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IL    Die  einzelnen  Magistrataren. 

Das  Eönigthom  S.  3—16. 

Aelteste  Ordnung  3.  Benennung.  Insignien.  Fasces  5.  Wagen  und  Sessel. 
Pnrpnrgewtnd.  Scepter.  Bestellung  des  Königs  6.  Antritt  8.  Inauguration  9. 
Competenz  10.  Der  König  zugleich  Priester  j  1 .  Verantwortlichkeit.  Das  leitende 
Princip  im  Königthum.  Abschaffung  des  Königthums  13.  Opferkönigthum.  Unter- 
sagung der  Wiederherstellung  14.     Continuitat  von  Königthum  und  Republik  15. 

Die  magistratisclie  Befugniss  des  Oberpontifex  S.  17 — 70. 

Magistratur  und  Priesterthum  17.  Rangrerhaltniss  beider  18.  Magistratische 
SacralTorstandschaft  des  Oberpontifex  19.  Bestand  des  Collegiums  20.  Ver- 
hiltniss  desselben  zum  Oberpontifex  21.  Der  Pöntifex  Vertreter  der  «jtfiwntlichen 
Oemeindegötter  22. 

I.  Priesterbestellmig  23 — 33.  Die  königliche  Priesterernennung  und 
die  republikanische  CoopUtion  23.  Pontiflcale  Priesterernennung  24.  Comitien 
der  siebzehn  Tribus  25.  Nomination  28.  Königliche  Inauguration  der  Priester. 
Comitia  ealata  31.     Pontiflcale  Inauguration  der  Priester  32. 

II.  Satsnngrsrecht  nnd  Bechtweisnng  33—47.    Mangel  des  hu  cum 

popfilo  agendi.  Legislatorische  Acte  des  Oberpontifex  und  der  Curien  34.  Ad- 
rogation.  Restitution  des  Patriciats  35.  Testament.  Deiestatio  aacrorum  36. 
Verleihung  des  Patriciats.  Verhältniss  der  pontiflcalen  Legislation  zu  der  könig- 
lichen 38.  Mangel  des  ius  edicendi.  Bekanntmachung  der  Festtage  39.  Leges 
regiae  inwiefern  Pontiflcaledict  41.  Pontiflcale  Rechtweisung  44.  Die  Rechts- 
gutachten  überhaupt  45. 

III.  Die  Sacrale  Jadication  47 — 57.  Censorisch-consularische  sacrale 
Jurisdiction.  Betheiligung  der  Pontitices  bei  derselben  47.  Das  Sacraldelict  der 
Königszeit  rechtlich  strafbar  49.  Das  Sacraldelict  der  Republik  rechtlich  straf- 
los 50.  Magistratisch  strafbare  Sacraldelicte  der  Republik  52.  Pontiflcalgericht 
über  die  Priesterinnen  53.  Pontiflcalgericht  über  die  dem  Collegium  angehören- 
den Priester  55. 

IV.  Das  Götter^t  57—  70.  GöUervermögen  58.  Sacrale  Gemeindelasten. 
Priesterdienerschaft  61.  Sonstige  Cultuskosten  62.  Form  der  Belastung.  Be- 
lastung des  Aerarium.  Priesterkassen  63.  Die  arca  pontificum  und  ihre  Ein- 
nahmen 65.  Magistratische  Einziehung  67.  Pontiflcale  Verwaltung!)  68.  Ein- 
wirkung des  kaiserlichen  Oberpontiflcats  auf  die  Stellung  des  Collegiums  69. 

1)  Zn  S.  68  ist  eine  seit  langer  Zeit  in  Rom  im  Palast  Rondanini  auf- 
bewahrte, aber  seltsamer  Weise  erst  vor  wenigen  Monaten  von  Dr.  v.  Dnhn  dort 
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Das  Consdlat  S.  71—132. 

Benennung :  praetor  71 ;  iudex  73 ;  consul  74.  Wahlqaaliflcation  ,  Patri- 
ciat  75.  Wahlform  76.  Wahlzeit.  Subrogation  des  Collegen  77.  Annuität. 
Verkürzte  Consulate  der  Kaiserzeit  78.  Proconsulat.  Insignien.  Rangstellung  83. 
Collegialische  Paritat  85.  Namenfolge  der  Collegen  86.  Eponymie  den  su/feeti 
entzogen  87.  Consul  Ordinarius  titular  88.  Consularische  Competenz.  Mili- 
tärisches Imperium  89.  Verschiedenheit  des  consularischen  und  des  prätori- 
sehen  Militärcommandos :  Aushebungsrecht  91 ;  Offlziersernennung  92 ;  Kriegs- 
erklärung 93.  Civilgerichtsbarkeit  dem  Consul  entzogen  94.  Intercession  im 
CivUprozess.  Freiwillige  Gerichtsbarkeit  95.  SUtthaltergerichtsbarkeit  96.  Fidei- 
commiss  97.  Vormünderernennung.  Appellationsinstanz  98.  Administrativ- 
gerichtsbarkeit und  die  damit  verbundenen  Finanzgeschäfte.  Vermögensrechtliche 
Personalexecu tion.  Consularische  Criminaljurisdiction  der  Republik  102:  bei 
gesetzlich  suspe^dirter  Provocation  103 ;  bei  völkerrechtlichen  und  sonstigen 
sacralen  Delicten  105 ;  im  städtischen  Eiegiment  bei  sonst  ausgeschlossener  Pro- 
vocation 106;  im  Amtsbereich  militiae  107.  Consularische  Criminaljurisdiction 
der  Kaiserzeit  111.  Schätzung  117.  Senatsergänzung.  Beamten  wählen  118. 
Gesetzgebung  119.  Comitien  120.  Edicte.  Senatsberafung  121.  Verfügung 
über  die  Gemeindekasse  und  das  Gemeinde  vermögen  123.  Fürsorge  für  den 
Gotterdienst  126.  Gottesdienstliche  Functionen.  Indietio  feriarum  127.  Sacrale 
Vorsteherscbaft  128.  Consularische  Spiele  >)  129.  Sorge  für  die  öffentliche  Sicher- 
heit 130. 

wieder  aufgefundene  und  noch  nngedruckte  Inschrift  hier  nachzutragen.  Sie 
lautet:  Pelagiorum.  \  Hoc  monumentwm  cum  eohaerenii  \  areola  et  duabus  in 
gamma,  porticibus  |  auperposito  euhiculo  solario  triclinio  \  ne  quis  a  nomine  nostro 
alienare  audeat  \  neve  in  eo  corpus  extraneum  inferri  patiatur :  \  alioquin  sit 
facultas  cuieumque  ex  familia  \  nostra  adewidi  per  querellam  pontifices  \  ^  ^, 
quorum  de  ea  re  notio  esty  \  et  poenam  (sestertium^  L  m{ilium)  n^ummum')  arcae  \ 
eoüegii  eormn  \  infertndorum  exsequendi.  In  dieser  sicher  dem  3.  Jahrb.  ange- 
hörigen  Inschrift  ist  also  ausdrücklich  anerkannt ,  was  ich  in  dem  Handbuch 
vermuthungsweise  aufgestellt  habe,  dass  in  der  mittleren  Kaiserzeit  dem  Pontiflcal- 
coUegium  eine  durchaus  magistratische  extraordinaria  cognitio  in  Betreff  der 
Sepulcralbnssen  zugestanden  hat.  Neu  ist  es,  dass  diese  Beschwerde  nicht  von 
jedem,  und  also  auch  wohl  nicht  ex  officio  von  dem  Pontiflcalcolleginm,  geltend 
gemacht  werden  kann,  sondern  dass  sie  von  einer  der  zur  Benutzung  des  Grabes 
berechtigten,  also  durch  die  Grabsturung  in  ihren  Interessen  verletzten  Personen 
anhängig  gemacht  werden  muss.  Dass  die  gleiche  Beschränkung  auch  für  die  an 
die  Gemeinde,  sei  es  das  Aerarium  oder  eine  Stadtkasse,  zu  entrichtenden  Bussen 
bestanden  hat,  folgt  daraus  nicht;  diese  sind  vielmehr  einfach  als  Popularklagen 
behandelt  worden,  wie  dies  am  bestimmtesten  hervorgeht  aus  Her  neu  gefundenen 
Inschrift  von  Aquileia  C.  1.  L.  V,  8304,  wo  es  von  der  .Verletzung  des  Grabes 
heisst:  [«i]ti«  rei  persecutio  cuilibet  de  populo  datur, 

1)  Zu  S.  126  A.  4.  Es  hätte  bei  den  consularischen  Spielen  noch  der 
vielbesprochenen  Angabe  des  Sueton  (im  Leben  des  Terentius  p.  31  Keiff.) 
gedacht  werden  sollen :  C.  Sulpicio  OaUo  hotnine  docto  et  cuius  consularibus  tudis 
inüium  fabularum  dandafum  fecerit.  Die  zahlreichen  wie  von  Andern  so  auch 
von  mir  vorgeschlagenen  Textänderungen  sind  wohl  alle  verfehlt.  Es  können 
ausserordentliche  Spiele  gemeint  sein,  die  Gallus  als  Consul  588  auszurichten 
hatte;  wo  dann  freilich  Sueton  einer  andern  Ueberlieferang  gefolgt  ist  als  der 
gewöhnlichen,  nach  der  Terentius  an  den  Megalensien  dieses  Jahres  seine  erste 
Komödie  zur  Aufführung  gebracht  hat.  Aber  wahrscheinlich  hat  Sueton  vielmehr 
eben  diese  gemeint.  Denn  die  Ausrichtung  der  Spiele  ist  an  sich  ein  Recht 
des  Obermagistrats ;  und  wie  die  formale  Leitung  der  römischen  Spiele  den  Con- 
sulu  zu  aller  Zeit  geblieben  ist,  so  kann  die  cura  tudorum  der  curulischen  Aedilen 
üb#rh«ttpt,  ähnlich  wie  die  Capitalgerichtsbarkeit  der  Quästoren,  formell  als  eine 
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Die  Diotetur  S.  133—164. 

Anfinge  der  DicUtor  133.  Benennung  135.  WahlqaAliflcaÜon  :  Patriciat  137. 
Gaoiiüirnng  mit  anderen  Aemtern.  Ernennende  Behörde  138.  Condictatoren  139. 
AoBsdiliesaang  der  Intercession  gegen  die  Bestellung.  Bestellung  unter  Einwir- 
kung des  Senats  140;  mit  Eingreifen  der  Comitlen  141.  Yorsohlagsrecht  des 
äeoAts  142.  Form  der  Bestellung  143.  AmtsantriU  144.  Insignien.  DicUtor 
oolUffß  maior  der  Gonsuln  14Ö.  Die  dictatorische  Competenz  und  die  der  übrigen 
Bfagistrate  147.  Spedalcompetenz  des  Dictators  148.  Ausschluss  Ton  der  Civil- 
jorisdietion  149.  Der  Dictator  Feldherr  150.  Amtsdauer  151.  Mandirung  der 
Gewalt  an  den  praefkeku  urbi  und  den  magitier  equüum  154.  Befreiung  von 
der  Provocation  155.  Yerhältniss  zum  Volkstribunat  157;  zum  Senat  158; 
lomKönigtbum  159.     Untergang  der  DicUtnr  161.    Die  latinische  DicUtur  162. 

Das  Beiterfohreramt  S.  165—172. 

Benennung.  Wahlqualiflcation  165.  Cumulirung  mit  anderen  Aemtern. 
Bestellung  166.  Rangstellung.  Insignien.  Alilitärische  Verwendung  168.  Poli- 
fische  Competenz  170.     Oeeammtcharafcter  der  Institution  171. 

Der  Oonsulartribunat  S.  173 — 184. 

Yerhältniss  des  Gonsulartribunats  zum  Consulat  173.  Zahl  der  Consular- 
tribune  174.  Kriegstribunat  177.  Yerhältniss  der  gewöhnlichen  und  der  con- 
sularischen  Kriegstribune  178.  Qoaliflcation  179.  Competenz  180.  Mangel  des 
Ernennungsrechts  von  Collegen  und  Stellvertretern  181.  Mangel  des  Rechts  zu 
triumphiren.  Mangelnde  Consularität  182.  Dauer  und  Abschaffung  des  Con- 
snlartribunats  183. 

Die  Prätur  S.  185—228. 

Einrichtung  der  Prätur,  praetor  urbaniu  185.  Praetor  inter  peregrinos  187. 
Praetort»  maiores  und  minortSj  sexfaseaUs.  Provlnzialprätoren  189.  Die  neuen 
pr&torischen  Competenzen  des  7.  Jahrh.  Qutustio  repetundarum.  Acht  Prätoren 
Sullas  und  deren  Competenzen  191.  Yermehrung  der  Stellen  durch  Caesar  193. 
Prätorenzahl  unter  den  Kaisern  194.  Prätur  patricisch-plebejisch  195.  Wahlform. 
Annuität.  Beginn  der  amtlichen  Function  196.  Insignien.  Eponymie.  Präto- 
rische Competenzen  198.  SoriUlo  provincianmi  der  ftüheren  Republik;  Zeit 
derselben  199.  Eingreifen  des  Senats  in  die  prätorische  Loosung  200.  Sortition 
nach  Sulla  205. 

CiviljurisdietSon  210.  Jurisdiction  des  städtischen  und  des  Peregrinenprä- 
tors  211.  Ediet  212.  Leitung  der  Quästionen  213.  Civilrechtliche  Special- 
präturen  215.  Untergang  der  prätorischen  Jurisdiction.  Hülfsthätigkeit  bei  der 
prätorlschen  Civiljurisdiction  217.  Praefecii  iure  dievndo.  Geschworne  im  Privat- 
prozess  218.  Centwnviri.  Geschworne  der  Quästionen  220.  Eingreifen  der  Yolks- 
wähl  in  die  Oeschwornenernennung  222. 

Prätorische  Yertretung  des  Consuls  222.  Eigenes  Commando  223.  Commando 
neben  und  unter  dem  Consul  224.  Crimina\judieation.  Gesetzgebung  und  Senats- 
beschlösse.     Yerwaltung  des  Gemeindevermogens  225. 

Spiele  226.  Frumentationen.  Aufsicht  über  die  hauptstädtischen  Regionen  228. 

» 

OehQlfenthätigkeit  aufgefasst  und  konren  diese  Spiele  also  insofern  alle  wie  mate- 
riell als  acdUieiif  so  formell  als  eontulares  bezeichnet  worden  sein.  Dass  Sueton 
in  dem  gegebenen  Fall  die  zweite  ungangbare  Bezeichnung  vorzog ,  erklärt  sich 
daraus,  dass  es  ihm  darauf  ankam  zwischen  Jenem  Consul  und  dem  Dichter 
eine  persönliche  Beziehung  nachzuweisen. 


—     X     — 

Die  Frorinzialstatthaltersoliaft  S.  229—260. 

Begrenzung  der  Aufgabe  229.  Emancipation  der  Statthalterftchaft  von  der 
Pritur  230.  Sutthalterschaft  als  selbsUndiges  Amt  232.  Proconsulat  und  Pro- 
prätur  233.  ProeontuUs.  Legati  Augiuti  pro  praetort  234.  Legati  proeontulit 
pro  praetore.  Quaeator  pr,  pr.  236.  Qnaliflcation  des  Statthalters,  des  Quäston, 
des  proconsularischen  Legaten,  des  proeurator  237.  Bestellung  des  Statthalters 
nach  dem  Senatsbeschluss  tou  701  238,  nach  augustischer  Ordnung.  Die  festen 
consularischen  und  pratorischen  Provinzen.  Sortition  239.  Amtsalter  240. 
Kinderrecht  242.  Bestellung  der  übrigen  Oberbeamten  der  Provinz.  Dauer  der 
Statthalterschaft  243,  der  proconsularischen  Legation  246,  der  Quästur  247, 
der  kaiserlichen  Legation.  Insignien  248.  Gehalte.  Eponymie  249.  Bildniss- 
recht 250.  Allgemeine  kaiserliche  Oberaufsicht.  Militärisches  Commando ;  Unter- 
gang desselben  251.  Ernennung  von  chargirten  Gemeinen  253.  Ernennung  von 
Offizieren  254.  Militärische  Decorationen.  Siegesehren  255.  Kassenführung. 
Steuerhebung.  Civiljurisdiction  256.  Criminaljurisdictlon  über  Nichtbürger  257, 
über  römische  Bürger  258. 

Der  Volkfitribunat  S.  261—318. 

Entstehung  261.  Benennung  262.  Zahl  263.  Qualiflcation.  Plebität  265. 
Wahlform.  Wahlversammlung.  Wablleitung  266.  (Kooptation  267.  Suffection. 
Mangel   des  Interregnum  268.     Annuität.     Collegialität  269. 

Rechtsstellung  der  Plebs  269.  Der  Tribunat  der  früheren  Zeit  nicht  Magi- 
stratur 271.  Mangel  der  Insignien;  der  Apparitoren;  der  impetratlven  Anspi- 
elen 272.  Oblativauspicien  274.  Mangelnde  Amtsthätlgkeit  275.  Mangelnde 
Legitimität  276.  Das  tribunicische  Becht  mit  der  Plebs  zu  verhandeln  278. 
Tribuniciscbe  Intercession  279  gegen  das  Decret281,  gegen  die  Rogation  282, 
gegen  den  Senatsbeschluss  283.  Verbietungsrecht  gegen  Magistrate  285 ;  gegen 
Private  286.  Coercition  und  Judication  287.  Beschränkung  der  tribunicischen 
Judication  durch  die  Intercession  und  durch  die  Provocation  289.  Begriff  der 
sacrosancten  Gewalt  290.  Die  demokratische  Auffassung  der  tribunicischen  Ge- 
walt 293. 

Der  spätere  Tribunat  als  Magistratur  295.  Verhandlung  mit  der  Gemeinde  296. 
Intercession  297.  Beamtenwahlen  299.  Gesetzgebung  300.  Rechenschaftspro- 
zess  302.  Relationsrecht  311.  Allgemeine  Oberaufsicht  315.  Specielle  Neben- 
geschäfte 316.     Untergang  des  Tribunats  317. 

Die  OenBur  S.  319—461. 

Begriff  und  Entstehung  319.  Yerhältniss  des  Lustrum  zum  Census  321. 
Schatzungsbeamte:  Konig;  Consuln;  Censoren  323;  seit  Sulla  325.  Titel. 
Collegialität.  Wahlqualiflcation :  Patriciat  und  Plebität  327;  Ck)nsularität  328; 
Iteration;  Cumulation.  Wahlform.  Amtsantritt  329.  Amtseid.  Censur  zeit- 
lich unabhängig  vom  Consulat.  Lustralperiode  330.  Das  censorische  Rechnungs- 
jahr 335.  Maximale  Amtsdauer  der  Censur  336.  Prorogation  338.  Antritts- 
zeit 339.  Lustrationszeit  340.  Rangstellung  342.  Uu Verantwortlichkeit  der 
Censoren  344. 

Geschäftstheilung  345.     Competenz  347. 

A.iifi8telliinfp  der  Büiripeirirolle  347 — 413.  Schätzung. 
Amtslocal  347.  Gehülfen:  euraiorea  tribuum;  eonaiUwn;  inratoret  349.  Um- 
fang der  Schätzungspflicht:  Bürger&chaft ;  cive\  tine  tuffragio  350.  Meldungs- 
pflicht 352.  Verfahren  gegen  den  Säumigen  3o4.  Die  Schätzung  früher  haupt- 
städtisch 355;  später  municipal  356.  Reihenfolge  der  Schätzungen  358.  For- 
mula  cen9U9  359.  Censorische  Edicte.  Eidlichkeit  der  Aussagen  360.  Prüfung 
des  Bürgerrechts  361.  Die  Angaben  im  Census.  Name  und  Alter  362.  Lebens- 
wandel :  Sittengericht  363 ;  Rflgegründe  364 ;  censorische  Infamie  im  Yer- 
hältniss zu   der  Infamirung  bei   anderen   Magistraten   368;     Form    des    Sitten- 


IgerJelit«  3T0;  Diuet  dec  ceusohscbcii  Infamie  373  i  SleuerpQlditigkuK,  Decliii- 
VtioD  der  GrundslückB  374;  CoiiKtatiiung  de«  EtgonthQmeis  ä'6-,  DecUralruii 
Lder  Hoblllen  377;  AeatlmAtlou  37Sj  Vcirabcon  bet  raiiigeliider  DBcl«ration, 
[  Piüfung  der  Wafieu  b«i  dem  Puuvulk  380 :  der  Wehrfähigkeit  bei  der  Relteiei ') 
Die  HllterniuBlaruug  der  Kaiierzeit  364,     Aufstellung  der  Listeu  335. 

I.  Steaerliate  386—393-  Trlbus  des  Bodons.  THbns  der  PerMii  387. 
WillkSrliche  Ausichlieseang  aus  der  Tribne;  deren  BechUiucbtbeile  388.  Die 
UwidhabuDg  des  ccnsorischon  Strafrecbis  3ö9.  Die  Trihui  allen  BQrgeru  gegeben 
391.  Vonettung  aus  einer  der  ländllcbeii  Tribus  in  eine  »Udtiitclie  3S2.  Die 
Fnusn  deru  Ceosor  nidit  unterworfen  3ti3. 

II.  Aoshebon^UBte  394— JOe.  Ergänzung  der  Itciterel  397.  Fussvolk: 
Klassen  399.  Ocianimttahl  400.  .\ussRhliessnng  der  censoriichcn  Willkür  bei 
der  Heerliste  101.  Politiscbe  Befugniss  der  Ceneoren  nsrli  älterem  und  nanti 
neuerem  Recht  403.     Krschweruug  des  Kriegsdienstes  105. 

Formalien   der   Lustratioii  106,     Verbiiidlicfae  Kraft   der  ccnsorlsclien  Liiteii 
I.      Censua    der  Kaisenelt:      BQrgerBchäCznng  In  Italien  40»^      SuhitiunR  der 
[  Pn>«inililen  410.     Kein  Rekhscensu«  in  der  KalEcricii  412, 
A.ul'i»tellun|i-  dei*  Seuatsliste  413-419. 
ICeefitlii'unK    duaü    Goiiic*litdoliaiislifalt»i    119—461. 
[   ZuiamineMharig  der  Tuitleu  mit  der  Bchatiuiig  119.     Uoabliängigkeit  der  Tuitiun 
I  Lustnjm  ilO,     Conaulariscli-präterlache  Tuitiuii   In  Vertretung  der  cenaori- 
en   421.     Folge   der   TnIHonsacte   122.     Ocrllithn  Umfang   der  "Tuitloii  423. 
[  Amtslbstlgkeil  gebunden  in  Bum  4'2a.     Oescbifutrets  der  Tuilion  427. 

I.  VecHgutta  128—431.      Atraritim  und  aonstigea  Staatsgut  428.      Wer- 
u  Suatsgut.     Verauaiorung.     Verpachtung  129.     Werbendes  GSttergut  432. 

II.  Vllro  tributa  431 — 154.  Fiirsorge  für  das  nicbt  werbende  Stasti- 
|,  JutlSl;  Verthellting  des  Wasaera  435;  EiitTenjung  störender  Gegenstände  vom 
1  Iffenlliclicn  Buden  136.  FOrsorge  fGr  die  BcdärfnUio  der  Gemeinde :  Contrabituug 
Edet  G.emeindeschulden  137;  die  dsdunb  bedingt«  iwliliscbe  Bedeutung  der  C'en- 
V'tat  438.     Form   der   Begrilndung   der   li eine ind esc huld   durch   den   Censor  440, 

"  nituid  der  voluorlei'beii  Verdingung  142.  lustandfasltungsvertrige  113.  Cen- 
I  aorische  Neubsuten  446 ;  deren  Aasdehnung  lu  der  Bauptsladt  und  aosEcrhalb 
T  Born  147.  Probaiion  der  ronsorlsf.ben  Bauten.  Eponymic  des  binlBilenden  Be- 
I  Witen  448.  Liberali tätsLindlun gen  dem  Censor  nicbt  gestattet;  tnsonderbelt 
|.  Bkht  Dedicationen  und  Tempel  bauten  449.  Rechtskraft  der  einseitigen  censori- 
I  Acte  löO;  der  zweiseitigen  Rechtsgescliäfte  451.  Verpachtungen  über 
I  da*  Luslrum  hinaus  452. 

III.  Die  ceneortscbe  Jndtcatlon  454—461.  l'eniorischc  Judicstion. 
I  0<Ve'istand  derselben  451.  Cognition  ohne  Gescbwurne  450.  Geachwarnenver- 
t  fahren  458.      ConsuUcfacb-präloriache  .ludicatiun  ansUlt  der  cunsnrischen  460. 

I]  Zu  S-  382.    Kine  vor  eiuigen  Jahren  in  dem  alten  Kalerii  gefundene  Insclirift 

I  (gedruckt  bei   Garrucci   diu,  areh.  1,  43;   hier   nach  Michaelis   aorglaltigcr   Ab- 

IiwArifl);    f.   r([in-']io   P.   [/■,]  ,  .  .  uno   ro..,    Ilh'it  a.  a.  a.  [f.  /".].  >al.   I'alat.. 

'     fuatttlM^l  C]at[i]ariB,  praelori,  flamini  Avj/ti[ita]li,  haila  pura  donalo  per  eensuram 

fja]b  Imp.   feapasjano  Ca[«]liiTt  Aug.  p.  p.  tl  T\i\to  imp.    Vattart  Aug.  f.   Lok. 

pu^tjie.  dal.  d,  d,  lehrt,  dasa  die  Cenaoren  aoch  milltärlacho  Belohnungen  bähen 

■eileihen  kSnnen ;   denn  die  Aoalu  para  erscheint  sonst  überall  als  Geschenk  dea 

FnldhuTu  au  den  Soldaten  fOr  vor  dem   Feind  bewiesene  Tapferkeit  [Polyb.    6, 

39,  3i  Zouaras  7,  21;  Msrquardt  äUats Verwaltung  2,  318.  554).     Es  wird  dies 

mit  dem   Ritlercensui    in  Verbindung    gebneht    werden   mQsBen;    da   hier   den 

CBBseren  das  Recht  zustand  den  Reiter  wegen  militärischer  Veraehen  tu  strafen, 

•D  lat  «I  in  der  Ordnung .  dass  aie   auch   für  gute   Haltung   belohnen   konnten. 

Dm*   als   Belohnung   gerade   die   haita  pma   auftritt,    gehört   ohne  Zweifel   dem 

Verfall  des  Instituts  an ;  dennorh  sber  bestätigt  dieser  Zug  achlagend  den  wesentlich 

mUitärlsrhen  .  den  eflectlieu  Ulenst  conlrolirenden  Charakter  der  Reiterschatiung. 
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Die  Aedilität  S.  462—510. 

I.  Die  Aedilität  der  älteren  plebejiselieB  Gemeinde  462—470.  Ent- 
stehung. Verhiltniss  zur  Qnastnr  462.  Benennung  463.  Zahl.  Amtsdauer. 
Bestcllnng.  Aedilen  sacrosanct  464.  Yerhältniss  zum  Tribunat  465.  Compe- 
tenz.  Gehülfen  der  Tribüne  bei  der  Criminaljudlcatlon  466;  eigene  Strafgewalt 
467.  Urkundenbewahrang.  Aufsicht  über  die  Frohnbauten  468.  Ursprung  des 
Namens  470. 

II.  Die  spätere  plebejisehe  nnd  die  enmliselie  Aedilität  471 -510. 

AediUs  curules.  Aedilea  plebU  Ceriales  A7\.  Aedilität  im  orcfo  Aononim.  Wahl- 
qualiflcation :  Patriciat  und  Plebität  472.  Wahlform.  Amtfrist  473.  Rang  und 
Insignien  der  curulischen  Aedilen  474.  Rang  und  Insignien  der  plebejischen 
Aodilen  475.  Schwinden  ihrer  Sanctitat  476.  Yerhältniss  der  beiden  Aedili täten 
zu  einander  477.  Archivaufsicht  der  Aedilen  479.  Criminalrecht liehe  Compe- 
tenz  der  Aedilen  481 :  ädilicischer  Multprozess  482 ;  Formen  desselben ;  Ver- 
wendung des  Multgoldes;     Verschwinden  des  Multprozesses  486. 

Die   neue   Aedilität  als  Verwaltungsbehörde  487.     Verwaltungsbereich  488. 

I.  Ueberwachnngr  des  öffentlielien  lUndelsT«rkelirg.  Die  ein- 
zelnen Anwendungen  489-=-493. 

II.  IJebemaeliangr  der  Strassen  nnd  Plätze  nnd  ttberiianpt 
der  öffentlichen  Orte  (cura  urbis)»  Die  einzelnen  Anwendungen 
494 — 505.  Aufsichtsrecht  500.  Coercition  501.  Giviljurisdiition.  üe- 
schäftstheilung  503;  nach  den  Stadtqiiartieren  504.  Augusts  Regionenvor- 
steher 505. 

III.  Die  cura  ludarutn  505^510.  IjwH  Romani  507.  LMdi 
pUbeii  508.     Die  übrigen  Spiele  509. 

Die  QuäBtup  S.  511—559. 

Entstehung  511.  Quästur  entstanden  mit  dem  Gonsulat  513.  Zahl  der 
Quäätoren  515.  Wahlqualiflcation.  Quästorenwahlen  516.  Candidati  principis  bi7 . 
Annuität  518.  Proquästur.  Insignien  519.  Apparitoren.  Regulirung  der  quä- 
storischen  Provinzen  520.  Vergebung  derselben  durch  Wahl  oder  Loosung  521. 
Strassenpflasterung.     Spiele.     Competeuz  522. 

I.  Die  qutiSStores  ttrbani  522 — 548.  Quästor  Uülfsbeamter  schlecht- 
hin 523.  Quästorcn  nicht  betheiligt  bei  der  Civiljurisdiction.  Criminaljuris- 
diction  der  Quästorcn  524;  deren  Beschränkung  auf  den  Capitalprozess  528; 
quästorisches  Verfahren  in  nicht  capitalen  Sachen  529 ;  Aufhören  der  Criminal- 
gerichtsbarkeit  der  Quästoren  530.  Kassenverwaltung.  Aufsicht  über  das  Aera- 
rium :  Schlüssel  desselben;  Feldzeichen  531;  Urkunden  532.  Einziehung 
der  Forderungen  der  Gemeinde:  Steuer;  Coutracte  535;  Strafgelder;  Krieg;:- 
gelder  536.  Executionsmittel  537.  Verkauf  für  das  Aerarium  538.  Hebungs- 
wesen. Zahlungswesen  539.  Verfahren  bei  der  Kasse.  Quästorische  Verdin- 
gungen 541.  Rechtsmittel  gegen  den  Quästor  542.  Privatgelder  im  Aerar  543. 
Untergang  der  Aerarquästur.  Praefecti  aerarii  Augusts  544.  Praetores  a&rarii. 
QtMcaiores  aerarii.  Curatores  iabularum  publicarum.  Dreimänuer  für  Beitreibung 
der  Rückstände  545.  Praefecii  aerarii  Neros  546.  Ursprüngliche  Competenz  der 
Quästoren  bloss  hauptstädtisch  547.  Verwendung  der  städtischen  Quästoren  bei 
der  quaeatio  de  vi  548. 

II.  Die  Feldliermqttästoren  548—556.  Der  Quästor  als  Oehülfe  des 
Oberfeldherrn  548.  Finanzielle  Competenz  des  Feldherrnquästors  550;  militä- 
rische 551  ;  jurisdictionelle  552.  Provinzialquästoren  der  Kaiserzeit.  Die  con- 
sularische  Quästur  553.     QuctesU)res  principiM  554. 

III.  Die  italiselien  <{nästoren  556—559.  Die  vier  iUHscfaen  oder 
Floltenquästoren  556.     Provineia  aquaria  558. 
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Magistratische  Offiziere  S.  560—567. 

Gegenaatz  von  Magistraten  und  Offizieren  560. 

I.  Die  tribuni  tnilUum  a  populo  561—564.  VolkswabI  der  Kriegs- 
tribune  561.  Benennang.  Wahlform.  Beeidigung  562.  Amtsdauer  563.  Ver- 
fall und  Untergang  564. 

II.  Die  duo  viri  naviUes  565—567.  Einsetzung  565.  Andere  Flotten- 
führer 566.     Untergang  567. 

Die  magistratisohe  Oesohwomenleitung  8.  568 — 577. 

Magistratische  Oeschwornenleitung  dem  älteren  Reclit  fremd  568.  Quästionen 
des  siebenten  Jahrh.  unter  Leitung  des  Prätors;  dos  Vormanns  der  Oe- 
schwornen  569.  Mordproseea  unter  Leitong  des  iudex  quaestionia  572.  Quästorier 
Vorsteher  des  Centumviralgerichts  576.     Iudex  des  bantinischen  Gesetzes  577. 

Der  Vigintisex-,  später  Vigintivirat  S.  578 — 595. 

Gattungen  des  Vigintivirats  578. 

Tres  viri  capiUilea  580—586. 

A.  ilulfleistung  bei  der  Crimlnaljudication  581-583. 

B.  Hiiineistung  bei  der  CivilrechtspHege  583—586. 

Illviri  aere  argento  auro  flando  fetHundo  586—588. 

Illviri  viis  in  urbe  purgandis  [viarutn  curandarti^n). 
Ilviri  viis  extra  urbetn  purgandis  588—589. 

Decemviri  litibus  iudicandis  590-592.  Entstehung  des  Decem- 
virats  590.     Freiheitspro/ess  591.     Leitung  der  Gentumvirn  592. 

PraefecH  Capuatn  Cumas  593—595.  Stellvertreter  des  Prätors  in 
Italien  593.     Competenz  derselben  594. 

Aasserordentliche  Beamte  für  die  Beservatrechte  der 

Gemeinde  S.  596—625. 

Reservatrefhte  der  Gemeinde  596. 

I.  DmOTim  für  Perdveliion  598—601.  Parricidium  und  Perduellion. 
Specialgesetz  598.     Creation  599.     Competenz.     Verfahren  600.     Untergang  601. 

II.  I>uo  viri  aedi  dedicandae  und  aedi  locandae  601—606. 

Befngniss   zur  Dedication  60t.     Näherrechte.     Uebertragnng   durch   Volksschluss 
604.     Kaog.     Duo  vM  aedi  locandae  605.     Spätere  Dedication  606. 

in.  Die  Beamten  a^gris  dandis  adsignatidis  nnd  coloniae 
dedueendae  607—620.  Specialgesetz  607.  Collegialität  610.  Wahlformen 
611.  Verhähniss  zu  den  andern  Aemtern  612.  Kangstellung  613.  Zeitfrist  614. 
Competenz  615:  Judication  616  i  Coercition;  Adsignation  617;  Deduction; 
Coloniegründung  619. 

IV.  Beamte  für  Mttnzpr%nngr  nnd  Staatsdarlehen  620-6^3.  Münz- 
prägung 620.  Ausmünzung  der  Weihgeschenke.  Vorschussbeamte  621.  Com- 
missionen  für  das  Aerarium  in  der  Kaiserzeit  623. 

V.  Beamte  für  den  Friedensschlnss  623—625. 
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Ausserordentliche  Aashülfsbeamte  8.  626 — 655. 

I.  AushiUrsbeaiiite  für  den  Krieg  627—643.  Gattungen  der  mUitäri- 
schen  AushOlfsbeamten  627.  Proionsulat  des  Prätors  628.  Imperium  des  Qua- 
stors  631.  Der  Private  als  Obcrfeldherr  632.  Imperium  infinitum  aequum  635. 
Imperium  infinitum  maiua.  Der  Private  als  Unterfeldherr  636.  Benennung: 
eum  imperio-,  pro  constdef  pro  praetore  638.  Insignien.  Ertheilung  des  Amts 
durch  Yolksschluss  639.  Städtisclie  Function  ausgeschlossen  640.  CoUegialität. 
Endfrist    641.     Hulfsbeamte.     Competenz  642. 

II.  Anghaifsbeamte  für  die  Aashebang  643-644. 

III.  Auslittlfsbeaiiiie  für  die  Leitnngr  der  Beamten waUen  644—645. 

IV.  Aashfilflsbeaillte  fQr  den  Prozess  645 — 648.  Gegenstand  der  Pro- 
zesse 647. 

V.  Anfsiehtsbeamte  fOr  die  öffentliche  Sicherheit  648. 

VI.  AnshtUfsbeamte  ffir  das  Bauwesen  648—652.    Wasserleitungen. 

"Wege  649.     Curatores  vinrum  650.     Mauern.     Tempel  651. 

VII.  Aashfilfsbeamte  ffIr  das  Getreidewesen  652—654.     Praefecti 

frumento  dando  654. 

Ausbülfsbeamte  der  Kaiserzeit  654. 


Die  Senatsboten  {kffati)  S.  656—681. 

FeiiaUa  nud  Ugati  656.  Benennung :  Ugaiiu ;  orator.  Bestellung  durch  den 
Senat  657.  Nomination  und  Sortition  658.  Spätere  Bestellung  der  standigen  Legaten 
durch  den  Oberbeamten  659.  Betheiligung  der  Comitien  660.  Senatslegationen 
unter  dem  Principal.  Qualiflcation  661.  Incompatibilitat  von  Legation  und 
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Die  aasserordentlichen  constituirenden  Gewalten  S.  682 — 720. 

Decemvirat  Legibiu  acribendis  682.  Dictatur  Sullas  und  Caesars  683.  Cura 
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ROMISCHES  STAATSRECHT 


II 

DDE  EINZELNEN  MAGISTRATUREN 


Alterth.  II.  3.  Aafl.  1 


Wenn,  wie  dies  früher  (4,  8)  gezeigt  worden  ist,  der  Begriff 
der  Magistraturen  republikanischen  Ursprungs  an  das  genau  ge- 
nommen äusserliche  Moment  der  Volkswahl  geknüpft  ist,  so 
kann  die  Darstellung  der  ein^eln^ti  Magistraturen  sich  der  Ein- 
wirkung dieses  Princips  nicht  entziehen,  hat  aber  doch  dasselbe 
mit  denjenigen  Modiiicationen  zur  Anwendung  zu  bringen,  die 
zur  sachlichen  Klarheit  unentbehrlich  sind.  Die  Functionen  des 
Priesters,  des  Senators  und  Senatcommissars,  des  Soldaten  und 
Offiziers^  des  Geschwomen  und  des  Geschwomenvoi^stehers  sind 
öflTentIfche  Leistungen  eben  wie  die  des  Beamten,  können  aber 
in  dieser  Darlegung  als  solche  ihren  Platz  nicht  finden.  Wo 
umgekehrt  einzelne  Functionirende  dieser  Art  gewissermassen 
zufällig  unter  die  Magistrate  eingereiht  worden  sind,  wie  zum 
Beispiel  dies  von  den  Kriegstribunen  der  vier  ersten  Legionen 
gilt,  können  diese  hier  nur  als  Magistrate,  in  ihrer  eigentlichen 
militai^ischen  Function  aber  nicht  anders  als  in  der  Darlegung 
des  Heerwesens  ihre  Stelle  finden.  Störender  als  diese  nicht 
gerade  weit  greifende  Verschiebung  einiger  Stellungen  aus  den 
Thunera  unter  die  honores  ist  die  Uebertragung  magistratischer 
Functionen  auf  Nichtbeamte,  wie  diese  in  republikanischer  Zeit 
insbesondere  bei  dem  Oberpontifex  und  den  Senatscommissaren 
[legati) ,  sodann  in  der  Kaiserzeit  bei  zahlreichen  kaiserlichen  Sub- 
alternen begegnet.  Hier  hat  es  nicht  vermieden  werden  können 
auch  diesen  streng  genommen  der  Magistratur  nicht  angehörenden 
Kategorien  besondere  Abschnitte  zu  widmen,  da  für  die  betreffen- 
den wichtigen  Functionen  in  dem  Kreise  des  römischen  Staats- 
rechts kein  anderer  angemessener  Platz  sich  darbietet. 

Das  Eönigthnm. 

Dass  die  römische  Gemeinde,    wie  überhaupt  die   italische,  Köatgthum 
vom    Königthum    ausgegangen    ist,    bedarf  keines    Beweises;    die   Ordnung. 


spatere  republikanische  Verfassung  will  selber  nichts  sein  als 
eine  Modificirung  dieses  noch  vielfältig  darin  erscheinenden  oder 
doch  durchscheinenden  Königthums. 

Von  den  Institutionen  der  historischen  Zeit  führen  der  , Opfer- 
könig^  [rex  sacrorum  S.  14)  und  der  ,  Zwischenkönig'  (interrex 
1,  624)  nothwendig  auf  ein  ursprüngliches  Königthuin. 

Wenn  das  .Königshaus'  i^^yf^)  <in  tier  heiligen  Strasse  noch 
den  spätesten  Geschlechtern  das  Andenken  der  Ui*zeit  lebendig  vor 
die  Augen  führte;  wenn  die  Fasten  des  Numa^)  das  Fest  der 
, Königsflucht'  [reyifugium]  am  24.  Februar  verzeichnen,  ent- 
sprechend der  , Volksflucht',  den  popUfugiu  des  5.  Juli,  und 
wenn  sie  zum  24.  Miirz  und  24.  Mai  bemerken:  q[uando)  r[ex) 
c{oniitiaoit)y  /(o«)^),  so  bezeichnen  jener  Name  und  diese  Vermerke 
allerdings  wohl  zunächst  die  Amtswohnung^]  und  die  religiösen 
Functionen  des  Könige  der  republikanischen  Zeit,  das  ist  eben  des 
rex  sacrorum ;  aber  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  sie 
ursprünglich  auf  den  wirklichen  König  sich  bezogen  haben. 

Endlich  geht  die  gesammte  Ueberlieferung,  und  hier  sicher 
nicht  bloss  aus  gelehrtem  RUckschluss,  davon  aus,  dass  urbem 
Romam  a  principio  reges  habuerc  und  dass  die  Consuln  erst  zu 
herrschen  begannen  post  reges  exactos,  —  lieber  das  König— 
thum,  und  zwar  das  verfassungsmässig  geordnete  und  mit  den 
Patres  und  dem  Populus  in  feste  Beziehung  gesetzte,  führt  die 
Betrachtung  des  römischen  Gemeinwesens  nicht  zurück,  wie  denn 
auch  der  annalistische  Schematisnms  nicht  durch  die  Gemeinde 
den  ersten  König,  sondern  durch  den  ersten  König  die  Gemeinde 
entstehen  lässt.  Historisch  ist  es  glaublich  genug,  dass  an  sich 
diese  politische  Ordnung  keineswegs  die  ursprüngliche,  sondern 
wenn  nicht  in  Rom  selbst,  doch  im  Gebiet  der  latinischen  Nation 
aus  älteren  Formen  herausgebildet  ist;  für  unsere  Forschung  aber 
sind  diese  spurlos  verschwunden. 


1)  Dass  der  uns  vorliegende  riimische  Kalender,  abgesehen  von  den  durch 
Caesar  zugefügten  zehn  Tagen  und  den  durch  kleinere  Schrift  unterschiedenen 
Beisnhriften,  in  der  That  das  Jahr  Nuinas  darstellt,  ist  C.  I.  L.  I  p.  361  gezeigt. 

2)  Dafür  dass  dies  die  richtige  Auflösung  der  Abkürzung  und  die  andere 
ifuando  rex  comiiio  fugit  zu  verwerfen  ist,  sprechen  sowohl  die  Autoritäten  wie 
die  Analogie  und  andere  innere  Grunde.     C.  I.  L.  1  p.  367. 

3)  Bei  der  völligen  Austilgung  deH  politischen  Königthunis  kann  die  offlcielle 
Bezeichnung  domiM  reyia  unmöglich  in  anderem  Sinne  verstanden  worden  sein. 
Ueber  die  Theilung  des  Königshauses  zwischen  dem  Opferkönig  und  dem  Ober- 
pontifex  vgl.  S.  14  A.  4. 


Die  lateinische  Bezeichnung  des  Herrschers  ist  rexy  der  Benennung. 
Ordner  >).  Dass  diese  und  diese  allein  die  für  den  ui*sprünglichen 
Geroeindevorstand  technische  war,  zeigt  sich  insbesondere  darin, 
dass  später,  als  das  Königthum  als  btlrgerliche  Institution  abge- 
scbafill  und  nur  als  religiöse  beibehalten  ward,  man  einerseits 
dem  betreffenden  Priester  den  Namen  rex  Hess,  andererseits  die 
Führung  desselben  Namens  keinem  Gemeindebeamten  geslattete, 
ja  den  Umsturz  der  bestehenden  Ordnung  criminalrechtlich  als 
regnum  affectatum^)  definirte.  Eben  daraus  lässt  sich  schliesscn, 
dass  die  späteren  Bezeichnungen  des  Oberbeamten,  so  weit  sie 
Überhaupt  auf  den  König  passen :  magister  populi,  praetor ,  iudex 
von  demselben  nicht  oder  doch  nur  prädicativ  gebraucht  worden 
sind ;  wie  sie  denn  auch  alle  drei  einen  engeren  Kreis  umschreiben 
und  nur  entweder  die  militärische  oder  die  richterliche  Thätig- 
keit  des  Beamten  einseitig  hervorheben,  während  das  Wort  rex 
den  Herrscher  schlechthin  in  der  ganzen  einheitlichen  Fülle  der 
Gewalt  bezeichnet.  —  Die  dem  Herrscher  als  solchem  zustehende 
Amisgewalt  heisst  nicht  regnum,  welches  vielmehr  den  Zustand 
des  Herrschens.  das  Königthum  bezeichnet,  sondei*n  imperium 
(1,  22). 

Hinsichtlich  der  Insignien  des  Königs  sind  wir  wesentlich  insignien. 
angewiesen  auf  Rückschlüsse  aus  den  dem  römischen  Oberamt 
zukommenden;  denn  weder  bei  dem  Opfer-  noch  bei  den  lati- 
nischen Königen  dürfte  eine  unmittelbare  Tradition  der  Abzeichen 
bis  in  die  geschichtliche  Zeit  stattgefunden  habend).  —  Von  fmcc«. 
Fasoes  und  Lictoren  giebt  die  Ueberlieferung  dem  König  dieselbe 
Zahl  wie  dem  Consul  (4,  366  A.  4),  und  es  ist  kein  Grund  an 
dieser  Angabe  zu  zweifeln.  Dass  der  König  die  Beile  auch  inner- 
halb der  Stadt  zu  führen  berechtigt  war,  folgt  daraus,  dass  er 
nicht,  wie  der  Consul,  der  Provocation  stattzugeben  verpflichtet  isl^ 

1)  Rix  ist  wahrscheinlich  (Curtius  griech.  Etymologie  S.  174  der  3.  Aufl.) 
Terwandt  mit  r^o^  dem  griechischen  i^i'^m,  dessen  sinnliche  Onindbedeutung  in 
engere,  porrigerej  rogus  am  schärfsten  hervortritt.  Unser  , richten*  ist  in  Jedem 
Sinne  gleichmassig  entwickelt. 

2)  Livius  2,  7,  6  und  oft. 

3)  Von  hesonderen  Abzeichen  des  rex  $acror%an  ist  nichts  bekannt;  hätte  er 
deren  besessen,  so  wäre  gewiss  davon  Kunde  auf  uns  gekommen.  Dass  in  den 
latinischen  Dictatoren  das  alte  Königthum  sich  fortsetzte ,  wird  bei  der  Dictatur 
gezeigt  werden ;  aber  auch  von  deren  Insignien  kennen  wir  nur  den  rothen  Königs- 
schuh {\y  408  A.  2),  und  es  ist  auch  wenig  wahrscheinlich,  dass  die  Römer, 
was  sie  ihren  Beamten  untersagten,  denen  der  abhängigen  Gemeinden  auf  die 
Dauer  gelassen  haben  sollten. 


S«M«1. 


Purpur- 
gewand. 


Sccpter. 


soodem  die  Criminalgewait  in  vollem  Umfange  in  der  Stadt  wie 
Wagen  und  ("1  Felde  besilzt  (1,  454.  363).  —  Dass  der  König  in  seiner 
amtlichen  Thätigkeit  in  der  Stadt  regeimilssig  zu  Wagen  erschieneo 
sei  (4,  379)  und  statt  des  runden  Segels  ohne  Rttcklehne,  auf 
welchem  sitzend  späterhin  die  Magistrale  ihre  Amtsgeschäfte  voll* 
ziehen,  er  sich  des  Hochsitzes  (solium)  bedient  habe  (4,  382), 
sind  Vermuthungen,  deren  Rechtfertigung  seiner  Zeit  Torgeiragea 
ist.  —  Sicherer  ist  es,  dass  die  Könige  durchgängig  das  rothe 
Gewand  getragen  haben,  im  Kriege  den  kurzen  Porpurmantel, 
die  wohl  nur  im  Schnitt  von  dem  späteren  Paludamentum  ver- 
schiedene Trabca  (4,  44  4),  im  Frieden  die  Purpurtoga  (4,  395), 
wenn  ihnen  auch  die  Ueberlieferung  als  gewöhnliche  Amtslradit 
nur  die  consularische  Prätexta  zuthcilt  (a.  a.  O.).  —  Auch  das 
Scepter  wird  dem  König  von  dieser  abgesprochen,  vielieicbt 
gleichfalls  mit  Unrecht  >).  Im  Ganzen  genommen  erfaelii  einerseits 
die  Tendenz  der  Ueberlieferung  die  königlichen  Insignien  wesent- 
lich nach  den  consularischen  zu  construiren;  andererseits*  legen 
die  der  späteren  Ordnung  selbst  eingeprägten  Spuren,  besonders 
die  Untersagung  des  Lehnsessels  und  die  Beschränkung  des  Pur- 
purs auf  den  Saum  des  Gewandes,  die  Vermuthung  [nahe;  dais 
der  Sturz  des  Königthums  wie  zu  einer  innern  Abschwächung 
des  Oberamts,  so  auch  zu  einer  äusseren  Abminderung  der  Amts- 
abzeichen  geführt  hat. 

Mit  der  Bestellung  des  Königs  verhält  es  sich  ähnlich.  Ab- 
gesehen von  dem  ersten  König,  der  die  Stadt  wie  die  Bürger- 
schaft erschafft  und  der  unter  dem  besonderen  Segen  der  Götter 
den  ewigen  Schutz  der  Himmlischen  und  die  ewige  Herrsc^ft 
auf  Erden  für  sich   und  seine  Nachfolger  erwirbt  2),  werden  alle 


Beatellung 
des    Königs 


1)  1,  410.  Wegeil  des  Kranzes  vgl.  1,  411;  wegen  des  Diadem»  1,  414. 
Jener  ist  Auszeichnung  des  Siegers;  dieses  legt  die  bessere  Ueberlieferung  dem 
König  der  Sagenzeit  nicht  bei. 

2)  Nichts  ist  auffallender  in  der  Gründungsgeschichte  als  das  Bestreben  die 
neue  Stadt  völlig  auf  sich  selbst  zu  stellen.  Damm  ist  der  Gründer  Sohn 
eines  Gottes,  also  auf  Krden  ohne  Vater  und  väterliches  Brbtheil;  darum  Ist 
seine  Mannschaft  zusammengelaufenes  Volk,  keiner  einzelnen  bestehenden  Volks- 
gemeinde vorzugsweise  angehörig;  darum  \ierden,  nachdem  die  Gemeinde  der 
Männer  gegründet  ist,  die  Frauen  durch  Raub  aus  den  Nachbargemeinden  dazu 
gebracht;  darum  entsteht  Rom  nicht,  wie  die  Tochterstädte  Albas,  unter  dem 
Segen  der  Mutterstadt,  sondern  beobachtet  Romulus  selbst  den  Himmel  vor  der 
Stadtgründung;  darum  steckt  er  selbst  im  bis  dahin  herrenlosen  Weideland 
Stadtmauer  und  Feldmark  ab  und  giebt  von  sich  der  neuen  Stadt  den  Namen; 
darum  wählt  er  die  Senatoren,  theilt  er  die  Bürgerschaft  ab  und  giebt  er  ihr 
die  irdische  Satzung   und  Ordnung  (iura  dedii:  Liv.  1,  8,  1),   wie  sein  Naoh- 


folgetiden  Herrscher  unier  Leitung  eines  Mitgliedes  des  Raihs  der 
Aeltesten  von  der  Bürgerschaft  gewSthU  und  die  Wahl  von  dem 
Rath  als  verfassungsitiüssig  gtlHig  bestätigt  (1,  205).  worauf  dann 
die  Dttrgerschaft  in  ihren  geordneten  Abiheilüngen  dem  König 
selber  das  Treuwort  gibt^j.  Dies  ist  also  im  Wesentlichen  nichts 
als  die  spStere  consularische  Wahl  auf  die  Königszeit  tibertragen ; 
und  es  wird  aus  dieser  augenscheinlieh  von  den  Staalsrechtslehrern 
der  Republik  für  ihre  Zwecke  gestalteten  Erzilhlung  keineswegs 
gefolgert  werden  dtirfen,  dass  die  Könige  in  der  That  also  zu 
ihrem  Amte  gelängt  sind.  Es  sprechen  vielmehr  wesentliche  Mo- 
mente für  das  Gegentheil.  Dass  der  Opferkönig  allem  Anschein 
nach  einfach  vom  Pontifex  ernannt  ward,  wenigstens  von  einer 
Mitwirkung  der  Gomitien  bei  seiner  Bestellung  durchaus  nicht  die 
Rede  ist^),  erweckt  gerechtes  Misstrauen  gegen  die  Aufstellung, 
dass  die  Könige  so  gut  wie  die  Consuln  aus  freier  Volkswahl  her- 
vorgegangen seien.  Dasselbe  gilt  von  der  Dictatur,  die  nach- 
weislich nichts  ist  als  die  Wiederaufnahme  des  Rönigthüms  auf 
Zeit  und  die  bis  zu  ihrem  Untergang  als  ihr  eigenstes  l^b^ns- 
element  den  Ausschluss  der  Volkswahl  und  die  freie  magistra- 
tische Ernennung  festgehalten  hat.  Endlich  das  die. republikani- 
sche Entwickelung  beherrschende  Principe  dass  Prieslerthum  und 
Volkswahl  sich  ausschliessen ,  emptiehlt  ebenfalls  die  Annahme, 
dass  in  die  Magistratur  die  Volkswahl  erst  dann  eingeführt 
wurde,  als  mit  dem  Wegfall  des  Königthums  Magistratur  und 
Priesterthum  sich   schieden.     Aber  wenn   auch  jene  Aufstellung 

folioer  Numa  diejenige  fär  den  Verkehr  mit  den  Qötteiu  (divhu  auctor  iuri»  LIt. 
1,  42,  4).  —  Wenn  Dionysios  (2,  4)  erst  durch  Volksschluss  feststellen  lässt, 
dass  Rom  eine  Monarchie  und  keine  Republik  sein  solle  und  dass  Romulas  zur 
Herrschaft  der  nächste  sei ,  besonders  als  , Gründer  der  Colouie',  so  zwangt  er 
die  alte  Juristenerzählung  in  das  Prokrustesbett  der  späteren  hellenischen  Ge- 
scBidi  tsphflosophie . 

1)  t,  Ö88.  Der  Gegensatz  des  Romttlus  und  der  späteren  Könige  tritt  aoi 
schärfsten  darin  hervor,  dass  nicht  Komuliis,  sondern  Nunia  zuerst  der  Gemeinde 
das  Treuwort  abnimmt:  bei  jenem  verstand  sich  die  Verpflichtung  von  selbst, 
wie  bei  dem  Vater  gegenüber  dem  Haussohn ;'  hier  bedurfte  es  eines  der  Arro- 
gation  analogen  Kechtsacts. 

2)  Dionys.  5,  1  lässt  die  Wahl  den  Poutiflces  und  den  Augurn  überweisen.  In 
dem  Beriebt  bei  Liv.  40,  42,  8  ist  wenigstens  von  Gomitien  nirgends  die  Rede, 
die  damit  freilich  nicht  unbedingt  ausgeschlossen  sind,  da  sie,  wenn  sie  über- 
haupt stattfanden,    nur  Scheincomitien  der  Gurion  gewesen   sein  können.     Die 

•  loauguratiODscomitien  des  Rex  sind  bezeugt,  aber  verschieden.  Wahrscheinlich 
ist,  wie  auch  Marquardt  Handb.  4,  263  die  Sache  fasst,  die  Wahl  vom  Pontifex 
maxiaus  auf  Vorschlag  des  Gollegiums  vollzogen,  die  Inauguration  sodann  anter 
Leitung  des  Gberpontifex  durch  den  Augur  vorgenommen  worden. 
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der  König  nur  dann,    wenn  er  ausnahmsweise  mit  dem  Schluss 
des  Wahlacis  sein   Amt  niederlegte.  —  In   Betreff  des  Antritts- 
acies  selbst  ist  zu  verweisen  auf  das  früher  in  Betreff  der  ersten 
Ausübung  theils  der  Auspicien  (4,  78.  588),  theils  des  Imperium 
(4,  587  fg.)  Beigebrachte.     Es  bleibt  noch  die  Frage  zu  erOrtern,   inaogara- 
inwiefern  für  den  König  eine  besondere  Inauguration  stattgefunden 
hat.     Für  den  Opferkönig  war  dies  der  Fall  i),  und  unsere  Quellen 
nehmen  auch  eine  besondere  Inauguration  des  Königs  durch  einen 
Dritten  an  ^) ;  aber  ohne  Zweifel  ist  dies  nur  ein  Rückschluss  von 
dem  Opferkönig  auf  den  König.     Die  Inauguration  des  Opferkönigs 
aber  ist  hervorgegangen  aus  der  ursprünglichen  ersten  Auspication 
des  Königs   und   neben  dieser  'formell  wie   materiell   für  einen 
besonderen    Inaugurationsact   kein   Raum.     Denn    materiell    sind 
beide  Acte   doch   nichts   als  die  Eröfibung  des   besonderen  Ver- 
kehrs  der    Gottheit   mit    dem    betreffenden    Menschen;    wer   sie 
neben  einander  zuldsst,  wird  auch  annehmen  müssen,  dass  man 
bereits  in  dem  König  den  mit  den  Göttern  verkehrenden  Beam- 
ten und  den  den  Göttern  opfernden  Priester  unterschied,  welches 
mehr  als  unwahrscheinlich  ist.     Formell  aber  bestehen  die  erste 
Auspication   wie  die   Inauguration    beide    in    der  Befragung   der 
Auspicien  darüber,  ob  der  betreffende  Mann  den  Göttern  genehm 
sei;  der  Unterschied  liegt,    so  weit  wir  sehen,   nur  darin,    dass 
bei  jener  der  Betreffende  selbst  die  Spectio   hat  und   also  selber 
fragt,  bei  dieser  er  sie  nicht  hat  und  der  die  Spectio  besitzende 
Oberpontifex   die  Frage  für  ihn   tbut.     Das  magistratische  Recht 
der  Spectio   hatte  wohl  der  König,    aber   nicht  der  Opferkönig; 
also  wird   der  König  die  Auspication  vorgenommen  oder,    wenn 
man  will,  sich  selber  inaugurirt  haben,    der  Opferkönig  dagegen 
in  der  Lage    des  Flamen  gewesen   und   von   einem   Dritten   in- 
augurirt worden  sein  3). 


1)  Labeo  bei  GeUius  15,  27,  1  :  calaia  eomiUa  esse  quae  pro  colUgio  pon- 
Ufieum  habenhir  aut  regia  cmt  flaminum  inaugurandorum  causa.  Liv.  37,  36,  5. 
40,  42. 

2)  Numas  Inauguratioo  beschreiben  ausführlich  Livius  1,  18  und  Plutarch 
Nnm.  7. 

3)  Diese  Aonahme  ist  mit  den  Quellen  insofern  in  Widerspruch,  als  nach 
Livius  Numa  de  ae  dtos  conauü  iuMtii  und  diese  Frage  dann  der  Augur  thut; 
aber  dieser  Widerspruch  ist  mehr  scheinbar,  als  ernstlich.  Das  Recht  eu  fragen 
oder  vielmehr  zu  schauen,  die  Spectio  hat  nur  der  König,  resp.  der  Oberpontifex, 
nicht  der  Augur  (1,  86);  firagt  factiseh  der  letztere,  so  kann  dies  nur,  wie  ja 
auch  der  Annalist  thut,  auf  einen  königlichen  iiiMiM  zurückgeffihit  werden.     Der 
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ck>mpeteoz  Die  Gompetenz  des  Königs  oder,    bescheidener  ond  genauer 

gesprochen,  das  was  das  Slaalsrechi  der  römischen  RepaMik  unter 
königlicher  Amtsgewalt  versteht*),  ist  die  consulaHsche  Amto- 
gewali  in  ihrer  ältesten  noch  die  daraus  abgezweigte  censorisehe 
und  prälorischc  Gompetenz  in  sich  schliessenden  Ausdehnung, 
befreit  von  den  Schranken  der  Intercession,  der  Provocation  und 
der  späterhin  die  Bestellung  von  Stellvertretern  und  Gehulfen 
regelnden  Normen^),  befreit  ferner  von  jeder  Befristung,  endlich 
verbunden  mit  den  magistrotischen  Befugnissen,  die  in  der  Re- 
publik theils  die  ausserordentlicher  Weise  fUr  Dedication,  Assigna- 
tion  und  Coionicgrttndung  bestellten  Beamten,  theils  der  Ober- 
pontifex  ausübten.  In  wie  weil  diese  gewaltige  HachtfOlle  ihre 
Schranken  fand  an  den  Rechten  einerseits  des  Senats,  andrerseits 
dor  Gemeinde  und  den  mit  der  Gemeinde  vereinbarten  Satzungen 
und  in  wie  weit  diese  Schranken  für  die  republikanischen  Be- 
amten enger  gezogen  waren  als  für  den  König,  darüber  wiid 
zweckmässiger  in  den  von  den  Gomitien  und  dem  Senat  handeln^ 
den  Abschnitten  gesprochen.  —  Rechte,  die  für  den  König  in 
historisch  glaubwürdiger  Weise  bezeugt  sind,  finden  sich  vielleicht 
nur  die  folgenden  drei.  £s  liegt  dem  König  ob  die  Bürgerschaft 
von  Monat  zu  Monat  von  den  Gemeindefesten  in  Kenntniss  zu 
setzen,  wie  dies  aus  den  im  folgenden  Abschnitt  zu  erörternden 


Act  Ut  offenbar  dargestellt  nach  dem  Mu8ter  der  Inauguration  des  Flamen,  bei 
der  gans  in  gleicher  Weise  die  formelle  Hauptperson,  der  Oborpontifex ,  neben 
der  hauptsacblich  handelnden,  dem  Augur  zurücktritt.  Die  Anoalit^ten  babMi 
wahrscheinlich  ganz  correct  bei  der  Inauguration  des  Königs  an  dessen  erste 
Auspicieii  gedacht.  Dionysioe  vergisst  nicht  leicht  diese  bei  der  KÖnigswakI  tu 
erwähnen  (vergl.  z.  B.  4,  80),  weiss  aber  nichts  von  einer  daneben  stehenden 
Inauguration. 

1)  Siebe  den  Abschnitt  Tom  Consulat.  Die  königliche  Amtsgewalt  selbst 
wird  von  den  Römern  nirgends  eigentlich  deliiiirt;  am  schärfsten  fasst  den  Be- 
griff Ti.  Gracchus  (bei  Plutarch  15) :  Vj  ßaaiXeia  irpö;  rüi  iraaav  apXV  l^civ  h 
iauTij  O'j)Aaßo09a  xal  tau  (ac^^^^^^  üpo'jpfiai^  xa^maimxai  Ttpoc  xb  0eiov. 
Uebrigcns  begnügt  man  sich  den  König  zu  bezeichnen  als  poientisaimtu  (Festus 
V.  ordo  p.  185)  oder  in  ähnlicher  Weise.  Pomponhis  Dig.  1,  %  2,  14  (vergl. 
S  1 .) :  regu  ommm  poUtMLtm  MMttt.  Ticitas  atm.  3,  26 :  fio6#«  Hmmim  «t 
libitum  invptfiiaverat. 

2)  Die  Ncfrmen,  die  theils  die  Zuziehung  von  Gehülfen  und  Steltvertretern 
(Lirtoren,  Duovirn  für  Perducllion,  Tribunen  der  Ritter  und  der  Fussgänger, 
pratfteUu * futbi  u.  s.  w.)  fordern,  theils  die  Mandining  beschränken  (vgl.  1, 
214  fg.).  reichen  wahrscheinlich  in  ihren  Gnindzügen  in  der  Weise  in  die  Könlgs- 
zeit  zurück,  dass,  ähnlich  wie  bei  der  Provocation,  die  in  der  Hand  des  Königs 
facultatlve  Institution  mit  oder  nach  Klnfühmng  der  Republik  für  den  Beamten 
obligatoriteh  geworden  ist.  Die  Geschworenen  im  Oivilprozess  spricht  die  Ueber- 
lieferang  dar  Kdolfsselt  ab  (1,  220  A.  1). 
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kalendarisolien  EdiciioDen  des  Opferkönigs  hervorgeht.  Ferner 
legi  dem  König  das  Recht  Gomitien  zu  halten  der'Kalender  bei^). 
Endlich  kann  das  Recht  die  Fiamines  zu  ernennen,  da  es  von 
dem  latinischen  Dictator,  das  heisst  dem  latinischen  König  aus- 
geübt wird  2),  auch  dem  römischen  nicht  gefehlt  haben.  In 
welchem  innem  Zusammenhang  diese  Rechte  mit  dem  König- 
tfaum  stehen,  wird  zweckmässiger  dem  folgenden  Abschnitt  vor- 
behalten, in  dem  die  vom  König  auf  den  Oberpontifex  über- 
gegangenen magistratischen  Rechte  auseinander  gesetzt  werden.  — 
Die  Refugnisse,  die  die  conventioneile  Historie  dem  König  zutheilt, 
hier  besonders  zu  verzeichnen  würde  zwecklos  sein  ^) ;  es  be- 
gegnet nichts  darunter,  was  sich  nicht  entweder  auf  die  consula- 
riscbe  Gompetenz  oder  auf  die  der  für  Dedioation  und  Assignation 
ernannten  Reamten  oder  auf  die  des  Oberpontifex  zurückführen 
Hesse ^)  und  wird,  so  weit  es  nöthig  scheint,  in  diesem  Zu- 
sammenhang Rerücksichtigung  finden.  Noch  weniger  würde  es 
angemessen  sein  eine  Umgrenzung  der  königlichen  Gewalt  durch 
rttckschliessende  Specificirung  zu  versuchen. 

Nur  auf  die  saerale  Stellung  des  Königs  verglichen  mit  den  Der  König 

SU  gleich 

Magistralen   der  Republik  soll   hier   noch  besonders  hingewiesen   Priester, 
werden.     Wenn  der  König  die    magistratiscben   Refugnisse   des 

1)  S.  4  A.  2.  Es  ist  in  dem  folgenden  Abschnitt  gezeigt,  dass  da,  wo 
ein  sacraler  Aet  magistratische  BefugDlea  fordert,  namentlich  bei  der  Ediction 
ond  der  Befragung  der  Gemeinde,  daa  Pontiflcalcollegium  sich,  wo  es  angeht, 
lieber  des  Opferkönigs  als  des  Oberpontifex  bedient,  offenbar  well  formell  jener 
mit  besserem  Recht  der  Magistratar  Kugezihlt  ward  als  dieser. 

2)  Asconius  m  MUon.  p.  32:  Milo  Lanuvhtmy  ex  quo  trat  municipio  et  ibi 
tum  didator,  profeciut  est  ad  flammem  prodendum.  Cicero  pro  Mtl.  10,  27.  17, 
45 :  dieiaUjris  Lanuvini  ttata  saerificia.  lieber  die  Rechtsstetlong  des  Utinischen 
Dietators  vergleiche  den  Abschnitt  von  der  Dictatur. 

3)  Insofern  die  den  Königen  beigelegten  Acte  als  massgebend  für  die  Folge- 
leit  betrachtet  werden,  legen  ihnen  die  Römer,  wie  den  Magistraten  und  den 
Priesterthumern  der  Republik,  Schemata  (commerUarii)  sowohl  für  magistratische 
Geschäfte  (1,  4  A.  4)  wie  für  die  Handhabung  ihrer  sacralen  Geschäfte  (unten 
8.  42  A.  3)  bei. 

4)  Die  uralte  Vorstellung,  dass  Romulus  der  erste  und  beste  aller  Augurn 
gewesen  sei  (Cicero  de  div.  1,  2,  3)  und  nächst  ihm  sein  Bruder  Remus  (Ennius 
bei  Cicero  de  div.  1,  47,  107),  berechtigt  nicht  ihm  auch  dies  Priesterthum 
beizulegen.  Die  Ausplcien  holt  nicht  der  Augur  als  solcher  ein,  sondern  der 
Magistrat,  und  nur  insofern  heisst  Romulus  optimu$  augur,  als  er  die  ihm  als 
künftigem  König  gewordenen  Zeichen  besser  als  jeder  andere  zu  deuten  weiss 
und  eines  fremden  Rathes  gar  nicht  bedarf.  So  konnte  auch  noch  später  jeder 
Magistrat,  der  selber  der  Kunst  mächtig  zu  sein  glaubte,  den  Augur  bei  Seite 
lassen.  Den  späteren  Gegensatz  des  auf  kurze  Zeit  gewählten  und  der  Vögel- 
zeichen  in  der  Regel  nicht  genügend  kundigen  Beamten  zu  dem  Togelschauer 
von  Beruf  darf  man  in  die  Epoche  der  reges  augure»  (Cicero  de  dfv.  1,  40,  89) 
Dicht  hineintragen. 
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Oberpunlifex  ücht'ii  denen  der  spiileren  Mitf^islrülui'  »usUbt,  so  ist 
J^Diit  zugleich  gesagt,  dnss  der  Gcgensalx  vod  Ge riicinde pries ler- 
tlium  und  Gemeindeamt,  welcher  einer  der  Grundpfeiler  des  re- 
puhlikanischen  Gemeinwesens  ist,  der  Königs vcriassung  Trcnid  war 
und  der  KOnig  ebensowohl  als  der  erste  Beaml«  wie  als  der  erste 
Priester  angesehfn  wurde,  wie  denn  auch  von  ihm  wie  alle  tlbri- 
gcu  AmlfUhrer,  so  auch  alle  übrigen  Priester  der  Gemeinde  ernannt 
werden.  Diese  auch  in  der  Überlieferten  Deßnilion  der  känig- 
lieheu  Gewalt  (S,  10  A.  1)  beslimml  hervoi^ehobene  priestcrliche 
Stellung  des  politischen  Künigs  zeigt  sich  dculüch  noch  in  der 
spateren  Stellung  des  Opferkönigs.  Derselbe  hat  in  der  .Folge  der 
Priester'  der  römischen  Gemeinde  seinen  festen  Platz,  und  zwar 
den  obersten  von  allen  noch  Uber  den  drei  grossen  Flamines 'j; 
und  gewiss  hat  der  Könii;  diesen  Platz  nicht  erst  erhallen ,  als 
er  aus  den  Hagistraten  itusschied,  sondern  er  war  von  Haus  aus 
ebenso  Priester  wie  Hagistrat.  Noch  unzweideutiger  geht  dasselbe 
daraus  hervor,  dass  die  ,Opferkenigin'  eine  Rolle  im  Sacralwesen 
spielt^],  wie  die  Gattinnen  der  Flamines,  wahrend  der  Gattin 
des  Consuls  eine  solche  nie  beigelegt  worden  ist.  Endlich  voll- 
zieht kein  Consut  und  Überhaupt  kein  Magistrat  der  Republik 
andere  beilige  Handlungen  als  wie  jeder  Private  sie  auch  voll- 
ziehen kann  (S,  17);  seine  Gebete,  Opfer,  Gelübde,  Dedicationen 
sind  durchaus  Gelegenheitshandlungen,  nicht  inlegrirende  Theile 
des  stehenden  Cuttus.  Dagegen  der  OpferkOnig  ist  auch  hei  diesen 
betheiligt:  ihm  liegen  die  stehenden  kalendarischen  Opfer  am 
Ncuniondstag  und  am  Tag  des  ersten  Mondviertels  ob,  und  an  dem 
Agoaalienfest  am  9.  Januar  hat  er  den  Widder  zu  schlachten^], 
er  ist  also  ein  für  allemal  Götlerdiener  wie  der  Flamen.  Die 
Verweltlicbung  des  Oheramts,  welche  mit  Einführung  der  Republik 
sich  vollzogen  bat,  ist  vielleicht  die  ticf|{reifendste .  sicher  die 
bleibendste  alter  damals  eingetretenen  Neuerungen.  Eine  Wieder- 
aufnahme des  Königthums  ist  theils  als  normale  Institution  in  der 


Aoii.  ' 


)  Festai  t 


Gelliui  10,   lä,  21.     »oirius 


gexcti  Z.  62;  Labeu  bei  Gcllius  15,  27,  1;  Ovld  fall.  %  21)i  >boi  üte  y 
lisclien  Jungfrauen  geben  Im  Raiige  ibm  vor  (Jul.  OaBBlE  i.  ■.  Ü.).  Dtas  die 
Llalei]  bol  Cicero  dl  hat.  rttp,  6,  12  und  M«L-TobiuE  aal.  3,  13,  11  sirb  ui  die 
legilo  Kaiigtolge  oicbt  binden,  ist  Tür  die  Sache  eelbct  ahne  BeliTig. 

2)  Umdb.  4,  3ii3. 

3)  Handb.  4,  264. 
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betagten  Dictatur,  theils  als  anomales  Gorrectiv  in  den  constituiren- 
den  Gewalten  während  der  Republik  vorgekommen;  immer  aber 
hat  sich  dieselbe  auf  das  Gemeinwesen  im  engeren  Sinne  be- 
schränkt und  die  Verwaltung  des  Götterdienstes  nicht  beansprucht. 
Erst  als  die  Republik  in  der  That  zu  Ende  ging,  ist  in  der  Per- 
sonalunion des  Oberpontificats  und  des  Kaiseramts  auch  in 
dieser  Hinsicht  auf  die  alle  Fülle  des  Königthums  zurückgegriffen 
worden. 

Dass  bei  dem  König  die  Verantwortlichkeit  wegfällt,  spiicht veraotwort- 
sich  darin  aus,  dass  auch  später  noch  der  Opferkönig  nicht  hin- 
gerichtet werden  durfte  (4,  679  A.  3).  Jene  Befreiung  folgte  nicht 
sowohl  aus  seiner  sacralen  Stellung  als  aus  der  Vereinigung  aller 
Stra^ewalt  in  seiner  Hand  in  Verbindung  mit  der  Lebensläng- 
lichkeit seiner  Amtführung. 

Fragen  wir  schliesslich,  welche  Seite  der  königlichen  Functionen  i>m  leitend« 

Princip  in 

als  die  primäre  aufgefasst  worden  ist,  so  dürfte,  nach  dem  Namen  Könicthum. 
des  Amtes  (S.  5  A.  4)  wie  nach  seinen  Abzeichen  zu  schliessen, 
der  zunächst  in  dem  römischen  Königthum  vorwaltende  Gedanke 
weder  der  des  Priesterthums  noch  *  der  des  Peldherrnrechts  ge- 
wesen sein,  sondern  der  des  Richteramts,  und  auch  dieser  nur 
Ihsofem,  als  in  dem  mächtigsten  und  tiefsten  Ausdruck  der 
königlichen  Gewalt,  in  dem  Gericht  über  Leib  und  Leben,  die 
Herrschaft  des  Königs  über  den  Bürger  wie  über  den  Soldaten  ^) 
und  zugleich  das  durch  Opferung  des  Schuldigen  die  Götter  ver- 
söhnende Priesterthura  ^) ,  nicht  wie  in  einem  Bündel  vereinigt, 
sondern  wie  verschiedene  Seitenflächen  desselben  Krystalls  als 
ein  untheilbares  Ganzes,  sich  ununterscheidbar  zusammenfinden. 

Die  Umwandlung  des  Königthums  in  die  Republik  ist  hislo-  Absduffunc 
risch  auf  dem  Wege  der  Revolution  erfolgt,  nicht  auf  dem  WegeKönistkuiiu. 
verfassungsmässiger    Entwickelung;    die    ebenso    mannichfaltigen 
wie  durchaus  vergeblichen  Versuche   die  Vertreibung  des  letzten 
Tarquiniers  und  die  AbschalTung  des  Königthums  zu  legalisiren^) 


1)  Denn  von  der  Gewalt  über  die  Soldaten,  nicht  von  dem  VerhSltniss  zum 
Feinde  geht  begrifflich  das  Feldherrnrecht  aud. 

2)  Der  Getreidedieb  ist  der  Geres  verfallen  {Ceteri  ioctt)  und  seine  Hin- 
richtung eine  Opferhandljing  (Mippiicjum).  —  Aber  auf  eine  Betheiligung  des 
republikanischen  rtx  saerorum  bei  der  Hinrichtung  gestattet  das  unlösbare  Frag- 
meut  bei  Festus  p.  309  keinen  Scbluss. 

3j  Dies  zeigt  sich  besonders  bei  den  Antworten  auf  die  Frage,  welcher 
Magistrat  da»  Gesetz  fiber  die  Absetzung  des  Königs,  resp.  die  Abschaffung  des 
Königthums  eingebracht  und  das  Interregnum  herbeigeführt  habe :  sie  sind  ebenso 


^       14     — 

iMud   4^  4wii<wftKn»-    tiKWM»  dufter,  daa»  «ir  <» 

4>^>^«lr¥^  i*^4ftn    ^^AfMM,     iMuriMfi  der  CMl 
uWiliywA   »dMt   MMkrM    niefci   nelkr   ,Ja|Mlcr 
>i^|.'ii%r  4kr  hmto  pnnt^/  ifguaiutA  ward  ^<, 

wM/'lk   f^i  Atft^.h^ffofig  ckf  Ki^nig^herndbaA 
^^#A  ^^f/vlv  f^liN^h^rfl^it^  ^>  immI  d€^  K^iii  der  \i 
^##^1  /fi^  Am4#w<rfftiMmg';t  M>  wie  too  deo 
4#^  l;>vrt^frft^unfC  d«r  ^ifi4ffr  and  diu;  Aferoruiig  der 

^fd9(/if^n  wlir^krfi  hukI  fhin  fifff»«r  noch  bewMidera 

Mft   ArrrI    '/ri    Mkl^!fdi;rf    M,    403^  und   zum  Volke 

^'f^f^m^njitf    4^4    A.    !>,.      i;#)(y#>nJi<m    wtirdi?    die   WiedereiofOlmiDg   des 

h»f.f^ff^h0  K/rrrl^AtfMio*  ^üftHtUm  f   fliift  heiMt  flickt  blo0  auf  jede  darauf  ab- 

/.H^U'wU*  Hnf9fiU»uif,  Am  TiKkniiirafo  ff/msUtlf  was  gesetalich 


M^^f^^A^^M  «I*  «It^fM  rl  H  IH(I  A.  4i  H.  607  A.  1;  S.  649  A.  8).  Dm 
iHhff^^HHHi  *hH  nf*l-  f^Ut  i  WMfiM  ^M  Amt  «rUidlft  tsty  nicht  wenn  die  Eriedi- 
0^f^0  h-tftt4iU'fhit**  *t-*4uh  9ttH ,  Mfi/1  will  nur  tUit  K(n{g  den  Kduig  erefien  kann. 
•V  l*fHh*t^  ft***i^  hm  4*it  koi^§  iU$it  KftiilK  «bmrtzen.  Diese  Doppelrolle  den 
ttf-f-fffiti*  fH4ti^^\iiiH  ifthU  itHhh  (tt**''U  iitdit  on.  Man  le^  sich  sogar  die 
h'f*-'-  ^v^  *4tHm  4tn  ^iüntttt  4mt  ¥ttnr\tih»umi  König  nicht  lieber  wieder  aufge- 
H-mHHiH  HH4  4ifkH  kitiHt^tttiltUti  MU«fi,  utUMU»  aller  frelUok  auch  hier  efo^esU^ea, 
Vr-  Htt-ir^  '-ihHf»^  /l^^  IlMfll^^fMfiM  v»rf»*«ufitf»ui)Uilg  möglich  gewesen  wäre  (Ser- 

li  Vv^  ft^^mr  U^a  M%  M«M»utits  4its  Aiispltileii  ein  (Dionys.  2,  5  s.  1, 
»•'  ^'4  /i  ^//4  4a¥  f-i^(MU»UH;|4it  fiMpfUir  hlittb  In  der  Vorntellung  immer  d« 
/'*''//!'»        /'-)'v/v  ^(i  /^  j^.  «I,   \'4,  'i'i:  lyrami^  .  .  u  JovU  opUmi  nomine  nudmU 

Diadem  Snf 
aber  er  biess 

il  f.M«««  i,  'i  4,  iM,  4.  Mwiny«.  4,  74.  6.  1.  Kestvs  u.  d.  W.  p.  418. 
huht'k  i   U  f^y    \im\\*  4,  'iHl  rg. 

•)/  l'K  ^|^<^I«MUM4  k(fnn«n  l^^iinit  Korm  als  r»  •a^TOfUfn  (Orelli  2278.  2281. 
Tltii  \  N  r/i^//'|  (v'iur  «fiefim»  MHull  22HÜ)  und  Jene,  grleohiseh  Updit  ßa<i«Xe6^, 
i^j/cfMiugi  ifM'lf   f'«*'!    *\^H  h\:Uk\\i^W\U%\\  (tAtttlniMüh   auch  bei  lUutarcli  a.  a.  O.). 

i'fn'^Uif  Mi»4i4  »i«-!«  I/N)  difiitin  r««  «<4arijfi«iionim  (IJv.  i),  34,  12),  «ucrl/ieiM  (Liv. 
0,  12,  »j,    .u.:iilii:iUut  (Tiv.  2,  2,  2.   ü.  41,  Oj   UelUui  10,    16,  21;   Festus 
1^    Uü\i.  UiJÜ.  Ülb|,  «f:(if  hauQg,  jttdtjch  auf  tiiMthriften  nie,  auch  rtx  allein. 

4)  i'KkiM»  Angsbfj  y-  2Uii,  da»«  diu  motu  via  im  eugsteu  Sinne  nur  die 
hiiAüiiti  iiuMiivhntt  a  r$yM  a<^  (icNMUfi  rc^i«  »acrifiwUit  xeigt  uuwideilegUch ,  dass 
|icii)u  viiiKibitiili;!),  iiiitii  |iuna«:l4iia4l  waren.  Ohne  Zw«ltel  wurde  die  alte  Künigs- 
woimuiiB  unUr  den  l'uHlttua  und  dtm  Hat  gultiuiil.  Die  hief  obwaltenden  :ipeciell 
iii|»ogr«pliUt:haii  hcliwiitrigkiiiiun  |Hvcit«tr  T«>p.  H.  2*i6ig. )  kommen  für  unserH 
'l\hv.i*\^  u\cU\  in  li«iiailii. 


F'^fHü        f-rv^v  ^(i  tf>  ^.  •!,   M,  xi:  lyramil  .  .  ««  /ovi«  opmni  noi 
M^<*  i^uiii^t,  ^/fv  44^  M  Isi^  i'aüMf  ds»  von  ihui  KorQekftewiesene 

^ii<^^/    .;v.    v>if^Hitt4   ^nihti  fi^fUn   lunu   ganx   gewöhnlich   regina  g« 
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vfar^],  sondern  ttber  den  Kreis  des  gesetzlich  Ifdglichen  bnums 
vermutblioh  ein  jeder  Bürger  eidlich  verpflichtet  nie  wieder  einen 
Ktoig  in  Rom  zu  dulden  und,  wenn  ein  sdcher,  ein^lei  ob  Mif 
ungeselzlichem  oder  auf  gesetzlichem  Wege,  je  zur  Herrschaft 
gelangen  sollte^  gegen  ihn  sich  det  Selbsthttlfe  zv  bedienen^).        « 

Wenn  der  historiscAie  Process,  durch  den  das  rtfmische  R^nig-  conunuitiu 

von  König- 

thum  unlefiKing «    in  der  Hauptsache  ausserhalb  des  Staatsrechts  thum  und 

11.1»  R«publik. 

Steht,  so  ist  dagegen  hier  noch  zu  yerwmUa  bei  den  Antworten, 
die  die  Staatsrechtslehrer  auf  die  Frage  gegeben  haben,  inwiefern 
die  Republik  mit  rechUieher  ConUnuität  aus  dem  Kdnigthum,  wo 
nicht  hervorgegangen  sei,  doch  hutte  hervorgehen  können.  Da 
die  röraisohe  Theorie  wesentlich  ausging  von  der  Gleichartigkeit 
des  königlichen  und  des  republikanischen  OberanUs,  so  war  es 
von  Wichtigkeit  wenigstens  die  Möglichkeit  dieser  Procedur  zu 
bezeichnen.  In  der  That  findet  sich  ein  solcher  Entwickehings« 
prozess  in  zwiefacher  Weise  angedeutet:  einmal  insofern  nach 
dem  Tode  des  ersten  Königs  bei  dem  ersten  Eintreten  des  Inter- 
regnum die  Absicht  ausgesprochen  wird  vom/  Königthum  abzu- 
sehen und  mit  dem  rechtlich  abgegrenzten  Wechsel  der  Zwischen- 
könige in  die  republikanische  Ordnung  überzutreten  ^) ;  zweitens 

1)  Dies  Ut  das  valeriBche  Gesetz  de  merando  cum  bonis  eapUe  ehu  qui 
regni  oeeupandi  eonsüia  inisut  (Liv.  2,  8,  2).  Die  griechischen  Berichte  bei  Plu- 
ttfcb  Pöpl.  12 :  if^a^€  vöfi.ov  d[veu  xptoec»;  XTSivai  ^iSövraTÖv  ßouXö)A£VOVTupawetv* 
»tcl"^avTa  5e  ^vou  xa^opiv  irolijöev,  e(  TcapaavotTO  toti  d^tx'/^ixaTo;  tou^  tkij/j^iK 
und  bei  Dionyslos  5,  19  (ähnlich  Piutarch  PopZ.  ll),  wonach  das  valedsche  Gesetz 
jedem  den  Tod  droht,  8;  av  (aV)  napd  tou  ^|i.ou  Xdß{2  t^v  d^jfy**  ^^^  ^^® 
Tödtung  eines  solchen  fOr  straflos  erklärt,  scheinen  zusammenznwerfen,  was  die 
rOmlBche  Jnrlsprndenz  wahrscheinlich  streng  schied:  d%a  gesetzlich  geordnete 
Criminalverfahren  gegen  den,  der  nach  der  Königsherrschaft  strebte,  und  die 
eidliche  Verpflichtung  keinen  König  dulden  zu  wollen  mit  ihren  auf  Selbsthüife 
hinauslaufenden  Consequenzen. 

2)  Liv.  2,  1,  9:  Bnäua  .  .  .  popiUum  .  .  .  iure  iurando  adegit  neminem 
Romae  pcuturoa  regnare.  c.  2,  5.  Piutarch  Fopl.  2.  Appian  de  reg.  10.  b.  c. 
2,  119 :  (die  Mörder  Caesars)  toD  Bpo6Tou  toü  icdXai  xat  toöv  töte  oolotv  6fi.wpt.o- 
9\U^ms  ii:\  Tou  Tidkai  ßaoiXeuotv  dlvept,({xyT)Oxov.  Unsere  Quellen  sind  merkwürdig 
einsilbig  über  diesen  Eid,  wahrscheinlich  desshalb,  weil  darin  die  juristische 
oder  quasijuristische  Rechtfertigung  der  Ermordung  Caesars  gefunden  ward  und 
derselbe  daher  besonders  in  augustischer  Zeit  ein  verpöntes  Thema  war.  Deut- 
licher und  in  gesicherter  historischer  Ueberlieferung  treten  die  gleichen  Rechts- 
verhiitnisse  zu  Tage  bei  den  analogen  Beschlüssen  hinsichtlich  des  Decemvirats 
Ug.  aer.  im  J.  303  und  der  suUanisch-caesarischen  Dictatur  im  J.  710 ;  Ich  ver- 
weise auf  die  im  Abschnitt  von  den  ausserordentlichen  Gewalten  über  diese 
Sanetionen  gegebene  Auseinandersetzung. 

3)  Cicero  de  re  p.  2,  12,  23 :  cum  ,  .  .  aenatus  .  .  .  iemptaret  post  Romuli 
exee$$umy  ut  ipu  gereret  sine  rege  rem  publicamj  populut  id  non  tulit  destderio- 
que  Romuli  regem  flagilare  non  destitit.  Also  die  Republik  oder,  was  dasselbe 
ist,    die  Herrschaft  des   Senats   ist   bereits   da   und   für   alle   Zukunft   rechtlich 
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insofern  dem  abschliessenden  Ordner  der  monarchischen  Epoche, 
dem  König  Servius  die  Absicht  beigelegt  wird,  die  Königsherr- 
schaft niederzulegen  und  den  Wechsel  von  Jahrherrschem ,  wie 
er  nach  dem  Sturz  der  Könige  i>eganny  selber  freiwillig  herbei- 
zuführen >).  Beide  Erzählungen  sind  ebenso  historisch  thöricht 
wie  staatsrechtlich  fehlerlos  construirt  und  gleichsam  die  Probe, 
dass  die  grosse  Aufgabe  aus  dem  Königthum  die  Republik  herzu- 
leiten vollkommen  gelöst  war.  Reclitlich  statthaft  ist  das  eine 
wie  das  andere  Verfahren.  Das  wesentlichste  Moment,  das  das 
Königthum  und  die  Republik  unterscheidet,  die  Befristung,  ist  in 
dem  Interregnum  ebenso  vorhanden  wie  in  dem  Gonsulat.  In- 
dem dann  die  ersten  Consuln  gewählt  werden  auf  Grund  der 
vom  König  Servius  hinterlassenen  Anweisung  und  in  Verwirk- 
lichung des  von  ihm  entworfenen,  aber  nicht  ausgeftthrtenPlans^), 
wird  unter  Beiseitesetzuug  der  , ungerechten  Herrschaft'  des  letzten 
Königs  die  rechtliche  GontinuiUit  zwischen  dem  Königthum  einer- 
und der  auf  Interregnum  und  Consulat  aufgebauten  Republik 
andererseits  so  weit  hergestellt,  als  dies  die  Macht  der  That- 
sachen  den  Juristen  irgend  erlaubte. 


begründet;  freiwillig  kehrt  der  Senat  auf  Bitten  der  Oemeinde   zum  Königthum 
zurQcIc. 

1)  Liv.  1,  48;  Imperium  .  .  .  ([uia  tmhu  eaut^  deponere  tum  in  animo 
habuiase  quidam  auetoftt  sunt  ^  ni  aeelut  iffUesUnum  Uherandae  paJUiiU  eonsilia 
agitarUi  irUerveniaaet.  Dionys.  4,  40.  Plutarch  de  fori.  Rom.  10.  —  Nach  der 
Wendung,  die  Cassius  Hemina  der  Erzählung  von  den  Zwillingsbrttdern  gibt 
(1,  40  A.  2),  liegt  sogar  die  Frage  nahe,  ob  dieser  Annalist  nicht  schon  in  ihrer 
Sammtherrschaft  die  Consularordiiung  hat  anbahnen  wollen. 

2)  Liv.  1,  60:  duo  eoMulta  inde  eomitii»  centuriatis  a  praefeeio  urbia  ex 
commentariia  8er.   TulLii  ereati  sunt. 


Die  magistratische  Befugniss  des  Oberpontifex. 

Wenn  in  Rom  anfänglich  in  der  Person  des  Königs  Amt  und  Magistratur 
Priesterthum  zur  Einheit  verschmolzen  gewesen  sind,  so  ist  zwi-    Priester- 
sehen   der  Magistratur  und   dem  Priesterthum   der  Republik  die        ^^' 
Grenzlinie  mit  römischer  Schärfe  gezogen.     Der  gesammte  vor- 
schrifimässige  Cultus  der  von   der  Gemeinde  anerkannten  Götter 
ist  den  Priestern  überwiesen,  ohne  dass  den  Reamten  irgend  ein 
Antheil  dabei  ^)   oder  auch  nur  ein  Oberaufsichtsrecht  eingeräumt 
wäre;    die   Vertreter  der   Gemeinde    haben   als    solche   wohl   für 
die  Stadt   das   einem  jeden   Bürger   für  sich  zukommende  Recht 
nach    Redürfniss  zu   beten    und    zu   opfern,    zu  geloben   und   t\x 
weihen,    aber   auch   eben    nur  dieses.     Umgekehrt  sind   in  dem 
Gemeindewesen   die   Priester   als   solche   ohne   formelle  Gewalt  2) 
und   ohne    rechtliche   Stellung^];    sie   sind  zwar   angewiesen  das 

1)  Dabei  ist  natürlich  abzusehen  von  den  Beamten  oder  Beauftragten  der 
Köiiigszeit,  welche  zugleich  Priester  waren  und  in  Folge  dessen  unter  diesen  sich 
behauptet  haben,  wie  der  Opferkönig  selbst,  dann  die  trihuni  celerum  (vgl.  meine 
R.  O.  1^,  73)  und  auch  wohl  die  curiones.  Wo  sonst  Culthandlungen  an  Magistrate 
überwiesen  sind,  fehlt  ihnen  die  rechtliche  Ständigkeit  oder  hat  doch  ursprünglich 
gefehlt  oder  es  sind  die  Handlungen  erst  später  an  die  Gemeinde  gekommen.  Die 
magistratischen  Spiele  sind  allerdings  dem  Wesen  nach  religiöse  Acte;  aber  sie 
sind  auch  alle  ausgegangen  von  Gelübden ,  die  sich  wiederholt  haben  und  so 
allmählich  standig  geworden  sind  (vgl.  z.  B.  Liv.  2ö,  23).  Dasselbe  gilt  von 
dem  Consularopfer  am  Antrittstag  und  gewiss  noch  von  zahlreichen  ähnlichen 
Darbringungen.  Von  Haus  aus  stehend  ist  das  Herculesopfer,  das  der  Stadtprätor 
an  der  Ära  maxima  am  12.  August  darbringt;  aber  bekanntlich  ist  dies  eigent- 
lich ein  Geschlechtsopfer  und  dessen  Uebernahme  auf  die  Magistratur  durch  den 
vorwitzigen  Neuerer  Ap.  Claudius  hat  keineswegs  den  Beifall  der  Götter.  Im 
Ganzen  steht  die  Regel  fest,  dass  von  den  heiligen  Acten  alle  Gelegenheitsver- 
richtungen dem  Magistrat,  alle  festen  dem  Priester  obliegen. 

2)  Wenn  Dionysios  2,  73  von  den  Pontiflces  sagt,  dass  sie  rot;  dp/ot;  dTcdaa;, 
Saat;  8ua(a  Tt;  ^  OepaTiela  Oewv  dvaxettat,  xal  tou(  Upetc  airavxa;  ^(eTdCouat, 
so  weiss  ich  nicht,  an  welche  Magistrate  gedacht  ist,  und  halte  das  erste  Glied 
fOr  einen  irrigen  Zusatz  des  Dionysios.     Vgl.   1,  451. 

3)  Die  einzige  Ausnahme  ist,  dass  dem  (von  dem  besonders  ausgeschlossenen 
Opferkönig  abgesehen)  im  Range  höchsten  Priester,  dem  Flamen  'Dialis  der  Sitz 
im  Senat  eingeräumt  war  (Liv.  27,  8;  Handb.  4,  272);  und  auch  dies  Recht 
war  bestritten,  ja,  wenn  Livius  nicht  irrt,  streng  genommen  nicht  begründet. 

Rom.  Alterth.  H.  2.  AnO.  2 
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^    Kin7vlni»ii   durch  Rathschla«;    und 

»■.s\l;'m,     aber    sie    hnbon    keine 

%\  ,inj;s\veise  zur  Gellung  zu  brin- 

.     >:   •  joh  die  Ori^anisation  der  Priester- 

o..  vtMH^ir  in  den  wesentlichsten  Principien 

Wio    der    Ma|;islrat    nolhwendig    auf 

i.K^iiMthuni  mit  verschwindenden  durch 

v..»Ka  des   Cullus   gebotenen   Ausnahmen 

.   ......xiv-iis  nicht  jilhrig^).      Wenn   der  Magi- 

^    ...     KTWM-gchen  kann  aus  unmittelbarer  Volks- 

,   .«;«  K*M»uderen    und    im  Laufe  der  Zeit  mehr 

.^.v.4  Ktlien    aus   der  Cooptation   der   vom  Volke 

.    .;;      I.   S.  ^OS),    so   ist    bei    den    Priestern    die 

..  .«a*.  iithin  ausgeschlossen,  dass,  als  die  politischen 

t( )    x^KJtert^n  Republik   hicvon    abzugehen   zwan- 

»,:    du'MMi    Wahlen    nur    die    kleinere    Hälfte    der 

.,.  ,^ij  \v»lks»dnheilungen  concurrirte,   damit  die  Wahl 

:.,    HivM.NNiini   keine   Volkswahl    werde.     Hatte  man 

V     „i.u^'ii.     ^o   hatte   das  juristische   Kriterium,    das   die 

,.,    lu-  \l.ij;iNirale  schied,  sich  verschoben 2) .     Also  sind 

,x.^'    U«i«nell   der  Kreis  des  Priesterthums   und  der  ma- 

i,    w.lKuindi^   von   einander  gesondert'»).  —  Die  Frage, 

,x    X ,».  m  U.n»^\erhidlniss  Aemter   und  Priesterlhümer   zu  eiu- 

.u  lun.  »^l  t»**^»l  '^'^  beantworten,  sondern  abzulehnen;  es 

,  ,;iui»»'   \;h».vsen.     Folgerichtig  hat  man,  als  die  Würden 

,.,  , ,,    x«ift«>u'hnet   XU  werden,    aus   den   öflentlichen  und  den 

»1    .\\\i   M*llwUtndig   neben   einander   stehende   Reihen  ge- 

,^  i     I     iji*       Wohl  aber  nimmt  man  wahr,  dass  in  der  Re- 

.:•^    lut  \\\\'  .Khivn*  grösseres  Gewicht  gelegt  ward  als  auf  die 

I  i..  .u  iilntn»*''.    tlie   Jlllesten    Denkmiller    verzeichnen    nur   jene. 


t)  ts«i.  (>oi  r.'lU'Kiuii  die  Functionen  wechseln,  zum  BeUpiel  die  Arvalen 
...  I.  U  .••iitMi  Mmti^tHr  und  einen  Flamen  aus  ihrer  Mitte  bestellen,  ist  keine 
\.  .iiitm^'.  und  rbiMifallH  kaum  eine,  dass  die  Salier  und  die  Vestalinnen  durrh 
\  »iii.muiiiMi  ^llandb.  4,  3ö'2)  ausscheiden,  wenn  ihr  Alter  sie  disqualiticirt. 

i|  l»io.-*  »u*li»t  l'li'or«,  wenn  er  de  l.  agr.  2,  7,  18  in  Kezug  auf  diese  Prie- 
1.  •iluiuii'i    *ant:    pff   jtopulwn  ereari   ftu  non  erat  propUr  religionem  satrorum. 

II  |).iruni   Hind   auch   die   magistratischen   Altersvorschriften   und   die   über 

ii.-    \i>iit(rrt(deo    für  die  Priester thQmer   nicht  massgebend:    es   begegnen  schon 

n.ti.  r..o,ior.  dl«  noch  die  Prätexta  tragen  (Liv.  40,  42,  8  vgl.  29,  28,  7.  42, 

«,t     l  t)     ititd   ««In  Oborpontifex ,    der   noch    kein   carulisches  Amt   bekleidet  hat 

I  IX     Vv  .O.  Ist  eine  Seltenheit,  aber  auch  nicht  mt-hr. 
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nicht  diese  ^) .  Sehr  wahrsdieinlich  sind  sogar  die  Priesterthümer 
erst  dadurch,  dass  eine  Quasi-Volkswahl  auf  sie  erstreckt  ward, 
und  anfänglich  nur  so  weit  dies  geschah,  unter  die  Ehren  ver- 
setzl  worden,  wie  denn  auch  die  vier  Priesterthümer,-  bei  denen 
dies  dar  Fall  war,  wahrscheinlich  vielmehr  darum,  weil  das 
Volk  sie  verlieh,  als  die  obersten  gallen ,  als  umgekehrt^.  In 
der  Kaiserzeit  kehrt  sich  cUes  um.  Der  Oberpontifex  ist  jetzt 
der  angesehenste  Mann  im  Gemeinwesen  und  unter  allen  kaiser- 
lichen Titulaturen  diese  die  vornehmsle  ^) .  Der  Pontificat  und 
der  Augurat  stehen  jetzt,  wo  alles  gleich  leere  Namen  waren, 
höher  im  Preise  als  selbst  das  ordentliche  Consulat^j.  Man  war 
nicht  in  allen  Dingen  vorwärts  gekommen,  aber  gewiss  in  der 
Frömmigkeit. 

Aber  das  Priesterthum   selbst  kann  einer  dem  Wesen  nach  Macintratt- 
magistratischen  Oberleitung  nicht  entrathen.     Auch  hiefÜr  kann  es   vontand- 
erforderlich  sein  die  Genehmigung  der  Götter  aus  den  himmlischen      ober- 
Zeichen  selbständig  zu  gewinnen ;  auch  hier  bedarf  es  für  gewisse 
Satzungen  und  Ordnungen  einer  zu  setzen  und  zu  regeln  befugten 
Behörde,  vor  allem  einer  Behörde,  die  befugt  ist  die  Beamten  dieses 
Kreises,   die   Priester  zu   bestellen;    auch  hier  kommen,   da  die 
Götter   als   selbständige   Bechissuhjecte    gefasst    werden,    sowohl 
delictische  wie  vermögensrechtliche  Ansprüche  derselben  vor,  die 
einen  Vertreter  und  Richter   fordern.     So  lange  das  Königthum 
bestand,  hatte  der  König,  zugleich  oberster  Beamter  und  oberster 
Priester,  diese  Befugnisse  geübt.     Jetzt,    wo  die  Gremeindegötter 
und  die  Gemeinde  selbst  in  ihrer  Vertretung  sich  schieden,  war 
vor  allem  an  höchster  Steile  eine  Auseinandersetzung  der  beider- 
seitigen   Befugnisse    erforderlich;    und    das   Ergebniss   davon   ist 

1)  Die  Sciplouengrabsehriften  des  5.  und  6.  Jalirh.  uennen  nur  die  Aemter, 
nicht  die  Priesterthümer.  Sämmtliche  Elogien  und  in  der  Regel  auch  die  In- 
sohriften  der  späteren  Zeit,  besonders  in  dem  ältesten  Theil  des  Titulus,  den 
vorangestellten  höchsten  Aemtern  und  Priesterthümern ,    setzen  jene  diesen  vor. 

2)  Nur  dadurch  wird  es  begreiflich,  dass  die  Epulonen  unter  den  vier  maxhna 
eoUegia  st^ea,  nicht  aber  die  Salier  und   die  Fetialen.     Vgl.  S.  28  A.  1  a.  £. 

3)  Auf  dem  Bogen  von  Pavia  werden  von  Kaiser  Augustus  wie  von  sämmt- 
lidiaa  Prinzen  erst  die  Priesterth&mer ,  dann  die  Aemter  genannt.  Vgl.  den 
AbAchaitt  vom  Principat. 

4)  Seneoa  de  ita  3,  31 :  dedü  mihi  praHuram :  std  constUatum  »peraoeram. 
dedit  duodeeim  fatces:  scd  non  ftcii  ordixharium  consuUm,  a  mt  numerari 
voluU  amnium:  aed  deeat  mihi  ad  »(»cerdoUum,  eoofttaiua  aum  in  eollegium: 
ud  cur  in  unwn?  oonaummavii  dignitaiem  meam:  ted  patrimonio  nihil  ccntuUt, 
Tacitus  hitt.  1,  77.  Soeton  ViteU.  5:  9ton  §olwn  honorihuSf  verum  et  $aeerdotiia 
ampUuimie. 

2* 
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.n,.^l..ml,^   tuuox  e4^4Hien   mit  Auspiciiim  ^)   und   Imperium 2) 

K-  .uiiu  ivu  U4ui  ^UH^b  üwu  König  lebenslänglichen  und  unab- 

.  i  Kuvu  ^    vK4»*ivM  Oberen,  des  Pontifex  maximus.     Dass  seine 

i  oi.ijH  uuu   riu    ilkHl    Amt   allen    königlichen   ist,    geht    wie    aus 

.iki   M*ll^(  vv^  U^^AMHier«  auch  daraus  hervor,    dass  ihm  das  Haus 

Uv*    lvv»4**H^   *^**    ^'^    heiligen   Strasse    als   Amtswohnung   einge- 

i.iuuik    vvviul^).     Aber  keineswegs   ist  er,    wie  der   König,    Be- 

\\\\W*x  \\»4uH*vw  ilem   Beamten  gegenüber  jedem   anderen   Priva- 

UH  ><K'U'^i^v4^^^ll^  ^K  ^'"^  "^^^  Recht  wird  vom  Pontificate  zunächst 

luk  v^^'v«^U^H'lil  gehandelt.     Indess  auch   für  das  Staatsrecht  ist, 

lU^tU   w^^eu  der  Cileichartigkeit  der  Befugnisse,    theils  und  vor 

<^IK'»u  NNegeu  der  lum  Theil  willkürlich  gezogenen  Grenze  es  er- 

H^i'AUu'hoh   unler   möglichster   Vermeidung   des  eigentlich  sacralen 

i^obioU  di«^  nmgiHtrn tischen  Befugnisse  des  Pontifex  zu  bezeichnen. 

i»v.».^w«»  »w*         lUo   KniMlehung  der  Ponlifices   liegt  ausserhalb   des  Kreises 

vmvWw^vvw«.  m^ninvr  UnlorHUchung.     Die  gewöhnliche   und   am  meisten  sach- 

aoinUMiio   lleberlieferung  führt  die  Einsetzung  des  GoUegium  der 

|\MUilloe>*   auf  Numa   zurück  ^j ;    es   zJIhlte   zuerst  fünf  oder  mit 

Kiureolutung  dos  als  Vorstand   desselben   gedachten  Königs  sechs 

MilH"^^^'^^**^)  und  behielt  diese  Zusammensetzung  auch,  als  mit  der 


I)  Kill  «iiiKlrnckliches  und  zweifelloses  Zeugniss,  das  die  Auspicien  dem 
iStiUilVii  Ittilltfgtd,  besitzen  wir  nicht;  aber  dass  die  von  ihm  vorgenommenen 
IUMdUiii|l«»ii  ilit*  Aiispication  voraussetzen,  ist  Bd.  1  S.  89  A.  5  gezeigt. 

*i)  iMi^uru  (i#  har,  resp.  17,  37:  in  ea  domo  (die  Regia  ist  gemeint),  quae 
mI  iH  <in|>rHo,  Livius  37,  51,  4  in  der  Erzählung  einer  Streitiglieit  zwischen 
(|i)in  OhtMixiiitlfMX  und  einem  Prätor:  imperia  inhihita  ultro  cUroque. 

\\\  IM«  4il,  ir»:  tVjv  toO  AeiriSou  UpwauvTjv  oi^ofi^vTjv  ol  oux  IXaßev  ouSe 
/4h  ^kh^  CAivTdl  Tiva  <i?peX£aftai.  54,  15.  56,  38.  Appiaii  6.  c.  5,  131.  Sueton 
\«M  «l»'  H«Mi«i*»  de  cUm.  1,  10,  1.  Cassiodor  vor.  6,  2.  Indess  scheint  in 
(Ikiii  Küll  (lt**i  Kvpltlus  mehr  der  Mangel  eines  Präcedens  als  eine  Vorschrift  des 
hiiMKlrt«i')iU  tili  Wnge  gestanden  zu  haben;  und  man  wird  die  Unabsetzbarkeit 
ilttM  OimriHHitlfnx,  um  so  mehr  da  dieselbe  auch  für  die  Augurn  und  die  Arvalen 
Hill,  iili^lit  iiiihttdlngt  auf  die  Analogie  dieses  Priesterthums  und  des  alten  Kon ig- 
iliiiMiH  {H,   VI  A.   1)  zurückführen  dürfen. 

4 )  IWdkitr  Topogr.  8.  223  fg.  Ueber  den  dem  Opferkönig  gegebenen  Theil 
(ImmdUiimi  (IdliKudn*  vgl.  8.  14  A.  4.  Wie  nothwendig  es  war,  dass  die  ,regia  in 
lM«|4#r<M'  Mi^t  (A.  2),  zeigt  die  Uebertragung  des  Hauses  des  Augystus  auf  die 
Uiuiittliidu ,  Hl*  dieser  Oberpontifex  geworden  war  und  seine  Wohnung  nicht 
^^♦»olii»»ln  wulllii  (l>lo  54,  27.  55,  12.  Becker  Top.  S.  425). 

t\\  iMovru  iU  dmno  45,  117  tadelt  den  P.  Clodins  wegen  der  Abwesenheit 
«lii«  IStliMtDU  M  sttiiiAT  Dedication,  praesertim  cum  tribunus  pUbis  vel  denvntiare 
|4»*l(4fN4  <•#<  0Uom  foyere.  Liv.  33,  42  appelliren  die  Pontifices  und  Augurn 
^nii  iluh  gutlstoritii  an  die  Volkstribune. 

W)  IMowro  d0  r€  p,  2,  14,  26;  de  orat.  3,  19,  73.  Dionys.  2,  73.  Zosim. 
4,  IUI.  Ilaiidh.  4,  188.  Eine  andere  Version  (Schrift  de  viris  iU.  3;  Liv.  1, 
*i(M  iliNHl  ditii  Nnnia  den  Pontifex  maximus  ernennen. 

1^)  iMi*ttro  dt  ff  p.  a.  a.  O.  giebt  fünf  Mitglieder  an;  dass  dabei  der  König 
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AbschafTuDg  dos  Könij^thuuis  <insUill  des  Küni};s  ein  t-igcncr  pon- 
fex  imurimits  iin  seine  Spitze  tral.  Üurcb  das  ogulnisclic  GoseU 
iäi  wurde  die  Zahl  der  SlelleD  auf  Deuu'),  durch  das 
[llas  vom  J.  673  auf  fünfzehn  erhilhl;  in  der  Kaiscrzoit  sind 
dann  noch  eine  gewisse  Zähl  von  Stellen  allmilhlich  binzugcrugl 
worden.  —  Wilhiend  die  Übrigen  Prieslercoilegien  Roms  fasl  v,-r) 
durchaus,  und  vor  allem  die  dem  pontificalcn  an  Alter  und  An-  tum 
sehen  zunüchsl  stehenden,  ohne  Haupt  sind,  sieben  die  Pontificos 
nidit  bloss  unter  einem  Vorsteher,  soadern  bei  allen  Acten 
magistrali scher  Natur,  insbesondere  bei .  der  Speclio,  bei  der  Er- 
Deonung  der  Priester  und  der  Leitung  der  Prieslerwahlen  und 
bei  der  gesammlen  Judication,  erscheint  dieser  Vorsteher,  der 
Pontifex  maximus  als  der  eigentliche  Träger  der  Gewalt  und  die 
Übrigen  Coilegen  in  der  ßegel  nur  als  dessen  Consilium  ^) .  Üas 
Princip  der  gleichberechtigten  Collegialität  ist,  nie  alle  Übrigen 
der  republikanischen  Magistratur,  dem  PontiScat  fremd  gebliehen  ; 
so  weit  es  hier  ein  Auspiciuni  und  ein  Imperium  giebt,  wird  dies 
nach  den  fUr  dfis  Küniglhum  gellenden  Normen  monarchisch  ge- 
handhabt.  Andererseits  aber  tritt  in  der  Organisation  des  Pouli- 
ficalrecbls  sehr  deutlich  das  Bestreben  hervor  das  formell  unenl^ 
behrliche  einheitliche  Haupt  materiell  unter  die  Herrschaft  des 
Cotlegiums  zu  beugen:  was  in  der  Magistratur  erst  spät  und  vor- 
«inzell  auftritt,  dass  der  Beamte  rechtlich  von  seinem  Consilium 
abhängt,  werden  wir  bei  dem  l'ontificalcollegium  in  vielen  Ftlilcn 


nicht  mit  gerechnet  ist,  lelgt  die  gleichaitigG  B«haiiilluiii!  des  Augurals ;  Cicuro 
»chtiut  such  dafür  unter  Numa  [ünC  ahne  äea  König  (<Je  re  p,  2,  9,  lü,  1-1, 
•lÜ  vgl.  c.  S,  IJ),  «.hrend  es  spAtei  tecbs  gab  (Liv.  10,  ü).  Wfeuo  uich 
LiTJui  tO,  G,  ü  im  J.  451  iiui  vier  Pontillce*  voibuideji  waren,  lO  müssen 
wobl  aach  In  diesem  (joHegium  ,  wie  er  selbst  (Qr  das  dei  Aoguru  anaiiumt, 
iwefTacaiuen  suttgefundeii  haben.     Vgl.  Huidb.  4,   läti  fg. 

t)  C.  Bardt  [Die  Piieater  dei  vier  grossen  Coltegien.  Berlin  IBTl  S.  10. 
11.  32]  hat  Uli  widerleg]  ich  gezeigt,  dass  die  litianiicheu  FatitincaiUeten  des 
6.  Jahtb.  au(  ueuu  Siellun  Ini  CoUegiuni,  ^ier  patiidschc  und  SäaC  plebejische 
führen.  Living  Angabe  10,  6.  6  c.  9,  3,  das«  das  oguloische  Geseti  die  Zahl 
ifa>  Stellen  auf  acht  gebracht  habe,  ist  slia  entweder  falarh  oder  es  Ist  zwischen 
"4  nnU  fi3b  aorb  eine  hiniugekomuieii.  Letzteres  ist  nicht  unmöglich;  denn  da 
ikncbelnllch  um  diese  Zeit  die  Wahl  dos  Obeipontifex  auf  die  siebzclin  Tribus 
pItgiBg  (S.  2a],  kann  damit  tQglicb  dio  Veiniebcang  der  Stellen  um  eine  yer- 
■den  gewnsun  seiii. 

2}  Die  Beweise  für  diesen  Sitz  können  biet  nicht  gegeben  weideu;  sie  be- 
"^'l  in  einer  Keihe  ciuzclner  Anwendnugaii ,   die  im  Verlauf  der  Darsicitung 
a  werden,   uud  die  auuli  für  die  übrigen  Fälle,  «o  die  UecUen  nur  die 
inaeale  Thitigkeit  im  AllgeniDlneti  bezeichnen ,  dasselbe   ^iicip  anzuwenden 
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als  die  flUherködimliuhe  Ordnung  kfiiiiun  krin'n'j.  —Ausserdem 
sc-bciiil  das  PonliRcfllcollc^mm  gpgeiiUl>cr  dorn  Obcrpontitex  uiu« 
clholicht'  Sloliung  ein  genommen  zu  bähen  wie  in  d^r  Mngislrxlur 
das  Inturrot^cDcoUegium,  düs  beisst  der  Seiial  (;e);enUlHT  dein  Coii- 
sulnl.  Nahm  man  Tür  den  Poniifcx  Aus{>iciuni  und  Imficriuni  an, 
so  niusBte  dessen  ConllnuiUll  gtmabrL  werden  so  guL  wie  in  der 
Magistratur;  und  es  tag  nahe  im  Kall  der  Vacaui  dieso)bi.'n  zu  be- 
trachten als  iurüchgO{^angcn  an  das  Colleitium  und  in  irgend  weleber 
Folge  ausgeübt  durch  Je  eines  seiner  Mitglieder.  Diese  Annahme 
lindet  eine  SlUUo  darin,  dass  in  der  Volksversammlung,  die  den 
Pontifex  maximus  wilhll,  wenigstens  in  illlercr  Zeit  ein  Pontifex 
den  Vorsitz  ßlhrt,  eben  wie  der  IntA^rrex  bei  der  Wahl  der  Con- 
sulti.  Auch  für  den  abwesenden  Oberponlifcx  wird  ein  College 
eingetreten  sein  wie  für  die  Consulu  der  praeffclus  whi  und 
später  der  Sladlpr^lor*; ;  der  wechselnde  Promagistor,  der  in  der 
Zeil  des  kaiserlichen  Oherponti Beats  die  tiesehäfu^  des  Collogiunis 
leiUile'ii  mag  bei'eits  in  den  republikanischen  Institutionen  einen 
gewissen  Anhalt  gerundon  haben. 

Wie  die  Magistratur  in  gewissem  Sinne  angesehen  werden 
vertrster dir  kann  als  diT  Vormund  der  unmittelbaren  Willen simsdrucks  nicht 
GemeiDdo-  ßlhigen  Gemeinde,  so  ist  der  Olierpontifei  gleichsam  der  Vormund 
der  tiemeindegölter ,  das  heisst  derjenige,  der  für  sie  und  in 
ihrem  Namen  die  erforderlichen  Willensacle  vollEicht;  und  zwar 
ist  er  von  Rechtswegen  der  Vertreter  einer  jeden  von  der  römi- 
schen Gemeinde   anerkauulen  GoUheil^),    wührond   die   sonstigen 

I)  Eg  Ut  TOcgokomiuen,  <Jmb  die  HijDriUt  ile«  Collegiums  gcguu  die  A&- 
ilrht  dei  Oberpoiitilbi  ein  detntum  Tuate ,  dts  duum  nicht  weniger  gültig  i«t 
[lAi.  31,  9).  Hau  vird  deu  Olierpontifei  im  gatizsn  mit  dem  Pritot  im  Re- 
potiindeoproieu  xiiummenalelleii  dOrron,  nur  du»  er  (lellleh  aolbst  mit  atiiuiiite. 

1)  Die  Klellung  dos  Oberpontifci  ist  von  der  Art,  dus  eine  Veitrclnng 
unentbehrl!«ti  ivheiiit;  aber  wir  errahren  darOber  nlnhU,  liiclit  einmal,  wer  bul 
dem  (inCacbCeu  Qbrr  (.'icero«  Haut  anstatt  des  abwesenden  Oberpontifex  die  Ver- 
aammlnnjwn  leiU-la  —  tlelleieht  M,  Liicnllus  fCleero  ud  AU.  4,  3,  4)  —  und 
nocb  wenigGf,  wie  dieae  Stell Tortrrtmig  reditlicti  goardnct  war. 

ü]  Wir  kennen  ihn  nur  aus  Inschriften.  Ilenzen  ind.  p.  45.  Uorghesi 
opp.  7,  380.     Handb.  4,  1B7. 

4]  Cic^ra  de  Ug.  2,  S,  30 :  rffnia^tie  olibi  uIJi  taetrdtol«;  omnlKiu  ponll/lMi, 
linguU«  ftamitu»  nmto.  Daae  der  Cult  des  Gemeindeheenlea,  der  Vesta  In  dem 
eigenen  Haus  des  Obeipanlifei  und  unter  seiner  besonileren  Auhicht  BtatlTand, 
inacbt  ihn  noch  keineswegs  idqi  Prioeter  der  Vesta  Im  strengen  ?lnu  des  Wor- 
tes; und  darin  ändert  aucli  nicbtt,  dasi,  seit  Kaiter  Aurelian  die  ganz  un- 
rimiaeben  pontlfieu  dei  Solii  elnselito,  die  altb  arge  brachten  slfh  zum  ITntertrhiod 
all  pontlfit'  Veiloe  matrit  bazef chneteu ,  Der  ostienclariie  ponlifti  VoUtmi  tt 
atdiam   taermtim  bestätigt   nur   die  Itegul ,    dass  alle  Tümpel   von  KechtiwegeD 
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fOr  CufthanfUuDgen  heslimiulen  Prieslerthümer  sich  auf  eine  ein- 
zelne GoUbeii  beziehen.  Insofern  sieht  der  Ponlißcat  zu  den 
CulipnosterlhUmern  mindestens  in  ebenso  scharfem  Gegensalz 
wie  zu  der  Magistratur;  seine  sacralo  Befugniss  ist  reoht  eigent- 
lieh  die  das  inagistratische  Element  im  Kreise  des  Sacralwesens 
darzustellen.  Seine  mngistratischen  Rechte  äussern  sich  hauptsücb- 
lieh  in  vier  verschiedenen  Richtimgen  :  in  der  Priesterbestellung, 
dem  Satzungsrecht,  der  sacralen  Judication  und  der  Vervs^altung 
der  sacralen  Kasse. 

L    Priesterbestellnng. 

Die  Bestellung  der  Priester  wird  in  der  Königszeit  ohne  Alis-       me 
nähme  durch  den   König  erfolgt  sein^);    unter  der  Republik  ist   Pnester- 
die  regelmässige  Bcstellungsform  die  der  Selbstergänzung  durch    und  die 
Majori lätsbeschluss  des  betreffenden  Collpgiums  [cooptatio^)].   Nach     nische 
diesem    Verfahren    wurde    das   Collegium    der    Pontifices    selbst,       ^ 
femer  die  der  Augurn,  der  Orakelbewahrer,  der  Epul^nea,  der 
Arvaien,  vermutblicb  auch  die  der  Petialen,  der  Titier,  der  Cu- 
rionen,    der  Luperci  und  so  weiter  bei  eintretender  Vacanz  er- 
gänzt.    Dem  Oberpontifex  steht  in  Bezug  auf  diese  Wahlen  kein 
anderes  Recht  zu  als  höchstens  in  zweifelhaften  Fällen  das   der 
Prüfung  und  Entscheidung  über  die  Qu^lificalion  ^j .  —  In  analoger 

unter  dem  Pontifex  standen ;  der  des  Vulcanus  ist  nur  hervorgehoben  als  der  in 
04tia  Tornshmste.  Weiteres  bei  Marquardt  im  Handb.  4,  188.  206,  der  indefts 
zu  anderen  Ergebnissen  kommt. 

1)  Cicero  lässt  (de  re  p.  2,  9,  15.  14,  26)  den  Romulus  drei,  den  Numa 
zwei  Augurn  ,eooptiien',  worin  doch  wohl  liegen  soll,  dass  in  der  Königazeit 
die  Colleglen  sich  nicht  selber  ergänzten. 

2)  Dionys.  2,  73:  ixXiTrövxo;  hi  tivo;  aörwv  (von  den  Pontitces)  t6v  ßtov 
Ixepo;  eU  t6v  ixeCvou  xa^Coraxai  töhon  o^x  ^hö  toO  ^uou  alpedeU,  dXX'  bt: 
auTdvv  ixelvwv,  ß^  av  ^TriTT^^etÖTaxo^  elvai  Soxig  x&v  ttoXixäv.  Liv.  3,  32,  3. 
33,  44,  3.  40,  42.  45,  44,  3.  Entscheidender  noch  als  diese  Stelleu  beweisen 
die  ursprüngliche  Ausdehnung  der  Cooptation  die  unten  anzuführenden  die  Be- 
schränkung derselben  anordnenden  Gesetze.  —  Für  die  gangbare  Annahme,  dass 
dieser  Cooptation  die  Aufstellung  einer  Candidatenliste  durch  förmliche  Pri&eu- 
tation  (noininatio)  einzelner  Candidaten  von  Seiten  der  einzelnen  Mitglieder  vor- 
aufgegangen sei  (Mercklin  Cooptation  S.  122),  fehlt  es  an  Belegen  (denn  Stellen 
wie  Liv.  10,  8,  3.  26,  23,  8  beweisen  nichts),  und  man  sieht  nicht  recht, 
wozu  diese  dienen  soUte.  Auch  kennt  das  Arvalencollegium ,  das  nicht  unter 
das  domitisdhe  Gesetz  fallt,  eine  der  Abstimmung  der  Mitglieder  vorhergehende 
Nominatlon  nicht. 

3)  Dionys.  2,  73  (S.  17  A.  2).  Handb.  4,  247.  Vgl.  wegen  der  körper- 
lichen Fehlerlosigkeit  des  Priesters,  insbesondere  der  Vestalin,  was  1,  466  A.  4 
bemerkt  ist.  —  Anwendungen  von  diesem  Prüfungsrecht  sind  nicht  bekannt  und 
dasselbe  überhaupt  zweifelhaft. 
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Weise  wird  die  Wahl  der  Vorsteher  und  der  Beamten  der  einzelnen 
CoUegien,  so  weit  sie  solche  hatten,  nach  der  älteren  republikani- 
schen Ordnung  durchgängig  diesen  selbst  überlassen  gewesen  sein. 
Von  den  Arvalen  ist  es  gewiss,  dass  sie,  so  lange  sie  bestanden; 
Jahr  für  Jahr  sich  einen  Magister  und  einen  Flamen  ernannt  haben  ^); 
und  wahrscheinlich  sind  auch  die  übrigen  Beamten  der  Collegien, 
insonderheit  der  Pontifex  maximus  selbst,  in  der  früheren  Re- 
publik alle  aus  der  Wahl  der  betreffenden  Collegien  hervor- 
gegangen 2) . 
PontiacAie  Aber   wie  sehr  auch  hiedurch  die  alte  königliche  Priester- 

ernennung.  omennung  eingeschränkt  war,  ganz  konnte  man  derselben  nicht 
entbehren.  Weder  auf  das  einzige  Gollegium  von  Priesterinnen, 
welches  die  römische  Ordnung  kennt,  das  der  Jungfrauen  der 
Vesta,  noch  auf  die  ursprünglich  wohl  alsKnabencoIlegium  gedachten 
Salier,  noch  auf  die  sämmtlichen  Einzelpriester,  die  Flamines,  war 
die  Form  der  Cooptation  anwendbar ;  und  es  blieb  hier  nichts  übrig 
als  dies  Königsrecht  dem  sacralen  Nachfolger  des  Königs  zu  über- 
weisen. Der  Oberpontifex  , greift'  die  Flamines  der  drei  obersten 
Götter 3)  wie  die  dem  Dienst  der  Vesta  bestimmten  Mädchen^] ;  und 
zu  ihnen  tritt  der  neue  Opferkönig  hinzu  (S.  7).  Nach  alter  später- 
hin theilweise  gemilderter  Ordnung  war  jeder  also  Ergriflene  ver- 
pflichtet dem  Befehl  Folge  zu  leisten^].  Bei  dem  Flamen  Diah's 
und  wohl  auch  bei  den  anderen  Flamines  und  dem  Rex  war  in- 
dess  der  Oberpontifex  an  eine  Candidatenliste  gebunden,  welche 
aus  der  Präsentation  (nominatio)  wahrscheinlich  des  Pontifical- 
collegiums  hervorgingt);  so  dass  also  auch  die  wichtigsten  dieser 
Wahlen  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  der  Willkür  des  Oberpon- 
tifex entzogen  waren.     Hinsichtlich   der  Vestalinnen   wurde   sein 


n  H&ndb.  4,  409. 

2)  Zeugnisse  fehlen;  wenigstens  ist  die  einzige  Stelle,  welche  dies  Recht 
dem  Collegium  beilegt,  die  des  Die  44  a.  E.  keineswegs  zweifellos.  Vgl. 
S.  29  A.  7. 

3)  Gell.  1,  12.     Handb.  4,  2U. 

4)  Gell.  a.  a.  0.  Handb.  4,  280. 

5)  Der  Zwang  ist  bezeugt  ffir  den  Flamen  Dialis  (Lir.  27,  8  und  daraus 
Valer.  Max.  6,  9,  3)  und  für  den  Rex  (Liv.  40,  42,  8),  der  sogar  genöthigt 
weiden  konnte  desshalb  das  mit  dieser  Stellung  unvereinbare  Gemeindeamt 
niederzulegen.  Für  die  Vestalinnen  geht  dasselbe  hervor  schon  aus  den  zahl- 
reichen Excusationen  (Gell.  1,  12).     Vgl.  1,  475. 

6)  So  wurden  für  den  Flamen  Dialis  nach  altem  Herkommen  drei  Personen 
prisentirt  (Tacitus  atm,  4,  16)  und  ähnlich  scheint  es  mit  dem  Opferkönig  ge- 
halten worden  zu  sein  (Liv.  40,  42). 
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l  Wahlrecht  in  anderer  Weise  beschränkt:  das  papische  Gcsoli 
[  schrieb  vor,  dass  für  eine  solche  Wahl  der  Oberponlitex  xwanisii; 
ige  Madclien  nominirt'n  und.  unter  diesen  das  Loos  ciilschci- 
[  den  solle ') ,  Dabei  blieb  es  seitdem  dem  Rechte  nach  ;  aber  sptilcr 
'  wurde  gewöhnlich  durch  Seiialsschluss  von  der  Loosung  abgesehen 
und  aut  die  einfache  Wahl  Eurtlckgegangen ^) . 

Wahrscheinlich  sind  auch  die  kleineren  Flamines  von  dem 
Oborpontifes  ernannl  worden  ^J  und  nicht  minder  die  Salier^). 
Dasselbe  wird  von  denjenigen  PrieslerthUmern  sacrorum  publicoyum 
populi  Roniant  Qriiritmm  ^}  gellen,  die  aus  der  sacralen  Apparilion 
hervorgegangen  sind,  wie  den  kleineren  Pontihces,  das  ist  den 
ehemaligen  Pontificalschreibern,  und  dem  Tuhicen"].  Endlich  sind 
es  ebcnfnlls  die  Pontihces  gewesen,  denen  die  Aufrecht  hall  ung 
der  bürgerlich  untergegangenen,  aber  sacral rechtlich  fortdauern- 
den Gemeinwesen  von  Lavioium,  Caenina,  Alba  überwiesen  wor- 
den ist  und  denen  also  die  Besetzung  der  ftlr  diese  Zwecke 
beibehaltenen  PricsterthUmer  und  Magistraturen  oblag'J. 

Diese    altere   Ordnung    wurde   späterhin    zum    Theil    alterirt  t 
I  durch   Einschiobung    der   schon    erwühnten    sacerdotalen    Quasi- 
comitien  (S.  S6  A.   1i.     Wir   wissen  nicht  genau  wann,    wahr- 
I  seheinhch  zwischen  den  J.  462  und  533''},  wurde  die  Wahl  dos 

1)  Gell.   1,   12.     llsodb.  4,  280. 

2)  Oellias  1,   12,   12.     Twitoa  ann.  2,  86. 

3)  Dafür  epricbt  freilich  nur  die  Analogie. 

4)  Dass  ein  vom  Kaiser  Claudius   in  nunurum  Saliantm   udsciliu  vorkomml 
[   (UeuGD  6005  c:=  C.   /.  L.   V,  3117)  und  UadiUu   den  spateran  Kiisec  Marcus 

[«  attalii  anno  in  Saliontm  eoUti/mm  rcttulit  (viln  Marei  4),  führt  auf  Ei- 
BenDDtig  durch  den  Oberpoiitifei. 

b)  Der  Belsali  larrorum  pvblieorum  p.  B.  ^uirjliurii  (so  bei  dem  luijccn 
leu  (i4t0  und  ähnlich  bei  dem  licior  curialitu  I,  373  A.  5)  oder  fmHitorum 
l  p.  R.  taaorum  (so  bei  dem  jionlifex  minor  Orall.  643)  oder  laerorum  p.  £.  (so 
dem  (uUcCTi  Orelll  3876),  UpSn  ^tj^ldu  'P(a)i,aIm-<  (so  bei  dem  CutnitUemii 
'  Keil  tdud.  tpigraph.  p.  41)  oder  bloüs  taetorvm  (so  bei  dem  rtx  und  dem 
~  Mn  snci)  dörfle  diesen  unter  dem  FantlHealcollegluin  siehenden  Prlesterlituis 
'    technlicli  bezeichnen. 

6)  Zu  belegen  Ist  nur,  dass  in  der  Kaiserxeit  der  kleine  Pantillcat  voni 
Kaiser  vergeben  wird,  vermuthllcL  als  dem  Oberpantifei  (Anuali  ItiÖT  p.  881. 
T}  Der  tmerdot  CatninletuU  wird  in  einer  Ineihrift  (Builett.  1864  p.  lll) 
beieichnet  al«  u  juinlifiribiit  factus],  iu  einer  andern  als  ernannt  vom  Kaiser 
(Annill  lädT  p.  88),  was  sich  nur  in  der  angegebenen  Weise  verelnieeu  lassl. 
—  Da»  die  Prieslerthümer  des  politisch  untergegaugeoen  Lavinium  tirar  von 
den  Lauientern  veririitel,  aber  von  Rom  durch  dss  FontiflcalcoIlegiDm ,  später 
dtmh  ita  Kaiser  all  Obetpoutifes  besoKt  wurden,  ist  von  I-.  Wilmanns  (de 
»aeerdotiorum  p.  B.  tfitcdnm  i/tntre  Berlin  1867,  8.  p.  56)  wshrsrbeinlich  ge- 
macht worden;  schon  das  öfter  vorkommende  onuitai  lacetdotio  liest  keine  andere 
Amiabine  »u.  —  Für  Alb»  fehlen  directe  Beweise. 

6)  Livios  berichtet  In   der  ersten   und   dritten  Dekade  von  dieser  Uinrluh- 
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Oberponiifex  ^)  in  der  Weise  auf  die  Bürgerschaft  übertragen, 
dass  diese,  wie  bisher  das  Collegiuni ,  den  Vorsieher  aus  den 
MiigHedern  des  Gollegium  ^)  zu  wählen  balle,  an  diesem  Wahlact 
aber  immer  nur  die  kleinere  Hälfte  der  Stimmabtheilungen,  also, 

tung  nichts;  und  es  ist  wenig  wahrscheinlich,  dass  er  sie  übergangen  haben 
sollte.     Die  erste  sichere  Anwendung  gehört  in  das  J.  542. 

1)  Die  Wahl  der  siebzehn  Tribns  muss  zuerst  für  den  Oberpontifex  auf- 
gesteUt  worden  sein,  denn  no^h  als  im  J.  691  eine  andere  Magistratur  in  der- 
selben Weise  gewählt  werden  sollte,  ordnete  das  betreffende  Gesetz  dies  in  der 
Form  der  Röckbeziehung  auf  jenes  ilteste  Pricedens  an  (Cicero  de  lege  agr. 
2,  7,  18 :  item  .  .  eodem  modo  .  .  .  ut  eomUÜ»  poniifieii  uiox^mi).  Nach  dem 
Tode  des  Pontifex  maximus  L.  Lentulus  und  dessen  Ersetzung  als  Pontircs 
durch  M.  Cornelius  Cethegus  im  J.  642  (L{t.  25,  2)  heisst  es  weiter  (Liv.  25, 
5):  comUia  inde  ponlifiei  numimo  ereando  sunt  habUa:  fa  ^omiüa  nomu  pontifex 
M.  Cornelius  Cethegus  hahuit.  tres  ingenti  eertamine  petierunt  u.  s.  w.  Kbenso 
im  J.  571  nach  dem  Tode  des  Oberpontifex  P.  Crassos  LIy.  39,  46,  1 :  M  euius 
locum  M,  Sempronius  Tuditemus  pontifex  est  eooptatus^  pontifex  maximus  est 
creatus  C.  Servilius  Oeminus.  So  auch  nach  dessen  Tode  im  J.  574  Liv.  40,  42, 
11:  pontifex  in  loeum  eius  a  eoüegio  eooptafus  Q.  Fulvius  Flaeeus:  creatus  pon- 
tifex maximus  (so  ungefähr  muss  gestanden  haben;  in  oder  anle  pontificem 
maximum  ist  überliefert)  M.  Aemilius  LepiduSj  cum  muUi  et  dari  viri  petissent. 
Der  Gegensatz  vofi  cooptare  und  ereare  ist  hier  deutlich;  freilich  steht  letzteres 
bei  Livius  2,  2,  1.  10,  9,  2.  23,  21,  7.  25,  2,  2  auch  von  solchen  Priester- 
wählen,  bei  denen  er  an  Yolkswahl  vielleicht  gedacht  hat  (S.  27  A.  4),  aber  gewiss 
nicht  denken  durfte.  Diese  C<Hnitien  für  die  Wahl  zum  Oberpontifex  kommen 
noch  spät  vor;  so  sagt  Sueton  Caes.  13  (vgl.  Drumann  3,  166)  von  der  Wahl 
Caesars  zum  Oberpontifex  im  J.  691:  ita  potentissimos  duos  competitores  ,  .  . 
mtperavitf  ut  plura  ipse  in  eorum  trümbus  suffragia  quam  uterque  m  omnihus  tu- 
lerit,  und  Augustus  selbst  von  seiner  Creation  am  6.  März  742  mon.  Aneyr,  2, 
27  (nach  dem  griechischen  Texte  ergänzt):  euficto  ex  Jtcdia  [ad  comitia  mea 
tanta  muUii]udine ,  quanta  Romae  mmf<quam  aniea  fuisae  traditur ,  coeunte]. 
Auch  Tiberius  Erhebung  zum  Oberpontiflcat  am  10.  März  15  n.  Chr.  (C.  /.  L. 
I  p.  388)  wird  als  Creation  bezeiehnet  (Orelli  686),  und  noch  am  9.  März  61) 
opferten  die  Arvalen  ob  eomiUa  ponUf^ieaVus)  max{imi')  Oihoni»  Aug.  (Uenzen 
Aro.  p.  67).  Ueber  die  Wahl  des  Tages  8.  S.  30.  Es  liegt  kein  genügender 
Grund  vor  in  diesen  Oberpontiflcalcomitien  der  Kalseneit  andere  zu  sehen  als 
^ie  herkömmlichen  der  siebzehn  Tribus.  Tiberius  Bestimmung,  dass  die  Comitien 
an  die  Vorwahl  des  Senats  gebunden  sein  sollten,  hat  wahrscheiniitib  auch  diese 
Quasicomitlen  mit  betroffen  (S.  29).  —  Dass  auch  der  Obercurio  in  Comitien  ge- 
wählt ward,  geht  hervor  aus  dem  Bericht  des  Liv.  27,  8  zum  J.  545:  comitia 
maximi  eurionis,  cum  in  loeum  M.  Aemili  saeerdos  erearetur ,  vetus  excitaverunt 
certamen  patriciis  negawtihus  C.  Mamili  AteUi,  qui  unus  ex  pUbe  petebat,  habenn 
dam  rationem  esse,  quia  nemo  ante  cum  rUsi  ex  patribus  id  saeerdotium  habwsset. 
iribuni  appeUati  ad  senatum  rem  reieeerunt:  senatus  populi  poteHaiem  fecit:  ita 
primus  ex  plebe  creatus  maximus  eurio  C.  Mamüius  Atelius.  Diese  Stelle  bandelt 
nicht  von  der  Wahl  zum  Onrio,  sondern  von  der  Wahl  eines  Obercurio  aus  den 
Ourionen,  obwohl  Livius  selbst  un^nau  den  Act  als  eine  saeerdotis  ereaUo  be- 
zeichnet. Indess  dürften  hier  wirkliche  Comitien  der  ganzen  Gemeinde  gemeint 
sein  (röm.  Forsch.  1,  158.  241).  Gegen  die  Annahme  von  Quasicomitlen  der 
siebzehn  Tribus  spricht  die,  wie  mir  scheint  unzweifelhafte,  Anwendung  der 
patrum  auetoritas ;  und  wie  die  Curia  nicht  zunächst  eine  «acrale  Gemeinde  war, 
ist  auch  der  Curio  ohne  Zweifel  zunächst  Beamter  gewesen,  so  dass  die  Bedenken 
gegen  die  Yolkswahl  hier  wegfallen  mochten. 

2)  Dass  aus  diesen  noch  eine  engere  Wahlliste  gebildet  worden  sei,  also 
auch   hier  eine  notninatio  stattgefunden  habe  (Mercklin  Cooptation  8.  139),  ist 


uiit  dt:!ai  .1.  bH  die  Zulil  ilcrselbeu  tleliuiliv  auf  fUnrund- 
divissig  fcslL;c5telll  war,  sJcbichn  dazu  auageloosui ')  TrJbus  sieb 
belbeiliitlen^).  Diese  Comilieo  für  die  Oberpontifexwuhl  leitet 
einer  der  Pontificcs ^) ,  und  itwar,  wie  wir  sahpn  [S.  ii],  als 
Blellverlmlendcr  Olierpontifox,  wftrin  eine  weil  grcifmdo  und  sehr 
beaohlenswerlhu  Annilhcning  an  dio  Bcfugnisae  der  Uagistrulur 
nicht  verkannt  werdun  kann.  Denn  auch  diese  VerK)mmlungen, 
wenn  sie  gleich  eine  Volkswahl  im  rechtlichen  Sinne  nii'hl  sein 
konnten  und  sollten,  mtlssen  auspicaln  slallgefunden  haben  uud 
sind  ohne  eine  dem  Imperium  nnaloge  Gewalt  nicht  denkbar.  — 
Dies  ist  denn  im  Laufe  des  siehenl^n  Jahrhunderts  noch  weiter 
ausgedehnt  worden*),  Nachdem  im  J.  609  ein  Jihnlichor  Gtsetz- 
vorscblag  ii;escheitert  war^),  bestimmte  im  J,  GS1  ein  von  dem 
Volksiribun  Cn.  Douiilius  Ahenobarbus  ^]  durehgebrncbles  Plebiseit, 

nicht  Ums  iiuboieugt  iind  nnwahrsi^hcinlich,  »niidoTii  auch  lull  der  Bswerbuiig 
dBT  m«ilf  olrl  (Liv,  40.  i%  tl  A,  1 ;  v^l.  Uio  37,  371  iinvereinb«.  Kii.pr 
boMniteron  Hrürnng  det  (Jntliflrallon  bedurfte  et  hier  eelbitverBtindItch  iiloht: 
ver  Pontlfm  vil,  wir  fühig  tum  ObarpuntlllMt 

I)  lorth  baupelo:   Cicero  de  I.  agr.   %  7,    17. 

2i  Am  dsntUchal«!!  glebt  die  Wahlfotm  Ulceto  d«  Uge  agr.  %  7,  lü  su 
in  ihrer  Anwenduni;  luf  die,  noch  den  ausilTücUicbcii  Wocieu  de»  (iesetzes  den 
Comllien  des  Pnntlr»  m»<mua  nach^hfldete .  von  dem  Volkatrlbun  ItuUns  In 
VonFhl^  gebruble  Wibl  vitii  D«i'aiDiirn  agrif  adiignandii:  ivbit  (liij  IriAunum 
fttbU,  fül  tain  Uyem  luitrit,  crtart  dtctnivtio»  p«r  Eribur  X  VII,  ul  qutm  tunvnt 
trOmi  ftetrint,  h  dnemvir  lU.  IMh  diese  Uu*B)calnitien  *a  well  maKllob  iienb 
dem  8«benit  der  Tribut-,  nicht  iiieh  dem  der  Canturlatroniltien  gehuidhabt  vi>r- 
dM,  llt  an  neti  effdeiit:  auch  die  Enräbnung  dar  ff«6i  Liv.  27,  8  \S.  2fi  A.  I) 
detUsI  dsraef  hin  eo  wie  du  unaiA  trS/um  ferr*  lon  der  Augurwihl  de>  Antonius 
bei  Cicero  Phil.  2,  %  4.  Ob  die  Patrklor  aadi  hier  ausfutchlostien  mren  wie 
bei  der  Tribunen  »ab  I.  tot  nleht  mit  Siehorlicit  zu  entacholdcii. 

3)  S.  31!  A.  I  lind  Bd.  1  S.  190.  Ua«i  diee  sende  der  xulelit  eingetretene 
ftt,  nitig  wohl,  wlo  Harqiiirilt  |^l.  Anig.)  vormutbet,  duiaweeun  geiebehen  sein, 
well,  wer  die  Wahl  leitete,  nirhl  wohl  gewählt  werdeu  könnt«  (1,  179)  und 
daher  die«  (ie»c)i&n  iillllg  dem  Jüngsten  Cailegen  luDel. 

i)  Unter  doli  ßr  die  befremdende  Angabe  des  LiTint  3<J,  J5.  8  tani  J.  570  : 
MmWa  imgvrlii  ertandi  habUa  eranl:  m  demorlui  Ot.  Oomeiii  LatMi  Uxum 
rmttui  trat  Sp.  Pmlumiut  AtbiiMu  veisnebten  ErklicangeD  ist  die  oüizlgD  erwäh- 
oenfwertlie  die  voti  Rubine  S.  336  vargeschltgene,  dies  der  Voritoher  der  Angum 
biw  gemeint  sei.  Allein  da  diese  Voratehersahart  mit  keinem  V orte  aniiedeutet, 
■ueh  Mtist  von  einer  soloheii  bei  diesem  Colleginm  gar  ulthu  bekannt  llt,  wird 
man  dmh  dieier  lu  weilg reifenden  Contequenten  führenden  concillatori sehen 
Kritik  nicht  folgen  dürfen.  Entweder  liegt  eine  Interp^riiilon  vor,  da  lamal  die 
Paiiiung  in  den  Uaodaehrlften  schwinkt,  oder  wahrichelnllcher  eina  Irrige  Autl- 
eipatlon  der  spateren  Wahtforio  (8,  26  A.   1). 

51  Del  Cirero  dt  amie.  2b.  26  sagt  C.  Lullua,  im  Jahre  der  Einbringung  dc& 

OejtetM*  PritoT:  memJnMii  Q,  MatimD  ,  ,  .  tt  L.  Monoinc  coi,,  jtMin  popufirjn 

f   Im  dt  loftniotil«  C.   LleMf  Craini  tiidtbatur:  oooplatio  enitn  colltyloTwn  ad  populi 

btrulUhttti   (roni/Vreftntur  .  .  .  iUfui   .  .  .   oralloatm  religio  dtorum   inmortdÜtMi 

«obii  dtfatdentibn*  /helle  cineeiat.     Vgl,  dene.  dt  d.  n.  3,  1,  b. 

61  Ml  wurde  desewegen  im  J.  6ä2  zum  Oborponllfei  gew&hli  (Lii.  ep.  67), 
wie  Mchher  Caeait  il»  der  elg«ulU<^  Urheber  dee  UblaaMelien  OmMim, 


(Jnss  bei  den  vier  PriesleilhUniern  der  Ponlißces,  der  Außiirn, 
der  Orakelbewahrer  und  der  Epuloncn ')  fUr  jede  VacaoE  das 
ii.  bclrelfcnde  CoUegium  eine  gewisse  Zahl  von  goeigDclcn  Candidalca 
zu  präsenliren  [nominare^)]  habe,  aus  diesen  Präscntirlcn  durch 
die  siebzeba  Tribus  der  Priester  gewählt  und  der  also  Gewäblto 
von  der  betreffenden  Prieslerschafl  cooplin  werden  solle'').  Die 
Nomination  errolgte,  so  viel  wir  sehen,  in  der  Weise,  dass  jedes 
Mitglied  des  beireifenden  Collegium  in  SfTenllicher  Versammlung 
(A.  i]  und  unter  eidlicher  Versicherung  bes(«D  Wissens  und  Ge- 
wissens') einen  Candidaten  auf  die  Liste  brachte-'') ;  jedoch  durflon 

1)  Die  colUgia  des  llcinischcD  OesetivorschUges  (S.  37  A.  a)  und  de«  domi- 
tisvben  Geietzei  (A.  3)  sind  wshischulnlicli  diese  x-ler.  Die  Wahl  den  Poiitlfax 
durch  die  siebzehn  Tiibus  beweist  Suelau  tier.  2  (A.  3),  die  gleichartige  der 
Aiiguni  Cicero  ad  Brut.  1,  ö  au  wie  die  belunnte  Ceweibnng  boiDadeis  de» 
M,  Antoniu«  nm  die  Augarbtetle  dee  Bortcnsiue  im  J.  704.  Für  die  Qulodedni- 
Tirn  folgt  ditielbe  lua  Cieliua  Bericht  über  die  Wahl  Dolabellsa  ad  fam.  8,  4 
1^1,  561).  Für  die  Epuloneu  fehlen  Belege;  aber  sie  gehütea  bekanutlich  in 
den  Tier  greisen  Sicerilotaluollegien  der  Kaiseiieit  [jptalluar  ampUjsima  colUgia: 
Augaitua  man.  Ane.  2,  18;  lamma  colUgia:  Sueton  Aug.  100;  ai  Tisoapc; 
Upmaiiwit:  DIo  53,  1.  58,  13;  Htndb.  i.  166)  und  es  hat  die  hüchste  Wahr- 
sohefnllchkeit .  dass  deren  AusBouderung  aus  der  Übrigen  Reihe  eben  auf  dem 
dami tischen  Gesetz  beruht ,  vialchea  .  Indem  es  für  diese  vier  Sacerdotlon  eine 
Uuasi-Valkawahl  anordnete,  Ihnen  gleichsam  magistiatiscben  Kang  gab  (8.  19). 
Der  beiiaudete  patlllsclie  Einilusa  dieser  Coilegien  moss  wohl  das  bettimmendc 
Motiv  gewesen  sein.  Aueb  die  Epiilonen  mügen ,  etwa  bei  den  aenstorischeu 
Sehmäuaen,  einen  solchen  zn  üben  Gelegenhell  gehabt  haben,  obwehl  wir  diTun 
nichts  lieshtea  wiaaeo ,  und  eine  eigentliche  GleichBtetlung  dieses  Collogluni 
und  dar  anderen  drei  schon  dadurch  aDsgesuhlDsaen  Ist ,  dass  Varro  in  seineu 
Kactalallerthümem  die  drei  Bücher  von  den  Priestern  nach  den  drei  CoUegieli 
der  Pontiücea,  Aufturu  und  (juindecimviru  tbelUe. 

2)  Schrift  cd  Her.  1,  11,  20:  alUra  Ui  (ohne  Zweifel  die  lu  Domilia') 
tubel  auguTtm,  in  dtmorlui  loeum  qui  patat,  in  cintione  nominan. 

3)  Cicero  de  l.  apr.  3,  7,  18:  hoe  idem  (d.  h.  was  sohou  früher  lüi  dun 
Uberpentlfex  vorgeachrieben  war)  dt  teUrii  laetrdotiU  Ca.  DomiUui  tribunui 
pUbU  (Im  J,  650  nieh  Asconlui  in  Comel.  p.  81,  Im  J.  «51  nach  Velleins,  also  vom 
10.  Dec.  600/1}  .  .  .  Itdfl  ,  .  .  ti(  minor  pari  populi  roeareluT,  ab  ta  parte  qui 
ciist  facltu,  is  a  eoHegio  eooptarelur.  Sueton  ,Ver.  2:  Ol.  liomltiui  in  tribanalu 
pontißeibfu  offauUir,  quod  alium  ;tu«n  le  in  patiii  luj  looum  eooplanent,  iua  aa- 
etrdolwn  lubtoyandorum  a  eolUgiii  ad  populiiTn  IronituJil.  Veileius  '2,  13,  3: 
quo  'tano  [6tl)  Cn.  Domitiui  tr.  pl.  legem  lulit,  ut  laeerdatei,  quos  antea  eolUyac 
»ufficiebant,  popidtu  ertaret.  —  Um  die  politische  Bedeutung  dieses  Üesetzus 
zu  würdigen,  mag  daran  erinnert  werden,  dass  C.  Haiins ,  der  Itetler  lioms  Im 
Kiuibernlirleg  und  oftmals  Consul,  die  Aufnahme  in  eine  der  römigcheu  Friester- 
schiften  erst  nach  seinem  sechsten  Consulat  im  J.  654  und  auf  Grund  des 
doniitlschen  Gesetzes  erreicht  hat  (Cirero  ad  Brut.   1,  5,  3). 

4)  Cicero  Brut    1,  1.     Sueton  CUaid.  32. 

5J  Dais  jeder  Augur  und  Jeder  nnr  einen  Candidaten  uomiuirte,  deutet  die 
Schrift  ad  Her.  (A.  3)  an,  und  lämmtlicbA  Krw&bnuogen  der  Nomination  (vgl. 
ausser  den  sonst  angefübrlen  Stellen  noch  Cicero  J^il.  13,  5,  12.  ad  Brut.  1,  7) 
stimmen  damit  Qberein.  Die  gangbare  Annaiime.  dass  nur  drei  nominirt  worden 
seien,  beruht  auf  einer  falschen  UebertfaRung  von  der  das  Wahlrecht  des  Obcr- 
pontifei  bescbrinkeudeu  Sominatlon  (S.  24  A.  6)  auf  die  Priaatwoomlltolt. 


I 


Jlis  auf  (las  {(Icich  zu  erwühnemle  julischc  GcseU  liÜchsU'ns  zwei 
Cnllttgen  denselben  Cnudidnten  nennen '),  damil  die  Wnhlfreiheil 
der  Gemeinde  nicht  ungebührlich  heschrünkt  werde.  In  der  Kaisei-- 
leit  wurde  die  Prjisentalion  nicht  erst  l>ei  eintretender  Vacan», 
sondern  jahrlich  an  einem  faeslinimten  Tage  vorgenommen'),  so 
dass  jedes  der  vier  grossen  Collegien  sleli^  seine  Expectanten- 
liste  hesass.  Sulla  hob  im  -I  t>73  nicht  bloss  das  domilische 
Gesetz^),  sondern  wahrscheinlich  ouch  das  <t)tere  die  Wahl  de« 
Oberpontirex  belrelTende  auf*)  und  kam  also  zurUck  auf  die 
Cooplation  in  der  ursprünglichen  Ausdehnung.  Aber  die  Reaclion 
gegen  die  sullanische  Verfassung  warf  auch  diese  Verfügung  ül>er 
den  Haufen:  das  labienische  Plebiscil  vom  .1.  691  stellte  die  vor- 
sullanixche  Ordnung  Nieder  her'')  und  sie  ist  seitdem,  nüher  be- 
stimmt durch  ein  Gesetz  Caesars''),  wohl  nuweilen  übertreten'), 
aber  nicht  wieder  nufgehoben  worden.  Als  im  .1.  M  nach  Chr. 
die  Volkswahlen  Überhaupt  an  die  vom  Senat  gelroHene  Vorwahl 
geknüpft  und  der  Sache  nach  in  eine  blosse  Renunlialion  vor  der 


niiui 


rpetitum  Cn.  FompehA» 

nbut   nomlnaTi.     DIbb 

U   geändert,    ohne  Zweirel   dutrb   cUs  Jullsr.hH 


tlecbat   a 


warde  4lio   xwiadien   70]    uiiil 
OoHti  de  Mcerdotiii  (A.  G). 

1)  Fliiiins  tp,  2,  1,  S:  iUo  die.  fua  laeerdottf  aolmt  nominaTe  juo<  dlgnin- 
dnKV  taetrdotio  iadiamt,  mt  ttmptr  nominabni  |  Vtrglnitu  Au/W ).  I>u.  1,  H,  3 : 
miKtui  (ala  Aagiir)  JuUo  Fronthto  .  .  .  qui  na  ttominalionii  dit  per  ho*  eontlnuoi 
amtOM  inltr  taetrdoUt  flo>nInn6at,  Iniiifuam  In  locitm  turnn  raaplarel. 

5)  Diu  37.  37  {».  A.  G).  Auch  iiivh  rlBDi  erhlwliten  Sdinliuten  der 
Tcrrftien  p.  102  Orell.  hil  Sulla  da*  Volk  dei  arbitrium  urcaadonun  nintdotum 

4)  Slreiift  baweisen  lüftat  «irh  dtea  ninhti  Caeun  Wahl  mm  Oberpontitlnil 
konnte  aarh  erfolgen,  wenn  er  nur  die  Wahlen  des  dornttUihen  liesetie»  dem 
Volke  wtedergegeben  hatte;  aber  es  bat  innere  Wahrxnhelnlirhkeit ,  ilahs  Sulla 
■ueh  hier  bla  an  die  inuerste  Orenie  ging. 

ti)  Pio  37,  37  tum  J,  Ö91:  teI«  alpisEt«  tüv  \spimi  -fniimmii  )iiv  toü 
Aaßmxtu,  oicQuidoavToi;  hi  toü  Kalaspoc  ic  thv  S^|tov  oiiSic  t  EfniXa«  napd  tAv 
nCi  SäXKou  vdfMv  ^nv^-fa-jc^,  dvavduad^MVDc  -an  toü  Ao)jlit[ou.  Caeiin  Rln- 
treten  rilr  diei  i'ieieti  geschah  lunühaC,  wie  Uia  weiter  berichtet,  mit  Itücktlpht 
tat  die  berorstehende  Wahl  des  Oberpontirex  und  verschaffte  Ihm  anch  darin 
den  Sieg. 

6)  Cicero  ad  ßrul,  1,  f)  rührt  eine  Beatimmnng  an  ane  der  Itx  lalia,  jiuie 
bx  ul  de  uKtidotiif  prorima.     Vgl.   A.    1. 

T)  Wenn  DId  41  a.  K.  recht  berichtet,  aa  hat  Antonios,  um  dem  Le))iduH 
OberpontiOeat  zu  verschaffen,  dem  Pnntiflcalcolleginni  die  Wahl  seineB  Vnt- 
trt  diltoh  (ieaati;  zurQfk gegeben  (it  toü?  Upfa;  aüSi«  dni  to5  5^|ibu  vf|v 
idptvtv  TOÜ  ipyapirai  inaviyfa'jE);  aber  dann  iat  nicht  recht  abxuiehen,  varaoi 
.lapldna  beMlchneC  wird  als  ein  Obetpontirex  furlo  enaltu  (Vellei.  "i,  {S3.  I.iv.  I  IT : 
yonÜllralum  mainnum  taUreipW).  Aoeh  Ist  loii  det  Aurhebiing  eines  anlohen 
fiMetiea  nirgends  die  Kede,  obwohl  der  Oberpontirex  nachher  wieder  vom  Volke 
(ewiblt  wird.  Ui  aohulnt  eher,  ■!■  sei  die  Wahl  des  Lepidna  dnrch  dat  Uolle- 
glnm  erfolgt,    die  Kiribringnng  eines  neseiics  diese«  Iiihalta   aber  unterblieben. 
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versammelten  Bürgerschaft  umgewandelt  wurden,  ist  dies  auch 
auf  die  Wahl  der  siebzehn  Tribus  angewendet  worden,  so  dass 
von  da  an  der  Oberpontificat  ^)  und  die  Stellen  der  vier  grossen 
Priesterthtüuer  vom  Senat  vergeben  ^j  und  in  den  Quasicomitien, 
die  in  so  weit  auch  hier  bestehen  blieben^),  die  Priester  nur 
renuntiirt  wurden.  In  wie  weit  das  kaiserliche  Gommendations- 
recht  bei  den  Priesterthttmern  eingegriffen  hat,  wird  bei  der 
kaiserlichen  Gewalt  erörtert  werden.  —  Seit  dem  domittschen 
Gesetz  sind  die  , Priestervolkswahlen'  (sacerdotum  comüia*))  ein 
integrirender  Theil  der  römischen  Jahrwahlen  gewesen,  da  bei 
der  grossen  Zahl  der  Stellen  in  jenen  vier  Gollegien  jährlich  Lücken 
auszufüllen  waren  und  aus  ZweckmässigkeitsrttdLsichten  sämmi- 
liehe  Priesierwahlen  zusammengefasst  wurden.  Vermuthlioh  in 
Folge  dessen  ging  die  Leitung  derselben  Ober  auf  die  Behörde, 
der  die  Leitung  der  Magistratswahlen  oblag,  auf  die  Gonsuln, 
und  erhielten  sie  ihren  Platz  zwischen  denen  der  Gonsuln  und 
der  Prätoren  (i,  563).  Demnach  müssen  seit  Sulla  die  Priester- 
wahlen regelmässig  im  Juli  stattgefunden  haben  (4,  565).  Aber 
nachher  ist  der  Termin  abgeändert  worden :  unter  den  julisohen 
Kaisern  wurden  die  Priester,  einschliesslich  des  Pontifex  maximus, 
wie  es  scheint  im  Anschluss  an  die  Wahlen  der  bei  der  damaligen 
Halbjährigkeit  des  Consulats  am  4.  Juli  antretenden  zweiten 
Jahresconsuln,  in  der  ersten  Hälfte  des  März  creirt  (\,  569). 

1)  Zeugnisse  tür  dessen  Verleihung  durch  den  Senat  haben  wir  freilich  nur 
für  das  3.  Jahrh.  (yita  Maermi  7;  vita  AUxandri  8;  viia  Probt  12). 

2)  Ausdrücklich  gesagt  wird  dies  nicht;  aber  es  ist  undenkbar,  dass,  als 
die  Comitien  der  35  Tribus  aufhörten ,  die  der  17  geblieben  sein  sollten,  und, 
wie  zuerst  Borghesi  opp.  3,  410  geieigt  hat,  es  ging  in  der  ersten  Kaiserzeit  die 
Priesterwahl  regelmäsäig  durch  den  Senat.  Tacitus  ann,  3,  19  zum  J.  20 :  Ckuaasr 
auctor  senatui  fuU  ViUUio  atpie  Veranio  et  Servaeo  $aoerdotia  trÜtuendi.  Clau- 
dius in  der  Lyoner  Bede  2,  11 :  L,  VtsUmtm  famÜiariMiime  diUgo  .  .  .  euius 
Uteri  fruantw  quaeto  prhno  $aoerdoUofum  gradu,  Uebrigens  scheint  dies  Recht 
des  Senats  durch  die  kaiserlichen  Commendationen  noch  früher  factisch  inhaltlos 
geworden  zu  sein  als  das  der  Magistratswahlen;  es  ist  darüber  so  wie  über  die 
spätere  Beschränkung  der  senatorischen  Priesteremennuug  auf  die  Kaiser  und 
die  Prinzen  des  kaiserlichen  Hause«  der  Abschnitt  von  der  kaiseriichen  Gewalt 
zu  vergleichen. 

3)  Das  zeigen  die  eomlUa  tacetdotiormn  Othos  (A.  4). 

4)  So  heissen  sie  bei  Cicero  ad  Br^.  1,  5:  dehtäe  ante  fraetorum  soßcr- 
dotum  comitia  fiUesent.  Die  Arvalen  opfern  am  ö.  März  69  ob  comitia  taeerdo- 
<ior(um)  hnp.  OthonU  Aug.  Seneca  de  benef.  7,  28,  2:  fragile  est  memoria 
...  sie  evenil,  %ä  eirca  eonsuUxria  occupdo  comitia  aut  eactrdotiortan  eandidato 
quaeeturae  suffragator  'exeiderit.  Bei  Dio  41,  36  nimmt  Caesar,  als  er  als  Dicta- 
tor  im  J.  705  die  Magistratswahlen  für  706  abhält,  auch  diese  Priesterwahleii 
vor :  Upiac  dvtl  tAv  ditoXovXönw  dvrtxonion^oev  o6  ndcvxa  tä  xolx  o^o^c  ^  '^ 
Toio^tip  vcvo|i.tO|iiva  ti^oa«. 


^  ft  - 
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Wenn  niso  in  dem  Tivilii-Ii  vielfach,  insondorheit  durch  die  i 
bollej^inliuche  Nomiuation  hcschr.inkien  Eniennungsrecht  diT  Vesta- 
Mniien,  der  Salier,  des  Btx,  der  Fiamines  und  imderor  Priesi«r, 
ferner  in  der  eine  Zeit  lung  pontißcalen  Leitung  der  Oberpontificid- 
oomitien  der  Pontißi-at  der  Republik  einen  Rest  des  allen  käntg- 
tichen  Priesti'rerncnnungsreithts  bewahrt  bat,  so  ist  mich  von  der 
Einfuhrung  der  Priester  in  ihr  Amt  Aehnliches  zu  berrchlen,  Wie 
der  Beamte  sein  Amt  anirttl  mit  der  ersten  Auspicalion,  das  heissl 
mit  der  Frage  an  die  Götter,  ob  er  als  Reamter  ihnen  woblgeßtllit; 
tei  (1,  588).  so  geschieht  das  Gleiche  auch  in  Betreff  der  Priester'], 
nur  mit  der  in  der  Sache  liegenden  Modilicalion,  dass,  da  der 
Priester  die  Anspielen  nicht  hat  und  also  die  Gölter  nicht  fmgeii 
kann,  flir  ihn  diese  Frage  ein  Auspicientrilger ,  also  ein  Beamter 
thut.  Diese  Einholung  der  Auspicien  dureh  den  Beamten  fUr  den  ] 
MeBter  heisst  tcchniseh  inaugurado,  und  selbstverständlich  liegt 
König  ob,  so  lange  es  einen  solchen  giebt').  Sie  erfolgt 
Irber  in  förmlicher  Weise  nur  bei  den  hauptssiclilicfaon  Trägern  der 
GOlter Verehrung  der  Gemeinde,  den  Prieslern  der  drei  Hauplgütler 
inpiter,  Kars  und  Quirinus :  hier  wohnt  die  gesammte  Gemeinde, 
tuch  ihren  Ablhcilungen  entweder  bürgerlich  oder  kriegerisch  ge- 
ordnet [comilns  calatis),  dem  Inaugurationsact  bei,  und  der  König 
in  es,  der  diese  Versammlung  durch  seine  Lictoren  beruft  und  sie 
!l*).     Bei  den  Priesterinnen  der  Vesla  konnte   nicht  in  dieser 


I)  Diss  die  InKupintlf'ii  niibt  erst  zum  Prienter  miclit,  Hundeni  der  erele 
prieturlidhe  Act  dea  nea  crelrteii  Priesters  ist,  zeigt  der  Vorguig  Ltv.  40,  i'i ; 
DoUAtllan  daumvlmm  mtvalem  .  .  .  ul  inaugararti  jKMlIfti  magiitiala  Kic  ah- 
dkart  mb^iA.  Die«  konnte,  wie  gelner  Zeit  geieigt  werden  loll ,  der  Ober- 
pontUbt  nar  den  von  ihm  abUiigigen  Priestem  befehlen^  Dolibella  w»  Um 
idiDn  Itei.,  elie  er  luiugurirt  ward.  Kit  es  duin  wegen  Störung  der  Oomltien 
Moht  KiiT  iBinguration  Icun,    wird  er  als  vllio  facUu  ibdidn  liaben. 

1")  Atttdräcklieh  wird  die  Inauguration  der  Flamlnea  tiicbt  auf  den  KÖniK 
iH&dtgefQbrt,  wihncheiiilich  «eil  die  Aiinalen  eich  begQÜstBii  die  eigene  In- 
f  anpiradou  des  Königs  lu  tormulireii  [S.  9) ;  der  an  aiob  lo  wlcbtige  Uutenchied, 
a  der  König  bei  lelner  Inauguration  fGr  «Ich ,  bei  der  do«  Plamen  für  einen 
I  DrlllBU  die  Spectio  übt,  (ritt,  wie  die  Spectlo  selbst,  in  späterer  Zeit  prikllsdi 
E{Mi  dw  olgoutlieb  bBrailieiideii  Tbiliglieit  des  Angur  EUtQck  (S.  9  A.  3).  Aber 
Tfi  S<ni)gt,  dut  die  Einsetzung  der  dtul  grosieii  FUminei  auadrUcItlirb  dum 
KVliaia   beigelegt   »ird;    denn   das   Wegen   dieser  Einsetzung   besteht  in  der  In- 

3J  Labeo  bei  Qellius  ib,  11 :  cutatii  conüÜa  tue,   quite  pro  calUgio  ponlißcum 
•  inri  ftgh  auf  jTuniJnum  maugarandonmi   cauia :   lorum  uulcm  atia  titt 
litt,  atla  ttniurluta:   «irlnlu  per  iieloran  turiiUvm  calari,   lä  est  ronooforl, 
eomieinan.     Da»   euloln   comilia   tecbniseh   diejenigen  Valksver- 
■■mnlnnBen  Heissen,  die  zwar  nach  Abtbeilungon  [einerlei  ob  nach  Curlen  oder 
Mh  Ceitlutien)  gegliedert  aurgMtellt  sind  (dilier  der  Plural),  aber  wuhel  niclit 
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Weise  verfahren  werden ,  weil  das  Weib  in  der  Bürgerver- 
sammlung  nicht  erscheinen  kann ;  hier  scheint  die  Caption  seihst 
als  Inauguration  gegolten  zu  haben  ^) .  Auch  für  die  Pontifices,  die 
Augurn  und  überhaupt  sämmtliche  übrige  Priester  ist  jene  feierliche 
Form  der  Inauguration  unter  Zuziehung  der  ganzen  Bürgerschaft 
nicht  in  Anwendung  gekommen  2);  man  mag  sich  für  sie  von 
Haus  aus,  wo  nicht  mit  dem  factischen  Eintreten  in  den  Dienst^ 
doch  mit  der  einfachen  Auspicieneinholung  von  Seiten  des  er- 
nennenden Königs  begnügt  haben. 
Pontiflcaie  In  der  förmlichen  Inauguration,  einem  religiös  wichtigen  und 

"liSi"'*  sehr  in  die  Augen  fallenden,  politisch  aber  jederzeit  bedeutungs- 
losen Act^  ist,  so  viel  wir  ermessen  können,  der  Oberpontifex 
durchaus  an  die  Stelle  des  Königs  getreten;  und  hier  vor  allem 
erscheint  jener  ^  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  der  Auspieien 
nothwendig  entbehrenden  Priestern,  recht  eigentlich  als  Magistrat. 
Auch  er  holt  für  die  drei  grossen  Flamines,  zu  denen  jetzt  noch  der 
zum  Priester  degradirte  König  hinzutritt  (S.  31  A.  3),  die  Auspieien 
ein,  wobei  ihm  freilich  jetzt  die  Augurn  assistiren,  so  dass  seine 
Th^Uigkeit  allmählich  hinter  die  der  Gehülfen  zurücktritt^).  Auch 
ihm  stehen  besondere  Lictoren,    die   sogenannten  lictores  curicUii 

Frage  und  Antwort  stattflndet,  sondern  die  Gemeinde  sich  passiv  'verhält,  zeigt 
tbeils  die  Sache,  theils  Labeos  Bemerkung  gleich  nachher:  calatis  comitiis  in 
populi  eofUione.  Die  formale  Beschaffenheit  dieser  Versammlung  wird  seiner  Zeit 
dargestellt  werden;  hier  kommt  es  nur  auf  die  Stellung  des  Pontifex  zu  ihr  an. 

1)  Dass  die  Vestalinnen  als  inaugurirt  galten,  folgt  aus  ihrer  Exauguration 
(Gell.  7  [6J,  7,  4;  Handb.  4,  281);  aber  da  von  ihrer  Inauguration  nie  die 
liede  ist,  ja  die  Juristen  (Gai.  1,  130.  Ulp.  10,  5)  sogar  den  Austritt  aus  der 
väterlichen  Gewalt,  wie  an  die  Inauguration  des  Flamen  Dialis,  so  an  die  Caption 
der  Veatalin  knüpfen,  wird  ein  besonderer  Act  der  Art  nicht  stattgefunden  haben. 

2)  Freilich  sagt  das  Gegentheil  Dionys.  2,  22:  ^Travra;  hi  touc  iepeic  te 
%ai  Toiiz  XeiTOUpfOUc  twv  ^eoiv  (also  auch  die  lictores  euriatiU^  dvopLodiTTjaev 
(Numa)  diTO$e(xN*jo^i  p,^  6ir6  tcuv  ^parpoiv,  iicixupoüodai  ^e  unö  Tä>v  i^^fOKi^ii- 
va>v  TOL  ^eia  $id  p.avrix'^c.  Damit  kann  nur  die  feierliche  unter  Zuziehung  der 
Augurn  wie  der  Curien  vorgenommene  Inauguration  gemeint  sein;  dass  dabei 
Assistenz  und  Abstimmung  der  Curien  confundirt  sind,  macht  nichts  aus.  Aber 
die  generelle  Behauptung  des  Griechen  kann  gegen  Labeos  speclelle  nicht  in 
Betracht  kommen. 

3)  So  wird  bei  dem  Antrittsschmaus  des  Flamen  Martialis  Lentulns  der 
Augur  zugezogen  qui  cum  inaugwravit  (Macrob.  3,  13,  11).  Auch  Cicero  de  leg. 
2,  8,  20:  augures  .  .  .  aaeerdotes  .  .  .  augurnnto  denkt  wahrscheinlich  zunächst 
an  diese  feierlichsten  Inaugurationsacte.  Hieher  gehört  auch  vermuthlich  die 
lückenhafte  Stelle  bei  Festus  p.  343,  die  etwa  so  zu  ergänzen  ist:  [Satumo] 
saerificium  fit  eaf{ite  aperto.  Itaque  atm]  Metellus  porU,  [max.  Claudium  augurem 
kusisUet  adease  (Hdschr.  adesset^y  ut  eum  [regia  aaerorum?  .  .  8iU]piei  Ser.  f. 
inaugjuratiofU  adhiberetj  Claudiua  exeu]aaret  ae  aaera  aibi  famliliaria  eaae  Satumi, 
ob  qiuu  aibi  aupjpUcandum  eaaet  eapite  [aperto  ^  itaque  y  ai  ad  Hiaaum  nd^aaety 
fiUuruniy    ut   cum   af{erto   eapite    innuguratio]   facienda    eaaet  ^    pont[ifex    eum 
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^1  sacris  publicis  populi  Romani  Qutrüium  apparent,  zur  Berufung 
wie  späterhin  zur  formalen  Vertretung  der  hiebet  assistirenden 
Curien  zu  Gebot  (4,  37 ij.  —  Was  sodann  die  Weihe  der  übrigen 
Priester  anlangt;  so  ist  für  die  des  Pontifex  selbst  die  Einholung 
der  Auspicien  bezeugt^],  welche  nur  der  Oberponüfex  hat  vor- 
nehmen können.  Bei  den  übrigen  CoUegien  ist  wohl  meistens 
so  verfahren  worden,  wie  dies  bei  dem  uns  von  allen  am  ge- 
nauesten bekannten  der  Arvalen  geschehen  ist :  der  Antritt  erfolgt 
dadurch,  dass  der  Vorsteher  des  CoUegiums  das  neue  Mitglied 
bei  seinem  ersten  Erscheinen  zur  Theilnahme  an  dem  heiligen 
Dienst  auffordert  (ad  Sdcra  vocat),  ohne  dass  besondere  Auspicien 
eingeholt  werden;  es  wird  aber  dieser  Antritt  der  Inauguration 
gleichgestellt,  so  dass  der  Austritt  die  Exauguration  fordert^).. 
Eine  Mitwirkung  des  Oberpontifex  hat  hiebei  nur  insoweit  statt- 
gefunden als  ihm,  wie  zum  Beispiel  bei  den  Vestalinnen,  die 
Bestellung  selber  oblag;  im  Uebrigen  wird  man  von  der  Ein- 
holung der  Auspicien  abgesehen  und  diese  angesehen  haben  als 
von  Bechts  wegen  in  dem  Eintritlsact  enthalten.  Nur  bei  den 
Augum  hat  aus  nahe  liegenden  Gründen  immer  eine  besondere 
Inauguration  stattgefunden  ^j ;  ob  hierunter  eine  bloss  nach  dem 
Zweck  des  Gollegiums  modißcirte  ad  Sacra  vocatio  zu  verstehen  ist, 
oder  eine  wirkliche  Auspication ,  die  alsdann  freilich  nur  unter 
Zuziehung  des  zur  Spectio  allein  befähigten  Oberpontifex  gedacht 
werden  kann,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 

II.    Satzimgsrecht  und  Bechtweisong. 

Wie  auf  dem  Gebiet  der  Ernennung  der  Priester,  so  ist  auf 
dem  legislatorischen  die  Gewalt  des  Oberpontifex  ein  geringer 
Best  der  weitreichenden  königlichen  Macht;  ja  auf  diesem  tritt 
der  Gegensatz  in  noch  grösserer  Schärfe  hervor.     Wir  betrachten 


multavH],  Claudiu$  provocavit.  [Poptdtu  negavit  id  iu8  ponjtifici  esfie  et  (Hdschr. 
ei»et)  Ciaudku  f€dmiUaria  quae  oporUbat]  Satumo  aacra  feeit  relUgione  corifiTmat(i\. 

1)  Dionys.  %  73 :  TCapaXa(jißdvet  Tf|v  teporrelav  6  ^oxtfjiaavek}  i^  eu6pvide; 
a6T<j>  T^^fDOiv  oloivol  •^t^6\tJE^o\.  Ob  eino  eigentliche  Inauguration  im  späteren 
Sinne,  das  heisst  Zuziehung  von  Augurn  stattgefunden  hat,  ist  mir  zweifelhaft; 
das  2^ogma  bei  Liv.  30,  26,  10  genügt  nicht  zum  Beweise. 

2]  Mehr  wird  nicht  gefolgert  werden  dürfen  aus  der  viia  Marci  4:  fuii  in 
eo  »acerdotio  (der  Salier)  et  praeaul  et  vatea  et  magiater  et  midtoa  inauguravit 
atque  excniguravit  nemine  praeeuntty  quod  ipae  earmma  cuneta  didieiaaet. 

3)  Liv.  27,  36,  5.  30,  26,  10.  33,  44,  3.  Cicero  Brut,  1,  1.  Sueton 
Gai.  12. 

BAm.  Altarth.  U.  2.  Aufl.  3 
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zunächst  die  Gesetzgebung  im  eigentlichen  Sinn,  dns  heisst  das 
Recht  mit  der  Bürgerschaft  eine  Satzung  zu  vereinbaren,  nach 
römischem  Ausdruck  das  Recht  mit  dem  Volke  zu  verhandeln; 
sodann  die  Befugniss  der  Obrigkeit  einseitige  Vorschriften  zur 
Nachachtung  und  Befolgung  aufzustellen  oder,  nach  dem  römischen 
Ausdruck,  das  Recht  zu  ediciren. 
Mangel  des  Das  tus  cuTti  pofulo  cbgefuli  fehlt ,    in   dem   Sinne ,    den   das 


im  eutn 


Curien. 


popuiü     republikanische   Staatrecht   damit  verbindet  und   abgesehen   von 
dem  besonderen  Fall  der  Provocation  von  der  pontificischen  MuH 
(4,   492),   dem   Oberpontifex  durchaus.     Die  einzige   Ausnahme, 
die  sich  findet,  dass  bei  der  Wiederherstellung  der   plebejischen 
Ordnungen  nach  dem  Decemvirat  im  J.  305  die  Wahl  der  neuen 
Volkstribune  unter  Vorsitz  des  Oberpontäfex  stattgefunden   haben 
soll  ^) ,   ist  aus   der  staatsrechtlichen   Consequenz    nicht   zu   ent- 
wickeln 2)  und  ist,    wenn  sie  überhaupt  richtig  ist,    nur  in  der 
Weise   zu   halten,    dass  die   Wiederaufnahme   des  Volkstribunats 
in  dieser  Weise  durch  besonderen  Gemeindeschluss  legalisirt  wor- 
Legisiatori-  deu  ist.    —   Schcn   wir   davon  ab ,  so  begegnen   in   der  echten 
des  Ober-  Ucberlieferung  Satzungen,  die  der  Oberpontifex  mit  dem  Populus 
und  der    der  Geuturien  oder   der  Tribus  oder   mit  der   Plebs  vereinbart 
hätte,    überall   nicht;   dass  die   von   den   siebzehn   Tribus  voll- 
zogenen  Wahlen   ein   Volksschluss  nicht  sind   noch   sein   sollen, 

1)  Cicero  bei  Asconius  p.  77:  armaii  in  Capitolium  venerurU^  decem  tri- 
hunos  pUbis  per  porUificem,  quod  magittrattts  nuüus  erat,  creaverunt  und  dazu 
Asconius :  pontifex  maximus  fuit  M.  Papirius.  Ebenso,  nur  mit  anderem  Namen, 
erzählt  Livius  3,  54:  factum  aenatus  con9uUum^  ut  .  .  .  Q.  Furiua  pontifex 
maximus  tribunoa  plebi  crearet.  Die  Erzähtang  pMftt  wenig  zu  den  vorbereiten- 
den Wahlen  der  zwanzig  Kriegstribune  durch  die  Plebs  und  der  zwei  Führer 
durch  diese  zwanzig  Tribüne  (Liv.  3,  öl). 

2)  Einmal  wird  hier  dem  Oberpontifex  das  iui  cum  populo  agendi  bei- 
gelegt; wobei  es  ein  ganz  müssiger  Streit  ist,  ob  man  diese  Comitien  (mit 
Becker)  für  eaUda  erklärt ,  die  der  Pontifex  wohl  haken,  aber  die  nichts  der- 
artiges beschliessen  durften,  oder  (mit  Schwegler)  für  tributa,  die  einen  solchen 
Beschlnss  wohl  fassen,  aber  die  der  Pontifex  nicht  berufen  durfte.  —  Zweitens 
ist  der  Oberpontifex  dieser  Zeit  noth wendig  Patricier,  bei  der  Tribunenwahl 
aber  kann  kein  Patrlcier  sich  betheiligen,  geschweige  den  Vorsitz  führen. 
Die  Begründung  ^quod  magistratus  nullus  erat*  ist  nicht  besser  als  dw  was 
damit  begründet  werden  soll;  einmal  ist  sie  nicht  wahr,  denn  mit  dem  Rück- 
tritt der  Decemyirn  traten  sofort  die  Zwischenkonige  ein,  und  zweitens  begründet 
sie  nichts,  denn  wären  auch  die  ordentlichen  patricischen  Magistrate  velizählig 
gewesen,  so  war  damit  die  Restitution  der  plebejischen  um  keinen  Setiritt  ge- 
fördert. —  Die  Ausrede,  dass  die  Erneuerung  der  leges  saercUae  die  pontiflcale 
Mitwirkung  erfordert  habe  (Schwegler  3,  66  u.  A.),  trifft  in  keiner  Weise  zu; 
die  patricischen  Pontiflces  sind  es  wahrlich  nicht,  die  die  leges  $aeratae  gemacht 
haben,  und  hätten  sie  sie  gemacht,  so  folgt  daraus  das  Recht  der  Wahlleitung 
noch  gar  nicht. 
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wurde  schon  bemerkt  (S.  S7).  Wohl  aber  finden  sich  gewisse 
Rechtsacte,  welche  das  Pontificalcoilegium  mit  oder  cbch  vor  den 
Curien  voibieht  und  deren  Stellung  auf  dem  Gebiet  der  Legis^ 
iation  nun  zu  untersuchen  ist.     Es  sind  dies  die  folgenden: 

4.  Die  adrogatioj  das  heisst  die  Erklärung  eines  selbständigen  Adrogation. 
Bürgers   sich   seiner   bttrgerfichen    Selbständigkeit   begeben 
und  sich  an  Sohnes  Statt  einem  andern  Bürger  unterwerfen 
zu  wollen  ^). 

2.  Die   Wiederherstellung   eines   des   Bürger-   und    damit  des  Rettuation 
Geschlechlsrechts  verlustig  gegangenen^  aber  in  das  Bürger-  Patriciats. 
recht  aufs  neue  aufgenommenen  Bürgers  in  sein  Geschlechts- 
recht 2). 
Beide  Acte  sind   unzweifelhaft  Gesetze,    die  von    dem   Rogator, 
hier  dem  Oberpontifex-*),    nach  Ermessen   bei  den  Comitien   der 
Curien  eingebracht  und  von  diesen   nach  Majoritätsbeschluss  an- 
genommen oder  abgelehnt  werden^).     Hit  dem  Recht  des  Roga- 

1)  Gell.  5,  19:  adrogationes  non  temere  .  .  .  eommittuntur :  nam  eomitia 
mbiMs  pontifteibma  praebeniur  qwu  enriatä  appdlarUw.  Taeitns  hiH.  1,  15: 
»i  te  privatiu  lege  curiata  njnid  pontifices,  ut  moris  est,  adoptarem.  Das  Weitere 
wird  bei  den  Curien  zur  Erörterung  kommen. 

2)  Livius  ö,  46:  aeetepto  »enatui  eonmUto,  ut  comitUa  curialia  revoeatus  de 
exüio  itutn  populi  CamiUua  dictator  extemplo  diceretur.  Dass  als  Inhalt  dieser 
lex  ewiata  nicht  die  Bestätigung  des  Imperium  gedacht  ist,  sondern  die  Rück- 
gabe des  BArgerteehts  und  die  Verleihung  der  Dictatnr,  zeigt  die  weitere  Kr- 
zähiung,  wonach  Camillus  im  Exil  blieb,  bis  er  erfuhr,  dass  das  Gesetz  durch- 
gebracht sei,  quod  nee  iniusau  populi  mutari  finihtu  poaaet  nee  nisi  dictator  dicttM 
anupieia  in  exereitu  habere,  und  der  Schluss:  lex  euriata  lata  est  dietatorque 
ahsens  dietu$y  da  doch  das  Imperiengesetz  erst  auf  die  Ernennung  folgen  konnte; 
femer  dass  Livias  nachher  (6,  6,  8.  22,  14,  11 ;  ebenso  ans  Ihm  Plutarch. 
Camill.  40)  Camillus  als  einen  vom  Volk  gewählten  Dictator  behandelt.  Man 
mu8S  also  verbindeu  eomitH$  ewiatia  iuasu  popuU  revocatua  de  exiUo,  Dabei  ist 
freilieh  einmal  die  Tautologie  anstössig;  zweitens  die  Wahl  des  Dictators  durch 
die  Comitien,  die  sonst  dieser  Epoche  firemd  ist;  endlich  wird  der  Beschlnss 
der  effectiven  Comitien  vermisst,  da  die  Curien  das  Bärgerrecht  selbst  nicht 
zurückgeben  konnten.  Wahrscheinlich  hat  der  sachkundige  Annalist,  der  diese 
Erzählung  ordnete,  ihr  die  Wendung  gegeben,  dass  theils  durch  die  Tribut-  oder 
Centuriatcomitien  (iuneu  popuU)  das  Burger-,  theils  durch  die  Curiatcomitien  das 
Geeehlecktsrecht  lestttuirt  worden  Ist,  und  Livius  dann  beide«  vermengt.  Vgl. 
röm.  Forsch.  1,  272. 

3)  Am  deutlichsten  Cicero  ad  AU.  2,  12,  2 :  Caeaar  .  .  .  negat  ae  quiequam 
de  iUiM9  (des  P.  Clodius)  adoptione  tuUau.  Caesar  war  damals  Oberpontifex  und 
Censul,  und  wo  Cicero  den  Act  von  seiner  politischen  Seite  bezeichnet,  legt  er 
ihm  aatürlkh  dem  Consnl  Caesar  bei  (de  har.  resp.  21,  45;  pro  Seat.  7,  16): 
dass  er  aber  das  Gesetz  in  der  ersteren  Eigenschaft  beantragte,  geht  daraus  her- 
Tor,  dass  es  eine  lex  euriata  war  (Cicero  de  domo  15,  39  und  sonst)  und  diese 
•elorisch  bei  der  Adoption  den  Consnl  nicht,  sondern  nur  den  Oberpontlfiex 
angeht. 

4)  Darum  wird   diese  Yersammluug   bezeichnet   als  eomüia  curiata,   nicht 

3* 


36 


DeUttatio 
Moeramm. 


lors  die  betreffende  Frage  zu  stellen  oder  nicht  wurde  es  sehr 
ernsthaft  genommen  und  es  lag  gänzlich  im  Ermessen  des  Pon- 
tificalcoUegiums ^j  die  Einbringung  der  Adrogation  zu  verweigern^}; 
dagegen  ist  die  Befragung  der  Curien  wohl  schon  früh  eine 
Formalität  geworden. 

Verwandter  Art  sind  zwei  andere  Acte: 
TMUment.       3.  Das  testametitum ,   das  heisst   die  Erklärung  eines  selbstän- 
digen Bürgers,  dass  sein  Vermögen  bei  seinem  Tode  nicht 
an  die  gesetzlichen  Erben,  sondern  an  andere  der  Erwer- 
bung römischen  Eigenlhums  fähige  Personen   fallen  solle  ^]. 
4.  Die  detestatio  scwrorum,  das  heisst   wahrscheinlich   die  Er- 
klärung eines  selbständigen  Patriciers  aus  dem  Patriciat  aus- 
und  zu  der  Plebs  übertreten  zu  wollen^). 
Dass  bei  diesen  beiden  Acten  das  Volk  nur  Zeugniss  giebt,    nicht 
aber  zustimmt,  geht  sowohl   aus  ihren  Benennungen  hervor  wie 
daraus,    dass    die    betreffenden    Coniitien    als    calata    bezeichnet 
werden   (A.    3)   und  dass  das   Testament  auch   vor   Beginn   der 
Schlacht    von    dem     einzelnen    Mann    vollzogen    werden    kann. 
Es   waren   ferner  für  die  Testamente    und    vielleicht  überhaupt 
für   die   Erklärungen    dieser  Art   zwei   Tage    im    Jahre    ein    für 
allemal   angesetzt,    wonach   also  der  einzelne  Bürger  ein   Recht 
darauf   gehabl   zu  haben    scheint,    an    einem    solchen   Tag   sein 
Testament  zu   errichten.     Demnach   dürfte  dem   Oberpontifex  in 


als  comitia  calata ;  denn  hier  findet  Frage  und  Antwort  statt,  nicht  bloss  passive 
Assistenz.  Die  Frage  bei  der  Adrogation  lautet  auf  velilia  iubeatis  uti  .  .  .  haec 
ita  uti  dixiy  ita  voa  Qtärües  rogo  (Gell.  5,  19).  Cicero  de  domo  29,  77:  ai  id 
XXX  curiae  husiMoU.     Gai.   1,  99. 

1)  Dass  nicht  bei  dem  Oberpontifex,  sondern  bei  dem  Gollegium  schliess- 
lich die  Entscheidung  stand,  dürfte  der  Fall  des  P.  Clodius  beweiten;  wenig- 
stens legt  Cicero  de  domo  14,  38  Gewicht  darauf,  dass  dafür  ein  Decret  des 
Colleginms  nicht  gefasst  worden  sei.  Freilich  macht  die  Rücksicht,  die  er  theils 
auf  Caesar,  theils  auf  das  CoUegium  selbst  zu  nehmen  hatte,  es  sehr  zweifel- 
haft, wie  weit  solchen  Angaben  in  seiner  eigenen  Sache  zu  trauen  ist. 

2)  Cicero  de  domo  13,  34:  qiuie  causa  euique  ait  adoptionU ,  quae  ratio 
generum  ae  digniiaiiSy  quae  saerorumt  quaeri  a  ponUfieum  collegio  aolet. 
Gellius  5,  19. 

3)  Gai.  2,  101 :  teitcanentorum  genera  irätio  duo  fuerunt :  nam  out  ccdatis 
eomitiii  faciebant,  quae  comitia  bi$  in  anno  teatamentia  faeiendia  deatinata  erant, 
aut  in  procinctUf  id  eat  cum  belli  cauaa  ad  pugnam  ibant.  Labeo  (bei  Gell.  15, 
27)  nach  den  S.  31  A.  3  angeführten  Worten:  iisdem  comitiia,  quae  calata  ap- 
peUari  diximua^  et  aaerorum  deteatatio  et  teatamenta  fieri  aolebant.     Ulpian  20,  2. 

4)  Labeo  a.  a.  0.  (A.  3).  Dio  37,  51 :  KXc6(io;  .  .  t9jv  txrriseias  i^oDuuS- 
oato  xal  irpoc  xd  toü  TiXifjdouc  6ixai(bp.aTa  i^  a^TÖv  o^v  tov  o6Xa.oyov  doeXvoiv 
(ji€t£ot7)  ,  was  allerdings  von  den  Gegnern  als  nicht  xotxd  td  nölTpia  geschehen 
bemängelt  ward.    Meine  röm.  Forsch.  1,  126. 
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diesen  Fällen  eine  Vorprüfung  nicht  zugestanden  haben.  Noch 
bestimmter  würde  dies  ausgesprochen  werden,  können,  wenn 
es  feststände^  was  allerdings  wahrscheinlich  ist,  dass  an  diesen 
beiden  Tagen  der  Opferkönig  den  formalen  Vorsitz  in  den  Co- 
mitien  geführt  hat*).  —  Aber  wie  wenig  auch  von  legislato- 
rischem Schalten  selbst  in  der  ältesten  uns  bekannten  Gestalt 
dieser  Acte  wahrzunehmen  ist,  sie  haben  nichts  desto  weniger 
zu  dem  ursprünglichen  Kreis  der  römischen  Gesetzgebung  gehört. 
Einmal  ist  sowohl  die  Abweichung  von  der  legitimen  Erbfolge  wie 
der  Austritt  aus  dem  Patriciat  eine  jener  Anomalien,  die,  so  lange 
in  dem  Gemeinwesen  die  ursprüngliche  Logik  des  schaffenden 
Gedankens  noch  lebendig  waltet,  nicht  durch  den  Einzel-,  son- 
dern nur  durch  den  Gesammtwillen  herbeigeführt  werden  können. 
Vor  allem  aber  ist  unzweifelhaft  der  wichtigere  und  bekanntere 
dieser  beiden  Acte,  das  Testament,  von  der  römischen  Jurisprudenz 
seiner  Rechtskraft  nach  nicht  zu  den  Privatacten,  sondern  zu  den 
Gesetzen  gezählt  worden.  Kein  privater  Vertrag,  geschweige  denn 
zwei  einseitige  Willenserklärungen ,  wie  die  Erbeseinsetzung  und 
der  Erbschaftsantritt  sind,  können  eine  Universalsuccession  in 
Rechten  und  Pflichten  begründen;  es  bedarf  dazu  nothwendig 
eines  Gesetzes,  und  wie  die  Adrogation  auf  dem  eben  erörterten 
Beschluss  der  Curien  beruht,  so  wird  auch  das  testamentarische 
Erbrecht  formell  sich  stützen  auf  die  Ermächtigung  der  Gemeinde  ^) . 
Noch  evidenter  tritt  dies  bei  dem  Vermächtniss  hervor:  der  Er- 
werb von  Eigenthum  und  Forderung  ohne  Wissen  und  Willen 
des  Erwerbenden,    ebenso  dessen  Betagung  sind  durch   Privat- 


1)  Die  beiden  im  Kalender  mit  quando  rex  comitiavitj  fas  bezeichneten  Tage 
des  24.  März  und  des  24.  Mai  (S.  4  A.  2)  sind  höchst  wahrscheinlich  diese  Testa- 
mentstage (Chronol.  S.  241)  und  es  erschien  an  diesen  der  Opferkönig  auf  dem 
Comitium;  freilich  ist  damit  nicht  erwiesen,  dass  nicht  dennoch  der  Oberpontlfex 
als  der  formelle  Leiter  der  Versammlung  betrachtet  worden  ist.  Ausdrücklich 
sprechen  sich  unsere  Quellen  über  die  leitende  Behörde  nicht  aus;  dass  Labeo 
die  Testamentscomitien  zu  den  pro  eoUegio  porUificum  gehaltenen  zu  rechnen 
seheint,  kann  in  keinem  Fall  entscheiden,  da  ja  auch  der  Rex  diesem  Collegium 
angehört. 

2)  Nach  Aufzeichnung  des  Landrechts  stützte  sich  allerdings  das  Testament 
auf  das  uH  UgaasH,  ita  iua  esio  desselben.  Aber  einleuchtend  liegt  die  Ent- 
stehung des  Testaments  comitii»  calatia  und  in  proeinctu  weit  vor  der  Entstehung 
alles  geschriebenen  Rechts.  Aus  jenem  Zwölftafelsatz  leitet  man  mit  gutem  Grund 
das  Testament  per  aea  et  Ubrwn  ab;  aber  so  gewiss  dies  jünger  ist  als  jene 
beiden,  ebenso  gewiss  liegt  der  Rechtsgrund  des  Comitialtestaments  ursprünglich 
nicht  in  dem  uti  legassit,  wenn  man  dasselbe  auch  später  darunter  gezogen 
haben  wird. 
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Verfügung  unmöglich  und  vielmehr  zusanimcnzustellen  etwa  mit  den 
durch  Adsigoalion  und  Tributurn  begründeten  Rechten  und  Pflich- 
ten. Mag  man  in  diesep  Fällen  der  Erklärung  des  Einzelnen, 
wenn  sie  vor  dem  gegliederten  Volke  und  seinem  rechten  Vor- 
steher erfolgt,  die  Kraft  des  Volksschlusses  beigelegt  haben,  mag 
hier,  was  an  sich  wahrscheinlicher  ist  und  an  der  Entwickelung 
der  Adrogation  eine  Analogie  findet,  die  formelle  Bestätigung  der 
Gurion  oder  Centurien  späterhin  zum  blossen  Zeugniss  herab- 
gesunken sein,  immer  wird  man  diese  Acte  der  ursprunglichen 
Legislation  zuzurechnen  haben. 
Verleihung  Dass  mit  dcu  aufgeführten  Fällen  die  Legislation  oder  Quasi- 

deA 

Patricuta.  legislatiou  des  Oberpontifex,  resp.  des  Opferkönigs  erschöpft  ist, 
wäre  vermessen  zu  behaupten.  Vielmehr  ist  wahrscheinlich  noch 
hinzuzufügen  die  Verleihung  des  Patriciats,  die  ja  fUr  die  Königs- 
zeit und  selbst  für  die  frühere  Republik  als  möglich  gedacht  ward, 
wie  die  Erzählungen  von  den  albanischen  Geschlechtern  und  von 
den  Glaudiern  beweisen.  So  lange  das  Bürgerrecht  mit  dem 
Geschlechtsrecht  zusammenfiel,  wird  der  Bescbluss  der  dreissig 
Gurion  beides  verliehen  haben ;  und  auch  als  dies  nicht  mehr  der 
Fall^war,  ist  rechtlich  nicht  abzusehen,  warum  der  Patriciat,  wenn 
er  durch  Gombinimng  theils  eines  Schlusses  der  Genturien  oder 
der  Tribus,  theils  eines  Gurienbeschlusses  restituirt  werden  konnte, 
wie  dies  für  Camillus  geschah,  nicht  in  gleicher  Weise  auch  hätte 
verliehen  werden  können.  Indess  ist  andererseits  nicht  minder 
gewiss,  dass  die  aristokratisch  geordnete  Republik,  sei  es  durch 
Gesetz,  sei  es  durch  ein  gesetygleiches  Herkommen,  diese  Gonsequenz 
in  unvordenklich  früher  Zeit  abgeschnitten  hat,  und  dass  es  in 
historischer  Zeit  keineswegs  bei  dem  Pontificalcoliegium  und  den 
willenlosen  Gurion  stand  einen  Plebejer  zu  adeln.  Hätte  es 
irgend  Präcedentien  der  Art  gegeben,  so  würde  Gaesar  sicher 
seine  Patricicrcreirung  daran  angeknüpft  haben. 

verhiütDiss  Aber  mögen  die  uns  bekannten  Fälle  pontificischer  Legislation 

der 

ponuflcaien  Vollständig  Sein  oder  nicht;  sie  gestatten  über  ihr  Wesen  ein  hin- 
ia*4cr^°  reichend  sicheres  Urtheil.  Die  ursprüngliche  zwischen  dem  König 
und  den  Gurion  vereinbarte  Gesetzgebung  fasste  die  spätere  pon- 
tificaie  und  die  älteste  consularische  in  ungetheilter  Einheit  zu- 
sammen. Mit  Einführung  der  Republik  ging  die  Legislation  im 
Allgemeinen  über  auf  die  Gonsuln  und  auf  die  neue  Volksver- 
sammlung des  servianischen  Schemas ;  aber  ausgeschieden  wmrden 
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tbeils  ihrer  Bedeutungslosigkeit  wegen  diejenigen  Acte,  bei  denen 
die  legislatorischen  Organe  ernstlich  zu  functioniren  aufgehört 
hatten,  wie  insbesondere  das  Testament,  theils  die,  bei  denen  es 
sich  um  den  Eintritt  in  den  Patriciat  bandelte;  lettre  offenbar 
desshalb,  weil  die  hier  unerlässliche  und  eng  mit  dem  Sacral- 
Wesen  verflochtene  Prüfung  des  Geschlechtsrechts  sweckmässiger 
dem  PonUficalcollegium  überwiesen  ward  als  den  wechselnden 
Consuln.  In  jenen  scheint  die  rein  formale  Leitung  dem  Opfer- 
könig geblieben  au  sein;  in  diesen  Qbemahm  sie  der  Ober-^ 
pontifex. 

So  wenig  wie  das  magistratische  Gesetzgebungs-  ist  das  magi-  Mangel  de« 
stratische  Yerordnungsrecht  dem  PontificalcoUegium  eingeräumt 
worden :  das  Collegium  kann  nicht,  was  der  König  unzweifelhaft 
konnte,  über  sacrale  Ordnungen  rechtlich  bindende  Vorschriften 
erlassen,  das  heisst  nicht  edioiren.  Dagegen  ist  dasselbe  befugt 
die  aus  der  Königszeit  herstammenden  derartigen  Ordnungen,  so 
weit  sie  die  Götterfeste  betreffen,  der  Gemeinde  auf  dem  Wege 
der  mündlichen  Anzeige  in  Erinnerung  zu  bringen,  nicht  minder 
verpfliohtet  auf  Anfrage  des  Magistrats  wie  des  Bürgers  über  die 
Satzungen  der  Königszeit  Auskunft  zu  geben. 

Unter   den    sacralen  Ordnungen   der  Königszeit   nimmt  die   Bekannt- 

macbusg 

erste  Stelle  ein  die  Gerichtstags-  und  Festtagstafel  Numas  und  der 
die  sich  daran  anschliessende  die  Jahrbezeichnung  fixirende  Tafel 
der  Magistrate,  zusammengefasst  unter  der  Benennung  der  fcisti. 
Was  einst  dem  König  obgelegen  haben  muss,  von  Monat  zu  Monat 
die  Bürgerschaft  von  den  in  diesen  Monat  fallenden  Gemeinde- 
festen in  Kenntniss  zu  setzen,  vollzieht  jetzt  das  Collegium  ip  der 
Weise,  dass  zunächst  an  jedem  Neumondstag  ein  Schreiber  des 
GoUegiums  auf  dem  Capitol  an  der  Curia  Calabra  anzeigt,  an 
welchem  Tage  in  diesem  Monat  die  Festankündigung  für  denselben 
erfolgen  werde  ^) ,  sodann  an  dem  angezeigten  Tage ,  welcher 
immer  der  Tag  des  ersten  Mondviertels  ist,  nicht  der  Oberpontifex, 

1)  Varro  de  l.  l.  6,  27:  kalendae  ab  eo,  quod  his  diebua  calantur  nonae  a 
ponüfieihus,  quintanae  an  septimanae  aint  futurae^  in  Capitolio  in  curia  Calabra 
(vgl.  Decker  Topogr.  S.  401)  sie:  die  te  quinii  (Hdschr.  dictae  quinijue)  calo  luno 
novella ;  septimi  die  te  (Hdschr.  Septem  dietae)  calo  lur^o  novella.  Verrius  in  den 
praenestinischen  Fasten  zom  1.  Jan.  C.  I,  L.  I,  312.  365 :  hae  ei  \eeieyae  ca- 
lendae  appeUanturf  quia  [pri^niu  is  dies  etty  quos  pontfiyex  minor  quo[vis]  mense 
ad  nonas  siv{ff%Ua8  numerai  in  Capi]tolio  in  curia  C(Ua![bra\.  Maciob.  1,  15,  9: 
pontiftei  minori  haec  provkicia  deUgabahirj  ui  novae  lunae  primum  observaret 
adspeetum  vitamque  xegi  sacrißculo  n^nUarei,   itaqtte  saerificio  a  rege  et  minore 
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[wird    an   den   Noiit'n    dicsus   Motuils   sUtlgcfiindcn    hahoii'].    — 

K&er  Ahsichl  n.ich  und  l»nge  Zoll  hindurch   auch   Ihiilsilchlich  lao; 

■fcirrin  nur  dio  llnndhabung  des  Kiilenders   nach   ein   für  allemal 

rCBSlstoh enden  Normen.  Allein  nls  in  Folge  dessen  das  Jahr  ganz 
in  die  Irre  lief,  wurde  seit  dem  Jahr  563  den  Pontifices  hin- 
sichtlich der  Schaltung  freie  Hnnd  gegeben,  bis  diesem  von  ihnen 
in  wiltkUrlichsler  Weise  missbrauchlen ')  Hecht  Caesars  Kalender- 

Lreforni  ein  Ziel  setzte. 

I  Wenn  also  die  Bekanntmachung,  in  späterer  Zeit  auch  inner- w  "sn. 

I  halb  gewisser  Grenzen   die  Feststellung  des  Kalenders   den  Pon-  Punmi«i. 
tifices  zukommt   und   an   diese  ihre  Weisungen   die  Bürgerschaft 
gebunden  ist,  so  gilt  nicht  das  Gleiche  auf  dem  sonstigen  weiten 

,  Gebiet   auch   nur   des    sacralen    Rechts  3).     Wohl    aber   begegnet  , 

eigenlhtlm  liebe  sacrale  Quasile^slalion,  die  mit  der  ponlifica- 

llen   Handhabung   des  SacralrechU   in   entschiedenem  Zusammen- 

llksng  steht  und  daher  hier  erörlcrl  werden  muss.  Den  spHteren 
Itiriaten  hat  eine  die  Namen  der  einzelnen  KCnige,  insonderheit, 

*  nicht  ausschliesslich,   des  Roniulus  und  des  Numa,    an  der 
l:6[iitxe  der  einzelnen  Bestimmungen  (ragende  und  eu  einem  Ganzen 

mengefassle  Gesetzsammlung  vorwiegend  sacralrechllicben 
Inhalts  vorgdei^en  und  ist,  wie  das  Rechlsbuch  der  Zwjilftafcln, 
nin  ihnen  bearbeitet  worden.     Die  Sammlung  enthielt,    wie   die 

ll^mmer  zeigen,  nicht  sacrai rechtliche  Bestimmungen  überhaupt, 
Kndem  nur  solche,  deren  Renntniss  nicht  bloss  für  den  Priester, 
nndern  für  das  Publicum  tlberhaupt  wichtig  war,    zum  Beispiel 

B.ftber  die  Beslaltung  des  vom  Blitz  Erschlagenen  oder  der  schwan- 
teren  Frau,  über  die  Libationen  von  unbeschnittenen  Reben  oder 
I  Scheiterhaufen,  Uber  die  Einhaltung  der  Trauerzeit  bei  Wic- 

Pdcrverfaeiralhung    von   Wittwen,    Uber   die    gewonnener  Spolien 

1)  HeliM  Chronologie  !^.  13  A.  5». 

Y\  Cfinioriiius  30,  0 :  dttletum  ut  eorrigt'tlw ,   fontifieOni*   daltan  ne^nthtm 

Wnanftx  aibUtio  inttmilimdl  ratio  prrmitta.     ttd   homm  flcrii(iu   tA   odiitm  vi( 

ftitUan,  fuo  fUlf  masutraUu  titHu  abint  dnitiuriit  /unyerelur  aal  publlft  rtdtmptor 

.0  omi  miifniluilint  fn  tuero  damn/nt  tutt,  plu*  mmumit  <x  lihiiiine  tntetfitafido 

LfWi  Ml  ad  eortijitndum  mandaUim  ullra  dtpravanmi.    Cicero  dtUi>.  1.    i1,  'iü . 

'  r  habenda  ratio  mttttaiandt  tit :  (piod  tntUMUun  ptrIU  a  JVumu  fHuttriomm 

m  MtUgenlia  dittoluhm  at.     Uebat  die  Zeit  ».  Mkcrob.  »il.   1,  15,  21. 

.  8.  40. 

3)  In  der  KilteriBil  k'>'iiuieo  gowlBismuBien  pantlfliMlo  Edicie  lor,     Tuitai 

.  3,  91 :   nuod  iiHuhnum  ponUpealum  aiUptw  VittUiui  dt  iraerhnotUit  publteU 

E  'MV  k.  Au).  tdlzliMl.     Aber  <l*  der  KaiKi  (iidecweillR  tl«  fui  «c((e«idf  be«>Ut, 

f.M  könnt«  er  wbr  vohl  davon   nicht   knft,   »ondern   bei  Qelegenhail  d«a  FaoM- 

*  Oabriiich  mArhan, 
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wegen  darzubringenden  Opfer.  Von  den  gerichtlicher  Verfolgung 
unterworfenen  Vergehen  ist  nur  in  zweiter  Reihe  die  Rede ;  wenn 
der  Strafe  des  Mörders  gedacht  wird;  so  scheint  es  nur  geschdien 
zu  sein  um  das  für  den  unfreiwilligen  Todtschlag  zu  leistende 
Willderopfer  daran  zu  knüpfen.  Wohl  aber  treten  diese  Be- 
stimmungen häufig  da  ein;  wo  das  Privatrecht  ^)  sittlich  fliUbare 
LUcken  lüsst;  so  bei  der  nach  rümisohem  Recht  privalreohilich 
nicht  verfolgbaren  Privatinjurie  des  Sohnes  gegen  den  Vater,  der 
Schwiegertochter  gegei>  den  Schwiegervater,  bei  dem  Missbrauch 
der  väterlichen  uod  oheherrlichen  Gewalt  in  Aussetzung  der 
Kinder,  Scheidung  der  Ehe,  Vernacblääsigung  der  herkömmlichen 
Ordnung  der  Familiengerichte,  ferner  bei  dem  Missbrauch  der 
Gewalt  über  die  Schutzverwandten  (clientes).  Mit  einem  Wort, 
es  werden  in  diesen  , Königsgesetzen'  nicht  die  btlrgerlichen, 
s<Hiciem  die  religiösen  Pflichten  des  Römers  verzeichnet,  deren 
Unterlassung  (nefcts)  entweder  eine  religiöse  SUhnung  {piaeulum) 
erheischt  oder  äussersten  Falls  den  Schuldigen  erscheinen  lässl 
als  unsühnbar  [impim)  und  der  beleidigten  Gottheit  unwieder- 
bringlich verfallen  2j.  —  Fragt  man  nach  der  Ueberliefening  dieser 
Satzungen,  so  antwortet  ein  freilich  nichts  weniger  als  alter 
Bericht,  dass  die  , Königsgesetze'  zuerst  auf  Geheiss  des  Königs 
Ancus  durch  die  Pontifices  auf  Holztafeln  geschrieben  und  auf 
dem  Markte  aufgestellt  worden  ^j ,  also  ein  Königsedict  seien. 
Dio  im  Laufe  der  Zeit  zu  Grunde  gegangenen  Tafeln  seien  nach 
Vertreibung  der  Könige  durch  den  ersten  Oberpontifex  C.  Papirius 
erneuert  worden  ^) ;  wieder  verniditet  durch  den  gallischen  Brand 
^ 

t)  Ob  in  diesen  Fällen  eine  öffentliche  Strafe  eintreten  konnte,  wie  es 
allerdings  scheint  (S.  51  A.  3),  ist  hiefür  gleichgültig;  der  Verletzte  hatte  keine 
Klage. 

2)  So  in  einem  Gesetz  des  Romulns  und  Tatius:  ai  parentem  puer  verheritf 
ast  oUe  plorasait,  puer  divis  parerUum  (=  dii  manei  C.  I.  L,  I,  1241)  aactr 
tUo  TFestus  p.  230}. 

3)  Livius  1 ,  32 :  Aneui  .  .  .  lange  antiquUtimum  ratw  taarß  publica,  ut  ab 
Nwna  instUuta  eranij  faccrtj  omnia  ta  ex  eomtnaUariiä  regiia  potUificem  in  aümm 
elaia  propomre  in  pubUco  ittbe^  Dionys.  3,  36:  ou^xuX^ao^  toi»(  tcpooavxa^ 
•mX  t^c  Tccpi  T^  UpAv  auYYP^?^C  ^  IIofiKlXio«  ouveoT^aaro  Tcap'  aOimv  Xaßcuv 
civ^-ffa4iev  eic  (^Xtouc  Uv  opuivai;  oavtqiv  Meisst  es  nachher)  xal  icpo&Ot^xrv  ht 
d^opqi  irolgt  tote  ßouXofiivoK  oxorcTv.  Die  facralea  eommenUi^ii  regii,  wie  sie 
für  Numa  z.  B.  Livius  1,  19.  20*  bcschreil^t,  oder  wie  Cicero  (de  leg.  2,  10, 
23)  sie  nennt,  die  oontÜluUo  rsUgionum  Numas  sind  aUo  von  den  sogenannten 
Ugea  regiae  durchaus  verschieden.  Die  Comme&tarien  sind  die  pcmtiflcale  Sacral- 
Ofdnung  überhaupt,  die  lege»  ref/iae  elpe  daraus  für  das  Publicum  ausgezogene 
Anweisung  hauptOchlich  zuf  Vermeidung  des  piamlum. 

4)  Dionys.   a.  a.  0. :    futd  hk  t^|V   ixßoX-^v   t&v  ß«QiXi«tv  ci;  i>iv^p%^'i 
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hdUen  sie  zwar  hergestellt  werden  soUen^  aber  es  sei  dies  unter- 
blieben, weil  die  Pontifices  ihre  Rechnung  dabei  gefunden  hätten 
diese  Anweisungen  für  sich  zu  behalten  ^] .  Dies  also  von  den 
spSiieren  Pontifioes  unterschlageüe  Königsedict  ist  dennoch  nachher 
in  Buobform  unter  dem  offenbar  auf  jenen  ersten  Oberpontifex 
zurückgehenden  Namen  dos  ^papirischen  Rechtsbuohs^^)  in  die 
OeBentlielikeit  gelangt.  Wann  und  durch  wen  die  Publication 
erfolgt  ist,  erfahren  wir  nicht  und  können  auch  die  Existenz  der 
Sammlung  selbst  nicht  über  die  caesarisch-augustische  Zeit  zurück 
verfolgen^).  Von  da  an  hat  sie  sich  unter  den  anerkannten 
Rechisquellen  behauptet,  obwohl  sie,  als  hauptsächlich  ,vom 
gpttpsdienstlichen  Ritus ^  (A.  S)  handelnd,  in  der  auf  uns  ge- 
kommenen Rechtsübei4ieferuag  nur  selten  erwähnt  wird.  Man 
wird  aus  dieser  wahrscheinlich  erst  spät  zusammengestellten  und 


oi^i^ooCav  audic  fjvlhjaov  (»ir*  dlv$p6c  Upocpdvro'J  Fatou  Ilairiplou  T?jv  aTTclvroav  täv 
lepftv  t)YC|AOv(av  |)^ovtoc.  Pomponiua  Dig.  1,  2,  2,  2:  legea  quasdam  {Romu- 
piif)  ewrialoB  a4  po^lum  tulU:  Ud^fi^t  et  sequerUes  reges ,  quae  omnes  con- 
teriptae  exlant  in  Ubro  Sex.  Paplrii^  qiä  fuii  iUia  iemporibus  quibtu  Superbus 
DmianM  C^tinihii  ßUfis  ex  prindpalibu»  viris:  exacUs  deinde  regibus  lege  tribu- 
nieia  omnes  Uges  hae  exoleverunl.  Hier  wird  i^so  das  RechUbnch  an  den  Aus- 
gang der  Königszeit  gesetzt  und  betrachtet  als  Vorläufer  der  zwölf  Tafeln!  Das 
Schwanken  des  Yornamens  beweist  höchstens,  dass  das  Buch  als  ^papirisches 
Bechtsbuch'  umlief. 

1)  Nach  LItIus  6,  .1  beschliesst  der  Senat  nach  dem  gallischen  Brande  die 
Gesette  so  weit  mdgiich  zusammenbringen  zu  lassen  (leges  eonquiri  quae  com- 
porerffil).'  erarU  QuUm  eae  XJl  iabfdae  ei  quaedam  regiae  Uges:  oLia  ex  eis 
ediia  etitim  in  volgus:  quae  autem  ad  saera  pertinebantj  a  poniificibus  maximef 
iil  teligione  obsirietos  habereni  multitudinis  animoSj  supptessa. 

2)  AU  ius  Pap^rioffium  wird  es  angeführt  bei  Paulus  Dig.  50,  16,  144 
und  bei  Macrobius  sai.  3,  11,  5,  wo  de  ritu  sacrorum  gehandelt  wird ;  incorrect 
als  lex  Papiria  de  ritu  saeromm  bei  Seivius  zur  Aeueis  12,  836;  noch  vei- 
Lehrter,  ^bqr  in  Uebereinstimmnng  mit  seiner  Auffassung  der  Gesetzgebung 
überhaupt,  von  Pompönius  (S.  42  A.  4)  in  seinem  von  Fehlern  aller  Art  wim- 
meloden  Abriss  der  Rechtsgeschichte  als  ius  eivile  Papiriamun :  is  Über  appeUatwr 
ius  eivile  Papirianunif  non  quia  Papirius.  de  suo  quicquam  ihi  adiecit,  sed  quod 
Uges  sine  ordine  Uitas  in  urmm  (oder  iunctim?  Hdschr.  inuntim)  composuii. 
Oranius  Flaccius  schrieb  einen  Commentar  dazu  (Paulus  a.  a.  0.)  ;  die  unter  des- 
selben Namen  angeführte  Schrift  de  indigitamentis  ad  Caesarem  (Censorin  3,  2) 
ist  schwerlich  mit  diesem  Commentar  identisch. 

3)  Von  einer  Sammlung  der  sacralen  Uges  regiae  als  solcher  und  von  dem 
Papiiius  wissen  weder  Varro  noch  Cicero  und  die  früheste  Erwähnung  derselben 
gehört  in  CaesArs  Zeit,  wenn  wirklich  der  Commentator  des  papirischen  Buches 
Gxanius  dessen  Zeitgenosse  war.  Sodann  erscheint  die  Sammlung  bei  Yerrius 
Flaceos,  Livius,  Dionysius  und  den  Späteren.  Gerechtes  Bedenken  erregt  es 
auch,  dass  die  Erz&hlung  über  die  Schieksale  des  sacralen  Königsedicts  damit 
abbricht,  dass  es  nach  dem  gallischen  Brande  nicht  aufgestellt,  sondern  geheim 
gehalten  wird,  und  dann  unter  Caesar  es  plötzlich  da  ist.  IHe  von  Cicero 
de  domo  49.  50  angeführte  lex  vetus  tribunida  eines  Q.  Papirius  über  die  Be- 
dingungen der  Consecration  greift  möglicher  Weise  auch  hier  ein. 
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in  vieler  Hinsicht  bedenklichen  Erzählung  immer  folgern  dürfen, 
dass  die  Staatsrechtslehrer  der  augustischen  Zeit  das  Recht  ein 
dem  prä torischen  analoges  Edict  aufzustellen  dorn  König  ebenso 
zu*  wie  dem  Oberpontifex  absprachen.  Die  Pontifices  können 
also  wohl  unter  dem  Namen  der  Könige  ein  derartiges  Edict  über 
die  piacula  auf  dem  Markte  aufgestellt  haben;  aber  die  Angabe, 
dass  ein  solches  formell  königliches,  der  Sache  nach  pontificales 
Edict  von  der  Vertreibung  der  Könige  bis  zum  gallischen  Brande 
dort  sich  befunden  habe,  vorgebracht  von  GewJIhrsmannem  besten 
Falls  der  caesarischen  Zeit,  dürfte  wenig  Glaubige  finden.  Wahr- 
scheinlich ist  diese  Codification  des  exoterischen  Sacralrechts  eine 
verhältnissmässig  junge  Privatarbeit  und  erst  spät  durch  Miss- 
verständniss  oder  auch  durch  litterarischen  Betrug  unter  die  Ge- 
setzbücher versetzt  worden.  Insofern  aber  knüpft  auch  sie 
allerdings  an  das  ältere  Herkommen  an ,  als  die  Pontifices  der 
Republik  ihre  sacralrechtlichen  Vorschriften  zunächst  bei  Gelegen- 
heit ihrer  Gutachten  im  einzelnen  Fall  unter  dem  Namen  der 
Könige  in  Umlauf  gesetzt^]  und  durch  diese  sacrale  Rechtweisung 
die  von  den  Königen  auf  sie  nicht  übergegangene  Befugniss  der 
Rechtssatzung  einigermassen  ersetzt  haben  ^ . 
ponttacaie  Wenn  die  pontißcale  Rechtweisung  kaum  zur  Aufstellung  von 

Weisung.  Weisthümern  geführt  hat,  so  ist  sie  dagegen  im  umfassendsten 
Maasse  angewandt  worden  in  der  Form  der  Begutachtung  des  ein- 
zelaen  concreten  Falles  ') .  Die  Kunde  des  Königsrechls  war  eines 
der  wichtigsten  Stücke  des  von  der  königlichen  Erbschaft  dem 
PontißcalcoUegium  zugefallenen  Antheils  und  pflanzte  in  dieser  auf 
Collegialität  und  Lebenslänglichkeit  gebauten  Behörde  sich  in 
stetiger  Ueberlieferung  fort,  indem  die  allmählich  eintretenden 
Modificationen  des  Rechts  naturgemäss  an  den  alten  Stamm  sich 
anschlössen.     Zunächst   mit  Rücksicht    hierauf   wird    der  Ober- 

1)  Schon  Hemina  (bei  Peter  fr.  12.  13)  fOhrt  dergleichen  Satzungen 
Numas  auf. 

2)  Dies  meint  Dionysios  2,  73 :  xal  f^p  $ix(£Cou9iv  ouTOt  Toi;  Upd«  oUac 
diröbac  ISwfrraic  xe  xal  dfpYouoi  iwtl  XeiTOüp-yoTc  Äecbv,  xa\  vopLo^eTouoiv  gaa 
TÄ-v  lepÄv  dfYP^?^  ^^*  *^  (hi%i9za  •  •  •  xp(vovT£<  Ä  d^niT^^cia  tUYVdvetv 
aOrotc  cpa^veli]  vöfMnv  re  xal  ^^tafjL&v.  Die  achtrer  verdorbenen  Worte  lassen 
doch  80  viel  erkennen,  dass  die  pontiflcale  Judication  oder,  genauer  gesprochen, 
die  pontiflcale  Begutachtung  des  einzelnen  Rechtsfalls  die  Rechtssatzung  (vofjio- 
dcrelv)  in  sich  schliesst. 

3j  Die  gutachtende  Thätigkeit  der  Pontifices,  mit  ihrer  magistratischen 
Stellung  nur  fern  verwandt,  kann  hier  nur  kurz  skizzirt  werden.  Handb.  4, 
240  fg. 
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ponUfex  bezeichnet  als  ,der  Richter  über  göttliche  und  mensch- 
liche Dinge' ^).  Dass  damit  nicht  zu  viel  gesagt  ist,  beweist  die 
in  diesem  Coliegium  zuerst  begründete  in  ihren  gcwalligen  Wir- 
kungen noch  heute  fortlebende  Rechtswissenschaft.  Vielfach  zeigt 
sich  das  Bestreben  den  hierauf  vor  allem  beruhenden  ttbermäch- 
tigen  Einfluss  des  Collegiums  zu  beschränken :  durch  die  öffentliche 
Aufstellung  des  Jahrkalenders,  die  die  Decemvirn  bewirkten, 
wurde  es  jedem  möglich  gemacht  wenigstens  die  Gerichtstage  im 
Voraus  zu  erfahren;  die  Codification  des  Landrechts   und  dessen 

öfiTeniliche  Aufstellung  durch  dieselben  wirkte  in  ähnlichem  Sinne; 

• 

durch  das  flavische  Rechtsbuch  wurde  jedermann  in  den  Stand 
gesetzt  sich  selber  im  Fall  des  Prozesses  zu  berathen  oder  sollte 
dies  doch  werden ;  endlich  hat,  seit  das  prätorische  Jahredict  sich 
zu  einer  zugleich  stehenden  und  stetiger  Modification  unterliegen- 
den Codification  entwickelt  hatte,  wenigstens  das  Civilrecht  — 
denn  im  sacralen  und  im  öffentlichen  Recht  fehlt  es  an  analogen 
Bildungen  —  in  diesem  Edict  theoretisch  und  praktisch  seinen 
Mittelpunkt  gefunden.  Seitdem,  das  heisst  etwa  seitdem  letzten 
Jahrhundert  der  Republik,  darf  das  Civilrecht  betrachtet  werden 
als  dem  specißschen  Einfluss  des  Pontificalcollegiums  im  Wesent- 
lichen entzogen;  bis  dahin  aber  wird  umgekehrt  angenommen 
werden  dürfen,  dass  die  theoretische  und  praktische  Entwickelung 
desselben   vorzugsweise  in  seinem  Schoosse  sich   vollzogen  habe. 

Indess  dürfen  über  der  ungemeinen  Bedeutung  dieser  Recht i>ie  Rechia- 
weisenden  und  eben  damit  Recht  bildenden  pontificalen  Thätigkeit  überhaupt. 
deren  formale  Schranken  nicht  übersehen  werden.  Wenn  die 
Gemeinde  in  Sacralangelegenheiten  Gutachten  einforderte^),  so 
wurden  diese  allerdings  immer  von  dem  Collegium  verlangt^); 
offenbar  weil  die  Gemeinde  nicht  in  die  Lage  kommen  durfte 
zwischen  entgegengesetzten  Gutachten  die  Entscheidung  treffen  zu 
müssen;  aber  wenn  Gutachten  des  Collegiums  überhaupt  an 
Private  gegeben  werden  durften,    was   sehr  zweifelhaft  ist^],  so 

1)  FestOB  p.  185:  pontifex  maximua  .  .  .  iudex  atque  arbiUr  habetur  verum 
lUvmarum  humanarumque.  Das  stolze  Wort  ist  tralaticisch  bei  den  Juristen 
geworden:  noch  Ulpi&n  (Dig.  1,  1,  10,  2)  nennt  die  Jurisprudenz  divinarum 
<dqye  hwnanarum,  rerum  notitia.     Handb.  4,  240. 

2}  Der  Art  war  auch  das  in  Ciceros  Fall  ertheilte  Gutachten :  de  domo 
26,  69;  de  har.  resp.  6,  11. 

3\  Cicero  de  har.  resp.  6,  12.     Die  Anwesenheit  dreier  Mitglieder  genügte. 

\)  Dafür,  dass  eben  das  Collegium  den  Privaten  beschied,  kann  allerdings 
geltend  gemacht  werden  die  Ordnung,   die  nach  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  6  etwa 
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war  die  Befragung  des  Einzelnen  hier  wenigstens  di^  Regel  <). 
Damit  fand  der  pontificale  Einfluss,  ähnlich  wie  die  tribunicisclie 
Gewalt,  seine  Schranken  in  sich  selber,  indem  sehr  häußg  ein 
Pontifex  dem  andern  gegenüber  treten  musste.  Formelle  AuioriUlt 
femer  hat  das  Gutachten  des  einzelnen  Pontifex  nie  gehabt,  wenn 
es  auch,  wo  nicht  Gutachten  gegen  Gutachten  stand,  wohl  regel* 
massig  entschied.  Demnach  kann  auch  die  Ertheilung  soMier 
Gutachten  nie  ein  formelles  Vorrecht  des  Pontiiex  gewesen  sein. 
Wahrscheinlich  hat  vielmehr  die  Rechtswissenschaft  Verhältnis»- 
massig  früh  2)  sich  von  dem  Pontificalcollegium  insoweit  emand- 
pirt,  als  sie  dem  bürgerlichen  Leben  angehört :  es  bildet  sich  dar 
Gegensatz  des  ius  publicum  pintfolumque^  dessen  Kenntoiss  jddem 
bis  zu  einem  gewissen  Grad  unentbehrlioh  ist,  und  des  iUs  ponlir 
ficium  im  eigentlichen  Sinn,  das  sich  mit  den  sncralen  Dingen 
beschäftigt  und,  wie  das  Auguralrecht,  eine  SonderwiMen^chaft 
ist  3).  Der  gleichsam  magistratischen  ThUtigkeit  der  Pontifices 
liegt  übrigens  diese  ihre  gutachtliche  Thlttigkeit,  die  sie  n^l  aUett 
übrigen  Collegien,  namentlich  dem  der  Augurn  thoilen,  fem  onid 
es  ist  für  unsern  Zweck  nicht  nöthig  dabei  länger  zu  verwoiien>. 
Zu  warnen  ist  nur  davor,  dass  man  dieses  Recht  m  gutaohton 
nicht  darum,  weil  es  häufig  als  Judicntion  bezeichnet  wird  und 
in  wichtigeren  Füllen  sich  in  den  Formen  dem  Prozess  nähert^), 

vom  gallischen  Brand  bis  auf  die  Publication  des  flaTisohen  Rechtibachs  bestanden 
bat :  actiones  apud  coUegittm  porUifleum  erant ,  ex  quihuf  eonstiituhatur ,  qui» 
(ptofuo  (mmo  prueeuei  privatit,  Aber  Angaben  av»  so  femer  Zelt  bei  einem  w 
verwirrten  Berichterstatter  sind  an  sich  verdächtig;  und  hier  kommt  hinzu,  dats 
es  unmöglich  ist  mit  dem  unklaren  praeesse  privaUs  einen  der  sonst  bekannten 
pontiflcisohen  Thätigkeit  oonformen  Sinn  lu  verbinden. 

1)  Cicero  de  har,  resp.  7,  13 :  reUgionii  explanaiio  vei  ab  tino  pontificc  pe- 
Tito  Ttcte  fieri  poUit,  quod  idem  in  iudieio  capitis  (der  Vestalenprozess  ist  gemeint) 
dumm  atfue  inUqyum  ett. 

2)  Schon  unter  den  wenigen  Namen,  die  im  5.  und  6,  Jahrhundert  in  der 
Jurisprudenz  hervortreten,  sind  mehrere  dem  Pontificalcollegium  nicht  angehorige  : 
so,  um  von  Cn.  Flavius  nicht  zu  sprechen,  sein  Pitron  Ap.  Claudius  «^slbsfe^ 
der  nach  Ausweis  seines  Elogium  ein  Priesterthum  überhaupt  nicht  gehabt  hat; 
so  P.  Aelius  PaetUB  Consul  552  und  M.  Cato  Consul  559,  die  beide  Augurn 
waren,  also  nicht  Pontifices.  Denn  dass  doppelte  Sacerdotien  in  dieser  Zeit  fast 
unerhört  sind,  hat  C.  Bardt  (Die  Priester  der  vier  grossen  Collegien.  Berlin 
1871.  S.  38)  dargethan. 

3)  Schon  die  beiden  Scaevola  fanden  es  nöthig  einzaschärfen ,  dass  die 
beiden  Disciplinen  denn  doch  verwandt  seien  und  das  Pontiflcalnchl  die  Kefifit- 
niss  gewisser  Abschnitte  des  Civilrechts  fordere  (Cicero  de  leg.  2,  19,  47).  Zu 
Ciceros  Zeit  ,8tudirte  niemand  das  Pontiflcalrecht'  (de  orat.  3,  33,  136)  oder 
man  studirte  höchstens  dessen  mit  dem  Civilreclit  sich  berührende  Theile  (Brut. 
42,  156). 

4)  So  spricht  Cicero  in  dem   Prozess  über  sein  Hans  sehr  oft  von  dem 
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mit  der  formalen  UrtheilsßnduDg  verwechsele.  Gan7  ebenso  wird 
die  censoriscbe  Notation  auch  iudicium  genannt  und  hält  das 
Jüdicialverfahren  in  der  Regel  ein,  ist  aber  hekannth'ch  keines- 
wegs ein  Gerichtssprucb. 

m.    Die  sacrale  Judication. 

Wenn  für  die  Geltendmachung  der  Rechtsansprüche  der  Ge- 
meinde die  öffentliche,  für  die  der  Rechtsansprüche  des  einzelneu 
Bürgers  die  Civiljudication  bestimmt  ist,  so  ist  die  Frage  wohl 
berechtigt,  auf  welchem  Wege  die  Rechtsansprüche  der  von  der 
Gemeinde  anerkannten  Götter  befriedigt  werden  und  ob  und  in  wie 
weit  nach  römischer  Ordnung  es  eine  selbständige  sacrale  Judication 
gegeben  hat.  Auch  diese  hat,  wie  die  öffentliche  und  die  private, 
eine  zwiefache  Sphäre,  insofern  der  Rechtsanspruch  entweder 
rein  vermögensrechtlicher  oder  delictischer  Art  sein  kann. 

Die  vermögensrechtliche  Differenz  tritt  regelmässig  in  der  cenaonach- 
Form  auf,  dass  es  zweifelhaft  erscheint,  ob  ein  Gegenstand  Eigen- Ache'^^e 
thum  sei  es  der  oberen  [sacrum]^  sei  es  der  unteren  Götter  (re/i^iV)-^"'^''*^*^'*""' 
mm)  oder  aber  Eigenthum  sei  es  des  Staats  [publicum)^  sei  es 
des  einzelnen  Bürgers  {privatum)  sei.  Aber  die  Entscheidung 
alter  dieser  Fälle  gehört  vor  das  gewöhnliche  Gericht,  nicht  des 
Prätors,  da  hier  nicht  tnter  privates  Recht  zu  sprechen  ist,  son- 
dern vor  das  Gericht,  das  die  Streitigkeiten  zwischen  der  Ge- 
meinde und  den  Privaten  entscheidet,  also,  wie  wir  später  sehen 
werden^  zunächst  vor  den  Censor  und,  wenn  es  Censoren  nicht 
giebt,  vor  den  Consul.  Bezeichnend  für  die  Doppel  Vertretung  theils 
der  Gemeinde,  theils  der  Götter  ist  die  für  die  Entscheidung 
solcher  Prozesse  stehende  Formel,  womit  der  Anspruch  des  Pri- 
vaten abgewiesen  wird,  aut  sacrum  aut  publicum  esse^).  Es 
war  rechtlich  nicht  dasselbe,  ob  die  Sache  im  Eigenthum  der 
Götter  oder  in  dem  der  Gemeinde  stand ,  aber  die  Folgen  waren 
nach  aussen  hin  nicht  verschieden  und  das  erkennende  Gericht 
fQr  beides   competent.     Das    Pontificalcollegium    nimmt   auch    inB^theiiignng 

der 
Pontiflces 

bei 
htdicnmiy   sagt  auch  (de  har,   rup.  6,  12),   <ü^   es  c<m$a  cognila  duohui  loch  derselben. 

äkia  gefällt  sei:    und  doch  ist  nichts  gewisser,  als  dass  dasselbe  nur  ein  Re- 

sponsQm  war  (S.  49  A..  1). 

1)  So  auf  den  alten  Inschriften   von   Venusia  C.  /.  L.  I,  185.  186:   auf 

merom  aut  pouUieom  locom  est;  ihnUch  bei  Plautns  Trin,  1044  und  Livios  25,  1. 
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diesem  Fall  rechtlich  keine  andere  Stellung  ein  als  die  gut- 
achtende, obwohl  begreiflicher  Weise  sein  Gutachten  hier  noch 
häufiger  eingefordert  wird  und  noch  öfter  materiell  die  Sache 
erledigt  als  in  dem  Prozess  zwischen  zwei  Privaten.  Schwebt 
die  Differenz  zwischen  einer  Gottheit  der  Gemeinde  und  dieser 
selbst  (scicrum  oder  publicum) ,  so  wurden  zwar  die  Pontifices  wohl 
regelmässig  befragt,  aber  als  Rechtsstreit  scheint  dies  kaum  em- 
pfunden worden  zu  sein;  nicht  theoretisch,  aber  praktisch  fiel 
dies  zusammen  mit  den  Differenzen  über  die  Zweckbestimmung 
des  Gemeindegrundstückes,  ob  es  zum  Ufer  oder  zum  occupa- 
torischen  Land,  zur  Strasse  oder  zum  vermiethbaren  Boden  zu 
zählen  sei.  Schwebt  sie  dagegen  zwischen  den  Privatgottheiten, 
insonderheit  den  Manen,  und  der  Gemeinde  [religiosum  oder 
publicum)  j  so  nähert  sie  sich  mehr  dem  Gharacter  eines  Rechts- 
streites, und  die  Magistrate  scheinen  über  solche  Fälle  oft  auf 
Pontificalgutachten  hin  von  Rechtswegen  entschieden  zu  haben  ^j. 
Noch  mehr  ist  dies  der  Fall,  wenn  der  Streit  zwischen  einer 
Gottheit  und  einem  Privaten  geführt  wird  [sacrum  oder  privatum) . 
Wie  es  den  Censoren  oblag  der  Occupation  des  öffentlichen 
Grundes  durch  Private  zu  wehren,  so  schützten  dieselben  auch 
den  heiligen  Boden  ^].  Dass  das  Pontificalcoüegium  wie  bei  der 
Frage,  ob  publicum  oder  privatum^) ^  so  bei  dieser  zum  Gutachten 
aufgefordert  werden  konnte,  zeigt  vor  allem  der  berühmte  Pro- 
zess vom  Jahre  697  über  Ciceros  Haus,  das  der  Volkstribun 
P.  Clodius  der  Göttin  Libertas  dedicirt  hatte  und  der  frühere 
Eigenthümer  nun  zurückforderte.  Eben  aus  diesem  aber  geht  es 
auf  das  Bestimmteste  hervor^  dass  der  Rechtshandel  vor  den 
Consuln  schwebt  und  die  Pontifices  nur  um  ihr  Gutachten  an- 
gegangen   werden  *) :    mit    diesem    ist    materiell    die    Sache    zu 


1)  Dahin  gehört  die  Entscheidung  über  die  Qräber  yor  dem  collinischen 
Thor,  die  Cicero  de  leg.  2,  23,  58  anführt:  cum  multa  in  eo  loco  septUcra 
fui$»entj  exarata  stmt:  ttatuit  enim  collegiiim  {porUificttm)  locutn  publicum  non 
potuisae  privata  religione  obligari.     Einen  ähnlichen  Fall  erzählt  Dio  48,  53. 

2)  Liv.  40,  51,  8:  (censores)  complura  sacella  publicaque  usu  (^so  Ber- 
nays  statt  sua)  oecupata  a  privaiia  publica  sacraque  tU  e$$erU  paterentque  popuLo 
curarurU. 

3)  Orell.  3261 :  imp.  Caesar  Vespasianus  .  .  .  loeum  t;m[e]a«  publicae  oecu- 
patum  a  privatis  per  eoUegium  j^rUificum  restiiuit. 

4)  Was  Cicero  gleich  zu  Anfang  der  Kede  (vgl.  ad  AU.  4,  2,  4)  sagt,  dass 
es  sich  um  ein  Gutachten  (interpretatio)  der  Pontifices  über  das  Sacralrecht  (re- 
Ugionum  ius)  handle  oder,  wie  er  anderswo  (ad  Att.  4,  1,  7)  sagt,  um  ein 
Uesponsum  derselben,  das  bestätigt  die  ganze  Kede,  die  darum  auch  offenbar  in 


strafbar. 
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Ende^),  formell  aber  sind  es  die  Consuln,  als  Vertreter  der 
Censoren,  die  die  Entscheidung  geben  und  die  Entschädigungs- 
summe feststellen  2) .  Also  giebt  es  wohl  eine  sacralrechtliche 
Jodication,  aber  es  Übt  diese  nicht  das  Pontificalcollegium ,  son- 
dern der  Magistrat  und  zunächst  der  Censor,  bei  welchem  darauf 
zurückzukommen  sein  wird. 

Um  die   rechtliche  Behandlung  des  sacralen  Delicts  richtig   '  Da« 

»  .«  11»  »i^jf»!.«  1  Sacraldelict 

lu  fassen,  wird  auch  hier,  wie  bei  der  Legislation,  auszugehen  der 
sein  von  derjenigen  Epoche,  in  welcher  derselbe  Beamte  die  rechlich 
Götter  und  die  Gemeinde  gleichmässig  vertrat  und  alle  Frevel 
gleichmässig  ahndete.  Wenn  ein  Kebsweib  am  Altar  der  Juno 
betroffen  ward,  so  war  sie  der  Juno  ein  Lamm  als  SUhnopfer 
schuldig.  Wenn  gegen  den  Recht  sprechenden  König  ein  Bürger 
sich  verfehlte,  so  ward  er  ebenfalls  mit  einem  Schaf  oder  einem 
Rind  gebüsst.  Welcher  Sohn  seinen  Vater  geschlagen  hatte,  so  dass 
dieser  aufschrie,  war  mit  seinem  Haupt  den  unterirdischen  Geistern 
verfallen;  wie  nicht  minder  der  Ceres,  wer  Früchte  auf  dem 
Halme  diebisch  entwendet  hatte.  Die  Kreise  des  Unrechts,  das 
den  Gemeindegöttern,  und  desjenigen,  das  der  Gemeinde  zugefügt 
wird,  mögen  in  der  Vorstellung  schon  in  ältester  Zeit  geschieden 
gewesen  sein;  aber  in  der  Strafbarkeit  und  der  Strafe  flössen 
sie  zusammen,  insbesondere  in  den  schwersten  Fällen,  da  ja  jede 
Todesstrafe  eine  Opferhandlung  war.  Es  war  dies  die  noth- 
wendige  Consequenz  einer  staatlichen  Ordnung,  die  die  volle 
Gewalt  über  göttliche  und   menschliche  Dinge  in  einer  Hand  zu- 

sammenfasste. 

» 

einem  Privatbaas  (de  hat.  resp.  6,  12),  nicht,  wie  jede  gerichtliche,  am  öffentlichen 
Orte  gehalten  ist.  Am  schärfsten  unterscheidet  er  de  har.  resp.  7,  13:  nego  um- 
fttam  .  .  .  uUa  de  re,  ne  de  capUe  quidem  virginum  VesUdiumy  tarn  frequena 
coUegium  iudieasae:  quamquam  ad  faeinoria  disquiaitionem  intertst  adeaae  i{uam 
phtrimoa:  ita  eai  enhn  mterpretatio  illa  poniificum,  ut  üdem  poteatatem  habeant 
Mietan.  Also  nur  wenn  sie  über  die  Vestalinnen  erkennen,  haben  die  Pon- 
tiflees  richterliche  Gewalt,  sonst  sind  sie,  wie  überall,  nichts  als  iuria  interpreUa. 

1)  Charakteristisch  dafür,  dass  die  Pontiflces  ein  Rechtsgutachten  gaben, 
nicht  einen  Rechtsspruch,  ist  auch  die  bedingte  Form  des  Decrets  (^ad  Att.  4, 
2,  3):  ai  neqtte  populi  neque  plebia  acitu  ia  qui  ae  dedieaase  diceret  nomincUim 
€i  rei  praefeetua  eaaet  .  .  .  videri  posae  aine  reliyione  tarn  partem  areae  .  .  . 
retüftii.  Notorisch  war  ein  solcher  Volksschluss  nicht  ergangen,  ja  dessen  Vor- 
handensein gar  nicht  behauptet;  aber  die  gutachtende  Behörde  lässt,  wie  billig, 
die  Thatfrage  dahingestellt.  Darum  sah  auch  Cicero  zwar  die  Sache  damit  als 
gewonnen  an:  nemo  dubilabat,  quin  domua  nobia  eaaet  adiMidieata,  aber  eine  for- 
melle Adjndication  war  es  nicht,  und  Clodius  konnte,  freilich  sehr  verkehrt,  be- 
haupten, das  l>erret  habe  ihm  Recht  gegeben. 

2)  Cicero  ad  AU.  4,  2,  5  vgl.  ep.   1,  7. 

I.  Alterth.  II.  3.  AnO.  4 
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Das  Diese  einheitliche  Gewall  lOsle  mit  der  Republik  sich  auf  in 

derBepttbiikdie  Zwiespältige  consularische  und  pontificale;  und  damit  schied 
straflos,  sich  auch  das  Gemeinde-  und  das  sacrale  Delict.  Nach  welchen 
Normen  die  Abgrenzung  erfolgte,  ist  hier  zu  untersuchen  nicht 
der  Ort;  im  Allgemeinen  wurde,  wo  beide  Auffassungen  möglich 
waren,  wie  zum  Beispiel  der  Fruchtdieb  zugleich  gegen  die  Geres 
und  gegen  die  Gemeinde  sich  verging,  das  Delict  als  Gemeinde- 
verbrechen behandelt.  —  Die  Gemeindeverbrechen  unterlagen,  wie 
früher  der  königlichen,  so  jetzt  der  Ahndung  der  Magistrate  der 
Republik  und  hinsichtlich  ihrer  änderte  sich  die  Rechtsordnung 
im  Allgemeinen  nicht.  Aber  den  sacralen  Delicten  stand  jetzt 
nicht  mehr  das  königliche  Imperium  gegenüber,  sondern  der  Ober- 
pontifex,  und  dieser  behiett  zwar  die  Behandlung  der  rein  sacra- 
len Delicte,  aber  die  Straj^walt  ging  ihm  nicht  minder  verloren 
wie  die  Legislation.  Immer  noch  steht  es  bei  dem  Oberpontifex 
das  sacrale  Verbrechen  und  die  daran  sich  knüpfenden  Rechts- 
nachlheile  zu  definiren,  wie  dies  schon  oben  (S.  42 fg.]  bei  Gelegen- 
heil der  Piacularsatzungen  erörtert  worden  ist.  Er  stellt  fest,  in 
welchen  Fallen  ein  Verfehlen  gegen  die  Gottheit  stattgefunden  hat  ; 
wobei  nicht  zu  vergessen  ist,  dass  das  sacrale  Delict  auch  ohne 
Dolus  und  ohne  Culpa  vorkommen  kann  und  oft  erst  der  aus  irgend 
einem  Zeichen  erkannte  göttliche  Zorn  zu  der  Frage  führt,  ob 
und  welches  Delict  begangen  sei.  Er  stellt  ferner  fest,  in 
welchen  Fällen  der  Fehlbare  unsühnbar  (impius)  ist  und,  wenn 
sUhnbar,  welche  Art  von  SUhnung  Ipiaculum)  erfordert  wird^). 
Die  Lösung  der  also  gegen  die  Gottheit  eingegangenen  Ver- 
pflichtung, die  Entsühnung  (expiatto)  hat,  wie  im  öfTenllichen 
Recht  die  Zahlung  der  Busse  und  im  Privalrecht  die  der  Schuld, 
durchaus  der  Schuldner  zu  vollziehen;  aber  wer  in  dieser 
Lage  zu  sein  glaubt,  die  Gemeinde  wie  der  Private,  wendet  sich 
nicht  bloss  wegen  der  in  diesem  Fall  oft  so  schwierigen  Form 
um  Rath  und  Hülfe  zunächst  an  den  Pontifex  ^j,  sondern  erbittet 
auch,  wo  das  Delict  zweifelhaft  ist,  regelmässig  von  ihm  Unter- 

1)  Beispielsweise  sagt  Yarro  6,  30 :  praetor  qui  tum  (die  nefasto)  fattu  est^ 
n  imprudens  feeit,  piandari  hoatia  facta  piatur:  ai  prudens  dixit^  Q.  Muciua 
ambiyebcU  cum  expiari  ut  impium  non  poase. 

2)  Bezeichnend  ist  dafür  Liv.  30,  2,  13 :  prodigia  maioribus  hostiia  proeu- 
rati:  editi  a  coUegio  pontificum  dei  quibua  aaerificaretur.  Vgl.  29,  19,  8.  Die 
sibyllinischen  Bücher  oder  die  Haruspices  gelten  gleichsam  als  höhere  Instanzen 
(iJv.  22,  9). 


IchuDit  und  i!)nlsclieidung 'J .  Es  isL  dies  einer  der  wichtigsten 
Theile  der  guüichtenden  Thiiligkeil  des  CoUegiunis ;  ahvr  Ulier 
das  Guiachten  gehl  iiuch  hier  seiue  Compeleni  niclil  hinaus. 
Üer  Pontifex  hat  nicht  die  Befugniss,  wo  ein  Piaculum  vorzuliegen 
scbeini,  den  Schuldigen,  wenn  er  nicht  freiwillig  kommt,  vorza- 
fordern,  noch  weniger  ii^end  eiue  SUhne  zwangsweise  zu  ver- 
folgen ^)  oder  gar  denjenigen,  den  er  für  ansUhubar  und  also 
far  ein  der  Gottbeil  wohlgefälliges  Opfer  erklürt,  dem  Opfennesser 
oder  an  dessen  Statt  dem  Henkerbeil  zu  aberlierern^).  Wer  ein 
UQstlhnhares  SHcraldclit:l  begangen  hat  oder  die  Suhnung  eines 
sUbnbaren  versJlumt,  den  slrafl  die  verlelzte  Goltheil,  wenn  sie 
will  und  wann  und  wie  sie  will;  ini  bUrgerliclien  Gemeinwesen 
denselben   Kechlsn achtheile   nicht,    da   er  gegen   die  Ge- 

cände  als  solche  sieb  nicht  vergangen  hat*). 


1]  Dies  zunichst  meint  Dionysios  2,  73 :  xal  fip  BixdCo'JSi''  oSroi  tii  Ufii 
:  dndiMK  i&uliTiK  te  xai  ii(i);ou9t  xai  XsiroupYoU  itin  (vgl.  oben  S.  U 
2),   wobei   man   iiuc   nicht  an   du  Jiidlrat   im    streng   civUrechtlicbsii    Sinn 

2)  FnUich   heltst  as   bei   Featiu   ep.    p.    fiü :    nuaimut   ponli/ri   ditälvr. 
moifmuf  rtrvm,   qiuie   nd   xirra   et  rtUgionu  yerlinml,  iudex  ■[(  vmdrx- 

'umaaac  primilorum  magislralwumqve,  und  bei  Dionysios  '2,  73:  loli  te 
iit^iioi  fijj  la^mi  TQuc  jTEpt  ti  fti[q  ij  S«<)iiiui  9t^aafiii\ii  j^y^al 
Mit  T!p'it^i-n-  xal  el  :i->a:  oIsHoi-na  [i-^  7m)ta[j.^aU(  Tai;  iiaxa-jaTi 
^ijjtioüai  Rpi;  tt/iatu'-  XPIM^  6päivTE{,  eis!  n  jivuTccüftuvDt  luduTj«  £(i,i]; 
Xal  Qtgiiai  eÜTt  ßouXn  Ü^fmi  dicD^iiivnc  dÜti  ^pp.  Aber  «egan  Hicrai- 
'htliehen  Ungehorutni  liinn  der  PontUex  wohl  gewliisea  Prleslam  Buuen  «uf- 
gen,  wla  wir  sehen  «erden,  nicht  aber  <n  recüillefa  bindender  Weise  andern 
Penoneti,  «enlgitane  tlndet  alch  von  einem  deraKigen  «eitttageiiden  HiilttningS' 
iHhtc  nirgends  eine  Spur.  Wenn  Dianyalos,  wie  ea  scheint,  an  ein  EolcbeH 
^aebt  bat,  ao  hat  er  auch  bier  das  Recht  der  l'Dnliflces  die  dem  Gott  schuldige 
Homo  iu  beistohaen  mit  dem  Reuht  ta  büasen  vemecbielt.  Es  kann  aunfa  sein, 
dsas  er  das  MultiruiigBrecht  gegen  den  uabotmissigen  Prieser  anrichtig  verall- 
(tmatnert  hat ;  aber  dann  paust  wieder  nicht,  dass  die  Provocatlon  aufgeschloasen 
«ttd,   denn  die  wirlillche  pnntiüciiobe  Multlrung  untorliegt  deiselben  allerdings. 

3)  Wo  im  PuntlUeal recht  das  tacer  tito  ausgesprgcben  wird,  ial  alieritings 
lichAT  die  criminal rechtliche  TodesslnTe  gemeint;  aber  darans  folgt  keineswegs, 
das*  diete  ihren  Kenhtsgrnnd  in  der  piintitiratsn  SalKung  hat.  Vislmehr  hat  daK 
nmulisrlie  (iesetz  patrotmi  ti  elicnli  /"rintdan  ftttrit,  taeer  eito  oachwelaiirh  anch 
In  den  Kwötf  Tafeln  gestanden,  und  daaaelbe  gilt  höcbat  wahrscheinlivb  von  der 
T»4e«»(H(e  de»  panicida.  Auch  in  den  anderen  Filleu  |S,  42j,  der  AuspnQgung 
'     Oteuuteioe,  des  Veiiuufi  dst  Frau,  der  Iteallnjurie   des  Sohnes   gegen  den 

«  hindert  nicbti  dasselbe  anzunehnien ;  es  ist  dies  weit  weniger  bedeiiitllch 
«M  MDst  «lleln  Qbrig  bleibt,  hier  einen  leliglüsen  BaniiQuch  anaunehmen, 
pnkllicli  Dicht  mehr  bedeutete  als  dass  der  Betreffende  iinptui  nel. 
i)  Eine  Art  Intcrdici  für  den  impiiu  ist  allerdings  angedeatet  in  Cinerai 
Warten  dt  Ug,  2.  9,  22  (vgl.  c.  16,  41^;  impiiu  tu  audtto  flncnrt  donif  Iram 
dionim,  nlid  e«  kann  sein,  das«  die  PontiOces  lirart  Ihrer  allgemslnen  Auttirbt 
Über  die  Üutteshanser  dem  rmpiiu  In  ilterer  Zeit  niiteriageti  kuntiteti  In  den 
ilouelndetoiupelD  Opfer  oder  Welhgeschenke  darin  bringen. 


T»4e«i 

■  JirGi 
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Das  Ergebniss  dieser  Erörterung  ist  also  wesentlich  negativ. 
Der  König-Priester  wird  allerdings  wie  auf  dem  vermögensrecht- 
lichen so  auf  dem  delictischen  Gebiet  eine  sacrale  Judication  aus* 
gettbt  haben ;  aber  in  der  Republik  ist  diese  untergegangen,  jene 
übergegangen  auf  die  Magistrate  der  Gemeinde,  oder,  wie  es  die 
technische  Jurisprudenz  ausdruckt,  es  giebt  wohl  iudicia  publica 
und  iudicia  privata,  wohl  ein  ius  publicum  und  ein  ius  privcUum, 
aber  das  Sacralrecht  ist  nichts  als  ein  Theil  des  ius  publicum^), 
x&giBtn-  Aber  über  der  Regel  dürfen  die  Ausnahmen  nicht  übersehen 

strafbare  Werden.  Es  gicbt  allerdings  auch  in  republikanischer  Zeit  Delicte, 
der  die  nur  als  sacrale  angesehen  werden  können  und  wo  dennoch 
öffentliche  Vollstreckung  eintritt.  Wenn  das  sacrale  Delict  die 
Gemeinde  ergreift  und  zur  Expiation  verpflichtet^  so  war  diese 
berechtigt  sich  durch  Aufopferung  desjenigen,  der  die  schuldige 
oder  unschuldige  Ursache  des  Piaculum  war,  von  demselben  zu 
lösen.  Die  Missgeburt  zuui  Beispiel  lässt  sich  unter  den  Begriff 
des  bürgerlichen  Verbrechens  nicht  subsumiren;  es  lässt  sich  für 
die  Aussetzung  derselben  nicht  wohl  eine  andere  Auffassung  fin- 
den als  die  der  öffentlichen  Vollstreckung  einer  Expiation.  Aber 
wo  hier  öffentliche  Vollstreckung  erfordert  wird,  erfolgt  sie,  wie 
dies  in  dem  Abschnitt  vom  Consulat  namentlich  in  Bezug  auf  das 
völkerrechtliche  Delict  gezeigt  werden  wird,  regelmässig  durch 
den  Magistrat,  während  die  Coercition  wie  die  Judication  dem 
Priester  im  Allgemeinen  fehlt.  Nur  in  zwei  besonderen  Be- 
ziehungen ist  eine  Gerichtsbarkeit  des  Oberpontifex  vorhanden : 
er  ist  der  Trauer  der  häuslichen  Gerichtsbarkeit  der.  Gemeinde 
über  die  dem  Hauswesen  derselben  angehörigen  Weiber;  und  er 
hat  über  die  ihm  zum  besonderen  Gehorsam  verpflichteten  Priester 
gleichsam  als  amtlicher  Vorgesetzter  die  Coercition. 


1)  Ulpian  Dig.  1,  1,  1,  2:  publirum  ius  est  quod  ad  statum  rei  Romanae 
speetaty  privatum  quod  ad  sHigulorum  utUitatem  .  .  .  publicum  ius  m  saeris^  m 
sacerdolUnUf  in  magistratibus  eonsistit  vgl.  Bd.  1  S.  3  A.  1.  Die  Dreitheilung 
tu«  sacrumy  publicum,  privatum  kommt  nur  bei  späteren  Nichtjuristen  vor  (Quin- 
tiii«n  inst.  2,  4,  34;  Ausonius  idyll.  11,  62;  Ptiilon  de  creat.  princ.  I  p.  362 
Mang.,  welche  Stelle  ßernays  mir  nachweist),  und  ist  auch  nichts  als  falsche 
Uebertragung  vom  Eigenthum  (res^  auf  Recht  und  Rechtshandel  {ius  und  iudi- 
cium).  Die  Dreitheilung  der  res  lässt  sich  aus  dem  romischen  System  der  Sach- 
eintheilung  in  divini  und  humani  iuris  und  jener  in  sacra  und  religiosoj  dieser 
in  publica  und  privaia  (Gai.  2,  2.  10)  leicht  entwickeln  und  ist  auch  den 
Griechen  nicht  fremd.  J.  Bemays  weist  sie  mir  nach  aus  dem  Staatsentwurf 
des  Hippodamos  bei  Aristoteles  polit.  2.  8  und  aus  Nepos  Themistoel.  6,  5. 
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Wenn  die  im  Hause  des  Königs  wohnenden  Priesterinnen  Poniiflc«i- 
der  Vesta  in  der  Königszeit  rechtlich  den  Töchtern  des  Königs^  die" 
gleicbgeachtet  worden  sein  mögen,  so  gelten  sie  dagegen  in  nen. 
der  Republik  als  freie  Frauen,  die  aber  aus  ihrem  angestammten 
Geschlechtsverband  aus-  und  dafür  gleichsam  durch  Adoption  in 
das  Hauswesen  der  Gemeinde  eingetreten  sind.  Diejenige  Ge- 
walt also,  welche  über  die  freien  Frauen  den  nächsten  Geschlechts- 
vettern  zusteht,  übt  bei  Lebzeiten  der  Vestalin  der  Vertreter  der 
Gemeinde^),  wie  diese  im  Todesfall,  wenn  kein  Testament  vorliegt, 
ihr  rechter  Erbe  ist  (S.  60  A.  2j.  Der  Oberpontifex  ist  es,  der  in 
dieser  Hinsicht  die  Gemeinde  vertritt,  und  er  ist  demnach  auch,  da 
flu*  Frauen  nach  älterem  Recht  kein  anderes  Strafgericht  besteht  als 
das  häusliche^),  ihr  rechter  Richter,  indem  er  sie  in  sein  Amt- 
haus vorfordert  3).  Wie  er  die  Rolle  des  Hausherrn,  übernehmen 
bei  diesem  Hausgericht  seine  CoUegen  die  des  in  wichtigen  Fällen 
mitwirkenden^)  Consiiiuni  der  Rlulsverwandten.  Der  Kreis  der 
strafbaren  Handlungen,  die  diesem  Gericht  unterliegen,  ist  weder 
weiter  noch  enger  als  der  des  an  die  strengen  Normen  des  magi- 
stratischen Prozesses  überall  nicht  gebundenen  Hausgerichts  über- 


1)  Die  Gemeinde  mass  ursprunglich  Tutelrecht  über  die  Vestalin  besessen 
haben,  weil  ihr  Intestaterbrecht  nur  darauf  sich  begründen  lässt.  Es  ist  sogar 
mindestens  zweifelhaft,  ob  die  Geschlechtstutel  über  die  Vest&linnen  mit  dem 
(^nach  römischer  Auffassung  nicht  ursprünglichen,  sondern  nach  Gell.  7,  7,  2, 
Plutaroh  Popl.  8  erst  durch  das  horatis(*he  Gesetz  begründeten)  Testirrecht  der 
Vestalin  völlig  aufgehört  hat. 

2)  Am  schärfsten  tritt  das  Rechtsverhältniss  hervor  in  dem  Verfahren  gegen 
die  Gattenmörderinnen  Publilia  und  Licinia  im  J.  d.  St.  602;  sie  wurden  vor 
den  Pntor  geladen,  aber  vor  dem  Termin  propinquorum  decreto  erdrosselt  (Val. 
Max.  6,  3,  8.  Liv.  48).  Hier  und  überhaupt  in  späterer  Zeit  concurrirt  bei 
Verbrechen  der  Frauen  das  alte  Hausgericht  mit  dem  magistratischen  Griminal- 
prozess  (so  noch  bei  Sueton  Tib.  35) ;  aber  deutlich  ist  zu  erkennen ,  dass 
die  letztere  Form  die  jüngere  ist  und  ursprünglich  wohl  nur  als  quaestio  extra- 
ordinaria  auftritt,  wie  in  dem  Bacohanalienpiozess  und  wahrscheinlich  auch 
in  dem  eben  erwähnten  von  602.  —  Ucbrigens  ist  es  bekanntlich  auch  bei  den 
Vestaiinnen  vorgekommen,  dass  gewisse  Prozesse  derselben  durch  besonderen 
Volkischluss  an  ein  magistratisches  Specialgericht  gewiesen  wurden.  Bei  dem 
bekannten  Vorgang  der  Art  vom  J.  640  ist  rechtlich  beachtenswerth ,  dass  trotz 
der  Absolution  im  Hausgericht  der  magistratische  Prozess  stattfand  (Asconius  in 
MUon.  p.  46  und  sonst),  also  das  Judicat  in  jenem  für  diesen  ohne  Rechts- 
kimft  war. 

3)  Plinius  ep.  4,  11,  6. 

4)  Auf  die  Frage,  ob  der  Oberpontifex  genöthigt  war  das  Collegium  bei 
diesen  Prozessen  zuzuziehen,  wird  dieselbe  Antwort  zu  geben  sein  wie  für  die 
gleichen  Gerichte  des  Vaters  und  des  Ehegatten  (1,  294).  Gesetzlich  vorgeschrieben 
war  die  Zuziehung  nicht  und  in  geringeren  Sachen  nicht  üblich ;  aber  in  schweren 
FiUeo  galt  das  Verfahren  ohne  Consilium,  wahrscheinlich  auch  das  Urtheil- 
sprecheD  gegen  die  Majorität  des  Consilium  als  durum  et  iniqtium  (8.  46  A.  1). 


haupt-  Wenn  die  Vcstalio,  weit  sie  das  heilige  Herdreuor  halle 
erlöschen ')  oder  soust  unerlauhle  Dinge  sich  balle  zu  Schulden 
kommen  lassen^!,  vom  Oberpontife\  gezUcbtigt  werden  konnü;, 
so  sind  ühnlicho  Beslrafungen  auch  des  selbstslHndigen  Weibes 
der  alleren  slrcDgen  Frauenzucbt  gewiss  nicht  fremd  gewesen  !>j. 
Wenn  unter  den  Capitalvergeben  die  Verletzung  der  jungfräulichen 
Ehre  besonders  in  den  Vordergrund  tritt,  so  ial  sicher  in  dem 
ursprünglichen  Familiengevjcht  wie  das  Adulterium  der  ver- 
beiratheten  Frau,  so  auch  das  Sluprum  der  unverbeiralbeten  als 
GapiWl  verbrechen  bebandelt  worden.  Andererseits  isl  nicht  zu 
bezweifeln,  dass  das  Ponlificalcollcgiuni  keineswegs  auf  diesen 
Fall  beschrünkt ,  sondern  für  alle  capitale  und  nicht  capilalc 
Vergehen  der  Veslalen  gleichmüssig  compelent  war*).  Ein  Aus- 
nahme- oder  speciüscb  geislliches  Gericht  ist  also  dieses  Pontifical- 
verfahren  gegen  die  Vestalinncn  der  Anlage  nach  keineswegs; 
wohl  aber  ist  es  ge Wissermassen  auf  DalUrliehem  Wege  dazu 
geworden,  indem  es  fortbestand'!,  als  langst  dio  Fraueneraanci- 
pation,  namentlich  da,  wo  die  Frau  nicht  in  der  Gewall  slnnd^ 
überall  der  ehemaligen  häuslichen  Zucht  und  dem  Hausgericht 
selbst  ein  Ende  gemacht  hatte.  —  Eine  wirkliche  Abweichung 
von  der  allgemeinen  Rechtsordnung^)  isl  es  dagegen,  dass  das 
Gericht,  wenn  es  über  die  Unzucht  der  Veslalin  erkennt,  auch 
deren  Verführer  zur  Verantwortung  zieht  und  ihn,  falls  er  schuldig 
befunden  wird,  auf  dem  Comilium  zu  Tode  peitschen  zu  lassen 
befugt  ist'],  ohne  dass  Provocation  slallhafl  würe.     Um  genügend 


1)  Feslus  tf.  p.  106:  i^tHJ  Veilat  «i  juonrfo  mtmtlnctiu  tutt ,  virglnti 
vtrbtTibut  a^citbcmtur  a  ponlifiec.  I>ioDya.  'i,  67.  Platarch  JVtrni.  10.  Fälle  dci 
Art  Aua  den  J.  518  und  576  beilohten  LWIub  28,  11,  6  (duini  Val.  M».  1, 
1,  6)  und  Obseq,  8. 

'2)  »ich  Seuecs  eontrov.  I,  2,  10  (vgl.  $  T)  unterlag  die  Vcstilfn,  d)a  eine 
äcUtin  *DB  dem  Bordell  kaurte,  dei  millj^tlo  pontifleii  maxbni. 

3)  V;;!.  l.  B.  Plilitiia  h.  n,  14,  13,  89:  Fabiut  Piclor  In  annalibu»  «Ufa 
leriptlt  matroiuoii,  lUtid  [crulw  In  quibui  tränt  clava  ujnartue  reWie  rtilynavis- 
let,  a  lufs  inedia  mori  toactam. 

4)  Er  Ut  ^ewiia  nur  Zufall ,  diHS  unsere  UeborliefPTung  keine  anderen 
Capital*  nklagen  der  Vettalinuen  nennt  als  icegen   Inceel. 

b)  Votb  im  vierteil  Jabrh.  ii,  Chr.  sind  Todeborthellc  wegen  liiresteH  der 
VeslalJnneil  vollscieckl  worden.  Symniaehng  [cp.  9,  128.  129)  erI^ahlt  einen 
sdlcben  eine  albanlwbe  Vealaiin  und  deren  Verführer  betreffenden  Fall. 

6)  Duü  dem  Vater  (nicht  dem  Gatten)  die  Todtung  denBon  geiUttel  wird, 
den  er  mit  seiner  Tscbter  im  Ebebrufb  belrilR,  ist  völlig  veiacbieden,  vor  allem 
darin,  dasa  dies  gar  keine  Jndieatlon  ist. 

7)  Üato  b«[  FestuE  p.  241 :  probrum  virginii  Veilalii  ul  eapite  punirelar, 
vir   ful   tnm   fneatmiiul   verbtrilni*   nenirelur,   lex   fixa  in  alrio   JJbertatü  cum 
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lienliu^ii  sfhr  aulTallondc  ft'ooeOur  urlhcilon  lu  können, 
mUssLcn  wir  wissen,  wortllwr  UDSiTe  Uclwrlieferung  schweig^ 
»w  nach  altem  Recbt  j^e^en  den  VerfUhi-er  eines  ehrbaren  Müd- 
cbonG  verrahreo  ward  und  ob  dasjenige  HHUSgericht,  welches 
das  verrührte  Mädchen  lU  sprechen  hatlc,  nichl  überhaupt 
irgend  welcher  Form  auf  den  Verführer  erstreckt  neiden 
.konnte ') .  War  dies  nicht  der  Fall,  so  wird  nichts  übrig  bleiben 
Bis  di«  Verführung  der  Veslalin  als  ein  Piauulum  lu  lKtracht«n 
(S.  52)  und  die  Hinrichlung  der  beiden  Schuldigen  durch  den 
Oberponlifex  als  ein  üeberbleibsel  aus  der  Zeit,  wo  es  dem  König 
instand  das  sacrale  Dclicl  mit  dem  Tode  zu  bestrafen. 

Der  zweite  Kreis  der  ponlifiealen  Zwangsgewait  betrifFL  das  i 
Jferfabren  gegen  gewisse  unbolmüssige  Priester.  Der  Oberponli- 
ist,  wie  ehemals  der  König,  der  oberste  Letter  der  gesamuiten  n 
iestorschaft  nicht  bloss,  sondern  des  Religionswesens  überhaupt, 
'M  dass  in  gewissem  Sinne  alle  Priester  und  Nichtpriester  in 
Baorjlen  Dingen  an  den  Oberponlifex  und  sein  Collegium  gewiesen 
sind.  Aber  diese  Abhaujfigkeit  ist  sehr  verschieden  von  der 
iflleicfaKam  magistratischen  Coercition,  welche  in  sacralcn  Ange- 
tnbeilen  über  gewisse  Priester  dem  Oberponlifex  zusteht.  Hin- 
Icfatlich  der  Veslalinnen  bedurfte  der  Ponlifes  einer  solchen  Be- 
ftigniss  nicht,  da  die  ihm  Ober  diese  anderweitig  zustehende 
hüuslicfae  Gerichtsbarkeit  dieselbe  etnschloss.  Hieher  aber  gehürt 
sein    Rerbt  die   drei    obersten    Flamines   zu    mnltiren^)    und   zu 
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k  ellin  Itjfibta  iaceTuiio  raiuvmptn  al.  Zonu-,  7,  B-  ol  ii  tiÜT^c  ais^6vov- 
tt  llc  ifjkm  'At  aiiytta  Stxpo'j-i  iuSiiXXovrat  iw  rn  ifop^  xal  jUrd  tovto  fUfJ^vx 
wHfitvoi  dTw^üX""""-  D'onys-  3,  aö.  fi,  40,  Uvius  22,  07,  i:  L.  Can- 
"w  teritia  |>onli|!eJiu  .  .  .  qui  cum  Floronla  ftuprum  fertrat,  a  ponUfict  matimo 
wiMt  virgii  in  eomllio  MHua  Ml,  ul  inUr  vtrbera  axpiraitt.  Vgl.  Hemini 
32  Prter.  Snetüii  Ilam.  8 ;  rmperavH  iluprntoret  .  .  .  virgli  in  comilia  >iä 
t  eatfti.     Pllnloa  cp.  i.   11,   ID.     Dia  79,  9. 

1)  l>a(  KtapTum  «n  der  Hbrbtren  Krau  in  ecbweTlIch  in  älterec  2ejt  als  ciu 
1    mit   der   priimtrEchüicbcn    InJnrlenUaje   verfolgb»reB   Unrecht   »iigewhBii 

:;  idlUciidio  Mullkligeii  deiswegen  kommen  lor  (Liv.  8,  lä,  3]  uiid  daa 
s  OatetE  Qber  Stuprum  und  Adulterium  war  nicht  du  erate  Über  dieia 
^(•cbsii  etlaueue  {Collat,  i,  2,  2),  Wenn,  wje  wibncbülnlicb ,  in  Uteatet 
it  4—  älapTDm  tfir  du  Mtdcben  legelmüsig  tut  Otpitalslisre  ecfilbit  bit,  90 
I  «H  für  den  oiitschuldlEeii  Mann  ähnlicbe  Folien  gehabt  hiboii,  nnd  ee  scheint 
1  niilBäglicb,  dasH  ein  und  daatelbe  Hiuigeiiclll ,  natürlich  outapiecbcnd  bo- 
..   über  beide  Schuldige  gkiehtnissle  erkannte. 

2)  Die  uns  bekannten  FUle   betreuen  Urliubevervelgening   von   Selten  dcj 
tifoutittx ,    «elcher    ilec    Flamen    aicfa    iridsraBLüI.     Dessvegeii   multirte    im 

t  512  der  Oberpontifex  L.  (JaeciUus  Metellua  den  Con^ul  A.  Puetnasiui  Albinut 
h  lUipen  Uirtlalit  (Val,  H».  1,  1.2:  nt  a  nura  dUcetUrtl,  mulia  dicta 
'    t  tgndt  i>iu9Ui   non   est;   Lli.   tp.   lÜ.  37,  jl ;    TacituB   unn.  3,  71);    Im 
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pänden  ^) .  Auch  der  Opferkönig  ist  in  dieselbe  abhängige  Stel- 
lung gegenüber  dem  Oberpontifex  gebracht  worden  wie  die 
Flamines  ^),  und  auch  er  unterliegt  der  Multirung^).  Aus  der 
besonderen  Abhängigkeit  dieser  Priesterthtlmer  vom  Oberpontifex, 
die  tlbrigens  auch  darin  hervortritt,  dass  sie  wenn  nicht  allein 
der  pontificalen  Ernennung  unterliegen,  doch  wenigstens  diese 
Ernennung  ftlr  sie  allein  Befehl  ist  (S.  84),  erklärt  sich  einerseits, 
wesshalb  deren  Inhaber  als  Glieder  des  Pontificalcollegiums  im 
weiteren  Sinne  betrachtet  werden  ^) ,  andrerseits  wesshalb  bei 
diesen  die  alte  Strenge  der  Sacralordnung  so  auffallend  lange  sich 
aufrecht  erhalten  hat  —  hier  konnte  der  Oberpontifex  befehlen  und 
nöthigenfalls  strafen^).  Priestern  gegenüber,  die  dem  Collegium 
nicht  unterworfen  sind,  begegnet  die  pontificale  Multirung  nur  in 
einem  einzigen  Falle;  und  zwar  betrifft  dieser,  wie  es  scheint, 
einen  Augur,  der  sich  weigert  bei  der  Inauguration  eines  jener 
vier  obersten  Priester  in  der  ihm  zukommenden  Weise  zu  funo- 
tioniren^]^  so  dass  auch  dieser  Ungehorsam  darauf  hinausläuft 
die  ordnungsmässige  Besetzung  jener  höchsten  Priesterthümer  zu 
stören^.  Darüber  hinaus  aber  findet  sich  von  dem  Multirungs- 
recht  des   Oberpontifex    keine    sichere  Spur,    weder  gegenüber 

J.  565  der  Oberpontifex  P.  Licinius  Crassns  den  Prätor  Q.  Fabins  Pictor  als 
Flamen  Qnirinalis  (Liv.  37,  51 :  et  in  aenatu  et  ad  populum  magnia  eorUeniionihut 
eertatunif  et  imperia  inkibita  uUro  citroque,  et  pignera  eapta  et  muUae  dictae); 
im  J.  623  der  Oberpontifex  P.  Licinius  Crassns  den  Consul  L.  Valerius  Flaccus 
als  Flamen  Martialis  (Cicero  Philipp.  11,  8,  18:  Crassua  eonml  pontifex  maximui 
Flacco  collegae  flamini  Martiali  muüam  dixit^  si  a  sacris  discessisset'). 

1)  Die  Pfändung  kommt  nur  vor  in  dem  Fall  des  Pictor  (S.  55  A.  2);  sie 
folgt  aber  schon  daraus,  dass  Pfändongs-  und  Multirungsrecht  stets  zusammen 
auftreten  (1,  152  A.  8). 

2)  Livios  2,  2,  1 :  regem  8<ierifictdum  ereant ;  id  aacerdotium  pontifiei  svbieeere^ 
womit  etwas  ganz  anderes  gemeint  ist  als  die  allgemeine  Unterordnung  aller 
Priester  unter  den  obersten. 

3)  Liv.  40,  42.  Der  im  J.  574  zum  Rex  gemachte  Duovir  navalis  L.  Do- 
labella  weigert  sich  die  für  die  Inauguration  nothwendige  Abdication  vorzunehmen : 
oh  eam  rem  mtUta  duumviro  dicta  a  porUifice. 

4)  Cicero  de  domo  52,  135 :  cum  ex  coUegio  tanto  thon  regem,  non  flaminemy 
non  porUißcem  videret.  Besonders  zeigt  sich  dies  bei  den  Pontiflcalschmäusen, 
an  denen  ausser  den  Genannten  auch  noch  die  Vestalinnen  theilnehmen.  Handb. 
4,  192.  193.  Darauf  geht  auch,  was  über  die  Rangfolge  der  Priester  Festus 
V.  ordo  p.  185  berichtet. 

5)  Dass  vor  allem  dies  Moment  hier  eingriff,  zeigt  nichts  so  deutlich,  wie 
die  Verhandlungen  über  die  Beurlaubung  des  Flamen  Dialls  in  der  Kaiserzeit 
(Tacitus  arm.  3,  58.  59.  71). 

6)  Der  Bericht  des  Festus  über  den  Prozess  des  Claudius  (S.  32  A.  3)  ist 
freilich  defect,  aber  die  Ergänzung  scheint  im  Wesentlichen  sicher. 

7)  Man  kann  vergleichen,  dass  auch  dieser  Augur  an  der  Inaugurations- 
mahlzeit theilnimmt  (Macrobius  sat,  3,  13,  11). 
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seinen  Collegen,  noch  gegenüber  anderen  Priestern,  noch  gegen- 
über Magistraten  1)  oder  Privaten.  Man  wird  danach  die  Regel 
dahin  fassen  dürfen,  dass  nur  diejenigen  Priester  der  pontificalen 
Goerdtion  unterlagen,  die  der  Oberpontifex  auch  bestellte,  vor 
allem  aber  mit  dem  königlichen  Recht  der  imperativen  Priester- 
emennung  das  königliche  Recht  der  MuUirung  und  der  Pfändung 
auf  den  Oberpontifex  insoweit  übergegangen  ist,  als  er  dessen 
bedurfte,  um  die  vier  Priesterthümer  des  Jupiter,  des  Mars,  des 
Quirinus  und  der  Vesta  so  wie  das  Königspriesterthum  in  stetiger 
Folge  und  in  ordnungsmassiger  Thätigkeit  zu  erhalten.  Eine  Be* 
iheiligung  des  CoUegiums  hat  hier  offenbar  nicht  stattgefunden 
und  wäre  auch  unvereinbar  gewesen  mit  dem  Zweck  dieser  Ein- 
richtung, die  die  stetige  Dauer  der  heiligen  Caerimonien  um  jeden 
Preis  Sicher  stellen  sollte.  Dass  dies  eine  Judication  im  streng 
rechtlichen  Sinn  ist,  geht  namentlich  daraus  hervor,  dass  dagegen, 
wie  gegen  jede  andere  Urtheilsfällung,  die  Rechtsmittel  der  Inter- 
cession^}  und  der  Provocation 'j  zulässig  sind.  Die  Provocation 
gßht,  wie  gewöhnlich,  an  die  Tribuscomitien ^j ,  und  wie  den 
Aedilen,  ist  auch  dem  Oberpontifex  das  itis  cum  populo  agendi 
allein  für  den  Fall  der  Provocation  von  der  Mult  gegeben  worden  ^) . 

lY.    Das  Qöttergut. 

Wenn   wir  schliesslich  auf  die   finanzielle   Behandlung  des 
rtfmischen   Sacralwesens  und  die  Stellung  des  Pontifex   zu  dem 


1)  Denn  wenn  Livius  ep.  47  sagt:  Cn,  TremeUio  pr.  muUa  dieta  esi^  quod 
emn  M.  Aemilio  Lepido  pont.  max.  iniurioae  conitnderaty  sacrorumque  quam  ma- 
giMiraiwtm  hu  potentius  fiut,  so  ist  die  Annahme  nicht  nöthig  und  nach  der 
Fanung  nicht  einmal  wahrscheinlich,  dass  der  Oberpontifex  diese  Malt  aussprach ; 
eher  dürfte  dies  das  Tribunencollegium  gethan  haben. 

2)  Diese  wird  erwähnt  im  Prozess  des  Pictor  Liv.  37,  51,  4:  et  tribuni 
appeUati  et  provocaium  ad  populum  est  (vgl.  1,  264  A.   1). 

3)  Die  Provocation  wird  erwähnt  in  den  Prozessen  des  Claudius  (S.  32  A.  3); 
des  Pictor  (Liv.  37,  51,  4:  ei  provocatum  ad  populum  e»t:  religio  ad  postre- 
nmm  vidi :  ui  dicto  audiens  esset  flamen  porUifici  iussus :  et  muUa  iussu  populi 
ei  remissa)',  des  Flaccus  (Cicero  Phil.  11,  8,  18:  multctm  populus  Romanus 
remisit,  pofMifiei  tarnen  flaminem  partre  iussity^  des  Dolabella  (Liv.  40,  42:  de 
ea  [miuUa\  cum  provoeassetf  eeriatum  ad  popiUum :  cum  plures  iam  tribus  intro 
pocatae  dicto  esse  audientem  ponüfiei  duumvirum  iuberent  muUamque  remitti,  si 
magistratu  se  abdicasset^  ultimum  de  eaelo  quod  eomitia  iurbaret  intervenif). 

41  Liv.  40,  42  (A.  3). 

5)  1,  192.  Nichts  führt  darauf,  dass  ein  Magistrat  für  den  Oberpontifex 
di6  Tribua  berufen  hätte. 


vermögen. 
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Göltervermögen  eingehen,  so  ist  dies  zwar  unentbehrlich  für  das 
Gesammtbiid  der  merkwürdigen  Auseinandersetzung  zwischen 
der  Gemeinde  und  ihren  Göttern,  welche  in  unserer  Uri>er- 
licfcrung  die  Einführung  der  Republik  genannt  zu  werden  pflegt, 
aber  "natürlich  in  diesem  Zusammenhang  nur  andeutungsweise 
ausfuhrbar. 
Götter-  Das  Tempclgut  im  weiteren  Sinn   zerfällt  in  zwei  durchaus 

verschiedene  Bestandtheile ,  das  eigentliche  Göttergut  und  das 
für  sacrale  Zwecke  bestimmte  Staatsgut.  —  Das  Göttergut  um- 
fasst  zunächst  diejenige  vermögensrechtliche  Ausstattung,  die  der 
Gott  bei  seinem  Eintreten  in  den  römischen  Götterkreis  mit  sich 
bringt.  Jedes  dem  Gemeinwesen  angehörige  Geschlecht  hat  seine 
besonderen  Götter  und  diese  regelmässig  einen  gewissen  Besitz 
von  unbeweglichem  und  beweglichem  Gut;  mit  dem  Act  der 
Aufnahme  oder  der  Bildung  des  Geschlechts  erweitert  sich  wie 
der  Götterkreis  so  auch  das  Göttergut  der  Gemeinde.  Dasselbe 
wiederholt  sich  bei  jeder  Aufnahme  eines  bisher  selbständigen 
Gemeinwesens,  wofern  die  Auflösung  desselben  wenigstens  die 
Götter  bestehen  lässt:  mit  Albas  politischem  Untergang  tritt  die 
albanische  Vesta  in  den  römischen  GöUerkreis  über.  Ja  es 
wiederholt  sich  bei  jeder  gesetzlich  vollzogenen  Bestattung:  der 
Geist  des  Verstorbenen  tritt  zu  den  übrigen  guten  Geistern 
hinzu  und  seine  vermögensrechtliche  Mitgift  ist  das  Grab  [loctts 
religiosus).  Ausser  diesen  Fällen,  wo  mit  der  Entstehung  der 
Gottheit  als  römischer  die  Entstehung  des  Göttergutes  zusammen- 
fällt, kennt  das  Sacralrecht  auch  einen  besonderen  der  privat- 
rechtlichen  Mancipation  parallelen  Erwerbungsact ,  die  Consecra- 
tion,  welche,  wie  jede  Erwerbung,  zunächst  durch  den  Erwerber 
oder  dessen  Vertreter,  im  Allgemeinen  also  durch  den  Pontifox 
vollzogen  wird.  Ob  die  Gottheit,  um  deren  Gut  es  sich  bandelt, 
der  ganzen  Gemeinde  oder  einem  engeren  Kreis  angehört,  der 
Dienst  also  den  sacra  publica  oder  den  saci^a  privata  beizuzählen 
ist,  macht  für  den  rechtlichen  Charakter  des  Götterguts  weiter 
keinen  Unterschied.  Von  rechtlicher  Wichtigkeit  aber  sind  für 
unsem  Zweck  vor  allem  zwei  nicht  ausschliesslich,  aber  doch 
vorzugsweise  bei  dem  Gut  der  GemeindegOtter  hervortretende 
Momente.  Einmal  wird  als  Göttergut  in  der  Regel  nur  das  Götter- 
haus behandelt  nebst  der  Bildsäule,  seit  es  deren  in  den  Tempeln 
gab,  und  dem  heiligen  Geräth ;  nicht  aber  aothwendig  jeder  Platz, 
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daucrud   für   sacrolo  Zwecke   bestimml   ist'],    noch   weniger 

i  wurbcnd«  Gul,  mit  dessen  Erlrag  die  Opferlliiere  angeschalll, 

!  Priester  erhalten  werden.     Selbst   was   von  jenem  Göllcrgut 

r  Cultzwecke  unbrauchbar  wird,    isl,    entweder  nach  der  dem 

mpel   bei   seiner   Stiftung   ein  für  allemal  gegebenen  Ordnung 

^ader  allenfalls  durch  besondere  ExaU}::uration,  aus  dem  Ki'eise  de^ 

lUei^uls    auszuscheiden    und   tu   profaniren  ^) .     Wo   der  Cult- 

{egensland  secundär  einen  werbenden  Werlh  hat,    wie  öfter  die 

niligen    Haine^l,    ist  der  Erli-ag  selbst,   das  Haingold    [Iwai-]*], 

lacht  Götlergut,  sondern  profan^).  —  Zweitens  ist  die  Erwerbung 

l).F«stiiB  p.  321:  fi  qaa  taera  privala  etfietpla  iti 
die  rnil  eerlo  toro  facienda  «unl ,    ea  aacra 
loctH,  u5i  ea  laera  prirala  facienda  «int,  ru:  ctdelur  jurer  taat.      U«b 
i)  dls  taetüa .   die   der  üenyt  in   verkaufen   bescliüeist   COiMro   dt  I.  agr.  3, 
I,  ä6j,  die  also  Elgenthnm  dei  Gemeinde  Bind.     Bei  den  faelUgen  Handlungen 
R  Oenielnde  wird  es  «eltener  vorgekoiuman  ehIh,  diss  aie  auf  nicht  conneorirtem 
fBnind  TDlIiogen  wurden^  iber  wenn  es  YOrkin],  muss  dasselbe  gelten. 

2)  Diese  KechUveihällnlsse  legi  beaondera  die   merkwürdige  Tempelorduung 

.  >  VktM  FnrTu  vom  J.  696  d.  St.  (C.  I.  L.  I,  603)  mit  grosier  Klarheit  dal. 

KiJide«  Welhgegfhenk  (ici  guod  ad  eam  atdtm  donian  rfalwn  donalttm  dtdiratam- 

trtt)  kann  lukanft  werden  und  damit  ist  es  von  seibat  ptofkn  {ubti  «entmt 

a  ^1,  id  pro^num  tlto).     Auch  11.  Orauehui  sagt  (Plotareh  lä) :  trpiv  Si 

d  dfoulnv  tA%bi  oGtok  i.<>tlN  Ac  td  tAv  fttAv   dvifHjpiTa'     Ypf|aSvt  Si  ToiVmic 

'         Iv  xal  )>CT<)fipc»,  Di(  ßoäXcToi,  t6v  irJJ(ii,ov  aÜhhi  vcxcbXuKcv.     Einer  be- 

I    Euuguration   |Cato   bei   Feslus  v.  ne^itum   p.   162;    Liv.   1,  56,  1; 

nini  inr  Aen.   1,  44l>)  bedurfte  ea  wohl  nur  bei  ImmDbillen, 

31  Siralus  FlaccUB  p.  262:  eoütyia  tacträotam  iUmqut  virgtnti  habtnt  agrot 

d  t^rriloTia  ■piocriam  etiam  detemiinata  Cl  i[uaedam  aliquitnu  wierii    dfdieala ,    f» 

cl(  (Uom  Iticoa,  in  ijuibutdam  ttiam  iifdei  lempUigue.     Hier  wird   der  onnsecriite 

nnd  iet  bloss  in  patiaslonan  altrlbuirte  Rüden  lUbammen^efaMt ,    ptaküach  mit 

gutem  Omnd,  denn  wo  Verpicbtaag  auch  dei  consecrirtun  Bodens  mäglich  war, 

nlUfl«  aie  Ten  densetben  Behörden.     Sa  nog   der  Tempel   der  lakinUcben  Hera 

•u  ten  Im  Hain  «eidenden  Viehheerden   eine   auseholiche  Rente.     LIt.  24,  3. 

il  F«ilu»   I.   V.  p.    Itn    («gl.    t.   V.  ptcunia    p.  253);    tuenr   appellaair    an 

a   lueii    raplaUiT.     Plutaicb   <;.    S.    68:    (lä  t(   to   nXoäucvov   cU   iiat 

f  tt«Xo(>«iv;  T,  ^Ti  noXXi  doriv  fftar;  nipl  rfjv  niXiv  dvdfiiva  Btoic,  anaXoiJat 

IfUsw»,  ml  Tfyi  iitl)  TD^riDV  RpdsoSov  tU  Tat   8ti>c   d-cfiXiox*» ;     Ein  Zeugnles 

dias  allerdinga  nicht,   sondern  nur  eine   ctymotoglcDhc  Oomblnation  ,   am  die 

•elohiiiiug  der   dem  ^ielgebei   aas  der  Remelndekaeie   gew&hrten   Somoie  als 

or  In  reehtfettigen.     Deun  in  dieser  Bedeutung   ateht   das  Wott  regelmualg. 

(  in  dem  Senatabeschlna»  über  die  SScnlatapielB  Grut.  328,   l   =  C.  I.  L.  VI, 

Ti\   OibLI.  3882:  in  ludoi  oim  aettfistt  pu*(ie{e  .  .  ,,  [Juear  rtmisili  Taeitus 

M.   I,  77  und  sonst.     Andere   bezogen    findet   sich   liiear  Libitlnae  in  der  In- 

I  tehriri  «in  Bergamo  (C.   I.  L.   V.   5128  =  Orell.  3316]  «ahrsrheinlieh  als  eiuo 

I  n  die  Oemeinde  IDr  die  Benutzung  des  I«rtu  Libilmat  im  Slerbefali  la  entririi- 

it)  in  der  Tempelordnung  lon  Pnrfo  wird  die  Verpachtung  |oe(f,  loculfo)  des 

■  nidt>n  Tempelpjts  gestattet  nnd  ,    wofern  riaa   aus  Jenem  Verkauf  oder  aus 

X  VerparhtuniE  gelöste  Oeld  (pf^nia  TKtpta)  lum  Besten  des  Tempels  ver- 

MdM  «Itd  (fii  pei/unin  enur«  eonduMre  tocarr,   fua  id  Icrnp'Hm  melriu  üoncalliu 

if,   b'wlo).    das  Oeld   für  profan  erklärt,   was   aber  dafSr  angeschafft  wird  von 

iKapfra   oder   Silber,   dem   consecrirten   Gut  gleich   gesetzt  (fuaul  tei  rfecUoatuni 
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von  Göttergut,  wo  sie  durch  einen  besondem  Act  erfolgt,  zw^ 
vom  Pontifex  zu  vollziehen,  aber  dieser  dabei  an  die  vörgängigß 
Einwilligung  der  römischen  Gemeinde  gebunden,  nicht  bloss  dann, 
wenn  das  Object  vorher  in  deren  Eigenthum  stand  und  die  Weg- 
gabe desselben  [dedicatio)  schon  aus  diesem  Grunde  von  ihr  aus- 
gehen muss,  sondern  auch,  wenn  dasselbe  einem  Privaten  gehört 
hat^j.  In  demselben  Sinn  ist  den  Göttern  das  Erbrecht  nicht 
gestattet:  Intestaterbe  der  Vestalin  ist  nicht  die  Vesta,  sondern 
die  Gemeinde  2)  und  das  Privilegium  aus  dem  Testament  eiae 
Erbschaft  oder  ein  Legat  zu  empfangen  entbehren,  vielleicht  mit 
einer  einzigen  Ausnahme,  alle  römischen  Tempel 3).  —  Bei  der 
wirthschaftlichen  Behandlung  des  Göttei^uts,  sowohl  der  niir  bei- 

«t().  Dass  das  lucor  den  Spielgebern  yom  Aerariam  gezahlt  wird  (A.  4),  macht 
es  ferner  wahrscheinlich,  dass  das  Haingeld  in  die  Staatskasse  floss,  also  ptcania 
publica  war,  allerdings  unter  dem  Vorbehalt,  dass  es  zum  Besten  des  Tempels, 
von  dem  es  herkam,  verwendet  werden  musste. 

1)  FestQs  p.  321 :  QaUu9  Aeliu9  aii  sacrum  esse  [quod]  quocumqUiS  modo 
atque  msiUuto  eivUatis  eonsecratum  sit,  sioe  aedis  sive  ara  sive  Signum  she  io- 
cum  (?)  sive  pecunia  sive  quid  eUiud  quod  diis  dedieatum  aique  conseeraUim  siL 
Gaios  if  5 :  saerum  .  .  .  hoc  solum  existimatur ,  gtiod  auetoritaU  populi  Bomani 
eonsecratum  est,  veluti  lege  de  ea  re  lata  aut  senatus  consulto  facto.  Cicero  de 
domo  49,  127:  video  esse  legem  veterem  tribunieiam  (rogirt  von  Q.  Papirius),  qutte 
vetet  iniussu  plebis  aedes  terrcan  aram  eonseerari,  wo  die  weitere  Ausführung 
zeigt,  dass  dadurch  zunächst  die  wenn  auch  mit  Wissen  und  Willen  des  Eigen- 
thümers  vollzogene  Gonsecration  eines  Privatgrundstücks  untersagt  werden  soll. 
Auf  dieses  Gesetz  hin  entschieden  denn  auch  die  Pontiflces,  dass  die  von  Clodius 
vorgenommene  Dedication  eines  Privatgrundstückes  nichtig  sei  (Cicero  ad  Alt.  4, 
2,  3),  indem  sie  die  andern  mehr  dem  Zweifel  ausgesetzten  Rechtsmomente 
übergingen.  —  Das  ohne  Consens  der  Gemeinde  dedicirte  Privatgrundstück 
bleibt  also,  wenn  auch  saerum  privatum,  doch  im  Rechtssinu  profan  (Marcianus 
Dig.  1,  8,  6,  3:  sacrae  res  sunt  hae,  quae  publice  conseeratae  sunt,  non  private-, 
si  quis  ergo  privatim  sibi  saerum  constituerit,  saerum  non  est,  sed  profanum). 
Bei  der  Anwendung  dieses  Satzes  ist  indess  wohl  zu  beachten,  dass  er  das 
generelle  Priqcip  ausspricht,  aber  in  der  Handhabung  vielfach  Ausnahmen  ur^ter- 
legen  haben  wird,  oder  genauer  gesprochen,  dass  die  überall  unentbehrliche  Zu- 
stimmung des  Volkes  unter  gewissen  Bedingungen  anticipirend  erfolgt  tiein  kann. 
Die  loci  religiosi  dürfen  angesehen  werden  als  allgemeine  Ausnahme  von  der 
Regel,  dass  der  Privatact  die  Profanität  nicht  aufhebt;  obwohl  darin,  dass  man 
sie  nicht  als  sacri  betrachtet,  sondern  nur  diesen  ooordinirt,  deutlich  ausge^ 
sprechen  ist,  dass  man  auch  hiebei  der  Regel  sich  bewusst  blieb.  Aber  auch 
anderswo,  zum  Beispiel  bei  den  Sscra  der  Geschlechter  mögen  gewisse  Coii- 
secrationen  ein  für  allemal  statthaft  gewesen  sein. 

2)  Labeo  bei  Gell.   1,   12:  bona  eius  in  publicum  redig i  aiunt. 

3)  In  Ulpians  (22,  6)  Verzeichniss  der  Götter,  die  senntus  consulto  con- 
stitutionibusve  prineipum  zu  Erben  eingesetzt  werden,  also  auch  Legate  erhalten 
können,  findet  sich  nur  eine  einzige  römische  Gottheit,  der  Jupiter  Tarpeius,  welcher 
(nach  Piso  bei  TertuUian  de  spect,  5;  vgl.  Ovidius  fast.  6,  34)  der  Feretrius  ist, 
also  der  angeblich  älteste  aller  römischen  Tempel  (Liv.  1,  10).  Sein  Privilegium 
aber  erhielt  er  gewiss  nicht  von  seinem  Stifter  Romulus,  sondern  erst  von  seinem 
Wiederhenteller  Augnstus,  da  Ulpian  '•<'***  "«*r  auf  Senatsbeschlüsse  und  Kaiser- 
Tezordnongen  beruft. 
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liSuiig  und  zufällig  sich  ergebenden  Einnahmen  daraus  wie  der 
insonderheit  fttr  die  Instandhaltung  der  Gotteshäuser  stetig  er- 
forderiichen  Aufwendungen  ^) ,  sind  die  Priester  von  jeder  Mit- 
wiHkung  ausgeschlossen.  Der  Verkauf  des  abgängigen  Tempel- 
gut»,  die  Verpachtung  des  werbenden  liegt  dem  Magistrat  ob, 
in  Rom  xunüchst.  den  Censoren  ^) ;  und  die  Censoren  sind  es 
ebenfalls,  die  die  Instandhallung  der  Tempel  an  geeignete  Unter- 
nehmer verdingen  und  diesen  die  vereinbarte  Entschädigung  auf 
die  Staatskasse  anweisen.  Energisch  wies  die  römische  Gemeinde 
den  Priester  iti  seine  Schranken  und  schnitt,  indem  sie  das  Götter- 
gut  durchaus  in  ihre  Verwaltung  nahm,  den  Missbrauch  desselben 
zu  Priesterzwecken  von  vorn  herein  ab. 

Indem  also  das  Göttergut  auf  die  unmittelbaren  Gultgegen-  sacraie 
stände  beschränkt  und  überhaupt  in  möglichst  engen  Grenzen  ge-  iMten. 
halten  ward,  erwuchs  der  Gemeinde  die  Verpflichtung  aus  ihren 
Mitteln  fttr  die  Bedürfnisse  des  öffentlichen  Gottesdienstes  zu  sor- 
gen. Eine  viel  grössere  ökonomische  Bedeutung  als  das  eigentliche 
Göttergut  hat  das  fttr  Cultzwecke  bestimmte  und  desshalh  factisch 
von  dem  sonstigen  Staats  vermögen  separirte  Gemeindegut  und 
die  fttr  dieselben  Zwecke  von  der  Gemeinde  ttbemommenen  ver- 
mögensrechtlichen Lasten.  Die  Dienerschaft  wurde  den  Priestern  Priester- 
von  der  Gemeinde'^)  gestellt  wie  den  Magistraten,  jedoch  in  be- 
schränkterem Umfange.  Von  freien  Dienern  wurden  den  Ponti- 
6ces,  die  auch  hier  den  Magistraten  am  nächsten  stehen,  sowohl 
Schreiber  (4,  339)  wie  Lictoren  (S.  32)  gewährt,  den  drei  ttbri- 
gen  grossen  Collegien  der  Republik  Viatoren  (1,  347).  Ver- 
muthlich  wurden  diese  alle  von  den  betreffenden  Collegien  an- 
gestellt (1,  322)  und  aus  der  Gemeindekasse  besoldet  (1,  320). 
Dazu  kommen  wahrscheinlich  hei  den  sämmtlichen  ansehnlicheren 
Priesterschaften  die  Calatoren,  welche  letztere  gleich  den  magi- 
stratischen  Accensi  anfänglich  wenigstens  persönliche  Bediente 
der  einzelnen   Priester  gewesen   sind   (1,  344)  und,  wenn  ttber- 

1)  Dieser  Qesichtspunkt ,  dass  das  consecrirte  Out  nicht  wirbt,  sondern 
kostet,  ist  bei  jenen  Beschränkongen  der  Privatliberalität  gegen  die  Götter  nicht 
zu  Qbersehen :  auch  das  vom  Privaten  anf  seine  Kosten  hergestellte  Gotteshaus 
belastet  ökonomisch  die  Gemeinde. 

2j  Sowohl  der  Verkauf  des  abgängigen  wie  die  Verpachtung  des  werbenden 
Tempelguts  wird  in  der  Tempelordnung  von  Furfo  den  Aedilen  als  höchsten 
Beamten  des  Vicus  überwiesen.  Ueber  die  gleichartige  Thätigkeit  der  Censoren 
ist  der  betreffende  Ab.schnitt  za  vergleichen. 

3)  Wegen  der  Hausmeister  der  Tempel,  der  aediiui  vgl.  1,  315. 
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haupt,  gewiss  erst  später  Gehalt  aus  der  Staatskasse  empÜDgeB. 
Ausserdem  stellt  die  Gemeinde  sUmmtlichen  Priestersohaften  die 
erforderliche  Anzahl  von  Gemeindescia ven  zur  Verfügung  (4,  3H) 
und  gewährt  diesen  wje  den  übrigen  Gemeindesclaven  freie 
Wohnung  auf  dem  Gemeindeland  und  Diäten  (1,  309).  Tempel- 
sclaven,  die  sonst  in  der  antiken  Welt  eine  so  grosse  Rolle  spielenj 
hat  die  römische  Gemeinde  nie  gekannt. 
Sonstige  Was  ZU  sacralcn  Zwecken  ausser  für  die  Instandhaltung  der 

kosten.  Gcbäudo  uud  für  die  Dienerschaft  von  der  Gemeinde  aufzuwen-» 
den  war,  kann  in  früherer  Zeit  nicht  allzu  bedeutend  gewesen 
sein,  da  die  Zahl  der  Tempel  und  der  Priesterscbaften  eine 
massige  war,  der  Cult  sich  von  Verschwendung  fern  hielt  und 
die  Priester  im  Ganzen  so  wenig  wie  die  Beamten  Geldentschä- 
digung empfingen.  Indess  scheint  eine  solche  doch  den  Vesta-* 
linnen  ^) ,  den  Curionen  ^)  und  vielleicht  noch  andern  gegeben 
worden  zu  sein,  und  gewisse  Geldvortheile  waren  mit  allen  ver- 
bunden 3j ,  wenn  sie  auch  nur  darin  bestanden ,  dass  den  zum 
Festmahl  erscheinenden  Collegen  ein  hohes  Tafelgeld  gewährt  und 
somit  ein  reichlicher  Schmaus  ausgerichtet  wurde  ^).  Dazu  kom- 
men dann  die  Kosten   der  Opfer  und  der  sonstigen  Sacralhand- 


1)  LiviQs  i  f  20:  iia  .  .  Stipendium  de  publieo  consUtuit.  Noch  Symmachus 
{reUU,  3,  11  fg.  Meyer)  scheint  das  Stipendium  und  die  agri  virginibus  et  wik- 
nistris  legati  zu  unterscheiden.  Dass  damit  eine  nach  Analogie  des  aea  equtstre 
der  eintretenden  Vestalin  ein  ffir  allemal  gezahlte  Summe  gemeint  ist,  zeigt 
Tacitüs  ofin.  4,  16:  t«(  gliseeret  dignatio  saeerdotum  ....  decretum  ComeUae 
virginif  quae  in  locum  Seantiae  capitbatutj  sestertium  viciea,  —  Dass  die  Vesta- 
linnen  bezahlt  waren,  erklärt  auch,  wesshalb  plebejische  Namen  hier  so  zahlreich 
und  so  vorwiegend  auftreten,  während  die  ihnen  gleichstehenden  Priester  bis  in 
die  späteste  Zeit  vornehm  und  patricisch  blieben. 

i)  Festus  ep.  p.  49 :  curionium  aes  dicebcUur  quod  dabatur  curioni  ob  nacer- 
dotium  eurionaiuB.  Dion.  2,  63 :  xdc  ei;  Td  lepÄ  hatzdud^  Ixa^ev  aO^coTc  (den 
Curionen)  ix  tou  OT^fioaCou  5(§oo))ai.  Auch  dies  Collegium  ist  nicht  so  vornehm 
geblieben  wie  es  seiner  ursprünglichen  Stellung  nach  zu  erwarten  war;  in  der 
Kaiüerzeit  finden  sich  Curionen  ritterlichen  SUndes  (OreUi  732.  6013). 

3)  Sueton  Aug,  31:  acuicrdotum  et  numerum  et  dignitatem^  aed  et  commoda 
auxitj  maxime   Vestaliwn  virginum. 

4)  Bekanntlich  empfangen  die  an  den  Festmahlen  theilnehmenden  Arvalen 
ein  Tischgeld  in  der  besseren  Zeit  von  100,  im  dritten  Jahrhundert  nur  von 
25  Denaren,  womit  das  Couvert  bezahlt  wird  (Uenzen  Arv,  p.  16).  Yermuth- 
lich  also  waren  diese  Mahlzeiten  für  die  Tischgelder  an  Unternehmer  verdungen. 
Sein  Tischgeld  einzustecken  statt  mit  zu  essen  stand  wohl  jedem  frei,  kam  aber 
bei  diesen  vornehmen  CoUegien  nicht  vor.  Auf  die  Frage,  wie  es  möglich  war, 
dass  Männer  dieser  Stellung  im  eigenen  Hause  auf  öfiTentliche  Kosten  einen 
Schmaus  ausrichten  Hessen,  kann  man  antworten  mit  den  Worten  des  Senats, 
als  Theodosius  die  Opfergelder  einziehen  wollte  (Zosim.  4,  59) :  ^ii  xerrd  ^eofjiöv 
TCpdrrsodai  Td  TeXio6(it£va  (i.if^  ^{jloo(ou  toü  tana^rinKaxo^  (»vtq(. 
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langen,  insbesondere  der  mit  manchen  dieser  Culte  verbundenen 
Rennen  und  weiteren  Volkslustbarkeiten.  Wenn  gleich  diese 
Prtesterfeste ,  verglichen  mit  den  von  den  Magistraten  ausgerich- 
teten, eine  sehr  untergeordnete  Rolle  gespielt  haben,  so  scheinen 
diese  doch  den  grtfssten  Theil  der  Einnahmen  weggenommen  su 
haben,  wie  denn  das  eben  erwähnte  Haingeld  späterhin  geradezu 
die  dem  Festausrichter  gezahlte  Entschädigung  bedeutet^).  Da 
jedem  Ausrichter  öffentlicher  Spiele,  auch  wenn  er  gar  keine  öf- 
fentliche Stellung  einnimmt,  die  Lictoren  zukommen  ^j  und  er  also 
insoweit  gleichsam  als  Magistrat  betrachtet  wird,  so  wird  dies 
auch  auf  die  spieigebenden  Priester  Anwendung  gefunden  haben 
und  war  es  nicht  erforderiich  dafür  auf  die  quasimagistratische 
Refugniss  des  Oberpontifex  zu  recurriren. 

Die  eben  bezeichneten  Kosten  sind  theilweise  wohl  geradezu  Form  der 
aus  dem  Aerarium  der  Gemeinde  bestritten  worden.    Insonderheit  Belastung 
wurden  die  Gehalte  der  Priester  und  der  priesterlichen  Appari-  AerJrium. 
toren  ohne  Zweifel  unmittelbar  aus  der  Gemeindekasse  gezahlt,  und 
auch  wo  Verdingungen  vorkamen,  wie  zum  Beispiel  die  Stellung 
gewisser  Opferthiere  durch  Licitation  vergeben  ward  ^),  wird  dem 
Redemptor  die  bedungene  Vergütung  aus  dem  Aerarium  gewührt 
worden  sein.     Aber  auch  eine  besondere  Rasse  für  jeden  Tempel    Pneater- 
und  für  jedes  Priesterthum  muss  es  gegeben  haben.    In  diese  floss 
der  Ertrag  des  Götterguts,  so  weit  dies  einen  solchen  ergab ;  denn 
wenn    derselbe  auch   als  profan   behandelt  ward,    so  durfte  er, 
wie  dies  schon  die  Bestimmung  des  Haingeldes  lediglich  für  die 
Spiele  zeigt,  doch  nicht  anders  als  zum  Besten  des  betreffenden 
Tempels  verwendet  werden.     In   dieselbe  Kasse   flössen  die  an- 
sehnlichen Eintrittsgelder  der  Priester  selbst ^j  und  ihrer  Appari- 
toren  ^]  so  wie  die  für  die  einzelnen  religiösen  Acte  den  Privaten 
auferlegten  Vergütungen  —  denn  auch  das  Sportuli ren  ist  wenig- 
stens dem  Sacralwesen  der  Kaiserzeit  nicht  fremd  ^).    Nicht  min- 

1)  S.  59  A.  4.  Es  ist  möf^lich,  dass  luear  im  sirengen  Sprachgebrauch 
nicht  dMB  Spielgeld  schlechthin,  sondern  das  für  Saceidotalspiele  verwandte  Geld 
bezeichnet  hat ;  wenigstens  steht  es  so  in  dem  dort  angeführten  Senatsbeschliiss. 

2)  1,  375.  Besonders  beieugt  sind  die  Lictoren  für  die  Sacerdotalspiele 
allerdings  nicht. 

3)  TertoUian  de  idololatr.  17:  fkon  ho$Ua$  locet. 

4)  Kaiser  Gains  liess  sich  8  bis  10  Millionen  Sesterzen  pro  irUroUu  zahlen 
(Soeton  Claud,  8  vgl.  Uai.  22;  Dio  59,  28). 

5)  Sonst  würde  der  Calator  der  Ar?alen  nicht  die  Forderung  auf  Rückgabe 
der  Summe  an  das  Collegium  richten  (1,  344  A.  3). 

6)  Das  zeigen  besonders  die  merkwürdigen  Angaben  TertolliMis  ad  not.  1, 
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der  fielen  dieser  Kasse  die  freiwilligen  Gaben  zU;  die  der  Ein- 
zelne dem  Tempel  darbrachte,  wenn  gleich  auch  für  die  vom 
Staat  anerkannte  Gottheit  aus  dem  Votum,  das  ein  Privater  ihr 
gegenüber  einging,  eine  klagbare  Forderung  schweriich  erwuchs.^) 
Hauptsächlich  aber  wurden  die  Kassen  der  Tempel  und  der  Prie- 
sterschaften auf  bestimmte  Gemeindegrundstttcke  in  der  Weise 
fundirt^) ,  dass  die  letzteren  zwar  im  Eigenthum  der  Gemeinde 
blieben  und  von  ihren  Magistraten  verpachtet  wurden  3],  die  Pacht- 
gelder aber  nicht  in  die  Gemeindekasse,  sondern  in  die  der  be- 
treffenden Priesterschaft  oder  des  betreffenden  Tempels  flössen. 
Obwohl  diese  Hingabe  factisch  als  dauernde  betrachtet  ward, 
stand  rechtlich ,    wenigstens  von  Seiten  der  Priesterschaft^) ,    der 

10.  apolog.  13.  42.  Es  wurde  nicht  nur  geuhU  für  den  Eintritt  in  den  Tempel, 
für  den  Zutritt  zur  Opferstatte,  für  das  Einwerfen  der  Gabe,  fär  das  Darbringen 
des  Opfers  (^exiyUU  mereedem  pro  aolo  templi^  pro  cuiUu  sacrij  pro  stipibtu  ^  pro 
hostiis),  sondern  diese  Einnahmen  anch  von  Staatswegen  verpachtet,  vermuth- 
lich  in  der  Weise,  dass  der  Unternehmer  dagegen  die  Kosten  des  Cuitus  über- 
nahm. Wenn  die  Frequenz  sich  minderte,  sanken  die  Einkünfte  des  Staats 
(apolog.  42:  Umplorum  vectigalia  cotidie  deeoquurU:  aUpe»  qw>tu8quisque  iam 
iactai?).  Weiteres  ergeben  die  Inschriften  dieser  Epoche.  Die  pontiflcalen  Calatoren 
gewähren  einzelnen  Leuten  die  immunitaa  aaerum  faciendorum  (Marini  Arv.  p. 
210  =  C.  /.  L,  VI,  712),  was  begreinich  macht,  dass  sie  ein  Eintrittsgeld 
zahlen;  denn  da  dies  die  Calatoren  der  Arvalen  thaten  (1,  344  A.  3),  so  werden 
es  alle  gegeben  haben.  Wir  besitzen  sogar  noch  einen  solchen  Tarif  der  Opfer- 
sportein  (Henzen  6113  =  C.  /.  L.  VI,  820).  Sehr  wünschenswerth  wäre  es, 
diesen  Verhältnissen  weiter  nachzugehen ;  der  republikanischen  Zeit  scheinen  sie 
fremd  zu  sein.  Vahlen  macht  mich  aufmerksam  auf  die  Aeusserung  Ciceros  de 
leg,  2,  10,  25,  wie  wünschenswerth  es  sei  den  Gultus  einfach  zu  halten,  damit  wir 
nicht  die  Armuth  »umptu  ad  aaera  cuidito  deorum  aditu  arceamua,  und  vielleicht 
meint  Cicero  auch  hier  die  Sportein.  Indess  ist  es  möglich  die  Worte  bloss  auf 
die  durch  Herkommen  vorgeschriebene  Werthhaftigkeit  der  Opfergaben  zu  beziehen. 

1)  Bestimmte  Zeugnisse  darüber  liegen  meines  Wissens  nicht  vor;  aber  da 
das  Legat  zu  sacralen  Zwecken  nicht  als  klagbar  anerkannt  ward  (S.  60  A.  3), 
so  dürfte  das  Votum  um  so  mehr  rechtlich  als  klaglose  Obligation  behandelt  wor- 
den sein.  Die  vollzogene  Dedication  der  einzelnen  Sache  hebt  dagegen  das 
Eigenthum  des  Schenkers  auf  (S.  58). 

2)  Diese  Grundstücke,  rechtlich  und  factisch  nicht  zu  trennen  von  den  für 
Cultzwecke  den  Priesterschaften  überwieseneu  (S.  59  A.  3),  sind  die  loca  puhliea^ 
quae  eircuitu  Capitolü  pontificibua  augurilms  decemviria  et  flammibua  in  poaaeaaionem 
tradiia  erant  (Oros.  5,  18)  oder,  wie  Appiaii  (Mithr.  22)  sie  nennt,  Saa  NouftSc 
no|Air(Xioc  ic  OuaCac  ded)v  hieHTix-zo,  womit  zu  vergleichen  ist,  dass  Numa  ord- 
nete, quibua  hoatiia  quihua  diebua  ad  quae  templa  aacra  fierent  atque  unde  in  eoa 
aumptua  pecunia  erogaretur  (Liv.  1,  20,  5).  Vgl.  Dion.  3,  29.  Später  traten 
weitere  Stiftungen  hinzu,  zum  Beispiel  erwähnt  Festus  (y.  obacum  p.  189)  eines 
locua  in  agro  Veienii,  quo  frui  aoliti  produntur  augurea  Romani.  Bei  den  , Annehm- 
lichkeiten', die  Augustus  den  Friesterschaften  und  namentlich  den  Vestalinnen 
zuwandte  (S.  62  A.  3),  wird  vorzugsweise  an  solche  Stiftungen  zu  denken  sein. 

3)  Uyginus  de  cond.  agr.  p.  119:  virginum  quoque  Veatalium  et  aacerdotwn 
quidam  agri  vectigalibua  redditi  aunt  locatim  (?)...  aoleni  vero  et  hi  agri  acci- 
pere  per  aingula  luatra  maneipem:  aed  et  annua  eonductione  aoUnt  locari. 

4)  An  den  Pachtcontract  war  die  Gemeinde  natürlich  gebunden.     Uebrigens 
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ZurOcknahme  des  Grundstückes  durch  die  Gemeinde  zu  andet^ 
weitiger  Verwendung  zu  keiner  Zeit  ein  Hinderniss  im  Wege^). 
—  In  wie  weit  die  Verwaltung  dieser  Kasse  zwischen  dem  Ma- 
gistrat und  der  betreffenden  Priesterschaft  sich  theilte,  lässt  sich 
im  Uebrigen  nicht  bestimmen ;  nur  so  viel  steht  fest,  dass,  wenn 
für  die  Beitreibung  einer  dahin  fallenden  und  rechtlich  klagbaren 
Leistung  es  der  Zwangsmittel  bedurfte,  nicht  die  betreffende 
Priesterscbaft,  sondern  der  dem  Aerarium  vorgesetzte  Magistrat 
dafür  eintrat  2). 

Aber    unter    diesen    einzelnen    sacralen  Kassen,    die    dem   me  arca 
Rechte   nach  nidits  waren  als  zu  besonderen  Zwecken  separirte  ^^d  ihS? 
und  unter  besondere  Verwaltung  gestellte  Gemeindekassen,  scheint    ^°     ^' 
doch  die  pontificale,  die  arca  pontificum  ebenso  eine  Sonderstel- 
lung eingenommen  und  als  centrale  Sacralkasse  gedient  zu  haben, 
^le  der  Pontificat  selbst  unter  den  PriesterthUmem  eine  besondere 
und  leitende  Stellung  gehabt  hat.     In  diese  scheinen,  ausser  den 
oben    bezeichneten    bei    jedem    Collegium    vorkommenden    Ein- 
künften, noch  die  folgenden  Einnahmen   der  Gemeinde  geflossen 
zu  sein. 

4.  Die  Prozessbussen  [sacramenta) .  Nach  uralter  Ordnung 
erfolgt  die  Eröffnung  des  Civilprozesses ^j  dadurch,  dass  beide 
Parteien  je  nach  dem  Werthe  des  Streitgegenstandes  entweder 
fünf  Schafe  oder  fünf  Rinder^]  früher  dem  König,   nachher  dem 

itt  dime  Yerptcittiiiig  tod  der  gewöhnlichen  des  Gemeindelandes  insofern  wesent- 
Ueb  TeTBchieden,  als  die  Gemeinde  hier  mit  dem  Fruchtgewinner  direet  contrahirte, 
dmgegMi  die  Fmchtnutzang  des  Übrigen  Gemeindelandes  von  Predsten,  die  aläo 
nicht  mit  der  Gemeinde  in  Ckmtractverhältniss  standen ,  gezogen  ward  und  die 
Gemeinde  ner  Aber  die  ton  diesen  zu  leistende  Frachtquote  mit  den  Zehnt- 
p&chtem  eontrahirte. 

1)  So  zog  Sulla  die  von  Numa  den  Priesterschaften  überwiesenen  stadtischen 
Gmnd^ücke  ein  (S.  64  A.  2),  Gratian  die  den  Vestalinuen  zugewiesenen  Gruud- 
«tficke.  Handb.  3,  2,  67.  Tillemont  hist  des  emp.  5,  170.  Natürlich  war 
bei  der  Eüeknahme  die  Form  der  Ueberweisung  .einzuhalten;  war  diese  etwa 
doiek  Yolksschluss  erfolgt,  so  konnte  sie  auch  nur  durch  einen  solchen  aufge- 
hoben werden. 

2)  Saetoo  CUmd.  9:  »etteriium  octogies  pro  introUu  novi  sacerdotii  coacUa 
hnpendere  ad  ea$  rei  familiaris  angusti<u  deeidit^  ut,  cum  obligatam  aerario  fidem 
liberare  non  postetj  m  vaeuum  lege  praediatoria  vencUia  pependerit  mb  edieto 
praeftetorum.  Ebenso  tindicirt  der  Quistor  in  Sicllien  für  den  Tempel  der 
Vesnis  Erycine  (Cie.  dhln.  in  Caee.  17,  56). 

3)  GaiuB  4,  13. 

4)  Dast  die  Römer,  und  gewiss  mit  Recht,  diese  Bussen  sich  ursprünglich 
als  Viehbnseen  gedacht  haben,  folgt  aus  ihren  Berichten  über  das  Gesetz  vom 
J.  300  (S.  66  A.  2.  3).     Vgl.  mein  röm.  Münzwesen  S.  175. 

Rom.  Alterth.  li.  2.  Aufl.  5 
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Oberpontifex  ij  als  Strafbetrag  ^;  für  den  unterliegenden  Theil  ttber- 
gehen.  Nach  Entscheidung  der  Sache  erhält  der  obsiegende  Thei/ 
das  Gegebene  zurück,  das  Vieh  des  Verlierenden  aber  wird  für 
die  öffentlichen  Opfer  [sacramentum)  verwandt.  In  sehr  früher 
Zeit,  angeblich  durch  ein  Gesetz  vom  J.  300  d.  St.,  sind  diese 
Yiehbussen  nach  dem  Satz  von  10  Assen  für  das  Schaf  und  100 
für  das  Rind  in  Geld  umgesetzt  worden  ^j ;  auch  wurden  später- 
hin die  Bussen  nicht  von  beiden  Theilen  zu  Anfang  des  Prozesses 
eingezahlt,  sondern  dafür  in  den  bei  der  Gemeindebürgschaft 
hergebrachten  Formen  Sicherheit  gestellt^)  und  erst  nach  Er- 
ledigung des  Prozesses  die  verfallene  Summe  eingezogen. 

2.  Das  Vermögen  der  ohne  Testament  verstorbenen  Vestalin 
(S.  60  A.  2). 

3.  Die    vom    Oberpontifex   einem    Priester   auferlegte  Mult 
(S.  55  fg.). 


1)  Varro  5,  180:  ea  pecunia  quae  in  ittdieium  venit  in  litibu$j  saeramentum 
a  sacfo :  qtä  peUbat  ei  qtä  '  infiiiahaiw ,  de  aliia  rehui  tUrique  quingenos  aerii 
ad  pontem  deponebant,  de  aliis  rebus  item  certo  (Uio  legitimo  numero  (unan :  qui 
ittdicio  vieerat,  auum  sacramentum  e  sogto  auferebaty  victi  ad  curariwn  redibat. 
Wahrscheinlich  ist  hier  zu  schreiben  ad  ponUfieem-j  aber  auch  wenn  man  an- 
nimmt, dass  die  römischen  Gelehrten  diese  Deposition  bei  der  sublicischen 
firijcke  erfolgen  liessen,  ist  damit  ausgesprochen,  dass  das  saeramerUum  für  die 
Pontiflces  bestimmt  war.  Auch  hätte,  wenn  es  sich  um  eine  einfache  Zahlung 
an  den  Staat  ohne  feste  Zweckbestimmung  gehandelt  hätte,  die  Bezeichnung 
sacramentum  keinen  Sinn. 

2)  Gai.  4,  13:  qui  victus  eratj  sumrnam  Bacramenti  praestabat  poenae  nomine. 
Festus  p.  341 :  ioeramentum  aes  significat,  quod  poenae  nomine  penditur,  sive  eo 
quis  interrogatur  sive  eonUndit  (Udicht.  conienditur),  Cicero  de  re  p.  2,  35,  60: 
de  multae  sacramento  8p,  Tarpeius  et  A.  Aiemius  consules  comiUis  cenUMiatia 
tulerufUf  wo  Madvigs  Aenderung  de  muUa  et  sacramento  unmöglich  ist;  denn 
wenn  das  Gesetz  vom  J.  300  die  Multa  allgemein  zu  Gelde  ansetzte  (vgl.  A«  3), 
nicht  bloss  das  Sacramentum,  so  konnte  das  vom  J.  324,  von  dem  Cicero  sodann 
spricht,  nicht  fQr  die  multae  Oberhaupt  eine  levis  aesümatio  pecudum  einführen, 
noch  weniger  ein  Gesetz  vom  J.  302,  wie  Festus  p.  237  berichtet,  das  Multl- 
rungsrecht  nach  Schafen  und  Rindern  begrenzen. 

3)  Cicero  a.  a.  0.  (A.  2).  Festus  p.  237:  postquam  aere  signato  uti  coepU 
populus  BomanuSf  Tarpeia  lege  cautum  est,  ut  bos  eentussibusy  ovis  deeussibut 
aestimaretwr.  Gellius  11,  1.  Dionys.  10,  50.  Die  späteren  Berichterstatter 
beziehen  diese  Regulirun g  auf  die  willkürlich  vom  Magistrat  auferlegten  Multen, 
während  Ciceio  diese  erst  durch  das  Gesetz  von  324  zu  Geld  ansetzen  lässt 
(A.  2). 

4)  Gaius  4,  13 :  eaque  (summa  sacramenti')  in  publicum  cedebat  praedesque  eo 
nomine  praetor i  dabantur.  c.  16 :  praedes  ipse  praetor  ab  utroque  aeeipiebat  sacra- 
menti ^  quod  id  in  publicum  cedebat.  Man  verwechsele  nicht  diese  bei  jedem 
Sacramentum  erforderlichen  Bürgen  mit  den  praedes  litis  et  vindiciafumj  die  nur 
bei  dem  Eigenthumsprozess  vorkommen  und  von  der  besitzenden  Partei  der  nicht 
besitzenden  gestellt  werden,  wie  zum  Beispiel  in  dem  Prozess  der  Yerginia 
LiT.  3,  46. 
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4.  Die  Gräberbussen.  Das  römische  Gesetz  ^)  gestattet  jedem, 
der  ein  Grabmal  errichtet,  den,  der  dasselbe  verletzen  wttrde^  mit 
einer  öffentlichen  Geldstrafe  bis  zu  100000  Sesterzen^)  zu  belegen. 
In  den  Inschriften  älterer  Zeit  wird  diese,  wie  es  scheint  ohne 
Ausnahme,  zu  Gunsten  der  Gemeindekasse  auferlegt 3);  später, 
vielleicht  erst  seit  Pius^),  hat  der  Errichter  des  Grabmals  die 
Wahl  sie  sei  es  der  Gemeindekasse  zuzuwenden,  sei  es  den 
Pontifices^j  oder  den  vestalischen  Jungfrauen^),  was  wohl  mit 
der  Zuwendung  an  die  Pontifices  zusammenfäll t^]. 

Dass   diese   Leistungen    im   Allgemeinen    nicht    durch    den  Hagistn- 
Oberpontifex   beigetrieben  wurden^   sondern  die  Erhebung  den Biniiehung. 
Magistraten  oblag,  folgt  schon  aus  dem  S.  65  A.  2  Bemerkten.   Hin- 
siditlich  des  ältesten  und  wichtigsten  Falles,   des  sacramentum 
ist  weiter  ausdrücklich  bezeugt,  dass  dessen  Eintreibung  ein  fUr 
allemal   den  tresviri  capüales  übertragen  war^),   obwohl  es  sich 

1)  Wir  kennen  dieses  Recht  lediglicli  aus  Inschriften  und  wissen  nichts  von 
seinem  Ursprung;  irgend  ein  Volksschiuss  mag  dasselbe  wo  nicht  eingeführt, 
doch  sanctionirt  und  normirt  haben. 

2)  So  z.  B.  Orelli  4428.  Höhere  Bussen  finden  sich  in  Inschriften  besserer 
Zeit  kaum  (C.  /.  L.  V,  4057  ist  jung),  geringere  sind  häufig. 

3)  Acrariwn  populi  Romani  Orelli  2691.  2956.  4076.  7338  und  oft;  aera- 
rium  p(ubUeum)  p^opuW)  BComanf)  Grut.  827,  2;  aerarium  publicwn  Mur.  992, 
6;  atrarium  popuU  Orelli  4ol0;  aerarium  Saiitrm  Grut.  608,  4;  aerarium  allein 
Crem  4424. 

41  Die  yon  einem  Freigelassenen  des  Pius  herrührende  Inschrift  Fabrett. 
369,  }31  ist  der  älteste  mir  zur  Zeit  zu  Gebote  stehende  Beleg  für  die  ponti- 
fiealen  Grabbussen.  Indess  erst  eine  genaue  Zusammenstellung  der  zahlreichen 
Inschriften  dieser  Kategorie  wird  diese  Frage  entscheiden. 

5)  Area  pontifieum  Orelli  4427.  4549  und  oft;  eollegium  porUifieum  Orelli 
4425.  Fabretti  369,  131;  ponUfiees  OrelU  1175.  An  der  area  p((>nUficum)  p(o- 
puU)  R(cmani')  (Orelli  2145)  nehme  ich  Anstoss,  weil  porUifex  populi  Bomani 
nicht  gesagt  wird  und  auch  auf  dieser  Inschrift  aus  Claudius  Zeit  man  eher  das 
aerarium  p.  B,  erwarten  sollte;  sie  ist  wohl  verlesen.  Die  Inschriften,  aus 
daneo  aerarium  pontifieum  angeführt  wird ,  sind  alle  falsch  gelesen  oder  ifalsch 
gedentet  oder  falsch  bezogen. 

6)  Virgines  Vettalee  OreUi-Henzen  4428.  7339,  Grut.  861,  13  =  Mur. 
173,  1  und  sonst;  virginea  Orelli  4393,  Marini  Arv,  p.  825;  antescolarii  virgi- 
mtm  Orelli  1175.  Area  virginum  findet  sich  nicht,  wohl  aber  utraeqite  arcae 
ponUfieum  in  dem  Jetzt  in  Oxford  befindlichen  Stein  Reines.  9,  1.  —  Ob  das 
L9gß^  des  Tibezius  an  die  Yestalinnen  (Sueton  Tib.  76)  an  das  Collegium  ge- 
zahlt ward  oder  an  die  einzelnen  Friesterinnen,  erhellt  nicht. 

7)  Wo  beide  genannt  werden,  heisst  es  pontifieibua  sive  virginibua  (Marini 
Arv.  p.  825)  oder  pontifieibua  aut  anteseolaris  virginum  (Orell.  1175)  oder  auch, 
was  besonders  bezeichnend  ist,  utrieque  ark(abu$)  pontifieum  (Reines.  9,  1). 
Ueberall  ist  nnr  eine  alternativ  an  die  eine  oder  die  andere  Priesterkasse  zu 
zahlende  Snmme  genannt.  Die  Kasse  der  Yestalinnen ,  die  Ja  einen  Theil  des 
FiBBtUlealeoQegiams  bilden,  wird  von  der  der  Pontiflces  wohl  factisch  getrennt 
gewecen  sein,  aber  doch  auch  dem  Collegium   zur  Verfügung  gestanden  haben. 

8)  Festus  p.  347.  Das  Nähere  in  dem  Abschnitt  über  die  tres  viri  eapitaU», 

5* 
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dabei  nur  uro  Beitreibung  einer  liquiden  und   in  üblicher  Weise 
sicher  gestellten    Forderung    handelte.     Bei    den    Graberbussen, 
welche   zunächst   einer   prozessualischen  Feststellung   bedurften, 
mag  das  Gesetz  eifie  Popularklage  mit  entsprechender  Belohnung 
für  den  Klüger  angeordnet  habend].     Weiter  scheint  die  Geselt- 
gebung  darauf  hingewirkt  zu  haben,  dass  der  Schuldige  vor  Ab- 
lauf des  Jahres^  in  dem  die  Beschädigung  stattgefunden  hatte,  rar 
Rechenschaft  gezogen  werde  ^) .  —  Insofern  die  Busse  dem  Aerarram 
zu   zahlen   war,    wird  die   Einzi<^hung  derselben  nach    erfolgter 
Yerurtheilung  dem  Quästor  obgelegen  haben.     Fraglich  ist  es,  ob 
dasselbe  auch  von  denjenigen  Bussen  der  spateren  Kaiserzeit  gilt, 
welche  ausdrücklich  den   Pontifices   oder   auch  den  Yestalinnen 
zugeschrieben   sind.     Von  der  spateren  Rechtsstellung  der  arca 
pontificum  ist  nichts  sicheres  bekannt')  als  dass  in  nachoonstan- 
tinischer  Zeit  derselben  ein  eigener  arcarius  pontificalis  vorstand^]. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,    dass  einer  der  spateren  Kaiser, 
vielleicht  Pius,    dem  Pontificalooilegium   eine   strengere  und   von 
der  Magistratur  unabhängige  Controle  über  das  Gräberwesen  ein- 
geräumt und  dabei   ihnen  auch   das  Recht  gegeben  hat  die  auf 
ihren  Namen  gestellten  Multen  selber  beizutreiben  ^]. 
PontiAeaie  Wahrscheinlich  haben  die  bisher  aufgeführten  Einnahmen  von 

erw»  ""«jgjjgj.^  wenn  sie  gleich  Einnahmen  der  Gemeinde  waren  und  von 

1)  In  einer  Mnnieipalinsohrift  (Henzen  7337  »  C.  I.  L,  Y ,  952)  wlid 
einer  ähnliclien  dem  Mnnicipinm  zugesprochenen  Basse  beigesetst:  dekOor  qmait-^ 
tfam)  aceipfiet).  Vgl.  über  dies  Verfahren  das  Gesetz  in  der  FeldmessersAiniii- 
Inng  p.  265. 

2)  Darauf  führt,  dass  die  Busse  entrichtet  werden  soU  ante  TenninMt 
(OrelU  4076). 

3)  Die  Inschrift  Mnr.  1291,  10  «  Gnasoo  Mus.  Cap.  2,  216:  IT.  AOiui 
VietorinmB  vho  se  ex  area  pontificum  eomparavit  ist  noch  nicht  befriedigend  er* 
klärt.  Mnsste  etwa  wer  seine  GrabsteUe  unter  den  besondem  Schutz  d«r  Pon- 
tifices stellen  wollte,  diesen  davon  Anzeige  machen  nnd  dafür  eine  Ctobübr 
entrichten?  Auch  Orelli  4515:  ^e  cepotaphhtm  muro  cinetum  eum  tuo  iure  omni 
ex  auctoritate  et  iudieio  pontificum  pOBtedetvnt  (ygl.  das.  7331)  führt  auf  eine 
bei  Rinriehtuiig  der  Grabstätte  von  den  Pontifices  vorgenommene  Cognition. 

4)  Symmachus  schreibt  «p.  1,  68  an  Celsinns  Titianus:  Rufue  ponilfkmiif 
areariui  proteqtälw  apud  te  mandata  eoUegii^  eui  prae  oeieris  retinmdi  Vafftnenrit 
saltui  cwra  Ugata  est  .  .  .  uMusque  $aeerdoUi  U  antiatiUm  reeofdare. 

5)  Die  Verschiedenheit  der  dem  Aerarium  nnd  der  dem  Pontificalooilegium 
zugeschriebenen  Mult  zeigt  sich  besonders  darin ,  dass,  wo  beide  zusammen  ge- 
nannt werden,  die  Bussen  in  der  Regel  selbständig  neben  einander  gestellt  sind. 
So  OreUi  4428:  aerario  populi  Romani,  iUm  v(irginau»)  V{e9taLibu$y.  OrelU  4425: 
aerario  populi  Romani  H8  XV  m,  n.  et  eoHigio  poniifieum  H8  XV  m.  n. ;  vgl. 
Fabrett.  369,  131 :  fiaeo  Caaaria  n,  H8  L  m.  n.,  item  eoUegio  ponUfUmm  119. 
L  [m.  n.}.  AlternatiTt  SteUung,  wie  Gmt.  861,  13  >-  Hör.  173,  1 :  vh 
VutaUtui  HS.  XX  n.  md  amario  popuU  Bomani,  ist  nicht  häufig. 
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deren  Magistraten  eingezogen  wurden,  dazu  geholfen,  eine  für 
Cultzwecke  abgesonderte  und  unter  pontificale  Verwaltung  gestellte 
8acrale  Gentralkasse,  die  arca  pontificum^)  zu  bilden.  Insonder- 
heit von  dem  sacramentum  lässt  sich  dies  nicht  fflglich  bezweifeln. 
AUerdings  war  dasselbe  nicht  Götter-,  sondern  Staatseigenthum,^); 
aber  es  war  ioomer  ein  Vieh-,  spHter  Goldbestand,  über  den  zum 
2v9e€k  des  öffentlichen  Cultus  die  Pontifices  verfügten  3)  ^  Und  der 
Annabme  steht  nichts  im  Wege,  dass  die  mit  der  Einziehung 
beamflragten  Gapitalberren  die  Gelder  an  diese  abzuliefern  hatten. 
Da  alletfi  Anschein  nach  wohl  für  die  CoUegien,  aber  nicht  fttr 
die  fioaeinen  Tempel  eine  ausreichende  Dotirung  gewährt  worden 
ifl^  kann  man  es  wohl  begreifen,  dass  der  Cultus  eine  derartige 
centrale  Aushttlfskasse  erforderte.  Gab  es  aber  eine  solche,  so 
kann  dieselbe  nur  durch  den  Oberpontifex  verwaltet  worden  sein. 


Dass  vom  J.  d.  St.  742,  vor  Chr.  12  an  der  OberpontificatEinwirkwig 
mit  dem  Kaiserüium  nicht  verschmolzen,  aber  dauernd  verknüpft  kaiMriich«& 
ward,  wtrd  in  dem  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Gewalt  aus-  ponuflcat« 

'  auf  dte 

einandergesetzt  werden ;  hier  sind  nur  die  Folgen  hervorzuheben,  ^uung  des 
die  diese  Einrichtung  für  den  Geschäftskreis  des  Collegiums  ge- 
habt hat^  so  weit  dieser  in  den  Kreis  unserer  Darstellung  fällt. 
So  schwierig  es  im  Allgemeinen  ist  die  einzelnen  kaiserlichen 
Acte  auf  eine  einzelne  der  in  der  kaiserlichen  Gewalt  vereinigten 
Befugnisse  zurückzuführen,  so  tritt  doch  gerade  die  des  Ober- 
pontifex wie  in  anderen  Massregeln  ^j  so  namentlich  bei  der 
Wiederherstellung  des  factisch  eingegangenen  höchsten  Flaminats, 
die  sofort  auf  die   Uebernahme    des  Oberpontificats    durch   den 

1)  Der  ans  der  ftllgemeinen  Kasse,  dem  aerarium,  für  besondere  Zwecke 
factUch  separirte  Fonds  heisst  technisch  arca.  So  spricht  man  von  arca  frumen- 
taria,  vinariaj  yon  der  arca  Oalliarum  n.  s.  w.  In  der  nachconstantinischen 
Zeit  bat  jeder  Oberbeamte  seine  arca, 

2)  Varro  {ß,  66  A.  1):  ad  aerarium  redibat.  Gains  (S.  66  A.  4):  in  publicum 
ctdebat. 

3)  Festos  p.  347 :  sacramenti  nomine  id  aes  dici  coeptum  est,  quod  et  prop- 
Ur  aerarii  inopiam  et  sacrorum  publieorum  multitudinem  conntmebatur  id  in  rebus 
dhhUs. 

4)  Tacitas  ann.  3.  59:  eo  deeursum  est,  ut  pontificis  maximi  sententiam 
opperireniur.  Tgl.  c.  71.  4,  16.  Das  Einschreiten  gegen  die  Wahrsagebücher 
nnd  was  sonst  Saeton  Aug.  31  aufführt,  wird  ausdrücklich  durch  den  Ober- 
pontifleat  motlTirt. 
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Kaiser  folgte^),  und  bei  den  Prozessen  der  Vestalinnen  unter 
Domitian,  Commodus  und  Caracalla  bestimmt  hervor.  Es  zeigt 
sich  dabei  deutlich  genug  die  praktische  Consequenz  der  Wieder- 
vereinigung des  Oberpontificats  und  der  höchsten  Gerichtsbarkeit 
in  derselben  Hand.  Wahrscheinlich  hat  dieselbe  auch  dahin  ge- 
führt, dass  das  sacrale  Delict  jetzt  mehrfach  wieder  als  bürger- 
liches Verbrechen  behandelt  wird,  wie  dies  wenigstens  bei  der 
Grabschändung  hervortritt  2).  Im  Uebrigen  ist  wohl  zu  erkennen, 
dass  das  Pontificalcollegium  sein  allgemeines  Aubichtsrecht  über 
das  Sacralwesen  und  insonderheit  die  Ueberwachung  der  Gräber^ 
unter  dem  Principat  energischer  gehandhabt  hat  als  unter  der 
schlechten  Verwaltung  der  späteren  Republik ;  fttr  eine  eigentliche 
Competenzerweiterung  aber  liegen  keine  Beweise  vor. 

1)  Dio  54,  36.  TacitQs  ann.  3,  58.  Gaias  1,  136.  Soeton  Aug,  31.  Dieses 
ebenso  vornehme  wie  unbeliebte  Priesterthum  hätte  begreiflicherweise  ein  Mann 
in  Lepidus  Stellang,  trotz  alles  formalen  Rechtes  zn  ,greifenS  niemals  herstellen 
können. 

2)  Paulus  »erU,  1,  21,  4:  qui  eorjmt  sepuUurae  traditum  .  .  .  nudaverü  d 
JoUs  radiis  ostenderitf  piaeidum  eommiUH  atque  ideo^  si  hone$Uor  sit^  in  huulamy 
$i  humiliorf  in  metaUum  dari  solet.  Aehnlich  c.  12.  Die  Bestimmung  an  9&tk 
ist  nicht  auffallend ,  aber  wohl  die  Begründung  der  Capitalstrafe  auf  das  piat»- 
lum,  Domitlan  verwendet  in  einem  ähnlichen  Fall  sogar  Soldaten  (Sueton 
Dom.  8).     Vgl.  Vita  Hadriani  22. 

3)  Dem  deeretum  pontifieum  in  solchen  Angelegenheiten  steht  der  iuuut 
prineipia  gleich  (Dig.  5,  3,  50,  1.  11,  7,  8  pr.)  oder  vielmehr  nach  erfolgter 
kaiserlicher  Gestattung  wird  Jenes  Decret  nicht  versagt  (Orell.  4370).  Vgl.  vita 
Alex.  22:  pontifieibuB  tantum  detulit  et  XV  viris  et  auguribuB^  ut  qua$dam  cau$a$ 
saeroftim  a  se  flrUtas  iterari  et  aliter  distingui  pateretur,  Plinius,  der  freilich 
über  alles  anfragt,  erbittet  sogar  in  Betreff  der  Provinzialgniber  Bescheid  von 
dem  Kaiser  als  dem  Oberpontifex  (ep.  68.  69). 


Das  Gonsulat. 


Mit   der  AbscbaflfuDg  des   Königthums   und   der  Einführung  Benennmig. 
der  Republik  tritt  an  die  Stelle   des  , Herrschers*   der  , Feldherr*,  ^* 

der  praetor;  denn  praetor  ist  prae-üor^),  der  Heerführer 2).     Da- 
für,   dass  dies  die  ursprüngliche  Bezeichnung  sei,  spricht  ausser 

1)  Wenn  auch  die  Form  praeitor  nicht  in  der  Inschrift  C.  /.  L.  I  n.  551 
nachzuweisen  ist,  so  kann  die  Ableitung  des  Wortes  von  prae-irt  oder  ursprüng- 
lich j>rai~ire  doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  da  nach  bekannten  Lautgesetzen 
ffoi-Uof  nicht  statthaft  war  und  eben  so  gut  in  prae-Uor  dissimilirt  (vgl.  meU 
aus  nUui)^  wie  in  praitor  zusammengezogen  werden  konnte  (vgl.  praeutUe,  praesse ; 
dreUor  statt  dretUtor).  Diese  Ableitung  stellen  auch  die  Alten  auf.  Yarro 
de  l,  l,  5,  80:  praetor  dieitu  qui  praeiret  iure  et  exereitu.  a  quo  id  LucÜhu: 
ergo  praeiorum  est  ante  et  praeire  und  87:  in  re  militari  praetor  dietus^  qtä 
praeiret  exereiiui.  Yarro  de  vita  p.  p.  B.  l.  II  (bei  Nonius  v.  constUum  p.  23 
Merc.):  quod  idem  dieebantur  eonsules  et  praetores,  quod  praeirent  populOy  prat- 
fores,  quod  eonauUrenJt  stnatm  {senatum  Lipsius),  eonaules,  Cicero  de  leg,  3,  3, 
8:  regio  imperio  duo  9urUo  iique  praeeundo  iudieando  eonmlendo  praetorea  iudices 
coneuU»  aippdUanino. 

2)  £tymologisch  ist  die  Bezeichnung  für  den  Gerichtsherrn  ebenso  ungeeig- 
net wie  geeignet  für  den  Feldherm  der  äl festen  Zeit,  wie  denn  in  , Herzogt 
arpffrQY^i  ^^'^  dieselbe  Auffassung  zu  Grunde  liegt.  Dass  das  Wort  ursprünglich 
mUitirische  Bedeutung  hatte  und  im  Gebrauch  unserem  , Feldherr^  entsprach,  zeigen 
auch  die  bekannten  Ableitungen  praetoriwn  =  Feldhermzelt,  praetoria  porta  = 
Feldhermthor,  praetoria  eohor$  s=  Feldherrnwache,  Feldherrngefolge,  praetoria 
navis  =  Admiralsschiff  und  daher  wohl  praetoria  eUusis  =  Flotte  mit  einem 
(für  den  Kaiser  bestimmten?)  Admiralsschiff.  Ygl.  Festus  ep,  p.  223:  praetoria 
eohors  eet  dicta  quod  a  praetore  non  discedebat  und  praetoria  porta  in  castris 
appeUatur  qua  exereitua  in  proelium  edueitur,  quia  irUtio  praetorea  erant  qui  nunc 
eontules  et  hi  beüa  administrabant ;  quorum  taberruieulum  quoque  dieebatur  prae- 
torium. Aehnlich  der  Scholiast  zu  den  Yerrinen  L  1,  14,  36  p.  168  Orelli: 
veteree  omnem  magistratum,  eui  pareret  exercitua,  praetorem  appellaveruntj  unde  et 
praetorium  tdbemaeidum  eiua  et  in  caatria  porta  praetoria  et  hodie  quoque  praefeetua 
praeiorio.  Am  einfachsten  führt  man  diese  Benennungen  nicht  so  sehr  darauf 
zurück,  dass  die  Consuln  anfanglich  praetorea  betitelt  waren,  sondern  darauf, 
dass  praetor  als  appellativische  Bezeichnung  des  höchstcommandirendeu  Feldherrn 
altherkömmlich  und  vermuthlich  schon  in  der  Königszeit  üblich  war.  Später 
freilich  verschwand  diese  Yorstellung  mit  der  Sache  selbst.  Die  Entwicklung  der 
Kriegskunst  führte  dazu,  dass  der  Feldherr  nicht  mehr  an  der  Spitze  seines 
Heeres  seinen  regelmässigen^ Platz  hatte;  darum  wird  in  historischer  Zeit  praeire 
nie  vom  Feldherrn  gesagt  und  auch  praetor  nie  dafür  appellativisch  gebraucht.  — 
Ueber  die  Yetwendung  des  Wortes  praetor  für  den  Piovinzialstatthalter  überhaupt 
ist  bei  der  Provlnzialstatthalterschaft  gesprochen. 
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der  Analogie  des  diesem  Oberbeamten  correlaten  und  vennaüi- 
lich  mit  ihm  zugleich  eingesetzten  HUlfsbeamten ,  des  quaestWj 
insbesondere,  dass  in  den  latinischen  Städten  die  Oberbeamten 
durchgängig  diesen  Namen  führen  und  dass  die  zwölf  Tafeln 
keine  andere  Benennung  als  diese  gebraucht  zu  haben  scheinen^]. 
Vielleicht  hängt  das  Hervorheben  der  militärischen  Seite  des 
Amts  damit  zusammen,  das  fortan  der  Gemeindevorstand  nur 
im  Krieg,  nicht  im  Frieden  regium  imperium  haben  sollte. 

Dieser  älteste  Amtstitel  haftete,  wie  natürlich,  an  dem  Gol- 
legium  der  Oberbeamten  als  solchem.  Er  umfasst  daher  von 
Anfang  an  den  Dictator  mit,  da  dieser,  wie  seiner  Zeit  gezeigt 
werden  soll,  College  der  Consuln  ist;  doch  hat  derselbe  die  Be- 
nennung als  Titel  nie  gebraucht,  obwohl  er  correct  als  praetor 
maximus  bezeichnet  werden  konnte^).  Als  späterhin  in  dem 
obersten  Collegium  andere  Stellen  für  Beamte  minderen  Rechts 
geschaffen  wurden,  übertrug  sich  die  Benennung  auch  auf  diese. 
Die  beiden  Kategorien  scheint  man  anfänglich  als  praetor  maior 
und  praetor  minor  ^)  oder  auch  als  praetor  maximus  und  praHor 
schlechtweg  unterschieden  zu  haben  ^) ;  wenigstens  haben  die 
Griechen  im  sechsten  Jahrhundert  der  Stadt  also  die  Bezeichnungen 


1)  Dms  in  den  Relationen  ans  diesem  Gesetzbuch  der  Oerichtsherr 
heisst  (3,  ö.  8,  9.  13  Scholl),  beweist  nichts;  aber  fproejtor  in  dem  wörtikhao 
Fragment  bei  Festus  (v.  vindiciae  p.  376)  scheint  sicher,  und  wenn  die  römiachAn 
Alterthumsforscher  bei  Gelegenheit  der  Erklärung  des  horatischen  Gesetzes  Ton 
305  äussern,  quod  kit  temporibus  nondwn  eonstdem  iudicenit  $ed  praetortm  c^ 
ptUari  mo9  fueril  (Liv.  3,  55),  so  beruht  auch  dies  sicher  zunächst  auf  der 
Beobachtung  des  in  den  zwölf  Tafeln  befolgten  Sprachgebrauchs.  Wahrschetai- 
lieh  geht  die  positive  Angabe  bei  Dio  (Zon.  7,  19)  zu  eben  diesem  Jahre  30&: 
TOTE  Xi^ETai  irpffiTov  ÜTcaxou;  auxou;  rpoaoiYope'j^vai ,  orpMT^YOu;  xa)wOU(xivooc 
To  irpdrcpov  gleichfalls  darauf  zurück,  dass  man  die  Benennung  praetorta  wohl 
in  den  zwölf  Tafeln,  aber  nicht  mehr  in  den  späteren  Gesetzen  fand. 

2)  Dies  lehrt  die  Ernennung  eines  solchen  auf  Grund  des  alten  Gesetzes 
über  die  Nageleinsch lagung  Liv.  7,  3:  ut  qui  prattor  maximuM  sit  idihus  8^ 
iembribut  clavum  pangat;  Tgl.  22,  10.     Meine  Chronol.  S.  178. 

3)  Festus  p.  161 :  mazimum  praetorem  dici  putant  aUi  cum  gut  maximi  Im- 
perii  sit^  alii  qui  aetatis  maximae;  pro  colUgio  quidem  au^mm  deeretum  esl, 
quod  in  salutia  augwio  prattores  maiore$  ei  minores  appeUantury  non  ad  aetafm«, 
sed  ad  vim  imperii  pertmert.  Auch  Festus  ep.  p.  136 :  maior  maffhtratUB  eomuL 
dieitwr  geht  wahrscheinlich  auf  diesen  Gegensatz  der  maiorea  und  mmortB 
praetoret. 

4)  Die  aus  lateinischen  Quellen  für  diesen  Sprachgebrauch  vorhandenem  Be- 
lege sind  freilich  ungenügend;  doch  scheint  das  A.  2  angeführte  Gesetz  in  der 
That  den  zur  Zeit  höchsten  Beamten  haben  rufen  zu  wollen,  mochte  dies  nun 
ein  Consul  sein  oder  ein  Dictator.  Streng  correot  ist  die  Benennung  allerdings 
nur  für  den  Dictator,  wie  dies  ja  auch  die  Interpreten  jenes  Gesetzes  anerkannten 
und  die  tod  Festua  A.  3  mitgetheilten  Hypothesen  über  den  Sinn  des  Aua- 
drucks  elnigermassen  bestätigen. 


^anjyög    v.ratog'i    und    aTQazijyög^)    verwendet,    von   denen 
inn  die  ersiere,  in  tftatag'->i  ab^ekUiii,  im  Gebrauch  geblieben 
isl.     In  Rom  dagegen  liess  spliler  die  höhere  Kal«gorie  der  Ober- 
beamten dcu  Prätortilel  überhaupt  fallen  und  gab  einem  anderen, 
r  die  geringeren  Collegün  nichi  mit  einschloss,  den  Vorzug. 

Ausser  der  Benennung  praetor  hat  der  rSmische  Oberbeamt^ 
Kb  sieb  hideiT  genannt.  Freiüch  erscheint  diese  Benennunf; 
I  Magistratstitel  in  Latium  nicht,  und  auch  fUr  Born  sind  die 
Hfiarsani ;  aber  sie  scheinen  doch  ausreichend.  Cicero 
1.  71  A.  I]  erwähnt  als  alle  Bimennungen  derConsuIn  praetor  und 
In  der  Aufzählung  der  Beamten,  die  das  valeriscb-hom- 
icbe  Gesetz  von  3ü5  für  sacrosanct  erklärte,  Iribimi  plebis  aediles 
tdices  decemviri  bezogen  einige  römische  AllerlhumsforscbeB  die 
dtcex  auf  die  Gonsuln  und  Prätoren;  welche  ohne  Zweifel  un- 
libtige  Deutung')  doeh  nur  möglich  war,  wenn  in  der  .ilteren 
Isprache  iudej:  auch  vom  Consul  gebraucht  ward.  Endlich 
I  In  dem  Formular  zur  Berufung  der  Centuriatcomitien  durch 
l  CoQSul  dieser  zwar  sonst  mit  dem  gewöhnlichen  Namen  be- 
aber  der  vemmlhlich  seil  ältester  Zeit  unverändert  bei- 
alteoe  Heroldsruf  ladet  die   Btlrger   vor  die  ,iudkes^^\.     Da- 


I 


II  Dirne  BezeIvhDiing  tBbtmi  uif  taschrlfleD  die  Oonsnln  T.  FliminiiiUB 
«M  (C.  /.  Gr.  i770j,  Cn.  Minliot  VoIm  öÖü  (C.  /.  ür.  n.  3800J,  L.  Mummloi 
«UM  (K«U  mU.  fftMr.  Botet,  p,  83>  Ser.  Fiihins  619  (Lebu  frurr.  3,  ISf)— 19S): 
•owenlani  bat  ile  elfrij^  Male  PolybloB  (1,  52,  ö.  iG,  U,  3.  18,  46  [29].  ä) 
nod  nad)  ihm  Dtoiirtjoj  19,  10  [IT.  IT]  tn  der  Adruts  eines  Briefes  snil 
IlMuvt  fidm.  10:  apopM.  reg.  et  Imp,  p.  239  DQbn.).  STparnYdt  s«bleeht- 
"Jtg  IM  b«i  PsIfMOT  hiullf  nocb  dei  (Jontnl  (31,  32,  13  [22,  lä,  13]^  23(24]. 
■t!8>,     Tgl.   Ephtmtrii  tpigraph.   1^72.  223. 

2J  Sehr  tfllleD   bra,Br)ieii   die  OritK^hen   das   liteiniscbe  Wort   :;(Mite)p  (in- 
■m  im  Tbacpiie  bei  B.  Cuntui  im  rheln.  Hdb.   1843  S.   105). 

9)  So  hoiweii  irhon  Ä.  HostUlas  Consul  584  {EpktmtrU  epi^raph.  1872, 
f  Hl.)  nnd  M'.  AquiUius  ITansnl  62l)  (C.  /.  L.  III,  479.  B093).  Bei  Polybius 
lat  Cnvnt  tlvb  oft  und  nacbher  duitbaus.  Vgl.  Dionys  4,  TB:  Simtqi  qi  {19 
1  d^ö  •ffiitii  dxiofulBftT^av  int  Toi  (iETiÖsut  r^i  i^ouafoi,  Sil  ravTo« 
■«  Mt  ii^i  iianäxio  X"P*'  tyi-jm'  -zii  ■jip  ijr.ifirfai  -«ol  Aipov  Srirov 
<i  ai  mXiir^i.  Saldu  u.  d.  W.  ~ 
>  4)  LlT.  3,  5a.  Sie  -nlTd  «tJerlegt  zwar  nicht  duTch  den  von  LiTlu«  lU- 
I  ■uS^fOhrten  Grand  (S.  74  A.  0,  sberwohl  dnrob  die  Stellung.  d>  die  Beimtei, 
inbar  In  ibstei^wndet  Folge  tuf|;eiablt  »nd ,  und  dDi«h  die  bekiiiiite  Thst- 
ibe.  <)*ss  eben  niii  die  p1eb^ispb«n  Heaoilen  ssrrassnnt  gewesen  ilnd,  Oflen- 
*  Ut  die  falsche  Deutung  entstanden  dutnh  rlas  Besueben  eines  pitriclscb  ne- 
katon  Bcrkhlergtatien  die  sinrotancie  UuaHUt  snoh  den  patricl»ch«n  Beamten 
1  vlndiotren. 

&)  Varro  dt  I.  I.  6,  B@  an«  den  errnimtnlarii  eamtilart»:  fui  exenitum  im- 
ffnMMu  «r'l,  acfei%ae  dieit  W.'  ,[C.]  Calpvmi .  noca  in  lieium  omnu  Quirite^i 
lec  od  pw.'     AsMfwtM  ificU  iie:  ,aninn  Quiritti  in  tieium  vUiU  hut  ad  ttidiret.' 
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Uurob  i^^winnl  die  Annahme  an  Wahrscheinlichkeit,  die  an  sich 
UtttUrIlob  erscheint,  dass  man  in  ältester  Zeit^die  Oberbeamten, 
wu  Nie  in  ihrer  friedlichen  und  bürgerlichen  Sphäre  thatig 
wureu,  iuäices  und  nur  im  Felde  praetores  genannt  hat^),  wenn 
gleich,  wie  der  Sprachgebrauch  der  zwölf  Tafeln  ebenso  wie  die 
Mpa^ere  Beieichnung  der  Oberrichter  als  praetores  zeigt,  die  letztere 
Ueiiennung  schon   früh   überwog  und  in    allgemeinen  Gebrauch 

gelanglo. 
ik^mui  Für  das  hohe  Alter  derjenigen  Bezeichnung  der  ordentüdien 

OlH>rl>eamten  der  Republik,  die  späterhin  überwogen  hat,  der  der 
ivnsuhs ,  das  heisst  Genossen ,  Collegen  ^j  ^  bürgen  die  uralte 
Bildung   dos  Wortes  so  wie  die  gleichfalls  in  sehr  früher  Zeit 


,(',  (VUpumiS    consul  diett,    ^voca  ad  eonventionem  omnes  QuiriUi  kue  ad  me\, 
Aocfntu»  dieU  $ic:  yOmnes  Quirües  He  ad  eonventionem  huc  ad  iudicet.^ 

i)  Llvlut  3.  5ö,  12  geht  freilich  tod  der  Voraussetzung  ans,  dass  die  Be- 
Uuuiiuug  dea  Oonaul  als  iudex  erst  nach  der  DecemTiralzeit  in  Gebranch  go- 
kumtn«)!!  t«l,  also  zwischen  dieser  Zeit  und  deijenigen  des  licinischen  Qesetzes, 
duroU  da»  die  Consuln  aufhörten  Richter  zu  sein.  Aber  es  ist  dies  wenig  wahr- 
ichdliiUoh,  da  In  diesem  Fall  der  'dritte  Oberbeamte  gewiss  den  Namen  iudex, 
iiioht  pnk$tor  überkommen  haben  wurde.  Livius  wird  in  seiner  Quelle  wohl  nur 
g«fuud»i)  haben,  dass  um  die  Zeit  der  Decemvim  man  die  Oberbeamten  gewöhn- 
UoU  |»rii#larf< ,  nicht  iudicet  genannt  hat.  Letzteren  Namen  können  sie ,  wenn 
i\ barhaupt,  wohl  nur  in  der  ältesten  Zeit  geführt  haben. 

*^ )  Ua  |»fa««yl  nicht  Ton  saliua  getrennt  werden  und  nur  den  Yort&nzer  be- 
«isiohnoii  kann,  ebenso  txtul  nichts  anderes  heissen  kann  als  6  dxTteoocrv,  auch  für 
m««4<M  dlo  Anschauung  füglich  Ton  dem  in  das  Meer  gesprengten  Felsblock  aoi- 
g«)h«iii  kann ,  tfo  wird  auch  eonaul  nur  den  Mittanzer ,  mit  einem  wahrscheinUoh 
vuu  dorn  paarwcttaen  Tanze  entlehnten  Bild,  bezeichnen  können.  Die  von  Niebuhr 
(H.  i),  1,  ^7H)  aufgostellte  Ableitung  von  cum  und  este  ist  sprachlieh  nieht 
luUinlg.  IMtt  Alten  führen  das  Wort  gewöhnlich  auf  eonsuUre  zurück,  was 
liiMil^in  uloht  gaua  lu  verwerfen  ist,  als  auch  dies  Wort  wahrscheinlich  auf  die- 
Mulbi»  Mt)Uphi«r  «urÜokgeht  (vgl.  unser  , beispringen*).  Meistentheils  fassen  sie 
(M'fMMlff«  binbei  im  Sinne  der  Fürsorge.  So  Accius  im  Brutus  bei  Yarro  L  L 
n,  Hi),  ddr  Molbai  diese  Ableitung  billigt:  qui  reete  conaulat ,  eonstU  dual  (ciat 
diM  tldüt^hr.  )i  Oarbo  bei  Cicero  de  orat,  2,  39,  165:  ti  consul  est  qui  comulU 
fMifH«i#  und  inoero  selbst  de  leg.  3,  3,  8  (S.  71  A.  1),  Dionyaius  4,  76  (vgU  5,  i 
und  Huldi«  *•,  OtcqitoO:  toOc  ^  ip^ovTac  to6touc  ^tajav  xaXeiadai  xatd  Tfjv 
i4iUt<bv  f^adiXiiiTOv  KdivoouXac*  toüto  ueOepfXTjveuöfxevov  elc  rrjv  'EXXdda  -{kStvwi 
tfiOvfiuni  9U|Aßo6Xouc  ^  iipoßo6Xouc  (Ovaxai  (y]Xoüv.  Florus  1,  3  [9,  2]:  consul^ 
iipp9mvH  pff)  regibui^  ut  consulere  eivibua  tuis  se  debere  meminissent.  Pomponius 
Hilf,  1,  2,  2,  16 1  amtuiei  .  .  dieti  sunt  ab  eo,  quod  plurimum  rei  publieae  eon- 
nuitrfni,  Üaiilodor  var,  6,  1.  Nach  Andern  hiess  der  conatU  so  von  der  Um- 
frage boionderi  im  Benat:  eomul  qui  consuleret  populun  et  senatum ,  wie  Vario 
( a.  a.  0. 1  vgl.  denselben  S.  71  A.  1)  angiebt,  aber  selbst  diese  Ableitung  der 
andern  nachsetzt.  Eine  dritte  Erklärung  sucht  die  Richtergewalt  hineinzuziehen 
nach  Qutntilian  intt.  i,  6,  32:  sit  eonsul  a  consulendo  vel  a  iudicando^  nam  et 
hoe  eontulere  veieres  voeaverunt ,  unde  adhue  remanet  illud :  rogo  honi  consiUas, 
id  est  bomnm  kuiiees  (vgl.  Festus  ep.  p.  41  unter  consulas).  Mit  verkehrter 
Deutelei  auf  condere  und  Conius  Lydus  de  mag,  1,  30:  xövoouX  6  xpu^Cvouc* 
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fixirte  Abkürzung  cos.  ^).  In  der  That  kommt  das  dieser  Magistratur 
sowohl  überhaupt  wie  im  Gegensatz  zu  der  ihr  voraufgehenden 
Eigenihttmliche  in  dieser  Benennung  allein  zu  seinem  vollen  Aus- 
druck. Denn  die  Bezeichnungen  praetor  und  iudex  konnten 
einesiheils  auch  dem  früheren  König  wenigstens  appellativisch, 
andemüieils  auch  andern  als  den  beiden  ordentlichen  Ober- 
beamten beigelegt  werden;  wogegen  die  Verdoppelung  und 
Parität  der  höchsten  Gewalt  nicht  bloss  das  Moment  ist,  worin 
ausserlich  und  innerlich  die  neue  Republik  sich  am  schärfsten 
von  dem  bisherigen  Königthum  schied,  sondern  auch  dasjenige, 
welches  dem  Consulat,  im  Gegensatz  zum  Zwischenkönigthum  und 
zur  Dictatur  sowohl  wie  später  zu  der  Prätur,  stets  als  unter- 
scheidendes Merkmal  geblieben  ist.  Darum  mag  die  Bezeichnung 
consules  auch  wohl,  wenigstens  als  usuelle,  so  alt  sein  wie  das  Amt 
selbst.  Dass  sie  nicht  die  älteste  officielle  war  und  namentlich 
in  den  zwölf  Tafeln  die  Gemeindevorsteher  noch  praetores  ge- 
nannt wurden,  haben  wir  gesehen ;  andererseits  erscheint  sie  als 
solche  schon  in  den  Scipionengrabschriften  des  fünften  Jahrhunderts 
und  führen  den  gleichen  Titel  die  ältesten  Gemeindevorsteher 
der  486  gegründeten  latinischen  Colonie  Benevent  ^).  Wahrschein- 
lich wird  die  Einführung  des  dritten  ausschliesslich  für  die 
Rechtspflege  bestimmten  Oberbeamten  im  J.  387  die  Veränderung 
der  Terminologie;  wenn  auch  nicht  unmittelbar,  herbeigeführt  haben, 
indem  einerseits  präcise  Benennungen  für  die  praetores  maioreSf 
die  Oberbeamten  für  Krieg  und  Verwaltung,  und  den  neuen 
praetor  urbanus  oder  minore  den  Oberrichter  nicht  wohl  entbehrt 
werden  konnten,  andererseits  diese  füglich  davon  hergenommen 
wurden,  dass  dort  zwei  höchste  Beamte  neben  einander  standen, 
hier  aber  nicht.  So  nannte  man  jene  consules ,  diesen  dagegen 
mit  dem  früher  allgemeinen  Namen,  dessen  ursprünglich  militä- 
rische Bedeutung  längst  nicht  mehr  gefühlt  ward,  praetor. 

Dass  bei    der  Abschaffung    des   Könisthums    den    Plebejern     wahi- 

,  ^  qaaliflcation 

wohl   das  active,   aber   nicht  das  passive  Wahlrecht  eingeräumt  Pfttricut. 

1)  Die  Abkürzung  cos.  (vgl.  ces.')  ist  offenbar  festgestellt  worden,  bevor  die 
NiMlirung  in  der  späteren  Weite  schriftmässig  flxirt  worden  ist,  in  der  Zeit, 
wo  man  nicht  jKmgit  schrieb,  sondern  pagit, 

2)  Garrucci  (Um.  areh,  p.  95.  Wenn  Becker  darauf  Gewicht  legt,  dass  die 
ersten  tribuni  miUtum  eonsulari  potestate  schon  310  in  den  Fasten  verzeichnet 
lind,  so  ist  dagegen  einzuwenden,  dass  diese  Bezeichnung  als  gleichzeitige  und 
ofAdelle  keineswegs  beglaubigt  ist. 
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wurde  und  lange  Zeit  hindurch  die  Patricier  sich  im  ausschliess- 
lichen Besitz  des  Oberamts  behauptet  haben,  ist  bekannt:  erst 
nach  harten  Kämpfen  hat  das  licinische  Plebiscit  vom  J.  387  d. 
St.  den  Plebejern  das  Consulat  eröffnet,  dann  aber  auch  sofort 
in  der  Weise,  dass  die  eine  der  beiden  Stellen  mit  einem  Ple- 
bejer besetzt  werden  rousste^).  Die  neue  Bestimmung,  von  den 
Gegnern  als  verfassungswidrig  angefochten^,  ist  in  den  nackt- 
sten Jahren  noch  oftmals  verletzt'),  jedoch  vom  J.  442  an  bis 
auf  Caesar^)  mit  völliger  Stetigkeit  beobachtet  worden.  Die  zweite 
Stelle  muss  im  J.  387  den  Patriciem  reservirt^  aber  im  J.  442 
durch  ein  anderes  Plebiscit  beiden  Ständen  gleichmässig  zugäng- 
lich gemacht  worden  sein^) ;  welches  Plebiscit  wenigstens  insofern 
seine  Wirkung  that,  als  die  Patricier  iseitdem  die  gesetzlich  den 
Plebejern  gesicherte  Stelle  nicht  mehr  anfochten.  Gebrauch  von 
dem  Recht  zwei  Plebejer  zugleich  zu  ernennen  haben  die  Comitien, 
nachdem  eine  derartige  Wahl  für  539  durch  die  Augum  vereitelt 
worden  war®],  zuerst  für  das  Jahr  582  gemacht 7).  —  Ueber  die 
sonstigen  absoluten  und  relativen  Erfordernisse  der  Gonsulwahl 
ist  bereits  frtther  (4 ,  454  fg.)  gehandelt  worden. 
WAhifonn.  Die  Gonsulwahl   erfolgt  in  Genturiatcomitien^) ;    und  es   ist 


1)  LiT.  6,  35:  tribuni  C.  Lieinius  et  L.  Sextius  promulgavere  (legem)  .  .  . 
ne  tr^norum  mitttum  comHiu  flererU  consulumque  utique  alter  ex  fUhe  erearetm. 
c.  37,  4.  c.  40,  16.  c.  42,  9.  7,  1.  10,  8.  Capitol.  Fasten  zum  J.  388.  — 
Davon,  dass  die  patricischen  Candidaten  sich  nur  um  eine  Stelle  bewerben  (in 
unum  Loeum  petere')  konnten,  also  sich  einander  ausschlössen,  ist  öfter  die  Rede. 
Uv.  27,  34,  9.  3ö,  10,  4.  c.  24,  4.  39,  32,  7. 

2)  LiT.  6,  42,  10. 

3)  In  den  J.  399  (Lly.  7,  17,  12);  400  (Llv.  7,  18,  10;  wenn  die  dort 
angeführte  Variante  richtig  ist,  so  ist  das  Consulat  regulär);  401  (Liv.  7,  19,  6); 
403  (Liv.  7,  22H  405  (Liv.  7,  24,  11);  409  (von  Livius  übergangen);  411 
(Liv.  7,  28,  10)  zeigen  die  Namen  der  Fasten  und  meistens  auch  die  Annaten 
des  Livius  rein  patrlcische  Consulate  an.  Später  noch  soll  Appius  Caecus  als 
wahlleitender  Interrex  sich  geweigert  haben  Plebejer  zuzulassen  (Cicero  Br%U, 
14,  55)  und  einen  Gedanken  dieser  Art  legt  Livius  10,  15  dem  Q.  Fabius 
BuUianus  in  den  Mond.     Vgl.  rom.  Forsch.  1,  240.  311. 

4)  Die  ersten  wieder  patricischen  Oonsuln  sind  die  des  J.  708  L.  lulios 
Caesar  III.  und  M.  Aemilius  Lepidus. 

5)  Livius  7,  42  giebt  das  Plebiscit  uti  lieeret  eonsüLes  ambot  pUbeios  creari 
als  zweifelhaft  und  ignorirt  es  in  der  Rede  6,  40,  18 ;  aber  es  ist  nicht  zufällig, 
dass  411  das  letzte  rein  patricisehe  Consulat  ist. 

6)  Als  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  M.  Marcellus  znm  Consul  gewählt  war, 
erfolgte  bei  seinem  Amtsantritt  statt  des  gewünschten  Blitzes  ein  Donnerschlag, 
vulgcifue  patres  Ha  fama  ferebant,  quod  tum  primum  dw>  ptebeii  contuUs  facti 
eetmtf  id  dei$  eardi  non  esse,  und  Maroellns  abdieirte  (Liv.  23,  31,  13). 

7^  Capitol.  Fasten  onler  d.  J. :  ambo  primi  de  pM^e. 

8)  Livius  1,  60,  4  von  der  ersten  ConsolwAhl:   dyo  contuUs  eomUiie  eenr 
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dieser  Wahlform  niemals  abgpwichen  wordfn').     Unl«r  den 
mlicben  Jahreswableii   machlen  die   der  Consuln  deo  Anfang  v 

über  die  Termine  derselben  ist  schon  in  anderer  Ver- 
luiis*  (gesprochen  (1,  869).  In  wie  fern  die  Bestellung  dieser 
hOcfasten  Beamlen  in  der  Kaiserieit  dem  Senat  mit  der  übrigen 
Erbschaft  der  Comilien  verblieb  oder  auf  den  Kaiser  überging, 
wird  bei  der  kaiserlichen  Beamtenernennung  erörtert  werden.  — 
Die  Wahlleitung  fordert  einen  Beamten  ^^leicher  oder  hitlierer  Ge- 
walt als  der  zu  wahlende  ist,  so  dass  nicht  einmal  der  Prütor 
als  College  minderen  Bechts  die  Befugniss  daiu  hat^l.  Sie  steht 
also  ausser  dem  Consul  selbst  sj  dem  Dicialor  und  dem  Interrex 
zu.  Auch  die  Kriegstribune  consulariscber  Gewalt  haben  die 
consula fischen  Wahlen  regelmässig  abgehalten.  Wahrscheinlich 
nach  diesem  Muster  wurde  im  J.  TH  in  Ermangelung  eines 
ordentticben  competenten  Beamlen  die  Consulnwahl  durch  unl«r 
.Leitung  des  Prtttors  gewählte  Zweimänner  mit  proconsul arischer 
,1t  volllögen  *] . 

Dem  Princip  der  CollegialitSl  entsprechend  lag  es  dem  Con-  subrogaifon 
>b,   wenn   er   allein  stand,   Bei   es,   weil  bei  der  Wahl  nnr  caiie««. 
fitr  einen   Candidaten   die   Ifajoritilt  erreicht  ward,    sei  es  weil 
wahrend  der  AmtfUhrung  der  eine  der  Consuln  starb  oder  zurilck- 
tral,  den  Collegen  anfangs  vielleicht  einfach  zu  ernennen,  später 


.   TuUii  onoli  *unl.     Dionyi.  4,  Bl.     Weilerei 

Bole^  bedur  es  nicht. 

1)  Für  668  unlarbüHbeo  die  Comilien  giai:  eitra  utla  eomilla  (Cnma  tt 
Woriiu)  eonnilu  in  nquenlem  onnum  le  ipioi  ratuntiavanmt  (LlriUB  W). 

1)  Cicero  ad  AH.  9.  9,  3  äctM  ans  eliiaudet,  dus  die  Behiaptuag ,  die 
Wtbleo  (Qt  706  könnten  veirassiiDKBmäiBig  durch  einen  Fritor  gebtlten  Verden, 
biaeä  Bei :  no«  (die  Aaguiii)  In  iibrii  habemui  non  modo  rtnniiei  a  fraOme, 
ud  IM  priutDni  i/uidem  ertati  iiit  ttK  idifut  factum  täte  n/umqnom :  riynaaU»  eo 
am  «M  (lu,  ijucid  maiuM  imptritm  a  minore  roffari  non  til  liu;  prattorei  nulnn, 
«■n  Ma  TOgmtvr,  at  eolUgat  otnuud'ftui  «fnC,  •juomm  cM  maiui  imperiutn.  Vgl. 
tp.  la,  3.  U.  MeGtalii  dt  a^upieiu  l.  I  (bei  OelUn«  13,  tö.  i):  praetor  «1)1 
tolUga  eormilit  tit,  ntqve  praetorem  nefw«  rontutan  iurt  rofare  poteit.  ul  quidtm 
KM  a  mptriortbvi  acetpänut  aut  ante  luue  lempora  striMlum  ul,  tt,  ul  In  eommen- 
lorfe  XJII  C.  Tudllani  palcl,  yuia  impetium  nuRUa  prnelor,  maiia  KaM  rofuut, 
tl  a  ntitor«  iFFifierfo  tnafu»  iiut  maiort  (vielleicht  maiori)  eoUcga  iure  rosari  non 
yeUat. 

3)  Ob  der  Contul  otiilnariut  oder  niffeclna  ial ,  ist  gleich g!l lüg  (rgl.  i.  K- 
LlT.  3,  30.  8.  32.  33,  9.  24,  7.  11);  nnr  In  dem  ginz  begonderen  Falle,  wo 
Md»  onUnorfi  im  Amte  geelotben  waren,  :og  man  es  vor  du  Interregnum  rln- 
DeleD  ZD  losen.  LIt,  41,  18,  16^  perllj  nliglonam  jtirinriM  pubUei ,  quando 
Am  ortUnarii  tonnärt  <lus  amti  altrr  morbe,  nlter  ftm  ptriliatt,  niffeeUm  con- 
«don  mgabaia  rtelt  eomltia  Aa6ere  pout. 

l)  Ulo  4ti,  4ä.  Vgl.  über  diese -Zweimluner  den  Abschnitt  von  den  ansset- 
'      "  "    1  Besmlen, 
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hin  die  entsprechende  Nachwahl  zu  veranstalten  (1,  209).  Eine 
verfassungsmässige  Nothigung  aber  zur  Vornahme  dieser  Ergän- 
zungswahl  bestand  nicht  (\,  28),  und  sie  ist  häufig  unterbli^ben. 
Wenn  demnach  im  J.  702  Pompeius  und  ebenso  für  709.  Caesar 
das  Consulat  ohne  CoUegen  übernahmen^),  so  liegt  darin  nur 
insofern  eine  Anomalie,  als  hier  gleich  die  Wahl  selbst  auf  eine 
einzige  Person  beschränkt  ward  2). 

Annuit&t.  Wie  die  CoUegialität,  so  ist  auch  die  Annuität  zunächst  und 

vor  allem  bei  dem  Consulat  durchgeführt  worden;  freilich  mit 
der  wichtigen  Beschränkung,  dass  nur  in  dem  städtischen  Regi- 
ment mit  dem  Eintritt  des  Endtermins  die  Consuln  von  Rechts- 
wegen ausser  Function  traten  (1,  603).  Von  dem  wandelbaren 
Neujahr  des  älteren  Magistratsjahrs  und  dessen  späterer  Fixirung 
zuerst  auf  den  15.  März,  sodann  im  J.  601  definitiv  auf  den 
1.  Januar  ist  bereits  gesprochen  worden  (1,  578  fg.).  Dagegen 
bleibt  noch  zu  erörtern  die  unter  Caesar  beginnende  und  in  der 

verkünte  Raiserzoit  systematisch  entwickelte  Verkürzung  der  consularischen 
der  Amtfrist.  Schon  in  republikanischer  Zeit  ist  es  häufig  vorgekom- 
men, dass  mehr  als  zwei  Consuln,  zuweilen  auch,  dass  mehr 
als  zwei  Consulpaare  in  einem  Jahre  fungirten  ^) ;  absichtlich 
aber  und  zwar  zu  dem  Zweck  die  Zahl  derjenigen,  die  zum 
höchsten  Amte  und  damit  in  die  höchste  Rangklasse  der  Consulare 
gelangt  waren,  zu  vermehren  ist  dies  zuerst  im  J.  709  geschehen, 
indem  Caesar,  in  diesem  Jahr  Consul  ohne  Collegen,  zum  1 .  Oct. 
d.  J.  das  Amt  niederlegte  und  für  sich  zwei  andere  Consuln 
eintreten   Hess*).     Damals  indess  wurde   die   Form   noch   inso- 


1)  Die  Fasten  (C.  i.  L.  I  p.  440.  466)  verzeichnen  Caesar  als  eonsul  sine 
conUga  und  diesen  Ausdruck  brauchen  auch  von  Pompeius  die  besten  Bericht- 
erstatter, wie  Asconius  in  Mil.  p.  37  Orelli  und  Appian  6.  e.  2,  23.  —  Auch 
Kaiser  Gaius  war  im  J.  40  allein  Consul,  aber  nur  weil  der  designirte  College 
vor  dem  Antritt  gestorben  war  (Dio  59,  24;  Sueton  Oai.  17);  ebenso  Kaiser 
Nero  im  J.  68  nach  Beseitigung  der  Ordinarien  (Sueton  Ner.  43). 

2)  Sueton  Caes,  26:  cum  senaUu  unum  cofUuUm  nominatimqiie  Cn.  Pomr 
peium  fieri  eenttUsset.  Val.  Max.  8,  15,  8:  tertium  -  eonnüatum  decreto  «enaliM 
sohu  gessü,    Ascon.  in  MU.  p.  37.     Dio  46,  50.  51.     Plutorch  Pomp,  54. 

3)  Dies  konnte  freilich  nur  eintreten  bei  gleichzeitigem  Wegfall  der  zuerst 
eintretenden  Consuln;  die  Fälle  sind  1,  578  A.  10  erörtert. 

4)  Dio  43,  46  sagt  in  Betreff  der  Nachwahlen  für  das  Jahr  709:  touto 
irapA  TÖ  xa&60TT)x6c  irttsro  t6  fii^c  irnoCov  fii^  i^  ttcEvt«  töv  Xoiicöv  ypövov 
Toü  itouc  T^  ^PX^^  exiCvTjv  TÖN  oWv  lyciv ,  dXXd  C«vTdl  xiva  airijc  xäl  fJ-'f) 
dr^axiMa^hna  fi-^x«  ix  t«v  irorrolov  fi-^Tt  ft  iirnY0p(ac  Tivi;  ixor^vai  xal  fepov 
dvr'  o6toü  dlvnxaTaorJjvai .  .  hi  aouv  toö  ^p^vou  cx£(vou  oixirt  ol  aurol  Sid  Tiovric 
Toü  Ixouc  icXiljv  öMfCBV  ndb^  Y^  öitdkeuoav,.  dXX'  &c  icou  xal  fcu^ov,  ol  [l&*  ii:i 
TcXclouc  ol  5'  kn  iXdrrouC)  ol  ^  fA^C»  ol  hi  ifipuipac,  i'KsX  vuv  ^c  o6klc  o&xc 
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fern  pewahri,  als  die  Suffeclion  niciil  anders  einlrat  als  nach 
Erledigung  der  Stelle;  erst  als  im  J,  71S  die  Triumvjm  die 
Consulo  fUr  720 — 733  ernennen  Hessen,  wurden  gleich  bei  den 
Wahlen  selbst  den  Consuln  kUraere  Fristen  beslimmt').  In  deren 
lessuQg  herrscht  unter  dem  Triumvirat  bis  lU  der  Reorgani- 
lUoa  des  Gemeinwesens  durch  Augustus  völlige  Hegellosigkeit : 
irconsulate  wechseln  mit  kurz  und  verschieden  befristeten 
willkürlich  ab.  Vom  \.  Januar  725  aber  wird  auch  hier  die 
alte  republikanische  Ordnung  wiederhergestellt,  um  so  mehr,  als 
Augusius  eine  Zeil  lang  den  Plan  verfolgte  die  neue  Monarchie 
Auf  die  coDsulartsche  Gewalt  zu  stützen:  das  Jahrconsulat  wird 
Aieder  Regel,  wenn  auch  Ausnahmen  davon  nicht  selten  be- 
gegnen^). Aber  zwischen  742  und  753  wechselt  das  System'): 
Wm  J.  754  d.  St.  =  2  n.  Chr.  an  sind  Jahresconsulate  eine 
unter  Augusius  und  in  den  früheren  Jahren  des  Tiberius  nicht 
«elleoe*),  aber  in  der  zweiten  llillftc  der  Begierung  des  lelxteren, 

IM  Uuofrtn  nicht  geniu,   «la   das  JahreiconBuUt  c 
K  bAne  Kegel  zu  aein.     Suelan  Caa.  tiO:  Q.   Mruimo  lufftcto  (rimciIriTU«  eonaull 
.  .  .  ab   unjueriia  eonflamaUim   ttl   non   tut  tum  conmlem. 
I   diiSfea   Lucuius   f>,  Sül   -von   Cuaars   Wihl   tarn   CodbdI   lür   706   den 
(MeTging  der  repnbUkaiiiiacben  ConsultroidnanK  und   sogar  dte  MonataconEolite 
■  Ann  {tartat  tantum  ne  nomine   Itmjnu,   mnulruw   In   fiutoi  dUtinfUit   aatcuia 
tuuul),  10  tat  du  die  Lirenz  einea  Ineorrecten  Poeten. 

1)  Die  48,  35:   ujtotws  2e  o4  Wo  i-raatou«,   isirtp  (ISkitd,  dXXi  tAsIo'j^ 
ifo  xpOnv  tiiVji  t-i  fiXi  ApfjuftviaK  (Uovto.    xd  irpitepoi  p,n  fclp  |u6' 

ftäf^'  dlX'  ^ulvot  [ie>  Sn  m-j  toT(cI;{IXdv  t^  £v(TJTiv  ycipDtovi]B(Taiv  ßo^i, 
— '»njodi.   TÄw  ii  tvioiaio;  (lev  oMii;  Bpifrr],  npi;  ii  l^  rd  toü  ^pivou  (ilpj; 
I  KbI  Atol   iiti.htiy%T^aiw.     Die  FasleL   der  beliefTendeii  Jahre  geban  dam 
I  CmaneDtiT,  üidem  sie  iuid  Baiapiel  für  T21  acht  Conaulji  und  fünfmaligen 
«AmiI  (1.  Januar  —  1.  Mii  —  1.  Jall  —  1.  SspWinbBt  —  1.  October)  »or- 

)  IHa  Migeri  die  ikmlldi  voll atitid Igen  Fasten  dieser  Epoche. 

-}  Dlo   53,    32    berlcfatei    die    Nledeilegiing   des    iod    AugQstua   bg<1    dem 

vi.   Jurau  T23  «(rtlg   getOhrteti    Consulaia   im   Juni  731   und  fügt  hinzu:    ir.tX 

lio    gütic   i^  oüiüip   TS  npdfiivia  xciTJ9Tf|  xil  -tSii  £khtn  ol  nXitouf  Bi'  fTou; 

Mav,  tesjrtli  rrAxo  aittt,  Enm«  In  nXiIoroi  bnaTEjuiii'«,  ^SiXiiai.    Du  ist  im 

wMwtHiltaeil   ge*i>a  richtig,   aber  um   einige   Jahre   antidpirt;   denn   die  ver- 

MkiadMten  FaatenlrQmmeT,  die  wir  au*  AaguatDi  Zelt  besitaeo,  aetzen  ea  anaaer 

,   daia   daa  Jahrcotiiulu   bla   741    B^el   (C   /.   L.  I  p.  468.  467),  lon 

2  n.  Chr.  an  (C   /,   L.  I  p.  473  n.  XTI)  Au ä nähme  war.     Dasa  In  den 

Mb«n}ihr«ii   Aoi^iiatns  die   von   Ihm   tut  749  und  752   Gbernon 

>  oKhl  ala  Jkhrlge  geführt   hat,   tat  gewlis;   aber  welche  Kegel  fQr  PriTate 

T  Zelt  gegolten  bat,  und  in  «eichet  Jahr  genau  der  System wochael  fUlt, 

•  ntekt  ermittelt.   —  Im  Allgemeinen  bt  nbei   die  Conialarfrialen  der  Kaiaer- 

t  HemeiM  Abli  an  diu  n  i;  Epkm.  tpigraph.   li^T2  p.   187  fg.  zu  vergleichen,  aua 

r  dw  Folgende  grosaentheili  entnommen  iit. 

"  ~    I    Oenntnieua   Conaulit   12   n,   Chr.   sagt    Dlo   56,  26:   r^v    Oirorov 


^^bane  Kei 

^^pOmergani 
^■AUit  (ea 
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so*wie  unter  Gaius  und  Claudius  nur  noch  vereinzelt^)  begegnende 
Ausnahme,  die  sodann  völlig  verschwindet 2).  Namentlich  die 
Gonsulate  der  Kaiser  selbst  sind  niemals  jährig,  ja  in  der  Regel 
noch  von  kürzerer  Dauer  als  die  der  Privaten^).  Seitdem  wird 
das  Jahr  regelmässig  nach  verschiedenen  oft  ungleichen  Ab- 
schnitten, die  in  späterer  Zeit  nundinia  heissen*^),  unter  mehrere 
Consulpaare  vertheilt.     Die  Zahl  der  Paare  und  die  Fristen  sind 


■rfVMi***^»« 


dp^:^v  .  .  .  ioe&xto  xai  hC  SXoü  auToO  to5  Itouc,  o6  i:p6;  v^  d^Uioiv,  dXX'  Ac 
TTou  xal  dXXot  Ttv£c  It(  xal  z6xt  rip'/O'^,  und  damit  stimmen  die  aus  den  Fasten 
dieser  Zeit  sonst  nachweisbaren  jährigen  Consnlate:  C.  Caesar  1  n.  Chi., 
M.  Aemllius  Lepidas  6  n.  Chr.,  Q.  CaecUius  Metellus  Creticus  7  n.  Chr.,  Stz. 
Pompeius  und  Sex.  Appulelus  14  n.  Chr.,  Drusus  Caesar  15  n.  Chr.,  M.  Juniua 
Silanus  19  n.  Chr.,  M.  Valerius  Messalla  und  M.  Aurelius  Cotta  20  (nach  den 
Aryalfasten),  C.  Asinius  PoUio  23  (nach  denselben).  Borghesi  (ppp.  4,  483) 
hat  gegen  Dio  durchzuführen  versucht,  dass  nur  Verwandten  oder  Venehwagerten 
des  kaiserlichen  Hauses  diese  Auszeichnung  gestattet  worden  sei ;  aber  der  Kreis 
der  Verwandten  muts  dabei  so  weit  erstreckt  werden,  dass  die  Qreaze  ver- 
schwindet, und  die  neueren  Funde  haben  Dios  Angaben  gerechtfertigt.  Dmb 
das  Jahrconsulat  eine  Auszeichnung  war  und  bei  nahen  Verwandten  des  Kaisers 
besonders  häufig  auftritt,  kann  damit  wohl  besteben. 

1)  Dass  Cn.  Domitius  Ahenobarbus  für  32  n.  Chr.  als  Gemahl  der  jßnkeliB 
des  Kaisers,  der  Agrippina  das  Consulat  auf  ein  Jahr  erhalten  habe,  sagt  Dio 
58,  20;  und  dazu  stimmt,  dass  auch  Faustus  Cornelius  Sulla  Felix  Consul  52 
noch  am  11.  December  des  Jahres  im  Amte  ist  (C.  /.  L.  III  p.  844;  Borghesi 
opp.  4,  347).  Aber  auch  andere  empfingen  unter  Claudius  das  Consulat  auf  ds« 
ganze  Jahr;  so  C.  Caecina  Largus  für  42  (Dio  60,  lOj,  T.  St«tiUus  Taums  fAr  44 
(Borghesi  opp,  8,  523),  M.  Valerius  Asiaticus  für  46  (Dio  60,  27) ;  dieser  aber 
legte  freiwillig  vor  der  Zeit  nieder,  um  nicht  Eifersucht  zu  erwecken,  und  et 
kam  dies,  wie  Dio  hinzufügt,  damals  öfter  vor. 

2)  Wenigstens  ist  bis  jetzt  kein  späteres  Jahrconsulat  bekannt  als  das  des 
Faustus  vom  J.  52  n.  Chr.     Borghesi  opp.  5,  60. 

3)  Dass  Kaiser  Claudius  im  Jahre  51  das  Consulat  nicht  bloss  bis  auai 
30.  Juni,  wie  Sueton  (Claud,  14)  sagt,  sondern  noch  am  27.  September  (Bui- 
Utt.  deW  inst.  1871,  151)  führte,  ist  eine  seltene  Ausnahme.  Traian  behielt 
das  Consulat  für  100  länger  als  gewöhnlich,  um  mehr  als  einem  Privaten  die 
Collegialität  gestatten  zu  können  (Plinius  paneg.  61 :  ui  sU  nemmi  dt^ium  ham$ 
tibi  praeeipu€mi  catuam  fuisse  extendendi  conaulatus  tut,  ut  duorum  comttUaHu 
ampUcUretur  eoUegamque  te  non  ufä  daret).  In  der  Regel  legten  die  Kaiser 
noch  vor  dem  Eintreten  der  dem  CoUegium  gesteckten  Frist  das  Consulat  nieder, 
wie  der  Biograph  Alexanders  (A.  4)  angiebt  und  sonst  sich  überall  bestätigt 
(vgl.  z.  B.  Sueton  Tib.  26.  Gai.  17.  Claud.  14.  Nor.  14.  Dom.  13). 

4)  VUa  AUxamdri  28:  consulatum  ter  inüt  UnUwn  ordinarium  ae  primo 
nundmio  sibi  alio9  aemptr  auffecit,  43:  eonsule»  quo»cuf%que  vtl  ordi$UKrioe  «ei 
suffeeto»  crtovit,  ex  semitua  atnterUia  nominavii,  sumptwn  «omm  eonlrahen$f  H 
mmdirUa  veton  ordmc  {veteraserdine  Hdschr.)  ituUluit  (ytl  diet  vel  tMmpora  let 
.wohl  Glosse).  Vita  Taeiti  9 :  fratri  »uo  Floriane  consulatum  petUt  et  non  im- 
petrcmit  ideirco  quod  tarn  tenatus  omnia  nundinia  (nundia  Hdschr.)  iuffeeiormn 
contulum  dauetrat.  Das  handschriftlich  fest  Überlieferte  nundinia  ist  wohl  obU 
Unrecht  in  mmdma  oorrigirt  worden.  Woher  die  wahrscheinlich  vulgäre  BeieiKh« 
nung  genommen  ist,  ist  schwer  zu  sagen;  die  Vergleichung  des  in  ungleiche 
Consularfristen  zerfallenden  Jahres  und  des  durch  die  Abschnittstage  «ngleich 
getheilten  Monats  wäre  wohl  zutreffend,  aber  nundi$iiMm  kann  nur  die  achttägige 
Woche  sein,  und  dieser  correspondirt  die .  Consulaxf^ist  nicht. 


sseroriJenllicli  ungleich  und  i^iiie  tui-iiielk'  Rp^tulirunf:  der  lelzleren 
scheint  j^imm  jo  oini^etrclen  zu  sein,  wfinn  nuch  gewisse  kürzere 
oder  längere  Zeil  beobarhtele  Observanzen  sich  erkennen  l»ssen.  in 
Jer  iweiu-n  Hlllfle  der  Begierung  des  Augiistus  waren  die  Consulate 
re^ielnitissig  linlhjührig  ■],  und  nocli  unter  Nero  ist  das  Consulat  ge- 
wQfantirh  auf  sechs  Monalc  verliehen  worden'') ;  aber  unlerTihenus 
herrscht  so  völlige  Willkür,  dnss  kaum  auch  nur  von  einer  Gewohn- 
heit gesprochen  werden  kann  'j ,  und  auch  unter  den  andern  Kaisern 
der  ersten  Dynastie  Tehlt  es  nicht  an  Anumalien  ') .  Mit  der  grossen 
Krise,  in  der  das  julisch-claudische  Haus  untei^ing '■;,  lieginnl 
eine  weitere  Verktlrzung  der  Cousularl'unction,  die  wuhrsubeinlich 
auch  damit  zusammen hUngt,  dass  dadurch  für  den  einzelnen  Con- 

Edie  später  zu  erttrteniden  sehr  betrüchtlichen  Kosten  des  Amts 
eotUch  herabgesetzt  wurden.  Das  halbjährige  Consulat  ver- 
M 
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iiigen  nicht  Jahri^n  CousaUte  dieser  Epocbe 
ucbelnlivh.  C.  l.  L.  I  p.  biü.  hVi;  Ephim.  cpigraph.  3  p.  U. 
2)  Sii«ton  JV«.  15:  eontulalam  in  imoi  pirmmipir  menaei  dtdit.  Uabin 
rDbn  »irJ!  der  dtsignatu»  in  b,  luliat  eontiil  bei  Senen  litd.  8 ;  der  VerFi^aec 
ilei  Pas^tnilla  tenaeidel  ea  die  tili  1.  Jin.  fiä  tieielcbneleo  Contulii  zu  nennen, 
•tie  er  eigentlich  getollt  bitte,   weit  einer  derselben  Nera  W4r. 

3j  Dio  &8,  20  t  tOiv  S'  o3i   dicEhon  4  [iw  ionhio;   h\   frous  ^pgt  .  .  .  oi 
t*  ä)').Dt   iti;   i;au   Tiji  Ti^Epiip   £to^'   tnä;   |iiv  y^P   ^~>  |mp4tipDi  toü;  ti.  irX 

■;oTc  6t  xfll  inl  rXiiov  äej^ctv  HIöüu,  ^Ät)  hk  xa'i  U,  Vk<i-i  tÄi  iviaurin  dTrofc^i 
In  THn  ixEtvai  ]iiv  »«TiXupj,  trepov  Ee  xal  s'jftu  f«pm  ob^Tixa^torrj*  xat  Tivas 
lai  |i:  Tp(T«v  tnpDU(  npo^EipiCA[i£vac  cl^a  iJXXq'j;  ^ToTääciv  irpi  oÜTöiv  dvS' 
crfpan  trxAti.  ««1  TtEpi  |«v  T«i;  trahnuc  thütb  itd  nds»];  iii(  dirsli  rij;  ^f'^ 
(tov't«;  aÜTDÜ  i^lYvtTo.  Dio  Dn»  an»  dieser  Zeil  Torliegenden  DocDmente.  fn- 
uudcrlitll  die  Arviiraiten ,  die  die  einie  Kegieranüineit  fralllfh  mit  Unter- 
bnrhungen  ambisen,  und  die  iialanlichen  (^OceUi  4033  =  l.  R.  H.  196»)  rOr 
ile  J.  -i»— 32  besUligeii  Diua  Angabe,  llinflg  sind  lialbjibrige  Consulate  (luin 
Btiapiel  dal  des  Galba  im  J.  33:  Siielon  Ontb.  ß  und  die  CoriMiIate  des  J.  37: 
Dia  5B,   78)  in<'I>  in  dieser  Zeit. 

4)  So  verwal'elen  Kaiser  Gaius  und  sein  Oheim  Claudias  ihr  erstes  (;onaDlat 
'    3T  TOm  1.  Juli  bis  aum  31.  Aagusi  (.Sueton  Claud.  7),   ferner  Vespaeianns 

CUudlu»  iiD  J.  !>i  d«  Consulat  vom  t.  November  an  (Hueton  Vtip.  4 
iwn.  1.  17>  Ebenso  halte  CUudius,  als  er  12.  Oct.  54  starb,  COr  Nov. 
Dec.  des  Jahrei  noch  lieine  C'nnsuln  bezeichnet  (.^»eton  Claud,  4G), 

5)  Uebet  die  itreguliren  Cnnsul»le  dea  J.  B9  habe  ieh  in  der  Epftmierii 
tfli.  11^72  p.  im  gesprochen  (vgl.  Borgliesi  opp.  3,  535).  Da  rar  dlei 
ulton  Nero  Designalloneii    \nllzogen  hatte,    and   die  drei  folgenden  Kaiser 

RiHeitnnngen  lheil*else  rs^tlrten  und  uindiHdcteii  nnd  neae  hlnzuFQgten,  eo 
dft»  Jahr  an  t<lrh  wenig  geeignet  die  N'omi  anzuzeigen.  Doch  scheint  die, 
Keto,  sei  es  von  Oaiba  angeordnete  Theilung  des  Jahres  in  einen  vier- 
lebnt  und  viei  zweimonatliche  Abschnitte  (Tsciius  hiil.  1,  TT;  Plutarcb 
1)  IQi  die  apälere  Obseivani  das  Muster  gegeben  in  haben. 
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schwindet^),  und  es  beginnen  dafür  Iheiis  viermonatliche 2),  theils 
zweimonatliche  Fristen ^j,  die  willkürlich  miteinander  wechseln^, 
von  denen  aber  im  dritten  Jahrhundert  die  letzteren  überwiegen  ^). 

1)  Wenigstens  ist  ein  zweifelloser  Beleg  des  halbjährigen  Consulats  für  die 
Zeit  nach  Nero  bisher  nicht  vorgebracht  worden.  Daraus,  dass  im  J.  74  nach 
dem  RiJcktritt  der  beiden  Regenten  als  der  Ordinarien  dieses  Jahres  andere  Con- 
suln  am  21.  Mai  (T.  1.  L.  Ilt  p.  852)  und  wieder  andere,  wie  es  scheint, 
im  Juli  (Manni  Arv.  p.  129)  fungiren,  hat  Borghesi  (opp.  7,  460j  gefolgert, 
dass  das  Cousulat  damals  noch  sechsmonatlich  war,  während  Henzen  (a.  a.  0.) 
hierin  zweimonatliche  Consiilate  erkennt.  Wenn  die  vita  Hadriani  sagt:  terUum 
eonaulatum  (119)  et  quattuor  mensihua  tantum  tgit  et  in  eo  »tiepe  ius  dixit^  so 
schrieb  der  Biograph  für  tantum  wohl  totum  (vgl.  S.  80  A.  3). 

2)  Abgesehen  von  dem  Jahre  69  (s.  S.  81  A.  5)  und  dem  Jahre  72,  wo  die 
regierenden  Kaiser  zwischen  Ende  April  und  dem  i9.  Mai  niederlegten  (Arval- 
acten),  ist  das  früheste  Jahr,  für  das  das  viermonatliche  Consulat  feststeht,  das 
J.  89 :  die  Arvalacten  datiren  nach  den  ordentlichen  Consuln  bis  zum  12.  April, 
mit  anderen  Namen  aber  unter  dem  19.  Mai.  —  Ebenso  für  91  mit  den  Namen 
der  ordentlichen  Consuln  bis  zum  29.  April.  —  Für  92  liegen  die  Fasten  vor 
(Henzen  6446) :  danach  trat  der  Kaiser  Domitian  am  13.  Januar  zurück ,  das 
Colleginm  aber  ward  erneuert  am  1.  Mai  und  am  1.  September.  —  Für  108 
zeigen  drei  Documente  vom  30.  Juni  (C.  /.  L.  III  p.  866),  1.  August  (Orelli 
1588)  und  12.  August  (Orelli  2471)  dieselben  mffecti.  —  Ueber  das  vier- 
monatiiche  Consulat  Hadrians  119  vgl.  A.  1.  —  Im  J.  134  fungirt  der  eine 
ordentliche  Consul  (der  zweite  war  der  Kaiser)  noch  am  2.  April  (C.  /.  L.  Ul 
p.  877).  —  Noch  im  J.  289,  für  das  die  Fasten ,  aber  ohne  Daten  erhalten 
sind  (Uenzen  6447  =  /.  R,  N.  3946)  und  vier  Consulpaare  nennen ,  fungirte 
das  zweite  derselben  am  17.  August  (Orelli  2263),  so  dass  die  beiden  ersten 
viermonatlich  gewesen  zu  sein  scheinen. 

3)  Abgesehen  von  den  zweimonatlichen  Consulaten  der  Jahre  37.  51.  54 
(S.  81  A.  4)  und  69  (S.  81  A.  5)  sind  dieselben  erwiesen  für  das  J.  71 ,  wo 
andere  Consuln  als  die  Ordinarien  im  April  in  Function  sind  (C.  /.  L.  III 
p.  850.  851).  —  Für  das  J.  81,  wo  nach  den  Arvalacten  verschiedene  CoUegien 
fungirt  haben  Jan.  3.  15  —  März  30  —  Mai  1.  13.  17.  19  —  Sept.  14,  also 
wenigstens  in  der  ersten  Jahrh'äirte  die  Fristen  nicht  länger  gewesen  sein  können. 
—  Für  das  J.  i<S,  wo  die  Ordinarien  am  15.  April  ausser  Function  sind  (Arval- 
acten). —  Für  das  J.  100,  wo  zuerst  der  Kaiser  mit  zwei  verschiedenen  Collegeii, 
dann  im  September  ein  anderes  Consulpaar  (Pliniiis  paneg.  92),  wieder  ein 
anderes  am  29.  December  (Orell.  782)  in  Function  ist.  —  Für  das  J.  121,  wo 
andere  Consuln  als  die  Ordinarien  am  7.  April,  wieder  andere  Anfang  Mai  auf- 
treten (Arvalacten).  —  Für  l^onto  Consul  Juli  und  August  143.  lu  dem  Brief- 
Wechsel  werden  die  zwei  Monate  ölter  erwähnt  (Briefe  an  Marcus  2,  10  und  an 
die  Lucilla  2  p.  243  Naber;  danach  auch  bei  Ausoiiius  yrat.  act.  p.  714  Toll) 
und  als  das  Ende  des  Amts  der  1.  September  2,  7;  die  Dankrede  hielt  er  ver- 
spätet am  13.  August  2,  1.  —  Für  das  Jahr  156,  dessen  Ordinarien  bereits  am 
14.  März  ausser  Function  waren  (Arvalacten).  —  Für  das  J.  166,  dessen  Ordinarien 
bereits  am  23.  März  ausser  Function  waren  (Orelli  4038  vgl.  Ephem.  epigr.  2, 
462).  —  C.  Fulvius  Maximus,  Consul  vermuthllch  in  der  zweiten  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts,  nennt  sich  consul  vemo  die  (Brambach  C.  1.  Rhen.  484), 
was  wohl  heisst  vom  1.  März  an. 

4)  Nur  scheinen,  wenn  vier-  und  zweimonatliche  Fristen  in  demselben  Jahre 
zusammentrafen,  die  ersteren  vorangegangen  zu  sein.  Damit  mag  zusammen- 
hängen ,  dass  in  der  nachdiocletianischen  Zeit  die  Ordinarien  an  den  Parilien 
(21.  April)  abtraten  (C.   /.  L.  I  p.  392). 

5)  Dio  (S.  78  A.  4)  bezeugt,  dass  in  s:einer  Zeit  das  Consulat  regelmisiig 
nicht  auf  mehr  als  zwei  Monate  vergeben  wurde.  Die  Fasten  von  289  (A.  2) 
zeigen  indess  noch  zwei  yiermonatllche  Consulate. 
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Anders  befristete^)  und  insonderheit  Monatsconsulate^j  finden  sich 
auch,  aber  sind  Ausnahmen  von  der  Regel;  wenn  von  Kaiser 
Alexander  gesagt  wird  (S.  80  A.  4)^  dass  er  die  Fristen  in  her- 
ktfminlicher  Weise  handhabte,  so  kann  damit  nur  gemeint  sein, 
dass  er  dergleichen  Willkür  vermied  und  der  zweimonatliche 
Turnus  unter  ihm  wieder  Regel  ward. 

In  dem  nichtst^dtischen  Regiment  ist  das  Consulat  rechtlich  Proconsuiat. 
einer  Zeitgrenze  nicht  unterworfen ,  sondern  dauert  unbegrenzt 
fort  unter  der  veränderten  Benennung  des  Proconsulats  (1.  615). 
Die  Behandlung  des  Proconsulats  aber  wird  zXveckmüssig  mit  der 
Darstellung  der  Prätur  und  der  prütorischen  Competenzen  verbun- 
den, da  dasselbe,  insofern  es  überhaupt  eine  besondere  Belrach- 
lUDg  erfordert,  sich  nach  dem  Muster  der  Prätur  und  der  prä- 
lorischen  Statthalterschaft  gestallet  hat. 

Die  consularischen  Amtsabzeichen,  die  zwölf  Lictoren  (1,  366),  insignien. 
der  curulische  Sessel  [l,  383)  und  der  consularische  Purpur,  im 
Frieden  die  Praetexta  (1,  402),  im  Kriege  das  Paludamentum 
(I,  415),  sind  schon  im  Zusammenhang  dargestellt  worden ;  auch 
über  den  Triumphalschmuck,  den  in  der  Kaiserzeit  die  Consuln 
beim  Amtsantritt  anzulegen  pflegten,  wurde  bereits  früher  ge- 
baodelt  (1,  399).  Ebenso  ist  wegen  der  consularischen  Appari- 
tion  auf  die  darüber  (I,  312.  328)  gegebene  allgemeine  Ausein- 
andersetzung zu  verweisen. 

Dem  Range  nach    ist  das  Consulat   in    republikanischer  Zeil      lung- 
unter  den  ordentlichen  Jalinimtero  das  höchste^),    wie  dies  auch    "     ""^* 
in    der  illtesten    Benennung  praetor  maior  oder  ma<rimus ,  atga- 
Tijyog  vnaioq  sich    ausdrückt.     Au<^h    in    der   Kaiserzeit  änderte 
sich    wohl    die  Macht-,    aber  nicht  die  Rechtstellung   des  Amtes, 
wie    auch    sein    üusserer   Prunk    nicht   ab-,    sondern   zunahm^). 

1)  Daä  dreimonatli«  iie  Consulat  fand  lleiizcii  mit  Sicherheit  nur  für  101, 
wo  der  Substitut  des  Kaisers  und  der  andere  Ordinarius  noch  am  25.  März,  ihre 
Nachfolger  unter  dem  26.  April  in  den  Arvalacten  auftreten.  Es  sind  darum 
aUe  die  Fälle,  die  sich  sowohl  auf  vier-  oder  zweimonatliche  wie  auf  dreimonat- 
liche Nundinien  zurückführen  lassen,  jenen  zugezählt  worden. 

2)  Im  J.  155  fungiren  andere  Consuln  am  3.  November  (Orelli  4370)  als 
am  3.  Derember  (Arvalacten).  Auch  die  Eponymen  des  J.  183  sind  bereits  am 
K.  Februar  abgetreten  (dieselben).  Dio  72.  12  zum  J.  189 :  KX^av^po;  .  .  . 
•JrdTO'j?  i^  dviauTÖv  r.hrzt  xai  etxoGiv  dl;rdo£i$6v ,  6  |xt)  zp^Tepöv  Trote  pi-ZjÄ' 
SoTcpov  i'^i^t'ZQ.     Vita  Commodi  6. 

3)  Cicero  jwo  Plane.  25,  61 :  honorum  popuU  finis  est  consulatus.  Ueber 
das  Yerhältiüss  zur  Censur  s.  diese. 

4)  Im  Curialstil  der  Kaiserzeit  erhalten  die  Consuln,  wie  der  Senat,  dem 
•ie  ToniUeo,  technisch  das  Prädicat  ampli89imu$f  zum  Beispiel  in  der  Inschrift 
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Bei  der  Basirung  der  auguslischen '  Monarchie  auf  dem  Princip 
einer  simultanen  Oberherrschaft  des  Kaisers  und  des  Senats  fand 
die  letztere  ihren  Ausdruck  in  den  zur  Zeil  fungirenden  Consuln : 
ihnen  übergiehi  der  sterl>ende  oder  abtretende  Kaiser  die  Herr- 
schaft^); vor  ihnen  sind  die  Kaiser,  die  sich  streng  in  ihren 
Grenzen  hielten,  aufgestanden  ^j,  und  ihnen  weicht  der  Kaiser  im 
Fall  der  Collision  bei  der  Ausübung  der  freiwilligen  Jurisdiction, 
zu  welcher  sowohl  der  Gonsul  wie  kraft  seiner  proconsularischen 
Gewalt  der  Kaiser  befugt  ist^).  Weiter  drückt  sich  die  Eben- 
bürtigkeit von  Gonsulat  und  Kaiserthum  darin  aus,  dass  jenes 
nie  mit  diesem  verschmolzen,  aber  neben  der  Censur  die  einzige 
republikanische  Magistratur  ist^),  welche  der  Kaiser  übernimmt 
und  die  er  in  der  Titulatur  führt  ^j.  Ueberhaupt  erscheint  das 
Gonsulat  in  der  Kaiserzeit  noch  entschiedener  als  unter  def 
Bepublik  als  die  erste  der  damals  noch  vorhandenen  wirklichen 
ordentlichen  Magistraturen,  da  ja  die  Dictatur  aufgehört  hatte  und 
auch  die  Censur  bald  verschwand.  Andererseits  freilich  stieg 
durch  die  Abkürzung  der  Consularfunction  besonders  seit  Vespa- 
sian  die  Zahl  der  Consulare  ausserordentlich,  und  wenn  auch  die 
Kaiser  wenigstens  der  besseren  Zeit  darauf  verzichteten  die  Bechte 
der  ConsularitHt  ohne  wirkliche  Bekleidung  des  Gonsulats  zu  ver- 
leihen^), so  sank  dennoch  die  factische  Auszeichnung  dieser 
Kategorie  im  umgekehrten  Verhültniss  zu  der  Zahl  der  Empfänger. 


vun  Lambaesis  Henzen  7420  a  (xp.,  in  den  Rescripten  Dig.  35,  1,  50.  49,  1, 
1,  3,  bei  Plinius  paneg.  77  und  Sueton  Aug.  26  und  in  den  an  den  Consal 
Fronto  gerichteten  Briefen  des  Marcizs  2,  2.  3.  6.   10.   11. 

1)  Dio  53,  30  zum  J.  731  lässt  Augustus  in  tödlicher  Krankheit  die 
Magistrate  und  die  Spitzen  von  Senat  und  Ritterschaft  zu  sieh  rufen  und  über- 
giebt  seinem  Collegen  im  Gonsulat  Piso  das  Verzeir.hniss  der  Truppen  und  der 
Gelder  des  Staats,  dem  Agrippa  seinen  Siegelring.  Tacitus  hiat.  3,  68 :  (^  Vitd- 
Uu$)  adsistenti  conauli  .  .  .  exsolutum  a  kUere  puyionan  velut  ius  rucis  vitaeque 
eivium  reddebat. 

2)  Sueton  Tib.  31 :  cwn  palam  etiset  ipsum  eisdem  (der  Kaiser  den  Consuln) 
et  adsurgfre  et  decedere  via. 

'S)  Nur  80  lässt  es  sich  erklären,  dass  Kaiser  Julian  wegen  Verletzung  dieses 
consularischen  Hechts  sich  selber  multirte  (S.  95  A.  3). 

4j  Den  Volkstribunat  selbst  übernahmen  die  Kaiser  nicht,  sondern  nur  die 
tribunicische  Gewalt. 

5)  Leber  die  titulare  Stellung  und  die  Bedeutung  des  Kaiserconsulats  ist 
der  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Gewalt  zu  vergleichen. 

6)  Dass  die  adUctio  inter  constäarea  sehr  viel  später  auftritt,  als  die  inter 
praetarioSy  tribunicios,  quaestorios,  wird  im  Abschnitt  vom  Senat  gezeigt  werden. 
In  der  That  war  für  jene  kein  Bedüifniss  vorhanden,  da  der  Kaiser  um  Con* 
sulare  zu  creiren  nur  die  Consulatfristen  zu  theilen  brauchte.  Omamenta  con- 
tularia  aixidf  oft  verliehen  worden,   aber  diese  geben  nur  constlarische  Ehren, 
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Nichts  desto  weniger  blieb  die  Kategorie  der  Consulare  durch  die 
ganze  Kaiserzeit  die  höchste  rechtlich  abgegrenzte  und  mit  fest 
bestimmten  und  wichtigen  Privilegien  ausgestattete  Rangklasse, 
indem  tbeils  die  an  die  Bekleidung  des  höchsten  Amtes  seit  alter 
Zeit  im  Leben  und  im  Tode  geknüpften  Ehrenrechte  (1,  420  fg.] 
auch  jetzt  im  Wesentlichen  fortbestanden,  theils  jetzt  die  wich- 
tigsten Quasimagistraturen  entweder  von  Rechtswegen  aus  dem 
Consulat  hervorgingen,  wie  die  wirklichen  Proconsulate ,  theils, 
ähnlich  wie  in  der  Republik  die  Censur,  observanzmiissig  nur 
aus  dem  Kreis  der  Consulare  besetzt  wurden,  was  beispielsweise 
der  Fall  war  bei  der  Stadtpräfectur ,  der  cura  aquainim,  don 
kaiserlichen  Statthalterschaften  von  Syrien  und  Germanien.  Selbst- 
verständlich waren  diese  Stellungen  alle  angesehener  als  die  Con- 
suiarillit  selbst*),  eben  wie  in  der  Republik  der  censorius  höher 
stand  als  der  consw/am;  aber  weder  war  das  Avancement  so  fest 
regulirt  noch  die  Zahl  der  gewesenen  Sladtpriifecten  und  so 
weiter  so  beträchtlich ,  dass  sich ,  wie  in  der  Republik  aus  der 
Censur,  so  jetzt  aus  diesen  Stellungen  besondere  Rangklassen 
hätten  entwickeln  können.  Erst  in  der  durch  Diocietian  und 
seine  Nachfolger  umgestalteten  Staatsordnung  ist  die  Consularität 
lur  dritten  Rangklasse  herabgedrückt,  indem  die  beiden  höheren 
Aemterkreise  der  viri  illustres  und  der  viri  spectabiles  sich  ihr 
vorgeschoben  habend). 

Dass    die    vollständige    rechtliche    Gleichstellung    der    neben  coiifgiaii- 

®  ^  «che  Parität. 

einander  fungirenden  Consuln  zum  Wesen  der  republikanischen 
Ordnung  gehört,  ist  in  der  Entwicklung  der  Collegialität  im  All- 
gemeinen (1,  28  fg.)  bereits  dargelegt  worden,  so  wie  dort  auch 
die  über  die  Cooperation  bei  der  Amtführung  oder  deren  Thei- 
lung  nach  dem  Turnus  oder  dem  Loose  geltenden  Regeln  vor- 
getragen sind.  Der  ünlerschied  des  Standes  und  des  Alters  (1,  39 
A.  2),  in  spaterer  Zeil  auch  die  Ehe-  und  Kinderprivilegien 
[\,  39  A.  2)  griffen  wohl  ein;  nicht  minder  wurde  natürlich 
Werth  darauf  gelegt,    wer  von  den  beiden  Collegen  die  grössere 


nicht  die  wirklichen  coiisularischeii  Rechte,  iiainciitlich  nicht  das  Recht  auf  con- 
ralaii&ches  Avancement  (1,  440  fg.)  und  werden  bei  der  Zählung:  der  Consulate 
nicht  gerechnet,   wo  nicht  kaiserliche  Willkür  anders  bestimmt  (1,  441   A.  3). 

1)  Bcispieleweisc    bezeichnet    Ulpian   lUtf.  40,    t,    1,  3  den   praefectuf  urbi 
gegenüber  den  Consuln  als  den  maior  htder. 

2)  Vollendet  wnrde  diese  Organisation  wohl   erst   dur(th  Valcntinians  Rang- 
klasMnoTdouDg  vom  J.  372  (Gothofred  zu  C.  Th.  6,  7,   1). 
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Siimmeozahl  erhalten  halte  und  darum  zuerst  renuDtiirt  worden 
war^j.  Aller  sorgfältig  hat  man  es  verhütet,  dass  irgend  einer 
dieser  factischcn  Vorzüge  oder  Nachlheile  zum  Rechtsvorzug  oder 
)c*m<»roiK<  Rechtsnachlheil  sich  entwickelte.  Nicht  einmal  in  der  Folge  der 
iuAwt-n.  Namen  lässt  sich  ein  Vorrang  des  patricischen ^)  oder  des  Silieren') 
oder  iiaii  zuerst  renunliirten  ^j  oder  des  schon  früher  zu  der 
gleichen  Würde  gelangten  Collegen^y  nachweisen;  allem  Anschein 
nach  hat  ülierall,  wo  Theilung  nicht  angingt),  das  Loos  entschieden, 
und  bis  auf  Tiberius  Zeit  ßndet  sich  in  den  Listen  und  den  son- 
stigen Urkunden  bald  der  eine,  bald  der  andere  Name  voran- 
gestielt  7j.  £rst  von  da  an  wird  die  Namcnfolge  der  Consuln  im 
(janzen  eine  feste  ^).  Regelmässig  stehen  jetzt  nicht  bloss  die 
Kaiser  und  Prinzen  voran,  sondern  auch  die,  welche  das  Amt  zum 
zweiten  Mal  verwalten ;  für  diese  Zeit  mag  wohl  der  Gonsul,  der 
nach  den  Regeln  dieser  Zeil  zuerst  die  Fasces  übernahm  (1,  39 
A.  S),  auch  in  der  Namenfolge  den  Vorrang  behaupten.  Wenn 
ein  einzelner  Consul  durch  einen  andern  ersetzt  wird,  so  tritt^ 
falls  nicht  besondere  Rücksichten  im  Wege  stehen,  der  Ersatz- 
consul  regelmassig  an  den  Platz  seines  Vormannes  ^). 


1)  Darüber  ist  der  Abschnitt  von  don  Comitteii  zu  vergleichen. 

2)  In  der  capitolinischon  Tafel  388—396  steht  in  den  Jahren  388,  390. 
39t.  392.  394.  396  der  Patricicr,  in  den  Jahren  389.  393.  395  der  Plebejer 
voran. 

3)  Im  J.  434  «toht  iu  derselben  Tafel  an  zweiter  Stelle  Q.  Publilius  Philo, 
der  unzweifelhaft  der  ältere  C*onäul  war  nnd  auch  nach  Livius  9,  8  die  Fasces 
/.uerst  geführt  hat. 

4)  M.  FulviuM  Nobilior,  nach  Liv.  37,  47  zuerst  gewählt,  steht  in  derselben 
Tafel  an  zweiter  Stelle. 

b)  Das  zeigt  dieselbe  Tafel  unter  den  J.  393.  440.  r)19  und  sonst. 

i\)  Als  die  Consuren  des  J.  700  P.  Servilius  und  M.  Messalla  die  beiden 
Tlhernfer  terniinirten,  nannte  Jener  sich  zuerst  auf  den  Steinen  des  linken,  dieser 
auf  denen  des  rechten  Ufers  ((*.  /.  L,  1  p.  179  VI  p.  266).  Auch  auf  den 
ahnlichen  Steinen  dei  C>onsuln  746  wechselt  die  Folge  der  Namen  (C.  /.  L. 
VI.   1235).     Aehnlichcs  flndet  sich  oft. 

7  1  Vgl.  i\  7.  /..  I  n.  566.  bXSl  —  752.  753  —  790.  791 ;  ferner  für  die 
J.  762.  765  die  capitolinischen  Fasten  und  fa»ii  min.  AV;  weiter  Orelli-Henzen 
1413.  6444  u.  a.  m. 

8)  Ausnahmen  sind  auch  jetzt  noch  nicht  selten;  vgl.  z.  B.  für  das  J.  123 
Orelli  3126.  5018,  für  das  J.  168  neben  zahlreichen  Inschriften,  die  Apronianus 
den»  Paullus  voranstellen,  die  umgekehrte  Folge  (\  /.  L.  111,  6297.  Andere 
Bei>piolo  giebt  Fabrotti  imet.  rf<w.  p.  503. 

9)  So  wortlen  in  der  Bezeichnung  des  Sonatusconsults  vom  J.  40  bei  Gaius 
3,  63  und  in  dem  Militärdiplom  >om  17.  Februar  86  (f\  /.  L.  111  p.  8^)6)  die 
Ersatzmänner  der  Kaiser  dem  zweiton  Ordinarius  vorgesetzt.  Wo  anders  ver- 
fahren wird,  wie  in  den  Diplomen  vom  19.  Januar  103  und  vom  13.  Februar 
und  22.  M&ri  129,  hat  die  Kückäicht  auf  die  Iteration  die  Abweichung  herbei- 
geführt.    Vgl.  Borgheai  of»p.  1,  440. 
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Unter  den  consularischen  Rechten  ist  der  zwar  an  sich  be-  Eponymie. 
deutungslosen,    aber  als   Ehre   hoch    geschlitzten    consularischen 
Eponymie  bereits  früher  (4,  580)  gedacht  worden;  es  bleibt  hier 
nur  die  Modification  zu  erörtern,  welcher  dieselbe  in  der  Kaiser- 
zeit   unterlegen    hat.     Die   Versuche    der  Kaiser    sie    durch    die    suffecti 

nicht  mehr 

Datirung  nach  Regierungsjahren  zu  verdrängen  wurden  nicht  eponym. 
consequent  genug  durchgeführt,  um  Erfolg  zu  haben.  Dagegen 
führte  die  Theilung  des  Jahres  unter  verschiedene  Gonsulpaaro 
dazu,  dass  die  nicht  am  1.  Januar  antretenden  Consuln  anfangs 
im  gewöhnlichen  Verkehr,  späterhin  auch  in  der  ofßciellen  Dati- 
rung der  Eponymie  verlustig  gingen,  und  nach  den  am  1 .  Januar 
fungirenden,  mochten  sie  im  Amt  sein  oder  nicht,  das  ganze 
Jahr  benannt  ward.  Die  Anßinge  dieses  Gebrauches  fallen  in 
die  Zeit  des  Claudius*);  von  da  an  greift  er  rasch  um  sich. 
Dass  nach  den  zur  Zeit  fungirenden  Consuln  in  Privatinschriften 
dalirt  wird,  ist  bereits  in  der  Zeit  Traians  Ausnahme 2).  In  den 
officiellen  hauptstädtischen  Ausfertigungen  behaupten  sich  die 
fungirenden  Consuln  bis  gegen  das  Ende  des  zweiten  Jahr- 
hunderts 3) ;  mit  Severus  aber  weichen  sie  auch  hier^).     Nur  die 

1)  Die  (otch  Borghesi  opp.  4,  531.  8,  523)  unter  den  bis  jetzt  zum  Vor- 
schein gekommenen  Datirungen  dieser  Art  älteste  findet  sich  auf  einem  Stein 
Ton  Marsal  bei  Metz  vom  24.  September  44;  sie  lautet:  VIU  k.  Octob.  anno 
C.  PcLSiitni  Criapi  II  T.  Statilio  Tauro  cos.  und  deutet  damit  an,  dass  von  den 
Ordinarien  Orispus  zur  Zeit  nicht  mehr,  wohl  aber  Taurus  noch  fungirte. 

2)  Dieser  Art  sind  die  Dedicationen  vom  J.  102  Orelli  2448  und  vom 
J.  108  Orelli  i588;  und  auch  die  nach  dem  J.  143  gesetzte  Privatinschrift  Afur. 
327,  7  nennt  suffecti.  Aber  die  erste  gehört  dem  coUeyium  tibieinum  et  fidicinwn 
Romanorum,  die  zweite  einem  kaiserlichen  Freigelassenen  a  ctira  amicorum,  so 
dass  die  solenne  Datirung  wohl  begreiflich  ist.  In  Kechtsurkunden  (Maffei  M. 
V.  319,  B  vom  J.  102)  und  Municipaldecreten  (Orelli  784  wahrscheinlich  vom 
J.  101;  Benzen  7081  vom  J.  108;  Ordli  4038  vom  J.  166)  behauptete  sie  sich 
etwas  Unger.  Dagegen  im  Geschäftsverkehr  dieser  Zeit  erscheinen  durchgän<]^ig 
die  Ordinarien  (C.  /.  L.  III,  856 — 358)  und  ebenso  bei  den  Schriftstellern,  zum 
Beispiel  bei  Tacitus  Agric.  44.  Was  Dio  48,  35  sagt :  'aoX  ol  p,ev  rpÄTot  (die 
ersten  Consuln  jedes  Jahres)  xal  t6  ^vofjia  r^;  Orrarefa;  oid  -avx^;  toO  £to'j; 
(ßairep  xal  vOv  •y(Y^CTai)  It/ov.  tou«  B'  eTspo'j;  iOtoI  jjlcv  oi  £v  x^  t.6\h  ttJ  xe 
dEXX^  *lxaX(a  is  exdioxcp  xui  rr^  dipy'^C  a-jxtuv  /povip  cbvopiaCov  (S  %a\  vüv 
::oi€ixaO'  oi  oe  Xoiroi  tj  xiva;  otuxtbv  tq  ojo^vot;  TJjoeaav,  stimmt  mit  den  Denk- 
mälern nicht  wohl;  der  Unterschied  zwischen  Italien  und  den  Provinzen  ist  nicht 
sehr  bedeutend,  und  die  Datirung  nach  den  aufferti  hat  auch  dort  sich  nicht  bis 
auf  Dios  Zeit  behauptet. 

3)  Nach  den  fungirenden  Consuln    datirt    das    Diplom  vom  5.   Mai  167  (C. 

I.  L.  III    p.  888    vgl.  913)   un<l   die    ArvaUrten    noch    zwischen    186    oder    188     * 
(Benzen  7419a  =  Arv.    p.  CXC  und   fr.  m.^.   (\   wahrscheinlich  aus  demselben 
Jahre). 

4)  Die  Datirung  nach  den  Ordinarien  findet  sich  in  den  Arvalactcn  vielleicht 
sekoB  im  J.  200  (Benzen  ann,  deW  mst.    1867  p.  288  =  Arv,  fr.  incerU  A), 
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Die  Amtsgewalt  der  Consuln   setzt  das   römische  Staatsrecht    consa- 

larische 

der  königlichen  gleich ') .  Es  ist  damit  ausgesprochen  und  auch  competenz. 
schon  in  dem  allgemeinen  Abschnitt  ausgeführt,  dass  bei  diesem 
höchsten  aller  Aemter  streng  genommen  von  einer  besonderen 
Competenz  nicht  die  Rede  sein  darf.  Vielmehr  ist  es  gerade 
das  Wesen  des  Gonsulats  und  dasjenige,  worin  dasselbe  mit  dem 
Königlhum  übereinkommt  und  wodurch  es  sich  von  den  übrigen 
jüngeren  Oberämtern,  der  Prälur  und  der  Censur  unterscheidet, 
dass  das  consularische  Imperium  ursprünglich  so  weit  reicht  wie 
das  magistratische  Recht  überhaupt,  späterhin  wenigstens  so  weit, 
als  dieses  Recht  nicht  andern  mit  besonderer  Competenz  ausge- 
statteten Magistraturen  ausnahmsweise  zugetheilt  worden  ist.  In- 
sofern Tällt  die  Darstellung  der  allgemein  magistratischen  Rechte, 
wie  sie  im  ersten  Bande  zu  geben  versucht  worden  ist,  mit  der- 
jenigen der  ursprünglichen  consularischen  Amtsgewalt  wesentlich 
zusammen  und  ist  darin  mit  enthalten.  Es  bleibt  hier  nur  eine 
Reihe  von  Erörterungen  übrig  insbesondere  über  die  späteren 
Einschränkungen  des  Gonsulats  und  über  die  Einordnung  des 
einst  allcinslohendcn  mächtigen  (lebäudes  in  den  Kreis  der  das- 
selbe umgebenden  und  zum  grossen  Theil  aus  seinen  Trümmern 
errichteten  jüngeren  Bauten. 

Der  militärische  Oberbefehl,  der  aber  nach   republikanischer  MmtärUchea 

Imperium. 

Ordnung  innerhalb  des  Pomerium  ruht  [1,  61  fg.),  ist  bis  zum 
Ende  des  ersten  punischen  Krieges  in  keinem  anderen  der  ordent- 

zum  21.  April)  und  im  Kalender  des  Silvius  unter  dem  9.  Januar  (C.  /.  L.  I 
p.  383).  Aber  unter  Justinian  ist  das  Consulat  wieder  jährig  (nov,  105 :  eita 
evxeOBcv  xoraötjaexai  ttjv  ^Ntauawiav  Ta6T7}v  Tt|x-r)v);  in  dieser  Zeit  giebt  es 
neben  dem  ordentlichen  Consulat  nur  noch  die  consularischen  Ornamente  oder 
den  eoiuulatus  honorarius  {Cod.  lust.  10,  31,  66,   1). 

1)  Cicero  de  re  p.  2,  32,  56:  tenuit  hoc  in  statu  aenatus  rem  ptibUcam 
.  .  .  uti  constUes  potestatem  haberent  tempore  dumtaxat  annuam ,  yenere  ipso  ac 
iure  regiam.  Derselbe  de  leg.  3,  3,  8  (S.  71  A.  1).  Livius  2,  1,  7:  libertatu^ 
origiftem  inde  magis ,  quia  annuum  imperium  consulare  factum  est ,  quam  quod 
deminutum  quieqtuim  Sit  ex  regia  poteatate,  numeres:  omnia  iurat  omnia  insignia 
prhrni  conaules  tenuere.  Dasselbe  rhetorisch  variirt  3,  9.  3  c.  34,  8.  c.  39,  8. 
4,  2,  8.  c.  3,  9.  8,  32,  3.  Valerius  Max.  4,  1,  1.  Pomponius  Dig,  i,  2,  2,  16. 
Dionys.  6,  65 :  (ol  Siroxot)  ßaaiXixöv  £youai  xö  rrjc  öip"/"?)«  xpaxo«,  ou  5t](jlotix6v. 
7,  35.  9,  41.  10,  34.  Die  alte  Erzählung  stellt  allerdings  die  IdentiUt  der 
königlichen  und  der  consularischen  Gewalt  nur  auf,  um  daran  die  Beschränknng 
der  letzteren  durch  das  Provocationsrecht  zu  knüpfen,  ne  per  ornrna,  wie 
Pomponius  sagt,  regiam  potestatem  sibi  viruiicarent.  Aber  auch  nachher  bleibt 
das  Consulat  eine  wenn  gleich  beschränkte  königliche  Gev^alt.  Zu  demselben 
Ergebnifts  kommt  von  seinem  »Standpunkt  aus  Polybios  6,  11,  12:  Zrze  itev  yo^P 
cU  xi^yi  Tojv  liTzdxms  dxevioatpxv  d^ouoiav,  xeXelo);  p.ovap)rix6v  ecpatvex*  etvai  xal 
?«tXix6v.     c.  12,  9.     Vgl.  Ampclius  c.  50. 
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liehen  Jahresämter  enthalten  als  in  dem  Consulat.  Nachdem  mit 
der  Begründung  der  Provinz  Sicilien  im  Jahre  527  die  Bildung 
der  überseeischen  Specialcompetenzen  begonnen  hatte,  der  festen 
provinciaej  weiche  damit  der  consularischen  Competenz  regel- 
mässig entzogen  waren  (1,  53],  war  die  militärische  Competenz 
der  Consuln  beschränkt  Iheils  auf  das  italische  Festland  mit  Ein- 
8<*hluss  des  angrenzenden  barbarischen  Gebiets,  theils  auf  die  im 
Ausland  zu  führenden  Kriege.  —  Durch  Sulla  wurde  der  bisher 
für  die  Stadt  Rom  geltende  Rechtszustand  der  normale  für  ganz 
Italien^),  also  der  militärische  Oberbefehl  bis  an  die  italische 
Grenze  ausser  Kraft  gesetzt  (4,  56).  Damit  verloren  also  die 
Consuln  das  militärische  Imperium.  Jenes  altrepublikanische 
universale  Commando,  das  der  eigentliche  Kern  wie  der  könig- 
lichen so  der  consularischen  Gewalt  gewesen  war,  hatte  demnach 
ein  Ende ;  der  waffenlose  Senat  mit  seinen  bürgerlichen  Häuptern 
sollte  fortan  den  über  die  einzelnen  überseeischen  Gebiete  ge- 
setzten Feldherren  und  deren  Legionen  gebieten,  die  Consuln  aber 
nach  vollendetem  städtischen  Ämtsjahre  als  Proconsuln  unter  diese 
Feldherren  eintreten  und  mit  den  ausgezeichnetsten  der  Special- 
competenzen bedacht  werden.  Die  vernichtende  Kritik,  welche 
die  Geschichte  an  dieser  in  Feinheit  wie  in  Verkehrtheit  unver- 
gleichlichen'Krönung  des  stolzen  Baues  der  römischen  Aristokratie 
geübt  hat,  ist  hinreichend  bekannt;  aber  für  das  Consulat  selbst 
ist  diese  Ordnung  massgebend  geblieben.  Nur  ausnahmsweise 
ist  noch  auf  die  frühere  Regel  zurückgegangen  worden;  so  wur- 
den zum  Beispiel  durch  besondere  Senatsschlüsse  bei  dem  Aus- 
brechen des  milhradatischen  Krieges  die  Consuln  des  Jahres  680 
nach  Kleinasien  entsandt,  und  bei  dem  gefährlichen  Einfall  Ariovists 
im  Jahre  694  ein  gleicher  Beschluss  gefasst^).  Der  Regel  nach 
blieben   die   Consuln  als  solche   in  Rom^)  und   gingen    mit   dem 


1)  Allerdings  blieb  auch  jetzt  noch  das  Imperium  miUtiae  in  Italien  recht- 
lich zulässig,  was  es  in  Rom  nicht  war;  das  Proronsulat  endete  nach  wie  vor 
am  Pomeiium.  Aber  während  bis  auf  Sulla  regelmässig  Truppen  in  Italien  ge- 
standen und  die  Consuln  daselbst  ein  fcldherrliches  Commando  gelührt  hatten, 
gab  es  jetzt  nach  der  verfassungsmässigen  Ordnung  in  Italien  vielleicht  noch 
Feldherren,  aber  keine  Heere. 

2)  Cicero  ad  AU.  1,  19,  2:  aenatus  decrevit,  ui  consuUa  duas  GcdUaa  sorii' 
rerUuT,  diUctus  haheretur,  vacationett  ne  valerent. 

3)  So  wird  Antonius  Consul  710  getadelt  als  ti^v  ttöXiv  ^v  t(J}  tfj;  UTraTeloi^ 
yp6v<p  ixhnibis  (Dio  45,  20). 


^^bde  des  Consulals'j  in  die  Provinj.     Die  allgemeioe  niiliUrische 
^^Wiipelenz  bat  das  Consulal  oie  wieder  i^ewonneD. 
^H|     Der  Inhalt  des  niiliUtrisuheii  Imperium  ist  liereiu  früher  dar- 
^^MlelU  worden.     QuiiliUilivc  Vcrüchiedonheil   der  tousularisulien  "ricVain-^ 
^^ftd  der  prälorischeD  Befuguissc   lässl  sich   in   der  llaadhahuDii   \<a<i  d« 
^^Bk  Commando  selbst  nichl  nachweisen'),  wohl  aber  hinsichllich    H<ijt>r- 
^Hk  lleerbildung  eioerseils  und  andererseits  der  Kriej^serklilrung. 
^^hs   Recht  auszuheben   ist   verfassungsmässig   mit   dem   Consulal  Au>hehunE^ 
verknllpft^;,    so   dass   die   Coitsuln   zur  Einberufung  der  Dienst- 
pDiebligen  befugt  waren,    ohne   dass  es  eines  Volksscblusses  be- 
durft  hätte.     Vorgangige   Befragung   dns  Senats   desswegen    war 
Wühl  üblich,  aber  niuhl  nothwendig,  wenigstens  nicht,  wenn  die 
Aushebung  sich  in  den  gewjjhnliohen  Grenzen  hielt  (1,  H7  A.  i). 
Dabei  macht  es  auch  regelniüssig  keinen  Unterschied,  ob  die  zum 
Dienst    einberufene  Mannschaft    unter   den   Consuln    selbst   oder 
unler   Beamten   niudern  Ranges  dienen   soll;   auch   die   letzteren 
jAushebungon  veransttdlen  die  Consuln  *).     Den  Praioren  dagegen 
ranil  die  Aushcbuug   nur  in  dem    Falle  zu,   dass  ein  Setiats- 


1)  Dm  lieiMt  ti  amiutatu.  (.'lea«  b.  c.   I,  8&.     Velleliu  %  31  und  sunst. 

2)  Du*  man  irichtlgen  Kilej:e  und  giötacts  Heere  nicht  leicht  Pritartii 
iew,  iit  bekuiiit^  vgl.  z.  B.  Livius  33,  J3,  t  luui  J.  bb'i-.fpntnt  reiwu- 
,  gtionjum  in  Hitpunia  luntum  gtuctnt  bellam ,  ul  lam  eotuuliiri  cl  äun  ei 

«Mtl.  plaeert.    41,  Ö,  2:  SardaUa  .  .  .  propla  belU  magnltuiUntm 

vtatii  fiiela.     Abur  eine  ItecbtsbeBchränkutig  lie^  darin  nicht. 

3^  1,  117  A.  4.     »ehr  kUr  erhellt  diea  caiisiilarlache  Rerbt  aus  der  merk- 

'  Hein  Angabe  CtattnUU.  Oalt.  6,  1  (vßl.  t<.  &tj  llb«idle  Solditen,  quot  {Ca. 

jwfiw)  er  CinUpina  llatlla  nmniii»  taeramealo  roffavlutl.     Diese  AuEhebuneeii 

Clan  auf  Grund   det  trcbDiiiscben  Plebiiviu ,   du   den   Uousuln  ile»   J.  ()9!) 

JHpelui  und  Ciusu^^  gealittet  hatte  in  und  aueeeihilb  ItalteM  nach  EcmcMaii 

I  WalTennUiigen  eiiitubetul'eu  { Ulo  31),  33 :  arpaTUbtaic'  re  usdic  äi  t&tXf,7(ii3t 

\.Tin  coXtTixbv  tal  tAv  3u|i.|tiij(iu>   yp(u)ii^ai:  xai  idXtjtav  x^l  cfft-fivT]-'  i:pä; 

;   }v  ßeuXTjHüsi   ;:oiau|iri:oi;)i    aber  aus  Jeueu  Wiirlen  Caesars   crj^Lebl  '^i('b. 

M  dai  Getotx  nur  an  die  ätelle   des   üblichen   SaiiatibasclilUBtiiB   int  iiinl  lii» 

■  cWrolaiiache  Recht  ton  iDinen  sei  es  fiotlst^lioii,  Mi  bb  ti-chtli<:lien  firüwlii 

In  gleicbui  Welse  batte  Caeaar  vier  Jibre  fciUier  alt  l.'oritu)  suf  (iruiid 

llacbeil  Plebiiclts  lieh  du  Heer  gesehaflen,   mit  dum  er  (iillleil  twinaiie. 

|J}IM   betttUgt  Appian   Syr.  Ol.     In   die   neue  Ptoriiit   Syrien   «ieu  xuerat 

r  Bit  4en  ujiiuhlgeii  GrennSIkein  ulcht  hatten  Terllg  verdau  knaiion. 
Ol,  heiHt  ei  »eitel,  et  tu  ireiT«  i-[c-iiivTO  X->pia;  v^atffltn  tmv  lä  itcdnvjtfi 

DIei  geht  auf  A.  Gablniu«  Coniul  696,  SUtthaltor  von  Syrien  697—699, 
^  Cnttat  CbmiiI  690,  Sutthallei  von  Syrien  700.  701.  Deouiach  iit  nicht 
I  titnUtfi  BangerhöhuDg  der  Slatthaltu  gemeint ,  aondern  die  Sendung 
I  Stallhältcrs,  dar  vorhat  in  Italien  Aushebungen  inatelleii  und  tUo  ein 
t  milbiingen  lisun. 
4)  Li«in*  7,  'J.^,  12.  3'.',  B,  ö.  ,13.  'JC.  3.  35,  it,  7. 
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beschluss  sie  ihnen  ausserordentlicher  Weise  überträgt  *)  oder  Ge- 
fahr im  Verzug  ist^).  —  Was  von  der  Aushebung,  gilt  auch  von 
der  Aufbietung  der  Contingente  der  Bundesgenossen  :  regelmässig 
erfolgt  sie  durch  den  Consul^i,  ausnahmsweise  durch  den  Prä- 
tor <).  Indess  sind  diese  Regeln  selbstverständlich  in  vollem  Um- 
fang nur  für  Italien  massgebend  gewesen.  Wenn  der  Statthalter 
in  seiner  Provinz  die  Contingente  aufbot  oder  auch  gar  die 
römischen  Bürger  einrief,  so  war  dies  zwar  rechtlich  ihm  wohl 
auch  nur  für  den  Nothfall  gestattet;  aber  ob  es  geschehen  sollte, 
stand  schliesslich  doch  lediglich  bei  ihm.  Für  Italien  aber  ist  der 
Unterschied  des  consularischen  und  des  prätorischen  Aushebungs- 
rechfs  auch  dadurch  nicht  gefallen ,  dass  Sulla  den  Consuln  als 
ofÄzicM-  solchen   das  militärische  Gommando   nahm.  —  Dass  die  Emen- 

ernennung. 

nung  der  Offiziere  nicht  nach  willkürlichem  Belieben  des  Ober- 
feldherm  erfolgt,  sondern  derselbe  dafür  an  das  verfassungsmässige 
Schema  gebunden  ist,  wurde  im  Allgemeinen  bereits  auseinander- 
gesetzt (1,  118);  die  Entwickelung  dieses  Schemas  selbst  kann 
nur  in  derjenigen  des  Heerwesens  überhaupt  gegeben  werden. 
Im  Allgemeinen  erfolgt  die  Ernennung  der  Offiziere,  sowohl  der 
Kriegstribune  und  Centurionen  wie  der  praefecti  sociortim^  da 
sie  ein  Theil  der  Heerbildung  ist,  der  Regel  nach  durch  den 
ConsuP)  ubd  nur  wo  der  Prälor  den  Dileclus  vornimmt,  durch 
diesen^).     Indess  ist  die  Bevorzugung,  die  dem  Consul  in  dieser 

n  Livius  25,  3,  4.  c.  22,  4.  33,  43,  7.  35,  2,  4.  37,  2,  8.  10.  39,  38,  iO. 
40,  26,  7.  42,  18,  7.  c.  35,  4.  43,  15.  44,  21,  7.  Da  die  Consuln  bei  der 
Aushebung  zu  nachsichtig  verfahren,  wird  dieselbe  vom  Senat  den  Prätoren 
übertragen :  Livius  43,   14. 

2)  Den  tumuUuariut  diUctus  ohne  Senatsbeschluss  nimmt  in  Italien  der  Stadt- 
prätor vor  (Livius  32,  26,  11).  Der  Senat  beschliesst,  »i  tumultua  in  Hispama 
tani,  placere  tumultuariot  müites  extra  Halinm  »crihi  a  praelore  (Liv.  35,  2,  7). 
Die  Aushebungen  in  den  Provinzen ,  wie  sie  in  den  Bargerkriegen  so  zahlreich 
vorkommen,  sind  ohne  Zweifel  rechtlich  alle  als  diUctw  tumuUuarii  zu  fassen; 
die  ordentliche  Aushebung  kann  nur  in  Rom  erfolgen. 

3)  Polyb.  6,  21,  4.     Liv.  31,  8,  7.     Dio  39,  33  (S.  91  A.  3). 

4)  Liv.  40,  26,  7.     42.  18,  7.     43,  2,  11. 

5)  Handb.  3,  2,  276.  279.  302. 

6)  Livius  42,  31,  5:  ne  tribuni  militum  eo  anno  suffraglia  crearentur ,  sed 
coruulum  praeiorumque  in  iix  faeiendi$  iudicium  arbitriumque  esset,  c.  35,  4 : 
C.  Stdpicio  Galbae  prnetori  negotium  datum,  ut  quattuor  legionea  scriberet  .... 
iisque  quattuor  triburtoa  militum  ex  »enatu  legeret  qui  praeeattent.  Dass  Galba  die 
24  Tribunen  ernennt ,  übergeht  Livius  als  selbstverständlich  und  hebt  nur  her- 
vor, dass  die  vier  derselben,  die  interimistisch  mit  dem  Obercommando  beauf- 
tragt werden  sollen,  aus  dem  Senat  zu  nehmen  seien,  l'ebrigons  sind  dies  die 
einzigen  Stellen,  wo  die  Prätoren  bei  der  Bestellung  der  Kriegstribune  genannt 
werden;  sonst  ist  dabei  nur   von  den  Dictatoren  (Liv.  9,  30,  3*)  und  den  Con- 


insidil  vor  dem  Prator  zukoiuuil,    wübrsclieinlich   schon   . 
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leren  Republik  grossenllieils  geschvMiDdeu.  Zwnr  liie  Wahl- 
leilunß  in  den  Comilien  der  Krie^tribune  und  der  diw  viri  nitvulex 
ist  ihm  vermulhlich  K^hliehen '] ;  über  so  weit  die  Offiziere 
tas  der  magislralisclien  Krnennunt;  liervorf;ehen ,  scheint  diese 
der  apiiteren  Republik  in  der  Hegel  von  dem  beli'cfTen- 

Feldherrn  ausgegan^^en  lu  sein,  mochte  dieser  consulari sehen 
oder  pratorischen  Rang  haben.  Keinem  Zweifel  unterliegt  dies 
hinsicbllich  der  keinem  Triippenkürper  vort^eselzlen  praffecti 
fabnini'^: .  Auch  sonst  aber  wird  der  Priltor  als  Feldherr,  wie 
ihm  das  Recht  zustand  jeden  OfÜzier  tu  suspendiren  (1,  iK^,, 
mindestens  auch  dasjenige  iiehnlit  liatien  erledigte  OftJKi erstellen 
zu  besetzen,  und  er  also  nicht  selten  auch  nicht  von  ihm  ausge- 
hobenen Truppen  die  Offiziere  gesetzt  haben.  Ueberhaupt  sind 
die  consularischen  Praro)iaiive  bei  der  Keerhildung  und  Ofliziers- 
ernennung  rein  wohl  nur  so  lan^e  xur  Anwendung  gekommen, 
als  d'is  Iteer  und  seine  Ofliziere  jübrlich  erneuert  wurden;  i[) 
dem  stehend  weidenden  Heer  werden  sowohl  die  Aushebung 
wie  die  Ofliziersernennung  zu  ausserordentlichen  Hassregeln,  von 
denen  jene  in  der  Regel  vom  Senat,  diese  in  der  Hegel  von  dem 
betreirendcn  Peldberrn  ausgeht.  In  der  Kaiserzeit  sind  sodann 
die  Aushebung  und  in  der  Hauptsache  auch  die  Offieiersernennung 
zu  kaiserlichen  Reservatrechten  geworden. 

Auch  das  Hecht  den  Krieg  zu  erklären  wird  dem  Consul  im 
Gegensalz  zu  dem  Ptfttor  zugesprochen'^).  Damit  soll  nicht  in 
Frage  gestellt  weiden,  dass  die  Kriegscrklilrung  von  Rechtswegen 
ausschliesslich  der  Gemeinde    zustand.      Allein  es  musste ,    zumal 


<Dln  (l.iv.  9,  30,  3.    27,  3Ü.  14.    43,  13,  7.    44,  2t,  2.     Feslii»  ep.   p.  260) 


die  Bede. 

1)  VfL  den  Abschnitl  v 

2)  Dmher  iinurerhe)' 


II  dtfu  niaglBlnllsRhen  oniieren. 

in  <1ie  betdi^n  Kategorien  ijiir  pratftrli  fubram  a 
lt.  i;icern  ftd  Balbo  2^,  Uvl :  in  prudurn,  m  roniululu 
pn/tfiflum  fiibrum  delulit.  KefOi  AU.  ti :  rrmlloruni  «Piuuluni  pratlorumque 
pratftcliintt  iltlala»  tlc  aertpil,  ul  TuinMeni  in  proainciam  »it  lEriitiu,  hanort 
futrit  MnIcnfUf,  rri  famUiarh  deiptjcttlt  fruelum.  Nach  die  pnufttti  fabnim 
in  Kkiaeiieil  beieictiiieii  sich,  abgesehen  *oii  den  nicht  oft  begegnenden  kiiier- 
Uiben.  als  eniaiini  (adttctu».  domiliu)  vom  Consul  oder  vom  PritOT.  Uiea  Ist 
<Ane  /.neitel  autgekommen  lU  der  Zeil,  uro  die  Conaiiln  und  Prituren  noch  als 
■olche  dai  Commando  übeTnahmun,  obtrohl  auf  Jenen  liisnhrilten  unter  dem  Consul 
but  der  PnicDniul  oonEiii] arischen ,  unter  deoi  PrktaT  mir  der  Prof^onsat  pra- 
loiUchen  Ka&gei  gemeint  aelu  kauil.  Vgl.  Balldb.  .1,  2,  277  und  meine  Aus- 
einandetmtiung  In  Hermea  1,  60.   1T4. 

~]  DiM  aagen  Dlo  Ddd  Appian  (8.  91  A,   3)  auidiBekllcli.     Vgl.   1,   11" 
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bei  der  Stellung  des  römischen  Staats  gegenüber  einer  Uotahl 
mehr  oder  minder  souveräner  Staaten  und  SUSdte,  in  sehr  vielen 
Füllen  dem  Magistrat  überlassen  werden ,  ob  er  eine  dieser  Ge- 
meinden als  mit  Rom  im  Kriegszustand  befindlich  ansehen  wollte 
oder  nicht;  und  in  dieser  Hinsicht  wird  der  Consul  freiere  Hand 
gehabt  haben  als  der  Prätor,  obwohl  wir  nicht  im  Stande  sind 
die  Rechtsgrenze  genauer  zu  bestimmen.  Vermuthlich  hatten  im 
sechsten  und  siebenton  Jahrhundert  die  Consuln  das  Recht  der 
Kriegserklärung  und  des  Friedensschlusses  innerhalb  ihres  Spren- 
geis, das  heisst  also  regelmässig  diesseit  der  Alpen,  ausnahms- 
weise, wenn  sie  in  eine  überseeische  Provinz  oder  auch  in  Feindes- 
land geschickt  wurden,  in  diesem  Bereich*].  Die  Gompetenz 
der  Gomitien  beschränkte  sich  also  im  Wesentlichen  darauf^  dass 
sie  gefragt  werden  niussten,  bevor  ein  Krieg  ausserhalb  Italien 
begonnen  ward.  Man  wird  sogar  den  Satz ,  dass  der  Consul 
befugt  sei  in  jede  Provinz  einzurücken  (1,  52  A.  1),  ebenfalls 
hieher  ziehen  und  dahin  auslegen  dürfen ,  dass ,  wenn  Rom  an- 
gegriffen ward,  auch  ohne  Volksschluss  der  Consuf  von  Rechts- 
wegen befugt  war  in  jede  überseeische  Provinz  seine  Truppen  zu 
führen,  während  der  Prätor  in  der  gleichen  Lage  nur  dann, 
wenn  die  Gefahr  der  Lage  es  zu  fordern  schien,  also  auf  seine 
Verantwortung  hin  und  mit  Uebersch reitung  der  ihm  vorgeschrie- 
benen Gompetenz,  in  eine  andere  Provinz  einrücken  konnte. 
Civil-  Die  Givilgerichtsbarkeit  (iuris  dictio  inter  privatos) ,  ursprüng- 

keit  dem   lich  einer  der  wesentlichsten,   wenn  nicht  der  wesentlichste  Theil 

Consul 

entzogen,  der  consularischen  Gewalt  (1,  .184),  ging  mit  der  Einrichtung 
der  Prätur  im  Jahre  H87  d.  St.  dem  Gonsulat  verloren.  Man 
ging  dabei  von  dem  Gedanken  aus  das  niilil^risch-jurisdictionelle 
Imperium  des  bisherigen  Oberbeamten  in  das  consularische  tm- 
perium  militiae  und  das  prätorische  imperium  domi  aufzulösen. 
Die  Giviljurisdiction  ward  damit  dem  Gonsui  entzogen,  mochte  er 
in  Rom  verweilen  oder  in  Italien.  In  dem  ersteren  F^lle  hat  er 
nicht  einmal  die  Befugniss  aushülfsweise  für  den  Prätor  Recht 
zu  sprechen;  in  dem  zweiten  darf  er  ebenso  wenig  den  Givil- 
prozess  an  sich  ziehen,  sondern  aus  ganz  Italien  gehören  die 
Prozesse   entweder  vor  die    hauptstädtischen    Gerichte    oder   vor 


1)  Man  wird  dieses  consularische  Recht  im  Ange  behalten  müssen^  um  zum 
Beispiel  Caesars  Verfahren  in  Gallien  richtig  zu  benrtheilen,  obwohl  natürUch 
dabei  noeh  tndere  Momente  in  Betracht  kamen. 
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deren  italische  Slell Vertreter  oder  vor  die  Behörden  früher  drr 
bundesgendssischen  Gemeinden,  später  der  Municipien  und  Colo- 
nien.  Indess  sind  von  dieser  allgemeinen  Regel  gewisse  Aus- 
nahmen tbeils  von  Anfang  an^  theils  erst  spüter  gemacht  worden. 

1.  Das  Intercessionsreciit  gegen  das  Decret  des  Prittors  im  intercession 
Civiiprozess  steht  dem  Consul  kraft  seiner  maior  potestas  zu  [1 ,  civUprozeM. 
258).  —  In  Anwendung  hievon  inuss  demjenigen,  den  ein  PrStor 

oder  ein  Aedilis  mit  einer  Ordnungsstrafe  belegt  hatte,  die  Ap- 
pellation dagegen  an  den  Consul  freigestanden  haben ;  und  in  der 
That  finden  sich  hiervon  Spuren,  namentlich  insofern  diese  Ap- 
pellation durch  Senat^beschluss  vom  J.  56  n.  Chr.  auch  auf  die 
tribunicischen  Ordnungsstrafen  erstreckt  worden  ist^).  Was  da- 
mals in  Bezug  auf  diese  festgesetzt  ward ,  dass  sie  erst  vier 
Monate  nach  ihrer  Ausfall ung  in  das  öffentliche  Schuldbuch  ein- 
getragen, das  heisst  exequibel  werden  sollten,  damit  die  Zwischen- 
zeit für  die  Appellation  frei  bleibe,  mag  für  die  schon  vorher  der 
Appellation  an  den  Consul  unterliegenden  Multen  ebenfalls  wenig- 
stens in  ähnlicher  Weise  gegolten  haben. 

2.  Derjenige  Prozess,  bei  dem  nicht  ein  wirklicher  Rechts-  Freiwillige 
streit  zur  Erledigung  kommt,  sondern  in  der  Form  des  Prozesses    urkeit. 
ein    zwischen   den    Parteien   vereinbarter  Rechtsact,    insonderheit 
Adoption,  Emancipation  und  Manumission  vollzogen   wird^   kann 

auch  bei  dem  Consul  vorffenommon  werden  (1,  185).  Insbeson- 
dere die  consularischen  Freilassungen  haben  sich  lange  behauptet. 
Als  späterhin  für  gewisse  Freilassungen  die  vorgängige  Recht- 
fertigung der  Gillnde  bei  einem  Consilium  erfordert  ward,  lag  es 
in  Rom  dem  Consul  ob  dasselbe  zu  bilden  und  seinen  Spruch 
herbeizuführen^);  und  noch  im  fünften  Jahrhundert  sind,  beson- 
ders bei  Gelegenheit  des  Amtsantritts  der  Consuln,  derartige  Frei- 
lassungen vorgenommen  worden-*). 


i)  Taritus  (mn.  18,  28:  ne  multum  ah  iis  [tribunis  pl.)  äictam  (juaestorcs 
aerarii  in  fubliea$  tabula»  anit  quattuor  mense»  referrent,  medio  tempore  contra 
dkere  Ueeret  deque  eo  conJtulef  $tatuerent.  Paulus  (7%-  ^0,  lü,  244):  de  poena 
proüoeatio  non  est  .  .  .  inultae  provocatio  e^t^  nie  ante  debetur  quam  aut  non  est 
provoccUum  aut  provocator  victus  est  geht  wahrscheinlirli  auf  diese  consulariscbe 
Berufung,  und  hier  erscheint  dieselbe  als  allgemein  der  Ordnungsstrafe  gegen- 
über zuläsaig. 

2)  Dig.  1,  10,  1  pr.  40,  2,  f).  Orelli  2676  =  C.  /.  L.  VI,  1877: 
Persieua  Ub{efiU8')  manumissus  at  consilium  proruratorio  nom[ine]  aput  Domitianum 
Com.  m  aecun(do)  co(n)s{ulatu),  d.  i.  im  J.  73. 

3)  Ammian  22,  7,  1 :  Mamertino  (als  Consul  362)  ludos  edente  circentet,  ma- 
numittendU  ex  more  inductis  per  admissionum  proximum  ipse  (der  Kaiser  JoUanDs) 
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Statthalter-  3.     Wie   das  coHSularische   Commando   in   Italien  die  Civil- 

barkeii.  junsdlclion  nlchl  in  weilerem  Umfang  in  sich  schliesst,  als  sie 
durch  die  Lagerzucht  gefordert  wird  (4,  120),  so  ist  auch,  wenn 
<ler  Consul  ausnahmsweise  in  einer  fest  eingerichteten  prätori- 
schen  Provinz  das  Commando  übernimmt,  damit  die  Uebertragung 
der  Compelenz  des  beireffenden  Prätors  keineswegs  ohne  weiteres 
verbunden.  Vielmehr  steht,  wo  dies  im  sechsten  Jahrhundert 
geschah,  dem  Consul  immer  ein  Priltor  oder  Proprätor  zur  Seite*), 
und  hat  ohne  Zweifel  alsdann  diesem  und  nicht  dem  Consul  die 
Rechtsprechung  obgelegen.  Als  man  später  die  Consuln  und  vor 
allem  die  Proconsuln  verwandte,  um  die  durch  die  unzureichende 
Zahl  der  Prätoren  entstehenden  Lücken  füllen  zu  helfen,  hat  sich 
dies  geändert 2) ;  aber  Regel  ist  die  üebernahme  der  Civiljuris- 
diction  durch  den  Proconsul,  wie  wir  sie  in  der  ciceronischen 
und  der  spätem  Zeit  finden,  wohl  erst   geworden,    als  Sulla  die 

lege  agi  dixerat^  ut  »olebat,  statimque  admonitus  iurisdictionem  eo  die  ad  alterum 
pertiruTe  ut  erraio  obuoxium  decein  libria  auri  3emet  ipse  inuttavit.  Libanius  fordert 
am  Schliiss  seiner  bei  Julians  Üebernahme  am  1.  Januar  363  gehaltenen  Rede 
(1  p.  403  Keiske)  den  Consul  auf  die  Freilassungen  zu  vollziehen  und  preist  diest 
Sclaven  glücklich:  xai  TiXeovexToOai  täv  fxev  ix^poiOi  Xuft^vriuv  i%  ^ouXeia;  vn  xo'j 
bizd'zo'j  ae|i.v6r»)Ti  ttj  toD  ßaaiXIc»;  irpooft^xT),  täv  h'  ai  Tcapd  toi«  ßaaiXcOoi  t^  toü 
vOv  uTtepoy^  (die  nach  aep.vi5TT)Ti  folgenden  Worte  tu»n  o  aü  irap'  uTratoi«  sind 
Glosse).  Claudianus  de  IV  cons.  Honorii  612:  te  fastos  ineunte  quater  (398) 
soUemnia  ludit  oinina  libertas :  deductum  Vindice  morem  lex  celebrat.  Als  Kaiser 
Ilonorius  das  Gonsulat  des  Heraclianus  413  cassirt,  schreibt  er  vor  (C.  Th.  16, 
14,  13),  quoniam  certum  est  scelere  eins  sollemnitatem  consulatus  esse  poUutamj 
die  Manumissionen  zn^  iteriren.  Sidonius  paneg,  Antkemio  bis  consuli  (468) 
curm.  2,  543:  nam  modo  nos  iam  festa  vocant  et  ad  Ulpia  poscunt  te  fora, 
doruibis  quos  libertate  Quirites.     Cassiodor  var,  6,   1.   Dig.   1,    10.    • 

1;  So  weit  die  livianischen  Annalen  reichen,  ist  dies  nur  vorgekommen  in 
dem  J.  536  in  Sicilien,  im  J.  559  im  diesseitigen  Spanien  und  577  fg.  in  Sar- 
dinien ;  und  in  Sicilien  standen  neben  dem  Consul  Ti.  Sempronius  der  Prätor 
M.  Aemilius  (Liv.  21,  49,  6),  in  Spanien  neben  dem  Consul  Cato  der  Prätor 
P.  Manlius  (Liv.  33,  43,  5),  in  Sardinien  neben  dem  Consul  Gracchus  der  Pro- 
prätor T.  Aebutius  (Liv.  41,  15,  6).  Die  Sendungen  des  Marcellus  und  des  Laevl- 
nus  nach  Sicilien  540  und  544  sind  nicht  gleichartig;  denn  sie  richteten  sich 
zunächst  gegen  den  damals  noch  freien  Theil  Siciliens  (Liv.  24,  44,  4).  Kbenso 
gehört  Si  hwerlich  hieher,  dass  dem  pro  ronsule  im  J.  543  nach  Spanien  gesand- 
ten P.  Scipio  der  Prätor  542  M.  Junius  Silanus  pro  praetore  beigegeben  wird 
(Liv.  25,  19  vgl.  17.  27,  7,  22.  Polyb.  10,  6,  7.  11,  33;  dass  Livius  den 
Scipio  später  28,  28,  14  von  Silanus  sagen  lässt :  eodem  iure ,  eodem  imperio 
mecum  in  provinciam  missuSf  ist  ein  Versehen);  denn  Spanien  war  ja  damals 
noch  nicht  Provinz  und  zu  einer  Bestimmung  über  die  Civiljurisdiction  keine 
Veranlassung. 

2)  Wenn  Cicero  Verr.  1.  2,  16,  39  von  der  rupilischen  Civilproze.ssordnung 
für  Sicilien  vom  J.  622  sagt  hanr  omnes  semper  in  Sicilia  consules  praetoresque 
servasse ,  so  folgt  daraus,  dass  der  Consul  M\  Aqnillius  653  fg.  (denn  nur  er 
kann  gemeint  sein)  die  Civiljurisdiction  ausgeübt  hat.  Auch  Pompeius  hat  das- 
selbe gethan,  als  er  pro  eonsule  im  J.  673  nach  Sicilien  gesandt  wurde  (Diodor 
p.  617). 


lunsuln  UDler  die  Beaailt'D  aufnubm,  mit  dcDen  die  eigeatlicli 
prSlorischen  Cumpetenzen  zu  beseLzea  waren.  Von  da  an  Ubl 
natürlich  auch  der  Hroconsul  die  in  der  SlatthaUerscbart  von 
RechlswcgeD  enlhalt^ne  Civiljurisdiction. 

i.  Das  fidei  commissiim,  das  heisst  die  von  einem  Erblasser 
an  einen  Universal-  oder  Singularsuccessor  zu  Gunsten  eines 
Elrilleii  ifericbtele  leUtwilllge  Bitl«,  begründet  an  sich  vsohl  eine 
moralisL'he  Verbicdliclikeit ',,  aber  kein  klagbares  Recht.  In  der 
Kaiserzeit  iinderi«  sich  dies  allmäblicb.  Schon  Augustus  wies 
kraft  seiner  ausserordentlichen  Gewalt  in  besonders  anstüssigen 
Fallen  die  Consuln  an  die  Betreffenden  zur  Erfüllung  der  Auf- 
lage zwangsweise  anzuhalten^).  Diese  Einzetauftriige  wurden  so- 
dann zu  einem  von  Jahr  zu  Jahr  den  Consuln  erlbeüten  kaiser- 
lichen Guneralmaodat  zusamruengefasst ,  bis  Claudius  das  Fidei- 
eommiss Wesen  definitiv  in  der  Weise  ordnete,  dass  in  Bom  über 
die  bedeutenderen  Fidelcomuiisssavhen  die  Consuln,  Über  die  ge- 
ringeren zwei  oder  seit  Titus  ein  praetor  fideicommissarius ,  in 
den  Provinzen  aber  die  Statthalter  entscheiden  sollten  ^).  Die  alle 
Regel,  dass  das  Legat  rechtlich,  das  Fideicomniiss  nur  moralisch 
verbindlich  sei,  wird  damit  wohl  der  Sache,  aber  nicht  der  Form 
nach  aufgegeben!  die  staatliche  Oheraufsiclit  über  die  Fideicom- 
wie  sie  die  Kaiser  selbst  oder  durch  ihre  Mandatare  aus- 

irpublEkanisrlieT  Zeit  b'.beinl   es  üblieh  gewesen  Zu  «ein,    wenn  übet 
■se  Stteitigkeiten   enllUndeii,   du  QaUehten   der  t'ceuuile  tu  liüren. 
t   utQrlk'h   den  Becreffeudeii   nlcLt   buid   IC1<'.  de  lln.  1,  IT.  b'j;  Val- 
^  ,2.7). 

>3)  IbM.  3,  23,  1;  pthmu  <Üt>fti  Augailfu  ttmtl  Hcnimifnt  gralia  perunnanim 
Ja  per  iptiut  lolulcrn   rogatti»  dieerttur   uu(    ob    intignem    i^uonmdum 
iMll  eonmlibtu   awttorilaltm   luum   interpontTt,   ijued  .  .  .   paulatfm 
il  in  aailduom  iuTiidicIiontm,     Tlieopbllai  i.  d.  Sl. 
^3)  Snetan   CUtud.  23:   Hirü  dietlontm  de  fidtieotmniiiii,  i/uotonnii  et  tiaitum 
't  dtUgati  mayiitTaiibtu  «oljlatn ,    in  perpitmim    olglK   ttiam  per  pnmmeiai 
l&ut  demandiaiit.      Pompanlns  IHg.    1,  2,  2,  32:   Hb'tu  ClautUui  dvoi  prat- 
■  adieell ,  ^i  d*  ftiUietmmüito  tut  dieertnt ,    ex  qulbut  unum  lihttt  7'Uui  dt' 
IjuirltOUii  nul.   3,   &,   70:   mm  dtbti  apud   pratlortm  peliie  fideHtmmi»- 
\ai  upiid  eoiuuUi:  mofor  tntm  pratloria  coipiüiimt  ftttnma  tct.     Vgl.  l'eliu« 
.  31,  2'J  pr.     Ulpinn  26,   12:   pdeieommltia   non  ptt   farmulam  pclunlur  ii( 


ur,  m  provlnctii  vero  pnuiiiluni  primmcianuii.  Eben«o  0 
•  aber  holut:  vel  apuJ  nun  pratUrem  yni  protelput  dt  pdticommUii»  Ivt 
HermogeDiui  Dig.  1,  18,  lU.  wu  die  Conaulii  nur  der  l?1deIeammlB»e 
„  1  itcben  hSnnen.  JuitinJui  /tut.  2,  23,  1.  Dei  pmelor  fideleommCMsariiu 
toBint  ün«r  TOI  iQwobl  tn  den  KerhUbGoberii  (_i.  B.  Dig.  32.  lÜ,  &),  wie  lucb 
In  den  lixehrllteii ,   wu  et  bftld  so  helsst  l^Heiixuii  64r>l.  Ö4ü'i),  bald  praetor  lii 

EMlf  (OreU)  313:j  =   C.   I,  L.   VI.   1383).    bild,    n»b  Borgbecis  (ppp. 
rBlTeniler  KTkläiaiig,  prnrtor  iiipremaruni  (Ueriieii  Ü4&4). 


^     ...     -K"  A-w  Horlitepflege,  sondern  ein  ansser- 

.  .  .i...H,    ,.»#   x*M%l  foriiiHI  als  solches gehandhabt >  . 

.^^-c -•»•*»*     *.M«»llun^    der    Vormünder   ist    dem 

,      v   ..''.>    r*,Mio.  Mild,  obwohl  sie  bereits  in  repu- 

..,!<  ^..iM      M^   bfhnndelt   worden   als   eine  in 

h.oKmU<^-  ,   üondorn   als  eine  durch  Special- 

WC..J'»«*«»''«'     tvMUulors    zugewiesene    Competenz 

M«s.iuc*   ;jLK'rlrii^   dies  (ieschäft  den  Consuln, 

,.  , .     .  ..c»<  Uo«  ium  Vormund  Vorgeschlagenen 

%  AI ..    4UI    l  obornahnic   des  Amts  und  zur 

.»..u.u«*'      und  sii*   haben  dies  Geschäft  be- 

v..v*.A  ^*AM»llv  i»inom  der  Prätoren  überwies. 

.  s, ^.^..j,  Joi  ridoioommissregulirung  und  der 

^    i.j  Uu*  ilonsuln  in  der  Thal  nicht  eine 

...^L^*\x;i   iuriMÜriirtn  ist,  sondern  umgekehrt 

.,, x.ii.    l^ai      weil    diese    Adminislrativacte 

.    >.  v..^-^.  N..'.*i.  .M>  ist  es  sehr  auffallend  in  der 

.  ..>^.v^4    -aMMiii>Ui>n   als  einer   Function  zu 

.*i    i^,A^v^^;il^•hen  l^^nsuln  ■"*   wie  insbeson- 


•  \ 


K  •.1.     .»ij     .n1.    itv    l7^.  '2:    ejiraordt- 

..    .t....k..x«.i%Mi»    4,    %    i>M 'r    attM    nun*    guae 


<^«,«».-.<.   .■      .     .1-11 /imi.  :utirr>  i:  ri',nnUihuf 

.*  ••.    ■    N«.-         •iVKii-      ".'»I     *.:'"'fli?,    puftiLU 

'^^«  ^    .•.■.'iuii»:**%i/i  li/'n   .nAi'.^uAn.  .-azfttr . 

-    ■      ■      ^•■         *         "•-•         ;■   ■•  MIM       iTHti      filt  ■-*>      .'.     rr»- 

^.V  .    ,M  '.lli'l,«.       ^f.  *  ..-.  .f..       Wt— 

*'•  ■•!**     *.>•-■  :i  .-l»:<tft*UiAlTe!r   lÄ. 

.       •-*..-.     .:.x.-,-.:'     ;  itl        .t;M       i    1IJ<I|!      »If— 

•  *        ••        ■>.^-'-v~-.  IvtUlltt- 
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dere  die  Kaiser  während  ihrer  coDSularischen  Function  ^)  sich  regel- 
und  pQichtmässig  unteniehen.  Dieselbe  wird  von  dem  Consul 
entweder  persönlich  oder  durch  Ernennung  eines  ausserordent- 
lichen Special  Vertreters  ^)  ausgeübt.  Die  Competenz  wird  nir- 
gends genau  präcisirt.  Indess  deuten  die  Spuren  darauf  hin, 
dass  sie  eine  allgemeine  und  wahrscheinlich  appeilatorische  ge- 
wesen ist  3);  wie  denn  auch  die  in  der  Zutheilung  der  Fideioom- 
misse  und  der  Vormttnderernennung  an  die  Gonsuln  deutlich 
hervortretende  Tendenz  dieselben  von  der  ordentlichen  Rechts- 
pflege fem  zu  halten  sich  mit  dieser  ihrer  regelmässigen  Rechts- 
pflege nicht  fttglich  anders  vereinigen  lUsst  als  durch  die  Annahme, 
dass  sie  dafUr  als  Oberinstanz  fungirten.  Gewiss  geht  diesc^ 
Appellation  an  die  Consuln  darauf  zurück,  dass  die  Appellation 
im  Givilprozess  unler  dem  Principal  von  Rechtswegen  ebenso  an 
den  Senat  gerichtet  werden  konnte  wie  an   den  Kaiser^).     Denn 


KatoerconsuUte  gemeldet  wird,  schliefst  diese  Interpretation  aus.  Aach  an  die 
im  Fall  der  Multirung  an  die  Con|uln  zu  richtende  Appellation  kann  bei  diesen 
Stellen  nicht  allein  gedacht  sein. 

1)  Plinins  pane^.  77  yon  Trajan  als  Consnl  reliqfta  pars  diei  Mbwtali  da- 
boMur.  ibi  vero  quanta  religio  aequiiaiis!  quanta  Ugum  revertrUia!  ad&xU  aliqtüi 
«I  prineipem :  regpondebat  u  eonsulem  esse.  nulUus  ab  eo  magistratus  ius,  nullius 
asseiorÜM  imminuta  est,  audi  etiam,  si  quidem  pleraque  ad  praetores  remittd>at 
iUque  iia,  ut  coUegas  vocaret.  Sueton  Claud.  14:  i%u  et  eonstd  et  extra  honorem 
UAoriosisshne  dixii.  Auch  bei  Nero  knüpft  derselbe  ri4.  15)  den  Bericht  Aber 
die  Jorlsdiction  an  das  Consnlat. .  Leben  Hadrians  o:  tertiian  eoruulatum  et 
quattuor  mensibus  tantum  (S.  82  A.  1)  egit  et  in  eo  saepe  ius  dixit, 

2)  Gellins  13,  12,  1 :  cum  Romae  a  eonsulibus  iudex  extra  ordinem  datus  pro^ 
nmsUart  intra  kaUndas  iussiu  essem.  Bescrlpt  von  Marcus  und  Lucius  S.  98  A.  3. 
Hieher  gebort  auch  Modestinus  Dig.  49,  3,  3:  dato  iudice  a  magistrutibus  popuLi 
itomani  cuiuscumque  ordinis  (sei  er  Consul  oder  Prätor),  etiamsi  ex  auctoritaU 
primeipis  licet  nominatim  iudicem  declarantis  dederini,  ipsi  tarnen  mapittraius 
appeUidmntur. 

3)  Daranf  führt  insonderheit  bei  PUnius  A.  1  das  Lob  der  rücksichtsvollen 
Behandlung  der  übrigen  Magistrate  und  die  Rflckverweisung  der  vorgebrachten 
j^hen  an  die  verschiedenen  Prätoren. 

4)  Tacitus  ann,  14,  28:  auxit  patrum  honorem  statuendo,  ut  q%U  a  privatis 
iudieibus  ad  senatum  appellavissent,  eiusdem  peeuniae  perieulum  faeerent  cuius  ii 
qui  imperatorem  appellavere:  nam  antea  vamum  id  solutumque  poena  fuerat. 
Data  Tacitus  die  Civilappellation  meint,  geht  hervor  aus  der  Zusammenstellung 
mit  der  kaiserlichen  Appellation  und  den  auf  ihren  Missbraueh  gesetzten  Geld* 
strafen ;  und  danach  wird  auch  dasselbe  gelten  müssen  von  der  Stelle  des  Sueton 
iVisr.  17 :  eautum  .  .  ,  ui  omnes  appelUUiones  a  iudieibus  ad  senatum  fierent.  Probus 
bttititigt  bei  seinem  Regierungsantritt  dem  Senat  die  drei  Rechte  der  Gesetz- 
gebung, der  Statthalterernennuiig  und  der  obersten  Appellation  (yita  13 :  permhit 
patribuSf  ut  ex  magnorum  iudicum  appellationibiu  ipsi  eognoscereiU),  Damit  wird 
es  der  Sache  nach  zusammenfallen,  wenn  Kaiser  Tacitus  bei  seinem  Reglerungs- 
aatnlt  von  den  Proconsuln  und  sämmtlichen  Beamten  die  Appellationen  an  den 
pfmifeetms  urbi  weist  (yita  Floriani  5.  6);  dieser  ist  hier,  vielleloht  proleptiich, 
gedacht  als  Nachfolger  der  Consuln  in  der  Leitung  des  Senats.  —  Nicht  gleichartig 

7* 
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Vitriiiiitiilor 
«rnrniiiitiK. 


IMIitiit- 
ln«lRiir. 


üben,    ist  Dicht  ein  Theil  der  RechtspH 
ordrnllicbes  Verfahren  und  wird  fornK^Ii 

5.  Die    obrigkeitliche  Bestellung    «1 
iilloslcn  Recht  ebenfalls  fremd  und,  ol 
i>likanischor  Zeit  aufkommt,   nie  beiiiu 
der  Jurisdiction  mit  enthaltene,  sendet ; 
^esetz  gewissen   Magistraten    besondc  - 
(\,    183   A.    3).     Claudius  übertrug   .; 
weil  diese  im  Stande  waren  den  zuii. 
auch  wider  seinen  Willen  zur  UcL< « 
Cautionsloistung  anzuhalten  ^  ;  und 
halten,   bis  Kaiser  Marcus  dasselbe  i 

6.  Da  die  Ueberiragung  der  1 
Vorniundsohaftsbestellung  an  die  <.,^ 
RUokgaL>e  der  ursprünglichen  Juri:»^  . 
t'ben   dosshalb  stattgefunden    hat 
nicht  Theil  der  Jurisdiction  sind, 
kaisorzeit  der  consularischen  Ju» 
begegnen,  der  sowohl  die  gewc! 


t )  ripUn  rrsi.  "&,  12  (S.  97  A 
ikiriii«  perfttutiome*  «t  ptUa  fiddeom 

'.M  SiM'ton  CUmd.  *23:  «aiztt,  i 
•^.imiiur.     Ju»tiniAn   iiuC.    K  20»  3 
tuti'-rt*  pmjf^UU*  «irMcmnl  idn,  poaii 
tut^-rt*  fx  m^mtitiome  darr  cotpf^ 
suf^i  tieripiis  l^ihut  w^wf  dt  ean 
'  ■  rr  nt^^  dt  MmptUtmdin  liilorA 
lachen  Um  >Uk«*  10 :  yraetoran  . 
]itii«S«M  f>.\Mvmtfiir.     K&B  Beispif 

.«)  Oxid  er  /Vntc  4,  9,  ^ 

J     tf>     «t.\i,-  If  jNfiild  rwddm 
ctn  C<^i^v.\  des  J.   14:   rf^ 

<«'  ^i%«Mwin  |<^M■^|HW  «kl  f 
42^^  KK>)ii  fenMT  «oMe  PBf 

1^  0  ^v.  :  von  HUriu:  y 

IVt  luuwr  tMW  eis«  ar 
von  M4ivm»  »»d  Laciiu 

* 


Hches  Recht  ist  und 
.  <Lrai  gar  nicht  aus- 
:  der  Kaiserzeit  dem 
.erea  Magistrat  an  den 
ou  an  den  Senat  viel- 
^uai  gegangen  sein,  so 
üAjipnsess,  als  consulari- 
aber  hat  bei  den 
Senats  wenigstens 
;  wie  der  Kaiser 
BvgeiinäBsig  delegirte, 
garidhteten  Appella- 
den Gonsuhn  zur 
sein ') .  Ohne 
Einrichtung  zu- 
Souveränetät  zwi- 
die  logische  Cionse- 
civilrechtlidie 
und  mit  dem  neuen 
I^M  bmell  gleichwiegendes 
ward.  Das  gesammte 
m  dem  Instanzen  zog. 
IJL  iifcirfcninpl  von  einem  vom 
^IM»  M  den  Senat  appellirt 
d^Mtt  fcnditir  an  den  Han- 


lH^  «M  ÜKW  Aafiafen  ugt 


<kr 


(k  4«Mfti9iwriBn«)  misUttmä^  Uii 
^liflm0^  \^  liaiMrticken  ProTinnn 
jnjaak  niiiinrtrfcft  tei  den  Dicktani, 

riC4 


) 

TOII 


wtämtliM  m»  mderit 


ta   ds«   Rwlittpitegg  ein- 

ri  Mkl  itw  P^«viMea;   «te  tarn 
««MtkM   tai  FBapeianem  und 


:«:»  «c:   dw  inÜMtf 


(i^lpmi  in$jm  dt*  IVaip«ianer  Tadtai 

««■  ihn«  Backt 
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in  ilon  Kaiser  «zeht  und  von  dioscm,  als 
•  M'lislon  Stelle,  nicht  an  den  Senat  appellirt 
:  hrl  von  den  Gerichten  Roms  und  Italiens 
M  Provinzen  ging  die  Appellation  von  Rechts- 
11«!  Senat,   jedoch   daneben   der   Regel  nach 
lie  volle  Consequenz  der  gelheilten  SouverJ^ne- 
.mszuschliessen,  tritt  nur  als  vorübergehende 
■    sie  denn    auch    in    der  That   die  Monarchie 
:     würde.      Der   Senat  übte    sein   Recht   durch 
'M  desselben  an  den  Consul,  dieser  häufig  gleich- 
■LMiion    an    einen   com  missarischen    Richter:    die 
j.   den  Mandaten   folgend,  von  dem  Gommissarius 
;  -: ,    vielleicht  auch   von   dem   Consul    an    Consuln 
wiihrend  der  Kaiser,    wenn  er   sich   streng  inner- 
Competenz  hielt,    die   an  ihn  von  dem  Consul  erho- 
:.iiion  an  den  Senat  abgab  (A.  3;   und  die  vom  Senat 
■nhene  zurückwies^].    Inwiefern  übrigens  diese  Appel- 
ls gegen  das  magistratische  Decret  oder  auch  gegen  den 
■iiienspruch   erhoben   werden  konnte,  ist  bei  der  kaiser- 
ivilserichtsbarkeit  mit  erörtert. 


V.t  geschah  dies  theils  von  Nero  zu  Anfang  seiner  Kegierung  und  ebenso 

!•  itn>  and  Prohns  (S.  99  A.  4),   theils  schon  früher  von  Gaius.     Sueton 

;•':  magistratibuB  (dies  sind  nach  dem  Sprach  gehrauch  dieser  Zeit  die  nicht 

:i.i-hen  Beamten,  hier  insonderheit  Prätoren  und  Proconsuln)  liberam  iurif 
■  nem  ti  «fn«  9ui  appeUntione  eoneessit. 

'2\  Kescript  des  Marcus  und  Lucius  (S.  98  A.  3).     Modestinus  (S.  99  A.  '2). 

.'')  Vita  Marei  10:  senatum  appellationibus  a  conaule  [actis  iudieem  dedit. 
•\  •  :  wird  also  der  Senat  als  Consilium  der  Consuln  fungirt  haben.  Ob  der  vom 
•  ri>ul  Appellirende  sich  auch  ohne  kaiserliche  Intervention  an  Consuln  und 
-•■iiat  wenden  konnte,  hangt  davon  ab,  ob  die  Delegation  an  die  Consuln  in 
\T  Weise  erfolgte,  das»  weitere  Provocation  zugelassen  oder  ausgeschlossen  war. 
I  Ipian  Dig.  49,  2,  1,  4,  indem  er  bemerkt,  das«  bei  kaiserlicher  Delegation 
fic  Ausschliessung  der  Appellation  an  den  Delegironden  oft  vorkomme,  neigt 
>irh  der  Meinung  zu,  dass  , anderen'  dies  nicht  freistehe  (tm  et  alius  possit  ita 
tudieem  dartj  videhimus :  et  ptiio  non  posse).  Aber  damit  ist  es  wohl  vereinbar, 
•Uss  der  Senat  in  der  früheren  Kaiserzeit  regelmässig  die  Civilsatrhen  also  delc- 
girte,  und  daffir  spricht,  dass  von  der  Verhandlung  eines  Ci\ilprozespes  im  Senat 
in  unseren  doch  hauptsächlich  aus  den  Senatsacten  hervorgegangenen  Kaiser- 
annalen  keine  Spur  begegnet. 

4)  Ulpian  big.  49.  '2,  1  .  *2:  sciendum  e^t  a  senatu  non  posse  appellari 
prineipem,  idque  oratione  divi  Hadriani  effectum.  Gaius  nahm  späterhin  solrhr 
Appellationen  an:  Tivd  xat  dxeivTj  (tj  Yepouata)  xaH'  eauTTjV  £xpivsv  oO  jjlevtoi 
xi\  a'>roTeXT,?  t,«*,  dXX'  d^lsifjiot  olxai  ot:  TJTf,;  i^i-pn^o  o'j/va(  (Dio  n9,  18). 
aber  diese  AnsniÄme  bestätigt  die  Kegel.  Vor  allem  aber  geht  dieselbe  daraus 
hervor,  dmss  in  keinem  der  zahlreichen  F^ozessc  dieser  Art  Appellation  an  den 
Kalter  erwihnt  wird. 
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Adminutra-  Dip  Adtninislrativgerichtsbarkeil  und  die  damit  nach  römischer 

tlv* 

orrichtM-   Auffassung    verbundenen    vermögensrechtlichen    VerwaltUDg9gß- 

und  di«  Schafte,  wie  die  Termination  und  die  Attribution  des  Gemeinlan- 
▼«•rbiindenen  des^  dio  Vefdingung  der  Bauten,  die  Verpachtung  der  Gemeinde- 

fMcbaftc.  getelie  *),  haben  ebenfalls  einen  wichtigen  Theil  der  ursprttngUcben 
consularischen  Gewalt  gebildet;  aber  schon  im  Jahre  319  d.  St. 
ist  durch  die  Einsetzung  der  Censur  den  Gonsuln  diese  Compe- 
tenz  entzogen  worden.  Indess  ist  dies  nicht  in  der  scbrofien 
Weise  geschehen  wie  bei  der  Civiljurisdiction,  und  wäre  auch  so 
nicht  durchzufuhren  gewesen,  da  die  Censur  ja  nicht  als  ständige 
Behörde  eingerichtet  ward.  Vielmehr  werden  die  Geschäfte  dieser 
Art  zwar  im  Ganzen  so  geordnet,  dass  sie  von  einer  Censur  auf 
die  andere  Übergehen;  sind  aber  dei^leichen  in  der  Zwischenzeit 
zu  vollziehen ,  so  sind  zunrichst  die  Consuln  dafür  competent, 
und  in  den  längeren  Pausen  der  Censur,  namentlich  nach  der 
Sistirung  derselben  durch  Sulla,  treten  die  Consuln  überhaupt  an 
deren  Platz.  —  Es  könnte  indess  nur  zu  nutzlosen  Wiederholungen 
führen,  wenn  auf  diese  stellvertretende  Thätigkeit  der  Consuln 
hier  eingegangen  würde;  dieselbe  wird  in  dem  Abschnitt  voi 
der  Censur  mit  Berücksichtigung  finden. 

v«rmöKcii»  Die   vermögensrechtliche  Execution   ist  schon   mit   der  Ein- 

r«ehluebf 

p^rvoMi  Setzung  der  Quästur  von  dem  Consulat  abgetrennt  worden.  Sofern 
sie  indess  gegen  die  Person  sich  richtete,  wurde  sie,  da  dem  Quäsior 
die  daftlr  erforderlichen  Zwangsmittel  mangelten,  w*ahrscheinlich 
späterhin  auf  Anrufen  des  Quästors  oder  des  Censors  vom  Gonsul 
verfügt  ^1,  175.  I80\  was  freilich  praktisch  vemmthlich  früh  den 
glknzlichen  Wegfall  dieser  personalen  Execution  herbeigeführt  hat. 

coMttUH  Ueher  die  i'onsularisch-prätorische  Coercition  und  Judicatton 

MU«rt«4ic  sind  die  wesentlichen  Regeln  schon  in  der  Lehre  von  der  allge- 

R^rnbuii  meinen  Reamlengewalt  (I,  136 fg.^  entwickelt  worden.  Hier  soB 
das  dort  Gesagte  kurz  lusammengefasst  und  daran  angeknüpft 
wenien.  was  für  den  (Konsul   und   steinen  Vertreter  noch   insbe- 

n  Woitu  TaciIu»  «lio  Kinriobtuii^  il«r  (nw^en  ruMicAnen>0€ietiteii  zurick- 
lübn  AUl'  <U<»  l\ni»uhi  uuil  \\\t  VolkMribuiio  «ll^r  Republik  («um.  13.  50:  pUnu- 
pte  t^fWiyiitiiim  fi^ritUittf  «i  «MMMfiAw^t  tt  frihmüf  fiehti  ecmtUiukit  aeri  tiiamhmnpo- 
pmii  K.  likttUUtX  s»>  i>l  biomU  nur  f«4iiriut.  «la;!L$  die  tVoj^tituirang  4er  einzelnen 
t^f^rCiytilM.  wi«  >ii^  b«»i  d<»r  l>r|t«iü»iniiue  «Ü^cr  1>\^\  inien  oder  durrb  de&tliQife  Steuer- 
(Ke>eUe  erfv>lf(e«  dieJeni|to  \\tx  d««u  leob^^ri^cn  r«obtjce«eiLMrbafl  zur  Folae  hatte. 
K«  kAttu  »ein,  d*M  kr4it  b«s\mder^r  CUu>elii  der  beireffenden  Geeette  deren 
K\>f%t\m^n  berk^HttttiUvb  den  Ab«<b)tt>»  <ie$  Con(r4e«»  in  beamfsiirlitifen  katten; 
auf  jeden  Vau  aber  Ul  dieM  TK*tiKkoit  nlcbl  aU  n^uläif  r  IW$UndUieil  der  Amtt- 
Terwalinny  au^iiCanjien. 
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ndrre  lu  bemerken  bleibt.  Der  Inilpodc  Gedanke  ist  durcbnus, 
daas  die  coiisul arische  Coercilion  und  Judicalinn  ruht,  wo  die 
Provocalion  zur  Anwendung  kommt,  und  uoigekebrl  jene  zur  An- 
weDdung  koniml,  wo  diese  nicht  sUitt  hnl. 

1.  Innerhalb  des  Provocalionsgebtcls  bal  der  Consul  die  Judi- 
calion  ailerdiai^s  im  Princip.  insofern  die  Träger  derselben  sowohl 
(Ur  die  Judicalion  selbsl  wie  [Ur  die  Zusammen  beruf ung  der  da- 
für erforderlichen  Couiitien  als  seine  Mandatare  belracbtcl  und  an- 
f^ingbcb  sogar  von  ihm  ausgewählt  werden  [1.  156;.  Aber  von  dem 
effccttven  CapilalproECss  ist  er  verfassungstnässig  ausgeschlossen. 

2.  CriiniDellc  ccmsularisehe  Specialcognilionen  erscheinen  in  i>t' 
dtfo  altern  Annalon  nicht,  offenbar  weil  für  derartige  Falle  das  diri< 
Institut  der  von  der  Provocation  befreiten  Diclalur  recht  eigent- 
lich mit  beslimmt  war.  Nachdem  dies  gefallen  war,  sind  Special- 
cognilionen durch  Volksscbluss,  mit  deren  NiederseUung  dann 
immer  der  Wegfall  der  Provocalion  verbunden  ist'),  v^■ohl  vor- 
gekommen, aber  auch  erst  spül  und  überhaupt  in  beschrankter 
Zahl,  weil  die  Provocatiou  als  eines  jener  Grundrechte  betrachtel 
wird,  die  ausnahmslos  zu  gellen  haben  und  die  auch  die  Comi- 
tien    binden.     Die    ältesten   vollslandi!:   gesicherten    Falle^    sind 

die   im   J.  587^1    und  im   J-    613';    Eur   Aburlheilung    schwerer 

i')  Deatllcb  zeigt  lich  dies  nicht  so  sehr  in  dem  Pcoieäs  des  Tubulus 
(Akmu.  in  StauT,  p,  23-.  propltr  multa  jUif/Hia  tum  de  aiUo  aTcctntui  tutt,  ne 
i»  cANcrc  lutanilur,  vOMnum  friAiO<  denn  dieser  Ut  de  cnil  nluhl  mehr  rami- 
Hber  Bürger,  alt  dvln.  disi  bei  *U  diesen  Praieuun  sq  wie  bei  den  durchaus 
elaicbartigsD  vgi  beiondprs  erninnten  Quä»ilDr«ii  gefilhiteti  von  der  Provoiitloii 
Mhleelilhin  getebwiegan  witd.  Man  vetgease  dabei  nicht,  daaa  in  dieser  Epoi'bi' 
dat  Kegel  nach  auch  die  GeidbusM  toi  die  Coialtieii  kommt. 

2|  tJnter  dem  J.  340  beridhtel  Liv,  4,  50.  51.  daas  nach  Ermordung  des 
Gintult  H.  Pobtuinlu«  durch  seine  äoldsten  tier  Senat  bescblieBnl,  (it  de  <]Uaettbme 
ftwlMmiana«  ratdia  triboiti  prüno  qttoqvt  Irmport  ad  pl^itm  fttrent  fUhttifac 
pnw/Iecrit  •juaaüoiü  fttem  veUet:  a  plAt  conttmii  popidi  aoruulüua  ntfiotium 
manddlur,  Ala  tilstoriscb  aber  kann  diese  Quaeatio  kaum  gelten.  Aucb  das  ingeb- 
licb  gasen  h.  Sciplo  Im  J,  567  durch  die  petillische  Rogation  angeordnete  Specisl- 
«prfsbrBii  \oi  dem  Peregrineiiprätor   wegen  PeoulaC   ist  wahrscheinlich  apokryph. 

3)  Liv.  42.  21.  22.  Die  beiden  VoLkstribune  tm  H.  ond  Q.  Marciu- 
hrlngeo  mit  Einoilllgung  des  Senat«  eine  Rogitien  ein,  ut  fut  ex  SlaltUi»  de- 
'CaU  in  tibertatan  rod'lwfua  ante  k.  Sal.  tum  tuti,  eui'ui  dolo  mala  i>  in  ibtui- 
lulfin  rtnuitl  (womit  der  Consul  515t  M.  Topillius  gemeint  war),  u(  iumtui 
•tnauu  dtetmtrel,  ftii  tiim  rem  fwiertnt  animadveTUTttjVie  .  .  .  togatiimem  ,  .  . 
raotfiKi  nonniMU  pUbei  icMl  tiutUqu».  ex  eo  plebi  uilo  C.  LicinJtu  pr.  (urftanus^ 
enuultiif  ttnatmn,  fUem  fucurere  ea  ngalione  vtlUt.  patm  ifwum  tum  fUoerere 
nuHTOnl  .  .  .  M.  FapiUitii  ngaliont  Mareia  bu  apud  C.  Uelnimn  eauutm  dixU  - 
lirlki  praetor  graUa  .  .  .  ffeliu  (dffrtu  -VarlÜa  adiiu  reim  inuii,  gttfl  die  nnvi 
«tatiilTattu  ntilHfi  erunl  kmorn»,  ne  dicittt  im,  i/ui  prhialut  /Wfurui  einet. 

4)  Cicero  dt  /In.  2,   16,    54:   (L,    TuAulu'l  mm   pruclor   ;tiaeilinMin   i'nter 
"0  apertt  ctpit  peeunlai  oft  rem  iudicanrfom,  ul  onno  projimo 
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Amtsvergehen  niedergesetzten  Cognitionen.  In  beiden  überliess 
der  Volksschluss ,  der  sie  in  das  Leben  rief,  die  Bestellung  des 
Gognoscenten  dem  Senat;  der  Senat  aber  übertrug  die  erste  einem 
der  Prätoren,  die  zweite  einem  der  Gonsuln,  so  dass  in  gewissem 
Sinne  hiemit  nur  die  alte  freie  Judication  des  Oberamts  wieder 
ins  Leben  gerufen  ward.  Von  den  späteren  Volksschlüssen, 
welche  geradezu  für  den  einzelnen  Fall  einen  oder  mehrere 
Gognoscenten  bestellten  und  also  eigentliche  Ausnahmegerichte 
erschufen,  wird  in  dem  Abschnitt  von  den  ausserordentlichen 
Beamten  die  Rede  sein.  —  Wo  kein  Ausnahmegesetz  erlassen  ist, 
ist  die  Handhabung  der  Judication  gegen  das  Provocationsrecht 
unzweifelhaft  im  allgemeinen  ungesetzlich.  Die  bloss  auf  Senats- 
beschluss  sich  stützenden  derartigen  Gognitionen  aus  dem  letzten 
Jahrhundert  der  Republik,  wie  die  den  Gonsuln  des  J.  622  aufge- 
tragene gegen  die  Anhänger  des  Ti.  Gracchus^]  .und  die  wahr- 
scheinlich in  gleicher  Weise  zu  Stande  gekommene  des  Consuls 
L.  Opimius  633  gegen  die  des  Bruders  2),  ferner  das  Verfahren 
des  Gonsuls  Gicero  691  gegen  die  Genossen  des  Gatilina^),  sind 
einer  rechtlichen  Vertheidigung  formell  nicht  föhig^)  und  stehen 
ohne  Zweifel  auf  einer  Linie  mit  den  anderen  Usurpationen  der 
Volksrechte  durch  den  Senat,  welche  diese  Periode  aufweist^).  — 


P.  Seaevola  tr.  pl.  ferret  ad  pUbem^  vellentne  de  ea  re  quaeri,  quo  pUhisdU) 
deereta  a  senatu  est  consuli  qtuiestio  Cn.  Caepioni:  profeetus  in  exüium  Tubului 
statim.     Das.  4,  28,  77.  de  d.  n.  3,  30,  74.     Ascon.  in  Scaur.  p.  23. 

1)  Cicero  de  amic.  11,  36.  Val.  Max.  4,  7,  1.  Von  einer  Anklage  der 
Consnln  erfahren  wir  hier  nichts;  aber  durch  die  Ungesetzlichkeit  des  Verfahrens 
wurde  das  einschärfende  Gesetz  des  C.  Gracchus  hervorgerufen,  dass  nicht  ohne 
Volksschluss  über  das  Leben  romischer  Bürger  erkannt  werden  dürfe  (Cicero  pro 
C.  Babirlo  ad  pop,  4,  12;   in  Cat,  4,  5,   10). 

2)  LiT.  ep.  61 :  L.  Opimius  aeeusatus  apud  populum  a  Q.  Decio  tr,  pl,  quod 
indemnatot  elvet  in  carcerem  eonieeitset  (vielmehr  in  carcere  neeaaset  oder  in 
earcerem  eoniecto»  neeasset),  absolutus  est.  Cicero  de  orat.  2,  25,  106;  part.  orat, 
ftO,  106.  Wahrscheinlich  wies  ein  ähnliches  Senatusconsult  wie  das  des  J.  622 
dflii  oder  die  Consuln  an  die  Untersuchung  anzustellen. 

3)  Cicero  wurde  wegen  Verletzung  des  Provocationsrechts  von  dem  Volks- 
tribun P.  Clodius  (Cicero  ad  AU.  2,  22,  1 ;  pro  Mü.  14,  36)  und  später  von  den 
Tribunen  Q.  Pompeius  und  T.  Monatius  Plauens  (Asconius  in  Mit,  p.  39)  mit 
der  Anklage  bedroht. 

4 )  Die  Rechtsgültigkeit  solcher  Senatsbeschlüsse  spricht  Cicero  aus  de  domo 
13,  iMS:  hoc  nobis  a  maioribus  esse  traditum  ,  .  .  ut  nihü  de  eapiie  civis  aut  de 
hrnis  sine  iudieio  senatus  aut  populi  aut  eorum  gtii  de  quaque  re  constittUi  iudices 
sint ,  detrahi  possU.  Aber  er  spricht  im  Rückblick  auf  seine  eigene  Vergangen- 
hi^it  und  \or  dem  optimatisch  gesinnten  Pontiflcalcollegium. 

f>)  Zu  vorgleichen  ist,  was  in  dem  Abschnitt  über  die  ausserordentlichen 
Aemter  für  den  Krieg  über  deren  Verleihung  durch  Senatsschluss  gesagt  wer- 
dMi  wird. 
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Eine  andere  Frage  ist,  ob  die  GeseUe,  welche  ilie  Provopation 
anordnolen,  nicht  gewisse  allgimelne  Einscbrünkungcn  hinzugefügt 
liaben.  Es  wird  sogleich  vod  den  consularisch-prüloriscfaen  Cri- 
iDinaluntersuehuDgen  die  Rede  sein,  welche  auf  dem  provocations- 
Irricn  Gebiet  hüutig  und  in  weilcin  Umfang  staltgefunden  haben. 
Wenn  provocationsbe  recht  igle  römische  Bürger  in  dieselben  ver- 
^\ickell  wurden,  so  kann,  wie  der  Oberpontifeit  wegen  ConexiUit 
des  Verbrechens  auch  ausserhalb  seiner  eigentlichen  Conipetenz 
Todesurtheile  gefallt  und  vollstreckt  hat  (S.  5i),  auch  hier  der 
gleiche  ßpchtssatz  gegolten  haben,  obwohl  sichere  Beweise  dafür 
uicht  vorliegen',. 

3.  Die  Verletzung  des  Volkerrechts  wird  als  Capitaldelict  b. 
hchHOdclt,  bei  welchem  die  Execution  in  der  Auslieferung  des 
überwiesenen  Verbrechers  an  den  verletzten  Staat  bestand.  Es 
wird  darüber,  wahrscheinlich  weil  das  Verfahren  als  Expialion 
der  römischen  Gemeinde  gefassi  ward  'S.  52; ,  von  Rechte  wegen 
ilurch  consularische  Cognition    entschieden^),    gegen    welche  dem 

Verurtheilten  die  Berufung  an  das  Volk  nicht  zusteht-'},  —  Wahr-  u, 

^  _  1^1 

1)  Die  meUUn  der  unten  ernähiiten  lIiiCersDchangen  gegen  V erbrech crbuideii. 
lOtiohl  die  gegen  die  Fcmuen  wie  gegeu  die  Ititilier,  mussteii  eiaielne  römischo 
BSiger  mii  bottefFen,  zumil  d>  J>  In  allen  Uiiniscben  SUdten  die  >ii gesehensten 
Funtlien  pertönlich  inmiicbeü  Rerbt  genossen.  Von  der  Bicctaanalienunterauchiing 
wiM  auadjücklicb  gesagt,  due  sie  luu&cbst  in  Bom  selbst  stattfaud  (^Liv.  39, 
l\,  7.  B.  18,  2).  Der  DeachiuBS  des  Seiiita  etil  rem  Dopulotcm  fuBitndam  (bo 
die  erkunde)  «cblieiit  die  ProTocktinn  da  «o  sie  sonal  bingebört  allerdings  nloht 
iQi.  Aber  aafrallend  bleibt  ea  doch  in  bohem  Oride,  dus  in  keinem  dieser  Fälle 
auch  nur  eine  Hindenlung  anf  die  Proiocitioji  gemacht  wird.     Vgl.  9.  109  A.  3. 

2)  Ciaero  dt  n  p.  3.  18,  28:  «niuf  ego  (T.  Furiii»  Philu»  Coinul  618) 
•fuaaiei,  ctim  vot  mihi  tiietli  in  consilio,  de  fotdert  .Vumanlino.  Ebenso  scheint 
leifabren  id  leln  in  dem  Proxesa,  der  dem  L.  Appiilelui  SaturriinuB  im  .1.  653 
««fen  Terletznng  der  Cieiandten  de»  Königs  Mlthridntea  gemacht  ward  [Diodot 
p.  ftSf);  es  wu  ein  caplttlas  (SavdTou  x>iT7)^opo6|>cvo()  mdieittm  publicum  [iti 
•A  iiSnf>i  jvcot  inai.i'iWj),  aber  ein  senaloriavhea  Gericht  (xarrj-[0pD6fifva;  'jn'i 
t*v  «qxir/tiKüv  ihi  öv  txtfvuiv  5i»»Mvtoiv  tow  toio'Jto!  Kpiotij).  Auch  bivr 
atbeint  da«  consularische  CoDSilinm  gemeint  lu  sein;  doch  dienen  als  sulchcs 
Wahlschein  lieb  die  Fetlalen,  da  diesen  .ladieitlon  beigelegt  wird  (Tairo  dt  vita 
p,  S.  III  bei  Nonins  p.  539  M.  und  Cicero  de.Ug,  2,  9.  21;  daher  grierhisi'h 
cIpijvoEIxai,  Dion.  3,  72.  15,  T)  aud  dieselben  »enigitena  unter  dem  Principat 
durchlas  SeDatorea  sind.  Das  Imperium  Irelilch ,  anF  das  hier  lu  reourriren 
war,  beiaiuea  sie  nicht  nnd  milasen  eben  deashalb  aU  ccQBulariscIies  I.'odbIUuiu 
betrachtet  werden.  —  Die  kSnl^Uehen  KntBchelduiigen  dea  liomulus  und  Tatlus 
über  die  Verletzung  der  laur^ntieeben  Gesandten  (LIt.  1,  14;  Dien.  2,  Öl.  ffi) 
glud  paradlgmatiavh  für  diese  Proiease;  doch  wQrde  das  Nichteintreten  der  Pruva- 
cstion  hier  auf  die  trele  kdiiigli che  Gerichtsbarkeit  zmüvk geführt  worden  kfinncn. 

3)  Det  Anslleferungsbeschlus«,  das  helsst  die  in  dem  vülkerrechtlicbeD  Pro- 
lUB  Ton  d«[ii  Oberbeamten  anagesptoehene  Coiidemnation,  ist  hiuflg  der  Gemeinde 
ttt  Beatillgmig  vorgelegt  worden,  wie  denn  d]e«olbe  die  vom  Senat  bsscblosBenc 

^0\c!eraDg  der  Fablcr  rsfsirte  (lllodor  14,   113;   vgl.  LW.  5,  Sß"!  and  die  des 


—     106     — 

scheiolich  ist  auch  die  Aussetzung  der  Monstra  und  ttberhaupl 
der  Kreis,  den  wir  früher  (S.  49  fgg.)  als  den  des  sacralen  Delicts 
bezeichnet  haben,  unter  die  oonsularische  Cognition  gezogen 
worden.  Die  Mitwirkung  der  Priestercollegien,  der  Fetialen  wie 
der  Pontifices,  wird  in  diesen  Angelegenheiten  materiell  häufig 
den  Ausschlag  gegeben*),  formell  aber  doch  sich  auf  Rathschlag 
und  Gutachtung  beschränkt  haben. 
im  atädti-  4.  Von  dem  früher  (4,  U5)  erörterten  äussersten  Recht  der 

•chen    Regi- 
ment bei   Magistratur  im  Fall  der  Nothwehr  sich  Über  die  Provocation  hin- 

lonnt  anage-        ^ 

5ctaioMener  wegsctzeu  ZU  dUrfeu,  ist  aus  älterer  Zeit  keine  Anwendung  durch 
die  Gonsuln  verzeichnet,  hauptsächlich  weil  neben  dem  der  Pro- 
vocation  unterworfenen  Consulat  die  provocationsfreie  Dictatur 
stand  und  der  Kampf  zwischen  dem  Imperium  und  dem  Gemeinde- 
Privilegium  vorzugsweise  auf  diesem  Gebiet  ausgefochten  worden 
ist.  Späterhin  ist  von  jenem  Nothrccht  mehrfach  Anwendung  ge- 
macht worden,  am  entschiedensten  und  mit  Berufung  auf  das  alle 
oonsularische  Recht  im  Nothtall  zur  capitalen  Coercition  zu  schrei- 
ten von  dem  Consul  M.  Antonius  im  J.  740,  namentlich  bei  der 
Hinrichtung  des  falschen  Marius  und  seiner  Genossen  (4,  436  A.  2). 
Es  liegt  im  Wesen  dieses  Nothwehrrechts,  dass  jede  Anwendung 
desselben  den  Stempel  des  revolutionären  Gewaltacts  an  sich  trägt 

5.  Die  Anwendung  der  nicht  zur  Provocation  berechtigenden 
Zwangsmittel,  der  Haft,  der  kleinen  MuH,  der  Pfändung  steht  dem 
Consul  selbstverständlich  zu. 

6.  Die  Judication  über  Frauen  geht  die  Gomitien  nichts  an, 
da  die  Frau  zur  Provocation  nicht  zugelassen  wird.  Ordentlicher 
Weise  gehört  die  Frau  vor  das  häusliche  Gericht;  wo  indess  ver- 
brecherische Frauenverbindungen  auftreten  und  gemeingefährlich 
werden,  greifen*  auch,  gestützt  auf  die  Zustimmung  des  Senats,  die 
Oberbeamten  ein  (S.  53  A.  2). 


M&ncinas  guthiess  (Cicero  a.  a.  O.  uiid  de  off.  3,  50,  109)  i  und  gewiss  ist  dtei 
geschehen  nach  Analogie  des  Provocationsverfahrens.  Aber  dass  diese  Bestätigung 
nicht  nothwendig  war,  zeigt  der  Fall  des  Saturninus ;  und  eigentliche  Profoeatioii 
i«t  sie  nicht,  vielmehr  diese  hier  oflFenhar  nicht  statthaft.  Die  caudiniscben 
Offiziere,  die  sich  der  Auslieferung  entziehen  wollen,  schützen  alles  andere  vor^ 
nur  nicht  die  Provocation  (Liv.  9,  8);  und  Saturninus  zwingt  durch  die  Agi- 
tation der  Massen  dem  erkennenden  Gericht  die  Freisprechung  ab. 

1)  Varro  bei  Nonius  v.  fetiales  p.  529:  ai  euiut  [civitatU]  UgaU  violaU 
ea$ent  qui  fecisMerU  .  .  .  uU  dedereniur  eivilati  »tatuerurU  fciialetqtte  viginti  qui 
(U  hU  rtbuB  eognosetrent  hadieareM  [et  itatuereni  ei  ist  zu  tilgen]  eomMuerimi 
(jamHUnereni  die  Hdscbi.). 
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7.  Die  Judicaiioa  im  städtischen  Amtsgebiet  über  Fremde 
und  Sclaven  ist  factisch  wohl  wesentlich  den  polizeilichen  Sicher* 
heitsbehdrden ;  namentlich  den  tres  viri  capUales  Überlassen  ge- 
wesen. Aber  von  Rechtswegen  war  dafür  ohne  Zweifel  der  Con- 
sttl  oompetent,  und  Criminalprozesse  gegen  vornehme  Fremde 
wegen  eines  in  Rom  begangenen  Verbrechens  scheinen  vor  ihm 
geführt  worden  zu  sein^). 

S.  In  dem  Amtsbereich  miliiiae  tibt  der  Consul  und  über-  im  Amts- 
baupt  der  Oberbeamte  die  eigentlich  militärische  Judication  über  mmuM. 
die  Leute  des  Feindes  sowohl  wie  Über  die  eigenen  Offiziere  und 
Soldaten,  da  diese  von  der  Feldherragewalt  unzertrennlich  ist 
(1,  120).  Gleichartig  ist  auch  die  Jurisdiction  des  Triumphators 
in  der  Stadt  am  Tage  des  Triumphs  (1,  128).  Das  Provocations- 
recht  kam  dem  Feldherm  gegenüber  nicht  zur  Anwendung,  bis 
ein  wahrscheinlich  zwischen  631  und  Gi6  erlassenes  Gesetz ^j 
auch  das  feldherrliche  Imperium  derselben  unterwarf.  —  Die 
Einleitung  des  Criminalprozesses  gegen  einen  römischen  Bürger, 
welcher  nicht  Soldat  ist,  gehört  dagegen  zunächst  vor  die  römi- 
sdien  Gerichte  und  ist  auch,  so  weit  es  sich  um  die  erste  Instanz 
der  magistratischen  Cognition  handelt,  von  der  Anwesenheit  des 
Beklagten  in  Rom  nicht  rechtlich  abhängig  ^) ;  ausserdem  stand 
den  hauptstädtischen  Behörden  ohne  Zweifel  das  Recht  zu  in  sol- 
chen Fällen  auf  dem  Wege  der  Requisition  das  Erscheinen  des 
Angeklagten  in  Rom  zu  bewirken^).     Die  Einleitung  ferner  des 


1)  Allem  Anschein  nach  ist  die  Anklage  gegen  den  iiumidischen  Gesandten 
Bomilear  wegen  Ermordung  des  in  Rom  verweilenden  numldischen  Prinzen 
MawiTa  im  J.  644  vor  dem  Consul  Albiaus  geführt  worden  (Sallust  lug.  35. 
6t,  4.  Appian  iVtim.  1).  Der  Angeklagte  giebt  Gcstellungsbürgen  und  der  Pro- 
teas  vollzieht  sich  in  aller  Form  Rechtens;  zweifelhaft  ist  nur,  in  wie  fern  das 
A.  3)  wild  Qesandteniecht  ihn  deckt. 

2)  Wahrsoheinlich  eines  der  drei  porcischen  Gesetze  (röm.  Munzwesen  S.  552). 
DtM  dies  schon  im  J.  646  besUnd,  zeigt  Sallust  lug.  69.  G.  Gracchus  (S.  110 
A.  3)  nuss  die  Soldaten  noch  ausgenommen  haben. 

o)  Da,  so  viel  wir  sehen,  die  magistratische  Cognition  als  solche  ein  recht- 
lich an  keine  Formalieu  gebundenes  Inquisitious verfahren  war,  wird  in  demsel- 
ben selbst  die  Yeruitheilung  des  abwesenden  und  vergeblich  citirten  Angeklagton 
zulisslg  gewesen  sein.  Dass  bei  dem  Verfahren  in  der  Provocationsinstanz, 
weoo  der  Angeklagte  nicht  erschien  und  der  Hornbläser  vergeblich  vor  seinem 
Hanse  geblasen  hatte  (Plutarch  C.  Graech.  3),  der  Prozess  gegen  den  Abwesen- 
den XU  Ende  geführt  werden  konnte,  ist  bekannt. 

4)  Ich  finde  kein  Beispiel  für  die  derartige  Ladung  eines  Bürgers;  aber  es 
bt  nicht  abzusehen,  warum  hier  nicht  dasselbe  geschehen  konnte,  was  bei  Pere- 
giinen  geschah.  So  wird  bei  Cicero  ( Vierr.  l.  1,  33,85)  ein  vornehmer  Ephesier 
Bsch  Rom  gefordert  {Romam  evocatu$  f«t),  weil  er  dem  Quästur  von  Asia  eine 
Realinjurie  zugefügt  haben  sollte. 
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weitig  beschäftigt  sind,  vor  besonders  dazu  beauftragte  Prätoren 
gezogen  wird,  wobei  die  militärische  Repression  und  die  criminal- 
rechtliche  Animadversion  durchaus  in  derselben  Hand  liegen.  Im 
letzteren  Fall  wird  diese  prätorische  Judication,  ganz  ahnlich  wie 
das  prätorische  Commando  in  Italien,  aus  der  consularischen 
Verwaltung  als  Specialcompetenz  abgezweigt.  —  Alle  diese  Unter- 
suchungen richten  sich  gleichmässig  gegen  NichtbUrger  und  gegen 
Bürger,  ja  in  älterer  Zeit  wahrscheinlich  vorwiegend  gegen  letz- 
tere ^),  weil  der  römische  Senat  eher  in  die  Jurisdiction  seiner 
eigenen  Behörden  durch  Constiluirung  eines  Ausn<')hmegerichts 
eingreifen  kann  als  in  die  der  verbündeten  Staaten.  Sogar  gegen 
den  ausserhalb  Rom  functionirenden  römischen  Magistrat  oder 
Promagistrat  kann  auf  diesem  Wege  ein  Criminalverfahren  ein- 
geleitet werden,  sofern  nur  der  damit  beauftragte  Beamte  im 
Range  höher  steht 2).  Es  ist  begreiflicher  Weise  selten  ge- 
schehen, dass  man  nicht  die  Niederlegung  des  Amtes  und  die 
Rückkehr  des  Beamten  nach  Rom  abgewartet  hat;  aber  wir  kennen 
wenigstens  einen  derartigen  gegen  einen  stellvertretenden  Pro- 
magistrat eingeleiteten  Prozess:  es  ist  dies  die  Aburtheilung  des 
an  Scipios  Stelle  in  Unleritalien  pro  p'oetore  commandirenden 
Q.  Pleminius  und  seiner  Genossen  durch  einen  an  Ort  und  Stelle 
gesandten  Prätor  im  J.  550^).  In  den  Provinzen  übten  die  Prä- 
toren diese  ausserordentliche  politische  Judication  in  ähnlicher 
Weise,  hier  aber  ohne  Zweifel  wenigstens  den  Nichtbürgern  gegen- 
über noch  mit  grösserer  Freiheit,  da  die  Rücksicht  auf  die 
italischen  Municipien  und  die  auf  den  Senat  in  dem  italischen^ 
Regiment  eine  weit  grössere  Rolle  spielten  als  in  den  Provinzen 
und  ausserdem  die  Stellung  des  Prätors  in  seinem  Sprengel  eine 

Auch  im  Jahr  574  beschloss  der  Senat,  dass  in  Rom  und  Umkreis  bis  zum 
zehnten  Meilenstein  der  Peregrinenprätor ,  In  dem  sonstigen  Bürgergebiet  in 
Italien  der  nach  Sardinien  bestimmte  (Liv.  40,  37,  4.  c.  43,  2),  und  im  J.  575, 
dass  in  dem  erstgenannten  Bezirk  der  Stadtprätor  dergleichen  Untersuchungen 
aiuteilen  solle  (Liv.  40,  44,  6).  Auch  587  wurde  der  nach  Sardinien  bestimmte 
Frator  für  ahnliche  Zwecke  in  Italien  zurückbehalten  (Liv.  45,  16,  4:  neq%äU 
ire  in  provinciam  ad  rts  capitaUs  qwierendcu  ex  senatus  contulto  retentaa). 

1)  Die  Bacchanalienprozesse,  so  weit  sie  ausserhalb  Rom  stattfinden,  werden 
geführt  in  Bürgercolonien  (Liv.  39,  23,  3)  oder  in  den  von  Bürgern  bewohnten 
offenen  Flecken  (/bra  et  conciUabtUa  Liv.  31,  14,  7.  c.  18,  2.  40,  37,  4). 

2)  Diese  Schranke  ist  namentlich  für  die  Stellung  der  italischen  Quistoren 
wohl  zu  beachten. 

3)  Die  Untersuchung  führte  in  besonderem  Auftrag  des  Senats  der  nach 
SieilieD  bestimmte  Frätor  M.  Pomponius  mit  einem  Consilium  von  zehn  Senatoren, 
ausserdem  zwei  Tribunen  und  einem  Aedilen  Liv.  29,  20.  21. 
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iviii  monarohisdbe  war,  während  für  Italien  der  eine  Consul 
lUivb  den  andern  gehemmt  werden  konnte.  —  Die  Provocation 
k«mi  bei  dieser  gesammlen  Jurisdiction,  so  weit  sie  sich  in  dem 
AiiiUgehiet  müitiae  bewegte,  in  früherer  Zeit  nicht  in  Betracht. 
K«  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  den  in  solche  als  be- 
HOuderH  gemeindegefährlich  betrachteten  Prozesse  verwi<^lten 
r<Huischeu  Ettrgem  das  Provocationsrecht  selbst  dann  beschrankt 
wart! ,  wenn  ihr  Prozess  in  Rom  entschieden  ward ,  weil  ihre 
Sache  mit  den  nicht  unter  die  Provocation  fallenden  als  connex 
ei'schien^).  Dass  der  in  dem  Amtsgebiet  militiae  gefällte  Spruch 
auch  nur  in  diesem  vollstreckbar  ist  und,  wenn  der  Verartheilte 
nach  Rom  gelangt,  die  kriegsrechtliche  Judication  damit  in  Weg- 
fall kommt  und  ein  neues  Verfahren  mit  Einhaltung  der  Provo- 
vmtion  zu  iH^innen  hat,  liegt  im  Wesen  der  Sache  ^j.  Erst  das 
»i«ui|UH)nische  Gesetz  vom  J.  631  hat  die  Provocation  für  den 
rikiiiMi^hon  Burger  auch  auf  den  Amtkreis  militiae  erstreckt^); 
ilüoh  iüi  es  sehr  zweifelhaft,  ob  diese  Vorschrift  jemals  voUstttndig 
|ii>HktiMch  geworden  ist. 

I^irinell  ist  das  consularisch  - prfitorische  Criminalverfabren 
«lui'oiuiuat  ein  Inquisitionsprozess  gewesen,  wobei  die  gerichtlichen 
1*01  IU0II   wohl   factisch ,   aber  nicht  mit  formaler  Nothwendigkeit 


h  V||l.  S.  106  A.  1.  Die  von  Li^ius  9,  26  unter  dem  J.  440  geacMI- 
tl^t^iiii  \  tirm'hwörangBpTOzesBe  führen  daranf;  sowohl  der  Dictator,  der  sie  ao- 
ImiK«  luUni,  \^it)  die  nachher  im  Auftrag  des  Senats  die  Untersuchung  weiter 
ltiliM>iMlii|i  Oonsiiln  nehmen  offenbar  auch  in  Kom  Klagen  entgegen.  Ob  die« 
hitUliI«  «U  gtiiPhiehtlich  betrachtet  werden  darf,  ist  sehr  die  Frage. 

i|  Inim  orgitibt  sich  aus  dem  Fall  des  Pleminius.  Die  ohne  Zweifel  eapitale 
S«.uull4tflluii|(  durch  den  Prütor  in  Rhegion  (Liv.  29,  21,  12)  ward  nieht  toU- 
•ii««Miil,  •Miiilitrit  l'leminius  in  Ketten  nach  Rom  geführt,  offenbar  weil  da<i  er- 
kiiiiitiiiMii«  i^Mrlrht  unter  den  verschiedenen  politischen  KinflQssen,  die  sich  geltend 
uH(-l«UiU  wnitftr  dnii  Spruch  zu  vollziehen  \«agte  noch  ihm  das  Exil  zu  er- 
«Mti||ih\||»ii  In  Rom  nahmen  die  Tribüne  die  Sache  aof,  indem  sie  die  Ver^ 
k^liitiii  aiilioolU  «rhielten  nnd  die  magistratische  Vernrtheilung  wiederholten. 
iMii  SiiilmllUMg  wihrt«  dann,  da  man  wiederum  Anstand  nahm  den  Provocatioot- 
uiuAO««  i<l«  4H  <1<*I"  **^^^  Zweifel  capiUlen  Urtheil  durchzufahren ,  factisch  Ma 
»KM  h«dM  ilw  VttrhafteUn  (vgl.  1,  150).  —  Die  Hinrichtung  der  in  Rhegk»  9»- 
UuMuiit'U  «'!•»♦•  Hiihumi  Campani  wird,  wahrscheinlich  aus  dem  gleichen  Groade, 
hU  diiiu  1*141  vtii'ailonarecht  widerstreitend  bezeichnet,  obwohl  hier  das  kriegsrecki- 
U.hM  »mi.i»il«iii  «««■  Trlomphators  eingriff  (I,   129  A.  2). 

tl  lU  ill»  iCaÜMli^n  Mo nfcipalmagi »träte,  deren  Misshandlungen  ohne  His- 
xulMiui  «ul  das  »«irletzte  Provocationsrecht  von  C.  (iracchus  (^bei  GelUus  10,  3) 
(iLiUkMil  wumIüII,  nach  dem  Utinischen  Recht  römische  Bürger  gewesen  sein 
\\\\\ .-»»«  «»•  HsiHi  damals  das  Provocationsrecht  noch  nicht  ausserhalb  der  Stedt 
iMMidlikM  hall»«  l>l«««  VofflUc  venabsslen  offenbar  das  sempronische  Gesell, 
,(««  \Wm  «OMilwhiin  Hßfger  die  Provocation  überhaupt  eirrtumt  (Cicero  pro  RMr. 
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r  Aowünduag  kommen ';  mid  der  Magistrat  zwar  ein  Consilium 
"«UUiiehen  pflegl  [1,  298),  alitr  der  Regel  nach^]  dieses  selbst 
nach  Ermesstsn  zusammenseUt  und  keineswegs  formell  verpflicbtet 
ist  der  liajorität  desselben  sich  zu  fügen.  Es  ist  eben  das  alte 
Gprioht  der  Königs-  und  der  ei-slen  consutanschen  Zeil  vor  dem 
vali^rischen  Provocationsgeseli  als  consuian'sch-pratflrisches  Aus- 
nahmegericht Siels  in  Uebung  geblieben. 

Durch  Auguslus  erhält  die  consularische  Criminaljurisdiction  .1 
eine  veränderte  Gestall.  Es  kann  seitdem  wie  bei  dem  Kai-  i 
ser''),    so    auch    bei    dem   Consul    und    dem  Senat   gegen  Jeden 

t wegen  eines  jeden  Verbrechens  Klage  erhoben  werden ,  so  dass 
Her  Consui  bei  der  L'rtheilsfdllung  an  die  IVtheilsfindung  des 
Senat«  gebunden  ist  wie  der  RepetundeoprUlor  an  die  des  Consi- 
Kums  der  Geschworenen*].  Das  leitende  Princip  dabei  ist  dasselbe, 
RPelcbes  der  kaiserlichen  und  der  senalorischen  Civilappellation  zu 
Grunde  liegt  (S.  100),  nur  dass  dasselbe  hier  sich  nicht  in  einer 
appellatorischen  L'rlfaeilsfindung  äussert^),  sondern  in  einer  mit  dem 
gewöhnlichen  Criminalprocess  concutrirenden  und  diesen  ausschlies- 

» senden  ürtheilsfindutig  erster  und  einziger  Instanz.  Die  Wahl  zwi- 
jiChea  dem  ordenllichon  Quitstionengericht  ^)  und  dieser  ausserordenl- 
Hcben  Behörde  steht  theils  bei  dem  Ankläger,  Ibeils  bei  der  Be- 
tt So  Ist  du  aicuure  LIt.  29,  31,  7.  9  rarmeJI  vielmebr  die  üenuntUtlon 
bei  dsm  InqnliltiudSTerfihten ;  Bbenao  werden  bei  den  vülkenecbtlichen  Cogni- 
Ifoiien  die  Kl*geli  der  verlebten  Oemeinde  ■iirinrisaen  sein.  Ebenso  kominl 
dl«  twtlKbe  Ampliatian  bei  solchen  ProeeHEen  va  (Cicero  Brut.  ^,  SBl,  aber 
halehl  die  fbrmell  iiothwvndigen  mehrarau  Terminr. 

2)  Se  kann  dem  Hagistm  in  diesen  Fillen  die  ZueammenBetiang  des  Ctm- 
|U«n  dni«b  üeKti  oder  Seiiatsbeacliliim  Targeirhtieben  «erden,  wie  dln  In  dem 

1  des  Pleminius  geirhali  (^S.   110  A.   I). 

3)  Darflbet  iat  der  Absdiniti  coii  der  kaiserlichen  newall  in  Terg!eli<licn, 
wo  aiKb  die  Frage  erörtert  ist.  in  «le  wsit  der  Senator  der  kalserlti'hcii  Cri- 
ntiuljuatii  iiiileiliegt. 

4)  Dleae  .InriBdicHan  vtrd  gewübniieh  als  lenatoriarhe  betraehtet  und  kann 
h  tOgürh  so  aufgertset  verdon ;  rnrmell  aber  *telit  sie  den  Consliln  zu  niid 
I  mit  demselben  Kesht  bei  d»m  Consulat  behandelt  wie  der  Quiitionenproiess 

1  der  PlltuT.  ITilr  die  rlcfatlge  Elnalrht  In  das  Wesen  sowohl  des  Consulats 
■  d«*  Senat!  der  Kalsaneit  schien  dieser  Platr.  der  angen essen ere  und  au«b 
hiteh  gefordert,  dass  die  Behandlung  der  toTreliteii  kaiserlirben  Jnrisdlrtion 
k  otnsnlarnwh-ieriatorliche  Toranssetit. 

5)  Alt  ApjMllstionsinstuiE  in  (Jriminilsarhen  hat  dai>  ronnnlaTisrh-senatuiiarhe 
kriehl  niemah  Tangirt,   wofern  min  nivht  die  Appellation  des  berreiten  römischen 

s  TMi  dem  ineom Petenten  Pmvliizlalgerirhl-an  dl.-  h in ptHtid tische  BeliSrde 
len   Abichnitt  >on  der   PmviQiial^UtlhalleMi'hafil    als  Appellation    suah  an 
ten  SeMt  gelten  laxseii  will. 

t)  Dans  diese  Oetlelite  daneben  (ortdanern ,  selbst  die  quatitio  maieilatii 
(ladtDs  am.  I,  72;  Sueton  Tib.  Ü.  (ifi).  ob*oid  die  meisten  Proieise  d«t  Art 
f  den  Senat  kamen,  Ist  bekannt. 
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hörde  selber,  der  Angeklagte  aber  kann  sich  dem  Verfahren  nicht 
entziehen^).  Es  liegt  in  der  Sache,  dass  das  Verfahren  vorzugs- 
weise gegen  Personen  aus  den  höheren  Stünden  gebraucht  wird^; 
aber  es  konnte  ebenfalls  gegen  geringe  Leute  zur  Anwendung  kom- 
men und  unter  Umständen  ist  dies  auch  geschehen  ^) .  Ebenso  sind 
begreiflicher  Weise  vorzugsweise  politische  oder  Beamtenvergehen  ^] 


1)  Das  zeigt  deutlich  der  Prozess  des  Piso.  Dieser  erklärt  sich  Ordnung«- 
massig  vor  dem  Prätor  de  'venefieiis  stellen  zu  wollen  (Tacitus  ann,  2,  79),  aber 
der  Ankläger  bringt  die  Klage  bei  den  Consaln  ein  (3,  10:  Trio  Pisonem  apud 
eonmdes  posHUavii)  und  diese  findet  statt,  da  der  Versuch  den  Kaiser  selbst  rar 
Uebernahme  der  tSache  zu  bestimmen  misslingt  (3,  10)  und  dieser  sich  nur  daiu 
herbeilässt  das  ausserordentliche  Verfahren  vor  dem  Senat  anstatt  des  ordenUichen 
vor  dem  Pntor  eintreten  zu  lassen  (mtegram  causam  ad  sefiatum  rejniUit  und  nach- 
her c.  12:  id  M)lum  Oermanico  iuper  legt»  praestiterimus  ^  quod  in  curia  poiiu$ 
quam  in  foro,  apud  senatum  qucmi  c^pud  iudiees  de  motte  eius  anquirUuf).  Aus 
Tacitus  ann.  A,  21.  IH,  10  geht  hervor,  dass  der  Senat  oder  vielmehr  die  Con- 
suln  sich  weigern  konnten  eine  Anklage  anzunehmen. 

2)  Der  Belege  für  derartige  Prozesse  gegen  Senatoren  und  Personen  senatori- 
schen Standes  bedarf  es  nicht.  Von  römischen  Rittern,  gegen  die  dergleichen  Pro- 
zesse geführt  sind,  sind  zu  nennen  Cornelius  Gallus  Sueton  Aug.  66,  Die  53,  23; 
Clntorius  Priscus  Tao.  ann.  3,  49,  Dio  57,  20;  L.  Kunius  Tac.  ann,  3,  70; 
Lncilius  Capito  Tac.  ann.  4,  15,  Dio  57,  23;  G.  Gominius  Tac.  ann.  4,  31; 
Titius  Sabinus  Tacitus  ann.  4,  68;  Vlbulenus  Agrippa  Tacitus  ann.  6,  40; 
Julius  Densus  ann.  13,  10;  ein  praefeetus  alae  Sueton  Tih.  30;  um  die  zahl- 
reichen Fälle ,  wo  ihnen  in  Gemeinschaft  mit  rumischen  Senatoren  der  Prozess 
gemacht  wurde  (Tacitus  ann.  6,  8.  11,  4.  14,  40.  16,  8;  Plinias  ep.  3,  9) 
zu  übergehen.  —  Auswärtige  Könige:  Antiochos  von  Kommagene  Dio  52,  43;  Ar- 
f'helaos  von  Kappadokien  Tacitus  ann.  2,  42,  Dio  57,  17;  Rheskuporis  von 
Thrakien  Tacitus  ann.  2,  67.  —  Die  ebenso  gangbare  wie  den  Thatsaohen  ge- 
radezu widersprechende  Annahme,  dass  dies  ein  Pairsgericht  gewesen,  stützt 
sich  lediglich  auf  Missverständniss  von  Dios  Angaben  über  das  Kaisergericht. 
Selbst  wenn  es  richtig  \iäre,  was  es  nicht  ist,  dass  der  Senator  diesem  nicht 
unterlag,  so  folgt  doch  daraus  nicht,  dass  für  ihn  der  Senat  der  befreite  Ge- 
richtsstand war;  vielmehr  bezeugt  Tacitus  ann.  2,  79  (A.  1)  ausdrücklich  dss 
Gogentheil. 

3)  Charakteristisch  ist  die  Senatscognition  (Tacitus  h,  4,  45)  gegen  die 
Senesen,  die  im  J.  69  einen  römischen  Senator  geschlagen  und  den  Senat  ver- 
höhnt haben:  sie  erfolgt  allerdings  secundum  veterem  moremf  das  heisst  nach 
Analogie  der  alten  politischen  Justiz  (S.  108  A.  3),  aber  in  den  neuen  Formen 
{üoeati  qui  aiyuebantur  et  coynitu  causa  in  convictas  vindieatum)  und  mit  Recht, 
denn  das  Vergehen  war  vis  privata  (Paulus  5,  26,  3).  Ebenso  wird  die  Unter- 
suchung gegen  die  der  Ermordung  ihres  Herrn  verdächtigen  Freigelassenen  eines 
Senators  im  Senat  geführt  (Plinius  rp.  8,  14,  12).  Selbst  dem  Genturio,  der 
den  Agrippa  Pi>9tumus  getödtet  hat,  sagt  Tiberius  rationem  facti  reddendam  apmd 
senatutn  (Tacitus  ann.  1,  6).  Auch  dio  iiMthaimtici  magique  L.  Pituanius  und 
V.  Marcius  Tacitus  ann.  2,  32  und  der  reiche  Kietenser  Claudius  Timarchus 
das.  15,  20  sind  schwerlich  römische  Kitter  gewesen. 

4)  Dass  auch  die  kaiserlichen  Iteauftragten  vor  dem  Senat  angeklagt  werden 
konnten,  zeigt  der  Prozess,  der  im  J.  23  gegen  einen  Procurator  von  Asia  wegen 
Missbrauchs  seiner  Gewalt  bei  dem  Senat  anhängig  gemacht  ward  (Tacitus  atm. 
4,  15.  Dio  57,  '23).  Begreiflicher  Weise  überliess  mau  es  aber  in  der  Regel 
dem  Kaiser  seine  G«m>häftaführer  zur  Uechenschaft  zu  ziehen.  Militärvergeben 
sind  niemals  an  den  Senat  gekoniuien. 


tleo  Senal  gezogen  norden'),  .iber  sehr  häußg  hat  er 
'  auch  Ulier  Verbrechen  ^eurihpill,  die  das  Gemeinwesen  nicht  un- 
mittelbar bBillhrten^).  Nichl  seilen  scheint  der  Senat  bloss  dess- 
halb  utit  einer  Hechlssache  befnssl  woi-dcn  m  sein,  weil  durch  seine 
allljemeine  Conipelenz  dem  orgiinischen  Fehler  des  Quüstionen- 
proKesses  Jedes  einzelne  Verbrechen  un  einen  eigenen  Gerichtshof 
XU  weisen  abgeholfen  und  die  wegen  mehrerer  mehr  oder  minder 
connexer  Verbrechen  zu  erhebenden  Anklagen  vor  dein  Senat  zu- 
sammengefasst  werden  kannten^).  Wichtiger  noch  ist  es,  dass  der 
Senat  auch  in  Füllen,  wo  ein  Strafgesetz  mangelte,  aber  eine 
Cri  um' na  [strafe  angemessen  schien  ,  im  ordentlichen  Proiess  also 
Freisprechung  hütte  eintreten  müssen,  ebenso  Cri m in al strafen 
erkaDDl'j  wie  im  umgekehrten  Fall  von  der  Bestrafung  abgesehen 
bat^j,  er  also,  anders  als  die  ordentlichen  Gerichte,  die  Gesetze 
nicht  bloss  eiequirl,  sondern  auch  comgii-t  und  supplirt.  — Das 
Verfahren  tcuffniliu  senatus"])  liebt  damit  an,  dass  der  Anklüger  den 
Anzuklagenden  bei    den  Consuln,    wie   im    gewöhnlichen    Prazess 


1)  FQr  maitftaa  nnd  repelututat  bedirt  e>  der  Belegs  nicht.  Kit  einei 
OntiUn:   Siieton  Tib.  3U. 

2)  Mord  and  au  dem  glei.h  stebt:  TuUuti  am,  3.  14  13.  13.  4,  12.  13, 
U.  hht.  4,  4<l.  Pllnina  rp.  8,  14,  12.-  Ehebruch:  Saeton  Aug.  5.  Tidlua 
arm.  %  1)0.  »li.  U<(.  4,  44.  Ulo  76,  15  [ß.  117  A.  2).  Blutich&nde:  Tmdtai 
«im.    lÜ,    8.     KlndHSDutBrächiebiing :   Tacltua  ann.  3,  W.      Vit  frivata  (S.  112 

A.  i).    niachung:  Tacilut  ann.   14,  40.     Diesem  lelchl  zu  vermebieaden  Vec- 
letrhiill«  gegenübec  Ist  jeder  Versuch  die  SeiiatiW'Otapetenz  auf  lieiitiminte  Delicte 

1  bcgienieti  vergeblich. 

3)  (JniotlXin  'ful.  3.  10.   1   sagt   van   den   combiniilen  Klagen ,   iDm  Bd- 
^  *agea  forrittgiam  und  komieidiiun:  quod  nunc  in  puUfoii  l'odieiw  non  aeei- 

miam  ftatlor  etrta  Itft  jiDrljlur,  in  prinr^puni  uuleni  tl  acnatiu  eognUionlbti> 
4  tft  ti  populi  füll.     Kben  darum  drehl  linh  dir  Streit  bei  Plinius  ep.  2, 

B.  BaUplele  giebt  Tacituu  arm.  'i,  50.  3,  22.  4.  21.  —  lu  ähnlklier  Weise 
kerkl  Qoiiiiilian  inil.  7.  2,  20,  diu  die  ComblniMoii  von  Crimlu&ltlage  und 
Ideifclige  im  geviihnlicben  Prozeas  nicht  mügllch  >el:   pot^il    tamm   hof  gemii 

I  tofnttiimm  venire  lenolut  aul  prinrfpif. 

i)  Zum  Beispiel  wird  eine  Metter,  die  Ibren  ilteren  Sahn  achleeht  eriogen 
,  au«  4ri  Stadt  cetbatint,  bis  der  iweite  eroachaen  sein  würde  (Taciius  ann. 
r49}  nler  wegen  einer  nicht  in  deiu  znr  Verbaudlniig  stehenden  Protesa  eelbsl 
ingenen  Prütaricalioii  lerurtheilt  (das.  14,  41;  Fille  wie  Taültus  ann.  3, 
Diid  PltnlQi  rp.  3,  9.  2!)  sind  regalir).  Auch  lu  den  Straten  tritt  oft  berior, 
■  der  Senat  mehr  oder  weniger  tut  als  ein  Oerlc.htsbor. 

b)  Pllntaa  ep.  4,  9,  17  stimmt  ein  Senator  difGr  dem  der  Rapeliinden 
IwrwiMenen  die  Strafe,  abgesehen  vom  Schadenersati,  nachinseheu,  nun  putani 
■  ul  littt,  et  mitigart  legta  tt  tntenäcre. 
9)  Diai  iit  der  technische  Aasdrnck.  Tacins  ann.  1,  7.')  Ipulram  cD^nilionu 
tu  den  prätorischen  itaUela).  2,  2».  Iti.  11.  30.  Iiiit.  4,  40.  46. 
11,  4.  VI.  22.  galnlillan  in<l.  3,  10,  1  :  in  prineipum  tt  tmalKi 
7,  %  20  (A.  3). 

K>iM.AIL»tb.  U.  2.  AuU.  ti 
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hei  dem  Pi*iitor  oder  dem  sonstigen  Quaesitor,  posiuliri^).  Wird 
die  Anklage  angenommen,  so  kommt  die  Sache  vor  den  Senat. 
Dieser  ist  hefugt,  was  im  ordentlichen  Prozess  dem  Gonsifiiiin 
nicht  freisteht,  die  Sache  an  ein  besonders  dafür  gebildetes  Ge- 
schwomengoricht  zu  verweisen,  was  indess  nur  selten  geschehen 
zu  sein  scheint''').  Der  Angeklagte  kann  in  besonders  schweren 
Füllen  sofort  verhaftet  werden^).  Die  Verhandlungen  bei  denen 
wie  bei  allen  Verhandlungen  des  Senats  die  Oeffentlichkeii  aus- 
geschlossen ist.  leitet  der  ConsuM)  und  es  sind  dafür  im  Allge- 
meinen die  Normen  des  QuHstionenprozesses  massgebend^).  Daas 
die  Senatoren  vor  der  Abstimmung  schwören,  wie  die  Bichter 
des  Consilium,  ist  nicht  Regel,  kommt  aber  vor^;.  Die  Ent- 
scheidung (ifcret^im'i  des  Senats  hat  die  Form  des  Senatus- 
consulls.  aber  die  Rechtskraft  des  Urtheils*»).  Lautet  die  Ver- 
urtheilung  auf  Sdiadenersatz,  wie  bei  den  Repeiunden  oder  dem 
Peculat,  so  \^ird  Itir  die  Feststellung  der  Summe  ein  besonderes 
RecuperatoixMigericht  niedergesetzt^).  Aber  das  Urtheil  kann  auch 

1)  T»cUus  ann.  13.  44:  poitulatut  apud  eontuU*  a  patre  inUrfectae.  2,  28: 
iitiil  cc9iful€s,  ct»^nitionnn  feniitus  powU.  3.  10.  Es  kommt  aach  vor,  datf 
M^i>trate  lU  .VukU|;er  auftreten ;  I>omitian  forderte  die  Volkstribuneu  auf  einen 
Kt')>etundeiiprotess  isej^ii  einen  Aedilen  bei  dem  Senat  anzostellen  (A.  9), 
vermuthUch  weil  (ceeeu  den  fungirenden  Beamten  ein  Privater  dazu  nicht  im 
Stande  >\ar.  Aber  nur  misübräaehlich  übernimmt  der  Consul  selbst  die  RoUe 
de*  AnUijSers  (Taci:us  ann.  4,   lOi. 

«1  Abjcesehon  von  der  litimn  atstimatiü  im  Repetunden-  and  den  analogen 
IViessen  ^^V.  ^*M  kennen  wir  nur  einen  Fall  der  iudiet*  doli,  einen  Gattenmoid 
in  einer  \omehmen  Familie  betretTend.  den  man  wohl  möglichst  der  Oeffentlich- 
Weit  entliehen  wv^llte.     Tacitus  %tnn.  4.  *^2. 

,  «^"t  Utes  besohliesst  der  Senat  p^gen  Seiaua$  ^Dio  r>S.  10).  Dem  Marcus  wird 
o<  aI$  be^ondore  MlMe  uacb^irerühmt .  das»  er  die  Senatoren  von  der  Partei  des 
Cassins  wevler  vor  se;n  liericht  io|[  n^vh  fe^eln  lies«,  sondern  d::/.»^  al»^  xoU 
iVX?.  ti  i'ptsXrjui'wVJi  rio;  ri,^  "yipojS'.aN  'nEulr.  ^»ulsci^  ijcoi;  jfp^jV  ohtfj; 
-:;<^£;;  ^^Dix^  Tl.    *S1. 

V    r»c;tus  .r.m.    1.   ::V    :,  .MV    3.  ':*2,    14,  4^.    H^,  :V).     Plinin*  ep.  4.  9. 

r*^.  Vjjt'.  *.  B.  wefx'n  der  Termine  Taoltr.s  jra.  3.  13.  Plinius  tp.  3,  11. 
i  ebr:;en$  scheint  c» .  dAs«  man  sich  auch  lu weilen  über  die  Aecnsaticmäfofm 
h.n«e«Lsetxte  ui.d  auf  eine  bK\<5e  kaiserliche  ArieCje  hin  den  Prcoess  einleitete 

^lA.*■tc*  iiw».  li\  Sv. 

0'-  Taciius  .i"w,    U  74.  4.   M 

r^  T«o:tu>  »«*i    14.  41* 

Si  l'lp'jn  'Tf'  t.v  '^  bemerkt.  .Uss  was  v>n  J«'n  itiii«etf^  puUirft  d^mnaii 
pfMe.  ar.ch  für  d^e  a  .<rt«.if«  .:a«t%.:tt  tur   Vnwe".di:nc  kiLMnme. 

i^i  0:*s  >t  die  ||^'«v*h«''cS<^  Ki  fiJiS  ie  '■.^.,^>.'v.«  .i^ti  ^  tmatu,  Ptinius  ep. 
«V    (l       Vi.m«M   ^^f^"«!.«   kr%-%ji^«(iSM    4''.«.    ^-«j^iut   irr-   ccmnd«   pru«/%i«i,    «iiniata 


Ipilal   sein;    wenn   di«   Republik   die  Todesstrafe  faclisch  abge- 

laffl  halte,   so  bal  das  Kiii.'^nliuD)  sie  sororl  wieder  bcrf^estetlt 

hauptsachlich   sich   d.ifUr    dieses   consulansch-senaloriscbcn 

iclils  bedient.     Die  ResUiuratiun  des  ursprunglichen  Strafrechls, 

es   die   Könige  und   liis   zum    vnleHschen  ProvocaLionsgesetx 

e  Consuln  besessen  bnllen,  war  ernstlich  und  vollslUndi^: 

alt«n   Todesstrafen   der    Hinrichtung    durch    Staupenschlag') 

durch  Herabstürzen    vom   taqtejischen    Felsen^)  oder  durch 

ilrosselung   im    Kerker^]  wurden  wieder   gewahnliuhe    Vorfiill^ 

en  Monarchie,   wogegen  allei'dings  die  dem  alu^n  Cri 

bial verfahren  fremden,    in   diesen   senatorischen  Prozossen  aber 

shl  ei>:entlich  wuchernden  Delalorenpramien  aus  dem  Qüäslioneo- 

Dzess  übernommen  wurden,    ßnlselzlicher  noch  als  die  Form  der 

lUslreckuDg    war   die  Schteunigkeil    derselben:   die  Strafe  folgtr 

n  Unheil  auf  dem  Fuss,    bis  Kni.^ier  Tiberius  im  Jahi-e  22  durch 

Vorscfarifl,   dass   kein   Sendtusconsnlt   vor  dem  zehnten  Tat^ 

r  Abfassung  vollzogen  werden  dürfe,  den  Verurtheilten 

niustens  diese  Frist  gewührle*].     Die  Execution   erfolgte  uuter 

Mung  des  Consuls^)   und  seines  Quilslors"}    durch  die  consuls- 

n  Liclören^).  —  Der  Kaiser  ist  formell  bei  diesem  Verfahren 

tbt  mehr  beltieiligt  als  jedes  andere  Mitglied  des  Senats''),  obwohl 


fi,  28,  10-  TwitnB  'inn.  I,  74-  de  peruniin  r<}i«euTKÜ'  urf  rteiptratora  ituni  ert. 
SasMa  Dom.  8:  aucUrr  et  Iribunü  pLebi  fait  nrdlUm  lordidum  nftitmdaram  ucni- 
«hm'I  iwiirfufue  in  «um  a  «nnlu  ptteadi.  Im  ardentllahen  Repetunden-  and 
Peruiai|inte»  bat  boktimtlir.b  il«  ConsiliDm  ngcb  der  CondemTwtiaii  nocli  die 
litlum  oritimuJio  torxrintlimen ;  deoi  Seta%  nitim  min  diese  itttürlkli  «b, 
11  T«r.i(ii«  mm.  2.  33.     Snelon  ^«.  49, 

■1)  TMlfui  atm.  a,  32.  3.  4».  TiO.  .-il.  4,  2».  li.   1».     Dio  1)7,  22.  fi«.  lU. 
3J  T^cicns  ann,  4,  29.  70.  ö,  9.  6,  19.  40.   14,  48.   I«,  11.     8ueMn  Dom. 
:     Ufo  &e.  18. 
4)  TKitns   im».   .4,    &1.     Snelnn    Tib.   7f>.     IHn  hl,   20.    fiS,  27      Senar* 
■      H,  e, 

I    f,   Uofrhmt   eimadtt  txtra  porlum  EiipiUituim, 
,  more  priico  advtrtire.     Hier  li(  nicht  ainmal  de> 
:a  sich  uto  einen  geriiigun  Huin  bandelt,     ttenent 
v  Bild  dieser  Joatii^rliiel  znummeu. 
.  B)  Tadn*  unn.   16,  Ü4,     Dio  äH,  4. 

7)  Z.   II.  Ticiti»  uiwi.    B.  4Ü.      Oft  wurden  auch  Sgldalen  i^nieiidet. 
I  8)  K»  vuide  ijbetnüesip  MUbe   »ein   lu  belegen  ,   dau  zum  Beispiel  unter 
-   IQ*  Aagieiiinf   der   Kalaer   di«   Fidan   dlesei   Netzas   reflRrte ,    auch   wohl 
nn    die    Coiuulu    aiilferdene   eine   Anklage    ichleunigK    lu   erledigen   l^sit 
n  I'ib.  6  a.  E.Judet  davuii  tbiuseben  (Tadtus  imn.  1,  73),  wiLbrend  anderer- 
,■  die  Conioln  und  der  Senat  auf  diese  Winke  Iiufchten  nnd  lunoilen  lelbal 
p  ala  dBO  B«>chiu9s  deflnitiT  machten,  den  Kalter  eendeiu  um  «eine  Meinung 
I  (Xacina  onn.   14,  48).     Aber   (onnell   war   die«   nicLii   weiter  alt  eine 
(odinig  der  allgeoielaen  0 beianf ficht ,   die   in   der  kauerllcben  Stellnng  mit 
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er  dasselbe  verhindern  kann,  indem  er  den  Prozess  selber  an  sich 
zieht  (S.  412  A.  4],  auch  sowohl  gegen  die  Annahme  der  Anklage^) 
wie  gegen  die  Urtheilsfindung  gleich  wie  gegen  jedes  andere  Sena- 
tusconsult  die  tribunicische  Intercession  einzulegen  befugt  isi^.  — 
Auf  die  Frage  nach  dem  Ursprung  des  consularisch-senatorischen 
Capitalprozesses  der  Kaiserzeit  ist  die  Antwort  schon  gegeben. 
Es  ist  der  restaurirte  Capitalprozess  der  Königs-  und  der  frühe- 
sten Consularzeit  mit  Ausschluss  der  Provocation,  wie  derselbe 
in  den  früher  zusammengestellten  Füllen  auf  Grund  eines  Aus- 
nahmegesetzes in  der  ganzen  Zeit  der  Republik  und  namenüidi 
im  siebenten  Jahrhundert  vorgekommen  war.  Auch  jetzt  noch  ist 
das  Verfahren  ein  ausserordentliches,  aber  es  ist  ein  für  allemal  lega- 
lisirt  und  kann  in  jedem  Augenblick  von  Rechtswegen  eintreten; 
das  Gemeinwesen  ist  so  zu  sagen  auf  die  Dauer  in  Gefahr  erklärt 
worden.  Neu  ist  nur,  dass  an  die  Stelle  des  frei  gewählten 
republikanischen  Consilium  des  Oberbeamten  der  Senat  tritt  und 
der  Consul  an  die  Entscheidung  dieses  Consilium  gebunden  ist. 
—  Es  muss  dies  also  geordnet  worden  sein,  als  Augustus  nach 
der  actischen  Schlacht  den  Staat  reorganisirte  und  die  Stellung 
des  Senats  definitiv  fixirte  ^: ;  denn  unter  ihm  l)egegnen  bereits 
Processe  der   Art^) ,    die  von  den  späteren  sich  in  nichts  unter- 


enthalten war;  ähnliche  Ai\^eisangen  .konnten  jedem  Beamten  lugeheii.  Datt 
der  sei:atorische  Criminalproiess  anch  oline  Wissen  und  wider  Willen  des  Kalten 
durchgeführt  werden  konnte,  ist  öfter  von  den  Kaisern  und  nicht  immer  ohne 
iinind  behauptet  worden  (Dio  07,  '20.  vita  Hadriani  7),  und  die  Aensaemiig 
Capitos  S.   il6  A.   t  besUtigt  es. 

1)  Tacitus  unn.  3,  70:  /..  Eimium  .  .  .  makftaU$  poMiuiaiwn  .  .  .  reeipi 
Catsar  inter  rtos  vttuU  palam  aspfrntmte  AUio  Capiione  puui  per  UbfriaUm :  non 
enhn  deherf  eripi  patribus  vim  stahtendi .  .  .  Tibtrius  .  .  .  per*Uiii  .  .  .  mUrttdert. 
l>a.<s  hier  die  förmliche  tribunirische  Intercession  gemeint  ist,  kann  sowohl  nach 
der  Stelle  selbst  wie  nach  der  parallelen  A.  *2  nicht  bezweifelt  werden. 

'J)  Taoitus  ann.  i4.  48:  i^rtdtbaiur  .  .  .  imperatcri  gloriam  q^taeri,  «tl  con« 
demmOurn  a  tenatu  imi€rte*$i(m€  Mhunicia  niorfi  erimntt.  In  mehreren  Fillen 
i>t  es  nicht  deuUich,  ob  die  formelle  tribunicische  Intercession  oder  die  formkee 
Abmahnung  gemeint  ist;  so  Tacitus  niui.  4.  30.  6,  o.  13.  43.  16,  8;  Soeton 
/»nm.    1 1 ;   Dio  5V>,   18. 

3)  Wenn  Dio  Cv3.  *2i  unter  den  Institutionen  Augusts  im  J.  727  aach  auf- 
führt, dass  lnprvc  x%l  xt%'  toi'jTi.v  t,  ßauXr,  rssa  oi;  «ai  rp^rcpofv,  so  ist  gewitt 
diese  .Anordnung  gemeint.  .\ber  unrichtig  wird  diese  neue  Cognition  mit  der 
alten  Quasijustii  des  Senats  identificirt  und  der  unermesaliche  Untenckied,  data 
die  oberamüiohe  Crimina^jurisdiction  \-pm  Senat  der  Republik  veranlasst,  von  dem 
der  Kaiserieit  ausgeübt  wini.  ganr  übersehen. 

4|  rroie.<se  der  Art  aus  der  /tMt  Augusts  sind  die  des  Oallus  (S.  112  A.  2), 
des  Volesus  .MesMlla  (Tacitus  imn.  3.  t^).  des  .\grippa  Postnmus  (^Taeitos  on». 
I.  0);  auch  geht  aus  Tacitus  deutlich  ^hervor,  dass  Tiberius  das  InitnimeBt 
scbfon  vorfand,  nenn  es  auch  unter  ihm  gani  ander«  als  uater  setaem  Votgiager 


^  -m- 


ibciden  als  in  dpr  minderen  llltufigkeit  und  drr  miissigcrpn  Hand- 
habung dieses  ausserordeni liehen  Rpchls  oder,  wenn  man  will, 
dieses  ordentlichen  UnrechUs.  In  der  spüleren  Kniserzeil  tritt  der 
consul arisch -senalori sehe  Capilalprozcss  mehr  in  den  HinlerBrund'), 
wohl  nicht  bloss  weil  die  Berichte  spariicher  werden,  sondern 
iptsüchtich  weil  der  concurrirende  und  dem  senRlorischen  im 
11  der  Gollision  vorgehende  unmittelbar  kaiserliche  Capital prozess 
das  eigentlich  politische  Gebiet  mehr  und  mehr  beherrscht.  In 
Ehebruchssacben  ist  das  Senalsgericht  noch  unter  Severus  so  be- 
schäftigt gewesen,  dass  in  einem  Jahre  dreitausend  solcher  Prozesse 
bf-i  ihm  schwebten  ^).  Aber  wo  die  Geschichtschreiber  von  polilisch 
wriehtigen  Criminalprozessen  bei  demselben  berichten,  erscheint  der 
Vereicht  des  Kaisers  auf  die  Handhabung  dieses  seines  Rechts 
mehr  und  mehr  als  eine  Ueberweisung  der  Sache  an  den  Senat*;. 
In  dieser  letaleren  Form,    dass  der  Senat  auf  Befehl  des  Kaisern 

I wichtige  Criminalprocesse  erledigt,  ist  seine  Gerichtsbarkeit  noch 
In  die  dioclelianisch-constantinische  Verfassung  übergegangen*). 
^        Das  Schatzungsgesch^fl ,   das  bis  zur  Einsetzung  der  Censur  b 


gebandhibt  *»rd.  —  Dass  dtr  Diclator  Ciesar  kuti  \ur  Beinem  Toilc  Qber  i»ei 
Volkitrlbnne ,  die  sich  gegen  Ihn  vergangen  bitten,  eine  Klage  bei  dem  Senat 
einbTirlite  (Dio  14,  10)  und  in  gleicher  Weise  sein  Sohn  im  J.  711  gegen 
Q  Gallma  CapiUlankUge  «egea  Complolts  (App)an  b.  e.  3.  9&)  und  <m  J.  715 
die  girirhe  Anklage  gegen  Q.  Salvldlenus  Rafti«  (Sueton  Aug.  66;  D!o  48,  33) 
bei  dem  Senat  erhob  und  das  Todesurlhell  dnrch  tliesen  auispieehen  Kess,  |e- 
höK  nni  Insotern  hieber,  als  dleae  Handhabung  der  eonititairenden  liewilt 
die  ipäiere  Ordnung  vorbereitete;  dem  Rechte  nach  ruhten  diese  Urthelle  auf 
der  be&ellan  dictalarisvhen  oder  Triamvlralgeirilt  und  ist  der  Senat  dabei  als 
CfMiaJüuni  lerwendet  worden. 

1)  So  weit  Dlos  Annalen  reichen,  berirjiten  fie,  venu  gleich  nicht  bäuflg, 
TOD  wichen  Prozesaen,  so  unter  Severus  76,  8.  9,  unter  Elagabilub  79,  fi.  Auch 
die  Vorginge  nach  dem  Tode  Qalliens,  die  Vittor  33  eriablt,  kiiQpren  venigeten^ 
to  die  MDAtoriscbe  Juriadictinn  an. 

3)  Die  76,  15  sagt,  dau  in  Folge  der  durch  Severui  Verscbarfuug  de< 
^ebraehageMtie  hervorgerufenen  Vermehrung  der  dessriliigeii  Klagen  et  al.s 
Cnuaul  (biMTEÜBiv)  dreilausend  derselben  auf  der  Liste  (£v  Tqi  lutvaxt)  gefunden 
habe.  Die«  können  nur  die  bei  dem  couaularlach-senatortscben  Oericht  achve- 
bendeu  Proieue  sein,  denn  nur  diese  gingen  den  Consul  etwaa  an, 

3)  Von  Marcus  Mgt  der  Biograph  c.  10:  tenalum  muUii  cognilionibtu  tl 
moftiM  od  M  pertlntnlibm  iudieem  dtdit ,  woiu  den  Commeiitar  Dlos  ErzähluiiK 
ran  feinem  Verfahren  gegen  die  Cassianer  giebt  (S.  114  A.  3|.  Von  Alexander 
•aft  die  Biographie  c.  21 :  condemnatlontt  (I  tarai  tut  luuii  <t  juae  faclat  fuerimt 

B  aenalorlschen  gemeint  sind, 

n  Ver&hte 


t  potuitttf)  ini/mti 


aionim   {ntqut   tnim 


1  ordlnt  hutleil  auebirltan 


I  devotis  ttnitniiit  »alhfrciimu.     Aehiillrhe  Fille  e 
23;  Zogimns  5,  38|  Procop  de  Mio  Qolli.  3,  33. 
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erganzang 


Beamttn- 
wtihlon. 


im   Jahre    319   d.    St.   mit  dem  Oberamt  verbundeD  ward,  wird 
bei  der  Gensur  seine  Stelle  finden. 

Dasselbe  gilt  von  der  Besetzun^^  der  erledigten  Senalspdtttie, 
welche  noch  länger,  wahrscheinlich  bis  zum  Jahre  442,  dem 
Oberamt  gebliehen ,  dann  aber  ebenfalls  auf  die  Censoren  Ober- 
gegangen  ist. 

Dass  die  Leitung  der  Wahlen  der  patricischen  Hagisirate  so 
wie  deren  Ernennung  ohne  Wahl,  so  weit  die  Verfassung  die 
letztere  zulässt,  ein  Geschäft  der  Oberbeamten  ist,  wurde  bereits 
auseinander  gesetzt  ;4,  204  fg.);  hier  bleibt  nur  zu  erörtern,  in 
wie  fem  sich  Consuln  und  PrHtoren  in  dies  Gesch><fi  gsetbeiit 
haben.  Im  Ganzen  ist  die  Bestellung  der  Magistrate  das  Vor- 
recht des  Consuls;  er  creirt  sowohl  den  Consul  wie  den  Prütor 
wie  den  Dictator,  nicht  minder  aber  den  Gensor^),  den  Aedilis^, 
den  Quästor^).  Dass  ein  Gonsul  durch  einen  Prätor  ernannt 
wird,  ist  ohne  Beispiel;  einen  Dictator  hat  ein  Prätor  im  Jabre  705 
ernannt  und  um  dieselbe  Zeil  haben  auch  durch  einen  Prätor 
geleitete  Prätorcnwahlen  stattgefunden ,  al»er  beide  Wahlen  werden 
ausdrücklich  als   verfassungswidrige  bezeichnet^).     Auch   davon, 


1)  Cicero  nd  Att.  4,  ^2,  6 :  $i  cornüia  ceruorwn  proxhni  eontuUs  haberemt. 
Li^ins  7,  22.  24.  10,  2.  27,  11,  7.  32,  7.  39.  41,  5. 

2)  Die  ersten  curolischen  Aedilen  ernennt  ein  DicUtor  (Liv.  H.  42,  14); 
den  CoDSul  als  Vorsitzenden  bei  diesen  Comitieii  erwähnen  Varro  de  r.  r.  3,  2,  2; 
Cicero  ad  Att.  4.  3  fvgl.  1  S.  109  A.  3),  pro  Pinne.  20,  49;  Dio  39,  7.  32. 
Vgl.  1.  563  A.  2.  Dass  im  Fall  des  Interregnum  die  Aedilen  nicht  durch  den 
Interrex  ,  sondern  durch  die  neu  eintretenden  Consuln  gewählt  werden ,  erhellt 
ans  Dio  39,  32.  Ueber  die  angebliche  Wahl  der  Aedilen  durch  andere  Aedilen 
6.   1,   190  A.   1. 

3)  Als  wahlleitende  Beamte  bei  den  quästorisrhen  Comitien  finden  wir  den 
Consul  (Cicero  in  Vatin.  5,  11 ;  Velleius  2,  92):  den  Kriegstribun  mit  consnla- 
rischer  Gewalt  (Liv.  4,  44,  2);  den  Dictator  (Cicero  ad  fam.  7,  30). 

4)  Messalla  l.  I.  de  atupieiis  bei  Gellius  13,  15,  4:  praetor  ei$i  eonlega 
'^onsulif  est ,  neque  praetorem  neque  consultm  iure  rogare  potett  (ut  quidtm 
nof  a  ffiperioribu*  aceepimvA  auf  ante  haec  iempora  servatum  eat  et  ut  im 
cnmmentario  XIII  C.  Tuditani  patet),  quia  Imperium  minuf  praetor,  maku  habet 
rcnsul  et  a  minore  imperio  maius  aut  maiori  conlega  rogari  iure  non  poteei. 
no9  his  tfmporibus  praetore  praetore»  rrennte  [der  Fall  ist  nicht  weiter  bekannt] 
reierem  auctoritatem  sumu<  seruti  neque  his  comitiis  in  auspicio  /WmiM.  Im 
J.  705  schwankte  Caesar,  ob  er  die  Consolwahlen  für  706  durch  einen  Pritor 
-olle  vornehmen  lassen  oder  durch  einen  vom  Prätor  ernannten  Dictator,  entsehied 
>ich  aber  für  die  letztere  Alternative,  vielleicht  desshalb,  weil  der  Dictator  eol^ 
'ega  maior  des  Consuls  wie  des  Prätors  ist,  also,  wenn  der  Consul  ihn  ernennen 
kann,  nach  dem  gleichen  Princip  auch  der  Prätor  dazu  befugt  war.  Indess  ein 
Präcedcns  gab  es  für  keine  dieser  Wahlen.  Cicero  ad  Att.  9,  9,  3:  itie  ont'- 
nium  turpi.uimu*  et  aordiditsimu* ,  qui  c^rifularia  eomitia  a  praetore  ait  htAeri 
poMUy  eti  iüe  idem  qui  semper  in  repuhlica  fuit  .  .  .  Pemtagni  eiiia  kUerest  rem 
ad  mterregnufn  non  renire :  id  ad$equitur,  si  per  praetorem  con$uU$  eremlicr.  nof 


,    d<>r   Prälor   C^n; 


Aedilen    oder    Quiistoren    hat  wühlen 


lassen,   li«gl   kein   Beispiel  vor,    oltwohl  ihm  auch  nirgends  dies 
Bechl   ausdrücklich    abgesprochen    wird.     Nur   die   BeamUtn  des 
unlerBicti  Grades,    die  lu  dem  CoUegiuin  der  SechsuudEwaniig- 
■uftDßcr  gehören ,    sind  unler  dem  VorsiU  des  siadlisdien  l'rälors 
ematill   worden ;    wenigstens   ist   dies    bezeugt    hiosichtlicb    der 
lUesl^D  derselben,  der  tresviri  capitaka  'I  unci  so  gut  wie  gewiss 
^Lftlr    die    lllliin     Capuani    Cumaa  ^) ,    so    dass    auch    hiosichlüdi 
^ber  übrigen   dasselbe   vermuthel   werden  darf.     Uinsichilieh  der 
^npusserordenllichen    Hagistrale  hat  keine  .lUgemeine  Itogel    beslaii- 
^Bdm,    sondorii    es    ist    in    dem    Gesetz,    das   sie    ins    Leben    rii'f. 
^Bfanmer  besonder«  über  den  Wahlmodus  vertUgl  worden  ;   Euweilen 
H^JBt  einer  der  Coußuln  ^j ,   häufiger,  wie  es  R'beinl,  und  besonders 
iu  niiod«-  wichtigen  Fällen  der  Stadtprätor ')  angewiesen  worden 
den   erforderlichen    Wahlacl   zu    leiten.     Dass    das    Specialgeseta 
den   Volkstnbunen    die   Wahlleilung    übertragt,    isl   auch   vorge- 
kommen ,    aber   der   älteren   Bepublik   fremd   und  gehört  zu  der 
appoeitionellen  Praxis  des  sielwnten  Jahrhunderts. 

Dass  das  Bocbt  einen  Volkssehluss  tu  erwirken  am  Oberanil 
haftel,   wurde  ebenfalls  bereits  entwickelt   (1,  187  ffj.  ,   und  auch 


n  Ubtu  [dies  sind  die  AuguiaUchrUteu ,  ilie  Qudleii  iiuiih  rür  TuJiUmi« 
WiIIb)  liabttimt  non  modo  coniults  a  praetore.  std  nt  pradoru  ipiidtm 
Url  ha  ft,  iifgu<  /cjcfum  eise  nwnfuum;  connil«  to  non  titeiu$.  rfuod  mai'uit 
0  ir^nort  rogari  non  ail  hu :  praeloni  outttn  eum  IIa  roptnlur,  ul  fol- 
«  «mnilftau  tint,  Tuonuii  al  mafut  jrnperfuni.  D*telb«l  9,  15,  2:  voltl  (>u 
u  MhntibBli  für  utlat'i  connUti  raget  pnufor  <i<(  liictatormn  dital ,  quomm 
ttm  at  m».  Vgl.  die  genauere  Ausführung  bei  der  DictttDT. 
1)  Fcstut  unter  sacramcnlo  p.  3i7:  quieumjut  praetor  poithae  faetui  trit 
'       '  (•  iiu  dietl.  Irtinkoi  capilale$  poptium  rogato, 

1  dteae  pratftcti  tind  bervorgagangeu  ins  denen,  fuai  praetor  «rftit- 
if  fHObmnii  in  ^uue^e  loea  mittrat  Itgibai  (Fejtiii  uuter  pratftetorae  p,  233). 
.^)  AbgeseliGii  voll  der  vor  die  EiDtetiDni;  der  Fntur  lillenden  titiil  bi«iä- 
'  ~  ern  Wibl  von  Dieiniinneru  lar  Griliiduiie  der  Colonie  Antlum  tm 
,.  3,  1}  wird  dies  berkbtet  vuu  d«r  ^Vubl  von  DreliDiiinein  zur 
rtndnniE  «an  Ciloi  im  J.  420  (Ui.  6,  16);  vun  Sueaia  und  PoiitU  im  J.  142 
It.  9.  '28);  tur  TenUrkung  toii  NubU  im  J.  näü  (Li«  3'2,  1);  ftinai  toii 
t  BmeicbnoDfi  Atf  Uedlunten  einee  Tempels  Im  J.  539  (LIv.  23,  30,  U) 
_d  »»n  d(i  WabI  de<  (juirstilor  in  dem  SpediigeHebi  Über  Clodias  Ennordaug 
■  3.  703  (Cioero  pro  Mit.  S,  22). 

4)  So  «iirdo  verfahren  bei  der  Wahl  vuu  DretniiniieTu  nur  tiriliidung  tnn 
.MiiinM  nnd  SltiaeiM  Im  J.  458  (Liv.  10,  21)  und  von  Cnpia  und  Valentia 
Ü  J.  560  (Ut.  34.  63)i  inr  Ventärkang  lon  Creiuoiia  uud  Placantla  Ira  J.  664 
"  i)  und  von  Sipon'uni  und  Buit-iitain  im  .1.  ö68  [l.iv.  30,  231;  >aii 
I  zur  AckBraiiwciauui!  iu  Suiiniuui  und  Apullen  Im  J.  f)63  (Li*. 
I  4);  lon  Ffiarmannern  lui  Wledeiharaivlltiiie  der  Suiltb«(esllguiig  im  J.  542 
k  25,  7);  Tun  Zwelmänneni  lar  Krbauuug  oinak  den  liäUecn  gelubten  Tem- 
»  Im  J.  537  (Liv.  22,  33j. 
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hier  bleibt  nur  die  Frage  zu  erörtern,  wie  sich  in  dieser  Hinsicht 
das  consulariscbe  Recht  zu  dem  präioiischen  stellt.  Aber  in  der 
That  besteht  eine  rechtliche  Abgrenzung  hier  ttberall  nicht. 
Wohl  sind  in  der  Regel  die  bedeutenderen  Gesetze  durch  die 
Consuln,  die  geringeren  durch  den  Stadtprätor  beantragt  wor- 
den^), aber  die  Gompetenz  war  rechtlich  die  gleiche 2),  wie  denn 
selbst  ein  Beispiel  vorliegt,  dass  ein  Prätor  eine  Kriegserklttrung 
bei  der  Gemeinde  beantragt  hat  3). 
comitien.  Dass  der  Gonsul  und  tlberhaupl  der  Beamte  consulariscber 

Gewalt,  um  von  den  Gurien  abzusehen  (1,  588)  ^  die  beiden  wirk- 
lich functionirenden  Gemeindeversammlungen,  die  der  Genturien 
und  die  der  Tribus  gleichmässig  zu  befragen  befugt  war,  unter- 
liegt hienach  keinem  Zweifel  (4,  490);  in  Tributcomitien  sind 
die  Quästoren  und  die  curulischen  Aedilen  von  je  her  gewählt  und 
auch  Gesetzvorschläge  von  den  Consuln  durchgebracht  worden^). 
Ob  die  von  den  Prätoren  geleiteten  Wahlen  und  eingebrachten 
Gesetze  an  die  Genturien  oder  an  die  Tribus  gegangen  sind,  erhellt 
aus  der  Ueberlieferung  nicht.  Dass  sie  vorzugsweise  der  letxiem 
Form  sich  bedient  haben,  ist  desswegeu  wahrscheinlich,  weil  die 
prätorischen  Comitien  und  Rogationen  überhaupt  meistens  unter- 
geordneter Art  waren  und  also  die  comitia  leviora^)  sich  besser 
für  sie   schicken;   aber  dass  dem  Prätor  das  Recht  gefehlt  habe 

1)  Beispiele  prätoriBcher  Rogationen  sind  die  über  Ertbeilnng  des  BQrger- 
rechts  an  die  Acerraner  im  J.  422  (Liv.  8,  17,  12)  —  das  älteste  von  einem 
Prätor  beantragte  Gesetz,  dessen  unsere  Annalen  gedenken ;  fiber  Ertheilnng  des 
Bürgerrechts  an  die  Priesterin  Kalliphana  aus  Velia  (Cicero  pro  Balbo  24,  55); 
über  Einführung  der  Apollinarspiele  im  J.  546  (Liv.  27,  23);  über  die  Ab- 
setzung der  von  Yitellius  designirten  Consuln  (1,  608  A.  1). 

2)  Bezeichnend  ist  der  Vorfall  im  J.  544,  wo  der  Senat,  um  eine  Dietatut 
durch  Volksmahl  herbeizuführen,  beschliesst :  ut  eonstd  populum  rogarei  ,  .  .  ;  »i 
eoMul  nohüaaetf  praetor  populum  rogaret;  $i  ne  is  quidem  vtUetf  tum  tribuni  ad 
plebem  ferrent  (Liv.  27,  5). 

3J  Liv.  45,  21. 

4j  Das  sicherste  Beispiel  einer  von  einem  Consul  an  die  Tribus  ge- 
brachten Rogation  ist  das  von  Frontinus  de  aqu.  129  aufbewahrte  Wasserleitnngs- 
gesetz  des  T.  Quinctius  Crispinus  Consuls  745,  da  dies  in  foro  rogirt  ward  and 
die  sergische  Tribus  dabei  voranstimmte.  Aber  als  durchgebracht  auf  dem  Forum 
werden  auch  bezeichnet  das  calpurnische  Gesetz  über  den  Ambitus  vom  J.  687 
(Asconiiis  in  Comel.  p.  75),  das  papische  über  den  Frevel  bei  dem  Fest  der  Bona 
dea  vom  J.  693  (Cicero  ad  Att,  1,  14,  5)  und  das  julische  Ackergeaetz  vom 
J.  695  (Drumann  3,  204),  als  an  die  Tribus  gebracht  das  antonische  Gesetz  über 
die  Provinz  Syrien  vom  J.  710  (Appian  b.  c.  3,  7).  Dass  die  Belege  nicht 
zahlreich  und  aus  spätester  Zeit  sind,  darf  nicht  verwundern ;  wir  erfahren  über^ 
haupt  nur  ganz  zufällig,  ob  ein  Gesetz  vor  die  patricisch-plebejiscben  Tribus 
oder  vor  die  Genturien  gekommen  ist. 

5)  Cicero  pro  Flano,  3,  7. 
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die  Centurien  tu  berufen,  isl  nicht  i[i  erweisen  und  wenig  wahr- 
scheinlich. Insbesondere  spiichl  dugegen.  ilass  im  Fall  der  Pro- 
vocation  von  einem  nicht  zur  Berufung  der  Centurien  hefuf^len 
Magislral  es  der  Praior  isl,  der  für  denselben  die  Cenlurieii  ver* 
imelt  (1,  199),  und  dass  der  Satz,  es  dürfe  kein  Prülor 
T  Consul  durch  einen  Prälor  erwählt  werden,  durchaus  auf  die 
der  maior  potestus  geslUtzl  wird  (S.  77  A.  2;.  deren 
Anwendbarkeil,  wenigstens  insoweit  es  sich  um  die  Wahl  eines 
Piülors  handelt,  grossen  Bedenken  unterliegt  (vgl.  S.  139).  Hatle 
dem  Prätor  Uberhaupl  die  Befugniss  gemangelt  die  Centurien  zu 
versammeln ,  so  würde  man  ohne  Zweifel  sich  auch  darauf  be- 
rufen haben. 

Wie  das  Recht  mit  dem  Volke  zu  verhandeln  dem  Consul  in 
lern  Umfang  zukommt,  so  hat  er  auch  scIbslvcrsUlndlich  das  un- 
ihrankte  Recht  Hittheilung  durch  Bede  oder  Anschlag  an  das- 
tlbe  zu  richten.  Wenn  nach  altem  Herkommen  der  Consul  sich  bei 
und  später  vor  dem  Amlsantrilt  durch  eine  allgemeine  Ansprache 
beiderBUi^erschaft  einführte  'i,  so  ist  dieses  Antritlsedict  zu  keiner 
inderen  Bedeutung  gelangt,  da  der  Geschäftskreis  des  Consuls 
?J]l  so  wie  der  pi^loriscbe  geeignet  war  eine  praktische  Legis- 
Ition  tu  entwickeln.   Die  consulariscben  Antriltsediclti  der  Kaiser- 
xeit  [S.  130  A.  1)  scheinen  nichts  gewesen  zu  seiu  als  ein  schrift- 
licher Dank  für  die  vom  Kaiser  erlbeiltc  Ehre .  wie  derselbe  als 
mündliche  Danksagung  im  Senat  gleichfalls  damals  üblich  war^]. 
—  Consularische  Edicte  für  den  einzelnen  Fall  begegnen  ausser- 
ordentlich häufig.    Auf  diese  Weise  beruft  der  Consul  regelmässij; 
die  Comitien  wie  den  Senat,  ruft  er  die  Dienstpflichtigen  und  die 
Ausgehobenen  ein,    schreibt  er   im   Auftrage  des  Senats  Steuern 
und  Feste  aus  und  erlässl  Überhaupt  ibeils  als  das  rechte  Organ 
des   Senats,    iheils    kraft    seiner   Amslgewalt   die    erforderlichen 
Weisungen   an  Bürger   und  ünterlhanen.     Einer  besonderen  Er- 
örterung indess  bedürfen  diese  Erlasse  nicht,  da  sie  nur  einzelne 
__^euBseningen  seiner  Competenz  Überhaupt  sind. 
^L      Dag  Becht  den  Senat  zu  berufen  haben  zwar  der  Consul  wie 
^ftr   Prätor    (I,  900  fg.);    nichts  desto   weniger    haben     factisehe 

1}  I,  i9P>  K.  X  Hui  nird  sich  du  tQ]iBDl*riBohe  AntriUiedlct  Toritcllan 
dfirren  akch  dem  Muittr  deijenigeii,  vamil  der  PiovinztiüststlbalMr  sieh  elninhrt: 
tdletum  debfl  dt  adi'enlu  M»  mltiert  coiOtneiu  tommmdationem  aliquam  mi ,  n 
p>a  ti  famtUarilat  lil  euin  jirocmciutjfrut  vtl  eonlunctfo  |_Ulpliu  Dig.   1,  16,  3), 


■agi 


und 
boid 
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und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  rechUidie  üotersohiede 
in  dieser  Hinsichl  bestanden.  Zunächst  liegt  die  Berufung  des 
Senats  den  Gonsuln  ob,  so  lange  diese  in  oder  vor  Rom  noh 
beßnden^j,  und  zwar  ist  es  üblich,  dass,  so  lange  beide  Gonsuln 
in  Rom  anwesend  sind,  sie  gemeinschaftlich  den  Senat  versam- 
meln (1,  43],  vermutblich  um  die  consuiarische  Intercession 
(4,  269)  möglichst  zu  vermeiden.  Den  Prätoren  steht  zwar  auch 
in  dieser  Zeit  frei  den  Senat  zu  berufen,  und  es  ist  dies  mit* 
unter  geschehen  <)  :  aber  da  der  Gonsul  jede  solche  Berufung  durch 
seine  Intercession  verhindern  konnte^),  so  ist  davon  nicht  leicht 
anders  Gebrauch  gemacht  worden  als  wo  entweder  die  Gonsuln 
selbst  einverstanden  waren  *•.  oder  wo  der  Prätor  dazu  durch 
einen  besonderen  Volks-  oder  Senatsschluss  ermächtigt  war  A.  2), 
gegen  welchen  die  Gonsuln  nicht  wagten  sich  ihres  Intercession»- 
rechts  zu  bedienen.  Von  solchen  Füllen  abgesehen  galt  es  als  un- 
schicklich, wenn  der  Prätor  in  Anwesenheit  der  Gonsuln  den  Senat 
berieft) .  —  Ebenso  haben  in  republikanischer  Zeit  die  Prätoren  in 
einer  nicht  von  ihnen  berufenen  Senatssitzung  selbständige  Anträge 
nicht  stellen   dürfen.     Augustus  räumte   ihnen   zwar  dies    Recht 

1)  Cicero  ad  fam.  10,  12 :  (Comutus  praetor  urbanxui)  quod  conauUs  aberanij 
contulare  munua  iustinehat  more  maiontm.  aenatus  eat  continuß  convocatua.  Ueber- 
haupt  wurde ,  wenn  die  Consuln  nicht  anwesend  waren ,  der  Senat  nur  aus- 
nahmsweise versammelt  (Cicero  ad  fam.  i%  28,  3:  senalua  aaephta  pro  digtUtaU 
tua  appeilarety  ai  nbaeniUma  conauUbua  umquam  niai  ad  rem  novam  cofferetur). 

2)  Livius  33,  21,  9:  decrevettmt  patrea^  ut  comitiia  praetorum  ptrfeeUa, 
eui  praetori  provincia  Hiapania  everüaaety  ia  primo  quoque  tempore  (also  vorauasetz- 
lich  noch  bei  Anwesenheit  der  Consuln)  de  bello  Hiapanieo  ad  aenatum  teferrei. 
LiT.  42f  21 ,  8 :  ex  eo  plebiaeito  C.  Liciniua  praetor  (urbanua)  conatduit  aenatumt 
quem  quaerere  ea  rogatione  vellet;  patrea  eum  ipaum  quaerere  iuaaerunt.  Tum 
demtim  conauUa  in  provinciam  profecti  aunt.  Im  J.  696  stellen  die  Prätoren  L. 
Domitius  und  C.  Memmius  im  Senat  einen  gegen  Caesar  gelichteten  Antrag, 
da  die  Consuln  auf  dessen  Seite  stehen  (Sucton  Caea.  23).  Derselbe  Prätor  L. 
Domitins  Ahenobarbus  droht  deu  Consuln  zum  Trotz  einen  Antrag  auf  CioenM 
Kückberufung  einzubringen  (Cicero  ad  Att.  3,   15,  6;  Drumann  2,  279). 

3)  In  Betreff  der  Legation  des  Gabinlus  fährt  Cicero  nach  den  A.  5  an- 
geföhrten  Worten  also  fort :  neque  me  impediet  nihiaquam  inhnicum  edieUam,  pao 
minua  vobia  fretus  veatrum  iua  beneftciumque  deferuiam^  neque  praeter  intereeaaionem 
quiequam  audiam ,  de  qua  ut  arbitror  iati  ipai  qui  minantur  etiam  atque  etiam 
quid  liceat  coriaideraburU,  An  consuiarische  oder  auch  tribunicische  Edicte  wUl 
der  demokratische  Prätor,  gestützt  auf  die  Stimmung  der  Masse,  sich  nicht 
kehren;  der  Intercession  hätte  er  sich  fügen  müssen,  wenn  man  sie  wagte. 

4)  So  wird  der  Peregrinenprätor  M\  luventius  getadelt,  dass  er  eine  Rogation 
einbringt  non  ante  ronaulto  aenatu,  non  conaulibua  certioribua  factia  (Liv.  45, 
21^  4).  Er  hätte  also  wenigstens  die  Consuln  benachrichtigen  und  dann  mit 
deren  Gestattung  den  Senat  befragen  sollen. 

5)  Das  zeigt  deutlich  die  Wendung  des  demokratischen  Prätors  Cicero  de 
imtp,  Pomp.  19,  58:  de  quo  {Gabinio)  legando  conauUa  apero  ad  aenatum  relaturoa: 
qui  ai  dubitabufU  out  gravabutUufj  eyo  me  profiteor  reUUurum. 
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ein.  aber  es  blieb  schliesslich  bei  dem  alten  Herkommen,  dass 
im  einer  von  isinem  Mhern  Magistrat  berufenen  Senatssitzung  der 
niedere  nicht  berechtigt  ist ,  einen  Antrag  einzubringen  ^) .  —  Ist 
keiner  der  Gonsuln  in  Rom  anwesend,  so  geht  das  Recht  den  Senat 
Bift  berufen  auf- den  Stadtprätor  Uber^) ;  ihm  gegenüber  haben  allem 
Ansehein  nach  in  Abwesenheit  der  Consuln  die  übrigen  Präloren, 
selbst  der  zuweilen  von  dem  städtischen  mit  hinzugezogene  Pere- 
grinenprätor,  ungefähr  dieselbe  Stellung  eingenommen  wie  sämrot- 
licbe  Prätoren  gegenüber  den  anwesenden  Consuln'*).  —  Von 
den  Rechten,  die  den  Consuln  als  den  Vorstehern  des  Senats  zu- 
kommen, ist  die  criminelle  Judication  bereits  oben  behandelt  wor- 
den ;  die  übrigen,  insbesonderheit  die  Entgegennahme  aller  für  den 
Senat  bestimmten  Depeschen  und  deren  Beantwortung  so  wie  der 
Verkehr  mit  den  von  fremden  Staaten  an  den  Senat  abgeordneten 
Boten,  werden  angemessener  dem  Abschnitt  von  dem  Senat  vor- 
behalten. 

Dass  über  das  Genieindeverniöffen,  sowohl  den  Grund-  und  Verfügung 

^  über  die 

sonstigen  Besitz  wie  die  Gemeindekasse,  ursprünglich  dem  Ober-  Gemeinde- 
amt   die    freie    Verfügung    zugestanden    hat,    lehrt   die   römische    und  du 

Gemeinde- 

Ooctrin  *] ,    und  wir    haben  keine  Veranlassung  an  der  Richtigkeit  vcrm(»gcn. 
der  Angabe  zu  zweifeln.    Aber  nirgends  ist  das  Recht  der  Ober- 
beamten  so   bald   und   so   energisch   beschränkt  worden  wie  auf 
dem    finanziellen    Gebiet,    und    was    sie    verloren,    gewann    im 
Wesentlichen  nicht  die  Volksgemeinde,  sondern  der  Senat.    Dass 


1)  Dio  55,  3;  dxelvoi  (ol  arpivr^fOi)  aYavaxTVjaavTec,  5ti  fjiT)Oe(i,(av  YVc6fiY)v, 
'^oUrot  TÄv  hri^td^tyi/a^  itpoTCTifAr^fjid^^oi ,  i<i  tt^v  ßo'jX"^|V  £o£«pepov,  irotpol  jiiv  toO 
JKir(OÜmffJ  IXiaßov  auTÖ  roieiv,  i>:rö  oe  ^  to5  ^p^vov»  dfif^p£9Y)aav.  Das  Rerht 
<ter  Relation,  wo  es  aU  selbständiges  und  von  dem  Recht  der  Bernfanj;  des 
^eoata  'verscbiedene«  auftritt,  ist  das  Recht  in  einer  von  einem  anderen  Beamten 
Vemfenen  Sitzung  einen  Antrag  zu  stellen. 

2)  S.  122  a.  1.  Vgl.  Liv.  24,  9,  5:  senatus  ronsultum  factum  vi  Q.  Fulvio 
^xtra  ordmem  urbana  provincia  esstt  uqu6  pothfimum  conmlibwi  ad  btUum  pro- 
gkHi»  vurbi  ptattMet.  Dio  59,  24:  Ihn  xou;  OTpaxTjYO'j;,  oi;  t«  täv  »jiraTöJV  IpYot 
^fiirÖTOv  diro^fjkihcfflot  |j.cXei,  -avra  auia  intTexeXexevai.  Belege  aus  repoblika- 
xiiscber  Zeit  finden  sich  überall ;  für  die  Kaiserzeit  vgl.  Tacitus  hhi.  1 ,  47.  4,  39. 

3)  Nach  der  cannensischeii  Schlacht  berufen   zuerst   die   beiden  städtischen 

fratoren  den  Senat  (Liv.  22.  55,  1),  dann  sogar  der  Peregrinenprätor  allein  (Liv. 

!23,  24,  1  i  in  dem  scheinbar  gleichartigen  Fall  Liv.  33,  21,  9  hat  der  Schriftsteller, 

wie  32,  28,  2  zeigt,  sich  verseben).     Dass  nach  besonderem  Besrhluss  des  Senats 

«Qch  ein  Provinzialprätor  referiren    konnte,    zeigt  der  Fall  Liv.  33,  21  (S.  122 

A.  2).     Alle  Pr'atoren  berufen  gemeinschaftlich  den  Senat  bei  Dio  59,  24. 

4)  Dass  die  Verfügung  über  das  Aerarium  dem  Dictator  nicht  zustand,  be- 
zeichnet Zooaras  7,  13  aU  die  einzige  wesentliche  ihm  fehlende  königliche  Be- 
fngnii^. 


die  Veraussernng  altes  flemeindplandcs,  auch  des  von  dem  be- 
treffenden Magislrat  selbst  gewonnenen,  sehr  frtlh  demselben  ent- 
zt^en  worden  ist,  haben  wir  gesehen  f1,  231'.  Die  Ver- 
fUgun)!  über  das  Gemeindeland,  so  weil  sie  nicht  VerHusserunp 
ist,  blieb  ihm  bis  auf  die  Einführung  der  Censur,  ging  aber 
dann  auf  diese  Behörde  über,  —  Dasselbe  gilt  in  Beireff  der 
Steuer,  Die  Festete llunu;  des  Bepnrtitionsmodus  blieb  den  Con- 
snin,  bis  die  Cenüoren  eintraten;  seitdem  haben  sie  von  den 
eigentlichen  Schatzuagsgesehitflen  nichts  behalten  als  die  Personal- 
execution  gegen  den  Incensus,  da  dem  Gensor  die  hierfür 
nütbigc  Coereition  mangelte  il,  138).  Die  Ausschreibung  der  Steuer 
selbst  kann  zu  allen  Zeilen  nur  durch  die  Gonsuln  erfolgt  soin<), 
aber  wahrscheinlich  seit  sehr  früher  Zeil  nicht  anders  als  nach 
vorgangiger  Einwilliguniz  des  Senats^).  —  Dagegen  die  Verfügung! 
tlbfr  die  in  der  Staatskasse  vorhandenen  Gelder  haben  die  Gon- 
suln länger  behalten,  wenn  gleich  unter  wesentlichen  Beschran- 
kungen. Sehr  bald,  wo  nicht  schon  mit  Gründung  des  Consulalä 
selbst,  stellte  sich  die  Begel  fest,  dass  die  Gonsuln  nicht  selbst 
lu  der  Kasse  den  Schlüssel  führten ») ,  sondei-n  die  Quastoren ;  in 


1)  Wu  TDD  dei  Ausichielbaiig  der  äclaTeiillGreniDg  im  J.  540  gesagt  wlid : 
eonnila  ex  ttnatut  eonniUo  tdixtrunt  (Liv.  .24,  11,  T  vgl.  26,  35,  3),  wIt<I 
1011  dem  bekanntlich  tilcbl  foitlBureiid  gezihlteo ,  sondern  Ttai:h  Bedürrnlss  ini- 
gescbricbenen  Mbntum  Obeihsiipt  gelten,  wie  dies  schon  In  dem  Imperara  trI6u- 
tvm  liegt.  Die  Steuer  der  atTarii,  das  att  tifuaixt  und  was  diesem  gleicb 
steht,    mögen   scbon   durcb   die   blosse   cen»arlBche  Feststellung   eiigibel  gewot' 

2)  Dass  das  tributum  aaf  Grund  cinea  Seiiatabeachluasas  aasgeacluiebGii  wird. 
BndGt  sich  öfter  (Liv.  23,  31,  1,  24,  11,  T),  und  wo  des  Seiiatabeschtusscs 
nicht  aasdrQcklicb  Erwähnung  geschieht,  sondern  nur  des  consiilariKhen  Edirts. 
wie  LIt.  36.  35,  3.  Ist  er  gewiss  mit  verstandeii.  Ein  alrenger  Beweis  difOr. 
dass  der  Senat  hier  gefragt  werden  Biusale ,   lässC   sich   allerdings  nicht  führen. 

3)  Polybiua  23,  14  [24,  9a]  erilhlt,  dass,  als  der  Qusitor  sieh  weigerte  an 
einem  Tage,  an  dem  nach  der  bestehenden  Geschättsordnung  die  Kasae  gesehlosseti 
blieb,  eine  Zahlung,  xu  leisten,  Scipio  —  es  scheint  als  Consul  tum  zweiten 
Hai  560  —  eiklirtQ,  er  werde  selbst  die  .SchlQssel  nehmen  und  ÖfTnen  {iStthi 
Ifti  X^öji  läi  xXci:  dvo^civ').  Damit  Im  Widerspruch  giebt  Die  41 ,  17  in  der 
Eriiblung  Qbei  die  OefTnung  des  Aerare  im  J.  70Ö  an ,  das»  die  Schirisael  sich 
bei  den  Consuln  bernndea  hatten.  Die  gewöhnlich  versuchte  Aalgleichung,  das« 
der  Schtilasel  ta  der  gewähnlichen  Staatskasse  bei  den  Quastoren ,  der  lu  der 
Resorre  [atToriam  lOncliui)  sich  bei  den  Consuln  befanden  bitten,  iat  «tllkflr' 
Uch  and  weder  mit  Dies  eigener  Darstellung  noch  mit  deijenigen  Lucans  (3,  117: 
ante  fons  nondum  fcKraliie  conjlfljl  nedit)  vereinbar.  Es  kann  sein,  dass  Salla 
den  l'ansuln ,  all  er  ihnen  für  ihre  ganio  Aaiiszeit  den  Anrenthail  in  Korn 
anwies ,  die  SehlUsael  des  Acrars  zurückgab ;  aber  wabrsehoinifrher  ist  es. 
dass  Dln  sieb  versehen  hat.  Die  übrigen  Berichto  lan  diesen  Vorgingen ,  In- 
sonderheit der  eigene  Caesars,  gestatten  durchaus  die  AuiTaesuiig,  dass  der  Consul 
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der  noLliwendigen  Hilwii'Lung  des  Quüstors  bei  jeder  Entnalim« 
I  Geldern  aus  der  ölTeiitlicheD  Kasse  durch  den  Consul  lag  von 
bus  aus  eine  wie  in  der  Form  schonende,  so  in  der  Sache  wirk- 
;  Controie.  Sie  wurde  noch  fühlbarer,  seil  nicht  mehr  die 
SoDsuin  selbst  die  QuDsloren  bestellten,  sondern  die  Gemeinde; 
E««nn  gleich  auch  nachher  noch  die  Quitsloren  durchaus  llnler- 
ftfrt)ene  des  Consuls  blieben  und  in  BelrelT  der  K»sse  seine  Be- 
Tfchle  lediglich  ent);egenzunehmen  und  itu  vollziehen  hatten ') . 
ifiine  noch  tiefer  eingreifende  Beschränkung  lag  in  der  gleichfalls 
l:in  sehr  eDlternle  Zeit  zurückreichen  dun  concurrirenden  Befugniss 
f4es  Senats  ebenfalls  Gelder  aus  der  SlaaLskasse  anzuweisen,  so 
i  der  (Juäslor  wie  durch  einen  consularischen  Befehl  so  auch 
rcb  eineu  Senalsbesctiluss  zur  Zahlung  ennächligl  und  ver- 
pQicblet  ward.  Wahrsdi  ein  lieh  lial  sogar  das  VerfUgungsrechl 
des  Consuls  Über  das  Aeruriuni  geruht,  wenn  er  die  Hauptstadt 
verlassen  halle,  und  konnte  er  also,  wenn  er  im  Felde  stand, 
wie  jeder  andere  Beamte  nur  durch  den  Senat  Geld  erhalten^].  Ja 
scbliesslich,  vielleiühlseitSulla '),  scheint  der  Consul  tUr  die  eigene 

HHbnttilni   die  Eröffnung  des  Aerin   durrl 

^C       Ij  Polyb.  tj,  13,  S:  i^wtiay  tivMn  (oi  Qnor  . 

«-.  t3,  2:  (Ate  -[dp  ds  rd;  mt«  |*ip«  yptf'S  oüBejifav  man  fEoioY  nl  Ta(*Un 
Äüvovtai  /iup>:  täiv  Tffi  ouYxX'tiniu  Ö«YjMiTan  itX'ijv  tTji  rf«  tou;  Irdtout.  Duum 
■endet  Poüpelu«  die  Consuln  iiacb  Kom,  um  die  Reldcr  tu»  dem  tawtitu  lura- 
whtm  lu  entnebmeii  [Cicero  od  Att.  7,  21).  —  Dimlt  hiiigl  welter  zusammen. 
•l>as  der  Senit  deo  Caaaala  auFtcigt  den  Uuüalnreii  die  Zahlung  in  barehlen, 
C-'leeto  Philipp.  9  Ün. :  Uli  ,  ,  ,  eotuutei  .  .  .  guaaloribw  urbli  imptrmt,  u(  .  .  . 
ftttntniiim  rtdrmplori  ailTihuendiim  tolfttnitionqui  curent.     14  )ln.  ^ 


1   den   .Slidlqiiäslor   i 


bcw  erliste  11  igen 
V  töiv  tij|ioaliuv 


:   S^Xo^ 


triburre  uilcat  iubtnnl. 


3Tp>TanJici(i  dci 


"504  x^fil'^S'  ^'"^  *'  "''1  '^'*  flUTiti^TW  fli>u>.Jj[ji«TS4  outr  ahos  o&w  ifioTiofit; 
«k&n  44'""''*  ä^''«'"  XopTjiitoftoi  tote  «Tp^ToniSii;,  womit  dje  Abhtnglgkatl  de« 
tm  F«tde  itehendeii  Üonauli  (firGiidv  ip[i^ag  fu^a  r^;  tuvdficoj:)  -vom  Senat 
•largMliUi  "Ird.  Im  J.  Ö9i>  ersucht  der  in  Mitedoiiieii  rj)maiindireude  Cunaul 
<leii  Senat  ihm  Kleider  und  Pferde  tu  senden  nud  tlir  das  von  den  Epiraten 
anuioinmeiie  lietielde  den  Oeaandten  derselben  den  bediinEeneri  Freie  tu  iililun, 
iina  gec^lilebt  (Liv.  44,   16). 

")  Wenn  Livius  i&,  36  itiiu  J.  üQ3  erzählt:  coiuul  P.  Conutiui  Se'ipia  .  . 

a  p<amta  libi  dtetmeretur  ad  Judo«,,  qmi  praeUir  In  Hitiianiii 

.  wnlntt.   nnfuin   aiqat   Injfuum  poitvlan  al  Diana :  eenmerunt   rrgo ,    yuoi 

a  imromutto  lemilu  tu  nia  uniui  aenli^tiu  KOvIttti,  tat  ludat  iwJ  de  rnarutbtit, 

pwuiUain  ud  id  nurvamt  vel  lua   iptt   frnpmdt  fmtnt ,   ao  siebt  man 

ut.  da««  aa  fiblich  war  lu  aoli^lien  Fällen  den  Senat  tu  fragen,   was  aucl) 

1  den  üonjtuln  Im  gleichen  Kalie  t-eschetien  lat  [Ut.  28,  ^U,  I,  40,  44;. 

•  der  Consul  da«  äeld  nicht  aui^h   ohne  Senat« luxe bllisa   aua  der  Slaatskaate 

e  entiMhnien  künnen,  r.>lgt  aus  der  Stelle  nivbi. 
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feldherrlicbe  Ausrüstung  von  seinem  Recht  (tber  -das  Aerarium  a 
verfügen  keinen  Gebrauch  mehr  haben  machen  zu  dürfen,  womit 
denn  allerdings  sein  Verfügungsrecht  im  wesentlichen  gegenstands- 
los geworden  war.  Nur  so  lässt  es  sich  erklären,  dass  in  der 
letzten  Zeit  der  Republik  die  zu  dem  Senat  in  Opposition  stehen- 
den Consuln  nie,  so  weit  wir  finden,  dazu  gegriffen  haben  krafl 
ihrer  consularischen  Gewalt  Gelder  aus  dem  Aerarium  für  ihre 
Feldherrnausrttstung  zu  erheben.  —  Dass  endlich  die  Dispositioii 
über  die  bewegliche  Beute  dem  Consul  wie  jedem  Feidherro 
zustand,  ist  bereits  früher  (4,  232)  ausgeführt  worden. 
Fürsorge  lu  den  römischeu  Colonien  hatten  die  Oberbeamten  für  jeden 

Götterdieust.  Gemeindetempel  jährlich  Vorsteher  [^nagistri)  zu  bestellen,  denea 
es  oblag  die  für  den  Cult  der  betreffenden  Gottheit  durch  dai^ 
Ritual  vorgeschiiebenen  Opfer,  Spiele  und  sonstigen  Leistungen»' 
auszurichten  ij.  In  Rom  ist  dagegen  die  Fürsorge  für  den  öffent- 
lichen Gottesdienst  den  Magistraten  seit  den  ältesten  Zeiten 
insofern  abgenomnven,  als  hier  zu  diesem  Zweck  eigene  in 
einer  oder  der  andern  Weise  sich  selber  ergänzende  coUegia 
eingerichtet  waren ,  welche  selbständig  die  Fürsorge  für  die 
stetige  Vollziehung  der  heiligen  Handlungen  übernahmen.  Haupt- 
sächlich dient  hiezu  das  Pontificaicollegium  ,  dem  der  Cult  der 
drei  grossen  Götter  und  wahrscheinlich  auch  derjenige  der  sämmt- 
liehen  kleineren  ältester  Verehrung  in  der  Weise  überwiesen 
ward,  dass  der  Oberpontifex  den  Tempelbesorger  (flamen)  für 
jeden  einzelnen  ernannte  (S.  24.  25)  und  er  selbst,  zum  Bei- 
spiel bei  der  Ausrichtung  der  Spiele,  für  alle  Tempel  gleichsam 
als  ma^/$/6^' fungirte  ^) .     Daneben  wurden,  wo  die  Beschaffenheit 

1)  Dies  lehrt  das  c.  128  des  neu  gefundenen  Stadtrechts  von  Urse:  Uvir 
aed(iUi)  praef(eetus)  .  .  .  tuo  quoifue  anno  magi^istratu)  iniptrk)q(ue)  faciio  curafo 
.  .  .  mag{^i$trf)  ad  fana  ttmpLa  delubra  .  .  .  mo  quoque  anno  fiant  ^tj^vfc]  .  .  .■ 
mo  qxioque  anno  ludos  cirecnaM  sacrificia  fnUvinariaque  facienda  curetU.  Dia 
Erwähnung  der  Aedilen  scheint  iuterpolirt.  —  In  wie  fem  die  Kosten,  so  weit 
sie  nicht  stiftungsmässig  fundirt  waren,  der  Gemeindekasse  zur  Last  floleii  oder 
das  munus  der  magistri  nicht  hloss  die  Mubwaltung,  sondern  auch  die  Traguag 
der  Kosten  einschioss,  erhellt  nicht. 

2)  Dass  der  Stellvertreter  des  OberfK^ntifex  promag  ister  heisst  (S.  22),  be* 
zeichnet  diesen  als  magüler.  Zu  vergleichen  ist  der  von  den  Arvalen  jähr- 
lieh  ernannte  magiiter  und  der  daneben  bestellte  Flamen  (S.  24  A.  1).  Die 
ältesten  römischen  Jenen  ludi  circtnsea  der  magi$tri  fanorwn  des  Stadtrechts  von 
Urso  parallel  laufenden  Spiele ,  wie  die  Consualieii  und  Eqnirrien ,  werden  TOD 
dem  CoUegium  der  Pontiüces  ausgerichtet ;  wenigstens  die  Consualien  halten  die 
sacerdoUi  (Varro  6,  20),  das  heisst  die  Pontlflces  (denn  diese  zonäehst  heisses 
iaeerdotes:  Marquardt  Handbs  4,  S.  187  A.  11 11.  S.  216  A.  1286). 


t  Cultus  (lii'S  erheischte,  e\y,ene  Collegien  eingeseUl ,    wie    die 
ler  Vestnlinnen,  der  Salier,   der  Arvalen,   der  Luperci ,    der  ma- 
ittri  Capitatini^:,   ebeuso  die  Sodalilüt  der  Titier.      Rei  den  neu 
InzutretendeD  Göllern  ist  hiiufig,  viell«ichl  immer,   gleich  mit  der 
OediCAtioQ  die  Constiluirung  eines  enUprecliendon  Cdlieffhtm  ver- 
bunden   worden,     wie    luni    Beispiel    mit    der   Dedicslion    <les 
llercurt«inpels  die   Coustiluirun)^  des  cullegium  oder  der  mugistri 
Mercuriales'^.     Die  [^rgünzung  dieser  Collcgien  und  die  Vcrlhei- 
lung    der    CuUverricblun^en   unler   die   Uenossen  erfolgt  in  Roin 
durch  die  Collegen  selbsl  oder,  wo  dies  nicht  tfaunlioh  tsl,  durch 
.  «len  OherpontlTex   [S.  33):  es  fehlt  an  jedem  Zeugniss,  dass  den 
[  CoDsuln,  nusser  etwa  bei  der  erüten  Rinrichtnng*),  in  dieser  Hin- 
I  Vtcht  eine  Hilwirkung  zugestanden  habe.      Indess  muss  mit  RUck- 
r  licht  »uf  die  den  Duovirn    in  den  t^oloiiien  zusLebentle  Bi'fugniss 
I  «ran igs teils    die    Möglichkeit    eingerilumt    werden,    da.ss ,     wo    für 
I  Binrn    (jenieindelem|)el     ein     staluladscbos     Coilegium    mnnitelte, 
Consiiln  jährlich   Magistri   oder   Curalores  fUr  denselben   au 
}J)tstellen  hatten. 

Auch  die  Gelübde  *;  und  die  zur  Ltisung  derselben  erfui-der- 
■Befaem  Verrichtungen,  insonderheit  Opfer ^)  und  Spiele,  ferner  die  t 
rocuration  der  ütTenllicheti  Prodigien  und  Piacula**)  und  Überhaupt 
^minllichc  für  die  Gemeinde  zu  vollziehenden  religiösen  Hand- 
U)g«n  haften  iui  Allgemeiueii  »m  Oberami  (1,23i)  so  weil 
IH^fcht  aus  besonderen  Gründen  für  den  einzelnen  Fall  anders  be- 
Mimnil  ist.  Hieraus  folgt  zuntichst  d<is  consulariscbe  Recht  die 
tPandelfesle  anzusetzen.    Wührend  die  Anzeige  der  ein  für  idle- 


it.iv.  ö,  üü.     r.  I.  I,.  I  p.  -2Ü6. 
LlT.  2,  37.   C!  1.  L.  I.  n.     Ktteh  lUe  spiele,  die  die  magiiUi  BoU*i/iori 
Rpnblik  giben  und  sofen  dlo  der  Senit  im  J.  BW)  elniFhiitt  (^Awwnini 
.   4,  8   p.  T],   <o    wla   die    8piale    det   niii<r'*<n    nJAonm   Rehären    hluhi 
MtM  Bai>|>icte  Msiqiiudt  Han.lb.  4,   1.1T. 

3)  l>a<  MerniriilcurnllegUiUt  «otl    dc[  (oniul  egn--tlluir«ii .    der  den  Tuiii|iel 
:  ituJeiiiRB  der  CnpiloUni  canMiliiirt  der  Dictalor. 

4)  Di«  Coaiiiiln  käniMü  anrb  nach  Aji»ei*nnit  des  Ssiiatt  die  FrlaaU 
_              [   fabernahmo   von   OBlübdeo   TeritiU^^Esu.     8o   abernehmeu   die 

tegleichen  |«  iulmt  eoaimlum   (I    ez  eoruauu    mnhu  (Artali    vom    J.  ' 
33)  oder  n  täirlo  cein'Hulvml  a  n  :  e.     (Anten  *iti»  i.  SU  Jui.  IT). 

&)  Ho  mhit  Ovldlu«  ra  Ponto  4,  9.  40   uiiMr   den   > 
QMCUlteii    >nt   tiuiM   fTO    CcMjunf'M    nifwrijt   dteBmtrt   giriifM   albaea    opimonim 
lUuüibiL  «D   dl*   Min  *llvii  MigiiUiteii ,   IniMMideiheil 
ii.dvD  CoDiulii  duiabrlngGn'len   vota   du  3,  Jaimu  m  deuken  Ut.     fluidb. 
IIB. 
0)  Belsplala  «iiuDliTlBchat   Proenratlus:   Lliiui  '26, 


l    01  BelsplBl 
r,  1.  34,  bb, 


3.    OeU.  4,  0,  3. 
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mal  kalendarisch  festgestellten  Feste  dem  PontificalcoUegium 
obliegt  (S.  39  fg.) ,  bedarf  es  für  die  Ansetzung  der  (ibrigen  nidit 
fixirten  Fest-  und  Feiertage  allemal  eines  obrigkeitlichen  und  lu- 
nächst  des  consularischen  Befehls  '}.  Doch  mag  bei  der  regelmässi- 
gen Abwesenheit  der  Consuln  von  Rom  während  des  grosseren 
Theils  ihrer  Amtszeit  die  Ausübung  dieses  Rechtes  grossentheils 
dem  sie  vertretenden  Stadtprätor  zugefallen  sein  ^) .  Nur  die  la- 
tinischen  haben  stets  die  Consul  angeordnet'),  da  diese  her- 
kömmlich vor  ihrem  Ausrücken  gefeiert  wurden;  und  dasselbe 
gilt  von  den  ausserordentlicher  Weise  vom  Senat  beschlossenen 
Bitt-  und  Dankfesten  4) .  Endlich  lag  die  Anordnung  blosser  Feiertage 
ganz  in  der  Hand  der  Oberbeamten  ^) ;  es  war  dies  auch  politisch 
nicht  ohne  Bedeutung,  weil  sowohl  die  Fest-  wie  die  Feierlage 
damit  für  staatliche  Handlungen,  namentlich  die  Comitien  an- 
sacraie  Vor- brauchbar  wurden.  —  Weitere  Anwendungen  der  consularischen 
Verwaltung  des  öffentlichen  Cults  sind  es,  dass  bei  dem  uralten 
Nationalfest  auf  dem  albanischen  Berg  zwar  die  gesammte  römische 
Magistratur  erscheint,  aber  die  Consuln  oder  in  deren  Ermangelung 
ein  dafür  ernannter  Dictator  das  Opfer  darbringen^),  und  dass  bei 
dem  ältesten  aus  Gelübden  hervorgegangenen  stehenden  Volksfest, 


1)  Wenn  die  Decemvirn  feriae  ediclren  (LW.  27,  37,  11.  40,  37,  3),  so 
igt  dies  sicher  nur  ein  abgekürzter  Ausdruck.  Dass  dagegen  die  Arvalen  ihr  Fott 
an  einem  öffentlichen  Orte  selber  indiciren  (^Henzen  Arv.  p.  5),  erklärt  sich 
daraus,  dass  diese  Festfeier  dem  Tag  nicht  den  Charakter  der  feriat  jmbUeae  giebt. 

2)  Dass  die  Compitalien  regelmässig  vom  Prätor  angesetzt  wurden,  zeigt 
GeUius  10,  24,  3. 

3)  Cicero  ad  Q.  fr.  2,  6,  4 :  ronsul  est  egrtgius  Lentulus  .  .  .  dies  eomitiaie» 
exemit  omnes :  nam  etiam  Latinae  in»taurarUur :  nee  tarnen  deerant  supplircUiones : 
aie  legibus  pemicioaissimia  obsistitur.     Ilandb.  4,  443. 

4)  Die  Zuerkennnng  der  Supplicationen  und  die  Feststellung  der  Tagazabl 
kommt  dem  Senat  zu;  über  die  Ansetzung  (^imperare  Liv.  36,  2,  2;  gewöhnUeli 
edieere  oder  indicere)  verfügen  die  Consuln  nach  Ermessen  (Cicero  A.  3;  Livios 
31,  8,  2.  36,  2,  2.  40,  19,  6)  oder  in  deren  Abwesenheit  der  Stadtprätor  (Liv. 
27,  51,  8). 

b)  Das  Ansetzen  von  feriae  ist  eine  der  gewöhnlichsten  Formen  der  Pro- 
curation  schwerer  Prodigien:  so  werden  bei  jedem  Steinregen  neuntägige  feriae 
angeordnet  (Liv.  1,  31,  4.  25,  7,  7.  9)  und  ebenso  bei  anderen  Wunderzeichen 
(Livius  3,  5,  14).  Vor  allem  geschah  dies  bei  Erdbeben.  Gellins  2,  28,  2: 
veterea  Romani  .  .  .  ubi  terram  moviaae  senserant  nuntiatumve  erat,  feriat  ehu 
rti  eauaa  edicto  hnperabant.  Sueton  Claud.  22:  obaervavit  aedulo^  ui,  quotiens 
terra  in  urbe  moviaaetj  feriaa  advocata  eontione  praetor  indiceret.  Livius  35.  40,  7 : 
terra  diea  duodequadrc^inta  movitj  per  totidem  dies  feriae  .  .  .  fuere :  .m  triduum 
eius  rei  causa  aupplieatio  habita  est.  Aehnlich  Liv.  34,  55.  Bei  diesen  An* 
Setzungen  ist  der  Consul  unabhängig  vom  Senat,  und  dies  sind  die  feriae^  darch 
die  der  Consul  Bibulus  seinen  CoUegen  zu  hemmen  versuchte  (Bd.  1  S.  79  A.  3). 

6)  Handb.  4,  441. 
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den  römischen  Spielen  am  45.  September  der  Consul,  wenn  er  an- 
wesend ist,  den  Vorsitz  fuhrt  (I,  397).  Die  eigentliche  MUhwaltung 
bei  den  römischen  Spielen  und  die  früh  mit  dieser  Mühwaltung 
sich  verknüpfende  factische  Nöthigung  zu  der  schmalen  vom 
Aerar  gewährten  Pauschsumme  zuzuschiessen  wurde  seit  der 
Einrichtung  der  curulischen  Aedilität  im  J.  388  auf  diese  über- 
tragen, so  dass  den  Consuln  nichts  als  der  Ehrenvorsitz  blieb.  —  Bei  conauun- 
den  später  neu  eingerichteten  Jahresspielen  sind  die  Consuln  sogar  ^  ^  ^  ^' 
Überall  nicht  betheiliii^t.  Die  Ursache  ist  wahrscheinlich  darin  zu 
suchen,  dass  diese  stehenden  Volksfeste  in  ihrer  Entwickelung 
zunächst  für  den  Ambitus  dienten  und  also  denjenigen  Beamten 
vorbehalten  blieben,  die  die  höchste  Ehrenstufe  erst  noch  zu  er- 
klimmen gedachten.  Erst  unter  der  Monarchie  wurden  mehrere 
der  in  augustischer  Zeit  neu  eingeführten  Jahresfeste,  wie  die 
Feier  des  actischeu  Sieges  am  2,  ^)  und  die  des  kaiserlichen  Ge- 
burlstags am  23.  September '^j ,  und  gewiss  noch  manche  andere^) 
den  Consuln  zugewiesen.  —  Die  Ausrichtung  dagegen  der  ausser- 
ordentlich angeordneten  Feste  ist  zu  allen  Zeiten,  wo  nicht 
anders  darüber  verfügt  war,  zunächst  den  Consuln  zugefallen^). 
—  Ziemlich  früh  scheint  auch  die  Sitte  aufgekommen  zu  sein 
den  Antritt  des  Consulats  mit  besonderen   Spielen   zu  feiern^}. 


1)  I>io  59,  20.     C.  /.  L.  1  p.  401. 
2) 


2)  Dio  56,  46.     C.  /.  L.  I  p.  402. 

3)  Vgl.  C.  i.  L.  I  p.  377.  Merkel  zu  Ovids  Fasten  p.  1X-— XI.  Ausser 
den  vorgeschriebenen  geben  die  Consnln  der  Kaiserzoit  häufig  noch  freiwillig 
ausserordentliche  Spiele,  zum  Beispiel  am  Geburtstag  des  regierenden  Kaisers 
(Dio  59,  20),  oder  treten  anstatt  der  verhinderten  Spielgeber  ein  (Dio  49,  42). 
Gladiatorenspiele  (munera)^  welche  die  zum  ordentlichen  Consulat  Designirten 
▼or  Antritt  des  Amts  ausrichten,  begegnen  am  Ende  des  2.  Jahrb.  (Marcellns 
Dig.  35,  1,  36  prA 

4)  Livias  5,  31 :  constdea  magnoa  ludoB  feeere ,  quos  M.  Furiui  dictator 
tfooerat  Veienti  beUo.  Die  Spiele,  die  während  des  hannibalischen  Krieges  für 
die  Erhaltung  des  Staates  von  Frist  zu  Frist  stattfanden,  gelobt  ein  Prätor  (Liv. 
21,  62,  10.  22,  9.  10),  löst  und  erneuert  ein  Dictator  (Liv.  27,  33)  und  lost 
dann  ein  Consul  (Liv.  30,  2,  8.  r.  27,  11).  Consnlariscbe  Spiele  dieser  Art 
aus  späterer  Zeit  Cicero  pro  8est.  55,  117;  Dio  48,  32.  55,  8.  Augustus  richtet 
die  Spiele  wegen  des  pannonischen  Sieges  im  J.  9  aus  Bioi  tö>v  C^rdxfuv  (Dio 
56,  1).  Claudius  lässt,  um  die  Spiele  für  den  britannischen  Triumph  ausrichten 
zu  können,  sich  dafür  die  consnlariscbe  Gewalt  übertragen  (Dio  60,  23).  Auch 
was  Tacitus  ann.  11,  11  von  den  Säcularspielen  sagt:  tnagistratua  poUsiimum 
€xequebantur  offioia  caeremoniarum  wird  zunächst  auf  die  Consuln  zu  beziehen 
sein,  obwohl  aus  der  Verbindung,  in  der  Tacitus  hier  seiner  Prätur  erwähnt, 
nach  Bormanns  richtiger  Bemerkung  auch  die  amtliche  Betheiligung  der  Pntoren 
an  dieser  Feier  hervorgeht.  Daneben  gehen  diejenigen  Gelübde  her,  die  einen 
mehr  personlichen  Character  an  sich  tragen  und  regelmässig  von  dem  Geloben- 
den selbst  gelost  werden. 

5)  Fronte  (ad   Mareum  2,   1   Naber)  schreibt  als  Consul  auf  die  Monate 

Mb.  Alterth.  U.  2.  Anfl.  9 
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Schon  zu  Claudius  Zeit  waren  dadurch  die  Kosten  des  Consulats 
zu  einer  drückenden  Last  geworden  ^) ;  und  dabei  blieb  es  nidit 
bloss  die  ganze  Epoche  hindurch,  mit  der  wir  uns  beschäftigen^, 
sondern  es  haben  vom  vierten  Jahrhundert  an  sidi  die  consula- 
rischen  Antrittsspiele^  wie  die  Spiele  überhaupt,  an  Pracht  und 
Ansehen  noch  gesteigert']. 

Endlich  liegt  es  im  Wesen  des  Oberamts,  dass  ftlr  alle  Ver- 

waltungsgeschäfte,  über  die  das  Gesetz  nicht  anderweitig  verftlgt 

hat,  der  Consul  competent  ist.     Hnufig  werden  dergleichen  auch 

ausdrücklich  den  Consuln  in  den  Gesetzen  zugewiesen,    wie  dies 

zum  Beispiel  im  julischen  Municipalgesetz  hinsichtlich  der  die  Ge- 

treidevertbeilung  betreffenden   Professionen   und  Bekanntmacbun- 

Sorge     gen  geschieht^).     Vor   allen  Dingen   aber  liegt  die  Sorge  für  die 

öffentliche  öffentliche  Sicherheit  insbesondere  der  Hauptstadt  zwar  den  Ha- 

'  *'  *  *  gistraten  überhaupt,   aber  doch  vorzugsweise  den  Consuln  ob*). 

Juli  und  August  143:  edirto  graUoB  agere  domino  meo  potri  tuo  deheo:  mi 
tdietum  ([uidem  cireemilma  nostris  proponam^  cuiUB  priueipiwn  id  ip$um  etU:  yfm 
ydie  primum  beneficio  maxhni  prmcipia  edtreni  aptctaeulwn  grcUisMimum  popmio 
^maxhneque  populäre^  tempeslivurn  duxisae  grcAias  ayere^.  Dies  Ist  meines  Wissens 
der  iUtaste  gaiu  sichere  Beleg  für  die  besonders  im  vierten  Jahrhundert  so  oft 
erwähnten  Spiele  zur  Feier  des  consularischen  Antritts.  Das  untergeschobene 
Schreiben  des  Kaiser!«  Valerian  (vffri  Aurel.  12)  schreibt  dem  praefeettu  oawrii 
vor  dem  Aurelian  wegen  seines  (angeblichen)  Consulats  oh  editionem  rircenäMm 
gewisse  Summen  und  Sachen  zu  yerabfolgen.  Vgl.  vita  Oord.  4.  Die  scenischen 
Spiele,  die  L.  Domitius  Ahenobarbus  als  Consul  738  d.  St.  (jtraeturae  eon$uUUut- 
qu€  honor§ :  Sueton  Ntr.  4)  gab,  können  freiwillige  gewesen  sein. 

1)  Unter  Claudius  kam  es  öfter  vor,  dass  die  Consuln  ihr  Amt  vor  der  Zeit 
niederlegten,  weil  die  Kosten  der  circensischen  Spiele  sich  allzu  sehr  vermehrt 
hatten.  Dio  60,  27:  tä  fd{>  dvaXtdfxaTa  xd  dv  Tai;  lr7roopo(jL(aic  icp^fuva  ieX 
:toXu  fxeyoipi^xei'  Tetpdxi;  ^dp  xal  elxoodxic  w;  izfAfizi  tjpLiXXwvro. 

2J  Vgl.  Dio  59,  14.  61,  6,  wo  als  die  Magistrate,  die  regelmassig  Qladiatoien- 
und  circensische  Spiele  geben,  die  Prätoreii  und  die  Consuln  genannt  werden. 
Die  A.  2  angeführte  Steile  zeigt,  dass  die  consularischen  Spiele  Im  i.  Jahrh. 
nicht  so  sehr  auf  den  Antritt  fielen,  als  sich  auf  das  ganze  Jahr  vertheUten. 
Alexauder  beschränkte  die  mit  dem  Consulat  verbundenen  Kosten  {vita  43), 
übernahm  sie  auch  wohl  im  einzelnen  Fall  auf  seine  Kasse  (Dio  80,  üj. 

8)  Vgl.  über  diese  consularischen  Spiele  des  vierten  bis  sechsten  Jahrb. 
<\  I.  L.  i  p.  382.  In  der  Mitte  des  5.  Jahrh.  lagen  dem  ordentlichMi  Contnl 
—  die  übrigen  leisteten  statt  der  Spiele  Jetzt  eine  Geldsumme  —  drei  Circuefeile 
ob,  am  7.  und  13.  Jan.  und  am  19.  April,  unter  Justinian  zwei  Circnsfeite 
und  ausserdem  verschiedene  andere  Festlichkeiten.  Die  Kosten  des  Consulats 
schlägt  Procop  [hut,  are.  26)  für  Jnstinians  Zeit  auf  2000  Pfand  Gold  ao,  von 
denen  indess  die  Staatskasse  einen  Theil  znschoss. 

4)  Julisches  Municipalgesetz  Z.  1  fg.  Ist  der  Consul  nicht  in  Rom,  so  tritt 
für  ihn  der  Stadtprätor  ein;  ist  auch  dieser  nicht  in  Rom,  der  Fremdenpritor : 
endlich  in  dessen  Knnsngelung  ein  Volkstribun. 

5)  Tacitus  (tnn.  4,  19:  nee  infringendum  eonsulis  iiUy  cuhu  vigUiis  niterehur, 
ne  qmd  re$  p.  detrimentum  foperH. 
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Bei  der  Feuersbninst  bat  er  auf  der  Brandstätte  eu  ersebeinenJ] 
Die  Auüsicbt  über  die  Gefangenen,  insonderbeit  über  die  nicht  in 
dem  öSentlicben  zunächst  von  den  Capitalherren  zu  beaufsichti- 
genden Kerker  aufbewahrten,  hat  der  Consul  zu  führen  und  in 
seiner  Abwesenheit  die  beiden  städtischen  Prätoren  ^j.  Der 
Consul  femer  und  in  seiner  Ermangelung  der  Stadtprätor  hat  in 
bedenklichen  Zeiten  gegen  das  Waffentragen  in  der  Stadt  einall- 
schreiten  ^) ,  die  Ausweisung  der  Fremden  anzuordnen  *) ,  über- 
haupt die  erforderlichen  Massregeln  gegen  die  Störer  der  Öffent- 
lichen Ruhe,  namentlich  wo  die  zunächst  berufenen  Beamten 
nicht  durchdrangen  ^j ,   seinerseits  zu   treffen  ^j .      Auch    bei    der 


1)  Cicero  m  Pis.  11,  25:  eequod  in  hac  urbe  maitu  umquam  incendium  fuit, 
eiM  non  eontul  subvenerin  Dies  thnn  die  Consoln  kraft  ihres  allgemeinen  Auf- 
fichtsrechts ;  die  Leitung  des  Lösch wesens ,  so  weit  es  anter  der  Repnblik  ein 
solches  gab,  steht  bei  den  tresviri  capitaUs  (1,  314  A.   1). 

2)  Als   C.    Asinias   Gallos   im  J.  30   n.   Chr.    vom   Senat   zum   Tode   ver- 
vtheilt,    die  Vollziehung  des  Erkenntnisses   aber   von   Tiberlas   suspendirt  war, 
wurde   er  bis   zu    seinem  freiwilligen   Tode  33  in   dem  Hause  eines  der  jedes- 
maügen  Consuln  eingesperrt  gehalten    und,    als  Tiberius   im  J.  31  Consul   war, 
in  dem  des  Prätors  (Dio  58,  3;  Tacitus  ann.  6,  3).     In  Abwesenheit  der  Con- 
suln werden  im  J.  539  die  sardinischen  Gefangenen  dem  Stadtprätor  übergeben 
(LiT.  23,  41,  7).     Polybios  (32,  9,  5)  erhielt,  als  er  in  Rom  internirt  war,  vom 
FAlor  die  Erlaubniss   auf  freiem  Fuss   in  Rom   zu  leben.     Aehnliche  politische 
tiitemirte  ans  Dyme  haben  sich  bei  dem  Fremdenprätor  zu  stellen  (C.  /.  Or.  1543), 
die   von    Thisbe  im  J.    586  nach   Rom   gewiesenen   Leute   bei  dem  Stadtprätor 
iBphetneris  epigraph.    1872  p.   295).     Diese  Angaben   lassen  die  Annahme  zu, 
d«88    der  Stadtprätor   die   römischen  Burger,    der   Fremdenprätor  die  Feregrinen 
xq  beaufsichtigen  hatte;  denn  in  den  J.  539  und  586  waren  beide  Jurisdictionen 
in  einer  Hand  vereinigt. 

3)  Plinius  h.  n.  34,  14,  139:   Mayrü  Pompei  in  tertio  consulatu  extat  edictum 
twi  ftimuttu  neeis  Clodiancie  prohibenUs  uUum  telum  esse  in  urbe. 

4)  Cicero  pro  Sest.   13,  30:    nihil    acerbius  socii  et  iMÜni  ferre   soliti  sunt 

fguam  M,  id  quod  perraro  aceidit,  ex  urbe  exire  a  consuUbus  iuberi.     Consularische 

Edicte  dieser  Art  werden  erwähnt  aus  den   J.  577  (Liv.  41,  9),  58ti  (^Liv.  42, 

10,  3),  632  (Appian  &.  c.   1,  23;  Plutarch  C.   Oraechus  12),    um   das  fabelhafte 

M,n»  dem  J.  268  (Dionys.  8,  72;    Hermes  5,  236)   zu   übergehen.     Kin  anderes 

Mal  verfügt   in  Abwesenheit   der  Consuln   dasselbe  ein   Prätor   (Liv.  39,  3,  5); 

die  Erledigong   der   aus   diesen  Ausweisungen   sich   entwickelnden  Rechtshändei 

wird  ihm  regelmässig  überwiesen  (Liv.  41,  9).     Der  Consul  A.  Gabinius  696  wies 

sogar  einen  römischen  Bürger  aus  der  Stadt :  L.  Lamiam  .  .  .  in  eontione  relegavit 

tibeilqfte  ut   ab  urbe  abesset  mitibus  passuum  CC  (Cicero  pro  Sest.  12,  29;  vgl. 

cum  am.  gr,  eg.  5,   12;  m  Pis.  23  und  dazu  Asconius  u.  a.   St.  m.),  was  ohne 

Beispiel  war  (Cicero  ad  fam.    11,  16,  2).     Vgl.  Festns  s.  v.  relegati  p.  278  und 

Uvius  40,  41. 

5)  Livius  25,  1,  11  :  ubi  potentius  iam  esse  id  malum  (das  Eindringen  des 
audländischen  Aberglaubens)  apparuit,  ([uam  ut  minores  per  magistratus  (die  tres- 
viri  eapitaU»  und  die  Aedilen)  id  sedaretur ,  M.  Aemilio  praetori  urbano  (die 
Consuhi  sind  th'weiend')  negotium  ab  senatu  datum  est,  ut  eis  religionibus  populum 
iiberaret.     Vgl.  c.   12,  3. 

6)  Dahin  gehört  zum  Beispiel  das  Edict  der  Consuln  696,  das  die  demonstra- 
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später  bei  der  ausserordentlichen  Magistratur  zu  erörternden 
äussersten  Massregel  den  Bürgerkrieg  zu  prociamiren  [senatus  con- 
stUtum  ultimum)  fiel  die  Ausführung  zunächst  immer  den  Con- 
suln  zu. 


tive  Anlegung  des  Tranerge wände«  wegen  Ciceros  Verbannung  verbot  (Cieero  pro 
Plane.  35,  87;  in  PU.  8;  pro  SeH.  14,  32;  Driimann  2,  246);  die  conauUritel» 
Oberaufsicht  über  sämmtliche  Magistratowahleu  (^1,  136  A.  2);  das  rx>n8QUnKhe 
Einschreiten  gegen  drohende  Aoflänfe  (Tacitus  onti.  6,  13:  castigandae  plAi 
eompoMÜum  aenatu»  eonnUtum  prisca  »everitate,  neque  tegniu»  eon8uU$  edixin^ 
und  viele  ähnliche  VerfQgangen  mehr,  die  anfzuzahlen  zu  nichts  nQtzen  würde. 


Ueher  dk  Enlslehung  der  Dictatur  borichlen  die  Annalen  inAi 
widersprerhender  Weise :  sie  verzt-ichnen  wohl  einen  crsU'n  Dicla- 
lor'l,  aber  der  Name  wie  die  Jahreszahl  schwanken^).  Nach  der 
einen  Ueherlifferung  wur  der  erst?  DiclaLor  M'.  Valerius,  Enkol 
des  Volesus  Valerius  und  Sohn  des  Consuls  249  M.  Valerius;  er 
sulbst  ist  nicht  zum  Consulal  gelangt '').  Diese  Dictatur  Irill  an- 
scheinend zeitlos  auf^).  Nach  der  andern  üusserlicb  besser  be- 
ftlaubiglen  ist  der  erste  Dirlalor  T.  I.arcius  Ktfivus*)  Consul  i'S'.i. 
256"];    diese  Diclatur  wird   bald   in  dessen   erstes  Consulal   so- 


1)  L'ebrlgeiia  begioiit  He  DicUlorenliste,  to  weit  sie  auf  bUtoHscIie  Uliub- 
wQHIgkrit  Anapnioh  mkrheii  kinn,  boliürhllicb  ipütei  als  illa  coiisululK^he, 
ahne  Zweifel  well  «le  ukbt  wlo  die  Ictitere  Tür  dio  Jibrühluug  rnukgebcnd  iel. 
Die  ninf  craUli  DiuUlurcii  rnlieier  I'arel  ~  gb  (lud  luiier  den  glelrfa  lu  et- 
IrtanHlen  eiil«:i  befdin  die  der  Jthre  2B0  fgeceiBton)  —  2BI>  rCiiicliinalut 
Heldenlluleii)  >-  315  [Sp.  Maslius  Kaustropbo,  nach  ältester  Faatniig  ohne 
IMcUtut;  vgl.  S.  ibH  A.  2)  —  iltid  dutcrb  weite  Zwisvbenräuaie  getronot  und 
alle  (eknOpft  an  urapiDngilch  wohl  zeitln»e  und  zweirellos  apokrypbe  Legenden. 
KnN  von  319  ab  eTicheltien  die  Dlotatoren  In  deu  Faalen  bünHg  und  unverdächtig. 

7)  Liv.  3,  18,  4t  nre  jiu>  anno  .  .  .  neu  qvii  prJniUfn  dirtator  rreatat  lil, 
mttt  emwiat. 

.1)  Perius  V,  opthim  Ui  p.  198;   Liv,  2,   18.     Vgl.   l:.   I.   /,.  I  p.  284. 

4)  Wenn  index  illa  Coniblnation  0,  MQUor»  (tum  Fo.tui  S.  3»(l)  ebeuan 
rirliUg  wie  geichlclil  ist ,  sn  neltle  man  die  Dl^ctatui  illcsea  Valerius  gleich  der 
de«  \.Ufln»  )n  das  J.  2n3- 

Ü)  Da*  Cogadmun  de«  I>lvtatotB  lat  uinsl  überalt  Flavut,  telbst  In  den 
fdalldiiiH'beu  und  den  i'aacbaUulen .  dagegen  Kurug  bei  dem  Cbranogiapben  von 
9S4  und  bei  F.uaoMei  (SyncoUu*  p.  473),  das  heiaat  bei  AfiUtnua,  die  also  tet- 
»Hthllch  aur  die  gleiche  (Quelle  lurQcligeben. 

B)  nioaer  Angabe  folgen  Clraro  (de  np.  1,  33,  M);  Liviua  3,  18  mli  Bc- 
rafung  auf  die  Uleaten  Annalen  (lua  Liviua  Caailudor  ek.i  Eulrop,  1,  IQ: 
BlenDymua  rhr.)i  Diunralo«  6,  Tl.  73;  Aiion.  ([}|o?1bei  Suldaa  unter  litnnp^O«' 
~  -  I  7,  14;  Enaebloa  bei  Syneellu*  d.  472.  177.  Dea  DlcUtoc  T.  I^arolt» 
I  auch  Varru  (bei  Macrob.  «it.  1,  8.  1),  ebne  ILn  aaadrllFkllnh  »]a  den 
>  btiolchiien.    Oant  iBrwiirt  lat  Lydu*  d«  mag.  1,  37.  38, 
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setzt  ij,  bald  in  das  Jahr  darauf  ^j,  bald  in  das  zweite  Consulal'] , 
vielleicht  auch  in  das  Jahr  darauf^).  Es  hängt  dieses  Schwanken, 
wie  auch  Livius  andeutet,  wahrscheinlich  damit  zusammen ,  dass 
die  späteren  Staatsrechtslehrer,  im  entschiedenen  Gegensatz  zu 
dem  älteren  Herkommen,  nur  den  zeitigen  oder  gewesenen  Consul 
als  der  Bekleidung  der  Dictatur  fähig  betrachteten  und,  da  das 
älteste  und  also  wichtigste  Präcedens  des  in  der  Consulartafel 
fehlenden  ersten  Dictators  mit  dieser  Theorie  nicht  stimmte,  das- 
selbe so  wie  angegeben  beseitigten.  Aus  demselben  Grunde 
scheint  auch  die  zweite  Dictatur,  die  des  Siegers  am  Regillussee 
A.  Postumius  Consuls  S58  aus  dem  J.  255,  bei  dem  sie  anfangs 
stand,  in  das  J.  258  herabgerückt  worden  zu  sein^).  —  In 
einen  festen  historischen  Zusammenhang  ist  die  Einführung  der 
Dictatur  in  den  Annalen  nicht  gebracht.  In  den  Erzählungen, 
die  den  Larcius  nennen,  ist  das  Motiv  der  Ernennung  des  Dicta- 
tors bald  die  Kriegsgefahr,  bald  ein  drohender  Aufstand  der  Ple- 
bejer, wegen  dessen  eine  der  Provocation  nicht  unterliegende  Ma- 
gistratur nothwendig  erscheint^);  die  Version,  die  den  Valerius 
zum  ersten  Dictator  macht,  scheint  die  letztere  Motivirung  befdgl 
zu  haben  ^j .  Keine  dieser  Erzählungen  hat  rechte  Consistenz  und 
allgemeine  Gültigkeit  gewonnen,  und  sie  sehen  sämmtlich  aus, 
als  wären  sie  entwickelt  aus  dem  unten  darzustellenden  Satz  des 
römischen   Staatsrechts,    dass  die  Dictatur  einzutreten    habe   in 

1)  Liv.  a.  a.  0.  und  die  von  diesem  abhängigen  Qnellen  Eotrop.  1,  12 
und  Johannes  Antiochenus  /V.  45  Mali. 

2)  Cic.  a.  a.  0. :  deeem  fere  annii  poat  prhnos  cfmsuUs.  Freilich  sind 
diese  Zeitangaben  bei  Cicero  oft  mnd. 

3)  Dionysios  a.  a.  0.  Zonaras  7,  13  berichtet  die  Einsetzung  der  Dictatur 
zwischen  254  und  260. 

4)  Yarro  bei  Macrobius  a.  a.  0.  lässt  den  Dictator  I^arcius  den  Satumuf- 
tempel  weihen,  was  Livius  2,  21  und  Dionys.  6,  1  in  das  J.  257  setzen. 

5)  Der  erste  Ansatz  findet  sich  bei  Livius  2,  19,  der  zweite  bei  demselben 
2,  21  als  abweichende  Meinung  einzelner  Annalisten  und  bei  Dionysios  6,  3. 
Die  in  der  Chron.  S.  199  A.  versuchte  ZurflckfQhrung  der  chronologischen 
Differenz  auf  den  verschiedenen  Ausgangspunct  der  römischen  Aera  ist  weniger 
einfach  als  diese  bereits  im  G.  /.  L.  I  p.  557  vorgeschlagene. 

6)  Das  Motiv  ist  bei  Livius  (und  seinen  Ausschreibern  Kutropius,  Orosius 
2,  5,  Johannes  Antiochenus)  der  drohende  Krieg  mit  den  >Sabinern  und  be- 
sonders den  Latinern;  allgemein  die  schwere  Kriegsgefahr  bei  Suidas  (unter 
(ixT(iTo>p)  und  bei  Pompouius  (Dip.  1,  2,  2,  18).  Bei  Dionysios,  Zonaras,  Ense- 
bios  dagegen  wird  zwar  auch  der  drohende  Latinerkrieg  damit  in  Verbindung  ge- 
bracht, zunächst  aber  die  Dictatur  eingefflhrt  gegen  die  den  Waffendienst  weigernden 
Plebejer.  Ks  ist  auffallend,  dass  man  die  Einführung  der  Dictatur  weder  mit  der 
Schlacht  am  Regillnssee  noch  mit  der  ersten  Secession  der  Plebs  verknüpft  hat. 

7)  Wenigstens  deutet  Festus  auf  einen  Zusammenhang  der  ersten  Dictatur 
mit  der  Susptndimng  der  Provocation. 
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asperiorSms  bellis  tmt  m  civili  tmiu  difficiliore.  —  Ist  es  schon  hie- 
nacb   wahrbcheinlich,  dass  in  der  ursprUoglictien   Ueberlieferung 
überhaupt  die   Einsetzung  der   Diolalur  uii;Iil   berichtet  i;t!wesen 
ist,  so  wird  diese  Annahme  weiter  unlersliilzt  durch  das  Scbwei- 
geD  derselben  Über  das  Einrilhrungsgesetz ,  dessen  Urheber  uir- 
getids  genannt   und   das  überhaupt  nur  in  gani:  allgemeiner  und 
rlurcbaus  unglaubwürdiger  Weise  ei'wühnt  wird ')  ;  hätte  sich  ir- 
gend eine  zuverldsslge  Nachricht  über  die  Einführung  der  Diclatur 
gefunden,   so  würde  sie  doch  wohl  an  den  Namen  und  den  Inhalt 
des  GrUndungsgeseties  angeknüpft  haben.  —  Nach  dem  Stande  der 
Uebprlieferun^  also,    welche   einerseits  die  Diclatur  in  die  ersten 
Anfänge   der    Republik    zurückschiebt,    andererseits  für  dieselbe 
Weder   persönlich   noch   pragmatisch   einen  fesl«n  Ausgangspunkt 
Zu  berichten  weiss,   inuss  es  als  wahrscheinlich  bezeichnet  wer- 
den,  was,  wie  später  zu  zeigen  ist,  auch  durch  die  Sache  selbst 
(gefordert   wird,    dass    die    Diclatur    nicht    für    sich    eingeführt, 
Sondern  ebenso  wie  das  Consulat  von  Haus  aus  ein  inlegrirender 
Bestandtheil  der  republikanischen   Gemeinde  Verfassung  Homs  ge- 
XK-eeen  ist. 

Gleich  wie  bei  dem  Consulat  ist  auch  hei  der  Dictalur  die 
Spaterhin  gangbare  Bezeichnung  nicht  die  älteste.  Vielmehr  kün- 
digt die  Bezeichnung  mattster  poputi  sich  als  die  ursprüngliche 
schon  durch  den  Gegensatz  zu  der  correlalen  des  maxister  equitum 
an;  sie  war  die  in  den  AuguralbUchern  üllein  gebräuchliche^) 
und  wallet  auch  sonst  im  solennen  Sprachgebrauch  vor^j.  —  Dass 
die  Benennung  praetor  ursprünglicli  wie  auf  den  später  so  ge- 
^LnanDten  Magistrat  und  auf  den  Consul,  so  auch  auf  den  Dict^tor 
^Bfectweadbar   ist,  wurde  schon  bemerkt  (S.  71   A.  ij ;    und  wenn 

Fofe 


iW  des  Llvlu.  2.  18  wird  »ngeführt  iür 
UT  DictUur  von  Haus  tut  nur  l'onsiiUtc 
ugkbe  ofTeitbir  zu  den  Falstbuiigen ,  rlin 
Koiden  sind.     OIcuiyK.  ö.  7(1  kommt  noch 


I)  Die  itx  de   diclalon   creaitdo 
a  «nttchioärn  Tjüsrheii  Sa(i .   dass 
t  8e*eMTi  aiileni  ee  gehört  diene 
«QRk  die  BpiteiE  Ptixi»  hetvurReruh 
wenigsr  In  Betncht. 

7)  l'lc.  de  rtp.  I,  4U,  %'i:  in  noitru  {d.  b.  duc  AnguniJ  UMi  vidta  ewn, 
/.wU,  magitlmm  popull  apptUari,  Dtriui  Sanec*  *p.  108,  31.  wo  hiniuüetügt 
*ird :   d  ItMfnHiTuuni  cal,    fuud  ^ui  ab  iU'f  rmniiKilur  masitla  tiiuitvm  al. 

3)  Velins  l^iigue  (p.  12M  Pultohl,  ohne  Zirclfel  aus  den  eo>nrn«ii(nrri  eon- 
läarct :  oriri  aputt  antiquoK  turgtrt  ftt'jacnlcT  layyufitabat,  al  apparit  In  eo  jttoä 
tMtitr:    funmd  oriciu    nuiprafruin   popull    äkaU      L'iit.   d<  ((y.  3,  3,   ü.  c.   i,    10, 

it  fh.  3,  22.  7;i.  V.ro  5.  82.  ß,  61,  Fesius  .■.  vpihna  1«  f.  198.  Nur  im 
niHltittl  Stil  und  iti  der  gelehrten  Sprscbe  beguglict  die  Beieichiiuiig^  im  ge- 
BtbMii  li«b«ii  nu  sie  lu  Virioi  Dud  Oleen»  Zelt  votich wunden. 


Sil/!  ioit'lof  ina:ri/nns    ah    titulare    ihm    Dicht 

-•  ?* 

\iri"!.»«'  .  >u  lu'issl  <T  utnigslens  hei  Pnlybios  und 

\M.     ••!.  I  ..i;/i,;c)s'  vivto/.()di(üQ^  .  —  Spiilerhin  ist  die 

ih«      ••  '  .  .   ^tMiiiifh   iils    des    'Volksherrn'  iibgokommen. 

i|.        ■'•  ^.jia  ,ih|;t»srhafll   worden,    ohne  Zweifel  weil 

•:  ^3^iwiVenheil  des  Amleb    \t:I.    1,  SA.  I     darin 

^,ci\  aiiMirUckle.  welche  die  jüngere  Republik 
I.  Ho  Benennung,  die  an  die  Stelle  trat,  fii^- 

V.«  'U  jener   undurehsiehtig    genug.     Sie  ist, 

xtvidniung   des  rOmisehen  mfiffi.strr  popifh  .  so 

.vi  «bfieseliwjJehle  Titulatur  dos  davon  durchaus 

.^..K'n  k»»nigs,   so  weil  dieser  nicht  durch  die 

.:0»;uilisehen    Heginienls    überhaupt    verdr^npl 

.^     iNinohigisehe  Bedeutung  mit  der  sachlichen 

..o*;en    wir    nicht:    denn    dictair   hat   die  Be- 

.iieuials  angrnoinnien  inui  die  mit  dem  Wort 

Bedeutung  des  Kinzelheirn  ist  aus  der  einzig 

n  keiner  Weis«»  zu  entwickeln^  .     Uebrigens 

.vlicuilich.   zumal  da  (lato  das  Wort  allgemein 

.    ;ii.  'iJT'j/.poiTCMp  Ihm  roi>hio>  '.\,  103,  4  iiiui  boi  Diodor 

.i  „i.'Mt.    I»inii\.si.»^  brHiulit  ',],  '.\\  sTpaTTiYOi  TjT'iv.paTO&£; 

»v'ii  /«•••   litiiiisrhrii    hirtatoriMi .    3TOotTY,"i;  reJToxpaTrop 

.  ..*•*•  bVI*lln"i'«ii   Mi'itiiis   KiiMViiiis.    aOToxciiTcup  *2,   ."^7  \c>m 

•luU'i  '»i*'l»  >!'  iti'.r   i\jL>    hitciiiix  hl'  Wort ,    ti&s  selbst  Poly- 

.•.1.4hl  m»<i  .iu«b  «lir  .ifti.>rh«'  InM-hrift  ("aesars  (f.    /.    .4<f. 

HiM  .In    AiiliiMbi'iins  (iiciiii  ihm  srchc-rt  wohl   das  Frag- 

.,.)  ^iiid  dh'  z^[ri:i^Yf  '>»'J''>*f''i''Jpt;  die  Coiisulii. 

....»•U'4i*'   •'"•^«'•"'   "'»   «"   iif^ytUiilnr    juin  dicitur  (Cirero  tif 

\  ,!u»  t».  '*'!  ;    '« r»'*«    lubi'ii    \Wt  jüngeren    Krkläruns   Varrn 

»     riiiUit'li    MontU    "Ml  i>i.    s\ic  «lie  meisten  dieser  .\rt. 

.  ji     lu'l't  .ib«'i   f  II     iililiili    illi-rdim;'»  wpsoiitliohes  Merk- 

l>io  aiidfir  llikluuii^  kmipf  iiitwiMlrr  an  diHn  nudien* 

Ml  I    '«••'•■  •'"'''♦»»'«»  ■•»iiHf»  n<iwM  "iUt  All  dii'litre  |Pr:sciAn 

\f<.iii       t»ioii>>    .»,    •  I      IM*   ■:»,.    c;vJ3i'iv  toj  x£/.£j£iv  ot» 

'  .,   riiit.inh    M'trt-tll     ".'1        IM   '1.1     r^'j^'ihv/'.  'Lr-^iv  f    /£»po- 

,,   . Mi'itv  i/"x:i  .'."•:u-j«",.y'.'j3!*..    Mit  Rchl 

41U  h   1'^-    ''^-     '•■    '•        »'i-rif  •!'■•  tiihtutn    /»r    TiurMtrii    .^«»n- 

\  .::.'uhC   :;ohort   hu'bi'i     m.  1»    -<■«•   Krk'miiii    •U".'»   l>i«'tator>  bei 

.    I     l.»  Mull     ■  d  iidU'»  Sii!.|  t-  II     1    \^    )  diirrh   i'.iTnz-iz   -cü« 

..if»..'.»   .-.o<]:i-*: '.    •.' t  ,-.  ;..*/-.■    :.",,    i' //;  riiöa:vo%     d.  Ii. 

vn    l*.4uor    ^t'iii«.'.N    U;* '..Mi'.-i'U    n-'-.'ii    iio-ii'-    .:'obi .    ^  wi'lorTi 

.  X4  «i'iiii  »n  die>fi  /«nti-ri  Kt\m»K».;ii-  >u)i  i-iii  r!.hl:^ero>  '"prafh- 

V      ».•    d4»l    »'■*"  di-'Aeiii'n  k-  iiifN\»e.;>  nrl   IW'iker  dio^clbo  iM'h- 
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für  den  Oberanftthrer  braucht  ^] ,   dass  dictator  zuerst  allgemein 
denjenigen  Oberbeamtcn  bezeichnet  hat,   dem  kein  gleichberech- 
tiger  College  zur  Seite  stand,    und  jene   technischen    Verwen- 
dungen beide  relativ  jung  sind,  diejenige  aber,  die  den  magister    . 
popuU  also  benennt,    wohl   die  spätere   und  der  des  latinischen 
Dictators  nachgebildet  ist.     Doch  begegnet  sie  für  den  römischen 
Beamten  bereits  bei  Naevius^)  und  Ennius^),  ja  sogar  schon  in 
einer  Inschrift  vom  J.  537  d.  St.  ^],  und  auch  die  Jahrtafel  und 
die  Annalen^  so  weit  sie  uns  bekannt  sind^  bedienen  sich  ihrer 
ausschliesslich. 

Hinsichtlich  der  passiven  Wahlfähigkeit  scheinen  die  das  Con-  wahiqaau- 
sulat  betreffenden  Bestimmungen  von  Rechtswegen  auch  auf  die  Pfttricut. 
Diciatur  Anwendung  gefunden  zu  haben.  Von  einem  besonderen 
Cjesetz,  das  den  Plebejern  die  Dictatur  eröffnet  hätte,  ist  keine 
Rede,  sondern  der  erste  plebejische  Dictator  C.  Marcius  Rutilus 
'wird  im  J.  398  ernannt^  ohne  dass  gegen  die  Gültigkeit  der 
Wahl  Einspruch  erfolgt  wäre  ^),  wie  es  scheint  lediglich  auf 
Grund  des  licinischen  Gesetzes  vom  J.  387.  —  Die  Angabe  des 
L.ivius,  dass  das  Gesetz,  welches  die  Dictatur  einführte,  nur 
Consulare  für  wahlfähig  erklärt  hal)e^),  harmonirt  wenig  mit  der 
Freiheit,  mit  welcher  die  Magistrate  der  früheren  Republik  von 
der  competenten  Behörde  ausgewählt  wurden,  und  noch  weniger 
damit,  dass  das  Gonsulat  factisch  längere  Zeit  durch  den  Gon- 
suiartribunat  ersetzt,  und  nichts  desto  weniger  die  Dictatur  bei- 
l^ehalten  ward.  Vor  allen  Dingen  aber  widerstreitet  jene  Au- 
fgabe geradezu  der  Magistratstafel.  Ueber  die  beiden  ersten 
Dictaturen  giebt  es,  wie  schon  (S.  133  fg.)  bemerkt  ward,  eine 
cJoppelte  theils  auf  Nichl-Gonsulare,  theils  auf  Gonsulare  gestellte 


ll.di  rerwertben;  denn  theils  ist  nicht  abzusehen,  inwiefern  gerade  der  Dictator 
"^cn  dem  Ediciren  so  besonders,  häufigen  und  nachdrücklichen  Gebrauch  gemacht 
^«ben  könnte,  dass  er  davon  den  Namen  empfing,  theils  darf  der  edieens  sprach- 
lich  nicht    mit  dem   diciana   identificirt   werden.     Auch   wird    kein    sprachlicher 

KrkliniDgsversiich  befriedigen,  der  nicht  neben  dem  römischen  auf  den  rechtlich 

S«nz  -verschiedenen  latiuischen  Dictator  Rücksicht  nimmt. 

1)  Von  dem  karthagischen   p.  21  Jordan  (auch   in   der  Inschrift   der  Rostra 
O.  /.  JL  I  n.  195  und  das.  p.  39);  von  dem  latinischen  p.   12  Jordan. 

2)  Varro  5,  153,  wahrscheinlich  aus  Naevins  punischem  Krieg  (p.  16  Buecb.). 

3)  Vel  tu  dictaior  vel  equorum  equitumque  magiater  esto  vel  consul.     Fostus 
«p.  p.  369  =  Ennius  tat.  18  Vahlen. 


4)  C.  i.  L.  I  n.   1503  p.  556. 
51  Liv.  7,   17.  10,  8,  8. 


Vgl.  8,  23. 
6)  Liv.  2,   18:  eonmlares  legere  (Perfect,  nirht,  wie  Becker  wollte,  Inflni-- 
tiv):  Ha  lex  iubtbat  de  diHntore  creavdo  lata. 
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Ueberlieferung.  Bis  2um  J.  433  überwiegt  sodaan  die  Zahl  der 
nicht  coDsularischen  Dictatoren  die  der  coDsularischeti  i) .  Von  du 
an  wird  es  allerdings  Regel,  dass  nur  gewesene  Gonauki  die 
Dictatur  übernehmen;  doch  kommen  auch  späterhin  noch  ein- 
zelne nicht  consularische  Dictatoren  vor,  die  allerdings  alle  m^ 
oder  minder  einen  oppositionellen  Character  an  sich  tragen'). 
Vermuthlich  hat  sich  also  um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts 
das  Herkommen  festgestellt  nur  Gonsulare  tur  Dictatur  suxulassen 
und  wurde  dies  sogar  gestützt  auf  ein  angeblich  in  diesem  Sinn 
bei  Einführung  des  Amtes  selbst  erlassenes  Gesetz.  Gesetzlich 
aber  ist  vielmehr  diese  Wahlbeschränkung  wahrscheinlich  niemals 
vorgeschrieben  worden. 
cmnaiininK         Die  Gomulirung  der   Dictatur    als   eines  ausserordentlichen 

mit  anderen 

Aemtern.  Amtes  mit  einem  der  ordentlichen  Oberämter,  der  Prätur  wie 
dem  Gonsulat,  ist  rechtlich  statthaft  (1,  496  A.  1).  Dass  von 
Gumulirung  derselben  mit  dem  Gonsulartribunat  sich  kein  Bei- 
spiel findet,  ist  wohl  Zufall. 

Ernennende         Zunächst    ist    CS   der   Gousul ,    der   den   Dictator   ernennt. 

Behörde. 

Gemeinschaftliche  Vollziehung  dieser  Wahl  ist  ebenso  undenkbar 
wie  der  durch  die  Gomitien  vermittelten  (1,  42);  über  die  Vor- 
nahme entscheidet  also,  wofern  beide  Gonsuln  im  Stande  und 
bereit  sind  dieselbe  zu  volhsiehen,  nach  römischem  System  Ver- 
gleich oder  Loos  [4,  44  A.  2).  —  Dass  auch  der  Rriegstribun 
consularischer  Gewalt  einen  Dictator  zu  ernennen  befugt  sei,  wurde 
durch  einen  Beschluss  der  Augum  im  J.  328  festgestellt  (1,  209 
A.  2)  und  ist  seitdem  öfter  geschehen  3).  —  Die  Ernennung  des 
Dictators  durch  einen  Prätor,  wie  sie  Caesar  im  J.  705  vorneh- 
men  Hess,    wird  als  verfassungswidrig  bezeichnet^);    sie   muss 


1)  S.  die  nähere  Autföhruiig  C.  /.  L.  I  p.  557.  Consulare  tind  nur  did 
DioUtoien  der  J.  296.  315.  369.  394.  396.  398.  403.  409.  410.  412.  415. 
419.  427.  429.  432;  Nieht-ConsaUre  die  too  260.  *317  (320.  328.)  319(336). 
323.  346.  *358  (364.  365.  386.  387).  •374.  ^386.  391.  392.  393.  401  (405). 
402.  404.  414.  417.  420.  422.  423.  433,  voii  denen  freUich  die  durch  Stemchen 
bezeifhueten  wenigstens  du  consuUrische  Kriegstribunat  Torher  YenrUtet  hatlao. 

21  Es  sind  dies  C.  Foetelius  Ubo  Visolus  441.  Q.  Hortensius  465/8,  M. 
Claudius  (ilicia  505,  M.  Mbiudus  Rufns  537.  Vgl.  C.  /.  L.  a.  a.  O.  und  dea 
Nachtrag  dazu ,  durch  den  die  Lesung  in  den  capitoUnischen  Fasten  in  Ceber- 
einstimmung  mit  der  Weihinschrift  deflnitiv  festgestellt  ist,  im  BulUtt.  ddV 
inst.  iS63  p.  !)8  fg.  .\uch  die  gcwis«  tralaticische  Fassung  des  Senatsbesehliiasei 
Liv.  26f  10,  9  qui  dictalorts  ecmtuUf  crmortwe  fui$$tnt  zeugt  dafür,  dass  ein 
Nichtconsular  zur  Dictatur  gelangen  konnte. 

3)  Liv.  4,  46.  57.  5»  19.  6,  2.  II.  28.  38. 

4)  Cicero  od  AH.  9,  15,  3,   x%m  J.  705:   voM  (so  ist  la  sehreibeB  fir 
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aber  auch  früher  schon   vorgekommen   sein.     Denn   nicht  bloss 
werden   im   Allgemeinen  als  befugt  zur  Ernennung  des  Dictators 
Consuhi    und   Prätoren    bezeichnet^],    sondern    es    wurde    auch 
Q.   Fabius   Maximus   nach   der  trasimenischen  Schlacht  537  zum 
DicUior  ernannt,  ohne  dass  dabei  ein  Consul  mitwirkte.     Aller^ 
dingB   ^urde  eben  desswegen   hier  die  Gemeinde  befragt;  aber 
die   Leitung   der  Comitien    und   die  Renuntiation    des    Dictators 
kann    doch   nicht  gefehlt  haben  und  nur  von  einem  Prätor  vor- 
genommen   worden    sein  3).     Man  mag    also    schon   damals   die 
Regel    aufgestellt    haben,     von    der    Caesar    nachher    Gebrauch 
machte,   dass  der  Consul  für  sich  allein,  der  Prälor  nur  unter 
Mitwirkung  der  Comitien  den  Dictator  zu  ernennen  befugt  sei.  — 
\^on  einem  Dictator  ist  nie  ein  anderer  Dictator  ernannt  worden. 
—  Dass  der  Zwiscbenkönig  einen  Dictator  bestellt,  ist  dem  Wesen 
der  Institution  zuwider,  wie  späterhin  gezeigt  werden  soll.     Auf 
diese  Weise  hat  Sulla   im  J.  672  die  Dictatur  erhalten,   (S.  438 
4) ,   aber  auf  Grund  eines  Speciaigesetzes,  nicht  gemäss  der 
llgemeinen  Ordnung. 

Da   die    Dictatur    für    die  Nachtheile    der  Collegialität   eine      con- 
usbtdfe  sein  soll,  so  liegt  es  in  ihrem  Wesen,  dass  weder  mehrere 
^KDictatoren   gleichzeitig   ernannt   werden    noch    nach    Ernennung 


1;  Tgl.  8.  118  A.  4)  eofuules  roget  praetor  vd  dictatorem  dicat^  quorum  netUrum 
e$t'j  ud  ri  StUla  poiuit  efficert  ab  interrege  ut  dictator  dieertlury  cur  hie  non 
?  Vgl.  Dmm&Dn  2,  475.  3,  469.  Eio  blosser  Fehler  ist  die  Angabe  in 
^-fc  iner  Rede  bei  Dionys.  11,  20:  Tva  ^e  xoi  xard  v6fiou;  t)  xoD  SixxaTropo; 
^^^rtdi^Tfiii  'fiHJjfcaiy  r9|v  fxsooßaoiXEiov  Q^/'^v  2).eo0e,  denn  dass  durch  den  Inter- 
im die  Consuln  und  durch  diese  der  Dictator  ernannt  werden  soll,  meint  der 
offenbar  nicht. 

1)  Pluturoh  Marc.  24;  6  ^ixTarwp  oux  toiv  'j*:©  toD  itXTjdou;  OKtht  xffi 
^ouX'ffc  alpCTÖc,  dXkä  tojv  bizdims  Tic  ^  t&v  0T(>ary]7div  TCpoeX&div  ei;  töv  ^(xov 
»V  avTff  ooxet  X^vei  SixTdlxopa. 

2)  LiT.  22,  o:  quia  et  constü  aberatj  a  quo  uno  (^dictator')   dici  posse  vide- 
',    n«e  per  occupatam  Qrmi$   Punieia  Italiam  faciU   erat  aiui  niarUiwn  aut 

^  MUera»  mUU ,   qnod  ntimfiiam  ante  eam  diem  factum  erat ,   dictatorem   popultu 
^-' itavit  Fabiwn  Maximum  et  magistrum  equitum  M.  Minucium  Rufum  (vgl.  ijber 
LesuBg  der  Stelle  C.  /.  /..  I  p.  288).     Damit  stimmen  Polybios  3,  87,  die 
iteo,  das  Eloglum  des  Maximus  und  die  übrigen  Berichte,  indem  sie  alle  den 
^abius  einlach  Dictator  nennen,  während  Livius  an  einer  späteren  Stelle  (22,  3t) 
diesen  Titel  bestreitet  und   ihn  nur  als  pro  dietatore  in  dem  1,  11   A.  3,  2 
^^rterien  Sinn  will  gelten  lassen  (eo  decursum  ease,  ut  a  populo  crearetury    qui 
^ro  dietatore  efiet;  .  .  .  augente»  titulum  imaginis  poateros   ut  qui  pro  dietatore 
ffuUttty  dictator]  erederetWj  facile  obUrmissei   davon   abhängig  scheint  Lydus  dt 
'mag.  1,  38),   h^hst  wahrscheinlich  ohne   Grund.  —  Dasselbe   gilt  hinsichtlieh 
seines  oachherigen  Condictators  M.  Minucius;    auch  er  kann   diese  Wfirdo  nicht 
unter  Mitwirkung  eines  Consuls  erlangt  haben  (vgl.  C.  I.  L.  1  p.  557).  —  Hat 
iber  diese  Dictatoren  kein   Consul   ernannt,    so   kann   es   nur  durch  den  Prätor 
geschehen  sein;  wofGr  auch  die  analoge  Bestimmung  Liv.  27,  5,   16  spricht. 
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eines  Dietators  das  Recht  der  Dictatorenernennung  weiier  ausge- 
übt werden  konnte,  so  lange  der  ernannte  Dictator  im  Amte 
blieb.  Indess  ist  diese  Regel  formell  wohl  nie  festgestellt  und 
darum  in  der  spätesten  Zeit  des  Bestehens  der  Dictatur  zuweilen 
davon  abgegangen  worden:  zuerst  537,  wo  dem  Dictator  Q.  Falnus 
sein  Reiterfiihrer  M.  Minucius  durch  Volksschluss  mit  gleichem 
Recht  zur  Seile  gesetzt,  das  heisst  vermuthlich  in  der  filr  Fabius 
angewandten  Form  ebenfalls  zum  Dictator  ernannt  ward  ^) ;  sodann 
538,  wo  gleichzeitig  M.  Junius  Pera  als  Dictator  im  Felde  stand 
und  M.  Fabius  Butco  ebenfalls  als  Dictator  den  Senat  ergänzte^. 
Au»-  Derjenige  Beamte,   dem  das   Recht  der  Dictatorenernennung 

^er      zusteht,    kann   in   dessen   Austtbunci   von   keiner  anderen  Gewalt 

i««M  <*ic  ira  Staate  gehemmt  werden.  Selbst  die  collegialische  und  tribu- 
nicischo  Intercession  ist  auf  diesen  Act  nicht  anwendbar  gewe- 
sen; nicht  bloss  ist  kein  Beispiel  bekannt,  dass  die  Ernennung 
eines  Dictators  durch  das  Veto  eines  Consuls  oder  Volkstribuns 
vereitelt  worden  wäre,  sondern  bestimmte  Fälle  beweisen  die 
UnStatthaftigkeit  einer  solchen  Intercession^'. 

Einwirkung  Auch  die  Zustimmunc  des  Senats  war  nicht  formell  erforderlich, 
um  den  Beamten  zur  Ernennung  des  Dictators  zu  ermächtigen; 
sonst  hätte  der  Consul  nicht,  wie  dies  doch  voi*gekommen  ist, 
auch  dann  einen  Dictator  ernennen  können,  wenn  das  Senatus- 
ronsult,  das  ihn  dazu  aufforderte,  durch  Intercession  seine  Rechts- 
kraft verloren  hatte*].  —  Nach  strengem  Recht  konnte  auch 
umgekehrt  der  Senat  durch  seinen  Beschluss  den  Beamten  nicht 
nöthigen  einen  Dictator  einzusetzen;  denn  darin,  dass  die  Volks- 
tribune  im  Fall  des  Ungehorsams  gegen  einen  solchen  Senats- 
beschluss    den    Oberbeamlen    die    Verhaftung    androhen*),    liegt 

i)  Polyb.  3,  103.  Liv.  22,  25.  V.  /.  L.  1  p.  556.  Die  gleichzeitige 
Inschrift  beweist,  dass  Polybios  mit  Kocht  dem  Minucius  den  DicUtortitel  giebt, 
den  die  Fasten  ihm  versagen. 

2)  Livius  22,  22.  23.  Wenn  dieser  Schriftsteller  dem  Fabius  die  Worte 
in  den  Mund  legt :  nequt  dvos  ditiatorts  tempore  unOy  quod  nwnquam  aniea  fadum 
es!tet,  pwbare  se,  so  sind  diese  Worte  von  dem  Annalisten ,  dem  sie  eutnommen 
sind,  wohl  gemeint  als  Tadel  der  Condictatur  vom  J.  537.  Der  eroannte 
DicUtor  vollzieht  trotz  dieser  seiner  Erklärung 'das  ihm  übertragene  Geschäft. 

31  Der  Kriegstribun  cot.  poL  L.  Servilius  Ahala  34C  setzt  die  Ernennung 
des  DicUtors  trotz  des  WidersUndes  sowohl  seiner  Collegen  als  auch  der  VoUu- 
tribune  durch  (Liv.  4.  57).  Ebenso  zeigt  der  S.  142  berichtete  Vorgaiig  aus 
dem  J.  .')44.  dass  der  eine  Consul  den  andern  au  der  Ernennung  des  Dictators 
nicht  hindern  konnte.     Vgl.  Rd.   i  S.  274  A.    i. 

4)  Liv.  4,  57. 

5)  Liv.  4,  26  (J.  323)  beschlicssen  die  Tribüne  auf  Ersuchen  das  Sanstf 
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deutlich,  dass  der  Senat  formalen  Anspruch  auf  solchen  Ge- 
horsam keineswegs  hat,  und  nicht  mit  Unrecht  wird  dieser 
Vorgang  als  eine  Unterordnung  des  Consulats  unter  den  Volks- 
tribunat  vielmehr  als  unter  den  Senat  dargestellt^).  Indess 
scheint,  so  weit  die  beglaubigte  Geschichtserzählung  reicht, 
keinem  derartigen  Senatsbeschluss  der  Gehorsam  versagt  worden 
zu  sein ,  so  ungern  auch  oft  die  Consuln  ;z.  B.  Ti.  Aemilius 
445,  P.  Claudius  505)  sich  dazu  verstanden.  Cicero  macht  in 
seiner  Constitution  die  Eimennung  des  Dictators  geradezu  von  dem 
Senat  abhängig  2). 

Wenn  also  darüber,    ob  die  Diclalur  eintreten    solle   oder  Eingreifen 
nicht,  schon  in  frtlherer  Zeit  factisch  der  Senat  entschied,  so  ist  comuien. 
dagegen  das  bindende  Vorschlagsrecht  der  Volksversammlung,  das 
t>ei  den  ordentlichen    Magistraturen   eine  so  grosse   Rolle  spielt 
»nd  der  Angelpunkt  der  republikanischen  Verfassung  ist,  auf  die 
Diciatur  nicht  erstreckt  worden  3).   Nur  in  den  letzten  Decennien 
vor  dem  factischen  Verschwinden  der  Dictatur  kommt  diese  Regel 
iasofem  ins  Schwanken,  als  zuerst,  wie  schon  bemerkt  ward  (S.  439), 
im    J.  537,   da  es  an  einem   zur  Ernennung  eines  Dictators  for- 
mell befugten  Reamten  fehlte,  man  den  Dictator  in  den  Comitien 

welche  es  waren,    wird  nicht  gesagt  —  wählen  und  dann 

verauthlich  durch  einen  Prätor  renuntiiren  Hess,  so  dass  die  ge- 
^ttbnliche  creatio  an  die  Stelle  der  dictio  trat.  Einige  Jahre  da- 
rauf 544    ging   man   einen  Schritt  weiter  und  sann  dem  Consul 


pfodcve  ootuuUs  »enatui  diclo   midienies  esse;   si  adversus  consensum  ampU»siini 
^if^is  ultra  tendantj  in  vineUi  »e  duci  eos  iussttros.     Vgl.  4,  56. 

1)  Liv.  a.  a.  0.:  consuUs  ab  Iribunia  quam  ab  senalu  viruii  maluerunl^ 
f^^^^^um  a  patribus  summi  imperii  ius  dalumque  sub  iugum  Iribunieitu  polestali 
^''••««'fllum  memorantes. 

2)  Cicero  de  leg,  3,  3,  20:  si  senatiM  creveril. 

^j  Es  giebt  zwar  einige  Stellen,  in  denen  die  Volksgemeinde  bei  der  regel- 
"^^igen   Dictatorenwahl   mit  handelnd   erscheint;    allein    Becker  (1.  Ausg.)   und 
SelkiA  €gler  2,  124  bemerken  mit  Uecht,  dass  sie  sämmtlich  entweder  verschrieben 
<Mer   selber  irrig  oder  anders  auszulegen  sind.     Bei  Festus  p.  198  sind  die  Worte 
P*^**«  magiater  a  populo  creatus  est  unzweifelhaft   verdorben   und   zu  ändern  in 
**^^*^^  populi;   die   Textuberlieferung  ist   in   diesem  Abschnitt   sehr   schlecht. 
Dionys.  f)^  70 :  £va  h'  ÄvSpa,  ßv  dlv  -Jj  re  ßouX-^^  izpoO.-qzai  xal  i  öijfjio;  ^ri^rrjcp  105 
•  *  -   äp^eiv  bezieht  Becker  a.  a.  0.  wohl  mit  Recht  auf  das  Curiatgesetz.     Dass 
endlich  Liviu»   an   einer   Reihe    von   Stellen  (f),  46.  6,  6,  8.  22,  14,  11)  und 
*!?   ^'iJgend   PluUrch   (^Camill.  40)  Camillus   als    einen   von   der  Gemeinde  ge- 
vih\t«|)  DicUtor  behandeln,  ist  schon  früher  (S.  Sf)  A.  2)  auf  ein  Versehen  des 
W^us  zurückgeführt  worden.  —  Niebuhrs  Annahme   (^1,  593),    dass   ursprüng- 
lich der  Dictator  von  den  Curien  gewählt  worden  sei,  bedarf  heutzutage  keiner 
einiehenden  Widerlegung. 


I 

l 
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M.  Laevinus  an  von  den  Centurialcomitien,  eventuell,  wenn  er, 
wie  er  es  konnte,  deren  Abhaltung  verhinderte,  von  dem  Goncilium 
der  Plebs  sich  den  von  ihm  zu  ernennenden  Dictator  beiaiofanen 
zu  lassen.  Laevinus  zwar  lehnte  diese  Zumuthung  als  verfassungs- 
widrige Beschränkung  seiner  Amtsgewalt  ab,  aber  sein  College 
M.  Marcellus  war  nachgiebiger  und  ernannte  den  von  der  Plebs 
nominirten  Dictator  ^j.  Ohne  Zweifel  waren  diese  Vorgänge  die 
nächste  Ursache  des  Verschwindens  der  Dictatur;  denn  deren 
politische  Bedeutung  beruhte  eben  darauf,  dass  dieser  höchste  von 
allen  Beamten  nicht  durch  die  Gemeinde  gewählt  ward.  Die 
Institution  wurde  zwecklos^  als  der  weiter  greifenden  Demokratie 

voTMiiiaca-  die  Dictatorencomitien  nicht  länger  vorenthalten  werden  koanten. 

'snuiu^'  —  Auch  die  Person  des  zu  ernennenden  Dictators  hat  der  Senat 
sehr  häufig  dem  ernennenden  Beamten  bezeichnet 3),  und  es  darf 
dies  wohl ,  besonders  fUr  die  spätere  Zeit^  als  das  übliche  Ver- 
fahren betrachtet  werden.  Aber  bindend  war  ein  solcher  Vor- 
schlag keineswegs  und  zu  allen  Zeiten  sind  Fälle  vorgekommen, 
wo  der  ernennende  Beamte  den  Dictator  wider  den  Wunsch  des 
Senats,  ja  ihm  zum  Trotz  auswählt  3) .  Mit  Recht  also  wird  gesagt 
(S.  439  A.  \) ,  dass  der  Dictator  weder  vom  Volke  noch  vom 
Senat  gewählt,  sondern  von  dem  ernennenden  Beamten  nadi 
eigenem  Gefallen  bestellt  werde.  Freilich  konnte,  namentlich  wenn 
die  Ernennung  in  Rom  stattfand,  es  dem  Senat  nicht  leicht  ge- 
wehrt werden  durch  Befragung  der  Augum  die  ihm  unbequeme 


1)  Liv.  27,  5.     PluUrcb  Marcell.  24. 

2)  Liv.  2,  30.  Ay  17.  21 :  dietatorem  diri  Q.  ServiUum  plaeH ;  Virt^kUm 
dum  coUcgam  conauUrcl  moraUu  permiUenle  eo  nocU  dietatorem  dixit.  4,  23.  46. 
7,  12:  dietatorem  diei  C,  Sulpiehtm  plaeuiti  cotitul  ad  id  aeritus  C.  Plauttu$ 
dixit.  7,  26.  8,  17.  9,  29.  10,  11:  M.  Valerium  contuUm  .  .  .  dixert,  quem 
aenatus  dietatorem  diei  iusmrus  fuerat.  22,  57.  Die  griechischen  Schriftsteller 
schreiben  daher  die  Wahl  des  Dictators  zuweilen  geradeeu  dem  Senat  zu,  z.  B. 
Diooys.  ö,  70  (S.  141  A.  3).  7,  56;  Plutarch  Camilt.  39;  Zonar.  7,  20.  An  einer 
Stelle  lässt  Dlonysios  (11,  20)  sogar  den  Dicutor  in  der  Curie  zwischen  Mitter- 
nacht und  Morgen  ernannt  werden. 

3)  Im  J.  398  ernennt  der  plebejische  Consul  einen  Plebejer  zum  Dictator, 
was  den  Unwillen  des  Senats  erregt  (Liv.  7,  17).  Im  J.  415  bescbloss  der 
Senat  die  Dictatur  finire  Imperium  connUibuB  cupiens;  der  ernennende  Consul 
T.  Aemilius  aber  ernannte  seinen  CoUegen  (Liv.  8,  12).  Im  J.  444  wünschte 
der  Senat  den  L.  Papirius  Cursor  zum  Dictator  ernannt  zu  haben  und  sendet, 
da  der  einzige  in  der  Nähe  beflndliche  Consui  Q.  Fabius  mit  demselben  aufs 
bitterste  verfeindet  war,  desswegen  an  ihn  eine  besondere  Uesandtschaftf  die 
dieser  ohne  Antwort  entlasst;  am  folgenden  Morgen  ernennt  er  dennoch  den 
Papirius  und  weist  den  DanlL  dafür  zurüclL  (Liv.  9,  38;  Dio  fr.  36,  36  Bekk.). 
In  J.  505  emAnnt  der  Consul  P.  Claudius  dem  Senat  zum  Trotz  seinen  Viator 
M.  Claudius  Olicia  zum  DicUtor  (Livius  ep.   19;  Sueton  Tib.  2). 
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Emennong  als  fehlerhaft  zu  coDstatiren  und  dadurch  deren  Cas- 
sation herbeizuführen^]. 

Der  Ernennungsact  wird  durch  die  mündliche  Erklärung  des  Form  der 
beikommenden  Beamten   vollzogen  —  es    heisst    dies  technisch    ^^^  ^''^^ 
dictatorem  dicere^ ,  seltener  facere'^),  legere*),  nommare^),  auch 
creare^).     Die   verschiedene  Beziehung   dieser  auch   bei  der  Be- 
stellung  des  Gonsuls    vorkommenden    Ausdrücke    ist   durch    die 
sachlicbe    Verschiedenheit   der   BesCellungsform    bedingt.     Dicere 
und   die  entsprechenden  Ausdrücke  werden  bei  dem  Consul  auf 
die  wählende  Abtheilung  ^j,  bei  dem  Diclator  auf  den  wählenden 
Beamten  bezogen,  und  während  dort  der  Wahlact  mit  der  , Nen- 
nung^ des  Gewählten  von  Seiten  der  Centurien  beginnt  und  erst 
tnii  der  Auszählung  der  Stimmen  der  einzelnen  Abtheilungen  und 
«ler  Renuntiation  des  Ergebnisses  beendigt  ist,  tritt  bei  dem  Dictator 
dKe  Diction  an  den  Platz ,   den  bei  dem  Consul   die  Renuntiation 
«innimmi.  —  Dass  der  zu  ernennende  Dictator  bei  dem  Act  ge- 
genwärtig sei,  ist  ebenso  wenig  erforderlich,    wie  die  Anwesen- 
heit des  künftigen  Consuls  bei  dem  Wahlact.  —  Die  Ernennung 
'^roUzieht  der  Consul  oriens  nocte  silentb,  d.  h.  unmittelbar  nach- 
dem er  sieh  vom  Lager   erhoben  hat,    zwischen  Mittemacht  und 

1)  Dts  icheint  der  ürand  gewesen  zu  sein,  wesshalb  der  Consul  544  M. 
lAevinvs  den  von  ihm  zum  Dietator  bestimmten ,  dem  Senat  aber  nicht  geoeh- 
anen  M.  Messalla  nicht  sofort  in  Rom  ernannte,  sondern  in  seiner  Provinz  ßid^ 
l-ien  zu  ernennen  beabsichtigte  (Liv.  27,  5),  womit  er  gegen  die  Regel  S.  144 
^.  2  verstOMeii  haben  würde.  Dass  bei  einer  im  Lager  erfolgten  Wahl  die  Gas- 
Mining  wegen  Titium  weit  schwieriger  war  als  bei  der  in  Rom  Torgenomraenen, 
aeuehtet  ein  und  zeigt  auch  die  Erzählung  Liv.  8,  23. 

2)  Zahlreiche  Belegstellen  bei  8ch  wegler  2,  122  A.  —  Man  leitete  hie  von 
«elbet  den  Namen  ab  (8.  136  A.  2). 

3)  Pest.   V.   optima   lex   p.    198.     Bei    den    VolkswahJen    bezeichnet    facere 
'^rorzvgsweise  die  Abstimmung  des  Individuums  wie  dieere  die  der  Majorität  der 
^btheiluig  (Marquardt  2,  3,  110);   bei  der  Bestellung  des  DicUtors   fallt  diese 
^Mstinelion  weg. 

4)  LiT.  2,  18. 

5)  Liv.  9,  28. 

6)  Liv.  2,  18.  c.  30.  4,  26,  6.     Festus  a.  a.  O.  Becker  macht  darauf  auf- 
saerksam,    das«   wohl   gesagt   wird   dUtatortm  ereari^    aber  nicht  connUetn  creare 
^Uctaioremj  weil  allerdings  creare,   besonders   wo  es  mit  dem  ernennenden  Magi- 
strat in  Verbindung  gebracht  wird,   vorzugsweise  die  Yolkswahl,   das  creare  per 
mufl^ragUk  popuU  bezeichnet  (vgl.  Rubino  1,  17  A.).     Der  Unterschied   zwisriieu 
^ktatorem  dicere  und  cre€are  tritt  am  schärfsten  hervor  bei  Livius  22,  8:  qukt 
.  .  .  consul  äberaty  a  ifuo  uno  (ificiolor)  dici  posse  videbaiur  .  .  .  diciatorem  popu- 
Mm$  ereavit;  und  22,  31 :   Fabium  .  .  .  primum  a  populo  creatmn  diciatorem  .  .  . 
IHM  <*onsiiU  ...  ins  futwe  dieendi  dietutori$.     Vgl.  6,  6,  8. 

7)  Centuria  dieU:  Marquardt  2,  3,  110.  Vgl.  Liv.  10,  11:  M.  Valerium 
'^oniulem  oninet  eententiae  eerduriaeque  dixenmt,  quem  ienatue  dittaiorem  dici 
iusiurus  fuerat. 
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Tagesanbruch^  indem  er  die  Auspicien  in  näcbüicber  Stille  einholt 
(1,  102).  —  Sie  konnte  gültig  nur  auf  römischem  Stadtgebiet  (in 
uffro  Romano)  erfolgen.  In  ülterer  Zeit  hat  man  darunter  das 
jursprtingliche  Stadtgebiet  verstanden,  wie  bei  der  Ernennung  des 
StadtprUfecten  (1,  61  A.  3) ,  und  es  sind  daher  häufig  Consuln  zur 
Ernennung  des  Dictators  nach  Rom  zurückberufen  worden^). 
Sputer  hat  man  auch  auf  erobertem  römischem  Boden  die  Ernen- 
nung des  Dictators  gestattet,  sofern  derselbe  nur  in  Italien  belegen 
war^j;  ausserhalb  Italien  aber  galt  auch  das  von  den  Römern 
eroberte  Gebiet  nicht  eigentlich  als  ager  Romanus'^)  und  ist  der 
Dictator  niemals  ernannt  worden. 
AutMntijtt.  Die  Regel,   dass   das  Imperium  erst   voll  zu   Recht  besteht, 

nachdem  die  Curien  sich  dem  neuen  Beamten  verpflichtet  haben, 
gilt  auch  für  den  Dictator^).  Es  ist  dies  ein  reiner  Formalaci, 
aber  insofern  von  praktischer  Bedeutung,  als  der  Curienbeschluss 
von  dem  Dictiitor  selbst  und  innerhalb  der  Hauptstadt  beantragt 
werden  musste;  wesshalb  auch  regelmässig  der  Dictator  ebenso 
wie  der  Gonsul  sein  Amt  in  Rom  antritt.  Indess  bestätigt  sich 
auch  hier  wieder,  dass  das  Curiatgeselz  wenigstens  in  älterer  Zeit 
nur  üblich,  nicht  rechtlich   uothwendig  war  (1,  590   A.  5).     Der 


1)  So  •401  der  Conoul  M.  Yalerius,  der  an  der  Grenze  des  toscolanischen 
Gebiets  gegen  die  Volsker  stand  (^Liv.  7,  19);  538  der  Gousnl  Varro  aus  ApnUen 
in  zweien  verschiedenen  Malen  (Liv.  22,  Ö7.  23,  22). 

2)  Vgl.  1,  101  A.  1.  Liv.  27,  ft  (vgl.  S.  143  A.  1):  eonsul  in  SiciUa  $e  M.  Fa- 
Itfium  MesMUam  dictalottm  dieiurum  tust  aiehai ;  patres  extra  ayrum  Romanum  — 
eum  autem  in  Italia  terminari  —  neyabant  dietatorem  diei  posse.  Liv.  27,  29  wird 
der  verwundet  in  Capua  liegende  Consiil  des  J.  540  Grispinus  aufgefordert  st  ad 
cfmiitia  x^enire  Romam  non  possetj  diettUorem  in  agro  Romano  dieeret  eomitiorum 
rauM.  l>aäs  in  der  ersten  Stelle  nicht,  wie  man  sie  gewöhnlich  auslegt,  ganz 
Italien  positiv  für  ager  Ronutnus  erklärt,  sondern  nur  negativ  gesagt  wird ,  dass 
ausserhalb  Italien  ager  Ronumti$  nicht  sich  finde,  zeigt  die  Vergleichung  der 
zweiten  und  ist  auch  an  sich  nothweudig;  das  Gebiet  einer  löderirten  italischen 
Stadt  konnte  noch  weit  weniger  als  das  Provinzialgebiet  als  ager  Romanui  be- 
trachtet werJtMi.  Capua  war  aber  eben  römische  Domine.  Darum  darf  auch 
in  nicht  (gestrichen  werden ;  denn  es  wird  nicht  gesagt,  dass  der  römische  Boden 
au  den  Grenzen  Italiens,  sondern  dass  er  innerhalb  Italiens  endige.  Aehnlich 
worden  die  anderweitigen  im  Lager  erfolgten  Ernennungen  von  Dictatoren  auf- 
rufasscn  sein  {iA\.  7,  21.  8.  23.  9,  88.  44). 

l\)  Das  heisitt,  das  Klgenthum,  welches  die  römische  Gemeinde  in  Sicilieo 
zum  Ht»ispiel  gewann,  galt  in  der  KpiKhe.  in  welcher  die  DicUtur  be^und,  so 
wenig  als  römisches  wie  das,  was  dort  der  römische  Burger  erwarb ;  die  Inaugu- 
ration (i,   101  A.    1)  und  Ad^ignation  desselben  war  nicht  statthaft. 

4>  Liv.  9,  38:   AiptTNis  (\   itmHun  Bubuieum  magistrum  e<fuäum  dixU  ai^ 
que  ei  Ugem  curitiltitti  de  imptrio  f'ertnti  triste  omen   diew%   diffidit,    q%tod    Fauäa 
curia  /Wt  jmiictfiMiN  ...    c.  39.    dietaior  po*ief\}   die  autpiriis  repetitU  pertulit 
legem.     Wegen  Liv.  ö.  46,  welche   Stelle  Schwegler  2,   123  hieher    zieht     ▼«! 
S.  35  A.  2. 
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Diclalor  konnle  sofort,  Dachdem  er  von  seiner  Ernennung  Kunde 
erbalten  balte,  zu  Amlsliandlungen  schreilen,  zum  Beispiel  denBei- 
lerftlhrer  ernennen;  und  es  ritiden  sich  Fülle,  wo  das  Curialge- 
aelt  nicht  erlassen  worden  isl,  wie  denn  namentlich  Camillus 
864  die  Diclülur  in  Veji  Übernahm,  ohne  nach  Rom  zurückzu- 
kehren und  ohne  durch  Curiatgesetz  zum  Imperium  Iet;ilimirl  zu 
•ein.  Nur  musste,  wie  der  Dictalor  in  Italien  ernannt,  so  auch 
die  DicLatur  in  Italien  übernommen  werden'). 

Ueber  die  Insignien  des  Diclalors  ist  bereits  frllher  t^espro-  i 
dien  worden ;  fs  genUgt  hier  daran  zu  erinnern,  dass  ihm  wie 
dem  Consul  der  curulische  Sessel  (1  ,  38S)  und  die  Prätexla 
(I,  (03!  zukommt,  dagegen  nicht  zwölf  Licloren,  wie  sie  der 
Consul  rohrle  und  die  UeberlUferung  selbst  dem  Kfinig  heiiegl, 
sondern  vierundzwanzig  (1,  367);  jedoch  scheinen  die  Dictaloreii 
iler  Republik  diese  Zahl  nur  im  Felde,  und  erst  Sulla  dieselben 
auch  in  Boui  geführt  zu  haben  (a,  a.  0.)  Es  entspricht  ferner 
der  rechtlichen  Stellung  des  Dictators  wenigstens  der  früheren 
Republik,  dass  derselbe  die  Beile  durchaus,  auch  innerhalb  der 
Stadt  sich  vortrageu  lUsst^). 

Seiner  Amtsgewalt  nach  ist  der  Dictalor  im  Allgemeinen 
aubufassen  als  ausserordrntlich  eintretender  College  derConsuln"* 
und  Prütoren.  Derselbe  Amtsname  praetor  wird  in  Hltester  Zeil 
auf  alle  drei  Kategorien  gleichmassig  bezogen  (S.  72).  Die  In- 
sit;nien  dos  Amts  sind  durchaus  die  gleichen,  nur  dass  die  Zahl 
der  Lictoren  nicht  dieselbe  ist.  Ganz  mit  demselben  Recht,  wie 
der  Prator  mit  der  Hälfte  der  consularischen  Fasces  cotlega  cun- 
$uium  heisst  utqiie  iisdem  aiispiciis  creatus,  kann  auch  der  Üicta- 
lor  mit  der  doppelten  Anzahl  von  Liotoren  so  genannt  werden. 
Die  unter  diesen  dreien  der  küniglichen  unmittelbar  nachgebildete 
Gewalt  ist  die  consularische ,  die  darum  auch  in  der  Zahl  der 
Ucloren  der  königlichen  gleicbgeseUt  wird;  die  Fasces  wurden 
bei  dem  Priitor  gehülflet,  bei  dem  Dictalor  verdoppelt,  um  da- 
tpit    greifliar    auszudrücken,    dass,    wie    dem    fVätor    eine    der 

Consuls    gleichartige,    aber    schwächere,    so    dem     Dictator 

1)  Ital  Dio  42,  -^i   vrird  e»  C*e>ar  luni  Vorwurf  Hemicht,   du>  «i  i\e  DMt- 
„lai  absriuhpi  xai;:tp  lim  Tf,i  'lTa).U(  in. 

2)  Vgl.  1,  363,  Uv  %  IH:  ertalo  dielatore  prlmum  Kmuw  poK^wm 
.atftrH  Hnmn  vldirunt.  IHniiyi,  ft,  75  von  dainelbnn :  TOt;  ^t^Wtfoii  hi- 
MWv   IfW   -Tili;   if9pi3lt    tiliv    ^dßtniv    TOti;   itiXfautt   iti  ^;   riXca;   fjptiv. 

felorin«  44  map.   I,  37. 

«n,  10 
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eine  der  des  CodruU  gleicharlige ,  aber  sUirkure  Gewalt  (tndtui 
impeiium]  lukomml.  Ausdrucklich  gesagt  wird  es  allcrdiogs 
in  unserer  Ueberlieferung  nicbl,  dass  der  Diclalor  College  der 
Consuln  sei ;  die  wie  es  scheint  ursprüngliche  DifTcrenEirun^ 
der  Titulatur  hat  diese  Auffassung  früh  verdunkelt').  Aber  sie 
ist  mehr  als  eine  blosse  Hypothese;  ileon  sie  giobl  den  Schlüssel 
XU  der  Behandlung  der  Magistratur  in  den  Annalen  wie  in  deoi 
Staatsrecht.  So  erklärt  sich,  warum  die  alteren  Annalisleu  Über 
die  Einführung  der  Dictalur  ebeuEo  wie  über  deren  £rdllnun^ 
fUr  die  Plebejer  schweigen :  sie  galt  ihnen  als  Bestandtheil  des 
Consulats,  rechtlich  mit  diesem  begründet  und  in  der  passiven 
WablDihigkeit  diesem  gleichstehend.  Ebenso  wird  es  dadurch 
klar,  warum  die  Soldaten,  die  dem  Diclalor  sohnören,  damit 
auch  den  glcichztiitigen  Consuln  geschnorcn  habend);  der  Eid  der 
eingeschworenen  Landwehr  ist  nicht  auf  denjenigen  Consul  gestellt, 
der  ihn  abnimmt,  sondern  auf  beide  Consuln  [1,  602),  und  es  ist 
nur  folgerichtig,  wenn  das  Collegium  drei  Mitglieder  illhlt,  ihn  aaf 
alle  zu  erstrecken,  —  So  erklürl  sich  endlich  sowohl  die  Beslellungs- 
form  wie  die  Über  den  Rücktritt  geltende  Ordnung.  Jene  ist 
dano  einfach  die  Anwendung  der  CoDptaiion^j,  das  heissl  des  den 
Collegien  zustehenden  Ergüuiungs rechts  (I,  208),  wie  es  auch, 
wenn  nur  ein  Consul  vorhanden  war,  xur  Anwendung  kam,  weh- 
rend man  sonst  für  die  Üictatoroncreirung  ein  von  dem  sonstigen 
Princip  fundamental  vei'schiedenes  anzunehmen  haben  wUrde. 
Wenn  wir  weiter  Hoden  werden,  dass  der  Endtermin  der  leiti- 
gen  Consuln  auch  fUr  den  von  ihnen  ernanuton  Dictalor  zur  An- 
wendung kommt,  so  isi  dies  ebenfalls  nur  dadurch  genügend  lu 
erkUiren,  dass  derselbe  als  Glied  des  Collegiums  betrachtet  ward : 
ebenso  ist  der  Tag,  an  dem  die  Consuln  abzutreten  haben,  mit 
rechilicber  NoLhweodigkcit  der  RUcktriltslag  auch  fUr  die  Prato- 
ren.  —  Die  sogenannte  Diclatur  ist  also  eigentlich  die  Anoi'dnaag, 
daas  bei  Abschaffung  der  lebenstüngliclien  Monarchie   den  neuen 


I)  Damit  mig  es  lut^b  zae&iumenb äugen ,  dies  dte  DicUtoi  mit  CoQEiilit 
und  I^ituT  cumulirt  «erden  kann  i  obwohl  aicb  auch  Tür  dia  t'oopUlion  lelcbt 
eine  FormuliraDg  Qnden  UMt.  welche  dloie  Fslle  einublieut. 

2}  Liv.  2.  32^  i/uamqiiam  ptt  dietatonm  diltctut  luAitiu  tuti  .  tamm, 
fuonlum  In  enruubim  vttba  iurosmnt^  aaeramento  taieri  mitUem. 

3)  Dtbei  vlid  «ach  gestgl  roiuitli  dklnUirem  adrofari  Lir.  7,  'ZTl^  11,  mit 
flelliFh  rCfori  Im  tineigentlinlien  Sinn  geaelit  ist. 
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Jahrberrschein  geslatlol  ward  nach  Erpiessen  einen  driu^u  CoUegen 
hioiuziinehmeii ,  hinsicbllich  dessea  das  Volk  vorher  nicht  tu  be- 
fragen,  der  aber  an  Machl  ihnen  beiden  Überlegen  war. 

Oeninach  hal  der  Dictalor  eine  pieicharlige,  aber  sUIrkere  nie  die u- 
Amlsgewalt  als  der  Consul  und  der  PrIUor'}.  Wenn  also  eiu  competeai 
IMctator  und  ein  Consul  in  demselben  Kriege  IhäLig  sind,  so  ist  °ubriK«B 
der  leUtcre  des  erstem  Unterfeldherr  und  Geht  unter  den  Ausplcieu 
desselbeD^) ;  es  kann  also  in  diesem  Fall  nacb  slrengeni  Recht 
nur  der  Dictator  iriumphiren  [t,  I25i.  Ebenso  giebl  der  Consul 
sw*r  bei  dem  Eintritt  der  Diclalur  die  Lictoren  nicht  ab,  aber 
er  darf  mit  denselben  vor  dem  Dictator  nicht  ej-scbeüien  (1,  368 
A.  9).  In  diesem  Sinne  wird  auch  von  dem  Dictalor  gesagt, 
dscs  seine  Macht  der  der  beiden  Coneuln  Kusam menge nommen 
gleich  sei.  was  freilich  nicht  genau  ist  und  wobei  auch  zuiiSchsl 
wobi  nur  an  die  Zahl  der  Lictoren  gedacht  wird^J.  Uebrigens 
borten  bei  dem  Eintritt  des  stärkeren  Imperium  die  Beamten  mit 
keineswegs  auf  zu  fungiren*);  vielmehr   blieben   die 


.It.   30,   24:   mtn  praetor  sprclurum  eum  (eoniulan  \  Ulierwi  tuai  dicertl, 

,  .  pro    mrt    maiorii    imperii    eoruulrm    in    Itnlium    revocavH-      Ltv.   ü, 

wn  nimniuTn  imperiuin  difUUoru  ill  pareund/ue  tl  ronaulu  regia  patertoA, 

iitdem    aiupisili   ijuibut  coruulci  ereall.     Bei  Pomponlus  DIg.   1,  2,  2. 

li  belMI  dtfr  Dlf^titor  maiorii  piiUitatU  magittratua.    Vgl,   LIt.   5,  9,  7.      Duitni 

Wttd  der  DloUtoT  den  Cousulii  beigegeben  ila  modeTolor  «I  mof/lHtr  (Liv.  2,  lU). 

'i)  LIt.    4,   41:    roiuui    au/ipicio   dielatoru    rti   proiptrt   gtiitral.     Vgl.    .i, 

9,  "2.  3. 

3)  Clceio  ite  Ug,  3,  3.  9 :  oenui  .  .  .  Idem  turit  qvod  duo  comulti  Uiuto, 
ünidu  in  d.  W. :  (txTolTfiifi  h  iinXaoCii'«  if^v  ip-/^,i  f'/ov.  Si  irapä  Tcatuioi: 
(t(i6i:atoi  xtiXilTBi.  Genau  iat  diai  nicht,  sohan  desshilb,  weil,  wie  Berkei  mit 
Reckl  gelteDd  mMht,  ilailinn  kein  Unterschied  gelegen  wlre  Mtlaehen  dem 
IHoUMr  und  dem  eotuul  ilnt  coUega  (S.  77), 

i)  PolybioB   ugt   rraillrh    vom   DicUloi  3,  87,  8:    oj   xtruaSTadtvca;  mpa- 

niM  Kit  didurch  da»  Appian  Mann.  12  getäuscht;  d'f<xi|UviiE  <Iisißi«;  Met^pto: 
A  Sonfnip  £[pn'jlXiQ->  it  'foti^rj-i  fnc^xriv,  tb«  oIjte  qi:«to'<  o!>t(  aTpim]-(iv  fTi 
tnm  totoTopa;  ^pTjfi^au  lawi?  den  Plutarch  Anion.  8:  if  trift^ffli  iiapSiu,  TÖit 
U  AXa«  (iff/üi)  xitaXioMai  T.i^ii  iiittdTop«!  »IptBhto;  und  j.  Ä.  öl.  Auch 
due  Dioortioe  bei  Einsetzung  des  eriten  IMcUUra  die  Conniln  ebdenken  llsil 
,  fp,  70:  t(Ai  TÄTt  tiTTortinviat  dnsftfoSai  'riiv  tEouat«,  «oi  (l  tu  iIXXo:  if'fif 
"  a  riw  ?[  nwrfudretv  twü«  »ai*äii  ^([UXtrav,  5,  72:  b  KXoO.tac  dv^Y^pfJ" 
•mv  «at  rfjv  ui^vKi«  qM;  icduvutm.     ö,  77:  noUiExt«  ivrfMailIvTA  Tfx 

""'      «(  luf  dieielbe  (Juelle  tuiQckgehen.     Kein  lüuiiicbec  Sciuinatellai  iber 

B  filiolie  VanteUang,  dei  bei  Polyblot  lu  begegDen.  obwohl  er  die  Die- 

^IMar  nicht  ina  eigener  Ansrhtuung  ktnotc,  mit  Recht  beftemdet,     Dui  wlbiend 

leMT)  DlcUtor  rar  707  blo«  die   magiitraliu  pltbii   ernannt  winden  (Die  ü, 

I.  37),  hat  demit  nicht'  tu  ichidsn;  der  Orand  wai  'lelmebt,  du>  aui  Ihn 

'  4ta  Leltiing  der  Wahieri   Jut  Denielndcbeamleii    nberlnig  und  er  ibwetend  »u. 
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CoDsuln  uml  Praioren  ij  unter  der  DicUlur  ebeiiw  im  Ami  wie  die 
Pratoren  ualer  dem  Coosulat.  ludess  ist  es  nicht  unwahrscfaeinlich, 
dass  in  üllerer  Zeil  die  Consuln  sich  für  den  Kreis  der  dictato- 
rischen  Compeleuz  gleicbsam  als  suspendirl  betrachteten  und 
also  der  Regel  nach  der  Kriegführung  sich  enlhiellen ;  wenigsleos 
fuhn  darauf,  dass  es  nicht  üblich  gewesen  zu  sein  scheint  die 
Consuln  als  Unterfeldherrn  des  Dictators  zu  verwenden,  vielmehr 
dem  Diclalor  noch  ein  besonderer  Uulerfeldherr  in  dem  Reiler- 
fUbrer  beigegeben  wird-  . 

Eine  wichtige  Verschieden  heil  zwischen  der  diclalorischen 
und  der  consula rischeu  Gewalt  liegt  darin,  dass  der  der  con— 
sutarischen  Gewalt  ursprünglich  fremde  uud  in  gewissem  Sinn 
immer  fremd  gebliebene  Begriff  der  Compolenz,  das  tsl  die  Be- 
schrankung auf  ein  bestimmtes  GeschüfL  vielmehr  zum  Wesen 
der  Dictatur  gehurt.  Dies  zeigt  der  offenbar  tralaticische  bei 
Cicero  und  dem  Kaiser  Claudius  gleichmässig  ausgespracheoe 
Satz,  dass  di<<  Dictatur  eintrete,  ,in  schweren  Kriegslsuflen  oder 
bei  argem  innerem  Hader' ^j,  womit  auch  die  Erzählung  über 
die  erste  Anwendung  der  Dictatur  in  Einklang  gebracht  ist 
(S.  t3ij;  ferner  die  Sitte  bei  dem  Dictalor  die  Compet«nz 
mit  dem  Titel  selbst  in  der  Jahrestafel  zu  verzt'ichnen.  Solche 
quasititulare  Zusätze  sind  rei  gerundae  causa*):  seditionis  sedan- 
dae  et  rei  gentndae  causa  ^) :  clavi  figendi  coiisa");  comitiortim 
/iffbendorum  causa^] ;  such  kommen  Dictaloren  vor  zur  Abhaltung 
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1]  Du<  der  DicUtor,  wenn  «r  Rom  veriieM,  nur  in  dem  Fill  einen  Sudt- 
prlfecien  einuinte,  wenn  dort  veder  ein  Consal  noch  ein  Pntoi  iDrQckblieb, 
ht  KülieT  bemerkt  wocdeii  |1.  641). 

2]  Darüber  ist  dei  Abschnitt  vom  KeiterfQhrenmt  tu  Tergieicben;  nnd  eine 
Aeuseening  dte&er  Art  wird  Polyblos  vorgelegen  hiben. 

3)  CIrero  de  ttg.  3,  3,  U:  qvando  datUum  graviua  [i;raBioT*tvt]  dUeor^ae 
civium  CKunt,  CUndiui  iiif  den  Lyoaer  Tafeln  I,  33  Ig. .  lUclaturat  koo  Ipao 
roniuJarj  imperivm  valenliat  rtptrium  npud  maiora  noilrot,  gua  tn  aiptriotibun 
litUls  ouC  in  etplli  motu  iUffieiliun  uUrenlur. 

4)  Der  letzte  Dieutor  rci  gmindar.  eatuia  «at  U.  luniiii  Pera  SDS. 

Ö)  Kin  lltcutot  uditionü  stdandae  el  r.  g.  c.  (u>  abgekanl)  Sndet  lüh  in 
den  Pasten  3BG  ;  et  \n  «ah riebet nlich,  dags,  wo  aonat  decgleivben  wegen  illllai«t 
ffiruben  ernannte  Dictatoren  voikunimen ,  titiilar  Ihnen  die  gleiuliE  doppelte 
Campeient  inliam, 

6)  In  den  J.  3»t  (Llv.  7.  3  nnd  die  Fiatenl  und  191;  die  gleieb4ttlgen 
Campeienien  423  (Li«.  Ü.  IH)  und  441  (Liv.  9.  Sä  vgl.  34j  sind  aniicher 
überlleten  und  vabrMheliilich  laliioh.      S.   Chronol.   S.   176  fg. 

7)  Znenl  Im  J.  403  (Liv.  7.  '22),  ««dum  hiuBg.  Vgl.  abrigeiu  Liv.  3, 
20,  Ö  und  7,  9. 
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voll  religiösen  l'efilliclikoile»  M  und  niisn.-ihms weise  zur  Ergünzun^ 
'des  Senats''),  wülirend  andere  Zweckbostimmungen  zweifelhaft 
eder  irrig  sind'l.  Indess  sieben  diese  versdiiedenen  Zweck- 
b(«litDmungen  nichl  mii  einander  auf  gleicher  Linie,  sondern  die 
frldherrliche  Befugniss  ist  durehatis  die  vorwiegende,  ja  in  ge- 
rn Sinn  die  einzige  und  wesenlliehe  Compelenz  des  Dicta- 
tors.  Denn  nicht  bloss  kommen  bis  zum  J.  391  andere  Diclatoren 
Als  rei  gei-undufi  ciiussa  bestellte  niehl  vor'),  sondern  nachweis- 
lich ist  auch  damals  theils  von  der  alleren  Itegel  nur  desshalb 
•bgewichen  worden,  weil  man  bPsora;le  sonst  gegen  den  Wort- 
laut der  die  Nagelschlagung  feslslellenden  Ordnung  sich  zu  ver- 
fehlen, theils  nnhm  der  also  clavi  figemli  launsa  ernannte  DirUi- 
lor  aicbtsdesloweniger  das  Rechl  der  Rriegfllhrung  für  sich  in 
Anspruch  *) ,  ohne  Zweifel  weil  dasselbe  streng  genommen  dem 
Amt  inharirte  und  dureh  jene  Compelenzbestimmung  ihm  rechtlich 
nicht  genommen  werden  konnte.  Auch  spaier  noch  finden  sich 
Andeutongen  davon,  dass  dia  letztere  den  Diclalor  mehr  factisch 
ala  rechtlich  band*).  —  Diese  Beschränkung  der  Dictatur  auf  das  * 
mtliUrische   Commando  ist  nichl  Örtlich  zu  fassen,  indem  er  so-  ( 


^m  mm 

^^L  1)  Der  Dictator  fcrianim  eomliluenJarum  eiiuta  dea  J.  406  (Uf.  7,  28J 
^^K»nd  der  DlrUtor  eomittorum  IvdoTumque  facimdanim  catua  dei  J,  546  (Lii. 
^^K^,  i)3)  wurden  fDi  lUtieioTdeiitllcbi:  Pi^nttlchkeiten  beslelll.  Digegen  wird  tm 
^^K<j|.  432  der  Dlctalcr  nach  Kltilgen  rci  genrndat  eaunn  ernannt,  nicti  Anderen 
^^B|n  b«i  den  römiarban  Spielen  da»  Zelrbeii  zur  Abfahrt  der  Vagen  au  ieben, 
^■^  die  Consuln  Im  Felde  und  der  Pritor  krank  war  (Uv.  8,  40j.  Ebenu  er- 
^^B'Mtnen  dte  capilol  in  lachen  Fasten  vata  J.  497  einen  DiDlator  Lalffwrum  fttiaiian 
^Mjtm*^.  Vgl.  Liv.  1),  34,  12. 
^H  3)  H.  Fabliu  Buleo  &39;  igl.  H.   löl   A.  2. 

^f  SS  Einen  DicUtor  440  <iuaetllotübiu  titremdif   omibnl   LWius  9,  26  (igl. 

30i  24):  aber  die  capllolfniicben  Fialen  bezeichnen  ihn  als  rei  imtnutix  emuia, 
Dnd  Tjalleichl  Ut  Jpne  Bczeletmung  nirhl,  wie  man  gewähnlieb  wegen  l.lv.  9, 
34,  14  Ibnt.  auf  die  rrdhere  Dictator  detaelben  Mannes  Im  J.  431  zu  Über- 
Inten,  londein  als  eine  nioht  teebnisehe  aniaseben.  —  Cebet  den  diclalor  bt- 
■wfnJ  niuata  igl.  S.   1^3  A.   1. 

4)  InaoTern  man  nimlirh  annebmen  darf,   das»   die  wenigen   wegen  Innerer 
nh«n   erntnnten    DicUtoren   so,   wie  S.   148  A,  5  gflsrhehen   Ist,    qnallfloin 

l^werden  dürren. 

5)  Uv,  7,  Ü;  vgl,  H.  72  A.  2  Er  wird  später  wogen  der  bei  der  Aut- 
lihchane  bewieaenen  Strenge  oder  liolmehr  wegen  der  Anibobuug  selbst  angehlagl 
'-  1..  7.  1). 

B]  Hleber  gehören  LK.  9,  34.   12:    ijutm  rlavl  flgmdi  aul   tudorum   rauia 

'   onm  audaettr  ctttt?   nnd  LIv.  30,  24,    wo  ein  Dictator   tomiliorum  kabtn- 

a  [wie  weiiigntens  die  Fasten  ihn  bezeichnen')  krali  seines  stärkeren 

taiparlnm   den  Con^ul   aus   dar   Provinz    ahmn   und   dann   in   Italien   Grlminal- 

llWltcnuchnngen    einl*lte(.     Auch    data   Jedrni    Dielator,     aelbst   dem    nicht    rti 

luu  ernuinteu,  der  Reiterrühior  gegeben  ward  (9.  151  A,  1),  gahfiit 
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wohl  dam  wie  miUtiae  fungirt  (1,  71),  sondern  qualiiativ,  so  dass 
er  namentlich  die  Civiljurisdiction  wahrscheinlich  von  Haus  aus 
nicht  anders  gehabt  hat,  als  wie  sie  durch  die  üntheilbarkeit 
des  Imperiums  gefordert  ward,  das  heisst  als  formelles  Recht  für 
die  Acte  der  streitigen  Gerichtsbarkeit  (4,  186  A.  4j.  Als  affec- 
tives Recht  hat  er  sie  wohl  nie  besessen  und  ist  von  je  her  in 
dieser  Hinsicht  so  gestellt  gewesen  wie  der  Consul  nach  Einsetzung 
der  Prätur. 
Der  Hiemit  ist  für  den  Dictator  ein  wichtiges  specifisches  Moment 

Dietator 

Feldherr,  gcwonncn ,  das  für  die  Eigenthümlichkeiten  seines  Amies  und 
insbesondere  für  die  Abweichungen  desselben  von  dem  Gonsulat 
den  Schlüssel  giebt.  Der  König  so  wie  die  das  Königthum  fort»- 
setzenden  Gonsuln  sind  nicht  ausschliesslich  und  nicht  einnoal 
zunächst  Feldherren,  sondern  vor  allen  Dingen  Richter  und  Ordner 
der  bürgerlichen  Angelegenheiten.  Dagegen  ist  der  Dictator  lu- 
nttchst  und  in  gewissem  Sinn  bloss  der  Oberbefehlshaber  der 
Gemeinde  im  Kriege.  Hieraus  erklärt  sich  zunächst,  wesshalb 
die  Gonsuln  regelmässig  ernannt  werden,  der  Dictator  nur  ausser- 
ordentlicher Weise :  auch  in  der  kriegerischesten  Gemeinde  ist  dar 
Friedensstand  Regel,  und  bedarf  man  nur  ausnahmsweise  des 
Herzogs.  Es  erklärt  sich  femer  daraus  der  Zweck  der  Institution : 
eine  concurrirende  höchste  Doppelgewalt  ist  im  Frieden  und  ins- 
besondere für  die  Rechtspflege  möglich ;  aber  der  Krieg  erheischt 
den  einheitlichen  Oberbefehl.  Dass  nach  dem  ursprünglichen 
Yerfassungsschema  den  Gonsuln  das  militärische  höchste  Impe- 
rium gemangelt  habe  und  für  jeden  Krieg  ein  Dictator  habe 
bestellt  werden  müssen,  braucht  darum  noch  nicht,  der  Ueber- 
lieferung  zuwider,  angenommen  zu  werden ;  es  genügt,  dass,  wie 
die  alte  trala ticische  Definition  sagt,  ,bei  schwerer  Kriegsgefahr^ 
der  Herzog  eintrat  und  das  Gonsulat  paralysirte.  —  Dass  auch 
die  sechsmonatliche  Refristung  der  Dictatur  sich  aus  dem  sped- 
fisch  militärisdien  Gharacter  des  Amtes  erklärt,  wird  weiterhin 
gezeigt  werden.  —  Femer  passt  zu  dieser  Annahme  die  älteste 
Benennung  dieses  Beamten,  die  Rezeichnung  magister  poptdi 
(S.  135);  denn  sowohl  die  Redeutung  des  von  populari  nicht  zu 
trennenden  Wortes  populus  wie  insbesondere  die  Vergleichung  des 
correlaten  magister  equUum  gestatten  keine  andere  Uebersetzung  als 
durch  Heermeister  oder  Herzog.  —  Man  wird  aber  noch  weiter  gehen 
müssen     Zwei  der  eigen thümlichsten  Vorschriflen  hinsichtlich  der 


Uctütur  sitii),  dass  einmal  der  maffisler  populi  verpfliclil^t  ial  sich 
sofort  einen  tnagislereijuilum  alssbhängigeri  L'nl«r(eldherrn  lur  Seile 
lu  setzen ')  ,  zweitens  kein  mftyiiler  populi  befugt  ist  ein  Pferd 
SU  besteigen,  wenn  er  nicbl  durch  besonderen  Volksschluss  oder 
wenigstens  durch  Bescbluss  des  Senats  von  dieser  Bestiinniun[i; 
entbunden  wird^,.  Sie  stehen  offenbar  miteinander  in  innerem 
Zusammenhang;  insofern  der  Feldherr  nolhwendig  einen  Reiter- 
ruhrer  sich  beiordnen  muss,  hat  er  selbst  nolhwendig  seinen  Plalz 
hei  dem  Fussvolk  und  darf  also  in  der  alteren  Zeil,  die  von  bc- 
rilt«non  Offizieren  bei  der  Infanterie  nichls  wusste,  niclil  lü 
Pferde  silzen.  So  war  also  der  magister  populi  nicht  bloss  der 
Oberfeldherr,  sondern  daneben  und  zunächst  der  obersle  Anführer 
Diese  specifisch  uiihUirischc  Stellung  kommt  uuter 
Beainl«n  einzig  dem  Diotator  zu;  wie  ungleich- 
artig in  dieser  Hinsichl  der  Konsul  und  wie  wenig  er  als  Orficier 
gedacht  ist,  tritt  wie  in  anderm,  so  darin  deutlich  hervor,  dass 
ihm  auch  im  Felde  anslalt  des  Reiterfuhrers  der  Quilslor  zur 
Seile  steht,  der  ebenso  wenig  wie  der  Consul  selbst  Eunäcbst 
.Offitier  ist. 

Das   Princip    der  Annuitüi    oder  überhaupt  der  foslen  Amt-  v 
war   nicht  anwendbar    auf    ein   für    die   Vollziehung  eines 
lestimmlen   Geschäfts   bestelltes    Amt;    vielmehr    liegt    für   den 
Dictalor,    wie   fur   die   andern   iu  dieser  Hinsichl  ihm  vergleich- 
ftiaren  Beamten,  zum  Beispiel   die  Censoren  und  die  duoviri  aedi 


des  Pussvolks, 
allen  rtjtniscber 


—.Cfß: 
■*esi 


t )  Abgisahen  ton  dem  dictalor  lini  mag.  tq.  (cap.  Kutan)  U.  ClandiuB  Qlida 
500,  der  geavnn|eii  vtirde  gafort  nlederzule^ii ,  iiocb  bevor  er  dam  kam  einau 
XteiterTülirer  aich  cu  ernennen,  iit  dfe  einiige  ^eticherta  Ausnahme  M.  Fabiaa  Batoo 
«ÜDl.  tinr  mag.  tq.  lenatu»  legendi  eauiia  bSü,  der  wohl  degshilb  keinen  Reitet- 
Smiiei  arDannte,  weil  (lelchieltig  ein  anderer  DietatDi  mit  einem  Reitetf&hrer  im 
'WtUt  »und.  Livlui  (^,  23)  legt  ihm  Überdfet  die  Worte  In  den  Mond  nejut 
^idaiortm  as  (prebart)  line  magUtro  cjuitum.  Indeas  icheinen  ancb  die  beiden 
IkUUran  Ö37  Fibiui  und  Minaelna  keine  beianderen  Reitarfilhrec  ernannt 
Zu   allgemein   ttgt   Dionyi.  b.  75;   oülil«  lic  riit  ypivou  hi%rixiaf 


•>i  -  .  ,  nfköitDv  (liv  ^TV|aaT0 
1  läp  d£^M.  «IXX'  im   ' 


»  tAv  9TpiTi;Y4v  oiojitvnn  itlv  rtop^tiivtii  rj  ^iXa^Yi  taX  ^\  Kpo- 
Sw,  AV  Bti  tvpnwixw»  ei;  äiravT«  TdDJ.o  xat  fii^a  t4  ri);  i.Yf^'-  "p"'^"!  irav, 
^^1  T«  toiw])  flouXopifvoiv  TW  öimtiTOf»  toä  S'fiji.'w  ifoivtodai  Wi^vm.  Llv.  23, 
14 :  dMoIor  H.  itmiiu  ¥era  iaia  ut  tokl  ad  fofuium.  ul  c^uni  aieenderr  Uttni. 
Zoaat,  7,  ii :  (i-rj  itf'  \T.T.ai  dl■*a3^j*ol  ',  im.iir.'sif  T|60vaTo  tj  (iV]  iniTpintuEsSai 
<|uX]L(v,  wo  durch  Ulsiveritindtii»  die  Stehe  filauh  gewandt  iat.  Schverllch 
-■■t  hiebet  Propert.  4(3),  1,  8. 


dedkanda4f,  die  BefrisluDg  EuDScbsi  utid  vor  allem  in  ihrer  be- 
sonderen Coinpelenz  .  isl  das  betreue iidf  Geschäft  erledigt,  so 
treleD  sie  ab,  und  begreiflicher  Weise  reebnen  die  Beamlcn  es 
sieb  zur  Ehre  in  möglichst  kurzer  Zeit  ibrcni  Auftrag  genügt  eu 
haben  {),  604  A.  I).  -  Daneben  aber  besieht  ffir  den  Diciator 
noch  eine  doppelle  Zeitgrenze,  eine  absolute,  insofern  er  nicht 
länger  als  hüchsteus  sechs  Monate'^,  und  eine  relative,  insofern 
er  nicht  über  die  Amtszeit  des  ihn  ernennenden  ordentlichen  Be- 
amten hinaus  fungiren  darf.  Dass  die  Diclatur  nothwendig  endigt 
zwar  nicht  mit  dem  Wegfallen  des  den  Dietator  ernennenden 
Beamten 'j,  aber  wohl  mit  dem  Ende  der  diesem  gesetzten  Amt- 
frist, ist  zwar  nirgends  gesagt,  geht  aber  mit  Bestini  ml  heil  hervor 
sowohl  aus  den  Berichten  über  die  Dictatur  des  Camillus  361  ^] 
und  des   C.  Servilius   538 1),  wie  vor  allen  Dingen  daraus,   dass 

1)  Clo.  dt  leff.  3,  3,  9:  nt  ampliut  ,ex  mtma.  LH.  3,  29,  7.  0,  3J.  13. 
23,  22,  11,  u.  23.  1.  DIooy«,  5,  70,  7,  56.  10,  'ifi.  Appiui  Harn.  16;  b.  «, 
1.  3.  Die  36,  34  [17J.  42,  21.  Zon«r.  7,  13.  Dig.  1,  2,  2,  18,  Lydm  d« 
mag.  1.  36.  37.  —  Bei  den  J.  431.  430.  445.  4.'i3  andet  sieb  in  der  JtlittateL 
■DlUtt  des  eponymen  ConBulpiues  ein  DlcUtor  mit  aeinem  ReitertQhrei  ler- 
leichuet  mit  dem  Beiutz:  liot  uinw  ifrclulor  tl  mag,  ej,  tiat  eot.  fuenM. 
Indeu  diose  angeblirben  Jahreidirutaren  ahne  Conaaln  duieben .  die  io  den 
AnDilBU  vteliuehT  unter  den  eiiIaproi;b enden  Vocjabren  In  regelmisaiger  OeaUlt 
enobeincn,  lind  oin  obtonolaglicbet  Notbtiebelf,  um  fSa  Tier  Jabie ,  um  die  die 
Uaglatrataurel  veigllchcn  mit  der  Jabrlaiel  zu  koiz  kam,  durch  Spaltung  eiuiger 
ant  vier  Namen  beatehender  Hagtstiataitellen  einen   der  MagiElratstafel  slcli  ut- 

I   bequemenden  Auidiu^  zu  Süden.     Vgl.  meine  C'htonol.  S.  114  Tg.  —  Li!«  ugeb- 
\  Uiifae  JahTesdUtalui  deaCatnllluB  Ul  nicht a  aii  ein  MiaaYeiatindnisaPluUrdiaCA.f^. 

2)  So  blieb  546  der  DIcUlot  T.  Hanliua  Torquatu«  im  Amte  auch  nach  dem 
Tode  des  Gonsula  Crtspinua,  der  llin  ernannt  hatte,  nachdem  der  ajideio  Coninl 
Mvcellaa  sohon   früher  gefallen  nai. 

3)  Nachdom  (.'imUlui  die  (oiliUrische  Aufgabe,  für  die  er  zum  Diciator  be- 
(tslll  worden  war.  gelöst  ond  triumpbirt  hatle .  blieb  e;  dennoch  auf  Bitte  del 
Senat*  im  Amts  (Liv.  ä,  49)  und  legte  erat  nieder  anno  eircumuclo  (Lii.  6,  1), 
«aa,  wie  Welisenburn  i.  i.  St.  richtig  bemerkt ,  nach  dam  Zuaammenhaug  nur 
heia*eu  kann  ,niit  dem  SchlonH  dea  laufenden  Amtnjahrs  364',  so  daaa  or  mit  den 
Tribunen  deiselberi  zugleich  abtrat,  Plutacch  {Com.  41)  und  nach  ibru  die  Neueren 
(unter  diesen  auch  ich  in  der  Ctitonol.  S.  99)  haben  dieie  Worte  irrig  dahin  aos- 
gelogt,  ala  tei  Camillua  ein  Jahr  lang  Dietator  geblieben;  f(  ßo'jX^  t^  Kd;j.iM.Qv 

eiüa(idt  ^rtpßoj.dvcot  irlpau  tixTÄTopa:.  Richtig  terslanden  leigt  die  Stell«, 
da»  die  für  den  den  Dlctalor  ernennenden  Beamten  geaetile  Eiidbl&t  auch  Tür 
den  Dietator  selber  galt. 

\)  Die  Coniuln  liiid  von  Itoni  abwesend  und  der  eomlUomm  tiabtndomm 
rauia  ernannte  Dietator  C.  Servillot  wini  durch  Uewitter  verhindert  dlo  Wahlen 
rochtieitig  lu  halten :  ilafu«  mm  priiit  idai  Marl,  oelcrei  magiitratia  oftüwnl. 
noDJ  mffteU  non  CMcnl,  rra  publica  lint  cuniCibiM  mai/UltaUbut  trat  (Ll<.  30,  39,  5|. 
Qleraui  tat  Dicht,  wie  Becker  iweitelnd  annaJim.  in  folgern,  düs  die  Oielalur 
nicht  au  den  cutnliiehon  Aemtern  gehört,  »oudein  dais  am  14.  Uärt  ebenao  daa 
Cantalat  det  beiden  Coniuln  wie  die  Dictalut  do»  Servilius  abliefen.  Dio  Walilaq. 
~"  ""  "'  '  also  ein  Inlerret  geleitet  haben. 
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ein  Diclalor  erniinnl  worden  isl,  uni  das  Inlerregnuni  zu 
vermeiden  und  nach  dem  HUcklriU  der  ordenlliclipn  Beamten  die 
Wahlen  zu  leiten').  Diese  Begrenzung  folgt,  wie  schon  be- 
merkt ward  (S  116)  nolhvkcndig  aus  der  Collegicililät:  da  der 
Diclator  nictils  isl  als  ein  cooptirler  College  der  betreffenden  Con- 
suln  {i,  209],  so  ist  die  dem  Coliegium  gesetzte  Frist  auch  fUr 
ihn  massgebend.  ^  Jene  der  Dictatur  eigenthtlmliche  Müximal- 
frist  von  sechs  Monaten  erklärt  -sich  einfach  daraus,  dass  'derselbe 
tunSchst  Heerführer  war  und  der  Feldzug  nach  ülterer  Auffassung 
nicht  länger  währte  <ils  höchstens  don  ganzen  Sommer.  DafUr  ist 
eine  weitere  Bestätigung,  dass  für  die  nicht  als  Oberfeldherrn  be- 
stellten Diclatoren  es  als  unschicklich  betrachtet  wird  diese  ganze 
Zeit  hindurch  im  Amte  zu  bleiben^;.  —  Die  Prorogation  scheint 
auf  die  Dictatur  nie  angewandt  worden  zu  sein.  Wenn  ein 
Dictalor  bei  Ablauf  seines  (Kommandos  keinen  geeigneten  Magistrat 
vorfand,  an  den  dasselbe  übergehen  konnle,  so  muss  er  dasselbe 
wohl  fortgeführt  haben,  bis  ein  solcher  eintraf :  aber  nachweisen 
kitnnen  wir  keinen  Fall  dieser  Arl.  Eine  ausdrückliche  F.r- 
Streekung  aber  durch  Volks-  oder  später  durch  Scualsscbluss, 
wie  sie  der  Prorogation  bei  dem  Consulal  entspricht,  ist  bei  der 
Dicialur  gewiss  nicht  vorgekommen;  wobei  ausser  den  {loiilisobeii 
Bedenken  gegen  das  schon  an  sich  i^efübrliGhe  Ami  noch  die  Kr- 
wttgung  mitgewirkt  haben  mag,  dass  ein  nicht  durch  Volksschluss 
verliehenes  Ami  auch  nicht  füglich  duich  Volksschluss  erstreckt 
werden  konnte^]. 


1)  Wenn  in  der  JahrUfel  Q.  FiMue  &37  da  äletaler  IMetregitl  cmwo  *tit- 
J  geröhrt  tit,  ao  stellt  sich  dJes  lu  den  anderen  Kroben  Verstussen  dieser  Urkunde 
,  rchranol.  8.  lll'l;  zum  Tnlerre^nm  kam  et  in  disaem  Jabie  hetnesnegB.  Aucb 
'  1k*  AnfTOhreD  von  Dlrtataren  lint  conmülmM  (S.  152  A.  I)  lit  «In  sualiraebt- 
,    ll«bM  Dnding;    nur  etvi  in  dem  ä.   152  A.  2   beielchneten   Fall   kJinnle   man 

iltM  Wendung  braucht'». 

2)  Wealgatana   mliiblUiit  der   Diclator  H.    Fablaa  Bnt«a ,    dan   man   ihn. 
M  er  nur  den  Senat  zu  ergänzen  bitte,  dach  lum  Dlctator  inf  tech*  Honito 

'   ffodiiDtit  tiabe :  probart  w  .  ,  .  nrr  dielOhrl  nial   rti   gerendat   eauia  rnalo  in 

«  datvm  Imperium  (Llv.  '23.  23).     L.  Uuillua,   der  391   tlaot  figanU 

n  Dtctator  ernannt  ward ,   aber   nach  Vollendung  dieiei  Oetcbil'ts  nicht 

wfnt   Di«dcrlegtfl   (Liv.  T,  3,  1),    vurde   deaahalb  angeklagt ,   ffuoct  fauroi   tibi 

I    Jtf  ad  dkUilvram  gertndam   addidiiKt  (Ctr.   de  off,  3,  31,  112).     Wabrinheln- 

b  eothiett  da*  ninprQngKche  Dlctalnrenrormulir  (S.  156  A.  I)  die  Worte  in  ti 

I,  irlhrend  den  nicht  rtl  girvndat  emua  ernannten  Dlrralore»  eine  poaldie 

UM  «obl  nicht  geivixt  wurde,  aber  lu  der  Zweekboallmmtuig  lag. 

3)  t,  617.     In   dlRBcni    Sinn   alio   kommt   eins   Prodlctatur   nicht  inr.     Ob 
B  nur  von   einem  Prätor   und   den   Comitlen   bottelllon   UIrtator   dJeaei-  Titel 

et  nur  pm  dieiatort  «el,  1«(  S.  139  A.  2  erfittait  wordm. 


^^m  '  Nicht  hinss  durch  dm  Wrgfall  dos  glf^ichborrcht igten  CollegM, 
■^»sondprn  aucb  durch  Aut^erkraltspliung  beschrankender  Vorschrif- 
ten ist  dem  Dicinior  ein  freierer  Spielraum  uud  eine  vollere  Go- 
wail  eingerüumt  worden  üIk  dem  Consul  Es  neigt  sich  dies 
lunMchst  in  der  Mitndirung  der  Gewalt.  Wahrend  dem  Consul 
diese  in  dem  slildliscben  Regiment  in  der  Weise  beschränkt 
ward,  doss  er  seinem  Vorlreler  im  Fall  der  Abwesenheit,  dem 
praefectus  urbi  wohl  die  Gewalt,  aber  nicht  die  Pasces  tlbertrag, 
führt  dieselben  der  vom  Diciator  ernannte  Stadtpräfeel  (1,  3*"^. 
Ausserdom  hat  das  licinische  Gesetz  vom  .1,  387  dem  Consul  di« 
Ernennung  des  Stadlprafecten ,  abj^esehen  von  dem  latinjsclmi 
Fest ,  ein  fUr  allemal  entzogen :  dagegen  ist  dem  Dictator  die 
F.rnennung  des  Stadtpriifeclen  fUr  den  Fall  der  Abwesenheit  aUw 
Oberheamlen  von  Rom  von  Rechtswegen  geblieben,  obwohl  aller- 
dings in  Folge  des  Eintretens  der  Praiur  auch  dt-r  Dictator  nicht  leiobt 
in  den  Fnll  kam  von  diesem  Recht  Gebrauch  lu  machen  [I,  644). 
auur  —  Bedeutender  noch  sind  die  Verschiedenheiten  der  HandiiUng 
''""■■  zwischen  dem  Consul  und  dem  Oicialor  in  dem  militarlseben 
Imperium.  Jenem  ist  dieselbe  in  vollem  Umfang  für  den  AU 
seiner  Abwesenheit  geslaltet.  so  dass  alsdann  auch  die  Pasoefl 
übergehen ;  der  anwesende  Consul  dagegen  kann  die  Fasoes 
Überhaupt  nicht  mandiren  und  auch  die  Gewalt  wahrschein- 
lich nur  in  der  Weise .  dass  er  von  reehlHch  gleichstehen- 
den Offizieren  einen  deai  andern  Überordnet  (T  SSI).  Dagegen 
steht  dem  Dictator  die  wichtige  Befugniss  lu,  die  allerdings  zu- 
gleich auch  eine  Pflicht  ist,  einen  frei  gewählten  Mann  sich 
xunSchst  lur  Führung  der  Reiterei,  überhaupt  aber  theils  bei 
seiner  Anwesenheit  als  Zweiten  im  Oberbefehl,  iheils  bei  seiner 
Abwesenheit  als  Stellvertreter  an  die  Seite  zu  stellen  und 
diesem  die  Fasees  zu  verleihen,  die  durch  ihre  Sechszahl  zu- 
gleich seine  Unterordnung  unter  den  Dictator  ausdrilcken.  — 
Beide  Rechte  siod  schon  früher  il,  10]  darauf  zurückgefubrl 
worden ,  dass  dem  Dictator  das  alle  königliche  Recht  geblieben 
ist  Hagistrate  zu  ernennen;  denn  das  Recht  magistralische  In- 
signien  in  der  Stadt  zu  fuhren  ist  das  Kriterium  der  Magistra- 
tur, und  während  dies  keinem  Auftragnehmer  des  Consuls  zu- 
kommt, müssen  sowohl  der  vom  Dictator  bestellte  Sudtprafect 
wie  vor  hIIciij  der  Rciterführer  deu  Magistralen  der  Republik 
lugezflhh  werden. 


Dieselbe  freiere  Slellung  des  DicUilors  gegenüber  dem  Consul   » 

offenbarl  ^ch    in   der    IlandliabuD};    der   Cnniinalgeriditsbarkeil.    < 

Der  UeberlieferuDg  zufolge  niussle  der  Goasul  von  Uaus  aus  der 

Provocation  stattgeben;   der  Diclator   dagegen  war  von  derselben 

frei,    und    zwar    nicht  bloss   im   Felde,    wo   in   dieser   Zeit  das 

Kriegsrecbl  Überhaupt  noch  ki-'iner  Beschränkung  unterlag,  sondern 

auch   innerhalb  der  Stadt'}.     Dies   Recht    richtet  sich   nicht  so 

»ehr  gegen  den  Verbrecher,    der  im  ordentlichen  Rechtsweg  lur 

Verantwortung   gezogen   wird,    da    dessen   Aburtheilung   bei  der 

2weekbeslinin)ung  des   Amtes   nicht  füglich    durch    den   Dictator 

«rfolgen   kann,    als   gegen   ilctn    unbolmüssigen    Bürger,  der  dem 

feldherrn  in  der  Ausübung  seines  Amtes  hindernd  entgegen  tritt. 

Jier  Dictator  ist  eben  nach  der  ursprtln glichen  Auffassung  Überall 

ffeldberr    und  sein    militärisches   Imperium   auch   dann  wirksam, 

~^ean  er  im  städtischen  Amtsgebiel  fungirt.     Dieses  Feldberrnrecbt 

^^vendel  sich  nicht  bloss  gegen  schwere  äussere  Kriegsgefahr,  son- 

^dern  auch  gegen  ernstere  innere  Bewegungen^).     Das  Nolhwehr- 

srecht  der  Magistratur  gegenüber  dem  Aufruhr  (t ,  664]  kommt  in  der 

Crllhei'cn  Republik  bei  dem  Consulat  nur  desshalb  wenig  oder  gar 

^oicbl   in  Frage,    weil    das  Institut   der   Diciatur    recht   eigentlidi 

«zjessen  Träger   J,  HS)   und   dazu  bestimmt  ist,    wo  die  Unbol- 

^mässigkeit  einzelner   Bürger    dem   Gemeinwesen    Gefahr   bringt, 

«Jte  ganze  Strenge   des  Kriegsrechts   in   gesetzlicher  Weise  gegen 

^%ie    in    Anwendung    bringen    zu    dürfen.      Allerdings    also    ist 

«^ie   Diciatur  eine   exceplionelle    Gewall    und   ungefdhr  dasselbe, 

"^vas  heutzulage    die  Suspension    der  Civiljustiz   uud   die  Erkly- 

*r~iing   des  Kriegsrechls   ist.      Wenn   hinzugenommen   wird,    dass 


^M^.  7Ö.  6,  i 


1)  LW.  2,   18:  niq^u  provoculio  aal  {a  dielalort).  2,  30;  iletatottm,  a  quo 
ereantu.     3,  20;  ime  pTxmaealiont  ditlaturam  tut.     Diuriys. 

iXiüftipLac  oäräv  vifioi,  Sc  qGtc  incxitUcii  n9).lTT,v  itfvwn  '>Ciivi  ntsyiSipu 
bMltMC  .  -  .  tftan  ii  tdi(  ßauXafUvDi«  iUiou   {MTatftpcii   töc   xpliEic   ItI 
t^fut.     Zoo.  7,  13;  Six^iv  It  nai  droxTiNciv  xal  dIxoi  xqI  ^  «natilait 
;^(6««m,  xa't  oü  TD'j(  TOÜ  $T||ji,du  |j.dvout,  dM-ä  xotl  hi  Ton  licnJnv  xol  i^  aÜT4)( 
*fy  ^uX-^i.     Pomponlua  Dig.   1,  2,  2,  16;    Delator«,   a  quibut  nte  frotxteandi 
iii  fiiU  tl  quitnu  «tum  tapitit  attimadveraio  data  est.     Lydas  1,  37. 

2)  Deatllcher  vielleicht  als  Irgendwo  bodsI  tritt  dte  puliliiche  Bedeutung 
ia  DlctatDr  duiD  berTor,  du»,  «u  bei  und  Mob  C,  üricdius  Sturz  Cwtiaob 
det  OeniiJ  thtl ,  bszeicbnet  «iid  iIb  leohtUch  in  der  B«fDgiiiB£  des  DicUlotJ 
enlUlt«!!.  Plutuuh  Ti.  Oraedi.  18:  nümc  (der  Consul  Opimius  iu  der  S.  104 
A.  2  emUtnten  quatilie),  TcpüTOt  i^uot^  SiXTdropot  ii  iinoTeif  yai&juva:  xsl 
xnaxuivat  [Hdicbr.  xaTaxpivcK)  dupirau:  ini  ipt«-/(XIÄi(  noXltwt  lolioi  Fp^yo^ 
Ml  ^niXBioi  «tXaxxii. 
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jeder  Geutpinile vorsieher,  der  die  innereD  Bewegungen  nicht  be- 
ineisU'rn  zu  kOnnrn  nioint,  indem  er  sich  und  seinen  Collegen 
suspendin,  durch  seinen  freier  Beschluss  diese  AusnahmegewaU 
herbeizuführen  verfas5ungsmilssig  befugt  ist,  so  ist  es  volIkommeD 
begreiflich,  dass  nach  dem  Slun  des  Köuigthuins  die  Beseitigung 
der  UicUitur  das  eigentliche  Ziel  der  römischen  FreiheiUpaftei 
geworden  ist.  —  In  der  Thal  bat  sie  ihr  Ziel  erreicht  and 
die  Diclatur  späterhin  unler  die  Provocation  gebeugt.  Es  ist 
dies  sicher  heieugl  durch  die  Angabe  des  Festos  *] ,  dass  der  in 
dem  jllteslen  Formular  der  Dictatorenbeslellung  enthaltene  Bei- 
satz til  aplima  Ifjje  weggelassen  worden  sei,  seitdem  die  Provo- 
cation von  dem  Dictator  für  statthaft  erklärt  worden  war. 
Auf  die  Frage  aber,  wann  und  durch  welehes  Gesetz  diese 
wichtige  Beschränkung  der  Dictatur  eingeführt  worden  ist,  geben 
unsere  Quellen  keine  befriedigende  Antwort.  Die  in  unseren 
Annalen   unter  den  Jabren  315'],  369^),   391*),    i««")^  4*01 


1)  p.  198  MQIl. :  Opthna  Ui  ...  in  mai/itiTo  popuU  faeiatdo,  yul  vMlfa 
iUtator   appeUatttr,    juam   ptmliiimum   patiet  tut  tiui  el»(   lignlßaliat ,    ut   ^lll 

r  ^.   Valerja  M.  f.   Volutt  ntpoUs,   qvl  prfmua  mai/leUT  popuU  enalia  ul.     ftit> 

I   fHOfn  vrro  pronoeoliu  ab  eo  mo^rjjlr'ilu  ad  populion  data  til,  yituE  ante  non  crol, 
'   ritaihnn  eil  adlci  ,ut  optima  ttgf,   utpole  immimito  iure  priorum  mapiifroftnn. 

2)  Liv.  i,  vi;  MfuutM  immerito  inertpiiri,  ful  canilrlfU  Ugibiu  dt  pr»»»- 
callont  .  .  .  Miua^iuim  ianlum  viriam  in  to  nu^iitrulu  .  .  .  Quantum  animi 
habtrmt.  opui  tite  .  .  .  viro  .  .  ,  tibtro  eitotutoqtit  Ugum  vateulli,  itaqwe  t  dlr- 
lalottm  L.  Qultieiitim  dMurum.  K>  htndelt  «icb  um  da«  Verfahren  gegfn  deji 
Sp.  Maellus,  tiel  dem  abei  erat  die  jatifere  Aiinallstik  einen  Dictator  etneeschoben 
hit.     Berme*  5,  260. 

31  t.l>,  6,  le  in  der  KrOhlaiig  von  dal  Vethaftune  des  M,  Muilioa  durrJi 
den  DIrtalar  A.  Cnrnelias  Coasus  (vgl.  Herme«  5,  348) :  ncr  ailveriui  dinlatoriam 
«im  mit  IriAuni  pMf«  (lulerceition )  avt  lp>a  pttbi  (HrnvocaEion)  attollert  arvioi 
Olli  hüerrt  nvdebant. 

i)  Dus  der  Dictator  391  itlejeiiigen  ptllsdieu  liaat,  die  bei  der  Auahebuug 
«leb  Hiebt  EoTort  etelleu  (l.iv.  7,  4),  dental  auf  den  Auascblnaa  der  Proveeattou. 

b)  In  dem  Verfahren ,  dia  der  Dictator  L.  Piplriua  Corsor  gegen  «einen 
Heltermbier  Q.  Fabiiia  Maiimas  oinlelleC  (Liv.  3,  33— 3&1,  aagt  deasen  Tatet, 
■U  der  Dlctatoi  den  Angeklagten  lu  Teihatten  beSehlt  [c.  33,  8) :  IrJAunoa  plcbii 
apptlto  el  prOBOco  iirf  populum  aumgue  titi  .  .  .  iitdletm  /cm,  qui  etrU  «mil  pliu 
^uam  (im  ftietotuni  pnical  poUetifae:  vidtro  coiuramc  provocatiORl  sit,  etd  rtx 
Somanut  l'uUut  Hoitllliu  femlt.  Der  Dtctatar  wendet  dagegen  ein  (o.  34,  61 
optart,  nc  polcilria  Iribunieia,  Inviolain  ipia,  violtt  intffreuiiona  auu  Amnanwm 
imperium  neu  poptdtit  in  t  poliaaimum  diftatoran  <l  lu»  dietalurae  extingvat 
und  etkllil  endlich  (c,  35,  5>,  dasa  Q.  Fabtui  noiae  damnatui  donalut  popnla 
flomn«".  doruitur  Mbimkiat  potuloli,  preeorium,  non  hiilum  ouziifum  ftmti. 
Hier  wird  alsn  ollenbar  die  Cealattnng  der  Provoration  behandelt  vle  In  dcc 
KSnigaiell,  al«  ein  Recht,  nicht  ala  eine  Pflicht  des  Magistrats.  Ala  impcrio 
müUlaa  gefHhrl  kann  dieacr  Proiess  nictit  betrachtet  «erden,  da  ea  sich  wobi 
um  ein  uilliäriacbea  Vurgebeo  handelt,  die  Vertiandlting  aber  In  Koni  «tatttliidet. 
*  6)  Ur,  9,  2Ö  (vgl.  c,  34,  14)   lisat   den    C.  Maenlua   als  Dictator   be*t«llt 
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Krliegenilen  Berichle  selzon,  freilich  in  weoig  beglaubigter  Weise 

Theil   bloss   in  der  Ausmalung,    einen  der   Provocalion 

dil  untorM Qrr<!nen   Diclaloi'  voraus;    wenn    auf  diese  Angaben 

pgeud  Verlass  ist,    kann   die  Neuerung   nicht  auf  die  im  J.  305 

Bflassencn    Provocationsgesetze    zurückgehen,    die    sieh    übrigens 

ihrem   Worllaul    nach    nur  auf  die   vom   Volk    gewühlu?n, 

'itncht  auf  die  bloss  vom  M.igistral  ernannten  Beamten  bezogen'). 

&her  möchte  das  dritte  valerischc  Pro vocHlionsge setz  vom  J.  ioi, 

das  (genauere  Bestimmungen'  über  die  Berufung  auCgcslellt  haben 

^Soll^),    die    Provocalion    auf   den    Dictator    innerhalb    der    Stadt 

rstreckl  haben. 

Aebniich  wie  mit  der  Provocalion  an  die  Comitien  verhall  v 
I  sich  mit  der  Inl«rcessicin  und  der  damit  verbundenen  Coer-  i 
iMon  der  Volkslribune.  Es  wird  bestimmt  gesagt,  da.ss  dieselbe 
I  Dictator  gegenüber  nicht  geölten  habe-'],  und  für  die  frühere 
teil  ist  dies  auch  unEweifelhaft  richtig.  Es  gilt  von  der  Inter- 
tsion  dasselbe,  was  von  der  Provoeation  gesagt  ward :  als  ein 
»entlich  städtisches  dem  Kriegsrecht  hremdes  Rechtsmittel  war 
e  für  den  Diclator  unverbindlich.  Aber  die  spätere  abgeschwitclite 
liolatur  ist  wie  der  Provocalion,  so  auch  diT  Intercession  unler- 
%(irfeu  gewesen  und  in  einzelnen  Fallen  haben  die  Volkslribune 

Verden  quaeitionibiu  eierctndii ,  luiiäcbst  alletditig«  «egüii  Terräiheriacher  l'm- 
Itlcba  In  Cimpaiiieii ;  dum  iber  weudet  »ich  die  LntertDchuiig  gegen  angeüsheoe 
Ritlier:  pottvlabuntur  ergo  nobiUi  homlmi  appMmtibttique  (ribunoi  tunic  erat 
auxilio.  yum  nominu  riciperentur,  Vun  Prococatiou  [st  kein«  Rede;  alterding« 
aach  nichl  in  Betreff  der  Coii^uln,  die  nachher  die  iDtersaclioDKen  rortseliteii, 
Vial  iit  auf  di«  dflenbar  aacb  dem  Haiter  der  auiseniTdenllichan  Qu&sllonen 
der  apjitejen  BepabÜk  (S.   103  fg.)  gestaltete  £rublung  iiictii  lu  geben. 

i)  UayiitTiitum  lint  proBocultoni  crtare  [lAi.  3,  äO  f  geht  iiadi  dem  tecli- 
niiehea  Sprachgobrsucli  lobsn  S.  143  A.  6)  nur  auf  die  Creation  mitteUt  der 
Ccimitiaii ;  und  dw8  luiiiebBt  die  iu  Comitleii  gewihlten  l>ec«tavltn  damit  ge- 
■Mlni  sind,  liegt  in  der  Üache. 

2)  l.lY.  10.  Ö, 

3j  Zan.  7,  13:  oür  InmXioai  ti:  nüriil  oür'  Ivovrifr«  ti  ätaap^aoBai  la/ucv 
ai  Ö^iupyat,  oCn  Slxr,  iipiaifiK  i'^t't.-o  dir'  aÜToQ  and  r.  lö  voo  den 
neu:  ^[lu-rtv  6co(iiv<[)  scovri  xal  iriivTa  xii  iT.\^T\aa.^c.irf4   9ifS?  d^spoivro 

fai  yAtmt  (iiiuTöv,  dU.d  nal  dit'  auräiv  tön  dp^ivrojv  nX-J,v  töiv  intTSTibpcuv. 

Pmics»  de«  Volsciui  haben  die  Tribuue  lo  lauge  gehindert,  bis  ein  Ül<- 
Moi  emajint  wird:  ne  imptdiretit,  heiest  et  dann  (Li T.  3,  29,  6],  tlidolorij  oi- 
tUlit  Hietui.  Ua  die  Tribuue  die  Auihebung  liiiidern ,  loll  ein  Diulalor  ernannt 
werden  (Lit.  8,  bl).  Ule  EriäUungen  von  dem  Prozeaa  dea  HaoUua  [S.  156 
K.  3)  und  dem  des  Fabius  (S.  Iä6  A.  !i)  itellea  die  OhiiiDacht  der  Intereeasian 
(daa  non  iuilum  auxUtum,  Liv.  Ct.  3C>}  un<l  die  der  PrOTOoatioQ  zusammeu. 
Vgl.  Liv.  B.  28,  3.  Darani  erklärt  tich  auch,  dass  dem  Diclalor  eine  Kult 
doreli  Fleblaoii  aogedtalit  wird  {Li*.  B,  38,  9);  diese  unerhürle  und  ala  friei- 
bVium  inwnitltntionelle  Procedni  beruht  olTeabar  daraat,  das«  der  Valkatribuit 
•«•gen  den  DicUtor  eine  .Mutia  ■u9ZUcpre':W  nkht  befugt  ist. 
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selbst  einen  ßictalot'  geiwungon  sii-h  ihnen  zu  Algen'}, 
also  die  tribuniciscbe  Gewall  üptllcrhin,  nenn  such  ersl  kurz  vor 
dem  factischen  Verscbwinden   der  Dictalur,    wie  dem  consulsri- 
scben   so  auch   dem   maius   imperium  des  Üictators  Übergeordnet 
worden  sein. 
rarbULBiu  ^^  ^^^  Volksgemeinde  und  den  Tribunen  sieht  endlich  der 

Bit.  Qi^u^iQr  &\xc\i  dem  Senat  mit  gtfisserer  SelbsUindigkeit  gegenOber 
als  der  Consul.  ,Die  Consuln',  saa).  Polybios^j,  , bedürfen  xu 
, vielen  Uingen  des  Senats,  um  ihre  Absichten  ins  Werk  lu  setzen; 
,der  Dictaloi'  dagegen  ist  ein  nur  von  sich  selbst  abhfingiger  Ober- 
,l>eamtei'',  llievon  isl  so}^ar  der  Name  cri'iryxpämt^  ar^anffö^ 
oder  bloss  aütOxqätin^  entlehnt,  mit  dem  Polybios  und  seine 
Nachfolger  grieitfaiscfa  den  Diclslar  beieichnen  (S.  136  A.  1).  Nach 
anderen  Analogien '>]  ist  hiermit  gemeint,  dass  der  Diktator  vom 
Senat  keine  bindenden  luslructwnen  empfing.  Für  die  Eriegis- 
rüslung  und  die  KriegsfUbiung ,  die  hier  allein  in  Betracht  kom- 
men, isL  allerdings  auch  der  Consul  nicht  an  die  Vorschriften 
des  Senats  gebunden  (S.  89  lg.)  ,  und  es  wird  ihm  denn  auch 
in  den  genannten  Beziehungen  van  demselben  Polybios  eine  ,fast 
unabhängige'  Macht  beigelegt^).  Aber  dass  ejn  Unterschied  be- 
stand, deuten  doch  eben  diese  Worte  auch  an.  Wie  der  Consul  in 
der  Kriegserklärung  freiere  Hand  halte  als  der  Prälor  {S.  93),  so 
wird  Dionysios  nicht  ohne  Grund  den  Dictator  den  , Herrn  Über 
Krieg  und   Frieden'   nennen''],  und  seine  Gewalt  in  dieser  Hin- 


1)  Ein  aicbetBa  Beispiel  aolcber  iDterneuian  glebt  der  Einspruch  der  Tolki- 
irtbane  gegen  die  von  Binem  DiciLtoi  il>geh(Llleria  CunEulwihl  tut  hiä  (Liv. 
27,  Ü,  b).  Dte  Belege  tki  die  rrUiiere  Zeit  sind  weder  recht  beglmbiet  iioch 
«in«t  twciTeilos.  L.  Muiliui,  dhlatOT  elam  H^tndi  eavta  391  and  geneigt  seine 
Dfct&tor  tlB  tri  genndat  etruia  xa  betnchteii,  legte  mu  nieder  omrüinu  in  cwn 
tribwüs  pUtiii  eoorlis  icti  vi  ini  veriamdia  urdui  (LIt.  T,  3)i  «her  eben  die 
letiien  Worte  zeigen  deuiUch ,  dasi  et  freiwillig  iiachgib.  In  glelohec  Weite 
mögen  im  i,  JOt  die  VotkitiibuDc  den  Dictstor  genüthigt  haben  die  Comltlen 
mebrruh  m  verachieben  (Li«.  T,  21).  Diaa  die  intereesaion  derselben  io  dem 
Piüiesa  gegen  Fablns  keiu  ilwllHn  aaiiliuim  wir,  wnrde  schon  bemerkt  (S.  1&6 
A.  ä).  Auch  440  weigerten  aie  «leb  den  vom  Dictitor  C.  Maeniu*  zur  Itntet- 
!U«hiing  gezogenen  Personen  Beistand  zu  ieislen  (Liv.  9,  IS);  ob  weil  lili  sieb 
dam  gegen  deu  Dlctttor  niebl  befugt  hielten  oder  aus  anderen  Gründen,  arfahren 
«It  nicht. 

2)  3,  87,  7 ;  li-iiiim  j^ev  in  roXXoft  nposiioviai  T^t  au-rxX+iTou  rcpic  ti 
wvwJl«!'*  toi  inipoXok'  oürot  6'  ioriv  aüroxpolToip  !Trpan]-[i(. 

3)  Vgl.  bceonder«  die  aiioapiTopE;  nptaßiuTal  bei  ^olyb.  2ö,  5,  9  (ebeMM 
IMoior  11.  24  and  anderewo)  und  Stepbauui  u.  d.   W. 

4)  Polyb.  6,  12,  D:  -jnpt  iroXijMij  vi.xo.rtvilfi  xal  xaft4).iiu  irj:  ba  Eiiraiftpoi: 
(Aiovspiias  oytBiv  oÜTOUptiwpo  -rt^i  4Eouaia>i  fjouai.     Vgl.  c.   14,  'i. 

h)  5,  ~iJ-   -oW]f)u  w  xal  tip^viji  xoi  navrit  d3.X<iu  itporffirrot  a'Jrovpgte 
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faicbl  sicli  so  weit  erstreckt  hüben ,  wie  es  irgend  möglich  mar 
obtie  das  Recht  der  Gemeinde  den  AngrifTskrleg  zu  beschliesseii 
völlig  aufcuhebcD.  Wenn  es  dem  Consul  wahrscheinlich,  wenig- 
stens dem  Herkommen  nach,  nicht  freistand  obue  Auftrag  des 
Senats  mehr  als  vier  Legionen  aufzustellen  ,S.  91],  so  mag  das 
Hecht  des  Diclators  in  dieser  Hinsicht  unbegrenzt  gewesen  sein. 
Die  lacliscbe  Descbräokung  des  im  Felde  stehenden  Cousuls  daiuh 
dio  voiü  Senat  an  ihn  gesandten  Bolen  wird  herküDimlicb  dem 
Dtctator  gegenüber  seilend-  vorgekommen  und  minder  intensiv 
I  gewesen  sein.  Müssen  wir  auch  darauf  vertichten  die  relative 
oipetent  vom  Prälor,  Consul  und  Uictalor  in  Betreff  der  Krieg- 
tsluDg  und  kriegtuhrung  scharf  abiugränzen,  so  lassen  sich  doch 
^Äe  Grade  einigeroiassen  erkennen,  in  welchen  die  Steigerung  sich 
volltog.  —  Im  Uebrigen  ist  Über  die  verschiedene  Stellung  des 
Kictators  und  des  Consuls  gegenüber  dem  Senat  nur  bekannt,  dass 
"vvohl  dieser,  nicht  aber  jener  gehallon  war  über  die  empfangenen 
<3eld5ummeu  Hechoung  zu  legen  (i,  675),  was  vorlrefTlich  zu  dem 
Cjiesagtao  passl:  denn  der  Beamte  ,  der  keiner  VoUmaclil  bedarf, 
g^wifd  folgerichtig  auch  der  Uechensebaftslegung  nicht  unterworfen 
^^^erden  können.  —  Dass  diese  Befreiung  des  Dictators  von  sena- 
^»rischcn  Instructionen  und  senatorischer  Rechenschaftsabnahme 
ebenfalls  ein  Auslluss  seiner  ausschliesslich  militärischen  Stellung 
Äst,  liegt  auf  der  Hand.  Dagegen  steht  hinsichtlich  der  finan- 
ziellen Compelenx  der  Dictator  nicht  besser  als  der  Consul:  beide 
tpfangen  das  Geld,  dessen  sie  bedürfen,  wenigstens  wenn  sie 
I  Felde  stehen,  nur  auf  Grund  eines  Senalsbescfalusses').  Ks 
UDD  sogar  sein ,  dass  die  Befugnis»  Geld  aus  der  Stadikasse  -m 
^Dtoehmen,  die  dem  in  Rom  verweilenden  Consul  zukam,  den» 
■ticlator  gefehlt  hat^j. 

iVehmen  wir  schliesslich  die  Frage  nach  dem  Verhaltniss  der  v 
Kictalur  zu  dem  Künlgthuni  auf,  so  ist  formell  betrachtet  diex^ 
ftidatur   von    dem   Königthum    wesentlich    verschieden    und    als 

IJ  Ut.  22,  23  (duiua  Dia  fr.  Ü7,  IG)  weigert  sich  der  Samt  dem  DicU- 
*0T  Ftbim  die  Ton  Ihm  sii  B&anibii  geubllen  L5seg«Idei  in  enetien,  quonimi 
•um  ommituiiMl  potrtf.  «u  in  L'ebBieinatliuinung  ist  oift  der  BnuitiellBU  8tal- 
long   d«i>   Con*uU:    im   Felde   kum   dieiet   über   dM   Aemfutn   nicht   TertQgeit 

3)  Zonii.  7.   13^   oOtc  ii  'in  iTjpL^gUii  yfri]\ui'mii  dvgXAsni  ti  iifyi  aÜTiü, 
A  fj)  ji^Tjtpta&r] ,   welche   bestimmte  Angabe   tu  vi^rwerfeti  bedeiiklivb  Bimheiiit, 
in  uthUsnd  es  auuli  ist,  dass  da«  Recht  de«  Diclatori   hier   »chwieher  ^i-.trvtan 
toasvltilavbe.     Vgl,  MecineA  t,   I7'i. 
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FortseUung  des  Köntglliums  weit  eher  das  Consulal  zu  betrachteD 
als  die  Dicialur.  Eü  isi  dafür  bezeichnend,  dass  nach  der 
AuffnssuDg  der  Römer  die  kCniglielien  und  die  consularischeD 
InsiguieD  dieselben,  die  dicUilor Ischen  aber  von  beiden  verschie- 
den sind,  und  dass  die  Dictalur  in  der  speciell  miliUirischen  Com- 
petenz ,  in  dem  mit  ihr  verbundenen  Commando  des  Fussvolks, 
in  der  Reiterfuhrerbeslellung  und  anderen  Momenlen  eine  Reihe 
specifischer  Resonderheiteu  zeigt,  die  auf  das  Königthuin  weder 
xurtickgi.' fuhrt  werden  noch  zurttckgefUhrt  werden  können.  Formell 
ist  die  Diclatur  vielmehr  gefassl  als  eine  Steigerung  des  Consulats 
und  selbslilndig  aus  diesem  entwickelt.  Aber  da  materiell  das 
Consulat  doch  niuhls  ist  als  ein  wie  in  anderen  Beziehungen  so 
insonderheit  vermittelst  des  Collegialitätsprincips  a bge sc hw lichtes 
Künigthum,  so  lenkt«  jene  Steigerung  des  Consulats  der  Sache 
nach  unvermi'idlicli  auf  das  Konigthuni  zurllck,  und  in  diesem 
Sinne  kann  man  den  Salz  gelten  lassen,  dass  das  Eintreten  der 
Diolatur  die  Wiederaufnahme  des  Königthums  auf  Zeil  sei'}.  In 
der  That  kommen,  abgesehen  von  der  Befristung,  diejenigen 
Momente  bei  der  Dictatur  in  Wegfall,  auf  denen  nach  i'Uinischer 
Anschauung  die  Unterscheidung  des  OberamU  der  Königs-  und 
des  Oberamis  der  republikanischen  Periode  beruht,  üie  Pro- 
vocation  ruht.  An  die  Stelle  der  Votkswahl  der  Magistrate  Iritl 
wieder,  wie  wahrscheinlich  auch  unter  dem  Kttnigthum  (S.  7], 
die  uiagistratische  Ernennung.  Die  collegialische  Iniercession 
ruht  ebenfalls,  und  die  Beibehaltung  der  Consuln  als  Collegen 
minderen  Hechts  verdeckt  kaum  die  factische  Suspension  des 
Collegialilüisprincips.  Selbst  die  Zweckbestimmung  des  Diclator^ 
iUr  die  Kriegsgefahr,  wenn  sie  einerseits  eine  bestimmte  Scheide 
zwischen    ihm   und  dem    Ktinig   zieht,    stellt  andererseits  um  so 

I)  CiF«tQ  de  Ttp,  1,  32,  66:  gctuu  hnftrü  .  .  .  proximum  »imüii'udint 
Ttgiat,  Vgl.  Lii,  S,  3%  3,  Schüler  noch  dcücken  dies  die  Gciei^hen  der 
KtUeneit  iu>.  Dei  UebereetKcr  dei  Kechenachafbiberichtt  des  AuguituE  glebl 
dietatura  wieder  [3,  2)  daich  aÜT(£s6aio;  dp^-J).  Dioiiytlug  iieiiut  die  Dieulm 
eine  «iSalptii;  (.5,  70)  odat  alp£rf|  fjpawU  I&,  73),  eine  looTÜpa-««;  ttp-^ 
(fi,  7IJ,  .\ppitn  ^4,  e.  I,  99J  eine  tupa>%ot  «py^i  ttl-pp  )(p4^9  ipiCofilvTi ; 
Dio  (bai  Zouuu  i,  ]3j  spricht  von  der  äinTaTcupio  xsTii  -jt  Hv  fSovalB^  Tj 
pooiXii^;  laiji(ioi:D4.  Plutueh  (_Fab.  i)  von  dem  Tupowlxiv  xal  jitja  -rile  ipyffi 
tfii^K,  um  ühnliche  Wenduiigun  bei  Euttop  1,  12  (duauB  Jahänaes  Ajjtiocb. /r, 
Ib),  Suidai  u.  d.  W.  ^(xT^Toip  u.  A..  m.  m  QbeTgeheD,  Dieie  laUleran 
A«nsserungeo  aber  ttehen  alle  ontei  dem  EinDoBB  der  von  der  älterao  qualiutiv 
veuohledeDeii  DicUtnr  Sullit  und  CaeBtra  und  der  Perhorreaeirung  dlatvi  StuU- 
tbnu  durch  ADgutms.  Es  kann  dtrius  auf  die  Autrasanng  der  älteren  der  Ve*- 
tutang  eiiigeürdiwleii   DirUtnr  kein  gfllllgBr  Sihlus*  gelogen  werdeu. 


■dilirfer  die  Diclnlur  hin  als  eine  anomale  in  die  Zeil  der  mangeln- 
Voiksfreiheit  zurtli^k greifende  Ilewall.  Staatsrechtlich  war  man 
sffrabar  bestrebt  die  Verwandtsehafl  von  Ktlniglhum  und  Dictatur 
Möglichkeit  zu  beseitigen;  aber  die  Sache  ist  mücbtiger  als  die 
,  und  geschichtlich  ist  es  richtig,  dass  bei  AbschnITung  des 
LfiDigthums  es  vorbehalten  ward  auf  verfassungsmüssigeni  Wege  das- 
ilbe,  jedoch  nur  ausserordcntiicher  Weise,  unter  anderem  Namen 
and  mit  kurier  Befristung,  wieder  ins  Leben  zu  rufen ').  Auch  die 
Ueberliefening  zeigt,  wie  entschieden  die  Dictatur  als  eine  dem 
freien  Gemeinwesen  fremde,  ja  feindliche  Institution  empfunden 
ward  und  der  Kampf  gegen  sie  nicht  ruhle,  bis  es  gelang  sie 
<J<T  Intercession  von  Seilen  des  trihuniciscben  Collegiums,  der  Pro- 
vocalion  an  die  Gemeinde  und  schliesslich  sogar  der  Volkswahl 
unterwerfen,  womit  sie  denn  freilich  ihren  Zweck  verlor  und 
iterging. 

Die  inneren  Krisen,  in  welchen  die  Dictatur  zu  Grunde  ging, 
fallen  in  die  Epoche  des  hannrbnlischen  Krieges ;  sie  hat  diesen  ßigi"uc 
Dicht  überdauert.  Der  letzte  üictator  für  Kriegführung  ist  im 
J.  6381),  d(.|>  letzte  überhaupt  im  J.  552^]  ernannt  worden; 
in  den  grossen  ausserita tischen  Kriegen  ßoms  spielen  die  Dicta- 
toren  keine  Rolle*),  und  es  war  auch  das  Amt,  schon  seiner 
kurzem  Befristung  wegen,  für  dieselben  nicht  geeignet.  Aller- 
dings wurde  dasselbe  nicht  abgeschafll,  vielmehr  bis  an  das  Ende 
der  Bepublik  als  noch  zu  Recht  bestehend  betrachtet^] ;  und  es  ist 
dies  insofern  von  praktischer  Wichtigkeit  gewesen,  als  mit  RUck- 

Ij  v/u  StrabDii  6,  I,  3  p.  254  von  den  Lucinarn  sagt :  -i/n  {>^  a'it  SUay 
Tpdvov  ÜTj^Qxp'iToOvTO,  jv  ü  tol;  noX^ixot;  ^pttTO  |la3lXc*Ji  (l1T&  t&v  VEii&iiivaiv 
Sp](el<,  dw  pisBt  Wort  für  Wart  luch  aiir  Hom. 

i)  Capltol.  Fasten :   M.   Iimiui  V.  f.  D.  n,    Pera   dlct.   rti  gtrunil,  eamun. 

3)  Clpitol.  Pasten  :   C.  SmiUu$  C.  f.  F.  ntpot  diel,  eomil.  habend,  eiauiu. 

A)  inu  36,  34  [IT]  taut  il^n  Cainlus  b  eloer  Kede  davor  »trnea  für  «Incu 
Kili|  anaieibalb  Italien  einen  DlrUtor  lU  ernennen :  idütd  Geivü;  «I  r.arlfiti 
4l>än  t<fa\d!iiivto ,  zal  Qux.  Sv  cfifticitj  Sivtd-nup  güSci:  dD.Äo;  rXi(i  Mi  ii 
ZiwUm  xai  ts^ii  j^ijEiN  npdiovre;  alptStU-  Oemelnt  tat  A.  Atllliia  Calatinns, 
dar  IK  J.  505  frimm  dielator  eilra  Italiam  citrelttim  dutlt  (Llviua  tp,  19), 
W^M  fibrlgena  as  nfrJit  b1u»a  Znrall  Int.  <laas  in  der  kurien  KptMihe  von  dem 
BcrIiiii  der  Obergeelaclien  Kriege  bis  anf  Jaa  Verschwinden  der  Dli^titur  lon 
4ttMr  dtfilt  nur  einmal  OebtauFli  gptuachl  wurde,  lo  lit  es  gawlsR  nlclit  ge- 
•dÄbtn  wegen  des  von  I>In  geltend  geniachleo  politischen  Bedenkens,  sondern 
«•0  dt«  8«chsiDonairrist  und  det  wenigitens  factiscbe  Aosichliisii  der  Prorogation 
fBr  dloM  Kriege  nlrbt  passteu. 

5)  Die  Senitsbeiublüsse  und  Geaelze  aucb  der  Folgeielt  rubren  unter  den 
wa  Beebl  bestebenden  Hsglilraluren  allemal  den  Diitat'Jt  mit  auf  (1,  ä42  A.  t 
H.  1.  3.  16).  Auch  nennt  Ihn  Varro  in  det  Aur»blung  det  lut  Betufnog  des 
eiMt«  befngten  Beamten  (I,  201  A.  2), 
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siebt  darauf  s{>ülei')iin  <iii  den  Namen  dieses  büchsten  verfnssungs- 
müssigeti  Amis  die  neue  ausserhalb  der  Verfassung  sieh  ende 
UagUlralur  ^eknUpfl  worden  ist,  milLelsl  welcher  Sulla  das  Ge- 
meinwesen  im  Sinn  der  arisUikralischen  Reaclion  umgeslalleiu. 
Aber  mehr  als  Benulzung  des  Namens  und  verschiedene 
Aeusserlichkeilen  bat  die  sullaniscbe  DicUitur  mit  der  alleren* 
nicht  gemein ,  wie  sie  denn  auch  dem  Itßchlsgniade  uaüh  ver- 
schieden ist:  nicht  gemäss  des  »lleii  Grundgeiietzes,  sondert)  ge- 
roüss  specielier  VolksschlUsso  sind  Sulla  und  seine  Nachfolgej* 'J 
zu  Diclatoren  bestellt  und  isl  ihre  Compelenz  in  radical  versobie- 
dener  Weise  normirt  worden.  Es  wird  von  ihr  unler  den 
ausserordenllichen  (iewallen  gehandelt  werden. 

Wenn  die  römiscbe  Diclalur  mit  dem  Königlhum  materiell 
verwandt  ist,  so  isl  dagegen  die  davon  wesenllicb  verscbiede*ie 
laliniscbe^)  wahrscheinlich  auch  formell  hervorgegangen  aus  dem 
latiniscben  Kßnigthum.  —  Bekanntlich  begegnel  in  den  latiaischen 
Gemeinden  neben  dem  dem  conaulari sehen  analogen  Oberamt,  der 
Praiur  noch  eine  andere  Ordnung,  in  welcher  statt  der  twei 
Priitoren  oder  Duovim  ein  einziger  Diclator  das  ordentliche  Ober- 
haupt der  Gemeinde  isPJ ;  und  wenn  jene  Ordnung  die  eigent- 
lich stehende  und  namentlich  in  allen  direct  von  Rom  aus  orga- 
nisirten  Gemeinden,  insonderheil  den  latiniscben  Colonien  die 
allein  herrschende  ist*),  so  crscbeinl  diese  vorwiegend  in  solchen, 


1)  DuB  auch  ilie  kacze  von  Uwau  Im  J.  70Ü  übemqpunene  DicUtut  so 
wie  die  für  Fornjiciua  702  in  Vor^hiag  gebischte  ileni  sulltni scheu  ,  nicht  dem 
älteren  Schenit  folgen,  «itil  späterhin  ««lelgt  werdvn. 

Tj  So  iiueilüalirh  es  Ist  bei  der  Krtlvickelung  der  rümlBchen  D!r]t»tur,  voi 
tlleni  deTjenigcn  Cientrs ,  die  litinisi'.he  .lahidictktnr  iiiL-hl  >na  dan  Augen  zu 
Terlleicn,  lo  kann  doch  diu  Inslitutian  Beilut  hier  mit  tiuteatungsweine  erörtert 
«erden.  Ich  verwelae  für  üu  Weitere  auf  die  eingehenden  UnlersuehuDgAn  *an 
C.  Q.  Lorena  de  dMatoribut  Liamit  et  tnuMeipaUbun  Urliuma  1811.  i  nnd  toii 
Benien  ButUtt.  äiW  /ruf.  1851,  IH(i  rg.  1858,  1U9,  Atmati  dtif  hui.  13511, 
mfg. 

3j  UaEi  wie  In  Kotu  »a  auch  in  L>atium  mit  dem  Regrifl  der  Diclalur  it(4i 
der  der  einheitlichen  ßewalt  lecbaud  und  hierauf  der  GegeoHsti  dort  tu  dar 
Conanlar-,  hier  m  der  prätorlsi-hen  llenieindeordiLiiTig  twitibl,  ist  an  alGh  «ihr- 
sKheiuiich  und  eiilsprioht  aucli  den  Zeugiiisaen.  Für  die  albaniaclie  DlcUtQr 
lijBen  diese  keineri  Zweifel  (^A.  2^;  und  diese,  wie  das  lactrilolium  Caminmtt 
nnd  andere  Einrirhluiigen  uiilergegangeiier  Gemeinwesen  in  der  hislotiarhen  Zeit 
nicht»  als  ein  cömUt^hes  Priesturanit  (Oielil  2293),  bat  formell  die  alte  Ordnung 
am  reiliBteii  bewahrt.  Dasselbe  neigen  THr  Arida  die  Inschrift  <Jrell.  115Ö,  lii 
Lanuviuni  die  Inarhrlit  Urell.  3Tdt>.  In  deren  Uatlrangen  u«ben  iwet  guä4toren 
und  zwei  Aediien  ein  DltUlor  stebl. 

i)  Die  lor  kanem  in  der  latlnlKhen  Colonia  Sntiium  gsfundena  vielleirht 
noch  ttngedruckle  inacbrlR:    T.  £irnatio  T.  f.  Vei.  Bafh  q.,  aW«' 


die   in   einer  oder  der   .iD(lem   Weise  ihre  ursprungliche  SLaats- 
iona  verhülUiissincissii^  rein  bcwnlirt  au  haben  scheineu,  wie  zum 
Beispiel  Alba,  Lanuvium,  Ciiere,  Tusculum,  Nomenluni.    Die  Be- 
fristung; isl  freilich  auch  hier  diirch^efuhrl;  insbesondere  von  Alba 
ist  es  ausgeoiacht,  dass  der  dortige  freilich  nur  noch  in  priesterlicher 
Function  auftretende  Dictator  von  Jalir  zu  .lahr  ernaniiL  wurde'). 
Itei  den  Uictaluren,    denen  politische  Befugnisse  blieben,    ist  die 
ursprtln gliche  monarchische  Gestaltung  auch  durch  die  wenigstens 
ftbeilweise  erfolgte  KinfUhrung  der  CollegialiUit  alterirt  worden^). 
Si«ae  DicLalur  ist  also  schon   als  ordentliches  Oberanil  und  nicht 
■ninder  durcli  die  Jährigkeit  und  die  Collegialität  von  der  römischen 
vadical  verschieden,  und  die  Namensgleichheil  kann  dagegen  um 
**o  wenii^er  geltend  i^eniacht  werden,   als  der  üictalortilet  in  Rom 
Kiacbweislich  und   wahrscheinlich  auch   in    l.aiiuni   an   die  Stelle 
«der  alleren  und  eigentlichen  Amlsnamen  getreten  ist.    Die  latini- 
Dictatur   ist  oiTenbar   nichts  anderes  als  die  formale  Forlse- 
auog  des  ursprünglichen,  nur  umgenannten  und  von  der  Lebens- 
lof  die  Jahrfrist  herabgesetilen  latinischen  Küniglhunis.    Üass  die 
Dier   sellist   sie   also   betrachtet   haben,    geht  sowohl   aus   der 
lolle,   die  sie   ihr  in  der  Sagengeschichle  anweisen   (A.  1),  wie 
li  daraus  hervor,  dass  der  Magistrat  von  Alba  ohne  Unterschied 


imdeii  herrilbren.  da  Tribns  und  Aemler  mit 

Ij  PlaUrch  Born.  27;  ;aü  natn^oü  Nefi^VEipat  iy    AXßjj  t(XgiiH|iiiivtoc  oAt^i 

■fx'Mwv  iffyna  ■mXn  'Aiauvot«.  DMnysIos  ö,  74:  Aixiwiot  ff  638  d,  St.) 
vaf  'JÜSatiii  oteiai  tih  tix^itiipa  'PoiuiUhk  ttXmpiwi,  toiTout  }.ijan  iipA- 
^'(iCTEi  tlv  'AiwÄio'j  xai  N£|*iT<)psc  8rf>«(M  iitXiroioiii  t^;  ßoaAixj;  suvfi- 
WMt  tviBotfEaut  ifyvtvti  dTcattt^i  tj|v  aSrJ|v  tfovw.i  i^Du»!»  toT;  ^nXcb«, 
iBÜ^li  ii  aArö^t  ^ixT^Topif.  Nsoh  Albis  Fall  'liHt  TuUiia  den  Iheutor  in 
♦einer  .StellDng  bis  lum  drillen  Jahr  (DIon.  3,  22.  23:  ipf-rov  froc  iiA  Ttii 
«frwxpsbopo;  if-ffji  Siifie^t  TiX^ou  »E).fiaavTO(.  28],  Anrh  rt»»s  AEvnniiia  ton 
MUm  iMaviBiHber  Dtnutiir   anft  f.  32,    IM  Um  dhlator   teip.   dwj   daa  Amt 


7j  RiiiBlrhtlirh  der  UicUtnfeii,  die  sich  mt  noch  bestehende  Gemeinwesen 
Mtl«lieD,  lassen  die  bei  weitem  meialen  Zea^isse  nirht  »kenaen ,  oh  die  Ma- 
ItRifetnT  oolleglallnfh  geordnet  war  uder  nicht.  Aber  die  zwei  InsRhiifien  von 
Cme,  von  denen  die  «ine  (Oreilt  3T^J  die  ObeTbeamten  beieii^hnet  den  einan 
Ü»  Dictator,  den  anderen  als  nidlth  lun  •Ueumia  ftarftttw  atrarli,  die  andere 
^■nien  .'i772)  beide  als  dlrlaton*,  lelgt  einerseits,  dus  e»  tnn  ReehUwegen 
m  Hiien  Dictator  gab.  indererseits  dass.  indem  diesem  ein  mehr  oder  minder 
(IriCliberCchtlgter  College  Im  Oberamt  beigesellt  ward ,  man  bemüht  war,  das 
JlUtltut  in  die  ibm  an  sirh  fremde  Fessel  der  Colleralilil  in  zwingen.  Damit 
tR  Meb  die  Erklärung  gefunden  für  die  zwei  diclaliyrf  von  Fidenae  (Oreül  112 
n»  iMt  Zeit  des  GaUienni). 
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IM 
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bald  Dictalor,  bald  König  genanoi  wird').  Deutlicher  aoch  lei^t 
sich  die  EnULehung  der  latioischen  DicUilur  aus  dem  Königsami 
darin,  dass  die  Befugniss  den  Priester  zu  ernennea,  welche  mit 
dem  Consulat  und  den  diesem  gleich arti^^en  Aemlem,  namentlich 
auch  der  römischen  Üiclatur,  nicht,  wohl  aber  mit  dem  Konig- 
Ihum  verbunden  war,  dem  latinischen  DiclaU>r  allerdings  zukommt 
{S.  11  A.  S).  Sehr  wahrscheinlich  sind  also  die  lalinischen  Ge- 
meinden dicla  torisch  er  Verfassung  nicht  auf  dem  gleichen  Wege 
wie  Rom  von  sich  aus  zur  Beseitigung  des  Königlhums  gelangt, 
sondern  es  ist  hier  das  Königthum  geblieben,  aber  später  unter 
römischem  Kinfluss  gezwungen  worden  den  Namen  zu  wechseUi") 
und  der  AnnuiUSl  uud  schliesslich  selbst  der  CollegbliUll  sich  zu 
unterwerfen. 

Aber  dass  die  latinische  Dictalur  nichts  sei  als  das  ursprüng- 
liche ROnigthuni ,  haftete  fest  in  dem  Bewusstsein  des  Volkes. 
Wenn  der  römische  magister  populi  durch  einen  lange  vor 
dein  hannibalischen  Krieg  definitiv  fixirlen  Sprachgebrauch  seinen 
ofhciellcn  Namen  einbUsste  und  zum  Diclator  umgenunut  ward,  so 
liegt  darin  wahrscheinlich  ebenfalls  die  Bezeichnung  dieser  Ma- 
gistratur als  einer  Kttnigsherrschaft  auf  Zeil;  vermuthlich  zugleich 
auch  der  stumme  Prolest  der  Plebejer  gegen  dieses  ihnen  über 
alles  verhasste  uud  allerdings  mit  dem  Wesen  der  republikani- 
schen Verfassung  nielil  vollständig  vereinbare  Ami.  Ja  am  Aus- 
gang der  Republit  sollte  das  Schallenbild  des  allen  nalionallati- 
nischen  Königlhums  noch  einmal  Ihalgewaltig  ins  Leben  Ireteu. 
Caesars  Jahrdictatur  ist  unzweifelhaft  nach  dem  Huster  der  alba- 
nischen gestaltet  und  die  Erinnerungen  des  albanischen  Geschlech- 
tes der  Julier  haben  neben  wichtigeren  Rücksichten  sicher  dabei 
auch  ihre  Rolle  gespielt. 

1)  Llvios  iieoDt  den  ulbuiiuihen  Feldhenu  C.  CluiUus  m  (1,  22,  7.  c. 
33,  4.  1;  prattur  nennt  ihu  C4to  bei  Fe«iua  t.  oraloru  p.  132),  seinen  N>«K- 
tolger  HettiuB  FtUteclas  bald  dUtator  (1,  23,  4;  irfarq^ai  alitayipditaf  bei  Dioays. 
3,  T),  b>M  rex  (1,  24,  2}  and  bezeichnet  in  keiner  Weise  ihre  (ienalten  t-lt 
luiglelch  (^vgl.  Strtbnn  Ö,  3,  4  p.  231).  Wenn  rerner  van  dem  DicUtoc  Cteau 
gesagt  wird,  daes  er  den  Schub  der  albuiisiiben  Küiilge  anlegte  (I,  408  A.  2), 
an  ist  dabei  geirlgg  nicbt  au  Tbeatef-  ndec  Malerberkomnien  zii  danken,  sondent 
an  den  Hnlleirg  des  pileaCerlichen  llictitunt  von  Alba. 

2)  IHe  iiouiinHUe  Coli  sei  vinuig  deitelbun  tu  dem   rtx  merorum  kuinint  aneh 
in    lacinlsrbeii    Muniiifiivii    vor   (Oralli    227!)— 2281  ^    Uemen    BulUil.    Jtlt M 
löBö  p.   16ÜJ.  ^ 


Das  Reiterfuhreramt. 


^■KMi 


Neben  rfem  Diclator  sU-ht  von  Rcchlswpgen  der  Reiterfuhrer,  b« 

ilbst    in    dem  Fall,    wo    jener    ziinüthRl    f(lr    nicht    niiliUfrisehe 

ecke   bestellt  wird');    nur  ein  einziges  Mal  ist  eine  derarlige 

licUillir    luil   der    Bescliränkuni;  cinpeseUl  norden,  dass  die  Kr- 

nnung  des  Reiterfilhrers  dabei  nirhl  slaltfinden  solle'),  —  Die 

'^BenennunR  magisler  equilitm,  griechisch  iW7rßpX"fi'  Pilsprechend 

^em  ursprünglichen  Titel  desDiclalors  mayisler  poptUi  (S.  13Ö.  ISO], 

isl  die  einzige,  die  vorkommt. 

Von  besonderer  Wahlqualification  ist  hier  so  wenig  die  Bede,  w. 
«jass  bereits  im  J.  1186,  also  bevor  das  licinische  Gesell  den  Ple- 
^j€r^  die  Oberamler  zugänglich  machte ,  ein  Plebejer  zum  Rei- 
Tuhreraml  gelangt  ist^j.^Noch  weniger  ist  Rlr  diese  Stellung 
vorherige  Bekleidung  anderer  Aemter  reehllich  nothwendig; 
as  Übrigens  auch  schon  daduicb  ausgeschlossen  wird,  dass  we- 
nigsleus  die  altere  Dictntur  Factiscb  verschwand,  bevor  die  Aemter- 
ffiolge  sich  ß\irt«.  Hit  der  auch  auf  dns  Reiterfuhreramt  erstreckten 
-Angabe,  dass  nach  dem  Grflndungsgesclz  der  Dictalur  nur  der 
gewesene  Consul  BeiterfUhrer  habe  sein  können*],  verbillt  es  sich 
ähnlich  wie  mit  der  gleichen  Behauptung  in  Betreff  der  DictJitur. 
In  der  Epoche,  wo  auch  die  Dictatur  noch  hitußg  vor  dem  Con- 


Ul|B^-  I 


II  J>ie  Belege  sind  S.  IM  A.  I   beigebnchl.  —  Aucli  bei  der  unbefriHtilan 
loUtur  der  ipiteren   Kepubllk   püegl   iler   ReltermiicDr    iiiuhl   ku   feblcii ;   iiiit 
CaeMt  h*t  >U  DicUtor  7UJ  die  EnLenining  deBaa1bi!ii  anlertutwti. 

Tt  Die  Aensiening  welche  LI'Idb  (a.  •.  0.1  dem  Dirltlor  »tnatun  Uj/tnäi 
•MUH  Haien  in  den  Mund  legt:  neiae  dietalortm  *c  (jirobart)  line  «tagiatro  cjuitmn 
tut  noT  unter  dieser  Vorsuis^tzung  einen  fjina. 

3)  C.  Liofnlus  Stola  [pr\hiau  e  pUbe  navh  de»  cApit.  Fuliiii.  Mv.  6,  39. 
10,  8,  8.  Flotuch  Cam.  39.  Uio  fr.  29,  b.  Nmch  de»  beiden  lelr.trn  lat  diu 
•Icttülbe ,  dei  lagleich  Volkstilban  wir  und  ale  aoli^her  loi  Jihre  dutiif  die 
1te[orB>ge>elie  dunlibnchle;  LiTius  icJieiDt  beide  zd  unterscheiden. 

4)  Li..  -2,   18  (S.   137  A.  6). 


■.■•■■■   -." /■ 
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sulat  Übernommen  wurde,  also  etwa  bis  zum  J.  123,  Jsi  der  Rei- 
terfübrer  ebenso  oft  aus  den  Consularen  wie  aus  den  Nichtcon- 
sularen  genommen  worden^).  Von  da  an  aber  wird  allerdings 
es  auch  hier  Regel,  dass  der  ReilerfUhrer  vorher  das  Consulal 
bekleidet  hat,  obwohl  auch  jetzt  noch  theils  andere  Ausnahmen 
vorkommen^),  theils  insonderheit  die  letzten  zur  Abhaltung  der 
Consularcomitien  ernannten  Dictatoren  diejenigen  Candidaten,  die 
sie  vorzugsweise  begünstigten,  zu  Reiterftthrern  ernannt  und  in 
dieser  Form  gewissermassen  zur  Wahl  präsentirt  zu  haben  schei- 
nen '^) .  Caesar  hat  diese  Stellung  selbst  an  solche  verliehen,  die 
noch  nicht  die  Prätur^j,  ja  die  überhaupt  noch  kein  Amt^)  ge- 
führt hatten, 
cumuiirting         Wie   die  Dictatur  kann    auch  das   Reiterführeramt  mit  den 

mit 

anderen    ordcntUchen  Acmtorn  cumulirt  werden,  insonderheit  mit  dem  Cod- 
sulartribunat  (1 ,  496  A.  2),  der  Censur  und  der  curulischen  Aediiiiät 
(1,  496  A.  1).     Dagegen  wird  die  Cumulirung  des  Consulats  und 
des  Reiterführeramts  als  verfassungswidrig  bezeichnet  (4,  496  A.  4). 
Beitellang.  Die  Restcllung  des  magister  eqitäum  liegt  dem  Dictator  ob, 

der  sofort  nach  seinem  Amtsantritt^)  nach  besonders  dafür  ein- 
gehollen Anspielen  bei  Tagesanbruch ^j  den  Reiterführer  ernennt^), 
Dass   der  Dictator  hiebei  durch    Rezeichnung   der  Persönlichkeit 

1)  CoDSularische  ReiterfQhrer  sind  zum  Beispiel  die  beiden  ersten,  die  der 
J.  319.  328.  364.  398.  403.  409.  419.  427,  nicht  consuUriache  die  der  J.  296. 
315.  320.  323.  365.  374.  391.  392.  394.  396.  401.  402.  404.  405.  410.  412. 
414.  415.  417.  430.  432.  433. 

2)  M.  Folias  Flaccinator  Reiterfülirer  434,  Consul  436 ;  C.  Fabius  Ambnstus 
Reiterfuhrer  439;  M.  Titinias  desgl.  452;  M.  Lactorius  Plancianus  desgl.  497, 
alle  drei  in  der  Consularliste  nicht  genannt ;  Ti.  Sempronius  Gracchus  Reiter- 
führer 538,  Oonsul  539;  P.  Licinius  Orassus  Dives  Reiterführer  544,  Consul 
549;  C.  Servilius  Reiterführer  546,  Consul  551. 

3)  Von  den  vier  letzten  DicUtoren  547.  549.  551.  552  haben  drei  ihre 
Reiterführer  zu  Gonsuln  creirt. 

41  Dio  42,  21  (S.  167  A.  3). 

5j  C.  Octavius,  der  spätere  Augustus,  ward  für  710,  in  seinem  neunzehnten 
Lebensjahre  und  ohne  vorher  ein  anderes  Amt  bekleidet  zu  haben,  zum  Reiter- 
führer designirt.     Capit.  Fasten  (1,  5G0  A.  3).     App.  ö.  c.  3,  9.     Dio  43,  51. 

6)  Nach  Llvlus  9,  38,  15  ernennt  der  Dictator  den  Reiterführer,  bevor  er 
das  Curiatgesetz  über  seine  Amtsgewalt  einbringt. 

7)  Liv.  3,  27,  1 :  postero  die  (nach  dem  der  Krncnuung)  dictator  cum  anie 
lueem  in  forum  venisset,  magistrum  equilum  dicit  L.   Tarquitium. 

8)  Gewöhnlich  heisst  dies  dieere  (Liv.  3,  27,  1.  4,  21,  10.  6,  39,  3.  7, 
19,  10.  9,  38,  15  und  sonst  sehr  oft),  aber  es  findet  sich  auch  legere  (Liv.  10, 
3,  3),  dare  (Liv.  7,  28,  8),  addere  (Liv.  7,  12,  9.  c.  22,  11.  c.  24,  11),  adieere 
(Liv.  7,  21,  9),  creare  (Liv.  4,  46,  11.  c.  57,  6),  nominare  (Seneca  «p.  108, 
31),  auch,  jedoch  nur  ein  einziges  Mal,  cooptare  (Liv.  6,  38,  4),  welcher  letztere 
Ausdruck  merkwürdig  ist,  weil  dabei  der  Reiterfuhrer  als  College  des  Dlctators 
gefasst  ist.     Vgl.  1,  209  A.  1. 


'•0  Sfilcn  des  Spnats ')  Iwschriinkl  worden  sei,  isl  nichl  zu  erwei- 
«n;  wohl  aber  scheint  in  den  wenigen  Füllen,  wo  die  Coniilien 
«ten  Üfctalor  bpEeichnen,  dies  auch  auf  den  BeiterfUhror  erstreckt 
■^norden  zu  sein').  Bei  der  Ernennun"  Caesars  zum  Diclalor  im 
J  .  706  ist  ausnahmsweise  wegen  Abwesenheit  des  Diclators  der 
■leiterftlhrer  von  dem  Consul  ernannt  worden^].  ^  Falls  der 
Ä^eilerRlhrer  vor  Ablauf  der  Amtszeit  wogfallt,  wird  er  durch 
«»inen  anderen  ersetzt*).  Dagegen  scheint  dem  Dictalor  nicht  das 
Slecbl  sugestandea  zu  haben  den  BeiterfUhror  abzusetzen '■) .  — 
INirhl  bloss  die  sechs  monatliche  Maximalfrist  der  Üictatur  erstreckt 
ssich  mit  aof  das  Beilcrführcraml^]  ,  sondern  Überhaupt  hat  die 
Beendigung  der  Dictatur.  aus  welchem  Grunde  immer  sie  erfolf^t, 
^wahrscheinlich  mit  rechtlicher  Nothwendigkeit  diejenige  des  Uei- 
reramts  herbeigeltlfart ') .     Im  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge 


^^KerfUbrera 


13  Mkbt  salti^n  wird  in  clon  Antillen  die  Eni(!iiuuiig  des  Diclston  und  dos 
Ikitemibtere  zDsaaiiDeTjgstassl  und  daher  aucli  die  letitere  &u(  den  Consul  be- 
««gsn;  u  LiT,  9,  7,  13:  (coaaultt)  Q.  Fabtum  Ambmtum  (dfclalartm)  duavnt 
«I  P.  Atlium  Pattfim  magiitntm  eqvllum  und  8,  17,  3  (vgl.  22,  Ö7,  9):  dirtatvr 
qA  eonM>U6iM  cc  auetorltaU  aenoluj  Jictut  P.  Comelfua  Rltfiinu,  magltür  tqnihtm 
V,  AfManu.  So  wenig  ans  djeaen  Stellen  getolgert  irerden  d&r[,  dus  der  Con- 
<dI  don  ReiterfGhrei  ernennt ,  ebeiiao  unrichtig  Ut  vä  aus  Wendungen  wie  T?ia- 
iUtr  tqultum  ilfclalori  additui  M.  Valtriai  (LW.  7,  l'J,  9;  äbnlich  b,  21,  9) 
oder  magUlet  tipüUan  ei  Q.  Fabiiu  AtnbaMu  diiEui  »t  (LIt.  7,  28,  8)  boi- 
nlotteu ,  du(  der  Senat  den  Ratterlilbier  in  Vorscblag  bringen  kannte.  Viel- 
mehr aind  dies  dnrcbsus  ungenine  Fassungen,  in  denen  in  den  Beticfat  tibcr  die 
Haaptwahl  die  NebenwihI  in  nacblüslger  Welle  hineingelogen  iit. 

2)  Ilus  im  J.  &37  die  Comitien  wie  den  Ulctator  Fabius,  m  ancb  den 
BaiertlUiret  H.  Mlnucius  wählten,  aageji  Polybioa  und  Livlua  auulnivhlleb  (S. 
139  A.  2),  und  Plutucbs  {Fab.  4J  Wldenprucb  hat  kein  Gewicht.  Auch  der 
tgrleht  IOt  541  Liv,  27,  &.  19:  tl  tt  todrm  fUbi  kUo  tl  (Tielmehr  led]  uft 
Q.  nilnio  aetaUm  F.  LUiniiia  Craeiaa  pont.  max.  magitter  e^llum  dietu»  kann 
llfbt  wohl  andeis  auTgefust  werden. 

3)  Dlo  ■12,  21 :  E  Tc  KaToap  ri{i  '.ixTuimpEfdn  irapaypfifia,  xaiitep  Roj  rfj; 
ItaXIsj  4v,  bTtisTi),  vjX  tov  'Avwivioi  (iTjÖ'  iaTpsTTiYi,xdTo  ii^r-if/ni  -puOE).öp.t- 

41  Su  vinl  im  J,  439  in  die  Stelle  des  im  Kampfe  gefallenen  Kcilerrulireri 
ein  aiidDrei  ernannt  (Liv.  9,  22.  33;  rapil.  Fasten},     Vgl.   1.  'iGO  A.  3. 

5)  Wonigitens  beHolUt  der  Dlctator  Pipiriui  Eolneoi  Ileiteduhrer  nur  sJFh 
aller  loiUkben  Tlsudlangen  lu  enibaltcn  ft,  ',^9  A.  21.  Dast  der  abdir.ircnde 
DiFialor  dem  Relternihrer  befahlen  kann  das  Oleicho  lu  thun  (S.  1&8  A.  I), 
beweist  nicht,  dasi  er  überliaupt  ihn  beseitigen  konnte, 

ti)  Illo  a.  a,  0.  [Shrt  fort:  xaitoi  xBii  tlvmarSri  oodöpäTOTa  itrsmi-nm'' 
)ir|!Evl  ifyliai  ::>.ct(Ti  Toü  i^aii.i]ia'J  lnitap/;^4at.  Er  rOgt  dann  die  luconsequeiiE, 
d*M  sie  Caesars  Jahres-  (oder  vielmehr  ujibeUigte)  Diotstur  hingenommen,  die 
(Itichartigo  Bestellung  des  KelterfOhrcis  aber  bemängelt  hätten ,  vlolloicbt  mit 
i'nroebt;  jene  war  wohl  durch  SpccUlgMOtE  gedeckt,  diese  aber  uichl.  Vgl. 
Aniiau  b.  c.  3.  9, 

7)  Du»  in  der  Bullsnisi^h-caeiiarischon  DIctatnr  die  l'ftr  das  ItaupUml  gol- 
unde  Zeitbestimmung  sich  von  selbst  auf  das  Mobeiiamt  mit  erstrockt ,   wird  in 


geschieht  dies  in  der  Weise,  dass  der  Dielalor,  wenn  er  nieder- 
legen will,  den  Reit^rruhrer  anweist  lu  abdiciren ')  und  alsdann 
zuerst  der  Dict^tor  und  nach  ihm  der  ReiUrfUhrer  sein  Amt 
niederlegt']. 

Der  Ranslolge  nach  geht  das  ReiUrführeraml  den  sümmtli- 
ehen  niederen  Aemlorn  vor,  steht  aber  nach  der  ursprünglichen 
Ordnung  hinter  allen  Oberauilern ,  also  nach  der  Pratur^],  und 
im  Ansehluss  hieran  wird  dem  ßcitcrfuhror  pratorische  (Gewalt 
beigelegt*).  Dass  er  in  der  faclischen  Schätzung  spüterhin  di^n 
Prator  vorging,  haben  wir  schon  gesehen  (S.  166).  —  Dem  ent- 
sprechend führt  er  auch  wahrscheinlich  den  curulischen  Sessel 
(1,  385),  gewiss  die  Praiesta  (1,  i03)  und  sechs  Licloren 
(1,  367),  ausserdem  aber  als  Offizier  das  SchwerlM- 
t«  Dass  der   magister   equilum    in    seiner    ursprtln glichen   Ver- 

wendung regelmllssig  im  Heer  an  der  SpiUe  der  Reiter  gesUinden 
hat,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  Allerdings  befremdet  das 
Auftreten  eines  solchen  Offiziers  insofern,  als  weder  die  älteste 
königliche  noch  die  ursprüngliche  consuiarische  Heerordnung  einen 
Befehlshaber  der  gesamniten  Reiterei  aufzuzeigen  scheineu,  wah- 
rend doch  der  Sache  nach  eine  wesentliche  Verschieden  heil  in 
dieser  Hinsicht  nicht  obgewaltet  haben  kann  Indess  lässt  sich 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  erkennen,  warum  eben  nur  in 
dem  dictatorischen  Heer  eine  solche  Stellung  sich  selbständig  bat 


dem  Absehnltt  von  den  «iiMerordentllcheii  Aumlerpi  Rfnelgt  werden.  Auch  der 
Tod  des  DlcUtois  im  Amte  BCbelnt  An  BeirerTafareriuit  von  nelbil  «nfeaboben 
in  baben;  wenigstens  nw.h  Cienu*  Ted  srholiit  sein  damilij^er  KeiteifDbrer  M. 
Lepldui  obne  «ettsres  luuer  Function  gelrelen  zu  aslti. 

1)  Uy.  4.  34.  &:  itaiotfUt  magMro  tjuitum  nbdir.art  it  magirtrahi  ipK 
dtindt  obdiral- 

2)  Liv.  fl.  Ift.  6.  9,  "iG,  20.  Di»»  der  Iteiterfilbrer  nach  dem  Dictatnr 
niederlagl,  Bcbllesal  nicht  ans.  du*  der  Rflcktrilt  den  DloUtorg  den  dec  Reiter- 
fQbrera  *i>n  Recbt«  wegen  berbeiruhrti  denn  die  Ahdltatlon  Ul  nm  decliritnrisrh 
nnd  nicht  naumgänglich  nSlblg. 

3)  1,  bi3.  Der  maphter  tquitum  i>teht  ilao  vor  dem  Censar,  so  lange  dteaer 
noch  uloen  llteren  bescbeldenen  Rang  eiiiiiimuil. 

4)  Ci>*ero  de  Ug.  3,  3,  9:  fqvltatumijiie  qui  rtgat  (tUctator)  habeto  p<vi  iun 
evm  to  yuJMünfUt  erfl  iuru  diirtplatur  llebereinitlmniond  damit  wird  die  Ge- 
walt des  ConsnlirtribnnH  für  etirker  crklirl  als  die  des  ReiterrOhr«rs  (Llr.  6, 
39,  4:  ntgantm  mnpiXri  cgullum  'nahtt  ipiam  trlbitiä  eontularii  imptritun  etH). 
Wenn  anderewo  ein  Karthager  dem  karthagisrhcn  Senat  g;egenüber  da«  Reltsr- 
ftihreranit  erUiitert  durch  den  Beisatz:  qunt  rimmtarit  paütta»  >it  fLIv,  23,  1], 
10),  so  kann  dies  nnr  heissen,  dtua  dasselbe  den  coneularlach-pritorijiehen  Slel- 
liiDgen  beigeTühlt  werde. 

5)  1,  418  A.  4.  Das  Schwert  spielt  aiieb  boi  der  Tädiung  dea  Sp,  Hac- 
llui  diircb  den  Reiterfahrer  C.  Sciviline  elno  Rolle.     Vgl.  Hermes  1,  2S8.  263. 
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entwickeln  können.  In  der  üilpsl^n  römischen  Heeresordnung 
sieht  die  Reiterei  unter  den  mehreren  —  wahrscheinlich  drei  — 
AUhriJunpsfUhrern  der  Rpiler,  den  Irihuni  reli-ntm  ^] ;  da  aber 
4ese  vermullilicli ,  ebenso  wie  die  ursprUnj:;tichcn  drei  Abthei- 
longsfUhrer  des  Fussvolks,  die  tvilnmi  mitili/m  (S.  177),  im  Com- 
"■ando  allemirU-n,  wird  der  Eur  Zeil  den  Befehl  führende  IrHmnus 
'''Imtm  als  Führer  der  gestminlen  Beilerei  zu  fassen  sern^i.  Mil 
«lenj  Slure  des  Königlhums  wurden  die  Siellungen  tler  Reiter- 
ofirislen  der  Sache  nach  l>eseilipt*)  und  (^leieb  jenem  unlcr  die 
^■ieslerthQmer  verwiesen  '| ;  die  HililHrordnunj;  der  Republik  kennt 
"ei  der  Reilerei  keine  höheren  festen  Offiiiersslellen  als  die  der 
Schwadronsführer''),  woneben  die  fUr  diese  sich  nicht  eignenden 


I)  l'ebec  die  Z»hl  dsi  tribvnl  rtUrum  beaitien  vir  keine  andere  Angabe  ila 
^«H  ValeriMs  Antiii  (bei  Dionys.  "i,  13)  ala  bSbete  Offlilere  der  Reiterei  einen 
jT^fittv  nrid  drei  tnirnSvnipy'ji ,  also  Centurioner  nennli  der  erste  ßeiterführet 
™<kbe  Celer  geheU«eii,  und  divon  seien  die  Reiter  Celerei  genannt  worden. 
'V^lewr  Briiblnng  entsptechend  lai  mefarrtch  bei  Dlonyiios  die  Kedo  van  eluem 
?n;E(MBv  TÖ11  liticttoi  (Tarquinius  Priscue  nntar  Ancu»  3,  40.  Jl,  1,  fi ;  Ser, 
T>ullii»  unter  Prlscut  4,  31.  In  anderen  Enüblnn^en  heisat  Celer  aelbst  remurio 
(^«j(  riri*  Ul.  i)  oder  Irihmiu  tquilvm  (SerTius  tar  Aen.  11,  803).  iras  laob- 
Kcmüier  geietit  Ist.  Denn  sonobl  die  «acrale  Jnatitatton  «ie  die  Analngio  der 
^^ittiiere  des  Fassvolki)  iprachen  dafür,  daw  es  In  ältester  Zeit  einen  »on  den 
C*Aunf  [odet  cmltrionfs]  reUmm  lersrhicdencn  Refterführer  ni«lit  gegeben  hat. 
Vcrtreiliung  der  Klinige  Iribvmu  eclrrum  gewesen  »ein 
id  »ogu  krifl  diexes  Amte»  die  Vertreibnng  der  Tarqiiinler  beantragt  haben 
ksna  Quii  an  den  getiranden  denken,  obvobi  die  Er* 
ii:h  ■UMcbliesBt,  daas  ilim  gleich  berechtigte  CuMegen  inr 


dem  Küniiithum  Ut  ninbtn  m  be- 
leizteren  auch  Jener  Ihre  Führer  iiibiu.  Man 
Kilter^'chBft  selbul,  ho  auch  die  Iribuiu  etlerum 
Volk   und   dessen  Offiziere   für  jeden   Auttug 


(1.  189  A.  4).  I 
S  nicht  luidnli 

3^  FUr  die  SletUing   dor  Rillerai 
XSidinRnd.   als  dwa  der  Sture  dea  lei 
übertebo  dabei  nicht,  dua  «io  di 
«tlndig   waren .   «äbrend   das  Pui 
nen  berufen  vurden. 

4)  Dlonyii.  2.  M  IQhrt  unter  don  nebt  vun  Numa  eingesetzten  Prleaterkategorien 
an  dritter  wler  vielmehr  drittleliler  »;ielle  auf  die  tifip.i'ni  -zSii  Zeitplan:  mI 
lip  hStoi  Tcraf[nfvac  tivii  Itpmf-ji'ji  iTrtrftouv,  Diee  bestätigt  das  nach  dem 
plinettiDlscben  Kalender  am  lil.  Hin.  auf  dem  Comitium  gefeierte  Fest  [aif- 
ääMibat  pim]lifl'-lbut  et  lri«(imj*)  eeUrffmi], 

b)  Die»  ist  der  erato  der  drei  die  lurma  ven  30  Mann  befehligenden  dteu- 
fiotM*  uder  der  dreurio  ichlecburcg  (Polyb.  6,  25,  11,  auch  beioichnet  als  pmr- 
/hcli»  fttrtnie  fLlv.  8,  7.  1).  Die  in  republikanisebor  Zeit  nur  selten  begeg- 
undan  pnufeetl  ejuitam  sind  entweder  ebeu  diese  Fiihier  der  Bürger-  wler 
Ittinlschen  Schwadronen  (>o  LIt.  10,  20,  9)  oder  aniserordenllfcher  Weiae  mit 
^Cni  Oberbefehl  einer  Mehr7.ahl  von  Turrooii  oder  auch  der  gesamiDten  Reiterei 
'  Mftragtu  OfBzIere.  .1o  heiMt  C.  Flavins  Fimbrla  bald  Legal  de»  Conanls  L. 
■    ■        "  -  ■   ■  is  82),   bald  Quialor  deascibon  (Strabo   13,    1,  27  p.   887), 

aeln  pratfeelui  tjuitam  (^Vetlei.  2,  2-1);  und  der  an  die  Spitze  von  zwei 
in  Italischer  Reiter  geatcllto  Ugatui  Li*.  44,  lÜ,  5  konnte  ebenfalla  prat- 
CfUituTn  genannt  «erden. 


Geschäfte  von  den  Kricgsliibuncii  mil  liesorpt  wurden').  Aber 
für  die  einheitliche  Führung  der  gesamnilen  Reiterei  konnte  man 
weder  auf  die  TurinenfUhrcr  noch  auf  die  Tribüne  des  Fuss- 
volks  greifen.  Bei  dem  consularischco  Heer  lag  die  AushUlfo 
nahe,  dass  von  den  beiden  regelmässig  das  Heer  gemeinschaftlich 
befehligenden  Consuln,  sei  es  dauernd,  sei  es  alternircnd  der 
eine  die  Fusstruppen  und  das  damit  nothwendig  verbundene 
oberste  Commando,  der  andere  die  Führung  der  Reiter  Über- 
nahm^]. Da  dem  Diciator  ein  gleichlierech t lg ter  College  nic!jl  lur 
Seile  stand,  auch  die  Consuln  uiehl  unter  ihm  verwandt  zu 
werden  pflegten,  so  war  hier  ein  gleicher  Ausweg  nicht  möglich 
und  waren  damit  für  die  Umwandelung  di's  gerirenden  trihintts 
celeriim  des  Königs  in  den  magiskr  cquiUim  des  Dictaloi-s ')  die 
Bedingungen  gegeben.  Der  auf  kurze  Zeit  bestellte  Beiterfeld- 
herr  der  Republik  verhält  sich  zu  dem  sljindrgen  ReilerfUhrer  der 
Königszoit  wesentlich  wie  der  Dictaler  zu  dem  Bex. 
'  Ohne   Zweifel   bezeichnet   die    Benennung   dos   Reiterftlhrers 

ihn  nur  von  der  Seite  seiner  in  jilterer  factisch  überwiegenden 
Verwendung,  nicht  aber  von  derjenigen  der  fornioilen  Competenz. 
In  dieser  Hinsicht  wird  vielmehr  die  des  Diciators  von  Roobls- 
wegen  auf  den  Rcilcrfuhrer  in  der  Weise  mit  bezogen  worden 
müssen,  dass  der  Diciator  und  der  Reitcrfuhror ,  ebenso  wie  die 
beiden  Consuln ,  durchaus  dieselben  Geschitflc  zu  vollziehen 
haben,  nur  aber  statt  der  consularischcn  Gleichstellung  hier  der 
eine  Beamte  dem  andern  über-,  respecUve  untergeordnet  ist.  In 
dem  gewöhnlichen  Fall  also,  wo  der  DictAlor  als  Feldherr  tungirt, 
ist    der  BeiteifUhrer   der   nächst  htichste   im   Commando   des  ge- 


I)  Vsrro  5,  i)[  :  juos  hi  (dit  drei  Dcruriniien  der  Tiitnie»)  prinio  admi- 
nlilroi  ipii  tibi  adopiobunl,  optionei  voran'  coepÜ:  luoi  nunc  propter  ambitioneni 
Itibual  (iiciunl. 

2}  1,  10.  Woiin  miu  iniiimmt.  diaH  In  ä1(cs(«r  Zutt  rugelmäsaig  rür  Jeden 
Krieg  eiu  UicOlur  urnannt  w^>rdcii  ist  [irL  S.  150).  eo  urkliiit  fkb  du  Fobien  de* 
Reiter (flbiars  Itu  conaultrlüchen  Hcci  allerdings  luuIi.  Aber  es  dllirie  Kich  doob 
k*iim  empfehlen  dis  mjlltirisrhe  Imperlutu  dci  CkusdU  all  ein  urfprflugllcb 
luppletortschas  und  eiceplEonellea  lu  Ukbu. 

3)  Tu  dletem  Stnu  kann  man  0:1  gelten  insscu.  dm  PumpoiiiuB  IDlg.  I, 
2,  2.  ih.  l'J;  äbnlicb  und  wohl  bauptsirhlirb  ms  ihm  Lydus  de  miij/.  1,  14, 
37)  den  trlbtmM  ctUrtim  der  Känigs:teit  und  den  mai/iiUr  equitwn  der  Itoptiblllt 
Identifldrt,  nbwohl  darauf  uielit  mehi  zu  geben  Ist  als  auf  die  trciieni  Verglet- 
ehuQg  beider  ßoamten  mit  dem  kalserliehon  pracfteUu  praelorW.  Aeiissorlich 
mag  der  mn^iittr  e^utlunt  neben  dem  Dictator  die  UoUc  genpiolt  haben,  die  neben 
dem  Conaul  dem  Qnistor  iBkomnil ;  aber  eine  Innere  Analogie  toiielieti  bttUM 
Stellungen  iel  nicht  itahciunohnien. 
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Summten  Heeres  und,  wonii  der  Dictator  in  Rom  verweilt'), 
im  l-agpr,  umgebehrt  wenn  er  im  Lager  sich  befindet,  nach 
BedUrfniss  in  Rom')  dessen  i-erhler  Vertreter,  ohne  dass  in  hi- 
storischer Zeit  eine  besondere  Beziehung  auf  die  Reiterei^)  oder 
tlberhaupt  irgend  eine  Specislcompetenz  hervorlriile.  Wird  der 
SioUilor  anderweitig  verwendet,  so  steht  ihm  der  BeitorfUhrer 
iiichl  minder  mithandelnd  zur  Seite*). 

in  der  Reihe  der  Magistraturen  ist  der  Rciterfuhrcr  eine  Ano-  <; 
nialie.  Dass  er  seiner  Conipetfni  naeh  wesentlich  Ofüzior  ist,  di 
hat  er  mit  dem  Dictator  gemein;  eine  formale  Bosi^hränkung  auf 
mililfirisrhe  Geschtitte,  welche  allerdings  mit  dem  Sll«ren  Begriff 
der  Magistratur  sich  nicht  vertragen  wtirde,  findet  bei  ihm  so 
wenig  statt  wie  bei  dem  Dictator.  Aber  dass  der  Diclator  ihn 
regolm'^ssig  ernennt,  so  wie  ihn  zwar  nicht  geradezu  ab- 
setzen, aber  doih  ihm  befehlen  kann  zurückzutreten,  ist  mit  dem 
Wesen  der  republikanischen  Magistratur  unvereinbar;  nicht  min- 
der, dass  der  Wegfall  des  Diclators  den  des  Reiterführers  noth- 
wendig  in  sich  schliesst,  so  wie  vor  allem,  dass  die  Soldaten 
qualification  fUr  diese  Stellung  genügt  und  die  magistra tische 
von  dem  ReiterfUhrer  nicht  verlangt  wird  (S.  165  A.  3j. 
Andrerseits  wird  derselbe  in  unseren  Quellen  mehrfach  als  Ma- 
gistrat bezeichnet S)  und  fuhrt  er  die  Fasces  auch  innerhalb 
der  Stadt  (S.  1 68) ;  ausnahmsweise   ist   er  sogar  aus  der  Volks- 

i)  l'ulyb,  3.  87,  9;   a'jiif  (ö  iK-df/rfi)  Ök  -h-n-tai   [liv  vr.a  -rii  aJTTtx(.d- 
..,0,  ilverai  ('  olovfl  hiiitiyni  tf,;  dpyl);  it  Tott  txtivou  ntpion!ia|»olt.    riwtarrli 
L^.  8;  Itti  U  ■tj  Bp/Jj  (t»^  iiiTrdp-/a'j')  ÖcuTipa  nü  öixTsiTaipoc  napdvtcc'  ii  fik 


i     '    iflfv.  4,  W,   1  b 


1  bleibt,  während  iler  Dktator  Ins  Feld  liebt,   der  Reltet- 

rfthTei  in   Rom   ad  tubita  btUi  mmMerio,   ne   gua   m  fm  egtiiuait  fn  aiitrti, 

Toreter.     72,   11,  3  lüit   der  DicUtor  den  Beiternihiar  xwel   ticue   Legioiieu 

den.     Dxuetbe  cebt  faervur  lus  Llv.  6,  36,   1  (1.  Mi  A.  3). 

3)  KtynolDftisL'hc  DtUnitlonen ,  wl«   rtlo   Ckeio«   (ü.   1B8  A.  4):    tquilalum 

r  fpit  rtgat  und  uiii»li»ti8clio  Ausnidung,  win  Liv.  3,  27,  6:  iegionti  iptt  dielalot, 

l  mat'*f*'   <fU(lu)n   luoji    E^ulto   ducit.     9,   Tl,   4:    magiiUr   cquilum   fj.   Aullvi 

I  l'rmlimiu  magno  tumuUu  eum  mnnfAua  tonnl«  tqaiium  evtcUu  nimmottU  hoattm 

F''ltGweUen  du  GsRentheil  nicht. 

T  4)  Dies  loigen   zum   Beispiel   Llviua  (4,   t4.  9,  3Ü)  Schildcruiigoii  der  von 

[  plcUtoren  gerahrton  Crlmloslprozcsse. 

ö)  Magiitrraw   helsst  dts   Amt   bvi   Llv.    4,  5.  34.  Ü,  3<i,    1,    mngMratn. 

ithmu   bet   Pompnnini    DIg.    1,   2,   %    19;    und   o»   alobl   in   dor   Reihe   der 

rMigtstreluien   (1.    ri43j.     Liiins  (b,   3t,   2   c  33,  71]   linst   du  Ueer   in  Ab- 

[SrMelihcil  des  DIcUtdrs  dt/elv   mupltloi/ve   Jus  KHllerflihrera  kämpfen.     Polybios 

ft.  90.  e.  92.  4    nonnt   don    Minudus,    den    KeiletlQhrer   des    Fiblni,    dessen 

tmdfymi,  vogogeu  Liviiia  32,  27.  8  erat   nich  rvbcrlr«gung   der  dictalotiscben 

Bewut  SD  deosalhen  ihn  roUega  nennt.     Aarb  l.ydua  de  mag.   I,   14  nennt  den 

\  ItoltcifUbteT  xatvmvov  &ar.cp  rfjt  dy/vt  xaL  iigtxVjsicut  tüv  TTpi^iiaTcuv. 
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wähl  hervorgegangen  (S.  167  A.  2),  Auch  in  Betreff  der  allge- 
mein magistratischen  Rechte  ist  es  schwer  zu  sagen,  ob  sie  ihm 
zukommen  oder  fehlen.  Das  Recht  des  Triumphes  wird  ihm 
allerdings  nirgends  abgesprochen ;  aber  es  ist  weder  bezeugt  noch 
belegt  (1,  125).  Die  Befugniss  die  Volksgemeinde  (1,  188)  und 
den  Senat  (1,  201)  zu  berufen  sind  bezeugt,  aber  jenes  ist  gar 
nicht  belegt,  dieses  nur  in  unbefriedigender  Weise,  so  dass  es 
fast  als  bestritten  erscheint.  —  Wahrscheinlich  ist  der  Reiterführer, 
ähnlich  wie  der  StadtprSIfect  und  der  Zwischenkönig,  eine  aus 
der  Kdnigszeit  in  die  Republik  herübergenommene  Institution. 
Es  mag  damals  herkömmlich  gewesen  sein,  dass  der  König  als 
Feldherr  dem  fungirenden  Tribun  der  Reiter  die  Stelle  eines 
Zweitcommandirenden  einräumte,  dass  heisst  ihm  gestattete  die 
Fasces  sowohl  in  Anwesenheit  wie  in  Abwesenheit  des  Königs 
und  sowohl  in  Rom  wie  im  Felde  zu  führen.  Das  königliche 
Recht  die  Fasces  also  zu  .verleihen  wurde  den  Gonsuln  genommen, 
da  hier  vielmehr  auf  die  Uebernahme  des  Gommandos  der  Rei- 
terei'durch  den  jedesmal  nicht  commandirenden  Consul  gerechnet 
war;  dem  Dictator  dagegen,  der  ja  überhaupt  die  königliche  Ge- 
walt wesentlich  aufnahm,  musste  es  bleiben  und  wurde  nur  in  so 
weit  modificirt,  dass  auch  diese  Mandirung  eine  gesetzliche  feste 
und  noth wendige  wurde  und  dass  nach  dem  Wegfall  der  Ritter- 
tribune  der  Dictator  den  Reiterführer  nach  freier  Wahl  bestellte. 
So  ist  es  wahrscheinlich  gekommen,  dass  der  Reiterführer,  ob- 
wohl, wie  der  Stadtpräfect,  lediglich  Verwalter  der  ihm  mandir- 
ten  Gewalt  und  ohne  Mitwirkung  der  Gomitien  bestellt,  dennoch 
wenigstens  in  der  Titulatur  und  der  äusseren  Erscheinung  Auf- 
nahme unter  die  Magistrate  gefunden  hat. 


Der  Conaulartribunat. 


Die  Anknüpfung  ücr  cousu lyrischen  Gewalt  an  den  MiliUir-  v 
Iribunal  Ul  eine  AusLUlCiinassi'ege]  Tllr  solche  Fülle  wo  die  < 
Kriegsverhältnisse  es  wünschen swerth  niachlen  n)ehr  als  zwai 
Oberbeamle  aufzustellen:  wie  umgekehrt  die  Dictatur  eine  Au^- 
bUUsmassregel  ist  fUr  den  Fall,  wo  ein  oiDheiltiches  Obercommandu 
zweckmässig  erscheint.  Ob  das  BedUrfaiss  mehr  als  zwei  HOchst- 
commaDdirende  ins  Feld  zu  senden  gleich  bei  Einftlhrun^  der 
tepublik  empfunden  worden  isi  oder  erst  spüter  sieh  uufgedrüngl 
|j]ut,  vermüi^en  wir  nicht  zu  entscheiden.  Von  einem  besonderen 
setx,  das  diese  Institution  eingeführt  bettle,  weiss  die  römische 
■Oeberlieferung  nichts');  und  es  kann  wohl  sein,  dnss  derUilit^r- 
ätuuat  mit  consularischer  Gewalt,  wie  die  Dictatur,  von  li»us 
integrirender  Bestandtheil  der  lonsularischen  Verfassung  ge- 
wesen ist.  Indess  ist  es  auch  möglich,  dass  die  ursprüngliche 
Verfassung  erst  späterhin  sieb  in  dieser  Weise  fortentwickell 
hat  und  der  Ursprung  des  Consularlribunals  in  der  That  iu  oder 
kurz  vor  das  .1.  310  zu  setzen  isl,  unter  welchem  die  Annalen 
die  erste  Anwendung  davon  melden.  Dafür  Utsst  sich  geltend 
machen,  dass  der  Consularlribunal,  anders  als  die  Diclalur, 
immer  als  eine  Aushülfsinstitution  und  als  Abweichung  von  der 
allherkömmlichen    Ordnung    betrachtet    worden    ist^).    —   Eine 

1)  Nach  dm  lliiiiilachen  Enihliing  wird  der  MUllittrtbunal  roniutari  po- 
Uttatt  Im  J.  309  kelneswogi  elngefOhri,  süiidecn  dur  Srhii  veruiUssl  dsmalii 
zuent  eine  deruiige  W»hl,  um  den  wel'ei  ^henilen  Antrag  rler  Tribnnen  dun 
Ilebejern  dis  paaelve  Wihlrscht  TDr  du  Coniulit  zu  lerloiheu  dimlt  abiiiwuhTHn 
(4,  G,  S:  per  haer  eomitia  to  dtduela  ttt  rt»,  ul  Iribunoi  miliiwn  fnufdarl  po- 
loloU  ftomiteat  tc  pdlriftut  aa  fUbt  ertari  imerent,  dt  ixnnüibut  rnandi»  nihil 
mulordur).  Wen»  ilaiin  in  einer  Rede  (4.  ÜI,  II)  TOn  einer  tei  gegpnwheii 
witd.  ifuo  id  (nehm Uch,  die  Wabl  von  CoiiiiiliTtribunen  italt  d«r  Cnaanlii)  Ueial. 
u  kann  damntel  obenao  wohl  ein  besonderes  Rinführungigeielz  veriUndeii  werden 
«le  da*  OrundgetetK  der  Kepiiblifc,    anf  dem    aiioh  Am  Conaulat  iM-lbit  benibte. 

1)  Mxt  beweisen  41«  Sitzungen,  da»  dem  Plruhir  das  Kerbt  des  Trliinphea 
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Abweichung  von  der  regelmässigen  Wahl  von  zwei  Oberbeamten 
war  also  der  Consulartribunat  wie  die  Dictatur;  aber  es  war 
ein  Ausnahmeverfahren,  das  seine  verfassungsmässige  Grundlage 
und  Normirung,  sei  es  nun  durch  das  Grttndungsgeselz  der  Republik, 

• 

sei  es  durch  einen  späteren  Volksschluss,  eben  so  erhalten  hatte 
wie  die  Dictatur  und  die  Censur.  Zu  den  ausserordentlichen 
Imperien  im  eigentlichen  Sinn,  das  heisst  denjenigen,  die  ihren 
Rechtsgrund  in  einem  nur  den  einzelnen  Fall  normirenden  Spe- 
cialgesetz  haben,  darf  also  dieser  Kriegstribunal  keineswegs  ge- 
zählt werden.  Die  Entscheidung  aber,  ob  dies  Ausnahmeverfahreu 
amgewendet  werden  solle  oder  nicht,  stand;  eben  wie  bei  der 
Dictatur,  der  Sache  nach  bei  dem  Senat  ^j ,  formell  bei  demjenigen 
Beamten,  dem  die  Wahlleitung  oblag. 
Zahl  der  Die  Wesentlichste  Eigenthttmlichkeit  des  Consulai*tribunats  im 

tn?uie'  Gegensatz  zum  Consulat  und  seiner  Zweizahl  ist,  wie  dies  schon 
in  dem  Gesagten  liegt,  eben  wie  bei  der  Dictatur  die  Einzahl,  so 
hier  die  Mehrzahl.  Die  wahrscheinlich  ältere  Darstellung  der 
Annalen  knüpft  den  Consulartribunat  nicht  an  den  ständischen 
Hader  um  die  Wahlqualification,  sondern  daran,  dass  für  die 
mehreren  gleichzeitig  entbrannten  Kriege  die  zwei  Gonsuln  nicht 
genügt  hätten  und  desshalb  mehrere  Kriegstribune  mit  consula- 
rischer  Befugniss  gewählt  worden  seien  ^) ;  und  damit  im  Einklang 
begegnet  die  nachweislich  höchste  Zahl  von  Kriegstribunen  zum 
ersten  Mal  in  demselben  Jahr  (349),  in  welchem  die  Belagerung 
von  Veii   und  die  Erstreckung  des  Kriegsdienstes  auf  das  ganze 

des  Triumphes  so  gut  zukommt  wie  dem  Consul,  dem  Consulartribon  aber  das- 
selbe fehlt,  ood  dass  Varro  bei  Geliius  14,  7,  5  die  ConsalarlribHne  deaen  zu- 
zählt, die  extraordinario  iure  den  Senat  berufen  (vgl.  1,  201  A.  2),  während  er 
die  gleiche  Befugniss  des  Dlctators  den  ordentlichen  zuzählt. 

1)  Liv.  4»  55,  6:  pervincuntj  ui  senatua  comtUtum  ßat  de  tribunis  mUiiM^m 
creandis.  4,  12,  4 :  cum  obtinuhsety  ut,  coruulerentur  patres^  consulum  an  tribti^ 
norum  placeret  comitia  haheri,  consulet  creari  husi  sunt.  Dionys.  11,  00:  Srtrv 
^£  TcXwatv  ouTOi  (die  zuerst  erwählten  C'onsulartribune)  n^v  dpyfijts  xol  xa^x^ 
vdac  ^PX^^  d::o^(xvu9dat,  r^v  ßo'jXi^v  xat  töv  ^fxov  au^tc  ouveXotSvxac  ^ta^vm- 
vai,  nÖTspov  uiraTouc  ^  y(ikidpy(o\Ji  ßouXovrai  TiapoXaßelv  r^v  dp^ifjv  .  .  .  iiri- 
TsXeio^i  (e  t6  7cpoßo6Xetjp.a  xa^'  Sxaorov  äviauTÖv.  Das  Hineinziehen  der 
VoUsabstimmung  beruht  nur  auf  der  bei  Dionysios  üblichen  Auffassung  jedes 
Senatftbeschluflses  als  eines  TCpoßouXeufJia. 

2)  Liv.  4,  7,  2:  sutU  qui  propUr  adiectum  Aequontni  VoUcorumque  hello 
et  Ardeatium  defectioni  Veiena  bellum  ^  quia  duoa  consults  ohire  tot  simut  bella 
nequirent^  tribunoa  militum  tres  creatoa  dicimlt  sine  mentione  promulgatae  legU  de 
eonaulibtta  ereandi*  ex  pUbe.  Die  40,  45 :  Trdvrec  hk  oi  o-f^fxap^oi  .  .  .  x^uip^ouc 
dvxi  Twv  (»ndixoiv,    Siciuc  irXeiou;  dp^ovr^c»   ^o^cep  iroxi,  d::o6eixv6Q»vcai,  xa^i- 
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Jibr  be(;mnen.  Eine  ei^enllicbe  Fixirung  der  Zahl  hat.  ofTenbni' 
nie  statt^ediuden ;  die  Dflioiliuneit  belten  nur  die  ,MDbuahl',  das 
coniuiare  impttrium  in  plurfs  liialribulvm  hervor').  Aus  der  Ma- 
«islnitätafel  erheitl  weiter ,  doss  ohne  [esle  Regel  und  lu  allfi- 
Zeit  Coltegien  von  drei  ^) ,  vier ']  und  secba  *)  Tribunen  luil 
einander  ul^ewecbselt  haben,  wlibrond  die  FünfKahl  nii^ends  in 
l>^laubigler  Weise  auftritl^j  und  die  allerdings  schon  im  Aller 
thuui  gangbare  Annahme  von  acht  Consulartribunen")  nachweislich 
nur  auf  einer  Zusammenrechnung  sechsstelliger  Consularlribunen- 
oil  den  zweistelligen  Censorencollegien  beruht'].    Als  die  sowohl 


IJ  Kkiwr  ClaiidiuB  anr  der  Broiizetifbl  von  Lydii-  ijtiid  {eoinmemoremj  i[n 
)Ai]rii  dhlriAulum  i-ontutnre  nnftrium  IrHArrwipit  mS^Uturnj  eomrularl  imperki 
ttpptUatoi.  fui  Mni  el  «upt  oeioiU  enanrMT>     Vgl  Dio  i.  i,  U.  (S.  174  A.  2). 

2)  Ho  in  den  J.  310.  316,  320.  321.  322.  329  (n»cli  lHodor),  332.  33ü. 

31«.  3(iO  (iia.'l>  Uiorinr).  386  (lufih  demselbiin). 

3)  So  In  den  J.  333.  329  fn«<-li  l.i.ins).  330.  334.  335.  337—340.  347. 
ISttv  363  (nach  Diodor).  36»— 37J  (iiwh  daaiglbeii}.  3TG  (.nuh  demselbenj. 
■-^n  384  |_ii»rh  DiodorJ. 

4")  So  In  den    J.  349— 3'i9.  304— :i67.  373—375.  377.  3eB.  387  i».:h  der 
.   bei    Uledor   aufbewahrten    FwitenreiUctlon.     Ule   capltollniioben    Futeii 
Mm  vencicbnen  vom  J.  34t)  an  ledlftlich  Becbtutallige  CoUegien,  so  dui 
von  Diodoc  111  rge fahrten  diel-  nnd   vieratelllgen   um  3,  resp,  2  .Stellen  ver- 
I>u  Jahr  378   Teblt   Kwir  in   deo   eapilalinischen   Futen   wlo  bei 
Dik  hat  aber  Teimnlhliob  in  Jenen  wie  In  den  von  Livlun  benutzten  ebenrallu 
>  Slelleii  gehabt.     Im  Einzelnen   Int   dicae   System itisrhe  Fallen interpolalliin 
-    t  Im  Bennes  5,  Wi  fg. 
p'  b)  Wo  «io  begegnet,    wie  In  den  dipdoritcheu   Fattcii  unter  385,    In  den 
'miieben  unter  :V)6.  3G7.  ^tiV,  ist  offunbar  bloss  elu  Name  ausgefallen. 

6)  Liviu»  ä,  1,  2 :  ocio,  ^udI  num^am  anlta,  erruti  (vgl.  c.  2,  10.  6,  37,  6). 
iMr  Gfamdtai  (A.  i);  itni  el  tatpt  oelonl.     Dionya.  11,  Ö6;  t]i,aL  )iiv  -rde  i^Tia 
LK  «inoxM)'«  ^""^i'     ^E*-  "■'^^  Pompanius  (S.   IT6  A.  1). 

)  Die  Listen  nennen  drei  sehtatellige  ('nllegien,  nehmllrh  die  llvlanisrbe 
)5i,  die  diodorlsehe  fllr  374,  375.  Aber  die  Verglelehnng  der  lapllollnisehen 
Tafel  ergiobl  fEc  3D1  geradem  dae  im  Text  angegebene  SaohverbÜtnlM ;  wie 
denn  auch  Diodur  für  dteü  Jahr  nur  seoha  ConsularCribnne  auffuhrt.  Umgekehrt 
erachelnen  die  beiden  achtstelligen  C^Ilegion  lllodorB  bei  Livius  (die  eipitollniBche 
Tafel  Ci-hlt  biet]  als  aechaat«lllge  und  daneben  Censoreii ;  ja  dtr  eine  d«  acht 
Kiiei-itribiine  des  J.  374  bei  Uiodor  ('.  äiilpldu»  wird  bei  Livius  sogar  aus- 
<l[iiiklii'li  als  Cenaor  aufgeführt.  Die  Annabtoe  von  O.  Lareiu  (über  das  Con- 
aulJiriribuiiat  8,  22  tg.)  und  L.  Lang«  (.Zahl  und  Anitagewalt  der  Conaolar- 
Uibuneu,  Wien  1856  S.  I6j,  dasa  in  den  Jahren,  wo  Coniularlribiine  funglrten, 
die  Suhat^nngsgeachüfte  durch  twel  übet  die  Zahl  gewählte  Conaiilortrihune  odet 
.anaaerordiinillnhe  Cenaoren'  beschafft  «onleu  aelen,  ruht  also  auf  einer  iusaerai 
Mbwacben  Gtundlige  Dod  steht  überdlea  mit  dem  Princip  der  jede  SpeeiilDOmpeteni 
aauchlleBsenden  Collegialitäl  wie  mll  der  notliwendigen  SechnEahl  der  Tiibune 
I  Wlderap[ui:h.  Die  Behauptung  von  Lorenz,  disH  diese  .BiisHerordentliuhen 
'  nicht  Consulani  hätten  sein  müssen.  Rührend  die  .ordeutlicbeD'  von 
aus  den  Consularen  genommen  seien,  ist  den  Thatsachen  in- 
;  urh  nnter  den  Censoren  der  letzteren  Kategorie  glebt  ea  in  dleeet  Zeit 


I 
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maximale  wie  auch  normale  Zahl  des  Collegiums  erscbeiot 
durchaus  uod  von  iiaus  aus  die  SechsKald,  sowohl  in  bestiDimten 
Angaben,  wie  auch  in  der  spüUtr  inil  den  Fasten  vorgenommene d 
vom  J.  349  an  darin  die  Seohszahl  durcbnihrenden  Manipulation 
(S.  175  Ä.  4).  Dass  diese  Zahl  nicht  immer  eiTeicht  wird,  soudern 
auch  drei-  und  vieislellige  CoUegien  nieüL  selten  bej^eguen,  ist 
schon  früher  (1,  310)  daraus  erklärt  worden,  dass  den  Tribunen 
das  Cooptalions- ,  resp.  SuH'ections recht  der  Collegen  gefehlt  zu 
bal>en  scheint  und,  da  dem  die  erste  Wahl  leiti'nden  Beamten 
die  Anordnung  einer  Nachwahl  überhaupt  nicht  zustand  [1,  209), 
in  dem  Fall,  vio  die  erste  Wahl  nicht  für  alle  sechs  Stellen  Ha- 
jorititt  ergab,  keine  HöglichkeiL  bestand  das  unvollständige  Colle- 
gium  zu  ergänzen.  Indess  ist  dies  doch  nicht  so  zu  verstehen, 
als  ob  jede  Ziffer  unter  sechs  als  genügend  erschienen  würe; 
vielmehr  muss,  wie  ebenfalls  schon  ausgeführt  ward  [a.  a.  O.), 
wenn  sich  nur  flli'  einen  oder  zwei  oder  fünf  Tribüne  Majorität 
ergab,  in  irgend  einer  Weise  sei  es  UecliHcation,  sei  es  Cassa- 
tion der  Wahl  gesetzlich  vorgeschrieben  gewesen  sein.  Warum 
man  nicht  unter  drei  hinahgeben  konnte,  leuchtet  ein.  Die  Zahl 
tUnf  mussle  ausgeschlossen  werden  wegen  des  monatlichen  Wech- 
sels der  Fasces  (1,  37  A.  i)  :  bei  drei,  vier,  sechs  KriegsUibunen 
kamen ,  wie  bei  den  zwei  Consulu,  auf  jedes  Mitglied  des  Colle- 
giums die  gleiche  Zahl  von  Monaten,  wühreud  dies  bei  einem 
fünfstelligen  Collegium  nicht  der  Fall  gewesen  sein  wtlrde.  Aber 
die  zugleich  maximale  und  uormale  Zahl  sechs')  ßndet  ihre  Er- 
klärung in  dem  Wesen  des  Atnk^s  selbst,  zu  dessen  Erörterung 
wir  nun  übergehen. 


rnnhifire,    die   stehet    niebl   vorhar  Conauln    guweson   i 
r  361. 


iil,    z.  B.    L.    Paplrln« 

1)  So  tritt  s\e  in  den  S.  ITÜ  A.  6  angefaiirten  Stallen  des  DionyBit»  und  du 
Kalsere  (lliudiiia  ■uf:  reiner  bei  Flutucb  Cum.  1,  Eben  dmbin  gehiJtl  ib«r  auch 
rlie  Wendung,  die  bei  Vionytlas  11,  6U  und  Zonwu  T,  19  der  ersten  TTibuiieii- 
vM  gegeben  ist:  es  hätten  eigeatlldi  die!  Putrider  und  drei  Plebejer  genäbll 
werden  üolien,  aber  die  Wahl  der  ietituteu  sei  unterblieben ,  und  die  ituiliche 
dea  Livins  i,  16  bei  der  iwelteu  Tribunenwahl ,  dau  mau  damals  bereits  aaeha 
Tribunen  babe  wihlen  künueu  [Int  enlm  iam  ereari  ticebat),  aber  nur  ür«i  ge- 
walill  habe.  Aurb  bei  Vomponin«  [nij.  1,  2,  '2,  2b):  cum  .  .  .  pUbi  eonten- 
äeret  aim  paMtmi  et  «eilet  ex  lUO  quoi/uc  norpen  ci/nnUei  rreure  (vielmehr 
rrairl)  ci  patra  reruiarent,  faclttm  eü  ul  Iri6unj  mltitum  erearenlur  partiin  ti 
plibi,  parlim  ex  patribu»  eonndati  potatate :  hiifue  romtitati  luat  vario  nwmtro, 
mtttdtmi  mbii  vigMi  faerunt,  hUrrdum  pluru .  nonnion^uinn  pawiora  iit  die 
Zwanilgiahl  doi'h  telbst  bei  einem  lo  uiiwiseenden  Schriftsteller  kaum  denkbar 
und  bat  Cnjacins  wobl  mit  Recht  viginik  angegeben  all  terdorbeu  aot   VI. 
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Führer  des  Bürgerfussvolks,  tribuni  tnüitutn  bat  es  gegeben,  Kriaga- 
seit  es  eine  römische  Gemeinde  giebi,  so  dass  die  Bürgerwehr  ohne 
diese  Offiziere  nicht  gedacht  werden  kann.  Die  Ernennung  der- 
selben steht  dem  Könige  später  den  Consuln  zu.  Da  die  Bttrger- 
wehr  oder  wenigstens  das  Fussvolk  derselben  nicht  stehend  im 
Dienst  ist,  sondern  für  jeden  Feldzug  neu  einberufen  wird,  der 
Feldzug  selbst  aber  höchstens  den  Sommer  hindurch  dauert,  so 
ist  der  Militärtribunat  von  Haus  aus,  selbst  unter  der  Herrschaft 
des  Königs  auf  Lebenszeit,  unständig  und  thatsächiich  selbst 
von  dem  Princip  der  Annuität  beherrscht.  Die  Zahl  dieser  Offi- 
ziere des  Bürgerheers  war  anfangs  drei,  ist  aber  bereits  in  sehr 
früher  Zeit  auf  sechs  vermehrt  worden  ^  höchst  wahrscheinlich 
gleichzeitig  und  in  Verbindung  mit  der  Theilung  der  drei  alten 
Stämme  der  Titier,  Ramner  und  Lucerer  in  die  priores  und  die 
posteriores,  so  dass  man  die  sechs  tribuni  militum  ansetzen  darf 
als  gleichzeitig  entstanden  mit  den  sechs  Suffragien  der  Ritter  und 
den  sechs  Vestalinnen  *) .  Diese  Ziffer  von  sechs  Tribunen  für 
die  Legion  ist  seitdem  unverändert  geblieben;  aber  der  Begriff 
der  Legion  selber  hat  gewechselt :  während  dieselbe  ursprünglich 
das  Aufgebot  der  Bürgerschaft  ist,  erscheint  sie  später  als  eine 
Abtheilung  dieses  Aufgebots,  verwandelt  sich  die  einfache  legio 
in  eine  nach  Umständen  grössere  oder  geringere  Zahl  von  legiones. 
Dem  folgend  treten  anstatt  der  ursprünglichen  sechs  Militärtribunen 
späterhin  jährlich  eine  wechselnde  Zahl  von  je  sechs  Tribunen  für 
jede  Legion  ein.  Wann  dieser  letztere  Wechsel  stattgefunden  hat, 
ist  nicht  mit  genügender  Besimmtheit  zu  ermitteln;  denn  so  oft 
auch  in  den  unhistorischen  Bestandtheilen  unserer  Annaien  von 
Legionen  die  Rede  ist,  fehlt  es  doch  gänzlich  an  gesicherten 
Anhaltspunkten  für  die  Zeitbestimmung  dieser  durchgreifenden 
Umgestaltung  des  Heerwesens.  Man  wird  sie  mit  Wahrschein- 
lichkeit in  Verbindung  bringen  mit  dem  Uebergang  von  der  Pha- 
lanx zum  Manipel ;  denn  die  Auflösung  der  Glieder  der  Phalanx 
in  die  Fähnchen  ist  durchaus  gleichartig  mit  derjenigen  der  alten 
Legio  in  die  neueren  Legionen.  Nichts  verbietet  die  Annahme, 
dass  diese  radicale  Reform  erst  im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts 
sich  vollzogen  hat. 


1)  Vgl.  1,  46  A.  1  und  Festas  p  344  onter  sex  Vestae  saeerdotei:  civitaa  Ro" 
mana  in  tex  e$t  diHfibuta  partesj  in  primos  secundosque  Titienses  Rcmmes  Lueerts, 

Born.  Alteith.  II.  3.  Aufl.  12 
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verbäitaiAB  Wer  diese  Verhältnisse  erwägt,  wird  nicht  zweifelhaft  sein, 

lichen'und  dass  die  coDSulanschen  Militärtrihune  mit  den  nicht  consularischen 
%iachcn  *^  nicht  bloss  vcFwandt,  sondern  vielmehr  mit  ihnen  identisch  sind. 
tribunc'  Die  tributii  militum  consulari  imperio  sind  die  ordentlichen  und 
wohlbekannten  Offiziere^  aber  allerdings  in  ausserordentlicherweise 
ernannt  und  mit  ausserordentlichen  Befugnissen  ausgestattet;  wie 
sich  denn  dies  in  ihrem  zwiespältigen  Titel  deutlich  ausdrückt: 
als  tribuni  militum  sind  sie  die  gewöhnlichen  Offiziere  der  Legion, 
daneben  aber  noch  Inhaber  der  höchsten  Amtsgewalt.  Es  lag 
sehr  nahe,  wenn  zwei  höchste  Beamte  für  die  Kriegführung 
ungenügend  erschienen,  keine  ausserordentliche  Magistratur  an 
die  Stelle  zu  setzen,  sondern  die  ohnehin  jährlich  zu  bestellenden 
Obersten  der  Bürgerwehr  mit  der  erforderlichen  Competenz  aus- 
zustatten und  diese  demnach  nicht  aus  consularischer  Ernen- 
nung,  sondern  aus  Volks  wählen  hervorgehen  zu  lassen.  Hieraus 
erklärt  sich  das  Zahleoverhältniss  in  befriedigender  Weise,  na- 
mentlich warum  es  nie  mehr  als  sechs  Gonsulartribune  gegeben 
hat.  Wenn  der  Consulartribunat  ebenso  wie  die  Dictatur  zu  den 
Bestandtheilen  der  ursprünglichen  republikanischen  Ordnung  ge- 
hört,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  bei  dieser  Ordnung  die 
Zahl  von  sechs  Obersten  der  Bürgerwehr  als  die  damals  normale 
zu  Grunde  gelegt  ward.  Sollte  aber  auch  der  Consulartribunat  erst 
im  J.  34  0  ins  Leben  gerufen  sein,  so  ist  es  zunächst,  wie  be- 
merkt, nichts  weniger  als  sicher,  dass  es  bereits  damals  solcher 
Obersten  der  Normalzahl  nach  mehr  als  sechs  gegeben  hat.  Dass 
nachher  die  Zahl  derselben  auf  zwölf  oder  mehr  stieg,  alterirte  die 
einmal  festgestellte  Ordnung  des  Gonsulartribunats  natürlich  nicht, 
und  auch  die  höhere  Zahl  war  mit  ihr  leicht  vereinbar,  da  diese 
Ordnung  die  Ausstattung  aller  zur  Zeit  vorhandenen  Kriegstribune 
mit  consularischer  Gewalt  keineswegs  erforderte.  Als  zum  Beispiel 
im  J.  310  drei  dieser  Obersten  von  den  Gomitien  bestellt  wurden, 
werden  diese  selbst  die  drei  fehlenden  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege  und  mit  den  gewöhnlichen  Befugnissen  creirt  haben,  so 
dass  dieselben  als  Kriegstribune  ihnen  gleichstanden,  an  der 
consularischen  Gewalt  aber  nicht  participirten.  Ebenso  konnte  man 
späterhin,  wenn  beispielsweise  zwölf  Kriegstribune  gebraucht 
wurden,  sechs  derselben  aus  der  Volkswahl  hervorgehen  lassen 
und  mit  consularischer  Gewalt  ausstatten,  die  sechs  anderen  auf 
Grund   eben   dieser  consularischen  Gewalt  als  Kriegstribune  mit 
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gewöhnlicher  Competeoz  bestellen.  —  Für  diesen  Zusammen- 
hang und  insbesondere  für  die  Identität  der  consularischen  und 
der  gewöhnlichen  MiliUirtribune  spricht  weiter  noch  die  fol- 
gende Combination.  Im  J.  387  haben  zum  letzten  Mal  Gonsu- 
lartribune  fungirt;  das  licinische  Gesetz  machte  dem  Consulartri- 
bunat  definitiv  ein  Ende.  Damit  verlor  die  Bürgerschaft,  freilich 
g^en  Erwerbung  anderer  und  wichtigerer  Befugnisse,  das  bisher 
Ihatsächlich  gettbte  Recht  eine  gewisse  Zahl ,  in  der  Regel  sechs 
von  den  Kriegstribunen  zu  wählen.  Wenn  nun  im  J.  392  der 
Gemeinde  die  Wahl  von  sechs  Kriegstribunen  eingeräumt  ward  ^) , 
so  hängt  dies  offenbar  damit  zusammen  ^j :  die  demokratische 
Entwickelung  war  in  dieser  Zeit  so  stark,  dass  man  dem  Volk 
die  einmal  in  seinen  Besitz  gekommenen  Wahlen  nicht  wieder 
entreissen  konnte.  So  gingen  aus  den  tribuni  militum  consulari 
potesUUe  unmittelbar  die  tribuni  fiülitum  a  populo  hervor. 

Wenn  die  fraglichen  Beamten  trotz  ihrer  erweiterten  Com-  Quaiia- 
pctenz  nichtfi  waren  als  Kriegstribune ,  so  folgt  von  selbst,  dass 
die  für  den  Kriegstribun  überhaupt  genügende  Qualification  auch 
für  sie  genügte,  das  heisst  dass  von  Haus  aus  dafür  nicht  der 
Pdtriciat,  sondern  nur,  wie  bei  jedem  Soldaten,  das  römische 
Bürgerrecht  gefordert  ward.  Im  Einklang  damit  giebt  die  bessere 
annalistische  Ueberlieferung  an,  dass  für  diese  Wahlen  der  Patri- 
cier  und  der  Plebejer  von  je  her  ohne  Unterschied  wahlfähig  war  3], 
so  dass  rechtlich  nichts  im  Wege  stand  das  ganze  Collegium  aus 


1)  LivluB  7,  5.  Damals  war  also  sicher  schon  die  Zahl  der  jährlichen 
Kriegstribnne  nicht  auf  sechs  beschränkt;  denn  dass  den  Consuln  das  Recht 
Tribüne  zo  ernennen  für  gewöhnliche  Zeiten  ganz  entzogen  ward,  gehört  einer 
weit  spateren  Epoche  an. 

2)  Dies  hat  0.  Lorenz  (über  das  Gonsulartribanat.  Wien  1855  S.  13)  tref- 
fend bemerkt. 

3)  Livins  (S.  173  A.  1):  promUcue  ex  patribua  ae  fleht.  Dionysios  11,  60: 
dvTi  Twv  (»icdTcnv  YiXid[p)^oy5  d7:oSci)^07Jvai,  xpcic  p-ev  ix  x&v  TiaTpixlosv,  xpeic  o'  i% 
T&v  &7]p,oTixö)v,  iJoüoCav  iyovza^  OTiaTtxVjv  und  Zonar.  7,  19 :  xpel;  dcp'  exaxipoiv 
vtXidp^ouc  dvxl  xdäv  S6o  uirdxoiv  alpelol^ai  ouvi^o^cv.  —  Die  Festsetzung  vom  J. 
357,  ul  maior  pars  tribunorum  militum  ex  plebt  creareiw  (Liv.  5,  17,  5),  kann 
nur  auf  das  Folgejahr  bezogen  werden,  da  z.  B.  gleich  359.  360  rein  patri- 
cische  Collegien  fungiren.  Ob  es  historisch  ist,  dass  der  Senat,  oder  formell 
vielmehr  der  wahlleitende  Beamte  für  den  einzelnen  WahUct  die  Zahl  der  pa- 
tricischen  und  die  der  plebejischen  Mitglieder  des  Collegiums  im  Voraus  fest- 
setzen durfte,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Ausführbar  muss  ein  solcher  Beschlnss 
gewesen  sein ,  da  ja  auch  für  das  Consulat  ähnliche  Vorschriften  bestanden. 
Wir  wissen  freilich  nicht,  auf  welchem  Wege  in  dem  Falle,  dass  die  Majoritäten 
mit  der  Vorschrift  in  Widerspruch  kamen,  die  RectiÜcation  der  Abstimmung  her- 
beigeführt worden  ist. 

12* 
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jedem  der  beiden  Stände  mit  Ausschluss  des  andern  zusammenzu- 
setzen ;  und  dies  wird  durch  die  Magistratstafel  durchaus  bestätigt^) . 
Ohne  Zweifel  hat  der  Umstand,  dass  dieses  Amt  auch  dem  Ple- 
bejer zugänglich  war,  wesentlich  dazu  beigetragen,  dass  der 
Ständekampf  längere  Zeit  als  der  Kampf  um  Consulat  oder  Con- 
sulartribunat  sich  darstellt;  aber  dieser  Grund  war  gewiss  nicht 
derjenige^  der  bei  der  Einführung  des  Consulartribunats  formell 
geltend  gemacht  ward,  und  ebenso  wenig  der  einzige  reelle.  — 
Nach  dem  Platz,  den  der  Consulartribunat  im  ordo  honorum 
einnimmt,  darf  nicht  gefragt  werden,  da,  als  die  feste  Aemter- 
folge  aufkam,  jener  längst  abgeschafft  war. 
competenz.  lieber  die  Competenz  der  Gonsulartribune  genügt  ein  ein- 

ziges Wort :  sie  ist  der  consularischen  gleich  ^) ,  wie  das  in  der 
Beilegung  von  consulare  imperium  •*) ,  consularis  potestas  *) ,  consu- 
lare  ius^),   in  ihrer  Bezeichnung  als  pro  consulibus^)  kurz  und 

1)  Rein  patricische  CoUegien  begegnen  vielfältig;  aber  gleich  yon  den  drei 
znerst  für  309  gewählten  Krlegstribnnen  ist  der  eine  L.  Atilias  Longns  ohne 
Zweifel  ein  Plebejer,  and  in  den  drei  sechsstelligen  CoUegien  von  354.  855. 
358  stehen  Je  vier  Plebejer  gegen  Je  zwei  Patricier  oder,  wenn  man  den  G. 
Genocios  355.  358  aoch  als  Plebejer  betrachtet  (röm.  Forsch.  1,  66),  in  diesen 
beiden  Jahren  Je  fünf  Plebejer  gegen  Je  einen  Patricier.  Die  Angabe  des  Livias 
5,  12,  dass  zaerst  354,  und  aach  da  nor  ein  einziger  Plebejer  P.  Licinius  Cal- 
VHS  zum  Kriegstribonat  gelangt  sei,  ist  notorisch  ein  Irrthom,  wenn  nicht  gar 
eine  Fälschung  des  Licinius  Macer.  Dass  Dionysios  11,  60  wenigstens  in  so 
weit  mit  ihr  übereinstimmt,  als  er  die  Kriegstribune  des  J.  310  alle  für  Patricier 

*  erklärt,  ist  der  letzteren  Annahme  günstig.  —  Dass  keine  rein  plebejischen 
CoUegien  vorkommen,  kann  bei  der  relativ  geringen  Zahl  der  überhaupt  zu 
diesem  Amt  gelangenden  Plebejer  nicht  als  Instanz  dagegen  angeführt  werden, 
dass  dies  rechtlich  zulässig  war.  Die  in  neuerer  Zeit  gangbare  Annahme,  dass 
wenigstens  ein  Mitglied  des  CoUegiums  habe  Patricier  sein  müssen,  ist  eine 
in  den  QueUen  nirgends  Anhalt  findende  und  dem  Wesen  der  Institution  wider- 
streitende durchaus  grundlose  Supposition. 

2)  Gar  nicht  hieher  gehört  es,  dass  die  Einsetzung  der  Censur  der  Zeit 
nach  ungefähr  zusammenfällt  mit  dem  Auftreten  des  Consulartribunats.  Es  ist 
allerdings  wahrscheinlich,  dass  dies  geschah,  um  die  plebejischen  Gonsular- 
tribune von  dem  AntheU  an  den  censorischen  Geschäften  auszuschliessen ;  aber 
die  damit  eintretende  Verminderung  der  consularischen  Befugniss  bezieht  sich 
gleichmässig  auf  Consuln  und  Gonsulartribune. 

3)  So  in  der  Bede  des  Kaisers  Claudius  (S.  175  A.  1);  bei  Livius  4,  7,  2: 
et  hnperio  et  insignilms  eonttilaribiu  wo»;  bei  GeUius  17,  21,  19:  triburU»  militum 
consulari  imperio  rem  publieam  Romae  reffetUibiu. 

4)  So  häufig,  besonders  bei  Livius,  auch  in  der  Inschrift  C.  i.  L.  I  p.  465. 
Ebenso  ^TcaTtxV)  i^o^oia  bei  Dionys.  (S.  179  A.  3),  Plutarch  Com.  1  und  sonst. 
Vgl.  S.  75  A.  2. 

5^  Tacitus  ann,  1,  1. 

6)  Varro  bei  GeUius  14,  7,  5:  tribunoa  müitare»  qui  pro  corwüibus  fuiueni. 
Livius  5,  2,  9:  proeonttüaris  imago.  Dionys.  11,  6z:  divd6iraToc  d^-i\.  Zo- 
naras  7,  19:  tou  (i,^  fp^ou  t*?);  i^YCtACvCac  oi  SuvotoI  a^rou  itape^cbpi^oav, 
Toö  fi'   övöjAttTo;  oi   fjicTl((»xav ,    dXX    divV    öfcdTosv   )^iXtc(p)^ouc   divöfiaoov.    — 
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scharf  ausgedrUckl  isl.  Daher  ist  auch  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
sie  unter  gleichen  Auspicien  und  in  denselben  Comitien  wie  die 
CoDsuln  gewählt  worden  sind'],  und  dass  die  üctoren  und  die 
Fasces,  der  curuliscbe  Sessel,  die  Praetexta,  Ubertiaupl  die  sammt- 
lichen  Abzeichen  der  consularischen  Würde  den  Consulartribunen 
so  gut  wie  den  Consuln  zukamen  i),  Sie  müssen  daher  auch 
den  curulischen  Hagistraten  zugezahlt  werden^).  —  Diese  Com- 
pelenz  war  selbstverständlich  ebenso  eine  sacrale  wie  eine  mili- 
tärische und  richterliche ,  und  schioss  das  Recht  mit  dem  Volk 
(1,  (88)  und  dem  Senat  (1,  SOI)  zu  verbandeln,  so  wie  die 
soostigeD  allgemeinen  Befugnisse  des  Oberamts  ebenfalls  ein. 
Ohne  Zweifel  war  sie  in  allen  diesen  Beziehungen,  auch  fUr 
Auspicien  und  Jurisdiction,  bei  jedem  Mitglied  des  Collegiums 
ohne  Unterschied  des  Standes  in  gleichmassiger  VollsUlndigkeit 
orhanden*].  Selbst  das  Recht  für  das  Folgejahr  Consulartribune 
oder  sogar  Consuln  wählen  zu  lassen  hat  der  Consulartribun,  so 
viel  wir  sehen  von  Haus  aus,  besessen  und  geUbl;  und  auch 
das  Bedenken ,  ob  der  Kriegslribun  so  gut  wie  der  Consul  das 
Recht  habe  einen  Dicl^tor  zu  ernennen,  wurde  zwar  im  J.  3S8 
erhoben,  aber  von  denAugurn  als  unbegründet  bezeichnet  (S.  138j. 

Dagegen  mangelt  dem  Consulartribun,  wie  wir  sahen  (S.  176),  u 
das  Recht  einen  Collegen  zu  cooptiren  oder  zu  sufßcircn.  Eben-  » 
falls   ist  schon   fillher   (1 ,  645)  gezeigt  worden,  dass  demselben  m 


Liiiot  4,  7,  1 :  primum  Cri6uni  mililum  pro  nifi>ult&u(  maglitraium  nwuM  und 
■ben»o  DionjB.  II,  dl:  itopaXn(J.3dvouai  npärtoi  ■rijv  dv8llvroT0-i  äfX^  wollen  nur 
«Igen,  dl»  sie  sUit  dut  Conanln  cliitrctED.  Vgl.  1,  11  A.  3,  2,  Dass  der 
Cauialtrtribun  nicht   lo   den  Promsgisintareii   im   eigeutUcbea  Sinn   du  Wotts 

»CeliÜTl,  Ut  duelbst  fl.  ib  A.  "i)  bemerkt  worden. 
t)  Livlus  S,  13,  1.  t,  yX,  16 :  tomitia  ctrauriata,  i/uibtu  conaulti  trUnmoique 
wtUllartt  ertatU,  uAi  auipkato  nlii  tibi  acUoltnt  fttri  jHiuunt? 
2]  Lliiui  (S.   180  A.  3):  iiultmüui  fonn^ribui  taos. 
3)  Auidiflckliüiu  ZeugtiiBse  rehlen. 

4)  Die  Tut  stebend  ee^ordeae  Annibme  (Becker  i»  der  1.  Ann.  dleMs 
Hindbucbs;  Schweglei  3,  li'2  u,  A.  m.),  dass  din  Jurladlrtion  nai  den  pitri- 
citcben  CoDBuUrtribunen    tugesUnden   btbe,   ist   in   den  Quellen   nirgends  auch 

tuat  aogedeutet  und  im  Widerspruch  mil  dem  Wesen  des  lustituti.  Abgegeheii 
daTon,  daai  die  Quellen  Ton  der  h[«n«ch  erfoiderlicben  Reaervlrung  mindeiteDS 
tfner  Stelle  In  dem  CollegiDio  für  die  Patiicier  nicbli  wlaten  (S,  160  A.  1), 
vldenprlcbt  es  dem  Begrllr  der  vollen  Colleglatität ,  diias  die  plubejischen  Hit- 
^eder  mitidete  Kechte  biben  sollen  als  die  Pitricieri  nach  dem  Oeaett  des 
Tomiu  batle  Jeder  Kriegstrlbua  elno  gewisse  Zeit  die  KecbCsplIege  lu  lerwalleii. 
B«tekhnend  für  die  liechitgleichbcit  der  ConsularCribune  unter  sich  ist  ei,  daes 
wnrohl  bei  der  Wsbl  des  Dirtstora  wie  bei  dem  Triumpb  daa  Bedenken,  leap. 
;  keineswegs  gegen  den  plebejischen  Gonialartribnu  sloh  riehtet. 


Modem 


geget 


den  Coli 


ü  als  eokheii. 
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als  einer  nur  stellvertretenden  Gewalt  das  Hecht  einen  praefectus 
urhi  zu  bestellen  gefehlt  hat  und  in  Folge  dessen,  in  Abweichung 
von  der  Regel,  dass  stets  die  Oberbeamten  gemeinschaftlidi  in 
den  Krieg  ziehen,  von  den  Tribunen  immer  einer  in  Rom  2u- 
rUckbleibt. 
Mangel  des  Ausserdem  lässt  nur  ein  einziges  Recht  sich  nachweisen,  das 

Recht«  zu  ^  ' 

iriomphireD. als  uicht  an  die  Befugnisse,  sondern  an  den  Titel  des  Gonsulats 
geknttpfl  dem  Consulartribun  versagt  ward:  es  ist  dies  der 
Triumph.  Schon  die  Alten  heben  hervor,  dass  kein  Consulartri- 
bun jemals  triumphirt  hat  (1,  426),  und  die  Richtigkeit  der  Be- 
merkung wird  durch  die  Reste  der  Triumphaltafel  vollständig 
bestätigt.  Die  Ursache  ist  wahrscheinlich,  wie  schon  bemerkt 
ward  (S.  173  A.  2),  dass  der  Consulartribunat  als  eine  exeep- 
tionelle  Magistratur  behandelt  worden  ist. 

Mangelnde  Da  der  Gousulartribun  wohl,  so  lanse  er  fungirt,  dem  Consul 

Consularitäi  '  °  ^ 

gleich  steht,  aber  keineswegs  Consul  ist;  so  kann  er  weder  nach 
dem  Rücktritt  aus  dieser  Stellung  sich  als  consularis  bezeichnen, 
noch  die  an  das  bekleidete  Amt  sich  knüpfenden  Ehrenrechte  in 
Anspruch  nehmen^).  Dahin  gehört  das  wichtige  Recht  im  Senat 
loco  consulari  zu  sprechen  und  zu  stimmen ;  das  Recht  die  Toga 
mit  dem  Purpursaum  an  gewissen  Festtagen  zu  tragen  und  in 
derselben  bestattet  zu  werden;  endlich  das  Recht  auf  die  Auf- 
stellung des  Bildnisses  im  Ahnensaal.  Alle  diese  Rechte  knüpfen 
sich  an  die  bekleidete  curulische  Magistratur;  und  in  dieser 
Versagung  liegt  der  wesentliche  und  tief  eingreifende  Unterschied 
zwischen  der  Betheiligung  der  Plebejer  an  der  Ausübung  der  con- 
sularischen  Functionen  und  ihrer  Zulassung  zu  der  Bekleidung 
des  Gonsulats  selbst.  Bis  auf  die  licinischen  Gesetze  blieb  der 
zur  Magistratur  gelangte  Plebejer  in  der  Klasse  der  plebejischen 
Senatoren,  das  heisst  von  der  Debatte  ausgeschlossen  und  nur  bei 
der  Abstimmung  betheiligt;  bis  auf  sie  fielen  Amts-  und  Gc- 
schlechtsadol  zusammen  und  die  Bildung  einer  patricisch-plebeji- 
schen  Nobilität  hat  erst  mit  ihnen  begonnen.  Es  war  also  kei- 
neswegs eine  Etiketten-,  sondern  eine  Machtfrage,  die  durch 
diese  Gesetze  ihre  Entscheidung  fand. 


1)  Nur  in  diesem  Sinne  ist  es  richtig,  was  Dio  bei  Zonaras  7,  19  sagt, 
dass  die  Patrioier  diesen  Beamten  den  Consnltitel  versagt  h&tten,  Iva  (jtr^  tö  tijc 
xXifjococ  lvTifi.ov  T(p  o6pcpaxi  6(a1X(|i  «aTa^j>uicatvotTO. 
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Wenn  der  Consulartribunat  der  Anlage  nach  vermutblicb  Dauer  und 
neben  dem  regelmässigen  Consulai  die  Ausnabme  darstellen  ""^dM^""^ 
sollte,  so  bat  sich  in  der  kurz  gemessenen  Frist,  in  welcher  er  tnbunato! 
zur  Anwendung  kam,  das  Verhällniss  thatsächlicb  umgekehrt.  In 
den  Jahren  340 — 387  haben  neben  zweiundzwanzig  consulari- 
sehen  einundfunfzig  Consulartribuncncollegien  ^] ,  und  seit  dem 
J.  346  mit  Ausnahme  der  beiden  consularischen  Jahre  364.  362 
ausschliesslich  letztere  fungirt,  so  dass,  als  im  J.  387  das  licini- 
sehe  Gesetz  den  Plebejern  das  Gonsulat  eröffnete,  dasselbe  im 
Verschwinden  war  und  durch  das  neue  Gesetz  erst  wieder  her- 
gestellt ward.  Dasselbe  Gesetz  aber  enthielt  auch  die  Abschaffung 
des  Gonsulartribunats  ^) ,  welche  im  engen  Zusammenhang  steht 
mit  der  Zuführung  der  dritten  consularischen  Stelle  oder  der  Prä- 
tur.  Es  wurde  damit  der  eigentliche  und  ursprüngliche  Zweck  des 
Consulartribunats,^  das  in  plures  distribntum  consulare  imperium  auf 
einem  andern  Wege  und  durch  eine  ständige  Einrichtung  erreicht. 
Dass  von  den  Gonsulartribunen,  denen  das  Recht  einen  praefectus 
urhi  zu  bestellen  mangelte,  immer  einer  in  Rom  zurUckblieb,  ist 
augenscheinlich  das  Muster  der  späteren  nach  Gründung  der  Stadt- 
prätur  bestehenden  Ordnung:  es  kommt  auf  dasselbe  hinaus,  ob 
man  drei  Tribüne  ernannte,  von  denen  einer  in  Rom  zu  bleiben 
hatte,  oder  zwei  Consuln  für  die  ausserstädtischen  und  einen 
Collegen  minderen  Rechts  für  die  städtischen  Geschäfte,  und  es 
war  also  folgerecht  die  jetzt  zwecklos  gewordene  Institution  zu 
beseitigen.  Auch  später,  als  die  Zahl  von  drei  Stellen  nicht  ge- 
nügte, ist  man  nicht  auf  den  Consulartribunat  zurückgekommen; 
sondern  bat  vielmehr  die  Zahl  der  PrätorenstcUen  vermehrt.  In 
der  letzten  Zeit  der  Republik ,  im  J.  704  ward  wieder  daran 
gedacht  Consulartribune  statt  der  Consuln  wählen  zu  lassen^], 
vermuthlich   weil   man   meinte   die  in  diesem  Jahr  ins  Grenzen- 


1)  Das  Jahr  320  ist  hiebet  als  tribunicisches  gerechnet.  Die  fünf  FOlljahre 
379 — 383  kommen  überhaupt  in  Wegfall. 

2)  Liv.  6,  35 :  nt  irihunorum  miliium  comitia  fiererU  consulumqite  uiique 
alter  ex  pUbe  creareiur.  Nach  dieser  Angabe  scheint  das  Gesetz  die  Wahl  von 
Consulartribunen  ein  für  allemal  untersagt  zu  haben ;  und  sowohl  das  völlige  und 
plötzliche  Verschwinden  dieses  Trlbunats  wie  das  Fellen  desselben  in  den  Ver- 
zeichnissen der  Magistraturen  der  späteren  Republik  (1,  542)  unterstützen  diese 
Auffassung.  Dass  im  J.  701  wieder  darauf  zurückgegriffen  ward,  steht  damit 
nicht  im  Widerspruch ;  denn  die  Volkstribune  beabsichtigten  diesen  Schritt  durch 
ein  Plebiscit  zu  legalisiren  (S.  174  A.  2) 

3)  S.  174  A.  2.     Vgl.  Drumann  3,  7. 
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lose  gesteigerten  Rivalitäten  der  Gonsularcandidaten  durch  Ver- 
mehrung der  Stellenzahl  leichter  ausgleichen  zu  können.  Die 
Ausftlhrung  dieses  Planes,  zu  der  es  nicht  kam ,  würde  allerdings 
nur  durch  ein  dem  licinischen  derogirendes  Specialgesetz  möglich 
gewesen  sein. 


Die  Prätur. 


Wenn  den  beiden  Gonsuln  seit  ilUester  Zeit  ein  dritter  höbe-  siDrichtuDg 
rer,  jedoch  nicht  ständiger  College  zur  Seite  stehen  konnte,  so 
ist  zu  derselben  Zeit,  in  welcher  durch  die  Abschaffung  des  Kriegs- 
tribunats  consularischer  Gewalt  die  Möglichkeit  des  gleichzeitigen 
Regiments  von  mehr  als  zwei  Oberbeamten  gleicher  Gewalt  ab- 
geschnitten ward  (S.  183],  durch  das  licinische  Plebiscit  vom  J.  387 
d.  St.  ^)  in  dem  Gollegium  eine  dritte  ständige  Stelle  minderen 
Ranges  und  minderen  Rechts  eingerichtet  2)  und  zugleich  unter 
den  drei  GoUegen  die  Competenz  in  der  Weise  getheilt  worden, 
dass  während  die  übrigen  oberamllichen  Befugnisse  allen  dreien 
gemeinschaftlich  zustehen^  die  Kriegführung  wesentlich  den  beiden 
höheren,  die  Jurisdiction  unter  Privaten  ausschliesslich  dem  nie- 
deren obliegt.  Es  ist  schon  früher  (S.  71  fg.]  aus  einander  gesetzt 
worden,  dass  der  Titel  praetor^)  von  Haus  aus  an  dem  Gollegium 
der  Oberbeamten  haftet,  und  also  hatte  auch  der  GoUege  minderen 
Rechts  darauf  Anspruch.     Sein   Distinctiv    ist    die    Bezeichnung 

1)  Livius  6,  42:  concesnim  .  .  .  a  pUbe  nobilitati  de  jpraeiore  uno  ^  qui  ku 
in  urbe  dieerety  ex  patribus  creando.  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  27:  cum  cofuules 
avoearerUur  beUis  finiiimis  neque  esset ^  qui  in  urbe  ius  reddere  possetj  factum  eH 
ut  praetor  quoque  erearetur^  qui  urbanua  appellatus  est,  quod  in  urbe  ius  redderet. 
Der  erste  Prätor  388  ist  Sp.  Furios  Ctmillus  (Liv.  7,  1;   Suid&s  unter  icpa(Ta>p). 

2)  Messalla  bei  Gelllus  13,  15,  4 :  eorUegae  .  .  .  praetores  eonsulum  swnX  .  .  . 
ideo  .  .  .  auspieia  praetores  consulesque  tnter  se  vitiant  et  obtinent  (vgl.  1,  S.  92 
A.  1.2,  125  A.  2)  und  dazu  Gellius:  sed  et  eonUgam  esse  prnetorem  eontuU, 
quod  eodem  auspicio  crenntur.  Cicero  ad  Att.  9,  9,  3.  Liv.  3,  55,  11.  7,  1: 
praetorem  .  .  .  eollegam  consuUhus  atque  iisdem  auspieiis  ereatum.  8,  32,  3. 
43,  14,  3.  45,  43,  2:  minor  .  .  .  imperator  .  .  .  et  iure  Unperii  praetor  cum 
eonaule  conlatus.     Plinius  paneg.  77.     Vgl.  oben  S.  72. 

3)  Oriechiscb  steht  dafür  OTpaTT)föc,  offenbar  noch  recipirt  in  einer  Zeit, 
wo  praetor  bei  den  Römern  den  Feldherm  und  zon&chst  den  Consnl  bedeutete 
(S.  73).  Sehr  selten  findet  sich  anstatt  dessen  rpaiTop ;  so  in  einer  bootiscben 
Inschrift  (Gartius  rhein.  Mus.  iV.  //.  2,  105)  und  vielleicht  in  der  S.  186  A,  2 
angeführten  attischen. 
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urbanus  ^) ,  die  immer  die  eigentlich  officielle  dieser  ältesten  Präto- 
renstelle geblieben  ist^  und  bei  ihr,  wie  bei  der  Quästur,  nur 
bezogen  werden  kann  auf  die  Verpflichtung  dieses  Beamten 
während  seiner  AmtfUhrung  in  der  Stadt  zu  verweilen.  Eine 
solche  Bestimmung  war  von  Haus  aus  unentbehrlich,  weil  das 
licinischc  Gesetz,  indem  es  den  praetor  urbanus  einführte,  wahr- 
scheinlich zugleich  den  Gonsuln  das  Recht  nahm  einen  praefectus 
urbi  zu  bestellen '"^j .  So  lange  es  indess  nur  einen  Prätor  gab, 
wird  derselbe  vermuthlicb  bloss  als  praetor  schlechthin  von  den 
beiden  Collegen  höheren  Ranges,  den  praetores  maximi  oder  con- 
suleSj  sich  unterschieden  haben  und  hat  wahrscheinlich  auch  die 
gesetzliche  Nöthigung  in  der  Stadt  zu  verweilen  noch  nicht  in 
derjenigen  formalen  Strenge  bestanden,  in  der  sie  später  begegnet; 
wenigstens  wird  in  dieser  Epoche  der  Prätor  zwar  immer  aus- 
nahmsweise, aber  doch  nicht  ganz  selten  auch  ausserhalb  der 
Stadt  verwendet^).     Erst  nachdem  mehrere  Prätorenstellen  einge-  . 


1)  Praetor  urhamu  ist  die  allein  authentische  Form ,  beglaubigt  durch  das 
Senatusconsolt  de  Bacchanalibua  (Z.  5.  8.  17.  21)  und  einzelne  Inschriften  besserer 
Zeit  (Renier  1812),  in  denen  das  Wort  ausnahmsweise  yoU  ausgeschrieben  auf- 
tritt, sowie  durch  zahlreiche  nachdiocletianische  (Orelli-Henzen  1534.  2284.  2354. 
3159.  3162.  6481.  6904).  Praetor  urbia  findet  sich  wohl  in  Versen  (Meyer 
anthol.  578),  aber  ist  Abweichung  von  der  solennen  Titulatur  nicht  minder  wie 
quaestor  urbii.  Die  handschriftliche  Ueberlieferung  dieser  Form  (wie  bei  Cicero 
Verr.  1,  55,  143  und  Livius  31,  4,  2.  32,  31,  6j  gUt  nichts,  da  in  guter  Zeit 
die  Abkürzung  pr.  urb.  in  den  Handschriften  wie  auf  den  Steinen  constant  ist 
und  die  Auflösung  von  späten  und  unwissenden  Abschreibern  herrührt.  Griechisch 
steht  dafür  orpaTTjf^C  ^otrd  n6\vi  (Senatsbeschluss  für  Asklepiadee  Z.  2),  auch 
•^  xoXoufji^vT}  iroXiTixi?)  OTpaTTj-yla  (Appian  6.  c.  2,  112.  3,  95;  Plutarch  Brut.  7); 
auf  Inschriften  findet  sich  auch  oxpaTTjYÖc  oupßav^c  (C.  I.  Or.  4029),  vielleicht 
auch  icpalxcDp  7toXiTtx6<  (  C\  /.  Att.  Ulf  630).    Dio  braucht  dafür  stehend  doruvfSfAOc. 

2)  Das  zeigt  sich  namentlich  darin,  dass  das  julische  Municipalgesetz  Z.  8. 
12  den  praetor  urbanus  und  den  praetor  quei  irUer  peregrinos  ius  deieet  in  Gegen- 
satz stellte.     Ebenso  Livius  22,  35,  5. 

3)  1,  642.  Für  den  Fall,  dass  der  Stadtprätor  abwesend  war  oder  wegfiel, 
gab  es  keine  Aushülfe  als  entweder  die  Nachwahl  oder  die  Uebertragung  der  Ge- 
schäfte an  einen  anderen  Prätor  (Liv.  39,  39,  15.  Bd.  1  S.  628);  bis  das  eine 
oder  das  andere  geschah,  ruhten  die  Geschäfte.  Eine  gesetzlich  geordnete  Vertre- 
tung, wie  das  älteste  Recht  sie  durch  Interregnum  und  Stadtpräfectur  herbei- 
führte, besitzt  die  spätere  republikanische  Verfassung  nicht. 

4)  In  den  J.  404  (Liv.  7,  23)  und  405  (Liv.  7,  25)  commandiren  gegen  die 
Gallier  der  Piitor  und  der  eine  Consul,  da  der  andere  krank  oder  todt  ist.  Im  J.  469 
focht  der  Prätor  L.  Gaecilius  bei  Arretium  gegen  die  unvermuthet  anrückenden 
OaUier  (Liv.  12;  Gros.  3,  22;  Augustinus  de  c.  d.  3,  17,  3;  Polyb.  2,  19; 
Appian  Oall.  1).  Als  im  J.  512  der  eine  Consul  als  Flamen  Martialis  Rom  nicht 
verlassen  durfte  (S.  55  A.  2),  wurde  mit  dem  Consul  C.  Lutatius  Gatulus  der 
Stadtprätor  (doTuvofiav  Zonar.  8, 17)  Q.  Valerius  Falto  gegen  die  Karthager  gesandt. 
Es  gab  in  diesem  Jahre  wahrscheinlich  nur  noch  einen  Piitor,  da  man  sonst  wohl 
den  Peregrinenprätor  entsendet  haben  würde ;  doch  mag  eben  dieser  Vorgang  zur 
Einrichtung  der  letzteren  Stelle  die  nächste  Veranlassung  gegeben  haben. 
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richlel  worden  waren,  scbeinl  dieser  durch  gosetiliche  Vorschrift 
nn^ewiesen  worden  lu  sein  nicht  auf  länger  als  hechstens  zehn 
Tilge  sich  aus  der  Stadt  zu  cnlfemen')  und  daiitit  zugleich  das 
formelle  Dislinctiv  als  praehir  iirbnnits  erbalten  zu  haben.  Von 
da  an  ist  er  zwar  wohl  nülhigeii  Falls  in  der  tlmgegeod  von  Rom 
aaoh  militilrisch  verwendet  worden,  so  weil  dies  mit  Jener  Bo- 
M^hrünkung  sich  vertrug  [S.  iil  A.  i),  hat  aber  kaum  je  einen  Auf- 
trag erhalten,  der  ihn  längere  Zeit  von  Rom  entfernt  haben 
wtlrde').  —  Im  Range  ist  dieser  PrSlor,  auch  als  es  mehrere  gab, 
immer  der  erste  geblieben  '■') .  Ob  er  sich  apüterhrn  gegenüber  dem 
peregriniscben  praetor  mahr  genannt  hat,  ist  nicht  gewiss*]. 

Anderthalb  Jahrhunderte  später,  um  das  J.  51S  wurde  einefvanor 
vierte  Stelle  hinzugefügt^),  indem  die  Jurisdiction  gelheilt  ward. 

1>  Clcetn  Pkü.  3,  13.  31  ^  mit  M  Bmltu  {üa  äiidtpiiiar  710)  rtfirmlt 
li  Uffibiu  til  lolului.  li  ab  «rbe  pliu  jimin  lUctm  diei  afuiutl?  Duü  d»  jullicha 
MnuicIpalgBieti  Z.  1  fg.  die  Abwnmnheit  rier  heiden  Sudipiilnreo  tod  Harn  *l> 
mSglteh  voTiutaelit ,  nicht  itwr  die  ilei  VoIhstiibuDB .  wiid  durch  diese  lebii 
Tlga  «0  wie  diircb  die  Büekaicbt  inr  du  intenetiaum  eiklärt.  Vgl.  S.  1H9  A.  1 
and  UTim  10,  "ifi.  7. 

3)  Eine  aalehe  Auanahme  Ist  bb,  wenn  P.  Lentalns  Consul  &S2  in  der  Tliat 

•I«  StMllprätoT  nacb  Canipuiiep  ging,  am  doil  die  PriTUbesiUungcn  kuftnliaureii 

I    (Lirinidiu«  p.   l.ö  Bonn;  tf\.  Cicero  de  l.  agr.  2,  30,  Sly.    dt)«h   erscheint   die 

Angabe  eben  darum  bedenklich.     Dagegen  f:eb£ren  nkbt  hfeher  die  bluBgen  Anf- 

tAge,  die  dem  SudipiJtot  in  dem  Sinn  eilheilt  «nrden,  dt»  sr  du  boioicbncta 

GMchifl  niebl   pertiiilicb,    sundem   durcb   einen   Delegirteo  vollxlelien  solle  |^I, 

0.')?  A.  n.     Dahin  wird  auch  «ohl  derjenlire  gehören  die  Kästa  bei  Rom  [Utora 

nibtatanaf  »er  einer  (olndlichen  Lindiing  m  EChüiien  (Liv.  23,  32,  18],  obwohl 

■  vorhet  belxst:   nc  prntlorihut  i/vidtm,  ^uj  ad  ia>  dirtadtmi  enati  enml,   iKMiitio 

a  belli  adminMratkmt  data  *it,  and  die  persönliche  Vollziehung  dletei  Anftragi 

uch  ohne  Oebeicfhreltuug  Jener  zehntägigen  Frist  möglich  nar.     Die  Notiz  bei 

I    LMds  "27,  7,   1 1  über  die  Sendung  des  Stwltpräion  r.  Hoetillui  nach  Aiiminiim 

I   1i«ruht  enttfbieden  auf  einem  Verüeben. 

I  'i)  Applan  b-  e.  2,   112:    uÜXovn;  hi  bttti't  t^  rflt  iriXitn;  arparri^Ko 

'    i  BpoInK  y.il  i  Kdoaiijs ,  ij  iiX+]>.ou«  örfjpiCos  iKpi  rfji  «aioujüvij;  itoXiTra'fl: 
\  «rpavTfiiaf,  f|  -tfbv  äXXan  npoti)tÖETai,     Plutaräb  Brut.  7.   Dlo  13,  2^.   Uebrigeni 
I   entiehted  Ober  dleoen  Vorzug  In  besserer  Zeit  lediglich  da»  Ldoi,  obwohl  spater, 
«ie  Dir  sehen  werden,  davon  örter  ana  peraönlicben  Rücksichten  Ansnahtneii  ge- 
macht Htirden.     Die  wichtigen  Vorrechte  der  itidtiachen  Pritur  —  dieser  egn- 
raaiaUilwn  opCu  ptwfneja ,   hIh  Cicero  pro  Mar.  20,  41  «ie  nennt  — 
tu  Betreff  der  Epnnymie,  der  consularischen  Vertretung,  der  Spiele  werden  splter 
'   «tSitert  werden. 

X)  L.  Caesar  (bei  Festns  e.  maionm  coraulaa  p.  161)  giebt  an  proelorein 
miüOTtm  {dtei)  MrAonum,  mittott»  ecleroi,-  sonst  findet  sich  von  dieser  Benennung 
keine  9pnr  und  die  damit  lutammengesteilte  Urhllcang  des  maior  coniul  Ist 
sehr  bedeiiUick  (1,  38  A.   1). 

ff\  Livlna  ep.   Iß  ;   dun  ftaetora  tune  ^Imum   ereali  lunt.     Vorher  geben 

Idie  Notizen  Qber  dss  Lnetraoi  ^08  und  uidere  EToignliiO  dieses  Jahres ;  es 
tolgt  «ine  EiMhlung  ans  dam  J.  bil.  Wegen  der  S.  186  A,  b  lerrargehobeiien 
Tergänge  J>t  et  nicht  nn wahrscheinlich,  dsss  die  Ernennung  des  oriteu  Pere- 
erinenprttors  im  J.  M3  auf  513  ortulgl  ist.  hyiat  d<  mag.  1,  38:  lz\  H  toj 
tplro'j  xvl  i^iXosT'i^  xaL  'lontostoorntj  ^iiutalj  (nach  Einsotiang  des  Coninlati, 
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Es  sollten  künftig  dafür  jährlich  zwei  Beamte  bestellt  werden, 
von  denen  der  eine,  der  bisherige  praetor  urbanm,  Recht  sprach 
in  Prozessen  zwischen  römischen  Bürgern,  der  andere  in  Prozessen 
theils  zwischen  Nichtbürgem,  theils  zwischen  einem  Bürger  und 
einem  Nichtbürger.  Danach  konnte  der  erstere  jetzt  auch  be- 
zeichnet werden  als  praetor  qui  inter  cives  ius  dicit  *) ,  während 
die  officielle  Benennung  des  zweiten  war  in  republikanischer  Zeit 
praetor  qui  inter  peregrinos  ius  dicit^),  unter  den  Kaisem  praetor 
qui  inter  cives  et  peregrinos  ius  dicit  ^)y  woneben  die  incorrecte 
Abkürzung  praetor  peregrinus  in  Gebrauch  kam^).     Auch  seine 

Also  244  +  263  «=  507  d.  St.,  womit  510  gemeint  sein  mag,  da  gleirh  nachher 
das  Jahr  537  bezeichnet  wird  als  244  +  [2]90;  vgl.  Ghronol.  S.  120)  Tcpakop 
frepoc  icpoexcip(o^  6  Xe^öpLCvoc  o6pßa'vd^  dvxl  toü  icoXiTtxöc  xal  &  Xc^öjacvoc 
iccprjfpTvoc  oloNcl  ^cnoSöxt];.  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  28:  po$t  aliquot  demde 
atmos  (nach  Einsetzung  der  Stadtprätnr)  tum  tuffieienU  eo  praetore^  quod  muUa 
tufba  etiam  peregrinorum  in  eivitatem  veniret,  creattu  ctt  et  aliua  praetor  ^  qtä 
peregrinus  appeUatus  est  ab  eo,  quod  plerumque  inier  peregrinos  ius  dieebat, 

1)  Als  Titulatur  findet  sich  diese  Bezeichnung  nie  und  ist  darum  den  In- 
schriften unbekannt.  In  dem  Ackergesetz  von  643  heisst  der  Stadtprätor  Z.  73. 
74  praetor  quei  inter  eeives  tum  Romae  ius  deir.et;  ebenso  in  dem  papirischeu 
Gesetz  (Festus  v.  saeramentum  p.  347):  quicumque  praetor  posthac  factus  erii^ 
qui  inier  cives  ius  dieet;  mit  anderer  Umschreibung  in  den  marcischen  Orakel- 
sprachen (Liv.  25,  12,  10;  Macrob.  sat,  1,  17,  28):  praetor  is  qui  ius  populo 
pUbique  dabit  summum.  Das  Amt  heisst  provineia  (sors)  urbana  (Liv.  24,  9, 
5.  25,  3,  1.  27,  7,  8.  28,  10,  9.  c.  38,  13.  29,  13,  2  und  sonst  sehr  oft; 
Cicero  Verr.  l.  1,  40,  104)  oder  auch  iuris  dietio^wbana  (Liv.  25,  41.  13. 
30,  1,  9.  32,  28,  2.  33,  26,  1.  34,  43,  6.  38,  35,  10.  40,  1,  1.  41,  8,  2. 
42,  10,  14.  c.  31,  9;  etwas  abweichend  in  den  beiden  frühesten  von  Livius 
verzeichneten  Sortitionen  Romae  iuri  dieundo  urbana  sors  Liv.  22,  35,  5,  urbana 
rors  in  iuris  dietione  Liv.  23,  30,  18),  niemals  iuris  dietio  inter  cives. 

2)  Die  republikanischen  Gesetze  kennen  keine  andere  Bezeichnung  als  die 
des  praetor  quei  inter  peregrirtos  ious  deicet  (Bepetundengesetz  Z.  12.  89  und 
Julisches  Municipalgesetz  Z.  8.  12;  is  quei  Romae  inter  peregrinos  ius  deicet: 
rubrisches  Gesetz  1,  24.  34).  Auch  bei  Livius  heisst  das  Amt  gewöhnlich  iuris 
dietio  inter  peregrinos  (37,  50,  8.  40,  1,  1.  41,  15,  5.  c.  21,  1.  42,  10,  14. 
c.  31,  9.  45,  16,  3)  oder  iurU  dietio  peregrina  (32,  28,  2.  34.  43,  6.  38,  35, 
10.  41,  8,  2;  peregrina  sors  in  iuris  dietione  Liv.  23,  30,  18)  oder  provineia 
(sors^  peregrina  (Liv.  24,  44,  2.  25,  3,  2.  27,  7,  8.  c.  22,  4.  c.  36,  11.  28, 
10,  9.  29,  13,  2  und  sonst  sehr  oft).  Auch  griechisch  heisst  er  irzl  tov  ^vcdv 
OTpaTTj^ö;  in  dem  Senatsbeschluss  für  Asklepiades  Z.  2  und  in  der  Inschrift  von 
Dyme  C.  7.  Or,  1543. 

3)  Die  Inschriften  der  Kaiserzeit  kennen  (neben  dem  abusiven  praetor  pere- 
grinus A.  4)  nur  die  Titulatur  praetor  inter  cives  et  peregrinos  (Henzen  5480. 
6502;  vgl.  in  dem  Edict  von  Venafrum  daselbst  6428 :  is  qui  inter  civis  et  pere- 
grinos ius  dieet').  Damit  stimmt  Tacitus  ann,  1,  15.  Bei  Livius  wechselt  diese 
Titulatur  mit  der  alteren  (Romae  iuri  dieundo  sors  irUer  dves  R.  et  peregrinos 
22,  35,  5;  iuris  dicUo  inter  cives  et  peregrinos  33,  21,  9.  c.  26,  1.  35,  41,  6. 
39,  8,  2.  c.  38,  2.  42,  1,  5.  45,  21,  1). 

4)  Praetor  peregrinus  brauchen  die  Juristen  (Gaius  ifMl.  1,  6.  4,  31 ; 
Pomponius  S.  187  A.  4)  und  Inschriften  aus  vespasianischer  (Henzen  5425)  und 
späterer  Zeit  (C.  7.  L.  II,  1283.  1371.  III,  1458;  Orelli  3306;  Mcrtni  Arv. 
p.  784).    Auch  Dio  53,  2  nennt  ihn  (evtx^c. 


Coiupelcnz  war  eine  siadtisclie ') ,  doch  wnr  er  nicht  wie  sein 
College  mit  rechllicher  NolhweDÜigkeil  an  die  Hauptstadt  gebun- 
den, also  nicht  ini  lechnisciieD  Sinn  urbantis^).  —  Zusammen- 
fassend nannte  man  diese  beiden  sljidtischen  Prätoren  den  Con- 
suln  gegenüber  praelores  minores  (S.  72  A.  3] ,  vielleicht  auch  . 
praetores  sexfascates  ^) ;  aber  einerseits  die  Abgeneigllieil  der" 
Sprache  Determinative,  welche  den  minderen  Rang  anzeigen,  als  " 
Amlslitel  zu  verwenden,  andererseits  das  Bedtlrfniss  einer  schar- 
fen und  einfachen  Terminologie  für  die  verschiedenen  Kategorien 
r  Oberbeamten  führten  früh  dahin,  dass  die  praetores  maiores 
auf  die  Führung  des  Präloren  titeis  Überhaupt  verzichteten  (S.  73) 
und  dieser  also  den  zur  Führung  von  nur  sechs  Fasces  bereeb- 
tiglen  Collegen  ausschliesslich  verblieb').  ~  Den  tlbrigen  Praio- 
ren  gegenüber  haben  die  beiden  städtischen  immer  als  die  an- 
g'^sehenslen  gegolten,  was  sich  namentlich  in  der  ihnen  allein 
zukommenden  Eponymie  ausdruckt^]. 

Wenige  Jahre  nach   der  Einrichtung   der  zweiten  PrBloren-  i^ 
stelle,  es  scheint  im  J.  527,  \\urden  zwei  weitere  hinzugefügt'*).    ' 

1)  Duat  UTbaaae  provineiat:    Uv.  43,   11,  8.   45,  U,  2-,   ibnikh   Applin 

.3,    lt2  (S.    187  A.  2j.      Duae  iutlidietlontt  In  urAc:   Li*.  U.  17,  *).    Duat 

I    (pmimrldeji  Iure  Romae  älteriäo:  Lit.  42,  lÜ,  6.     Ittrit  äictio  atraque :  Liv.  36, 

%  e.  3»,  39,  15.     On   lUht  pronineia  (iurii  diello')  urbana  ao.   disi   diruntei 

I  dl«  beldea  Jarlidlctionen  venianden  ilnd  (LU.  24,  9,  b.  25,  41,  3.  2a,  3B,  Vd. 

30,  1,  9.  e.  27.  9.  c.  40,  ä,  31,  6.  2.  32,  1,  2.  c.  B,  b)  und  ei  iwelfelhtn  bleibt, 

I   ob  dleiBT  Ansdrncli  die  iJihm  proeineiae  urbtauu  lusaDUDenfiBSBri  boU  odei  die  Oom- 

bitiktloii  dei  provineSa  pmgrina  mit  der  inbana  In  dem  Bericht  veggelkasen  In. 

2^  Wenn  Appiaij  b.  c.  3,  2  von  dem  Sladtprütor  Brutus  und  dem  Peregriiien- 

ptltOT  C»>«iu>  9»gt-  Iti  5e  Ävtec  iarunol  3tp«Ti]-(al  fuiTiiitvDv  iv  äatEi]  üiu'  ä.'*i.-\- 

t.tfi.  «0  ist  das  nicht  genau.     Wäre   aucb   Cas^lus   geaetlllch   an   Rom   geltsBell 

geneaen,  ao  bitte  Anloalua  aetnen  Antrag  (S.  186  A.  4)  auf  ihn  mit  erstreckt. 

3)  ZToarrj^ö;  i%iv.iUvn  flodet  alch  bei  Polybioa  3,  106,  ß  und  Dtodor  p. 
&7T.  fi92  Wess.,  aucli  i\iTiil.n<j<i  allein  (Polyb.  3,  40,  11  tind  annit).  Ob 
Polybioa  diesen  Auadruirk  aeibat  gebildet  hat,  am  die  iweideotlge  Bezeichnung 
STparTj^it  lu  determlnlren,  oder  eine  römiache  Bexeitihnung  aberaetil,  IbI  (rsglleb: 
rQr  da«  Letztere  aprechen  die  allerdinge  tisl  in  der  aptteren  Kaiserielt  heriar- 
ttetendeli,  aber  vielleicht  Im  genübalicben  Sprachgebrauch  weit  frülieT  recipirleu 
Amtabcielchnnngen  ifoiaipufaKalii  und  ttifasralii. 

4)  Die  Wandetang  der  entsprechenden  grlechlichen  Terminologie  hat  sich 
■m  Ende  dea  6.  and  am  Anlang  des  7.  Jabrbundens  d.  St.  lolUogen.  Daa 
ilteita  Dokument,  daa  Snnro:  und  ex^irt\i6i  in  der  apiteren  Weise  sich  gegeli- 
überslellt,  lat  der  die  Thlsfaler  beCrelTende  Senatsbeachlusa  von  584  (Ephan. 
l^igraph.  I8T2  p,  2T8];  die  ipitesten  Documenle,  In  denen  arfirtj-ji^  lom 
Conanl  gebraucht  wird,  sind  ein  Senatscouactt  von  619  und  die  aesehichtabUchet 
dea  Polybioa  (S.  73  A.   1).     Im  LiteinUchen  mig  der  Weehael  noch  früher  ein- 

.   getreten  lein. 

5)  S.   198.     Sie  sind  aach  wohl  die  wrpaTrnol  ol  iraitu  Dioa  (S.  227  A.  6). 
"}  LIflus  tp.  20:  praetDTum  numerui  amptiatut  eil,   ul  eittnt  juaUuori  M 

~    '     I   der  Unterwerfung  der  Illyrler  525  und   dem  dsalplnliehen 
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Die  Yeranlassufig  war  die  Erwerbung  der  Insel  SicUien ,  so  weil 
sie  karthagisch  gewesen  war,  im  J.  513  und  der  Insel  Sardinien 
im  J.  516,  deren  Verwaltung  diesen  beiden  neuen  Oberbeamten 
überwiesen  ward.  Die  Eroberung  Spaniens  veranlasste  die  Ein- 
richtung einer  fünften  und  sechsten  PrUtorstelle  im  J.  557^).  Ein 
Gesetz  wahrscheinlich  vom  J.  573  setzte  fest,  dass  mit  der  Wahl 
von  sechs  und  vier  Prätoren  von  Jahr  zu  Jahr  abgewechselt  werden 
solle  2] ,  wobei  vermuthlich  einerseits  massgebend  gewesen  ist, 
dass  für  die  entfernten  spanischen  Statthalterschaften  der  jährige 
Wechsel  sich  als  unausführbar  herausgestellt  hatte  und  deren 
Dauer  damit,  wenigstens  durchschnittlich,  auf  zwei  Jahre  normirt 
werden  sollte  ^) ,  andererseits  dass  der  gerade  in  dieser  Epoche 
so  gewaltig  vordringende  Ambitus  die  möglichste  Beschränkung 
der  Aeraterzahl  zu  erheischen  schien.  Allein  nachdem  danach 
einmal  für  das  Jahr  575  vier  Prätoren  gewählt  waren ,  wurde 
jenes  Gesetz  wieder  aufgehoben^)  und  bis  auf  Sullas  Zeit  sind 
jährlich  sechs  Prätoren  gewählt  worden^). 

Krieg  529.  Zonaras  8,  19  berichtet  nnter  dem  J.  528  einen  Anfstand  der  Sarder 
als  veranlasst  dadurch,  Sn  orparrj^^«  'Po>fjiala>v  dUl  xa&eior/jxei  auroic.  Solinns 
5,  1 :  utrcLque  insula  .  .  .  iisaem  temporibua  facta  pfW)incia  est,  cum  eoäem  anno 
Sardiniam  Af.  ValenuSf  alteram  C.  Flttminius  proetoifM]  tortiti  aint.  Pomponius 
Dig.  if  2,  2,  32:  capta  deinde  Sieilia,  mox  Sardiniaf  item  Hispitnia,  demde 
Nairbonenn  provineia  totidem  praetoresj  quot  provineiae  in  dieionem  venerant^ 
ereati  tunt,  partim  qui  urb<mii  rebue,  partim  qui  provineialibus  praeesaent,  mit 
welchem  sehr  ungeschickten  Ausdruck  nichts  gesagt  werden  soll  als  das  Neben- 
einanderstehen der  zwei  provineiae  urbcmiae  und  der  überseeischen  Competenzen. 

1)  Liv.  32,  27 :  «ex  praetores  iUo  anno  (556)  primum  ereati  creseentibua  iam 
provinciia  et  latius  patescente  tmperto.  Pomponius  (S.  189  A.  5)  rechnet  ver- 
kehrter Weise  als  die  fünfte  Stelle  Spanien,  als  die  sechste  Narbo. 

2)  Liv.  40,  44,  2  unter  dem  J.  574:  praetores  quattuor  post  multos  annos 
(d.  h.  zuerst  wieder  seit  dem  J.  556)  lege  Baebia  ereati,  quae  altemis  quatemos 
iubebat  ereari.  Hätte  Livius  sagen  wollen,  dass  das  Gesetz  Jetzt  zuerst  lange  nach 
seiner  Erlassung  ausgeführt  ward,  wie  die  Stelle  gewöhnlich  gefasst  wird,  so 
hätte  er  den  Grund  dieser  seltsamen  Vernachlässigung  und  noch  seltsameren 
Wiederaufnahme  berichten  müssen.  Da  ferner  das  Gesetz  575  zuerst  in  Kraft 
trat,  so  ist  es  wahrscheinlich,  da  doch  der  Turnus,  schon  um  die  Amtsc4mdidaten 
nicht  allzu  sehr  zu  verletzen,  mit  der  höheren  Zahl  beginnen  musste,  im  J.  573 
erlassen  worden;  und  das  oder  die  von  den  Consuln  dieses  Jahres  P.  Cornelius 
und  M.  Baebius  eingebrachten  auch  bei  Livius  40,  29,  11  erwähnten  Gesetze 
über  den  Ambitus  können  füglich  diese  Anordnung  enthalten  haben. 

3)  Für  diese  schon  von  Pighius  aufgestellte  Vermuthung  spricht,  dass  die 
zwei  d75  ausfallenden  Provinzen  die  beiden  Spanien  sind  und  dass  577  in  sehr 
auffallender  Weise  zwei  Prätoren  Gallia  als  Provinz  erhalten.  Von  da  an  frei- 
lich tritt  wieder  auch  in  Spanien  Jährigkeit  des  Amtes  als  Regel  ein.  In  den 
Jahren  557 — 573  begegnen  ebenfalls  häufig  mehijährige  spanische  Statthalter- 
schaften, aber  ohne  strenge  Regel. 

4)  Darauf  bezieht  sich  Catos  Dissuasion  ne  lex  Baebia  derogaretur  (bei  Festus 
p.  282  unter  rogat;  Jordan  p.  52). 

5)  Noch  nach  dem  Bnndesgenossenkriege  gab  es  nicht  mehr  als  sechs  Prä- 
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Aber  wenn  die  Stellenzahl   des  höchsten  Beamtencdiegiums  Die  neuen 

prätorischen 

vom  J.  557  bis  zum  J.  672  nicht  vermehrt  ward,  so  vermehrte  Competenten 
sich  nichts  desto  weniger  die  Zahl  der  jährlich  zu  besetzenden 
oberamtlichen  Competenzen.  Einerseits  traten  in  diesem  Zeitraum 
fttnf  neue  fiberseeische  Provinzen  hinzu :  Makedonien  mit  Achaia 
im  J.  608;  Africa  in  demselben  Jahr;  Asia  im  J.  6S0;  das 
narbonensiscbe  Gallien  um  636;  Kilikien  wahrscheinlich  im  J.  65S. 
Andererseits  machte  die  Jurisdiction  neue  Ansprüche  an  die  Präiur. 
Schon  dass  wer  einen  der  festen  überseeischen  ^rengel  zu  ver- 
w^alten  überkam,  nicht  bei  der  formalen  Uebemabme  des  Amtes, 
sondern  erst  bei  dem  Eintritt  in  den  Sprengel  seine  Thätigkeit 
beginnen  konnte,  hat  dazu  geführt  die  Provinzialprätoren  vor  ihrem 
Abgang  in  die  Provinz  vielfach  für  Gerichtsleitung  und  andere 
Zwecke  in  Anspruch  zu  nehmen  (S.  497),  für  die  sie  keineswegs 
bestimmt  waren.  Noch  in  höherem  Grade  wurden  ihre  Amtsge- 
Schäfte  gesteigert,  als  den  Prätoren  neben  der  Einsetzung  der 
Geschwomengerichte  für  einzelne  Kategorien  derselben  auch  noch 
die  Leitung  auferlegt  ward.  Das  erste  ständige  Specialgericht,  das 
im  J.  605  für  Repetunden  eingerichtet  ward,  begnügte  sich  zwar 
anfänglich  mit  der  Vorstandschaft  des  Peregrinenprätors ;  aber 
bereits  in  einem  im  J.  631  unter  dem  Eiufluss  des  C.  Gracchus 
erlassenen  Gesetz  ist  ein  besonderer  Prätor  für  den  Repetunden- 
gerichtshof  {praetor  repetundis)  bestellt  worden  ^) ,  und  bald  folgten 
nach  diesem  Muster  andere  Einrichtungen.  Indem  also  die  Zahl 
der  jährlich  zu  besetzenden  Competenzen  allmählich  doppelt  so 
gross  ward  als  die  der  jährlich  gewählten  Reamten,  blieb  in  der 
Hauptsache  nichts  anderes  übrig  als  der  Ausweg,  den  die  Pro- 
rogation bot,  indem  für  die  ausfallenden  Competenzen  theils  die 
gewesenen  Prätoren,  theils  die  gewesenen  Consuln  verwendet 
wurden.  So  wurde  das  Oberarat  der  Sache  nach  aus  einem 
Jahres-  zu  einem  zwei-  oder  mehrjährigen  Amte. 

Die  factische  Zweijährigkeit  des  Amts  und  die  factische  Re- 
theiligung der  Proconsuln  an  der  Verwaltung  der  eigentlich  prä- 
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toren,  da  nach  Velleias  2,  16  die  Söhne  des  in  dieaem  aich  anazeichuenden 
MinaUna  Magiua  zn  Pratoren  gewählt  wurden,  cirni  teni  adhae  crearetfUur.  Vgl. 
Pomponias  S.  189  A.  5.  S.  190  A.  1.  —  Die  Italiker  gaben  aich  zwei  Gonaoln  und 
zwülf  Pratoren  (Diodor  p.  539). 

1)  Nach  diesem  uns  noch  grossentheils  erhaltenen  Gesetz  wird  die  Qe- 
schwomenliste  fär  das  laufende  Jahr  noch  von  dem  Peregrinenprätor  aufgestellt 
(Z.  i2),  nachher  von  einem  andern,  offenbar  dem  praetor  repetundU^  wie  er  io 
dem  Elogium  n.  IX  (C.  i.  L.  I  p.  274)  heisst.     Vgl.   C.  i.  L.  1  p.  65. 
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torischen  Compelenzen ,  welche  b^ide  Sulla  vorgefuDilen  haben 
muss,  wurden  die  Grundlagen  seiner  neuen  Ordnung  dieser  Ver- 
hulinisse.  Er  vermehrte  die  Zahl  di-r  Priltoren  von  sechs  auf 
achl'),  und  wenn  nach  der  alleren  Ordnung  iwei  für  die  Haupl- 
stadt,  vier  fttr  die  überseeischen  Sprengel  hesUmint  gewesen 
wnren,  so  solllen  jelzl  die  nchl  Prittorcn  alle  im  orslen  Juhre 
hauptstädtische  jurisdictionelfe  Compelenzen.  im  zweiten  als  Pro- 
prätoren  alle  überseeische  Sprenj^el  übernehmen.  Indem  für 
die  CoQsuln  gleichzeitig  dasselbe  festgesetzt  \sard,  wurde  iheils 
für  den  StadprStor  die  bis  dahin  regelmässige  Vertretung  der 
Consuln  auf  eigentliche  Ausnahmsßlle  beschrünkt  und  er  in  den 
StAnd  gesetzt  sich  wesentlich  der  Rechtspflege  zu  widmen, 
theils  für  die  überseeischen  Provinzen  in  den  beiden  Proconsuln 
jährlich  zwei  weitere  Beamte  verlügbar.  Die  jnriadictionellen 
Competenzen,  welche  nach  Sullas  Ordnung  unter  einem  prätori- 
scheii  Dirigenten  standen^),  waren  ausser  der  städtischen  und 
der   Fremdenpriltur  die  Quaestionen   rrpetuntlanim^},   ambilus*], 

1|  i'ompaiunB  Diff.  1,  2,  2,  32  sagt  freilich^  Jcinde  Camelitti  8uUa  .... 
praitorti  funltuor  adieeil,  und  lechnei  diuilc  lehn  PrätOTHn;  slletn  ctw  itebl  im 
Wlderi|i[uah  mit  Dio  S.  li)4  A.  I.  Die  ZM  acht  für  Sallk  Ist  desswegen  wihr- 
■etieliilifib,  «eil  Caeur  nti^li  Pompoiiiu»  zwei  hinturügle  nnd  nach  DIo  >.  i.  O. 
die  Z«hl  (iiacit  «nf  lehn  bt.ehie;  vornehmlich  »ber.  weil  Velleiiw  S.  104  A.  4 
ilie  Zahl  acht  als  die  normale  der  Ptitoieii  vor  Angnslua  bezeichnet,  offenbar 
mit  tlebergehong  der  durchaus  schwankenden  Zahlen  der  caesariscben  Zeil. 

2)  Cicero  In  einem  6T6/6T9  aDgegelztrn  Dialog  (d<  d.  n.  3,  30,  74)  nach 
Aoffrihrung  einer  Reihe  ansaerardentHrher  QnaeiElonen:  tum  Aacc  ^uoUdiiata 
lieat.  vtnml,  pemtalui,  talamentonm  etiam  Ugt  no™  quaatlunti.  Derselbe  B88 
ijiTO  Cltttrüio  53,  1471:  h-m  quaeitio  (dt  ncneno)  tolit  jla  fobtmatuT?  quid  M. 
Pluttorli  et  C.  Flaminii  Inler  ilearhi?  fuid  V.  Orehhil  perutaliu?  ipiiä  mta  di 
pteuniit  rtpetundU?  <iuid  <\  AquIUli,  apuä  jucm  nun«  dt  omAJlu  eatua  ilifilur? 
ipild  Tttiquae  fuaatirma?  Calvns  700  (Meyer  aml.  fr.  p.  477):  non  trgo  pc- 
euniarum  magii  npftundarum  •luam  mnitilatii,  neque  maieilatii  mngii  fUoni 
JHauliae  ttgU ,  aei/ue  FtauUac  Itgii  magit  quam  ambilui ,  neju<  amhiUa  moi/ii 
r/uum  ornnium  Itgam  omnia  ludicia  peri'crunt.  Diese  sich  gegenseitig  ergänzenden 
Angaben  geben  einen  Uebetbllck  ilbat  die  ilehendeu  Quaeatlonon  der  cicetoni- 
schen  Zeil;  von  dieeen  kommen  aber  diejenigen  in  Abrechnung,  bei  denen  ein 
pratoriscber  Dirigent  nicht  tbatig  lit ,  Insonderheit  die  juatitio  ti  itgt  Piaa- 
lia  dt  vi. 

3)  Dal  Repetuudengeselz  mit  seinem  uFt  «federboll^n  pratiOTii  quatitio  tito, 
der  praetor  repclundi«  der  S,  191  A.  1  angeführten  Inaclirift  und  zahlreiche 
Beiaplele  aonat  vindiclien  diewn  Prozeas  dem  Pritor;  ein  Fall  eines  nicht  prä- 
tnrlschen  Vorsitzenden  in  diesem  Protesa  ist  nicht  bekannt. 

4j  Als  Prätoreo,  die  dleaer  Quaestion  vorstanden,  kennen  wir  C.  Aqtillliu» 
688  (oben  A.  '2;  vgl.  CIc.  top.  7,  32)  and  Cu.  Domitins  Calvinus  6^8  [_ad  Q. 
fr.  2,  3,  6).  Dagegen  Ist  es  nicht  «ahraehelnllch,  dass  A,  Torqaatus,  der  nach 
Aiconlns  (M  Mil.  p.  40.  fU)  als  t/aaetitor  über  Hllo  de  ambitu  richtete.  Prätor 
geweaen  isi  (^Drumann  2,  354);  schwerlich  konnien  damals  achon  die  prätoriscbeii 
Cooipelenien  geordnet  sein.  Er  gehört  ilao  in  die  Zahl  der  nicht  priloriachen 
prozessleitenden  Beamten,  über  die  besonders  gehandelt  ist. 
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peculatus^)j  fnatestaUs^j  de  sicariis  etveneficis^)  und  wahrschein- 
lich falsi*}^  in  welche  die  acht  Prätoren  in  ihrem  ersten  Amts- 
jahre sich  theilten.  Zu  den  vor  Sulla  vorhandenen  neun  Pro- 
vinzen trat  als  zehnte  das  cisalpinisohe  Gallien  hinzu.  Somit 
stand  sowohl  die  Zahl  der  Jurisdictionen  wie  die  der  Provinzen 
mit  derjenigen  der  jährlich  eintretenden  Prätoren  und  Proprätoren 
resp.  Proconsuln  normal  im  Gleichgewicht. 

Aber  langen  Bestand  hat  dies  Gleichgewicht  nicht  gehabt. 
Das  im  J.  689  erlassene  Gesetz  wegen  Anmassung  des  Bürger- 
rechts setzte  dafür  ein  neues  Specialgericht  mit  einem  prätorischen 
Dirigenten  nieder^),  und  für  manche  andere  Verbrechen,  wie 
Menschenraub,  Zinswucher,  mögen  ähnliche  Bestimmungen  ge- 
troffen worden  sein.  Andererseits  traten  auch  neue  Provinzen 
hinzu,  Bithynien  im  J.  680,  Kyrene  um  dieselbe  Zeit,  Kreta  687, 
Syrien  690.  —  Neue   prätorische  Stellen  wurden  für  keine  dieser  vermeiiruiig 

_  .  .  ,         -.  .11.*  ^^^  Stellen 

neuen  Gompetenzen   emgenchtet^j;   man    war  wieder  auf  Aus-     durch 
hOlfsmassregeln  angewiesen,   sei  es  nun  die  Combination  zweier 


1)  Als  Prätor  richtete  dwüber  688  C.  OichiTius  (pro  auerU.  34,  94.  53, 
147).  —  P.  Antistius  dagegen,  der  668  über  Pompeius  des  Vaters  Beuteunter- 
schlagung  zu  Gericht  sass,  wird  zwar  Ton  Plutarch  (Pomp.  4)  auch  Prätor  ge- 
nannt; aber  wenn  er,  wie  es  scheint,  der  672  ermordete  Redner  ist,  so  starb 
dieser  nach  Velleius  (2,  26)  als  aedüiehu.  Indess  fällt  dieser  Prozess  vor  die 
snllanische  Umgestaltung  des  Criminalverfahrens ,  und  kann  der  Peculat  füglich 
erst  durch  Sulla  einen  prätorischen  Vorstand  erhalten  haben. 

2)  Die  beiden  Prozesse  des  C.  Cornelius  wegen  Hochverrath  688.  689  wur- 
den vor  Prätoren  gefuhrt  (Ascon.  p.  58.  62),  dagegen  der  des  Gabinius  700 
vor  dem  quaesitar  C.  Alflus  Flavus  (Cic.  ad  Q,  fr,  3,  1,  24.  3,  3,  3),  der  da- 
mals nicht  Prätor  gewesen  sein  kann,  nicht  bloss  weil  er  quacBitor  heisst,  son- 
dern weil  er  in  demselben  Jahr  im  Prozeas  des  Plancius  wegen  Sodalicien  den 
Vorsitz  führte. 

3)  Das  cornelische  Gesetz  (Coli.  1,  3,  1)  überträgt  diese  Untersuchungen 
an  den  praetor  iudexve  qwuaiionU^  cui  aorte  obvenerit  quaeatio  de  sicariis.  M. 
Fannias,  der  nach  diesem  Gesetze  über  den  des 'Vatermords  angeklagten  Sex. 
fioscius  674  richtete,  war  Prätor  (pro  Sex,  Roscio  4,  5,  10 — 12);  ebenso  der 
Richter  wegen  Muttermord  M.  Popillius  Laenas  (Val.  Max.  8,  1,  amb,  1). 
Wegen  des  iudex  quaestionis  vgl.  den  Abschnitt  über  die  nicht  prätorischen 
prozessleitenden  Beamten. 

4)  Cicero  (S.  192  A.  2)  führt  das  Gericht  ex  lege  Cornelia  testamentaria  num- 
maria  unter  den  quaestiones  quotidianae  auf;  über  den  Dirigenten  fehlt  es  an 
einem  bestimmten  Zeugniss. 

5)  Cicero  pro  Arch,  2,  3  mit  den  Schollen  p.  354.     Drumann  4,  202. 

6)  Wenn  Cicero  de  leg.  3,  3,  8  sagt:  huic  (dem  Stadtprätor)  potestate  pari 
quotcumque  senatus  creverit  populusve  iusserit,  toi  sunto,  also  die  Zahl  der  Prä- 
toren in  das  jedesmalige  Belieben  des  Senats  stellt,  so  schliesst  er  die  Proprä- 
toren mit  ein;  in  diesem  Sinn  ist  es  richtig,  dass  der  Senat,  indem  er  die  be- 
stehenden Imperien  nach  Belieben  ablaufen  lässt  oder  prorogirt,  die  Zahl  der 
Oberbeamten  von  Jahr  zu  Jahr  normlrt. 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  13 
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JnrädictiofKii  in  derKÜieti  Band,  oder  die  TerwaftoK  ¥«l 
rmi  aa  Scellif^  der  PräCoreu  und  mit  präianactier 
di«  Aosdi^iinons  der  Proroi^UDa  Ober  das  Bttimiiiiii 
Erst  Ciesar  venz^ihrt«  wied«^  die  ZaM  der  PrüaroL 
auf  zi^hn'  .  Tierxeim'  imd  sectuefan.  wekfae  ZaM  lämsere  Xeit 
^Hxiebeo  ist'  .  Aaszistaä  fahrte,  im  J.  TiT  wie  es  sdiöxi»  <fie 
Zahl  der  Pi^torec  wiederum  aof  acht  zurOck.  xa  denen,  aber  in 
J.  T#f  die  zwei  cetien  pra#!^rcr  o^eraru  hinzntralea^  .  TiKUber- 
gefaeod  kit  anter  ihm  die  Zahl  bis  auf  sechxeha  ^esäes^riL^  :  in 
der  Eegei  stand  si^  an  dem  Ende  seiner  Begiening  and  in  dem 
frtlheren  Jahren  des  Tlberias  auf  zwölf**  ,  in  der  spÄfeerai  Zeit  iar 
julisch-dandisdien  Dynastie  auf  vierzehn«  fünfzehn,  sechzehn  4«&er 
achtzehn  \ .  Vermnthiich  ist  in  dieser  Epoche  Ober  die  2LihI  der  ai 
wählenden  Pi^loren  jedes  Jahr  im  Senat  verhandelt  iDid  üeaelbe 
durch  dessen  Beschloss  fesl^zesteUt  worden.  Unter  Gaadhxs  vcr— 
schwanden  die  praetfinr^  atrarti',  da^jegen  traten  zwei  neue  SieUen 
far  die  Fideicommisse  hinio.  Titos  schaffte  eine  von  diesen  wie- 
der ab    3.  dT  y  wogegen  Xenra  eine   neue   Stelle  einrichtete  filr 


li  Ihei  fftv^tuii   fär  4u   J.  T")*  aadi  U^Ji  42.  51:    r.ynr^^^ü^  oexx  ££ 
isur»  £tQfi;  ir32c4&.     5ad^  Vnsm^^msMA  a^  &.  O.  briii^  Caetar  die  Za&i  iksr 
twe«  ^on  zfthn  üf  zwölf. 

2j  Dl«  ffeMkjii  :a  J.  T^Xl:  Du)  43,  47. 

3j  I>!ft  43,  49  nstor  dm  J.  Tlö:   TOarrpt  tnT?^exi  rvr^.  tak  nifci 
irr»  tÄ/>a  fcr,.     Diet^tÜK  ZaU  bemerkt  er  43.  51  for  711.     V«L  Smscaa  Ca 
41 :  fffietormn  .  .  .  —wigmin  tawfUarit. 

Xj  li.fi  53,  3*2  unter  dem  J.  731 :    Tjyz.t^-^Jj^  ^skx,t  mz  c^e^  rr.  rVcä««*» 

^p/f^-j^^i^at.     V«Le;r*j  'ij,  ^  in  der  Schildemni^  d«r    Rwryan-ttroc    ies    5i 
dsf.h  Aiinutu:   uwfxaiwn  maj^ütratnvn  «i  prütmam  reioetem  ^«:<iian. 
mols  is<t^  jfrattyrihuji  adJLuti  4»arj.     Du  Weitere  be:  der  «/aJUmr. 

Ol  Di'O  .Vi.  "25  nnr«r  dem  J.  11  n.  Chr.:   rrvrrrrv.  txxa:^£XT  fcc2>- 

«ita  £*  *r,i'i\.-:i'i  ir»  r/ri/r-K'».    «i>  ai'#   zat  TOt;  a/i'-ti  t::^   ^r^^i*  ^  -*  ^'~  '^ 
i'^v^i'r,.    i>>.    V.   lo^.^xa   tr,*.  'zO  *   inrisTTyr*.     Unzecari    aL*>  ikp  pTopoaiss 
/^.   i,  2,  2,  32:   drnM  dtüvU  Augu4tu»  ttdtnm  yr.zttr/rtä  <ciut<ciuS. 

6j  Dio  *.  *.  ♦>.  Da.M  T^b^rinj  vier  Candida:«!!  f^  die  EYitrir  «n^ixLzien'üxte. 
a^'.ht  andere  ali  qr.4ii£^.:rt  beze'>hr.rree  *  Ta«!:tiii  <zim.  1,  14».  w:ri  ait  üeser 
.'^teilenzahi  in  ZiuaminenLuif  itehen,  ist  aber  nicht  eizeatl:  :a.  dafür  beveisend: 
die  Gbriireo  Be verber  koonren  §i*!b  bei  den  Conixi.n  als  qaal:ä<ürt  acsv^isen  xtad 
ecncT^rrlxen,     Ei  ist  darüber  bei  des  kaUerlidien  Wahlrecht  veiter  ^ehan  ielt. 

7j  Dio  .j«^.  2i>  zum  J.  .33:  :^**c£X2'^xa  rriTrrjv.  i^r-'i-^To.  xii  T:^-n  Im 


Derselbe  fyJ,   10  zam  J.  42;    a-to^xa)  q>;   o£    ^t;   ot   Trsarr^:   ir3^erxv>vrg 
^is    le^^ofcptat^exi    xat   ^xronai^exa    ocä   aiso-j   T£.    »^  rou  xoi    7^>e 
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die  Rechtshändel  zwischen  dem  kaiserlichen  Fiscus  und  den  Pri- 
vaten ^)  Die  vielleicht  schon  von  Claudius  als  normale  festgestellte 
-Gesammtzahl  der  Prätoren  von  achtzehn  hat  als  solche  noch  unter 
Hadrian  bestanden  ^j.  Ob  die  Gompetenzen,  welche  nachher  der 
Prätur  zugetheilt  worden  sind,  zu  der  Einrichtung  weiterer  Stellen 
geführt  und  überhaupt  ob  weitere  Aenderungen  der  Stellenzahl 
stattgefunden  haben,  ist  nicht  bekannt 3).  —  Das  Verhaltniss 
dieser  seit  Caesar  vermehrten^  aber  schwankenden  Zahl  der  Prä- 
toren zu  der  Zahl  der  prätorischen  Competenzen  des  städtischen 
Amtsjahrs  —  von  dem  Verhältniss  der  jährlich  zur  Verloosung 
kommenden  proprätorischcn  zu  der  Zahl  der  loosungsberechtigten 
gewesenen  Prätoren  wird  bei  der  Statthalterschaft  gesprochen 
werden  — ,  ist  nur  unvollkommen  bekannt.  Unter  Nero  überstieg 
•die  Zahl  der  Prätoren  die  der  zur  Verloosung  kommenden  Ju- 
risdictionen^), so  dass  ein  Theil  derselben  vom  Amte  nichts  hatte 
als  den  Namen  und  die  Spiele;  verrouthlich  ist  dies  bereits 
unter  Caesar  der  Fall  gewesen  und  mag  wohl  regelmässig  einge- 
treten sein,  wenn  die  von  Auguslus  als  genügend  bezeichnete 
(S.  214  A.  5)  Zahl  von  zwölf  Prätoren  überschritten  ward. 

Die  Prätur  ist  wahrscheinlich  gleich  von  ihrer  Einsetzung  an    Pntur 

patrieisch' 

den  Plebejern  von  Rechts  wegen  zugänglich  gewesen,  wenn  auch  piebejijcb. 
erst  dreissig  Jahre  später  der  erste  Plebejer  zu  diesem  Amt  ge- 
langt ist^].  Livius  hat  allerdings  diese  factische  Zurücksetzung 
als  rechtliche  gefasst  (S.  185  A.  1);  aber  dagegen  spricht  theils, 
dass  das  licinische  Gesetz  allem  Ansehen  nach  das  gesammte 
Oollegium  der  Oberbeamten,  einschliesslich  wie  der  Dictatur 
(S.  137)  so  der  Prätur,  mit  einem  Schlage  den  Plebejern  geöffnet 
hat,    theils   dass  bei   der  Wahl   des   ersten   plebejischen  Prätors 

1)  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  32:  et  adiecit  divus  NervOj  qui  inUr  fiseum  et 
privatos  ius  diceret.  Plinius  paneg.  36:  tribunal  quoque  excoyitatum  principatui 
€st  par  ceteris  .  .  .  sors  et  uma  fisco  iudicem  adsignatj  licet  reicere  .  .  .  eodem 
foro  utuntur  principatus  et  libertas. 

2)  Pomponius  a.  a.  0. :  ita  decem  et  octo  praetores  in  civitate  ius  dicunt. 

3)  Von  der  , Phalanx.*  der  römischen  Prätoren  neben  den  nur  zwei  oder  viel- 
mehr dem  einzigen  constantinopolitanischen  spricht  noch  Lydus  de  mag,  2,  30. 
Uebrigens  stieg  nach  C.  Th.  6,  4  und  C.  lust.  i,  39  die  Zahl  der  Prätoren  von 
Conätantinopel  im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  von  drei  auf  acht  und  steht 
dann  im  fünften  wieder  auf  drei. 

4)  Tacitus   Agric.  6:    tribunatus  annum   quiete  et  otio  transiit idem 

praeturae  tenor  et  Silentium :  nee  enim  iuris  dictio  obvenerat, 

5)  Liv.  8,  15,  9  unter  dem  J.  417:  Q.  Publilius  Philo  praetor  primum 
de  plebe  adversante  Sulpicio  consule,  qui  negabat  rationem  eius  se  habiturum, 
tst  faetus, 

13* 
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nur  von  Bedenken  des   wahlleitenden  Beamten,  nicht  aber  von 
einer  gesetzlichen  Schranke  and  deren  Beseitigung  gesprochen  wird. 

wahifonn.  Was   über  den   Wahlmodus  in  Betreff  der  Prätoren  zu  be- 

merken ist,  ist  bereits  bei  dem  Gonsulat  zur  Sprache  gekommen 
(S.  76.  WS). 

AnimitÄt.  Die  Annuität  der  Prätur  ist  in   der  Uebergangszeit  von  der 

Republik  zur  Monarchie  wie  die  der  übrigen  Gemeindeämter 
ins  Schwanken  gekommen  (1,  586);  in  dem  einen  Jahr  716  hat 
es  sieben  und  sechzig  Prätoren  gegeben  ^)  und  kann  das  Amt 
also  durchschnittlich  nur  dreimonatliche  Dauer  gehabt  haben. 
Indess  mit  der  Reorganisation  des  Gemeinwesens  unter  Augustus 
stellt  hier  die  Annuität  sich  wieder  her  und  hat  seitdem  sich 
unverändert  behauptet.  —  Ueber  die  Erstreckung  der  Prätur  als 
Proprätur  über  die  Jahresgrenze  hinaus  ist  bei  den  prätorischen 
Competenzen  gehandelt. 
Beginn  der  Mit  dem  Be&inu   des  Amtes   tritt  wohl  der  Consul  sofort  in 

aiutlicben 

Function.  Fuuction,  der  Prälor  aber,  seit  es  mehr  als  einen  derartigen  Be- 
amten giebt,  nur  für  die  den  Prätoren  als  solchen  zukommenden, 
nicht  aber  für  die  einem  jeden  für  sich  zugetheilten  Befugnisse. 
Der  Beginn  dieser  speciellen  Function  setzt  voraus,  dass  dem  Prätor 
die  Competenz  auch  zugewiesen  ist  und  dass  er  sich  innerhalb 
der  Grenzen  befindet,  auf  welche  seine  Amtstbätigkeit  beschränkt 
ist.  Auf  Grund  des  ersten  Satzes  beginnt  für  alle  Prätoren,  so 
lange  die  später  zu  erörternde  Sortition  innerhalb  ihrer  Functions- 
zeit  erfolgt;  die  amtliche  Function  später  als  das  Amt  (S.  200  A.  1). 
In  Folge  des  zweiten  beginnt  für  diejenigen  Prätoren,  die  ausser- 
halb Roms  fungiren,  also  für  die  Statthalter,  zwar  ihr  Amt  mit 
dem  gesetzlichen  Tage,  ihre  Statthalterschaft  aber  erst  mit  dem 
Tage,  wo  sie  in  der  Provinz  eintreffen  ^j .  Vorher  dieselbe  abwesend 
auszuüben   ist  ihnen   nicht  gestattet^).     Denn  da  die  Statthalter- 

1)  Dio  4Ö,  43. 

2)  Wann  dies  factisch  einzutreten  pflegte,  kann  hier  nicht  erörtert  werden. 
Q.  Cicero  ging  nach  Asien  von  liom  ab  nach  dem  15.  März  693  (Cicero  ad  Alt, 
1,  15,  1);  M.  Cicero  traf  in  Kilikien  ein  am  letzten  Juli  703  (Cicero  ad  AU, 
5,  15,  1;  ad  fam.  15,  2,  1.  ep.  4,  2);  C.  Trebonius  kam  auf  der  Reise  von 
Rom  nach  Asia  am  22.  Mai  710  durch  Athen  (Cicero  ad  fam,  12,  6,  1),  Die 
Gefahren  der  winterlichen  Seereise  werden  bewirkt  haben ,  dass  der  Statthalter 
regelmässig  in  der  guten  Jahreszeit  eintraf  und  abging. 

3)  Ulpian  Dig.  1,  16,  4:  ingressua  provinciam  {^proconsul^  mandare  iuris- 
dietionem  legnto  suo  debet  nee  hoc  ante  facere :  est  enim  perquam  absurdum  ante- 
quam  ipse  iurisdictionem  nanciscatur  (nee  enim  prius  ei  competit  quam  in  eam 
provinciam  veneril^  alii  eam  mandare  quam  rhon  habet. 
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^Hsfibafl  noihwendig  sich  forlseUt,  bis  Ablösung  einlrilTt,  Eur  Zeit  aber 
^Blmmer  nur  einer  das  Amt  inne  haben  kann,  so  nihl  die  Function 
^Kiles  neuen  Statthalters,  so  lange  die  dos  früheren  fortdauert 
Abweichungen  von  dieser  Regel,  wie  die  Uebernahme  des  Com- 
mandos  beider  Spanien  durch  Pompeius  bei  Niederlegung  des 
Consulats,  während  er  in  lUilieu  blieb'),  sind  äusserst  seilen 
und  durchaus  nur  im  Wege  des  Privilegiums  vorgekommen:  im 
Allgemeinen  gilt  die  Begel,  dass,  wie  der  Besitz  unabhiingig  ist  vom 
Eigenihum,  so  die  Slatthatlerschnfl,  unabbüngig  von  der  Amlfrisl, 
vom  Tage  des  Eintrills  in  die  Provinz  bis  zu  dem  des  Austritts 
läuft.  Ein  Prülor  also,  der  zwar  im  Amt,  aber  noch  nicht  in 
Function  ist,  darf  von  Amlsj^eschfiften  nur  diejenigen  vollziehen,  die 
entweder  allgemein  an  der  Prytur  hängen,  wie  das  Hecht  mit  Senat 
und  Volk  zu  vorhandeln,  oder  ihm  besonders  durch  Senalsschluss 
aufgetragen   sind,    wie  zum   Beispiel   die   Erledigung   eines   Pro- 

JMsses^j  oder  eine  Aushebung-'j,  nicht  aber  die  seiner  eigentlichen 
Kompetenz.  Durch  solche  Anordnungen  hat  der  Senat  hUufig 
idatu  beigetragen  das  rechtzeitige  EinlrefTen  der  neuen  Statthalter 
ia  ihren  Sprengein  zu  verzögern  (S.  191).  Andrerseits  hat  er 
mch  wohl  auf  beschleunigte  Abreise  hingewirkt^) ;  von  allge- 
tteinen  Massregeln  aber,  um  der  Verschleppung  des  Antritts  zu 
sleuern,  erfahren  wirnichts^i,  und  wirksam  sind  sie  auf  keinen 
Fall  gewesen.  Die  schon  durch  die  Gesetzgebung  selbst,  die  vor- 
aullanische  wie  die  sullanische,  herbeigeführte  Uumtlglichkeit  völlig 
rechtzeitiger  Uebernahme  der  Sialthallerschafl  und  die  Vemach- 
lUssigung  aUer  Controle  der  hiebei  vorkommenden  Verspätungen 
gehören  zu  den  schwersten  Anklagen,  die  gegen  die  rbmische  Ad- 
ministration überhaupt  erhoben  werden  können. 

So  wenig  wie  der  Antritt  des  Amtes  und  der  der  Stattbalter- 

i)  Ctetub,  e,  t,  85:  'n  tt  ntnj  fftnerit  imptrUi  coniUtuI,  ul  Idem  iid  pnrlai 
■ricmtJ  praitideat  rdiai  (die  Oetreidesufticbl  lit  gemelntj  ft  dual  btUieoiltihnai 
frovitteiai  abient  lot  annlt  obtineat. 

2)  LiY.  39,  38,  3.  40,  i3,  2.  45,  IR,  .i.  Diriibur  ist  äev  Alueli.iiti  von 
d«li  OtilGbuvonllieTn  iii  vergleirben;  die  pritoriiche  Thttigkell  bot  den  Quto- 
■IloDeo  iit  hierin s  liirvnrgrgiiigen. 

3)  Zum  Beispiel  Cicetu  pru  Uur.  30,  i1 :  habult  profietittTU  (der  n«Cb 
OlUU  gebende  Ptapcitot)  diUetum  in   L'mArin. 

4)  LI».  19,  20,  1.  33,  26,  4.  30.  31.  4. 

5)  Snllu  Torscbtifl,  dias  der  ilte  Sutlbiltcr  binnen  dre1i»!g  Tigen  nach 
Elntiatten  de>  NMbfDlgers  die  Proilnt.  zu  »erl»sien  hibe  (Clcaro  ad  fam. 
.  %.  3,  6,  3),  lal  gegen  einen  inderen  Hiaibriuch  gerlobwe. 
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Schaft,  fallen  der  Rücktritt  vom  Amte  und  der  von  der  Statt- 
halterschaft der  Zeit  nach  zusammen.  Die  Dauer  der  letzteren 
unterliegt  den  Regeln  der  Prorogation;  Erstreckung  auf  eii> 
weiteres  Jahr  durch  Senatsbeschluss  und  durch  mehrfache  Wie- 
derholung solcher  Reschlttsse  selbst  auf  eine  Reihe  von  Jahren 
ist  oft  vorgekommen,  dagegen  Verlängerung  auf  mehr  als  ein  Jahr 
durch  Senats-  oder  Yolksschluss  nicht  vor  dem  J.  695,  als  Caesar 
nach  Gallien  ging  (1,  624).  Wer  nach  Ablauf  [der  Amtszeit 
das  Commando  abgiebt,  verliert  damit  allerdings  von  Rechts- 
wegen das  Imperium.  Indess  wurde  diese  Consequenz  schoo 
früher  mit  Rücksicht  auf  den  Triumph  beschränkt  (1,  618). 
Sulla  hat  weiter  verordnet,  dass  die  Abgabe  des  Commandos 
wohl  die  specielle  amtliche  Function  beendige,  das  Amt  selbst 
aber  bis  zum  Ueberschreiten  des  Pomerium  fortdauere  {\,  649). 
In  der  Zwischenzeit  also  konnte  der  Proprätor  wiederum,  wie* 
zwischen  dem  Amtsantritt  und  dem  Antritt  seiner  Function, 
diejenigen  Amtsgeschäfte  vollziehen,  die  entweder  allgemein  am 
Amte  hingen ,  wie  die  freiwillige  Jurisdiction ,  oder  die  ihm 
speciell  auferlegten,  wie  denn  bei  drohender  Gefahr  solchen  Pro- 
consuln  und  Proprätoren  nicht  seilen  eine  Aushebung  oder  ein 
'    Commando  vom  Senat  aufgetragen  worden  ist  (1,  669  A.  3). 

iBsi«iiien.  lieber  die  Insignien   ist  das  Erforderliche  schon  beigebracht^ 

insonderheit  die  schwierige  Frage  erörtert  worden,  ob  dem  Prätor 
überall  sechs  Lictoren  oder  in  der  Stadt  deren  bloss  zwei  zu- 
kommen  [4,  368). 

Eponymie.  Dass  ZU  den  Rechten,    die    dem  Prätor  mit  dem  Consul  ge- 

meinschaftlich sind,  anfanglich  auch  die  Eponymie  gehört  hat, 
dieselbe  aber  auf  die  beiden  städtischen  Präturen  beschränkt 
geblieben  ist  und  auch  bei  diesen  in  der  Republik  nur  in  der 
streng  officiellen  Datirung,  in  der  Kaiserzeit  aber  gar  nicht^mehr 
begegnet,  ist  ebenfalls  bereits  auseinander  gesetzt  worden  (1,580). 

Pritoriachc  Wcndou   wir  uns   dazu  die  Geschäfte  der  Prätoren  darzule- 

petenten.  %^^i  ^0  ist  vor  allen  Dingen  daran  zu  erinnern ,  dass  auf  diesem 
Gebiet  von  Haus  aus  nicht  das  Princip  der  Collegialität  herrscht, 
sondern  das  der  Specialcompetenz,  indem  theils  der  Prätur  ein 
bestimmt  abgegrenzter  Wirkungskreis  reservirt,  theils  innerhalb 
dieses  Kreises  die  Collegialität  ausgeschlossen  ist.  Denn  während 
die  übrigen  Geschäfte  des  Oberamts  coUegialisch  geordnet 
bleiben,  namentlich  das  Commando  dem  Prätor  wohl  factch  beis- 
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schränkt,  aber  keineswegs  rechtlich  entzogen  wird,  ist  die  effec- 
tive  Jurisdiction  von  Anfang  an  ihm  allein  vorbehalten,  so  dass 
nur  die  freiwillige,  die  eigentlich  keine  ist,  auch  den  Consuln 
und  dem  Dictator  zukommt.  Dies  ist  allerdings  insofern  nicht 
neu,  als  schon  vorher  dem  Dictator  in  gleicher  Weise  die  Juris- 
diction versagt  worden  war  (S.  150];  die  neue  Ordnung  brachte 
in  der  That  nur  die  Consuln  und  den  Dictator  dem  Prätor  ge- 
genüber in  die  Lage,  in  welcher  bisher  der  Dictator  sich  den 
Consuln  gegenüber  befunden  hatte.  —  Durchaus  eine  Neuerung 
dagegen,  und  principiell  wie  praktisch  eine  höchst  folgenreiche, 
war  die  Rückkehr  zu  dem  monarchischen  Princip  innerhalb  der  prä- 
torischen  Competenz  (4,  44).  Sowohl  in  der  dem  Prätor  gesetzlich 
vorbehaltenen  wie  in  der  generellen  stellvertretenden  Amtsthä« 
tigkeit  unterscheidet  ^der  Prätor  sich  darin  wesentlich  von  dem 
Consul,  dasS;  wo  er  handelnd  eintritt,  ihm  nie  ein  zu  gleichem 
Handeln  ebenfalls  Berechtigter  zur  Seite  steht.  Noch  bestimmter 
entwickelte  sich  dies  Princip,  als  weitere  Prätorenstellen  einge- 
richtet wurden;  es  geschah  dies  durchaus  in  der  Weise,  dass 
nicht  die  zwei  oder  mehr  Prätoren  zum  Sammthandeln  berufen 
werden,  sondern  jeder  für  einen  bestimmten  Geschäftskreis  com- 
petent  ward.  Die  Civiljurisdiction ,  von  der  die  Prätur  überall 
ausgeht,  schliesst,  seit  sie  den  Consuln  abgenommen  ist,  die 
CoUegialität  aus  (1 ,  44) ;  für  den  einzelnen  Consul  ist  nie,  für 
den  einzelnen  Prätor  immer  eine  jurisdictionelle  Specialcompetenz 
festgestellt  worden. 

Wenn  consularische  Gescbäftstheilung  in  der  hauptstädtischen  sortmo 
Amtführung  gar  nicht,  in  der  nicht  städtischen  nur  facultativ  ^l^~ 
vorkommt  (1,  51  fg.)  und  sie  in  erster  Reihe,  ja  streng  genom- 
men durchaus  und  allein,  selbst  da,  wo  das  Loos  zu  Hülfe  ge- 
nommen wird,  auf  Vereinbarung  beruht^),  so  ist  bei  den  Präto- 
ren die  Vereinbarung  unstatthaft,  also  die  Loosung  um  die  Com- 
petenzen  (sortitio  provinciarum)  gesetzlich  nothwendig  *-')  und  die- 
selbe  für  sie  die  nothwendige   Vorbedingung  nicht  gerade   ihrer 

1)  1,  51.  Die  consularische  Gescbäftstheilung  beruht  nach  älterer  Ordnung 
insofern  immer  auf  Vergleich ,  als  dieser  auch  darin  bestehen  kann ,  dass  die 
Betheiligten  über  die  Competenzen  sich  vereinbaren  und  dann  darüber  das  Loos 
ziehen. 

2)  Livius  32,  28,  2:  prius  de  praetoribus  transacta  res  est^  quae  transigi 
sorU  poterat  (1,  53  A.  4).  In  den  zahllosen  Stellen,  wo  von  der  Vertheilung 
der  prätorischen  Provinzen  gesprochen  wird,    ist  nie  von  Comparation  die  Rede. 
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über  der  willkttrlichen  Comparation  der  Gonsuln.  —  Das  Verfahren 
bei  dieser  Competenzbestimmung  und  Verloosung  ist  vor  und  nach 
Sulla  wesentlich  verschieden.  Für  die  vorsuUanische  Epoche  ist 
zunächst  die  Regel  massgebend ,  dass  jede  gesetzlich  normirte 
Gompetenz  von  Jahr  zu  Jahr  (ausgenommen  wo,  wie  eine  Zeit- 
lang für  die  spanischen  Provinzen,  die  Zweijährigkeit  der  Amt- 
führung gesetzlich  vorgeschrieben  ist)  besetzt  werden  muss.  Die 
Weglassung  des  Looses  oder  nach  erfolgter  Loosung  die  ander- 
weitige Verwendung  des  betreffenden  Beamten  kann  demnach 
immer  nur  in  der  Weise  erfolgen,  dass  die  ausfallende  Gompe- 
tenz entweder  mit  einer  der  übrigen,  sei  es  bei  der  Loosung 
selbst;  sei  es  nachher  durch  Mandat,  combinirt  oder  im  Wege 
der  Prorogation  besetzt  wird.  Das  Eintreten  dieser  Modification 
bangt  nicht  von  den  betreffenden  Beamten  ab,  sondern  von  dem 
Senat,  dessen  Befugniss  indess  fiXr  die  verschiedenen  Loose  nicht 
die  gleiche  ist. 

4.  Die  städtische  Jurisdiction  darf  weder  bei  der  Loosung  der 
Jahrespräturen  ausfallen  noch  nach  der  Loosung  einem  anderen 
Prätor  übertragen  werden,  sondern  muss  unter  allen  Umständen 
durch  einen  zunächst  für  sie  bestimmten  Prätor  besetzt  werden 
und  besetzt  bleiben  (vgl.  S.  487  A.  4). 

2.  Die  peregrinische  Jurisdiction  kann  nach  Ermessen  des 
Senats  entweder  gleich  bei  der  Loosung  mit  der  städtischen  Juris- 
diction combinirt  ^)  oder  nach  der  Loosung  der  betreffende  Prätor 
vom  Senat  veranlasst  werden  seine  Gompetenz  durch  Mandirung  auf 
den  städtischen  Gollegen  zu  übertragen  und  sich  dem  Senat  zur 
Verfügung  zu  stellen  2).    Es   kann  auch   der  Senat  die   Loose  so 


wählten  Prätoren  wenigstens  den  Stadtprätor,  vielleicht  alle  Competenzen  (Liv. 
24,  9,  5.  c.  10,  5.  c.  11,  3).  Bei  Priestern,  die  Rom  tficht  verlassen  durften, 
wurde  die  Loosung  auf  die  städtischen  Provinzen  beschränkt  (Liv.  39,  40,  4 
vgl.  27,  22,  3). 

1)  Es  ist  dies  Doppelloos  (duae  [jyrovinciae]  Liv.  35,  41,  6)  nachweislich 
zuerst  im  J.  541  vorgekommen  (Liv.  25,  3,  1)  und  späterhin  häufig.  Der  Prätor 
nennt  sich  in  diesem  Fall  griechisch  xocTa  tkSXiv  xqlI  Itzi  twv  ££n(uv  (Senats- 
beschluss  Asklepiades  betreffend  Z.  2),  das  Amt  heisst  provincia  (sors^  iuris 
dietio^  urbana  et  inter  (cives  ac)  peregrinos  (Liv.  35,  41,  6.  37,  50,  8)  oder 
urhana  et  peregrina  (Liv.  25,  3,  1)  oder  urhana  addita  et  peregrina  (Liv.  27, 
36,  11),  auch  iuris  dictio  utraque  und  ähnlich,  vielleicht  auch  iufis  dictio  urbana 
schlechtweg  (S.  188  A.  5). 

2)  1,  646.  Der  nachweislich  älteste  Fall  ist  aus  dem  J.  539,  wo  der 
Prätor  M.  Valerius  Laevinus  das  Peregrinenloos  zieht  (Liv.  23,  30,  18),  aber  in 
Apulien  ein  Commando  übernimmt. 
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einrichten,  dass  der  Peregrinenprätor  neben  seiner  eigentlichen 
Gompetenz  angewiesen  wird  sich  dem  Senat  zur  Verfügung  za 
halten  ^) ,  obwohl  genau  genommen  das  die  PeregrinenprSitur  ver- 
leihende Loos,  auch  wenn  es  nicht  ausdrücklich  also  formulirt 
wird,  immer  in  diesem  ^Sinne  aufzufassen  ist.  Der  Senat  hat 
also  über  diese  Stelle  bei  weitem  freiere  Hand  als  über  die 
übrigen  prätorischen,  auch  die  Provinzialstatthalterschaften  ^j ;  die 
uns  bei  Livius  erhaltenen  prätorischen  Fasten  zeigen,  dass  zum 
Beispiel  während  des  hannibalischen  Krieges  die  Peregrinen- 
prätur  fast  stetig  ausgefallen  ist  3).  —  Dies  gilt  für  das  sechste 
Jahrhundert.  Später  ist  von  diesem  freien  Schalten  des  Senats 
mit  der  Peregrinenprätur  nichts  mehr  zu  bemerken.  Wahr- 
scheinlich ist  ihm  dasselbe  genommen  worden,  als  im  J.  605 
der  neuen  Repetundengerichtsbof  constituirt  und  der  Vorsitz 
darin  dem  Fremdenprätor  übertragen  ward;  wenigstens  ist  da- 
mit das  freie  Verfügungsrecht  des  Senats  über  diesen  Magistrat 
nicht  wohl  vereinbar.  Begreiflicher  Weise  hat  dann,  als  dreissig 
Jahre  später  dem  Fremdenprätor  dieser  Vorsitz  wieder  abge- 
nommen ward,  der  Senat  die  früher  besessene  Befugniss  nicht 
zurück  erhalten;  wie  denn  auch  bei  der  ungeheuren  Geschäfls- 
last,  die  in  dieser  Epoche  dem  Stadtprätor  aufgelegen  haben 
muss,  es  praktisch  unthunlich  war  durch  anderweitige  Verwen- 
dung des  städtischen  Gollegen  auch  dessen  Geschäfte  ihm  aufzu- 
bürden. 

3.  Die  Weglassung  einer  der  dauernd  eingerichteten  Provin- 
zialstatthalterschaften ist  wahrscheinlich  nicht,  wie  die  des  pere- 
grinischen  Looses,  als  eine  dem  Senat  ein  für  allemal  zustehende 

1)  Die  Formel  dafür  ist  provincia  peregrma  et  («i)  quo  senatus  censuisset 
(Liv.  27,  22,  3.  44,  18,  10);  gleichbedeutend  ist  pcregrina  cum  GaUia  (Liv. 
27,  7,  8.  29,  13,  2).  Dass  während  des  perseischen  Krieges  583 — 586  der 
Senat  darchaas  also  über  den  praetor  peregrintu  verfügt  hat,  ist  in  der  Ephem. 
epigraph.  1872  p.  287  gezeigt. 

2)  Dies  darf  nicht  zurückgeführt  werden  auf  den  an  sich  richtigen  Satz,  dass 
in  Kriegszeiten  ein  eigener  Fremdenprätor  weit  eher  entbehrt  werden  konnte 
als  ein  eigener  Statthalter  von  Sicilien  und  Sardinien.  Hätte  der  Senat  bei  den 
Statthalterschaften  gleich  freie  Hand  gehabt  wie  bei  der  Fremdenprätur,  so  hätte 
er  jene  so  regelmässig  prorogirt  wie  er  bei  dieser  die  Cumulation  verfügt  hat; 
aber  in  Kriegszeiten  ist  jenes  Ausnahme,  dieses  Regel. 

3)  Von  539  bis  556  ist  die  Peregrinenprätur  entweder  gleich  bei  der  Sor- 
tition  weggelassen  oder  doch  wer  dies  Loos  gezogen  hatte,  anderweitig  verwendet 
worden,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Peregrinenprätors  546  P.  hicinius  Crassus, 
der  in  Rom  blieb,  offenbar  weil  er  Oberpontifex  war.  Aehnliche  Erscheinungen 
wiederholen  sich  in  den  späteren  ernsthafteren  Kriegen. 
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BefügBiss  betrachtet  worden,  sondern  vielmehr,  so  lange  die  Zahl 
der  Statthalterschaften  und  die  Zahl  der  dafür  bestimmten  Prätoren 
im  Gleichgewicht  stand,  als  eine  Abweichung  von  den  Gesetzen, 
welche  nur  durch  Yolksschluss  herbeigeführt  werden  konnte; 
wenigstens  ist  erweislich  also  im  J.  546  verfahren  worden^},  und 
es  ist  kein  Grund  anzunehmen,  dass  die  sonstigen  Abweichungen 
von  der  Regel  nicht  in  gleicher  oder  ähnlicher  Weise  herbei- 
geführt worden  sind.  Häufig  aber  sind  auch  damals  schon  der- 
gleichen Abweichungen  vorgekommen  ^) ;  und  nachdem  seit  dem 
J.  608  die  Zahl  der  für  die  Provinzen  bestimmten  Prätoren  ge- 
ringer geworden  war  als  die  Zahl  der  jährlich  zu  vergebenden 
Provinzen,  hat  das  danach  unvermeidliche  Ausscheidungsgeschäft, 
ohne  Zweifel  der  Senat  selbständig  vollzogen.  Die  Deckung  des 
also  entstehenden  Ausfalls  erfolgt  entweder  durch  Gombination 
oder  durch  Prorogation.  Jene  begegnet  in  vorsullanischer  Zeit 
nur  ein  einziges  Mal :  für  die  Dauer  des  Krieges  gegen  Perseus 
in  den  J.  583 — 586  wurden  die  beiden  spanischen  Provinzen  in 
einer  Hand  vereinigt^].  Bei  den  dieser  Massregel  entgegenstehen- 
den theils  praktischen ,    theils  politischen  Bedenken  ist  es  wahr- 


1)  Dies  zeigt  der  merkwürdige  Bericht  des  Li^ias  27,  22  für  das  J.  546. 
Es  wurden  damals  von  den  ^ier  ordentlichen  prätorischen  Competenzen  drei  in 
regelmässiger  Weise  vergeben,  dagegen  für  Sardinien  ein  anderes  Loos  einge- 
schoben; ferner,  wie  damals  immer,  eine  Reihe  von  bestehenden  Imperien  über 
die  Zeit  prorogirt,  aber  nur  die  Prorogation  des  sardinischen  dem  Volke  zur 
Bestätigung  vorgelegt.  Offenbar  also  bedurfte  der  Senat  der  Zustimmung  der 
Gemeinde  nicht  für  die  Prorogation,  sondern  dafür,  dass  er  eine  der  gesetzlich 
flxirten  Competenzen  nicht  zur  Verloosung  brachte.  Allerdings  ist  in  den  übrigen 
gleichartigen  Fällen  von  Volksschlüssen  nie  ,die  Rede  und  es  mag  auch  sein, 
dass  man  öfter  darüber  weggesehen  hat;  aber  im  Ganzen  ist  es  bei  weitem 
wahrscheinlicher ,  dass  die  Annalisten ,  die  immer  viel  mehr  die  Curie  im  Auge 
haben  als  den  Markt,  dergleichen  obligate  Beschlüsse  übergangen  als  dass  der 
Senat  sich  einer  zwecklosen  Verfassungsverletzung  schuldig  gemacht  hat. 

2)  Die  Prätorenliste  von  Sardinien  liegt  für  die  einundfunfzig  Jahre  von 
537—587  bis  auf  zwei  Stellen  (569.  584)  vollständig  vor.  Danach  ist  diese 
Provinz  bei  der  Loosung  weggelassen  worden  nur  in  den  neun  Jahren  538. 
540.  541.  542.  546.  552.  554.  559.  564,  so  dass  also  der  Jahreswechsel  der 
Beamten ,  abgesehen  von  den  ersten  und  schwersten  Jahren  des  hannibalischen 
Krieges ,  ziemlich  stetig  stattgefunden  hat.  Dazu  kommen  freilich  noch  die 
Fälle,  wo  die  erloosten  Statthalter  aus  verschiedenen  Ursachen  nicht  in  die  Pro- 
vinz gingen;  es  trifft  dies  auf  die  Jahre  565.  577.  578.  580.  586.  587.  In 
Spanien  ist  die  Erstreckung  von  Haus  aus  sehr  viel  häufiger  eingetreten ,  wie 
denn  ja  eine  Zeitlang  diese  Statthalterschaften  wahrscheinlich  gesetzlich  zwei- 
jährig waren  (S.  190). 

3)  Livius  behandelt  Spanien  für  diese  Jahre  (zuerst  42,  28,  6;  dann  43, 
2,  3.  c.  11,  8.  44,  17,  10)  als  eine  Provinz  und  sagt  dann  45,  16,  1:  cen- 
suere  patres  duas  provincias  Hispaniam  rursxis  flerif  quae  una  per  bellum  Mace- 
donicum  faetat. 
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scheinlich,  dass  diese  Combination  nicht  anders  stattgefunden  bat 
als  nachdem  die  Gemeinde  nicht  bloss  den  Ausfall  der  Magistratur, 
sondern  die  Combination  selbst  gutgeheissen  hatte  ^) .  Gewöhnlich 
erfolgt  die  Deckung  im  Wege  der  Prorogation,  in  der  Regel  in 
der  Weise,  dass  dem  bisherigen  Inhaber  die  Gompetenz  erstreckt  2), 
zuweilen  auch  so,  dass  ein  früher  anderweitig  verwendeter  Prätor 
mit  dieser  Gompetenz  betraut  ward^). 

4.  Die  Einschiebung  gesetzlich  nicht  vorgesehener  Gompe- 
tenzen  stand  dem  Senat  wie  es  scheint  unbeschränkt  frei,  so  weit 
dafür  Magistrate  verfügbar  waren.  Vornehmlich  war  nach  der  oben 
gegebenen  Ausführung  der  zunächst  für  die  peregrinische  Jurisdic- 
tion bestimmte  Prätor  in  der  That  dem  Senat  zur  Verfügung  gestellt, 
so  dass  dieser  ihm  ein  beliebiges  Gommando  oder  eine  sonstige  für 
den  Magistrat  cum  imperio  geeignete  Gompetenz  überweisen  konnte. 
Wenn  ferner  eine  oder  mehrere  der  überseeischen  Provinzen  nicht 
zur  Verloosung  gelangten,  so  kam  dem  Senat  gleichfalls  das  Recht 
zu,  oder  nahm  er  es  sich  doch  ohne  Widerspruch  zu  finden, 
eben  so  viele  von  ihm  nach  Ermessen  bestimmte  oder  auch  noch 
zu  bestimmende^]  Gompetenzen  unter  die  Loose  aufzunehmen. 
Besonders  in  der  Zeit,  w^o  bei  der  längeren  Dauer  der  spanischen 
Statthalterschaften  oftmals  mehr  Prätoren  waren  als  Loose,  hat 
der  Senat  hierin  weiten  Spielraum  gehabt,  zum  Beispiel  im  J.  564, 
ohne  dem  Peregrinenprätor  eine  andere  Bestimmung  zu  geben, 
zwei  italische  Gommandos  und  den  Oberbefehl  der  Flotte,  also 
drei  ausserordentliche  Loose  eingeschoben^).  Aber  der  Senat 
konnte  auch   in    der  Weise   eine    neue   Gompetenz    herbeiführen, 

1)  Diese  Annahme  ist  um  so  weniger  bedenklich,  als  Livius  den  Rechts- 
gnind  der  Massregel  überhaupt  nicht  angiebt. 

2)  Diese  Abhülfe  begegnet  schon  im  Anfang  des  hannibalischen  Krieges, 
also  wenige  Jahre  nach  der  Einrichtung  der  Provinzialprätur  selbst.  Im  J.  538, 
dem  ersten,  aus  dem  wir  Listen  haben,  wird  dem  vorjährigen  Statthalter  von 
Sardinien  A.  Cornelius  Mammula  sein  Amt  verlängert  [h\s.  23,  21,  4  vgl.  c. 
32,  8.  22,  25,  6)  und  für  Sicilien  die  Ablösung  zwar  beschlossen,  aber  der 
Nachfolger  M.  Marcellus  in  Italien  zurückgehalten. 

3)  So  erhielt  zum  Beispiel  M.  Valeriu»  Falto,  der  als  Prätor  553  ein  Gom- 
mando in  Italien  geführt  hatte,  als  Proprätor  5ö4  die  Provinz  Sardinien  [lAw. 
31,  8,  9).  *  Häufig  ist  dies  nicht. 

4)  Bezeichnend  ist  die  Loosong  im  J.  583.  Es  werden  aus  den  sechs 
festen  Loosen  fünf  gemacht ,  indem  die  beiden  Spanien  combinirt  werden ;  das 
sechste  heisst  dann  ^quo  aenaius  censuisset'  (Liv.  42,  28,  6.  c.  31,  9)  und  es 
wird  darüber  schon  vor  der  Loosung  verfügt :  praetorem ,  cuiua  aars  fuissct ,  ut 
iret  quo  aenatus  censuissett  Brundiaium  ad  classem  irt  placuit.  Vgl.  Liv.  35, 
41,  6:  tertia  Uors)  eUuaiaf  ut  navigaret  quo  aenatus  cenauisaet. 

5)  Liv.  37,  2. 
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dass  er  die  Prorogation  mit  dem  Wechsel  der  Gompetens  ver- 
band ^) .  Endlich  konnte  jede  einmal  begründete  ausserordentliche 
Gompetenz  so  gut  wie  die  ordentliche  prorogirt  werden.  In  der 
Tbat  also  hatte  der  Senat  factisch  zu  entscheiden,  wie  viele 
Oberbeamte  mit  ausserordentlicher  Befugniss  von  Jahr  zu  Jahr 
eintreten  sollten^).  —  Dass  der  Inhalt  dieser  ausserordentlicher 
Weise  eingeschobenen  Gompetenzen  hauptsächlich  besteht  in  der 
Uebertragung  eines  militärischen  und  dem  der  zeitigen  Consuln 
subordinirten  Gommandos,  wird  später  zu  zeigen  sein.  Doch  sind 
auch,  wenigstens  dem  Resultat  nach,  criminalrechtliche  Gom- 
petenzen in  dieser  Weise  geschafifen  worden  (S.  408). 

Hat  die  Loosung  einmal  stattgefunden ,  so  bedarf  es  fttr  die 
Abänderung  der  also  festgestellten  Gompetenzen  unzweifelhaft 
eines  Volksschlusses  ^) ;  das  freie  Schalten  des  Senats  hört  mit  der 
Erloosung  der  Provinz  auf,  ausser  wenn  durch  Tod  oder  Rück- 
tritt eine  Yacanz  eintritt  (4,  628). 

Diese   Ordnung  der  prätorischen  Sortition  hat   im  Wesent-   Sorutton 
liehen  bis  auf  Sulla  bestanden.    Mit  diesem  trat  eine  andere,  aller- 
dings wahrscheinlich   schon  in   verschiedener  Weise   vorbereitete 
und  durch  Sulla  nur  zum  Abschluss  gebrachte  und  regulirte  Sor- 
titionsordnung  ein,   die  wesentlich   auf  folgenden  Sätzen  beruht. 

1)  So  erhält  der  Statthalter  von  Sardinien  549  On.  Octavias  nach  Ablauf 
seines  Amtsjahres  ein  Flottencommando ,  das  er  dann  mehrere  Jahre  behält;  so 
der  im  J.  553  in  Italien  verwandte  Prätor  M.  Valerius  Falto  für  das  folgende 
Jahr  die  Provinz  Sardinien  (S.  204  A.  3^;  so  die  städtischen  Prätoren  zuweilen 
in  dem  Folgejahre  ein  Commando  (S.  224  .A.  2).  Bei  diesem  Verfahren  hatte 
der  Senat  noch  freiere  Hand,  theils  weil  das  Loos  ganz  ausgeschlossen  war  und 
er  aus  sämmtlichen  vorhandenen  Beamten  e%tm  hnperio  sich  den  geeigneten  aus- 
suchen konnte,  theils  weil  es  in  diesem  Fall  nicht  erforderlich  war  die  Comitien 
zu  befragen. 

2)  Es  gehört  gewissermassen  auch  hleher,  dass  der  Senat  den  Stadtprätor 
veranlasst  sein  Commando  zu  mandiren  (1,  657);  doch  beruht  dies  nicht  formell 
auf  dem  Beschluss  des  Senats. 

3)  Livius  35,  20  unter  dem  J.  562:  praetores  .  .  .  sortiti  .  ,  ,  M,  Baebius 
Tctmpilus  Hispaniam  citeriorem  ^  A.  Atüius  Serranus  ulteriorem.  sed  his  duobus 
prhnum  senatus  constüto,  deinde  etiam  plebei  scito  permutatae  provinciae  sunt. 
Dagegen  kommt  es  allerdings  bereits  im  sechsten  Jahrhundert  vor,  dass  der 
Senat  dem  Statthalter  nach  der  Loosung  entweder  auf  seinen  Wunsch  gestattet 
nicht  in  die  Provinz  zu  gehen  (so  Liv.  37,  50.  41,  8,  2.  c.  9,  10.  c.  15,  6) 
oder  ihn  für  anderweitige  Geschäfte  in  Rom  längere  Zeit,  ja  das  ^anze  Jahr 
zurückhält  (so  Liv.  39,  38,  3.  41,  9,  10.  45,  16,  4),  sogar  ihn  hier  für  die 
Peregrinenjurisdiction  verwendet  (Liv.  45,  12,  13).  Bei  dem  besonders  freien 
Sehalten  des  Senats  über  die  letztere  Competenz  ist  dies  einigermassen  erklärlich, 
aber  es  läuft  doch  allerdings  auf  einen  Tausch  der  Provinzen  nach  der  Loosung 
hinaus  und  bereitet  schon  die  spätere  Regel  oder  vielmehr  den  späteren  MlsS' 
brauch  vor,  dass  der  Senat  von  Jedem  Gesetz  entbinden  kann. 
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4.  Während  nach  der  alteren  Ordnung  nur  die  Jahrein 
beamten  um  ihre  Gompetenzen ,  seien  dies  Jurisdictionen  oder 
Statthalterschaften,  ioosen,  und  über  die  Gompetenzen  des  oder 
der  Folgejahre  in  der  Regel  durch  auf  die  Person  gestellte  Senats- 
beschltisse  verfügt  wird,  wird  die  Prätur  jetzt  zwiespältig  und 
zweijährig,  so  dass  jeder  Prätor  im  Amtsjahr  eine  JurisdictioD, 
im  Folgejahr  eine  Statthalterschaft  übernimmt,  und  die  Beamten 
zweimal;  zuerst  als  Prätoren  um  die  Jurisdictionen,  sodann  als 
Proprätoren  um  die  Statthalterschaften  Ioosen.  Die  erste  Loosung 
um  die  Jurisdictionen  ^j  fand  wahrscheinlich  unmittelbar  nach  der 
Designation  statt  (4,  572),  so  dass  also  fortan  bei  der  Prätur,  wie 
bei  dem  Gonsulat,  die  Uebemahme  des  Amts  und  die  der  amt- 
lichen Functionen  zusammenfielen.  Die  zweite  Loosung  erfolgte 
auch  jetzt,  wie  in  der  Zeit,  wo  die  Prätur  noch  einjährig  war, 
im  Laufe  des  Amtsjahrs,  was  dann  zur  Folge  hatte,  dass  die 
Prätoren  nach  Ablauf  des  ersten  Amtsjahrs  sofort  in  die  Provinz 
abgehen  konnten  und  nur  die  Zeit  der  Reise  zwischen  der  Er- 
öffnung und  der  Uebernahme  der  Provinz  lag. 

2.  Von  einer  besonderen  der  prätorischen  Loosung  um  die 
Jurisdictionen  voraufgehenden  Regulirung  durch  den  Senat  ist 
nirgends  die  Rede,  und  Sullas  Ordnung  mag  wohl  dahin  gezielt 
haben  sie  überflüssig  zu  machen.  Auch  ist  es  selbst  für  die 
Epoche,  wo  es  mehr  Jurisdictionen  gab  als  Prätoren  [S.  493), 
nicht  unbedingt  nothwendig  eine  solche  Regulirung  anzunehmen ; 
es  konnte  ja  beispielsweise  die  quaesiio  ex  lege  Papia  gesetzlich 
mit  einer  der  älteren  Gompetenzen  combinirt  sein ,  wie  eine  Zeit 
lang  die  quaestio  repelundarum  mit  der  Peregrinenprätur  verknüpft 
gewesen  ist  (S.  491).  Aber  wahrscheinlich  bleibt  es  immer,  dass 
es  dem  Senat  freistand  auch  hier  wie  bei  der  wichtigeren  zweiten 
Loosung  die  geltende  Ordnung  für  den  einzelnen  Fall  zu  modi- 
ficiren,  insonderheit  zwei  Jurisdictionen  zu  combinireü-)  und  da- 
durch für  anderweitige  Verwendung  der  Beamten  Spielraum  zu 
schaffen.     Wenn  es  zu  einem   solchen  Beschluss  kam,    muss  er 


1)  Diese  erwähnen  zum  Beispiel  das  S.  193  A.  3  angefülirte  Gesetz  des 
Sulla  de  sicariia,  ferner  Cicero  (1,  572  A.  2),  Quintllian  (S.  113  A.  3)  und 
Dio  54,  18. 

2)  Noch  im  dritten  Jabrh.  begegnet  ein  praetor  qui  iua  dixit  inter  civis  et 
civi8  et  peregriru>8  (C.  i.  L,  III  n.  6154).  Von  Combination  einer  Civil-  und 
einer  Quästionenprätur  oder  zweier  Quästionenprätnren  finde  ich  kein  sicheres 
Beispiel  (vgl.  S.  211  A.  8). 
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noch  im  Designationsjahre  stattgefunden  haben  ^) .  —  In  der  Kaiser- 
zeit unterlag  die  Loosung  um  die  Jurisdictionen  denselben  Regeln, 
welche  damals  für  die  aus  der  zweiten  prätorischen  hervor- 
gegangene Verioosung  der  senatorischen  Provinzen  massgebend 
waren:  bevorzugte  Personen  sind  auch  hier  wohl  nicht  selten 
von  der  Loosung  ausgenommen  und  die  Competenz  durch  den 
Senat  ihnen  persönlich  zugewiesen  worden  2) ;  die  Väter  und  Ehe- 
gatten ferner  hatten  das  Vorrecht  dieselbe  nicht  zu  erbosen,  son- 
dern zu  erwählen  3). 

3.  Die  prätorische  Loosung  um  die  Statthalterschaften  wird 
nach  wie  vor  durch  einen  besondern  Senatsbeschluss  jährlich 
vorher  regulirt;  und  es  konnte  nicht  anders  verfahren  werden. 
Auch  jetzt  überstieg,  wenigstens  so  lange  die  Republik  bestand, 
die  Zahl  der  jährlich  zu  besetzenden  Statthalterschaften  durch- 
gängig die  Zahl  der  dafür  zur  Verfügung  stehenden  Beamten,  und 
dies  gleichsam  normale  Deficit  wurde  noch  dadurch  bedeutend 
erhöht,  dass  die  willkürliche  Ablehnung  der  Statthalterschaft  jetzt 
jedem  gestattet  oder  vielmehr  nachgesehen  ward  und  viele  Beamte 
davon  Gebrauch  machten.  Es  mussten  darum  von  Jahr  zu  Jahr 
einzelne  Provinzen  ausgeschieden  werden.  Das  dessfäUige  Decret 
erfolgte  auch  jetzt  noch  regelmässig  am  Anfang  des  eigentlichen 
Amt-,    also  im  Anfang  des   der  Statthalterschaft  vorhergehenden 

1)  1,  572.  Was  Tou  den  Aedilen  gilt,  dass  sie  fünf  Tage  nach  der  De- 
signation über  ihre  Gompetenzen  zu  loosen  haben,  findet  vielleicht  auch  auf  die 
Prätoren  Anwendung. 

2)  Dio  53,  2  zum  J.  726:  töv  dlarjv6p,ov  aurö;  (Augustus)  drAheiißf  8  xat 
aii&tc  zoXXdxit  iiro(7]ac;  was  den  Worten  nach  zwar  auf  Ernennung  durch 
Augustus  unter  Beseitigung  der  Comitien  wie  des  Senats  hinauskommt,  aber 
wahrscheinlich  doch  nur  sagen  will,  dass  nach  Ernennung  der  Prätoren  Augustus 
in  die  Loosung  eingriff  und  auch  dies  nur,  insofern  er  einen  dessfälligen  Senats- 
beschluss veranlasste.  Wenn  die  Prinzen ,  soweit  sie  die  Prätur  bekleiden ,  die 
städtische  übernehmen,  wie  der  ältere  Drusus  (Dio  54,  32)  und  Domitian  (Sueton 
Dom.  1),  so  wird  man  hierin  schwerlich  die  Oefälligkeit  des  Zufalls  erkennen 
dürfen.  Auch  in  den  Arvalfasten  ist  es  relativ  recht  häufig,  dass  die  beiden 
▼ornehmsten  Prätoren  bald  darauf  in  der  Consulartafel  wiederkehren.  So  ist 
auch  zu  fassen,  dass  der  jüngere  Qordian  AUxandro  auetore  die  städtische  Prätur 
erhält  (S.  217  A.  3). 

3)  Tacitus  ann.  15,  19  wird  über  den  Missbrauch  Klage  geführt,  dass 
häufig  Adoptionen  stattfinden  propinquis  comitiis  aut  sorU  provinciarum  und  die 
Adoptirenden  die  Kinder  wieder  entliessen  praeiuras  et  provincias  inUr  patres 
tortiti,  wodurch  die  wirklichen  Väter  um  die  promissa  legum  kämen.  Also  nicht 
bloss  bei  der  Bewerbung  selbst  kam  das  Ehe-  und  Kinderrecht  zur  Geltung 
(1,  556),  sondern  auch  bei  der  Verioosung  der  prätorischen  Jurisdictionen  und 
Provinzen.  Dass  das  Vorrecht  der  patres  und  mariti  darin  bestand  die  Com- 
petenz wählen  zu  dürfen,  ist  wahrscheinlich  wegen  der  analogen  Verioosung  der 
Statthalterschaften,  über  welche  bei  dieser  gehandelt  ist. 
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Jahres,  spätestens  im  Laufe  desselben,  um  den  Statthaltern  die 
rechtzeitige  Loosung  und  die  rechtzeitige  Abreise  zu  ermöglichen. 
—  Die  Verloosung  der  prä torischen  Provinzen  selbst  wird  passen- 
der im  Abschnitt  von  der  Provinzialstatthalterschaft  erörtert. 

4.  Die  Deckung  der  Lücken  wurde  nach  wie  vor  regel- 
mässig durch  Prorogation,  ausnahmsweise  durch  Gombination  her- 
beigeführt, lieber  jene  ist  nichts  zu  bemerken,  als  dass,  nach- 
dem das  zweite  Amtsjahr  sUJndig  geworden  war,  die  ausserordent- 
liche Prorogation  sich  auf  das  dritte  und  die  folgenden  Amtsjahre 
übertrug.  Die  Gombination  mehrerer  Statthalterschaften  erscheint 
mehr  als  je  mit  dem  Wesen  der  Republik  unvereinbar ;  es  deutet 
schon  auf  die  Auflösung  hin ,  dass  der  Gonsul  Gaesar  695  also 
beide  Gallien  und  zwar  das  zweite  zunächst  nur  durch  Senats- 
schluss,  der  Gonsul  Pompeius  699  durch  Völksschluss  beide 
Spanien  erhielt.  Formell  ist  das  Regiment  combinirter  Provinzen, 
unter  Anwendung  der  Regel,  dass  der  Statthalter  bei  seiner 
Entfernung  aus  der  Provinz  vor  Eintreffen  des  Nachfolgers  einen 
Stellvertreter  zu  bestellen  hat,  in  der  Weise  gehandhabt  worden, 
dass  derselbe  immer  für  die  Provinz,  in  der  er  sich  zur  Zeit 
nicht  befand;  einen  Stellvertreter  pro  praetore  einsetzte*). 

5.  In  älterer  Zeit  hatten  die  prä  torischen  Gompetenzen  und 
deren  Vertheilung  mit  den  consularischen  und  der  Vertheilung 
dieser  nichts  gemein  und  gingen  auch  der  Zeit  nach  unabhängig 
neben  derselben  her  2).  Die  Gonsuln  hatten  das  Regiment  in 
Itialien  und  die  Führung  der  auswärtigen  Kriege,  und  wenn  sie, 
was  nicht  häufig  vorkam,  einen  solchen  in  einer  prätorischen 
Provinz  zu  führen  hatten,  so  that  das  der  dafür  eingerichteten 
prätorischen  Gompetenz  rechtlich  keinen  Eintrag  (S.  96).  Wenn 
es  indess  bereits  vor  Sulla  als  vereinzelte  Ausnahme  vorgekommen 
zu  sein  scheint,  dass  der  Gonsul  während  oder  nach  seiner  Amts- 
führung geradezu  eine  prätorische  Provinz   übernahm  3),    so  ver- 

1)  Vgl.  besonders  Caesar  bell.  Gall.  8,  52:  T.  Labienum  OaUiae  togaiat 
praefecit ,  quo  maiore  commendatione  conciliaretur  ad  consulatus  petUionem,  — 
Pompeius  yerfuhr  hier  wie  immer  ganz  irre^lär;  nicht  bloss  ging  er  selbst 
nicht  in  seine  Provinzen,  sondern  er  theilte  auch  die  uUerior  unter  zwei  Stell- 
Tertreter  (Drumann  3,  450). 

2j  Wenn  die  Bestimmung  der  consularischen  Provinzen  keine  Schwierigkeit 
macht,  wird  damit  begonnen:  Liv,  2Ö,  38,  12;  sonst  wird  in  der  Regel  umge- 
kehrt verfahren:   Liv.  30,  40,  5.  32,  28,  2  (S.  201  A.  1). 

•  3)  Die  älteste  Spur,  die  ich  davon  ünde ,  ist  die  Uebernahme  von  Sicilien 
durch  den  Consul  M\  Aquillius  653  ig. ;  da  er  die  Civiljurisdiction  übte  (^S.  96 
A.  2),  so  kann  ihm  kein  Prätor  zur  Seite  gestanden  haben. 
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walleD  in  der  ciceronischen  Zeit,  wahrsclieinlicb  seit  Sullii ,  ilie 
gewesenen  Consuln  von  Rechts  wegen  eine  der  eigenllicU  piü- 
toriscben  Provinzen  ebenso  wie  die  gewesenen  PrUloren.  Jedocli 
loosen  jene  theils  nur  einmal,  da  ihre  städliscbe  Function  nach 
wie  vor  der  Loosung  nicht  unterliegt,  theils  abgesondert  von  den 
Prütoren  und  nur  in  dem  Füll,  wo  sie  sich  niclit  unt^r  einander 
über  die  Provinzen  verstündigen;  denn  das  Recht  der  Compara- 
tion  bleibt  ilineu  auch  Jetzt').  Das  dem  Senat  durch  das  sem- 
pronische  Gesetz  von  631  eingeräumte  Recht  die  consul arischen 
Provinzen  von  Jahr  zu  Jahr  feslKUStellen  {],  Öi  A.  3]  wird  nun 
in  der  Weise  ausgeübt,  dass  derselbe  aus  der  Reihe  der  Über- 
haupt zur  Vergebung  kommenden  Provinzen  diejenigen  beiden 
aussondert,  welche  fUi' dies  Jiihr  consuJarische  sein  sollen^).  Dem 
sempronischen  Gesetz  zufolge  halle  dies  zu  geschehen,  bevor  die 
betrelTenden  Consuln  designirl  waren^),  worauf  dann  dieselben 
noch  vor  dem  Amtsantritt  sich  verständigten  oder  loosten  (t,  '6~i). 
Es  wurden  also  die  consularischen  Provinzen  jedesmal  um  ein 
Jahr  früher  vergeben  als  die  prütorischen;  beispielsweise  wurden, 
wenn  alles  nach  der  Regel  ging,  die  consul arischen  Provinzen 
für  das  Jahr  700  vor  der  Wahl  der  Consuln,  also  Anfang  69S, 
vom  Senat  festgestellt,  nach  der  Wahl,  also  in  der  zweiten  Hitlfte 
698  von  den  designirlen  Consuln  darum  geluost,  die  priUorischen 
Provinzen  dagegen  für  dasselbe  Jahr  erst  Anfang  699  durch  Senats- 
beschluss  festgestellt  und  dann  sofort   verloost^).     Die  jährlichen 


Ell  Cicero  .id  fnm.  1,  9.  25  (I,  40  A.  '2|. 
1)  Dm»  die  coiiBulu'Ui^heii  Protiiiieii  aDch  jetzt  nocb  In  dem  Sinne  windel- 
wiinin.  ili  K)e  aas  den  teitaw  jeitesmml  beliebig  gewählt  wurden,  gebt,  wie 
Dberh*upt  du  guize  Verfahren ,  aus  Cicero»  Kede  dt  frovinclit  cituuUitib,,», 
die  eben  einer  lotchnu  Debatte  tngehört ,  ao  deuUIcIi  hervor,  dast  es  anderer 
Belege  nivht  bedait.  So  '2,  3  -.  yuuUuor  lunl  fTovineiae  .  .  .  dt  tjuibu*  ndhue 
Mtllt^o  imttnlia»  ttit  dictai,  Galiiat  dune  .  .  .  et  Syria  ti  Macidonia  .  .  .  de- 
timautat  nobit  junt  legt  Stntpronia  liuat. 

3)  f^alluit  lug.  27,  it  Itgt  Stmprorua  j/roviaeiae  fatwit  ronmilibut  Ntimliliii 
iiti/ue  ifuliu  dterttai^  conmlti  dtHumti  F.  Seipia  N-aita,  L.  BaUu  Cdpumiui. 
üüero  Je  prov,  eon§.  T,  1?:  cdimuIÜiu  üi  ijui  dcfignall  eruni  Sytiiun  Maetdo- 
visaiiifiu  dtrmm. 

i)  Auch  diea  teigl  die  angeführte  ciceroniiche  Rede  deiiüleli ,  besoiidera 
7,  17 :  faeiam,  inquil  [eXa  anderer  Redner  im  Senat),  ilUa  (Syrium  tt  Hiaetdoniiaa,') 
pratUttiiu,  ul  nionj  tt  Gahiaio  lurceilalur  llaUtn.  Dieie  Debatte  atu  dem  Früli-- 
Jabc  ß98  beliebt  alch  ant  die  roiiiulariBcheo  Provlnieii  fQr  700,  die  prälurtsi^faen 
r&r  0^!  larZeit  bandelt  es  (ich  um  jene,  aber  ei  wird  der  yorecblag  gotnaelit 
dieae  beiden  PtoTiiiieLi  flit  die  folgende  Verhandlung  über  die  [irätoiiaehen  turilrk- 
zDitelltn.  (Jeht  ditner  Antrag  durrb  ,  «a  werden  die  beiden  in  Uede  alehenden 
Statthalter  ai-hoii  iiüil  nbgei^i' ,   narh   CicerM  Volum  aber  ent  im  J.  70U.     Du 

~  Allrrth.    LI   'J,  Am.I.  U  ~ 


Bescblussfassungen  Über  die  coDsularisclien  aod  die  prätorisdien 
Provinzen  waren  also  nicht  connex,  da  sie  sich  auf  verschiedene 
Jahre  bezogen,  und  die,  allerdings  fQr  die  prütoriscben  Competen- 
xen  vorbereitende  und  prjijudtcielle,  Beschlussrassung  über  die 
correspondirenden  consulari sehen  bereits  im  Vorjahr  erfoljit  war. 
Man  hatte  beliebig  niil  dem  einen  oder  dem  andern  Decret  bo- 
ginnen  können ;  doch  war  es  Üblich  immer  erst  die  consul arischen 
und  dann  die  prUlorischen  Provinzen  eu  reguliren. 

6.  Binschiebung  ausserordentlicher  Compelenzen  war  nad) 
wie  vor  ein  Recht  des  Senats;  es  gcnllgt  daTur  zu  erinnern  an 
das  Jahr  6S0 ,  in  welchem  ausserordenilicber  Weise  den  beiden 
Consuln  die  Kriegfuhnin^E  gegen  Hithradales,  dem  Prätor  H.  An- 
tonius diT  Seekrieg  gegen  die  Piraten  aufgetragen  ^vurde.  Indess 
konnten  sich  diese  Ausnahmen  jelzl  ebenso  auf  die  Competenien 
des  ersten  wie  auf  die  des  zweilen  Amtsjahrs  werfen.  Ausserdem 
haben  in  dieser  Epoche  auch  die  Comitien  in  dieser  Beziehung 
hüufig  eingegritfen. 

Ueber  die  aus  der  consulari  sc  h-prätorisohen  Sorlition  fUr  das 
tweite  Amisjahr  später  entwickelte  Verloosung  der  zu  selbstjtndi- 
gen  Aemtern  gewordenen  Statthalterschaften  ist  in  dem  belFotfen- 
den  Abschnitt  gehandelt. 

Nachdem  die  Vertheiiung  der  Competenzen  unter  die  Prfiloren 
erffrtert  ist,  wenden  wir  uns  zu  der  Darstellung  der  priJtorischen 
Amlsgeschafie ,  jedoch  mit  Ausschluss  der  Provinzialstatthaller- 
schafl,  über  die  besonders  gehandelt  ist. 

Die  ordeulliche  Amtslhcitigkeit  des  Prülors  gehl  aus  von  der 
Civilgerichtsbarkeit  und  lange  Zeil  hindurch  wesentUcb  in  der- 
selben auf.  Wenn  auch  dem  Ursprung  und  dem  ältesten  Ge- 
iH^uche  nach  das  Worl  prueUir  einen  sehr  verschiedenen  Sinn 
bat,  so  ist  demselben  doch  in  historischer  Zeil  durchaus  der  Wcrlh 
beigelegt  worden,  dass  es  den  obersten  Oivilrichler  bezeichnet; 
in  diesem  Sinne  führen  den  Titel  nicht  bloss  der  Stadl^  und  der 
Fremdenpraior,  sondern  auch  die  Verwalter  der  überseeischen 
Provinzen,  die  zunüchsi  als  Vorsteher  von  gesonderten  Jurisdic- 
I  (kinskreisen  aufgefasst  worden  sind,  ferner  die  Vorsteher  der  wich-* 
'  tigsten  siehenden  Quüslionen,  welche  auch  von  der  Civilgericbls- 
barkeit   ausgeben,    endlich    die    obersten    Gemeindevorsteher   in 


t  Pilo 


in  der  Th»t,   und  Cicero  trhilderl  uider»i 
ulfue  abitrUo  animi   Maeedonia  prattoria 


ü  (in  Finm.  Xt.  88) 


1,  insofern  denselben  nach  dem  Verlust  des  miliUiriscIien 
nur  das  jurisdicl ioneile  Imperium  gebliebeo  isl').  —  Indess  bat 
diese  eigeniliche  prätorisclie  Compolenz^),  so  weit  sie  Überhaupt 
in  einer  Auseinandersetzung  dieser  Art  Berücksichtigung  Anden 
kann,  im  Wesentlichen  bereits  unter  den  allgemeinen  oberamt- 
lichen Befugnissen  ihre  Stelle  gefunden  (1,  ISS  fg.).  tlier  bleibt 
baupl^cblich  nur  die  sptllere  Enlwickelung  der  prülorischen  Juris- 
diction zu  erörtern. 

Die  Competenzlbeilun^  der  Priitoren,  insofern  es  sieb  um  dieJi 
Jurisdiction  handelt,  ist  tlieils  ürtlicber,  tbeils  sacblicher  Alt;  jene  > 
liegt  zu  Grunde  liei  den  Provinzialprütoren  im  Gegensalz  zu  den  p 
stadtischen,  diese  bei  den  in  der  Hauptstadt  neben  einander 
fungirenden  l'räloren.  Die  Abgrenzung  der  beiden  slüdtiscben 
Jurisdielionen  ergiebt  sich  schon  aus  der  Bezeichnung  des  praetor 
urbanus  als  dessen  qui  inter  cives  im  dicit  (5.  188  A.  1)  gegen- 
über dem  Collegen,  ^i'  inier  peregrinos  ius  dicil.  Die  peregrini 
sind  hier  allgemein  zu  fassen,  so  dass  die  Laiini  eingeschlossen 
und  unter  den  peregrini  silmmtltche  vor  einem  römischen  Gericht 
klagberechtigte,  aber  des  Bürgerrechts  enll)ehrende  Personen  ver- 
standen sind.  Dass  der  PeregrinenprStor  nicht  bloss  in  Prozessen 
sprach,  die  zwischen  zwei  NichtbUi'gern  in  Rom  zur  Entscheidung 
gelangten,  sondern  auch  in  den  Füllen,  wo  der  KJcIger  nicht, 
wob!  aber  der  Beklagte  Bürger  ^J  oder  umgekehrt  der  Klüger 
BUi^er  war,  nicht  aber  der  Beklagte,  ist  keinem  Zweifel  unter- 
worfen und  wird  auch  durch  die  wenn  gleich  erst  jüngere  IS.  188} 
Bezeichnung  dieser  Rechtspflege  als  derjenigen  inter  cives  et  pere- 
griitos  ausgedruckt.  Ohne  Zweifel  ist  die  Einrichtung  eben  von 
der  zweiten  dieser  drei  Kategorien  ausgegangen,  da  in  älterer 
Zeit,  bevor  NichtbUrgur  sich  massenhaft  in  Rom  domicilirten, 
Civilprozesae,  in  welchen  ein  Nichlbürger  in  Rom  verklagt  wer- 
den konnte,  nur  in  beschriinklem  Umfange*]   vorgekommen  sein 


1 1  Allerdings  wurden  die  Oberbeamten  zum  Beispiel  toa  Prieneele  ilch 
nriprönglicb  tli  Trlger  dea  milUirlschen  Imperium  den  PrHlortltel  beigelegt  hlben 
iß.  711;  aber  di»  Ihtien  deraelbe  nnangetochten  blieb,  während  der  (jonsultltel 
hier   ao  got  wie  uiierhürt  iat,   erklmit  aicb   nur  xal  die  oben  ingegebene  WsIm, 

2)  Cicero  de  hg.  3,  3,  6:  (uHi  dliteplator,  gvi  privata  iudieet  iudicarivt 
tubeat.  praetor  alo:  ii  lun>  ejvllii  ruiloi  itio.     Weiterer  tielege  bedarf  e*  nicht. 

3|  AaiionluB  p.  84:  liraeel  ipa  fpotiali  trani  tilarenmt  Anlonhim  in  iiM  ad 
M.  Lunältim  praetoTtin  (iDi  J.  OSO)  ^  IU4  htlrr  piregrinoii  dlftbat.  \f].  Viutiroh 
Vati,  i  und  *' 


4)  Outi  gefehlt  * 


iiirht    1 


1  M«rl(t?er|pht,    von   dem  hier 


werden.  —  Zuweilen  ist  es  vorgekommen,  dass  der  Senat  Rechlt- 
sacben ,  die  eigentlich  vor  den  Stadlpriltor  gehört  hätten ,  dem 
Peregrinen-']  und  solche,  die  dem  letztem  zukamen,  einem  der 
Provinzialpräloren  vor  seinem  Abgang  in  die  Provinz*)  Überwies. 
Ein  wesentlicher  Theil  der  jurisdictjonellen  Competenz  des 
Prütors  ist  dessen  Befugniss  nicht  bloss  im  Besonderen  den  ein- 
zelnen itechtsfall  zu  L-nlscheiden,  sondern  auch  allgemein  die 
Entscheid ungsnormen  den  Beikommenden  zur  Nachachtung  üSenl- 
lieh  bekannt  zu  geben.  Insonderheit  hat  das  Edicl,  welches 
nach  allem  Herkommen  die  Prütoren  bei  oder  vor  dem  Amts- 
antritt erliessen  (1  ,  497) ,  in  Folge  der  fast  legislalorischeD 
Stellung,  welche  bei  der  Civiljurisdiction  dem  leitenden  Hagigtral 
zukam  (1,  ISi),  sich  gewissermasseu  zu  einer  stetigen,  aber  von 
Jahr  zu  Jahr  der  Revision  unterliegenden  CodiHcation  des  Prtvat- 
rechts  durch  die  Pratoren  entwickelt.  Allerdings  ist  dieselbe 
keine  allgemeine ,  sondern  stellt  sich ,  nach  den  verschiedenen 
Jurisdictionskrctsen,  als  Edict  des  Stadt-  und  des  Peregrinenpraton ') 


wohl  anigeguigeti  iit,  Tanleit  den  Oerlchtsat 
es  keine  Aedilen  gab,  künnen  sie  nur  Tor  d 
Ij  In  dam  Piozeas  gegen  L,  hiciplo  und 
nuh  Antiu  die  Oemelnde,  dana  der  Senat 
Nlederaetiuiig  der  Oerishte  b«aurtrigen  aolle; 
PeiegrinenpritoT  eitheilt  (^Liv.  38,  H).  BIbI 
■ut  andere  Teclaafen  (UcTtnei  1.  194];  abei 
reiis  an  aivh  baiteht  kein  begiüiidate 
wurde  die  Klage  wegen  furtum  publi 


a  CoDtnctaDit ,   und   to  bngB 

wegen  Peculsta  beachtltHtt 
1  beliebigen  Piltor  mit  du 
BS  wird  dieter  ,4uftng  des) 
Ist  dec  Rechtsstreit  durch' 
die  Znliaslgkelt  dei  Varhb- 
ifel  (das.  S.  17äJ.  Der  Regel  naek 
hrschelallch  In  der  Form  des  PrlviV 
1  einem  beliebigen  BQrger  tot  dem  Stadtpiülor  atiLiiiglg  gemachi 
(1,  179)i  aber  eine  Abweichung  davon  in  dein  Ntnn,  das»  die  Modalitäten  dn 
PiozeaBoB  andere  wurden ,  nnterlfegt  keinem  Bedenken.  Wenn  bei  Antlaa  die 
aenitoiigcbe  Partei  fordert ,  daaa  die  Sache  lunachtt  Im  Senat  behandelt  weid« 
(LIt.  36,  M,  6;  icnaium  ipiatrert  de  penmfu  non  relaia  in  pu6Iicum,  Ua  vi 
anUa  temptr  factum  eant ,  aequvm  Teniibanf).  lo  iit  ea  sehr  glaublich,  daii 
wichtigere  FUle  der  Art  zunächst  im  Senat  lur  Sprache  kamen,  ehe  ale  In  einet 
oder  der  andern  Welse  gerichtlich  anhängig  gemacht  wurden  :  an  ein  eigentliche« 
Rech t»v erfahren  vor  dem  Senat  al>et  ist  nicht  zu  denken, 

2)  So  giebt  der  Senat  dem  nach  tipanlen  beatimmlen  PrStor  den  Auftrag 
inr  Erledigung  der  von  den  Spanlern  gegen  die  dnrt  Ibitig  geweaenen  Beamten 
erhobenen  Ereatzklageti  recuperatoriacha  Oerichte  nisderiuietion  (LIy.  43,  1). 
Diese  Anordnung  weicht  nur  Insofern  lOn  der  Kegel  ab,  als  von  Rechtswagen 
eine  solche  Klage  an  den  Peregrinenprätor  ging ,  und  sodann  In  dan  Speeial- 
TOrecbriften  Qbei  die  ZuBimmeneetiung  des  üerlchts  nnd  über  die  Anwälte,  was 
wohl  praktisch  die  Hauptsache  war. 

3)  Oalua  1.  0:  'ui  fdlcendi  habent  map jitriilui  pnptiti  Romani:  ted  om- 
f Ultimum  iul  «sl  iik  (diclia  duonon  fratlomm,  urbani  tl  pcrcgrini.  Merkwürdig 
Ist  es  und  von  den  neueren  Jurlateu  bei  weitem  nicht  gehürig  beacblet,  daas 
auB  unserer  I.itteratnr  das  ediclum  prattarli  plTtgrini  gäniUch  vetscbwiinden  IM; 
denn  der  angebliche  Commenlar  Labeoj  daru  {Dig.  4,  3,  II,  4)  beruht,  wie  ich 

.   bemerkt  habe,  lediglich  auf  falscher  AnflGeung   einer  Abkürioilg;.  wi« 
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so  wie  der  verschiedenpn  Provinzialpräloren  ')  dar;  selbst  die  erst 
in  der  Kaiserzeit  binzutreleDden  Jurisdiclionskreise,  zum  Beispiel 
fUr  VormundschafleD  und  Fideicommisse,  haben  wo  nicht  zu 
gleichen,  doch  zu  aoalogen  Bildungen  gefuhrl^].  Dass  der  Edicent 
an  sich  durch  diese  seine  Aufstellung  formell  nicht  gebunden  »ar, 
das  cornelische  Gesell  vom  J.  687  aber  eine  solche  ftesetzliche 
Bindung  einführte  und  dem  Praior  vorschrieb  von  den  bei  Antrilt 
des  Amtes  von  ihm  aufgesl«llten  Normen  nicht  willkürlich  abzu- 
weichen, ist  schon  erwühnt  worden  (1,  198  A.  2).  Indess  liet^l 
es  ausserhalb  der  Grenzen  des  römischen  Staatsrechts  diese  ebenso 
denkwürdige  wie  folgenreiche  immer  feste  und  doch  in  stetigem 
Flusse  bleibende  Codification,  unzweifelhafl  eines  der  vollkom- 
mensien  Erzeugnisse  der  römischen  Bepublik  und  noch  in  der 
verstümmelten  kaiserlichen  Zurechlmacbung  eine  grossartige  Er- 
scheinung, im  Einzelnen  zu  verfolgen 

Eine  wesentliche  Umgestaltung  erfuhr  die  praiorische  Coni-i^W"« 
petenz  durch  die  Einführung  der  grossen  Gesehwornengerichle, 
die  als  quaeslinties  perpetufie  bezeichnet  zu  werden  pflegen.  Der 
ursprüngliche  Civilprozess  beruht  auf  der  Trennung  der  Frag- 
stellung und  der  Ermittelung,  so  dnss  jene  dem  Magistrat,  diese 
dem  oder  den  Geschworenen  obliegt,  ohne  dass  bei  dem  letzteren 
Verfahren,  dem  eigenllichen  iiidinum  der  Beamte  sich  persönlich 
betheiligt.  Aber  die  politische  Wichtigkeit  der  von  den  Provin- 
zialen  gegen  die  römischen  Magistrale  angeslelllen  Klagen  auf 
Erstattung  zu  Unrecht  erpresster  Gelder  veranlasste  im  J.  605  die 


i  A.  1)    *on    Labeo    i 


mfigllfh 


denn   auch   dieae   incorrectD   Bfieiuhniiui;   | 

t)  G»lus  1.  a.  U.  Fäbrt  fort:  Quorum  in  proBineiii  iurii  dictlonem  priuddei 
«irutn  hahtnt.  Eine  an^cbiuliche  VarBlellunR  iIkidd  «eben  Clceraa  Meldungen 
übet  feine  und  lelnet  Collegen  Proviiizialedtcte  ad  fam.  3,  8,  4.  ad  Mt.  6,  1, 
15.  In  uiieerer  Litteralur  flndati  «Ir  divnn  nur  eine^pur:  ea  ist  dies  dei  von 
dem  wibräiheinlinh  in  äet  Provlni  Ali«  lebeiidon  Jurlalen  G»ius  »etfasale  Coiu- 
mentar  ad  tdielvni  provineiaU,  das  beisat  zu  dem  Edicl,  welcbea  fonnell  das  dei 
l'rouiOiuU  von  Asii  «ar,  materiell  aber,  aa  weit  e«  in  unierer  Litlaiatui  Be- 
iflclisicIitiguDg  gefunden  hat ,  mit  dem  dei  Stadtptätora  xusammeiiHel.  Vgl. 
me'ne  Abfauidlung  in  Beckers  and  Mulhers  Jahrb.  des  üem.  deulscben  Renbti 
3  S.  4  fg. 

2)  In  der  Juilaliarben  Utteratiir  sind  die  Jntitdictionscnmpetenr.Bn  des 
sUdüsrJieii  PritOTB,  der  iiDiiilischen  Aedllen.  der  Quastloimorsteher ,  des  Pldei- 
commiisat-  und  des  TulelarptälorB  deutlich  7.a  erkennen.  Vom  FreiheiUpriizeaa 
g;Ut  Hiebt  du  Gleiclie,  wahtschelnlich  weil  die  Docemiitn  itli'IrAu*  iudieaadU 
den  Plstr  des  Geacliwotneii  einnahmen  und  die  Einlellung  der  Proiease  dem 
Piniol  blieb:  von  dem  peregrinischen  Piitot  nicht,  weil  onieie  Littetaiui  ledlg- 
b  das  Civllreeht  berück  sieb  tigt. 


Niederselzunfj  eincK  hesondern  (Jerichtsliofs  für  diese  Gattung 
ProzeaseD,  bei  welchem  die  Zahl  der  Geschworenen 
und  dem  Magislmt  auch  die  Leitunfi  des  EnnilU'lunRsvfirfahrens') 
überwiesen  ward:  der  Praior  wird  dndurch  tum  quafsitor*], 
ja  zum  index^).  Dies  Verfahren,  obwohl  fonnell  dem  Civil- 
proiess  angehürig*)  und  darum  auch  an  die  dafür  competont^n 
Behörden   gewiesen*),   isl   doch   der  Sachi-   nach   dazu   besümml 

1)  Im  RopcluiideiigeBeCi  von  B31  wiH  i\e  lliSligkeit  ties  Prtlnra  besSBdl; 
bezeichnet  mit  dt  ta  rt  quaerert.  digegeii  iiilt  «im  ran  funerer«  die  dar  Oe- 
«chworonen  (Z.  42.  43.  -lä  vgl.  Z,  '.VI:  yuti  tarn  rem  ^uucrtl  vor  dem  Sprucb; 
Z.  B2:  fuel  eom  rem  ijuatiitrlt  nach  dem  Spruch!.  Vgl.  C.  I.  L.  l  p.  67.  Cire» 
braaebl  >ach  Jenaa  lon  den  Oeichwonieii  [pro  Caü.  29,  70),  dieios  von  den 
PrStat  (V«rr.  1.  2,  29,  72).  —  Dmsselbe  Ut  lUdieHim  tiereae  (Cueta  pro  Areh. 
1.  E.     Aeconlus  in  ConuL  p.  62  d.  s.  8t.  m.). 

1)  Oei  Ftitor  heiwit  i^tuiilor  zum  Beispiel  bei  Oicero  Yen.  aet.  1,  10;  20 
und  in  Viii,  14,  34;  denn  aucli  diu  loUl^ra  äli^lle  läast  keine  andere  Auslegang 
zn,  ilt  daas  der  quaoitor  eben  der  Pritor  L.  Memmins  ist.  Debrigens  kommt  di« 
BcxelebnuDg  jedem  Dirigenten  einer  quaeitio  la,  mag  er  Prltor  aelti  oder  'mda 
quataliotui  oder  blOBser  Vormann  der  GeKhworeneij  oder  Dirigent  eines  ausaet- 
ordentlichen  Gericht«,  wie  diei  seiner  Zelt  erhellen  wird.  Die  Form  ipiatMet 
habaii  die  beiden  einzigen  ludcbrlft«ii ,  auf  denen  da«  Wort  auageacbrlcbeu  lor- 
kommt  fOrelli  578  =  Ritschl  P.  h.  M.  tob.  85,  F  und  Otell.  3109).  Ebenin 
nnteracheid«t  der  Scboliut  zu  Cia,  V«rr.  (.  1,  20,  52  p,  172  juaeiitor  al«  Am 
Voiatetaer  dea  Oeriditabofes  und  ifuaator  alt  den  Sobitzmeiiter,  und  ihnlieb 
Lydua  dt  mag.  1,  25.  Auch  bei  Vano  5,  81:  ifunatoru  a  ^lUimdo,  yul  em- 
(pOrtrtrtl  fvfiUeai  petuniai  tl  male^eia  .  .  .;  obhli  pottea,  jui  quaalioium  iudleia 
txtretnt,  guofiitorM  dicU  iat  also  statt  dos  üburliefetten  i]uautotti  dicti  zu  aebrel- 
beii,  wegen  der  vuhrachaliilirh  aus  dieser  Stelle  gEschoptten  aeivianiäcben  Gtotse 
zn  Vefgll  Atn.  (>,  432;  ^uiuillor  Minai]  i/vatilttreii  auteni  mmI.  q«i  «rerMHdU 
fuoeilionibua  praeiunl.  Auch  handichTiftlicta  iat,  uro  der  Vorsteher  der  QnSstIa 
gemeint  [st,  die  Form  ^vatiltor  meiatens  buaser  beglaubigt  und  quaeitor  überall  ala 
A.bai'h reiber Irrthn»  entweder  schon  getilgt  oder  lu  tilgen,  —  Die  Yeranhieden- 
belt  der  Benennung  iat  von  Wicbtlgtieit .  weil  sie  bestätigt,  dasa  der  •juaetilor 
mit  dem  alten  junnlor  parricidij  in  gar  keinem  hisCoriachen  ZuamDmenhaug  ftebl. 

3)  Hepetundcngesetz  Z.  19  |^Tgl.  Z.  79):  ad  iudiftm  In  «um  ommm  tum 
ex  A.  1.  [/ocluij  eril  in  ioua  tdueito  nomenfue  eiui  deftHa.  Z.  46:  pr.  fiMi  (x 
k.  l.  it<(Jioaftil).  Cicero  Vtrr.  4,  31  |!n.  Es  ist  nur  folgetichtlg,  dus  bei  dem 
Uebergang  dea  jwlieRnn  aut  den  Magistrat  er  aelbst  als  iudex  und  die  (lesohwo- 
renen  als  sein  rontiliinn  behandelt  werden.  —  Nicht  hieber  gehört  Oceto  fto 
Balb,  23,  52:  itidiee»  qui  hole  quaeitioni  pruefutrunt :  denn  hier  sind  offenbar 
die  Oeachworenan  tiemeint.  Wabisrheinlich  ist  atitt  des  letzten  ainnloseii  Wortes 
la  schreiben  pratioerunt  (vgl.  Cicero  pro  Mil.  1,  3;   Aaconias  m  Viten.  p.  46). 

4)  Man  wende  dagegen  nicht  ein,  dasa  die  Beielohnung  ^oercre  auf  das 
Civil verrabren  nicht  pisae.  Dus  quaerere  Cur  den  alten  InqolaitioaaproMa»  teeh- 
nlicb  ist,  lehren  die  Auidrücke  quattior  parrlei'lii  und  anfuirirl;  aber  u  würde 
Irrig  aelii  qaatTtre  auf  die  Crlwinalunteraiichniig  m  bescliranken :  qunettia  ttatiu 
und  quae»tio  inofficioti  sind  nicht  minder  technische  Ausdrucke  und  Ugilnu 
quaeren  braucht  Pliniua  ep.  i,  29.  5,  21  vom  centumviralen  Krbaclialtsprozeal. 
Ea  acbeint  vielmehr  das  Wort  Überall  da  veiwendet  zu  werden  ,  wo  eine  magl- 
atratiicbe  oder  qnasiiuagistratigcbe  Leitung  des  iudicluni  eintritt,  ohne  daaa  dabei 
«wischen  Criminal-  nnd  Clvilv  er  fahren  unlorachleden  wird. 

5)  Dasa  die  qaaeiUo  perpttua  ttpeiandonim  bla  auf  das  nns  erlittene  aciliwbe 
Gesetz  nichts  ist  als  ein  Civilverfahren ,   geht   aus   der  uraprflu glichen  Klagferm 
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ein  in  der  Beschüdiftuuf;  des  Einzelnen  den  Slaat  selber  borUb- 
rendes  Beamten  vergehen  gleichsam  s  Ira  frech  l  lieb  zu  verfolgen 
und  vielleicht  so^ar  formell  dem  allen  InquisitionsproEt>GS  nach- 
gebildet. Denn  insofern  bei  diesem  der  richtende  Beamte  ein  Con- 
silium  tuziehl,  ist  das  vom  Prator  geleitete  Repe  tu  nd  enge  rieht 
nur  dadurch  von  dem  Inquisitionsverfahren  in  dem  alten  Pro- 
vocationsprozess  verschieden,  dass  das  Berathungarechl  des  Con- 
silium  hier  lu  dem  der  Urtbeilsfindung  gesteigert  und  damit  die 
Urtbeilsiindung  des  Vorsitzenden  Beamten  zur  Prozessleitung  berab- 
gedrUckl  ist.  Ohne  Zweifel  wurden  die  Hepetundon  mat^rriell  als 
Verbrechen  aufgefasst  und  nur  darum  in  den  formen  des  Civil- 
prozesses  verfolgt,  weil  man  damit  den  eigentlich  criminnlrecht- 
licfaen  Zweck  sicherer  zu  erreichen  glaubte;  und  bald  ging  man 
auf  diesem  Wege  weiter.  Der  dem  Civitverfabren  nachgebildete 
Accusalionsprozess  ist  für  einzelno  Criminal fülle  schon  vor  Sulla 
eingeführt  und  dann  durch  diesen  das  ordentliche  Verfahren  in 
Crimi  na  Isachen  geworden.  Damit  wurde  die  Leitung  des  Cri- 
minal Verfahrens  der  Uauplsacbe  nach  ein  Theil  der  prittorischen 
Competenz;  und  es  ist  auch  bereits  früher  (S.  192)  gezeigt  wor- 
den, dass  nicht  alle,  aber  die  wichtigsten  Specialjurisdiclionen 
dieser  Art  im  t.aufe  des  7.  Jahrhunderts  an  PrStoren  gekom- 
men sind. 

Zu  diesen  Compelenzen  der  fVatoren  der  Republik  sind  in  ci» 
der  Kaiserzeit  weiter  gewisse  civil  rechtliche  oder  doch  an  das  spici 
Civilrecht  angrenzende  Specialcompetenzeo  hinzugetreten,  welche 
seitdem  neben  den  älteren  des  städtischen  und  des  Peregrinen- 
prätors  und  den  verschiedenen  Quüstionen,  so  lange  diese  be- 
standen, die  pratorischen  Loose  der  Kaiserzeit  bilden  halfen.  Es 
sind  dies  die  folgenden: 

1.   Von  der  L'eherlragung  der  Verwaltung  des  Aerarium  von 

den    zwei   städtischen    Quästoren    auf   zwei   praeiorex   anrani    im 

J.  73(  wird  bei  der  Quüstur  die  Bede  sein. 

^^        2.   Die  Leitung  des  GerichL<)bofs  für  Erbschaftsprozesse,    der 

^HbiUumi'i'rt  hat  neben  und  über  den  Heremtin  lilihus  indkandis  der 


tnlo)  ebeiKO  evideut  hervor  wie  , 
PaiMieD,  die  es  In  dem  ilterco  CrimiDilvarfthren  n 
•ctiifltontielt  dei  Oen>ht9:  deiin  der  Fiemdeaprator 
dia  Klage  Fotnpeteiite  Ilchörde  ,  Tährend  er  nill  ie 
■    n  fc»t,     Vgl.   C.   /.   L.  t  p.  45. 


119  dem  Vorhin denieiD  der 
^ht  fib ,  und  *ui  der  Se- 
ist die  Dich  Civilraotit  fllr 
1  Crimlnilproiesa  nlchU  in 
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praetor  hasiarius^).  Diese  Einrichtung  ist  der  Repablik  fremd, 
unter  der  die  Leitung  dieser  Prozesse  gewesenen  Qoästoren  ob- 
liegt^), aber  vielleichi  schon  augustisch  ^) . 

3.  In  die  Erledigung  der  FideicommissstreitigkeiteDy  die  von 
Auguslus  den  Consuln  übertragen  war,  theilten  sich  seit  Glaadins 
diese  und  zwei,  oder  seit  Titus  ein  praetor  fideicommissariM  oder 
supremarum  (S.  97). 

4.  Die  Prozesse  zwischen  dem  kaiserlichen  Fiscus  und  den 
Privaten  überwies  Nerva  einem  eigenen  Prätor.  Hier  ist  es  aus^ 
drücklich  bezeugt,  dass  dieselben  wie  jeder  andere  GiviJprozess  im 
ordentlichen  Rechtsweg  durch  eriooste  Geschworene  abgeurtheih 
wurden  (S.   495  A.   I]. 

5.  Die  Vormundscbafisbestellung,  die  in  der  früheren  Kaiser- 
zeit die  Gonsuln  besorgt  hatten  (S.  98;,  überdies  Kaiser  Marcus, 
vielleicht  wegen  des  allzu  häu6gen  Wechsels  der  Gonsuln,  einem 
praetor  tutelarius  oder  tuteiaris*]. 

6.  Die  Leitung  der  Freiheitsprozesse  bat  der  praetor  de  läfe- 
rcdibus  causis^).     Der  Ursprung  dieser  Einrichtung  ist  nicht  be- 


1)  Den  praetor  qui  cerUumviralihus  jneiesidet  nennt  Plinius  ep.  5,  9[21],  5; 
and  da  die  hagta  diesem  Gericht  bekanntlich  den  Namen  giebt  (Gaius  4,  16: 
in  ceniumvirtUibus  iudiciis  hasta  praeponitur.  Sueton  Aug.  36:  ut  centwnvindian 
hfutam  .  .  .  decemvifi  cogerent.  Val.  Max.  7^  8.  1,  4:  hastae  iudieium.  Quin' 
tilian  in$t.  11,  1,  78:  partänu  cerUumviralium^  quae  in  dwu  h<ut€U  dwitae  «tml 
u.  a.  St.  m.j,  80  kann  die  (von  mir  zu  Rorghesi  opp,  5,  390  aufgestellte)  Er- 
klärung des  praetor  hastarhu  (Orelli  2370)  oder  ad  hastas  (Inschrift  des  Tor- 
quatus  Novellius  Hcnzen  6453)  keinem  Zweifel  unterliegen.  —  Uebrigent  liegt 
in  diesem  Fall  die  legis  actio  saeramento ,  also  die  Regulirung  des  Verfahrens 
in  iure,  nicht  diesem  Prätor  ob,  t:ondcrn  immer  noch  dem  städtischen  oder  dem 
Fremdenprit'tr  (Gai.  4,  31).  —  Welche  Beziehung  zwischen  dem  Centumviral- 
gerichtshof  und  dem  Stadtpräfecten  Statins  silv.  1,  4,  24  im  Sinne  hat.  wissen 
wir  nicht. 

2)  Hueton  Aug.  36:  auetor  ....  fuit  ....  ui  centumviralem  hattam,  quam 
qutuntura  fwyM  consuerant  eogere,  decemviri  cogerent. 

3)  Der  eben  (A.  1)  genannte  Torquatus  Novellius,  der  praetor  hastarius  war, 
lebte  unter  Tiberins  f Plinius  h.  n.  14,  22.  144);  und  dass  Augustus  die  Decem- 
virn  Ut.  iud.  bei  den  Centumviralprozessen  verwendete  (Sueton  Aug.  36),  schliesst 
nicht  aus,  dass  er  einem  Prätor  die  Oberleitung  überwies,  zumal  da  wenigstens 
In  traianischer  Zeit  die  Decemvirn  nnd  der  Prätor  dabei  concurrirten. 

4)  Vita  Marci  10:  praetorem  tutelarem  primus  fecity  cum  ante  tutores  a 
rfßnßulibus  poMcerentur  f  ut  diligentiua  de  tutoribus  tractaretur.  Inschrift  des  C. 
ArriuM  Antoninus  (^'.  /.  L.  V,  1874  =  Henzen  6480) :  praetor  ctU  primo  mrit- 
dictio  pupiUaris  a  mnetisnimi«  imp(eratoribu» :  Marcus  und  Verus)  mandata  est 
oder,  wie  auf  einem  andern  Steine  desselben  .Mannes  steht  (annuaire  de  ConstanUne 
1873/4  p.  460):  [praetor]  euratoribu$  et  tut[orib]us  dandis.  Bei  den  Juristen 
(Zimmern  Kcchtsgesrh.  1,  885}  und  in  den  Inschriften  (Borghesi  opp.  5,  386)  ist 
häufig  von  ihm  die  Rede. 

5)  Diesen  nennt  eine  Inschrift   aus  dem  Anfang  des  3.   Jahrh.   (^Epkmn^ 


knnQl;  nachweisbar   isl   sie   erst  sfiil  dem   Anfang   des  3.  Jahr- 
hunderts. 

Wabrend  die  Qu-Islionenpryiuren ')  wie  die  PeregriDenprütur  m 
nicht  über  den  Anfang  des  dtilten  JahrbuDderls  hinaus  nach-  p" 
weislich  sind'),  und  selbst  die  Junsdiclioii  des  siadlischen  Prttiors 
die  diocietianische  Reform  nicht  überdauert  zu  haben  scheint'), 
sind  mehrere  dieser  Specia Kompetenzen,  insonderheit  die  Tulelar- 
prätur  und  die  fUr  Preiheitsprozesse ,  in  die  Staatsordnung  des 
vierten  Jahrhunderts  übergegangen^)  und  noch  in  der  Staatsver- 
fassung von  Constantinopel  nachgebildet  worden. 

Wie  dem  obersten  Magistrat  als  Feldherrn  die  Auswahl  der     i 
Offiziere  und  Soldaten  zusteht,  so  hat  er  als  oberster  Richter  die     t 
Auswahl    seiner    GehUlfen    bei    der    Prozessleilung    wie    bei    der  jur 
Urlheiisßndung.      Die    Darlegung    der    dabei     massgebenden    sehr 
mannichfalligen   Ordnungen   kann,    wie   die   erstere   nur   in    der 
Darstellung  des  römischen  Heer-,    so    die  andere    nur  in  der  des 
Gerichtswesens    in    genügender    Weise    gegeben    werden,      indess 
ist  es  für  das  richtige  Vcrständniss  besonders  mehrerer  der  nie- 
deren Magistraturen    unerlässlich   wenigstens  die   GrundzUge  der 


«ylprapA.   1673  p.  133)  and  eins  Veniinnag  Aleiuidere  *Da  dem  J.  226  (Ced. 
liul.  i,  56,   1),     Vgl.  A.  4. 

H  Wenn,  wie  es  srbelrit,  DIo  b2,  ID.  21    in   der   Rede  dei  Mae«en»  den 

Stand  der  Diiiga  tu  Heiner  Zeil   d4retel1t,   $a   wucn    duntU  die  Caplulproiease 

der  Stadtpiifocliit  vorbebalteit,  aber  In  den  übiigen   entschieden   iiocb   die  (Jus- 

Ktoniprätocen  mit  ihren  ConsUlsn. 

1  3j  El   ist   bisher   kein   apiteres   Zeugaiss   für   den  ftailor  peregimH»  ntch- 

*  gswieien  worden  als  die  liiitchtirteo  des  C.  Jiilina  Aipei ,   des  einen  der  beiden 

L  Canaulii  dlGM«  Namens  itu  J.  212  und  zwar  wahrscbelnlirb  äe»  Sohnes,  bei  Mtrtiil 

Arv.   p.  784   (vgl.    Borgheai   opp.  T,  95j.     Marquardts   Termutliung   (1.  And.), 

A*sa  Caraulta.   als  er   sämmtllcben  Keichsuigeböri^en   dai   römisebo  BilrgcTiccIit 

ertheilte,  die  Pere^lnenprätur  sbscbiiTle,  hai  groaae  Wabrscbeinlicbkcit. 

3)  fito  Oordioni  lä:  pnuluram  AttranilTO  auetort  tirbanam  (cnuil:  m  ijua 
latUtu  hirw  dicllonh  gralin  fuit,  lU  ilatim  foniulaittm,  qurm  paUr  itro  aercperiit, 
mtrertttir.  Die  Stadlpiätnr  selbst  boettnil  forti  so  ichreibt  Synimachnt  cp.  i, 
59:  dtiignatma  tibi  ad  arbatumi  praeturmn  ßlium  tnnon  nunlio  .  ,  .  quadrigamm 
i-uniljum  nobilitai  proeparanda.  Uie  EinladuTigifurcuuUra  iQi  Thelltiahme  bei 
der  tlebernahme  dieser  Fasces   am  I.  Jan.    stehen  rji.  8,  71.  72.     Vgl.  S.   187 


:   Cod.   luit.  b,   33,    1:  pratlor  qui  ttMarilnia  eogniUonitmt  pro- 


1  Piitureu  zn  beziehet 
,  OlrilproHi»  i 


E  (C.  TA.  6,  4,   IB;  Jitatiniai 
I   dürfte   auch   der  praetor  ularfue   in   der  rtthaelbaften  Ver- 

'    "",   17  (Tgl.   5,    71,    18)  =   C,   m   3.   32,    2   auf  diese 
«ein.     Vgl.  Lyda>  demaf/.  1,  30;  Dethmann-Boll- 


ß(<sU-IIun^  der  GE-hUUen  bei  dur  Civil.jurisilicliüD  und   ( 
entwickellen  Qiiaslionenprozesses  zu  bezeichueD. 

Das  prätorischa  Rechlsgebiot  uinrnssl  ui-sprUn^licfa,  wie  wir 
I  sahen,  nur  den  Privalprozess,  das  heissl  den  von  zwei  slreitea- 
»Kden  ParleicTi  vor  den  Hagistriil  e^ehiachten  Recbtsbandel ,  und 
schlirssl  den  Rochtastreit  zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Pri- 
vaten, den  Vermögens-  wie  den  eirarrecbtlichen,  sireng  genom- 
men aus.  Indess  ist.  wie  auch  scbon  angedeutet  wurde,  indem 
in  weitem  und  immer  Heiterem  üniran^  die  Vertretung  der  Ge- 
meinde durch  einen  einzelnen  BUrt^cr  zugelassen  wurde,  Ibeils  in 
der  Form  der  Popularklage,  theils  in  der  des  Qu  Sslionen  pro  zesses 
späterhin  ein  grosser  Tbeil  der  vermägcnsrochilicheu  Proncsse 
zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Butler  und  Tast  das  gesiimmte 
Strafrechl  in  die  Torm  des  Privulprozesses  gekleidet  und  dadurch 
grossenlheils  in  das  prUtorisrhe  Amtsf^ebiot  hineingezogen  worden. 
—  Der  Privatprozess  ruht  auf  dem  Geschworneninstilul,  das  da- 
gegen dem  Criminal verfahren  an  sich  fremd  ist.  Diese  Instituüon 
zieht  notbwendig  nach  sich  die  Trennung  des  Verfahrens  in  das 
rein  magisiralische  (itu),  welches  scbliesst  mit  der  Feslst^llun^ 
der  Parteien,  der  Geschwornen  und  des  Streilobjecls,  und  das 
der  Urtheilstindung,  welche  der  oder  die  Geschwornen  entweder 
allein  oder  unter  Leitung  des  Magislrals  vollziehen  [tWfcrum). 
In  beiden  Stadien  treten  Gebtllfen  hinzu. 

Bei  dem  Verfahren  in  iure  kommen  GebUlfen  nur  insofern 
vor,  als  die  Ausdehnung  des  römischen  Gebiets  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  zu  der  Einrichtung  einer  Anzahl 
von  Sticcursalen  für  die  CivilrechtspQege  an  verschiedenen  Orten 
Italiens  geführt  hat,  deren  Vorsteher,  die  jimefirli,  anfangs  vom 
Stadtprätor  ernannt,  spater  zum  Tbeil  von  den  Comitien  creiri 
wurden.  Gegen  das  Ende  der  Republik  machte  in  Folge  der 
Entwickelung  dos  Hunicipal Wesens  innerhalb  der  Btirgergemeinde 
die  allgemeine  Einrichtung  der  Municipalgerichte  jene  Succursalen 
Überflüssig:  sie  sind  desübalb  von  Augustus  au^ehohcn  worden, 
wie  dies  in  dem  Abschnitt  über  die  praefrcti  Capuam  Cunms  unloo 
dargelegt  ist. 

Das  Verfahren  in  iudicio  ist  seinem  Wesen  nach  angewiesen 
,   auf  die  Hulfslhjitigkeit  der  Geschwornen.     Die  Bestellung  der  Ge- 
schwornen ,    deren    Einführung    auf   den    Anfang    der    Republik 
zurückgeführt  wird   [i,  820),  ist  von  Haus  aus  Hecht  und  PfiW 
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i  Priilors,  wie  er  tliMin  .tiich  befühl  isl  deni  Geschwonien  das 
Mandat  wieder  tu  entziehen').  Indess  ist  er  bei  der  Bestellun)! 
seihst  verstand!  ich  gebunden  an  die  für  die  'einzelnen  Prozesse 
gesetzlich  vorgeschriebene  Qualificalion'^).  Diese  ist  thpils  nach 
dem  Gerichtshof,  Iheils  nach  dem  Klagobject  vielfach  verschieden. 
Je  nachdem  der  stadtische,  der  Peregrinon-,  der  Hepelunden- 
oder  der  Provinzialprtttor  den  Prozess  inslruirt,  greifen  andere 
lüProrschrifton  Platz.  Auch  bei  den  von  demselben  Prülor  inslruirlen 
^zessen  gelten  nicht  durchaus  die  gleichen  Regeln:  die  Be- 
tellung  drs  unns  mt/ftr  und  die  der  Recuperatoren  erfolgt  nach 
iiweichenden  Normen  und  seihst  wo  die  RicblergKllung  dieselbe 
st,  häußl  die  Qualification  noch  hüußg  ab  von  dem  Beirag  und 
ler  Beschaffenheit  des  Slreitobjeols.  Die  Darlegung  dieser  Regeln 
gehört  in  die  des  Gpriehl^weseDs  Überhaupt;  indess  wird  die 
levorzugung  Iheils  der  Senatoren,  Iheils  der  Vermögenderen,  das 
KJSSl  der  Münner  vom  Hillercensus  oder  auch  vom  Census  der 
ten  Klasse  i)  seiner  Zeit  bei  dem  Senat  und  der  Ritterschaft 
lOr  Erörterung  kommen.  Hier,  wo  das  magistratische  Recht  zu 
Kitwickeln  ist,  kann  nur  erörterl  werden,  in  wie  weit  das  prü- 
rische  Recht  der  Geachwaraenl)esteUung  theils  durch  die  Auf- 
teilung eines  allgemeinen  Gescfawornen Verzeichnisses,  theils  durch 
Ihs  Eingreifen  der  Volkswahlen  beschrankt  worden  ist. 

So  all  die  fiindung  des  Prätors  durch  gesetzliche  Feststellung 
iter  Geschwornenigualilication  isl,  so  spat  tritt  die  Aufslelluni^ 
eigener  für  eine  Kategorie  von  Prozessen  beslinimter  Geschwornen- 
verieichnisse  bei  den  Rttmern  auf.  in  den  Provinzen  scheint  sie 
wenigstens  in  republikanischer  Zeit  niemals  slatlgefunden  zu 
laben*];  auch  in  Rom  begegnet  sie  erst  im  siebenten  Jahrhundert 
Bid  auch  da  zunächst  beschränkt  auf  einzelne  besonders  wichtige 


1)  DIg.    b,    I,    Öä:     iWiDJum    loloitur   octanlf   CS    yui   iudiearc    iiMKral    Ptl 
Fl  M  fttl  moiui  impcrlUTn  In  eadem  htrlidintione  Aaiel. 

2)  Da»  die  QDäliUcitlonsDonn  selbst  wieder  antneder  ibsoliil  bindend  U( 
r  der  P«rloi  ein  Reoht  fiebt  einen  Oetcliwornen  der  beieiirhneleu  An 
m,  a1n>  den  Vciiicht  lulSsst,  inifi  bier  nur  angedeutet  werden. 

B)  AikergeBBti  Z.  37 :  [rieuptnitoreä  tx  r.ljvlbui  L,  ^imJ  elaiiis  primae  »ient, 
I  dato,  itidt  alttnu»  iiu[mtdzal  qtiatemoi  ii  ijuti  ftUt  tt  i»  umJi  pelilur  juoi 
>ni  Ttitiani  facilo]. 

4)  Die  Vertinen  zeigen  anf  du  Beatlmmlettc.  diss  der  Slattiiilter  bei  deui 
inifoniten'  der  GBSRhworeneo  fl.  %  13,  32)  in  bei»  lu  Anfing  des  Amte» 
■fgMtelltei  Venelcl>niB9  gebanden  wir,  aondem  von  Fall  lu  Fall  vorachlnc 
■  3.  11,  28.  e.  80,  13'J).  Naih  Piinius  (od  Trai.  öttj  beginnt  der  c 
%  den  Aufruf  der  Ocachworneti. 
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1.  ProzessitatUiai^en.  Dus  »ahi-snbeinlich  ulleste  Vei-zeicbniss  dflt 
betrifit  die  Erbschaflsprozesse ;  bcrcils  id  der  MtUe  des  7. 
bundertä  und  vemlulhlich  schon  früher')  bestand  daTUr  eine  be- 
sondere Geachwornenordnun^,  die  auf  der  vermutfalich  dem  Stadt- 
prntor  obliegenden  Aufslellun^  eines  Verzeichnisses  der  fUr  Erb- 
scbaftsproEesse  conipetenlen  Geschwomen  von  je  drei  BUrpcm  aus 
I* jeder  Tribus,  der  sogenannten  HundertmUnner  basirte^j.  Weiter 
1-  wurdp  in  Folj^e  der  Geschwornenordnung  des  jüngeren  Gracchus 
der  Prator  für  die  Repelundenprozesse  in  der  freien  Auswahl  der 
Geschworneu  nicht  bloss  durch  Aufstellung  von  Quaüticatious- 
momenten  beschritnkt,  sondern  auch  angeniesen  binnen  zehn 
Ta^en  nach  Antritt  seines  Amtes  eine  bestimmte  Anxabl  befähigter 
Geschworner  zu  bestellen,  an  die  er  sodann  für  die  Dauer  seines 
Amtes  gebunden  v^ar'').  Das  Gleiche  ist  wahrscheinlich  fUr  die 
ttbrigen  stehenden  Quaslionen  vort^csch rieben  worden,  so  dass 
der  jedesmalige  Vorsteher  eine  Geschwornenlisle  dafür  aufzustellen 
geliailen  war,  während  für  den  Sladl-  und  den  Fremdenpraior 
vermulhlich  die  alle  Freiheil  in  der  Auswahl  fwslehen  blieb*;, 
das  beisst  sie  von  Fall  zu  F»ll,  mit  Einhaltung  der  jedesmal  zur 
Anwendung  kommenden  Qualificationsregeln .  den  oder  die  Ge- 
schworncn  bestellten.  Sulla  schalTle  mit  der  gracchischen  Gö- 
sch wornenordnung  auch  die  gracchischen  Geschwornenltsten  wie- 
der ab  und  ging  in  seiner  restaunrt«n  Gerichtsverfassung  auf  die 


1)  Die  Einrichtung,  A\t  die  Eiiiuiii  der  35  Trlbua  voranesetzl,  lit  (tuuh 
JQu^ar  als  1)13,  luch  wobl  jünger  als  fi3T,  da  das  rreperelBcbe  Geseu  —  tial- 
lekht  dasjenige,  das  dieEsn  Gerlchtsiior  ins  Leben  rief—  don  SeaUrz  auT  4 
Km  anietxt  (Gal.  A.  95),  Anderer.elts  «prach  «hon  L.  CrKsus  (f  663]  In 
einem  Centmn«iralpro»e»s  (Cir.   Srul.  39,  53.  de  or.   1,  39,  pro  Catc.  24), 

3)  FeitOH  cp.  p.  54 :  tum  eutnt  Romac  V  et  XXX  Iribiu  .  .  .  ttml  ex  »itt- 
irulf«  MAufttu  <unt  eUeli  ad  {udlronrfimi  iftü  .  .  .  licet  V  amfUui  tjoam  C  /Wrint, 
lamtn  quo  faeHiut  nominqrcnlur  C  viri  ninl  dlcli.  Varro  de  r.  r.  2,  1,  26. 
Auch  das  Geachwotnonvorieichni«»  des  itapetmiden|esi'i«!»  ist  tribvllm  geordnet, 
«enu  aucli  nicht  die  gleiche  Zahl  fQr  jede  Tribus  gefordert  wird.  — -  Üebrlgena 
fallt  die  Benennung  iniofern  auf,  all  aonst  mit  niri  und  vargeietilem  Zahlwort 
nur  magiatratiaehe  und  prieslerliche  Bebfitden  selbständigen  Cbarakleia,  niemals 
aber  die  toid  Magistrat  oingesetiten  Qeschwomen  bezeichnet  werden.  Es  ist 
nirht  unmöglich,  dass  auch  die  Centumilin  au«  einer  Irgend  wie  geordneten 
Bürgerwahl  hervorgingen,  etwa  so  wie  sie  hol  dem  tarischen  Gesetz  (S.  'i22  A.  1) 
Torkam,     Vgl.  den  Abschnitt  über  die  ijccemviri  litibut  fudicandi«. 

3)  Repotundengeseti^  von  630/1  Z.   12  fg, 

A)  Man  ilberaehe  nicht,  dass  die  DUqualifleirang  der  Senstoren  und  die 
Aofstellnng  einer  den  aufslellenden  Magistrat  bindenden  Gescb vorn en liste  nieht 
einmal  connex  sind,  und  C.  Uiacehui  Jene  auch  für  den  PriTatprozesa  vollitandig 
durebgefDfart  haben  kann,  ohne  darum  den  itädllsthen  Fritorpn  die  AnfsleUung 
BiiMt  olhm  (udiouni  Torschreibon  in  mTisaen, 


1 

i 


<Bl(eD  OrdDUD!^i>n  zurllck,  wonach  fUr  die  wichligslen  Falle,  allein 
ider  Senator  lum  Geschworuen  qiialificirt  war.  Als  dann  im  J.  684 
idas  aurelische  Geselz  das  seitdem  im  Wesentlichen  festgehaltene 
Princip  aufstellte  die  wichtigeren  Geschwornenslellungen  den 
privilegirlen  Ständen  gemeinschaftlich  einzuräumen,  scheint  lum 
ersten  Mal  eine  Geschworneuliste  aufgestellt  worden  tu  sein,  die 
nicht  bloss  für  einen  einzelnen  Gerichtshof,  sondern  für  alle  uicfal 
iders  ausgenommene  massgebend  war').  Offenbar  hat  da- 
ijbei  bestimmend  eingewirkt,  dass  die  sullanische  Gerichtsordnung 
ich  Jetzt  im  Wesentlichen  beibehalten  ward  und  in  dieser  die 
inatslisle  gleichsam  die  Stelle  einer  allgemeinen  Geschwornen- 
liste  vertrat.  Die  Aufstellung  der  Liste  leg  hienacb  dem  Stadt- 
itor  ob^)  und  sie  war  massgebend  thells  für  ihn  selbst  bei 
itlem  iwlicium  legilivium.  thells  für  die  silmnillichen  den  einzelnen 
lüstiouen  vorsiehenden  Magistrate,  dagegen  weder  für  die  luiiicia 
quae  imperio  continentitr  und  die  recuperatorischen  noch  fUr  den 
Premdenprätor,  die  Municipalbeamten  iure  dicumto  und  die  Pro- 
viniiaistalthalter^).  —  In  dieser  Aufstellung  der  im  Laufe  des 
Jahres  zur  Verwendung  kommenden  Geschwornen  zu  Anfang  des- 
selben liegt  eine  wesentliche  BeschrHnkung  der  priitorischen  Amts- 
gewall; es  gilt  davon  dasselbe,  was  oben  (S.  S13)  bemerkt 
ward  über  die  gesetzliche  Bindung  des  Prälors  an  das  von  ihm 
aufgestellte  Edict.  in  noch  hühei-em  Grade  beschränkt  dies  Ver- 
fahren die  Quästionsprätoren  der  spätesten  Hepublik,  insofern  sie 
auf  eine  nicht  von  ihnen  selbst  zusammengestellte  Gescbwornen- 
(liste  angewiesen  wurden. 


1)  Seitdem  werden  ütutt*  ludicet  üFhlechtneg  enrlhnl;  bo  in  dem  Senits- 
besclilusa  ad  /'cim.  8,  ti,  5 :  ut  cum  de  cu  re  ud  lautum  nfcmtur  a  coi.,  qui 
(orum   in    CCC  iudieibuM   (das   heia»!   in   der   seniloriicben  Decurie)  tiiml,  eoi 

Sldechr.    so)   adiiueere    lietni,    und    häuBg    [ii    den    loschTifteu   der   beBseren 
uierxeit. 

2)  Cicero  pro  C(u™i.  IS :  prattora  urhani,  ^  iUTUlJ  debmt  opUmam  qvem- 
)IK  in  Uetof  iüdief  ttfetrt,  tibi  numtiuam  ad  mm  rem  eaworiam  ignominiam 
4Kiptdimtnto  am  Oforltre  duierunt.  ¥,i  ist  nicht  irhlechthln  unmüglivli  diese 
im  J.  B88  geiptocheii«:!  Worle  «uf  die  Beatelluiig  der  Centumviin  m  beziehen; 
aber  bei  HeiMoi  wibracheinltcber  ist  et,  dus  Cicero  an  eine  allgemein  von  dem 
Sudtpiilnr  anCzuatellendG  Geschvrürnenliite  so  wie  bei  der  Caniiu  an  die  des 
J.  6^  gedatbl  bat.  Mao  wird  alao  die  Stelle  wobl  all  bewelwnd  für  das  Vor- 
k*Dd«n«ein  einer  Bukben  List«  anseben  dtlrreQ.  Cebei  das  VerhältDiaa  dieaur 
allgemeinen  Liste  lu  der  der  tienluraiiin  erfahren  wir  ntcbts, 

3)  Pricis  glebt  dies  die  Inschiift  an  Henzen  6467  =  C.  I.  L.  II,  k'XtA. 
adUetO  in  V  dccuri\aii  lc}!/iEuiniu  Rtinui'  iadieantiuta.  Die  nibete  AuUTribrung 
kann  hier  nicht  gegeben  necden  ;    >gl     ZiuimEni   l{     O.   ft,  "ii). 
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!n  Durch  das  Umsichgreifen  der  Volkswahl  ist  die  magislrstischc 

bi  GeschworneDbestelluQg,  yhnljcb  wie  die  magistralische  OfKiierser- 
r-  nennung,  nur  in  massigem  UmraDjt  heschrilnkt  worden.  Die  in  dem 
Freiheilsprozess  entsclieidenden  decem  viri  lUibiis  iudicatutis  and  die 
in  dem  formell  civilen,  materiell  criminellen  Proiess  enlsctieidenden 
tres  VII  i  capäales,  die  Übrigens  auch  ausser  dieser  Judicalion  den 
stadLiscben  Präloren  bei  ihrer  Jurisdiction  in  verschiedener  Weise 
hulfeleistend  zur  Seile  standen,  sind,  wie  in  den  sie  betreSeDd«n 
Abschnillen  gezeigt  werden  wird,  sp^lterfain  durch  die  Comilien 
ernannt  worden.  —  Für  die  Untersuchungen,  die  während  des 
Socialkriegcs  auf  Grund  des  varischen  MajesUitsgeselze-s  stallfanden, 
wurde  die  tiescbworneniisle  nach  Vorschrift  des  plautischen  Ge- 
setzes vom  J.  665  zwar  nicht  von  den  Comilien,  aber  von  den 
einzelnen  Trihus  in  der  Weise  festgestellt,  dass  Jede  derselben 
durch  Abslimraun^:  fünfzehn  (ieschworne  bezeichnete');  doch  wiir 
diese  Anordnung  transi torischer  Nnlur  und  ist  man  darauf  nicht 
wieder  zurUck  gekommen.  Weitere  Falle  der  Art  sind  nicht 
bekannt. 

In  der  Kaiserzeit  stellt  der  Princeps  das  allgemeine  Verzeich- 
nisB  der  Geschwornen  auf  und  bleibt  den  einzelnen  Gerichten  nur 
das  Recht  aus  diesem  ihre  Gesuhworneuliste  zusammenzusetzen^]. 
iiic  £s  ist  bis  jetzt  von   der  dem  Priltor  reservirten  Competeni, 

(«"'der  Civiljurisdiclion  und  ihren  weitgreifonden  Con8e(|uenzen  ge- 
sprochen worden;  denn  sowohl  die  Provinzialpratur  wie  der 
Qua sliouen Vorsitz  ist  aus  der  Civiljurisdiclion  hervorgegangen. 
Ausserdem  aber  stehen  dem  Prütor  auch  die  consularischen  Be- 
fugnisse wesentlich  alle  zu,  jedoch  alle  nur  aushUlfsweise,  so 
dass  der  eigentliche  Trüger  derselben  der  Consul  ist  und  der 
PrSlor  sie  in  dessen  Anwesenheit   nur  auf  besonderes  Geheiss^), 


1)  AKroiiiuB  in  Comtl,  p.  T'J :  ez  tu  Ugt  tribui  ringvlat  ex  au>  numero 
quino*  dato»  ntffnigio  ercuhnu,  qiü  eo  anno  iudicarmi. 

2}  Vgl.  den  Abschnitt  van  der  kijiracllcben  Crlminaljodlntion. 

3j  Lind  xiFkr  regelmlEsIg  deü  Seiutä ,  der  mm  Baiipiel  den  Stadt-  »det 
eioen  lodereu  Prätoi  inKdiaan  kiiOii  iiuben  der  conaitlariBchen  ebenfalls  eine 
Aiubebung  vonunehmen  (Liv.  42,  3b.  i.  43,  U,  3:  amhitiotii  eorautihui  dh 
Irctum  diffiailem  um  .  .  .  prattorti,  quibia  tt  vi»  imptrti  minor  et  auelorltm 
ctHt,  MeeUim,  >i  tta  unabii  vufcrclur,  per/cettiroa  an :  Id  praeloribiu  .  .  .  mm 
tine  miffflUationt  ecxMutwn  mandatvm  <«!)  oder  ein  (iaBStz  einünbringen  (Liv. 
27,  &  B.  S.  130  A.  2j  0.  23,  7}  oder  den  Senat  für  bMti mm i«  Zweck«  m  be- 
rafBii  (S.  122  K.  2).  IImb  taeh  der  in  Kam  anwesende  Coniul  ein  Ikm  oli- 
Ueg«nde>  GeicbiTt  einem  Prätor  Qbertraiien  konnte,  Ist  nifbt  zu  be2«effeln;  ibir 


ilblleh  V 


r  e»  nicht  {S.   122  A,  4), 


dagegen  in  Abwesenheit  des  Cousuls  regelmässig  ausUbl').  Eigent- 
liche Vertretuni;  im  Rechtssinn  ist  diese  prätorische  Funoljon 
keiueswegs,  vielmehr  einfache  Consequenz  des  Satzes,  dass  der 
Pi^lor  College  der  Consuln  und  Inhaber  gleichartiger  Amtsgewalt 
ist,  welche  nur  im  Falle  der  Collision  als  die  schwächere  zurück- 
steht. Diese  Stellvertretung  tritt  vorzugsweise  bei  dem  städti- 
schen Piütor  hervor,  da  sie  namentlich  bei  der  Abwesenheit  der 
Consuln  von  Rom  fUr  die  städtischen  Angelei^enhciten  Platz  greift: 
aber  auch  der  Peregrinenpriltor  h<il  Antheil  an  dieser  Vertretung^), 
ja  sie  erstretjit  sich  selbst  auf  die  Provinzialprätoren,  thcils  inso- 
fern ja  auch  hier  der  Fall  eintreten  kann,  dass  ein  Consul  und 
ein  Prätor  im  gleichen  Sprengel  ihiltig  sind  (S.  96i,  theils  inso- 
fern die  consularischen  Geschüfle,  die  in  dem  Sprengel  vollzogen 
werden  müssen,  nicht  minder  als  die  Jurisdiciioa  zur  Competenz 
des  Provinzialprätors  i>ehüren.  Es  kommt  auch  vor ,  dass  ein 
Specialgesetz  für  einen  einzelnen  Fall  einen  einzelnen  bestimmt 
bezeichneten  Prütor  beruft,  wie  zum  Beispiel  den  PercgrioenprUtor 
zur  Vertretung  des  curator  aqtiarum  unter  Ausschliessung  sowohl 
des  Consuls  wie  des  Stadtprätors,  denen  nach  allgemeinen  Regein 
zunächst  diese  Vertretung;  zufallen  mllsste^).  —  Eine  eingehende 
Erörterung  dieses  wichtigen  Theils  der  prütorischen  Competenz 
wurde  nur  zu  zwecklosen  Wiederholungen  fuhren,  da  was  in 
dieser  Beziehung  zu  sagen  war,  im  Wesentlichen  bei  dem  Con- 
sulal  mit  angegeben  worden  ist.  Es  werden  also  hier  wenige 
Bemerkungen  genügen. 

Das  militärische  Imperium  mangelt  dem  Pi'ütor  keineswegs  e. 
wie  dem  Conaut  das  jurisdietionelle,  vielmehr  ist  sein  Imperium 
zwar  schwächer,  aber  vollständiger  als  das  consul  arische.  Selbst 
der  Städlprütor,  obwohl  durch  sein  Amt  in  Rom  gefesselt,  kann 
Dicht  bloss  alle  diejenigen  Handlungen  vollziehen,  welche  zu  dem 
'Oommando  gehitren   und   in   den   städtischen  Amtsbereich  fallen, 

namentlich  die  Aushebung*),  sondern  er  hat  auch  das  Cnm- 


WOom 


1]  Ulebei   tud   lüUlge  Vi^rtretan;:  stall;    itna   Ueispiel   edicitto   <lar  Priilor 
die  von  dem  Coneiil  tu  hallerden  Ctimitien  (1,   im  A.   3). 

2}  Bei  deu  Gotceideprareaiioiieii  wird  »1«  dem  Consul  der  Sudi-,  so  dieiem 
doi  Fremde nptltoi  mbtiitniit  (S.  130  A.  ä).     Den  Senat  berufen   in  Ab*e«en- 
Cooiuln  zuweilen  die  beiden  ttädliecbeD  Pratotea  (S.  123  A.  3). 
juliictisübes  Gesetz  bei  Fcontiu  de  uq.   l'iU.     An  dEiiBelben  Prülot  wollt 
mgwrdnung  i 


ntOB  Dnd  der  Uemeiade 


I  flibreudea  Praxesae  (Henxen  G 


4>  Lt».  2Ö,  22,  4.  39,  20,  4.  42.  35,  4.  43.  15, 


i. 
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tnando  itn  Kriegsbereich  unier  Umslilndea  in  eigener  Person*) 
und  sehr  hitußg  im  Wege  der  Delegation  geUbl  [1,  (iä7).  Ebeoso 
ist  er  nncb  Ablauf  seines  Anilsjahrs  im  Wege  der  Profogalion  an 
die  Spitze  eines  Heeres  geslellt  worden*).  Noch  öfter  sind  die 
Proviozialpriiloreu  in  den  Kall  gekommen  von  ihrem  militärischen 
Imperium  Gebrauch  zu  ni.nchen  und  haben  hüußg  auch  Iriumphirt 
[1,  124];  aber  dass  auch  sie  nicht  eigentlich  fUr  das  Commando 
berufen  sind*),  zeigt  sich  darin,  dass  im  sechsten  und  selbst  noch 
im  siebenten  Jahrhundert  die  schwereren  Kriege  in  den  Provinzen 
einem  Consul  übertragen  zu  werden  pflegen  ;S.  91  A.  2). 
lu  Dass  zwischen  dem  mihtürischcn  Imperium  des  Consuls  und 

Ld  dem  des  Prülors  eine  qualitative  Verschiedenheit  besiebt,  ist  schon 
(S.  91  fg.)  gezeigt  worden.  Aber  Unlerbefehlshaber  ist  der  Prfl- 
tor  an  sich  nicht;  im  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  gi'eift  weder 
der  Consul  in  das  praiorischo  noch  der  Prülor  in  das  consularische 
Commando  ein.  Wenn  indess  durch  Verschiebung  der  regulüren 
Abgrenzung  der  Sprengel  entweder  der  Consul  in  einer  praiori- 
scheu  Provinz  oder,  was  viel  häufiger  der  Kall  ist,  der  Prator  in 
dem  Bereich  der  consularischen  Competenz  fungirt,  so  wird  er 
insofern  zum  Unterfeldherrn  des  Consuls,  als  in  dem  Reichen 
Amtsgebiet  jeder  Beamte  minderer  Gewalt  demjenigen  mit  höherer 
von  Rechtswegen  zu  gehorchen  hat.  Dabei  hat  man  sich  zu  er- 
innern, dass  die  consularische  Competenz  nicht  bloss  ganz  llalien, 
sondern  auch  die  angrenzenden  Heere  und  den  jeweiligen  aus- 
lilndischen  Kriegsschauplatz  in  sich  schliessl.  Wenn  also  zum 
Beispiel  die  Consuln  in  llalien  commandiren,  so  sind  die  irgendwo 
innerhalb  Italiens  commandirenden  oder  der  Flotte  voi^esetzten 
Praioren  und  EVoprütDren  der  Sache  nach  ihre  ünierbefehlshaber*]; 

1)  Im  J.  äü6  begab  eluh  der  SuJtpratoi  nach  äetia,  um  einen  diohemleo 
SflUveiiiuCiUiid  zu  uiiterdTDckeii  und  UDleiwega  obvioi  ki  ui/rii  tatramenlo  arma 
mpiTc  rl  'tqui  aigehat{Ui.  32.  26,  llj.  Andere  Fitle  Llv.  7,  23,  3.  c.  25 
12.  lü,  H,  3.  22,  jj7,  Ö.  23,  32,  18.  41,  &,  7.  Bei  der  FüsWeUung  der  lebn- 
tügigeii  Frist  (S.  187  A.  IJ  werden  solche  Füle  mit  in  Betraohl  gezogen  Min. 
Ii»9,  wenn  änuerer  oder  Innerer  Kiieg  zu  Klmpfen  im  Frieden sg et let  fahrte, 
der  Stidtprilor  In  Abwesenheit  der  Consoln  d»  C'-onimandu  hirle,  ventebl   sich 

2)  Li'v.  27,  22,  5.  32,  1,  6.  41,  12,  1. 

3)  Die  anomale  Stellung  des  cisalpin lachen  Gallien ,  da"  aach  aU  Provlui 
nicht  bei  dem  Statthalter,  »andern  In  Rom  Recht  nahm,  kann  hier  nlriit  iiahei 
erörtert  werden. 

K)  Dien  liUst  sich  zum  Beiepiel  in  Betreff  der  Im  anliochischen  Kriege  die 
Flo(le  tühreuden  Priloreu  sehr  bestlniiul  vsTfalgeti^  ü.  Llvlua  belsal  geradeao 
prarftctut  flnuU  tl.1v.  3G,  42,   1;   vgl,  den  Abacbuilt  Aber  die  duoviri  nmaUi). 


J 
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und  die  ausseix>rdeDÜichen  prUiorischen  Proviaacen,  vou  denen  bei 
der  Loosuug  gesprochen  worden  ist  (S.  204),  wollen  in  der  Thal 
regelmässig  besagen,  dass  der  betreffende  Prätor  für  ein  gewisses 
Gebiet  dem  Consul  zur  Verfügung  gestellt  wird.  Wie  häufig  der- 
gleichen Verwendungen  wahrend  der  grossen  Kriege  des  sechsten 
Jahrhunderts  vorgekommen  sind,  ist  bekannt;  aber  auch  im  sie- 
benten begegnen  sie.  So  kann  der  Proconsul  Servilius,  dessen 
Ermordung  in  Asculum  im  J.  663  das  Signal  zum  Ausbruch  des 
Bundesgenossenkrieges  gab,  nur  ein  dort  unter  dem  consularischen 
Oberbefehl  fungireiider  Prätor  oder  Proprä tor  pro  consule  gewesen 
sein^).  Diese  ausserordentliche,  aber  wichtige  und  häufige  Ver- 
wendung der  Prätoren  ruht  fast  durchaus  auf  ihrer  militärischen 
Competenz. 

Mit  der  Criminaljudication  verhält  es  sich  nach  der  älteren  Ord-  criminai* 
nung  vor  Einfuhrung  des  Quästionenprozesses  wie  mit  dem  Com-  ^^ 
mando.  So  weit  dieselbe  dem  Oberamt  nicht  in  Folge  der  Pro- 
vocationsordnung  überhaupt  entzogen  ist,  steht  sie  in  Rom  und 
Italien  von  Rechtswegen  dem  Consul  zu  (S.  4  03  fg.) ;  der  Prätor 
übt  sie  nur  in  Vertretung  desselben  und  regelmässig  kraft  eines 
speciellen  Auftrags  des  Senats,  wie  zum  Beispiel  im  sechsten 
Jahrh.  die  Untersuchungen  wegen  der  Beraubung  des  Persephone- 
tempeis  in  Lokri  (S.  4  40  A.  4)  und  öfter  die  wegen  Giftmische- 
reien (S.  53  A.  2;  S.  409  A.  4)  an  Prätoren  gegeben  worden 
sind.  —  Ausserhalb  Italien  dagegen  in  den  prätorischen  Sprengein 
haben  die  Präloren  wie  das  Commando,  so  auch  das  Strafrecht, 
und  da  auf  diesem  Gebiet  die  Provocation  nur  spät  und  un- 
vollkommen Platz  gefasst  hat,  ist  dasselbe  hier  formell  nur  be- 
schränkt durch  die  Staatsverträge,  insoweit  diese  den  abhängigen 
Gemeinden  die  eigene  Criminaljurisdiction  wahren. 

Ueber  die  Modalitäten,  unter  denen  'die  Prätoren,  vornehmlich     oeseu- 

K6bung   und 

der  städtische,  ihr  Recht  mit  dem  Senat   und  dem  Volk  zu  ver-     Senat«- 
handeln  geltend  machen,    ist  alles  Erforderliche  bereits  bei  dem 
Consulat  (S.   4  48  fg.)  entwickelt  worden. 

Mit  der  Verwaltung  des  Geraeindevermögens  haben  die  Prä-  Verwaltung 

-—-—--—-—-—-—-— ----^---^---—---^— --———-—--—--—--—-----— ^---—--———^—— —  Gemeinde- 
I>8M  sie  dennoch  triumphiren,  ist  damit  vertraglich  (1,  125).  -—  Uehrigena  steht  ^«"nögen«. 
in  gleicher  Weise  auch  der  Proconsul  unter  dem  Consul^  falls  jener  nicht  einen 
abgesonderten  Amtsbereich  hat  (1,  616). 

1)  Appian  6.  e,  1,  38  drückt  bei  der  Krwähnung  dieses  Proconsuls  seine 
Verwondening  aus ,  dass  also  schon  damals ,  wie  später  unter  Hadrian ,  Italien 
in  Proconsttlarbeziike  getheilt  gewesen  sei. 

Born.  Alterth.  U.  2.  Aufl.  15 
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ioren  als  solche  nichts  zu  thun.  Da  es  aber  dem  GodboI  oUiflUl 
den  Censor  zu  vertreten,  so  gehen  in  Abwesenheit  des  CSonmb 
mit  der  consularischen  Vertretung  auch  die  forilaufendoü  cenioii- 
schen  Administrations-  und  Judicationsgeschafte  auf  den  sUklüsdien 
PrUtor  über.  Was  die  Gemeindekasse  anlangt,  so  scheint  die 
besondere  Befugniss,  die  den  Consuln  in  Betreff  des  Aerariuii 
zustand  (S.  423),  in  Abwesenheit  derselben  geruht  su  haben  und 
nicht  auf  den  siUdtischen  Prätor  übergegangen  zu  sein. 
Spiele.  Die  mit  dem  Oberamt  verbundenen  gottesdienstlidien  Func- 

tionen hat  der  PrHlor  gleichfalls  nur  in  Vertretung  der  Consubi 
zu  beschaffen  (S.  i  27  fg.) .  Indess  ist  schon  dabei  bemerkt  wor- 
den, dass,  da  in  iilterer  Zeit  die  Consuln  nur  die  ersten  Monale 
ihres  Amtes  in  Rom  zu  verweilen  pflegten,  wahrscheinlich  ein 
grosser  Theil  der  sacralen  Geschäfte  thatsächlich  auf  den  Stadl- 
prätor  übergegangen  ist.  Gewiss  gilt  dies  von  der  AnsetiODg 
der  Compitalien  (S.  428  A.  2)  und  vielleicht  auch  von  den 
Opferhandlungen,  die  dem  Stadtprätor  als  solchem  obliegeo, 
namentlich  dem  Herculesopfer  an  der  Ära  maximal).  Auch  die 
Ausrichtung  der  Volksfeste  hat  der  Stadtprätor  bereits  in  republi- 
kanischer Zeit  zum  Theil  übernommen :  die  im  J.  542  eingerich- 
teten ApoUinarspiele  am  4  3.  Juli  hat  er  von  Anfang  an^)  und 
auch  andere  untergeordnete  Spiele  dieser  Zeit  ausgerichtet').  — 
Wenn  aber  in  republikanischer  Zeit  die  Ausrichtung  der  Spiele 
zunächst  doch  andern  Beamten  obliegt  und  von  den  Prätoren 
allein  der  städtische  sich  daran  wesentlich  betheiligt,  so  hat 
Augustus  im  J.  732   die   ordentlichen  Volksfeste  ein  für  allemal 


1)  Varro  de  l.  l.  6,  54:  uti  olirn  fano  consumebatur  omne  qtiod  profanum 
eraty  \nunc]  tiiam  fit  quod  praetor  urbiB  qiiotcmnis  facit,  cum  HercuU  bnmoUä 
publice  iuvencam,  Macrobius  aat.  3,  12,  2.  Serrius  zur  Aen.  8,  276.  Ueber 
die  zahlreichen  Inschriften,  die  auf  diesen  Act  sich  beziehen ,  vgl.  Rossi  Asm, 
ddV  inst.  1854  p.  28  fg.  —  Dasselbe  gilt  von  dem  Gastorfest  am  15.  Jeli 
(1,  399  A.  2). 

2)  Die  marcischen  Orakelspruche  schrieben  dies  vor:  iis  ludit  faciendi» 
praeerit  praetor  is  qui  ius  popuLo  plebeique  dabit  summum  (Liv.  25,  12,  10; 
Macrob.  tat.  1,  17,  28);  und  der  Auibitus,  der  damit  in  dem  dem  Consolat  un- 
mittelbar voraufgehenden  Amt  Fuss  fasste,  ratiflcirte  das  Orakel',  wenn  er  es 
nicht  erfand.  Liv.  20,  23,  3.  27,  11,  6.  c.  23,  4.  39,  39,  15.  Festus  v.  ThymeUei 
p.  326  u.  a.  St.  m.  Handb.  4,  439.  C.  /.  L.  I  p.  396. 

3J  Festus  p.  238:  piacatorii  ludi  voearUur,  qui  quotanni»  mense  hmio  trän» 
Tiberim  fieri  solent  a  pr.  urbano  pro  piscatoribu»  Tiberitus.  Ferner  sind  die  Imdi 
Victor iae  SuUanae  am  1.  Nov.  von  den  Prätoren  übernommen  worden  (lom. 
xMünzwesen  S  625;  C,  I.  L.  I  p.  405).  Ueber  ihren  Antheil  an  den  Säcnlar- 
spielen  vgl.  S.   129  A.  1. 
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dem  Prttlorenoollegium  überwiesen  ^) ,  wovon  wir  Anwendung 
gemacht  finden  auf  die  ehemals  ädilicischen  Megalensia^  und 
Floralia'),  so  wie  auf  die  neu  hinzutretenden  Augustalia^j  und 
die  KQ  Bhren  Traiaüs  eingesetiten  parlhischen  Spiele^).  Darüber, 
wie  diese  Spiele  sich  unter  die  verschiedenen  Prtttoren  verlheilten, 
erfahren  wir  nichts  als  dass  dabei  die  , vornehmeren'  Prätoren 
besonders  hervortraten^)  und  dass  die  Loosung  auch  über  die 
Spiele  mit  entschied^);  ferner  dass  die  Augustalia  von  dem 
Peregrinenprtttor  (A.  4),  die  parthischen  Spiele  von  einem  da- 
für eingesetzten  oder  doch  danach  benannten  praetor  Parthi- 
carius  (A.  5)  gegeben  wurden.  —  Die  pra torischen  Spiele  sind 
selbst  in  die  diocletianisch-constantinische  Staatsordnung  über- 
gegangen; als  die  Prätur  fast  jede  amtliche  Function  eingebüsst 
hatte,  hat  sie  als  bürgerliche  zum  Ausrichten  der  Spiele  fUr 
die  römische  Menge  verpflichtende  Last  noch  Jahrhunderte  fort- 
bestanden ^) . 

1)  Dio  54,  2  unter  dem  J.  732 :  xal  TOtc  ^ts  orpaTTjf  oTc  xa;  Tcavrjf  upei;  Tidtaac 
icpooira^ev.  Bei  Tacitus  ann.  1,  77  wird  im  Senat  gefordert,  %d  praetoribus  ius 
virgarum  in  hisirionea  esset.  lieber  die  Kosten  vgl.  vita  Hadriani  3:  praetor 
faetus  .  .  .  sestertium  vieiea  ad  ludos  edendos  a  Traiano  accepit;  über  die  Be- 
tbeiiigang  der  Staatskasse  dabei  und  überhaupt  die  Kostenregulirnng  vgl.  Tacitus 
ann.  1,  15;  Fronte  ad  Ver.  2,  7  p.  135  Nab. ;  Dio  54,  2.  17.  55,  31.  Andere 
Erwähnungen  der  prätoriscben  Spiele  bei  Tacitus  Agric.  6;  Plinius  ep.  7,  11, 
4;  Martialis  12,  29,  9;  Juvenalis  10,  36;  Dio  54,  34.  56,  25.  59,  14.  60, 
31.  61,  6.  Uebrigens  gaben  die  Prätoren  auch  wohl  noch  freiwillig  Spiele :  Dio 
60,  12.  17. 

2)  Dionys.  2,  19.     Martialis  10,  41.     Juvenalis  11,   193  fg. 

3)  Sueton  Galh.  6.     Dio  58,  19.  78,  22. 

4)  Zuerst  übernahmen  die  Volkstribune  dieselben  (Tacitus  ann.  1,  15.  Dio 
47);    aber   bald   kamen   sie  an  den  Peregrinenprätor  (Tacitus  a.  a.  0.). 

5)  Dio  69,  2 :  xal  al  d£ai  al  Ilap&ixal  i'^OfAaodeiaai  inX  iroXXd  Itt)  i-^isoYzo, 
womit  (C.  /.  L.  I  p.  378)  zu  combiniren  ist  der  praetor  Parthicarius  einer  In- 
schrift von  Tarragona  C.  /.  L.  11,  4105.  —  Der  praetor  triwnphalis  (Orelli 
2351;  Fabrett.  706,  267;  C.  Th.  6,  4,  5.  25)  gehört  wohl  erst  dem  vierten 
Jahrh.  an. 

6)  Dio  78,  22:  t6  ^ia^(5aa&al  Tiva  ^  xau  täv  axpaTTj^ojv  tSv  ircCvu  (ver- 
muthlich  die  beiden  städtischen:  S.  189  A.  5)  diai;  irXtjv  Tdiv  tiq  <I>X(6pa 
TcXoufiivarv  (dira6aaTo).  Tm  vierten  Jahrh.  zerfielen  die  Prätoren,  je  nach  dem 
obligatorischen  Kostenbetrag  der  Spiele,  in  drei  Klassen  (Gothofred  zu  C.  Th.  6,  4). 

7)  Wenigstens  heisst  es  von  Gaius  bei  Dio  59,  14 :  S6o  ydp  (rrpaxTjYou;  ii 
Touc  67:Xoji.a/ixoüi  d-^m^a^^  Äa^rep  rote  i^i'^wt'zo,  'Kvnd^ieis  dxiXeuaev.  Prätorische 
Oladiatorenspiele  werden  auch  erwähnt  bei  demselben  54,  2.  55,  31.  56,  25. 
Oeloost  ward  noch  im  vierten  Jahrhundert  um  diese    Spiele  (C.   Th.  6,  4,  13). 

8)  Der  Spiele ,  die  Symmachus  für  seinen  Sohn  als  praetor  urbanus  aus- 
richtete, wurde  schon  gedacht  (S.  217  A.  3);  nach  Olympiodor  (4  p.  68  Müller) 
kosteten  sie  2000  Pfd.  Gold,  obwohl  der  Vater  für  einen  Senator  nicht  eben 
reich  war  (au-pcXr^Tixö;  ms  toüv  pieTplcuv).  Andere  wandten  viel  höhere  Summen 
auf.  Vgl.  Zosim.  2,  38.  Die  Titel  des  theodosischen  Codex  6,  4  und  des 
jnstinianiichen  i,  39  beziehen  sich  durchaus  auf  die  Prätoren  von  Constantinopel. 

lö» 


56,  46. 


Utlonen. 
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Endlich  sind  noch  den  Präioren  mancheriei  Geschfifia  durah 

^lesondercs  GeseU  oder  Senatsbeschluss  ttberwiesen  worden,  wie 

zum   Beispiel  sie  in  ciceronischer  Zeit  bei  den   Frumentatioiien 

Aafaiciii  hetheüigt  erscheinen^).     Ueber  die    Verwendung    der    Rrtfloren, 

haupt.    oder  vielmehr  einzelner  vermuthlich  anderweitig  nicht  beschäftigter, 

K«gioti«n.  fUr  die  Aufsich tsftthrung  ttber  die  augustischen  Regionen   ist 

der  Aedilitat  gehandelt. 


1)  Im  J.  B88  bleibt  der  Pritor,  der  de  mtUeitaU  den  YonlU  fahrt,  In  der 
Sitzung  aii8,  avocatui  propttr  pMiei  ftumaUi  ruram  (Awonine  in  Comd. 
p.  69).     Vgl.  die  AediliUt. 


Der  Frovinzialstatthalter. 


Die  römische  Republik  hat  bis  über  den  ersteo  punischen  BegreiiziiDg 
"Krieg  hinaus  keine  ProviDzen  gekannt.  Die  Aufstellung  des  Gegen-  *'  ^'^  * 
Satzes  zwischen  Italien  und  den  -ttberseeiscben  Besitzungen  so 
wie  die  Institution  des  Provinzialstatthalters ,  an  dem  das  freie 
Gemeinwesen  sein  Ende  und  seinen  Herrn  zu  finden  bestimmt 
war,  ist  das  Ergebniss  des  ersten  Krieges,  der  die  Nation  über 
ihre  natürlichen  Grenzen  hinaus  geführt  hat.  Der  Eroberung 
Siciliens  (J.  543  d.  St.)  folgte  die  Einsetzung  der  sicilischen 
Prätur  (S.  490)  auf  dem  Fusse  (J.  527  d.  St.);  und  in  un- 
übersehbar langer  Reihe  schlössen  daran  weitere  Eroberungen 
unabhängiger  und  Einziehungen  botmässiger  ausländischer  Ge- 
biete sich  an,  die  das  römische  Staatsrecht  als  Umwandelung 
in  die  Form  der  Provinz  bezeichnet,  während  die  umgekehrte 
Verwandlung  provinzialen  Gebiets  in  italisches  nur  ein  einziges 
Mal  vorgekommen  ist,  als  im  Anschluss  an  die  Einrichtungen 
Caesars  im  J.  712  das  cisalpinische  Gallien  definitiv  mit  Italien 
vereinigt  ward*].  Die  Aufgabe  des  von  den  Magistraten  handeln- 
den Abschnitts  des  römischen  Staatsrechts  ist  es  weder  den 
Begriff  der  provincia  speciell  zu  erläutern  noch  die  einzelnen 
Provinzen    aufeuzählen    und    die    mannichfaltigen   Besonderheiten 

1)  Aber  noch  in  der  späteren  augustischen  Zeit  mnss,  wenn  auch  nur  vor- 
übergehend, die  Transpadana  unter  einem  Proconsul  gestanden  haben.  Sueton 
((ie  grarnm,  et  de  rhet,  30[6])  berichtet  von  einem  merkwürdigen  Prozess  wegen 
Mordes,  der  in  Mailand  vor  dem  Proconspl  L.  Piso  geführt  ward.  Der  Vertheidiger 
des  Angeklagten,  der  bekannte  Redner  Albucius,  rum  .  .  .  deplorato  ItaUfie  itatu^ 
qwui  iUrum  m  formam  provineiae  redifferetur^  M,  mauper  Brutumy  eunu  atatua 
in  eonapeeiu  erat,  invoearet  legum  ac  UbertatU  auetorem  et  vtndicem,  entging  mit 
genauer  Noth  dei  Bestrafung.  Jener  L.  Piso  kann  kein  anderer  sein  als  der 
Consnl  des  J.  739;  und  die  ganze  Erzählung  deutet  offenbar  auf  eine  Wieder- 
herstellung des  Zustandes,  wie  er  vor  712  bestanden  hatte,  welche  freilich  keinen 
Bestand  gehabt  haben  kann.  Ueber  die  sp&terhin  vereinzelt  begegnenden  legati 
ffo  ft.  der  Transpadana  vgl.  Ephtm,  tpigt.  1872  p.  138. 
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ihrer  Verwalluii};  darzulegen';;  indess  auch  in  ihm  vcrlangl  eine 
Stelle  die  allgemeine  Erörterung  der  Magistratur  odor  vielmohr 
der  verschiedenen  Magistraturen  und  Quasimagistraturen,  diu  die 
spatere*)  Terminologie  unl«r  dem  Namen  des  praesps  provincine^), 
des  in  dem  Regierungsbezirk  httchslen  und  darum  den  Vorsili  füh- 
renden Beamten*],  des  Provinzialstallhallers  zusammenfasst. 

Ausgegangen  ist  das  Institut   von  der  Präiur.     Jahrhunderte 
r-  lang  ist  zwar   nicht  Jeder  Prälor  Provinzialslatlballer,   wohl  aber 
f  jeder  Provinzialstatlhalter  Prälor  gewesen;  und  nach  dem  Sprach- 
gebrauch der  Republik  kommt  diesem  Worte  neben  seinem  eigent- 
lich titularen  Werth   auch   die   weitere   appellativischo  Bedeutung 
des   Provinzialslatlhallcrs   zu').     Dass   sodann   und  wie  die  Pro- 

1)  Der  eretB  Hand  von  Macquiidts  rönijacher  .SlutBvürwaltuiig  giebt  diese 
Dulaguog  1d  amfusonder  llebeisinhtlichkoit. 

2)  Uuei  Dij/.  1,  18,  1;  prattidit  nomtn  gaieralt  tit,  «ofiK  cl  procomulra 
el  Ui/ati  Caaarii  d  omntt  pravineiai  TtgtnUi ,  licet  lenalorti  iM,  praesidei  ay- 
pctlanlUT  (vgl.  duu  meine  BamerkongeD  In  den  Znsitien  tu  det  DtgeBtenkuigibe 
und  in  der  Anmeiknng  lu  Bocgheal  opp,  5,  403).  Allerdings  hM  praciea  oder 
griechiicb  fjfULai-',  <"ie  >ach  der  JnriBt  indentet,  daneben  eine  engere  Bedeutung, 
Indern  diese  allgemeine  Benennung,  nie  ille  derirtlgen ,  varxugs«eUe  gebnocbt 
wird  «Dil  der  tm  niedrigsten  im  Ring  stehenden,  also  «loer  tniehn lieberen  Ba- 
loicbnang  entbehrenden  Kategorie,  vekbes  hier  die  ProvlnEii.l(itattb alter  nleht 
aenalorlscfaen  Ruiges,  die  proturatorti  el  prattfdet  ilnd.  Eigentlich  titulu  aber 
ist  die  Benennung  praesca  erst  mit  dem  Schwinden  der  senaloiischen  Ugati  und 
dem  Umsich greifen  der  nicht senatorisi-heJi  Statthalter  in  der  iwelien  Hüfte  des 
dritten  Jahrb.  geworden,  was  dann  In  der  dlocletlanischen  Ordnung  slnb  weiter 
entwickelt. 

3)  Dem  Sprichgebrauch  des  ersten  Jahrb.  n.  Chr.  Ist  praeiei  pTO"inciat  fremde 
die  BeneiohnuDg  findet  eich  luwellen  bei  Taoltu»  (onn.  6,  41,  12,  45)  nod 
dem  jangem  Pliniiit  Ijtaaeg.  70),  auch  bei  Traianus  (ep.  ad  Flia.  44),  bäuflg 
bei  Sueion  (Aup.  23.  Tit.  32-  41.  Oth.  7,  I'op,  6.  Dom.  8)  so  wie  auf  den 
Steinen  ond  hei  den  Schriftstellorii  der  Folgeielt. 

4)  Von  dem  Oegenutz  des  VoraitierB  und  der  BoiiiUenden,  den  adtaaom, 
also  dem  coiuilium  ist  diese  Beielchnung  ausgegangen ;  sie  bezieht  sich  also 
tonlehat  aof  die  Kechtapflege. 

5)  Dlei  zeigt  sich  namentlich  darin,  da»,  wo  der  rrovlnzialitatthalter  allgo- 
mein  bezeichnet  werden  soll,  also  nach  dem  Sprachgebrauch  der  spateren  Kalaer- 
lelt  praati  pnyvlneiat  gesetit  werden  würde  ,  In  guter  Zelt  dafSr  prutiar  steht 
(Cioero  Verr.  3,  54,  125;  ad  (,>.  fr.  1,  1,  7,  22.  ad  fam.  2,  17,  6,  13.  5ft,  2. 
ad  AU.  b,  21,  11.  TacituBonn.  1,  74.  4,  43.  15,  2ö).  Ebenso  braaeht  Stiabon 
3,  1,  20  sTparrjYdt  van  dem  Pioeontul  der  Provinz  Baetica.  Dass  pmelor  hlnflg 
theiU  fon  gewesenen  Präteren  gebraarht  wird  fCii^ro  pro  Bali.  19.  13^  pro 
rioMö  19.  45.  39,  85.  pro  Lig.  1,  3.  Caesar  ft.  e.  1,  ö.  12.  Liv.  22,  57,  1. 
23,  41.  8.  c  43,  12,  24,  40,  2.  3fl,  90,  1.  40,  19,  10.  Vellei.  1,  9j,  Iheils 
von  Stellverlretem  des  abwesenden  Prätor  (Lfv.  23,  40,  1 ;  vgl.  Bd.  1  S.  6&8), 
wn  also  titnlar  in  beiden  FUlen  pro  praelore  erfoideti  w&ide ,  mag  aucb  ,  tbell- 
welse  wenigstens ,  auf  jenen  »ppellativiaohen  Wettb  des  Worte*  lorDckgeben ; 
aber  mehrfach  Ut  ea  gewiss  nichts  als  Nachluaigkelt,  wie  ähnlich,  zwar  miodei 
banSf ,  aber  doch  nicht  gani  selten  eoruul  nachliisig  für  pro  eonnile  geiettt 
wird  (LIv  2G,  33,  4.  7.  31,  49,  4,  38,  39,  1.  Vellei,  1.  9.  Strab.  II,  3, 
25,  wonach  die  Römer  in  die  Provinien  «enden  otp«Ti|f(iiis  ij  Itittiwui).    Uebiic*» 
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rinzialslautiallerschaft  sieb  von  üer  I'rälur  losgelöst  uod  zu  einem 
selbständigen  Ami  entwickelt  bat,  ist  in  seinen  GrundzU^en 
bereits  früher  angegeben  worden.  Durcb  Sulla  wurde  die  Pro- 
vinzialverwalluDg  den  Priltorcn  abgenommen  und  dem  zweiten 
isjahr  oder  der  Propranur  überwiesen  (1,  631.  2,  498).  Es 
irden  femer  schon  vor  Sulla  ausnahmsweise  die  Consuln,  seil 
ihm  regelmassig  die  gewesenen  Consuln  in  einem  zweiten  Amts- 
jabr  dabei  mit  betheiligt  [S.  492).  Aber  ein  selbständiges  und 
fest  benanntes  Amt  ist  die  Statlhnlierschafl  erst  geworden,  als 
zuerst  zwei  SenatsbeschlUsso  aus  den  J.  701  ')  und  702^),  weiter 
io  diese  aufnehmendes  Consulargesets  vom  J,  703  s)  die  CoDtinuilöl 
städtischen  und  des  statlhallerlichea  Imperium  leisten  und 
'igchca   beiden   ein   iDlervall    von  mindestens  fünf  Jahren  vor- 


I.IU  dlote  Uli  et  uan  appollMivUche ,  xei  es  »builve  Venr«niluiig  von  ptaOoT  oft 
mll  L'ncecht  uigenoiomeii  norden ;  inaonderhett  ist  di,  wo  pnietor  und  pro  cofwuls 
»echeeln,  fifiei  Jede  dieur  TitnUturen  TollkomiDen  herechtigt ,  nie  dlM  in  Be- 
tteff  dei  ipanischen  SutthtlleT  der  republikanischen  Zeit  bei  det  auneroidenl- 
liehen  M»giiti»lur  gezeigt  ist.  Im  Ulularen  Sprarh gebrauch  ,  lum  Beispiel  auf 
Inschriften  und  Hiknzen,  werden  lelbstverstäudlleb  prnrior  und  pro  prailort  w 
i>ie  coniul  und  pro  coniuU  alreng  aui  einander  gehallen ,  und  nur  in  seltenen 
Pillen,  wie  lum  Beispiel  In  der  Inarhrift  van  Mylaea  <_W3ddiugton  n.  409),  ial 
der  Zweifel  bereohligt ,  ob  orpaTfjjd;  niclit  ungenau  für  den  Proprätor  geietit 
Ml,  lumal  da  es  In  der  Erzählung  steht,  Dicht  olgenUlch  in  der  Titulatur.  Eine 
auffallende  AuEnahme  macht  die  Titulatur  der  praeftcCI  fiibmm ,  die  als  ihre 
Auftraggeber  conttant  Consuln  und  Prüloren  nennen,  wählend  die  consulut«chen 
Dud  prätoiisdiea  Procensuln  gemeint  sind  (1.  HB  A.  -t).  Aber  die  Entstehung 
dieaee  Sprachgebranihs  erhellt  aus  der  S.  93  A.  4  angeführten  clcerenischen 
Stelle:  der  Prifectna  muaate  von  dem  Magistrat  noch  wibrend  des  ersten  Amts- 
Jahrs  bei  dem  Aeiarium  angemeldet  werden,  obwohl  er  erst  wahrend  des  zweiten 
In  Function  trat, 

[i7:-iTt'jaovTa  td^  *£cd  ■fjftfj.o'iiai  rpN  äv  nhit  frij  f.iiXiiQ  /afißiivtiv.  Der  osten- 
sible Zweck  war  den  Amhitos  zu  mäaalgrn ;  aber  mit  wie  gutem  Orand  Caesar 
A.  0.  I,  8ä  in  Beziehung  auf  dleien  Senaisbeschluss  sagt:  fn  k  iura  magitttn- 
rommulorl,  ne  ti  jmatiaa  et  rotuulutu,  uE  ttmptr,  led  per  patiroi  proiali 
(t   El^eli  in  pronineiai  mitlanlur,   habe   leb  in  der  Reehtifrige  zwischen  Caesar 

dem  Senat  S.  46  gezeigt. 

2J  l>lo   40.   56.     Mit   Iteclit   bemerbl   Drumaon   3,   364.   dass   ein   Gaseu 

Ji  nicht  etlaaseti  wird ;    es    liegt  das   auch  nicht  in  den  Worten :  t6  i^^l" 

iienifajatt. 

3)  Cicero  bittet  ad  fam.  15,  9,  'i  den  Cnniul  des  J.  70!)  Marcellni,  im  qaid 
aeetdal  lemporit  ad  id,  guod  (u  mihi  <l  »natu*  MHUuIto  «1  Uge  flniili,  und  kommt 
iu  ähnlicher  Weiae  noch  öfter  (urf  fam.  2,  7,  4.  15,  14,  5:  procinefaBn  .  .  .  a 
i«TUi(ui  <■  populut  annuam  tut  vohiit.-  ad  Alt.  11,  6,  2:  tine  Hetoribua,  quo* 
poputia  dtdit)  auf  den  Volksschlusi  zurück.  Audi  greift  die  prindplelle  Aeiide- 
Tung  so  tief  ein.  daa;  man  «ich  dafür  unmöglich  mit  einem  Senatsbeacblusa 
begnügen  konnte  -.  wog<:'gen  es  begrelfllcb  iat ,  dass  praktisch  auf  das  8enalua- 
cgnsalt  muhr  ankam  als  auf  dss  Gesetz,  weshalb  auch  In  dem  andern  Besehluss 
dH  SouaM  ad  fam.  8,  8,  6  nur  Jenes  genannt  wird. 


ETTi 
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schrieben  ^).  Caesar  freilich  ging  von  dem  neuen  eben  gegen  ihn 
von  seinen  politischen  Gegnern  aufgestellten  Princip  wieder  ab 
und  auf  die  ältere  Ordnung  zurück  ^) ;  indess  unter  seinem  konen 
Regiment  ist  es  zu  einer  regelmässigen  Anwendung  gesetslicher 
Vorschriften  nicht  gekommen ,  und  noch  weniger  war  dies  der 
Fall  unter  dem  Triumvirat,  da  die  zeitigen  Machthaber  die  verschie- 
denen Statthalterschaften  grösstentheils  an  sich  selbst  zogen  und 
sie  durch  ihre  Untergebenen  vorwalten  Hessen.  Aber  als  Augustos 
in  der  I^ge  war  den  Staat  neu  zu  gestalten,  wurde  die  zwaniig 
Jahre  zuvor  aufgestellte  Selbstlindigkeit  des  Statthalteramts  einer 
der  Grundpfeiler  des  neuen  Gebäudes.  Durchgeführt  ward  sie  in 
der  Weise,  dass  die  Statthalterschaften  sämmtlich  eigene  senato- 
rische Statthalter  erhielten,  der  Kaiser  aber  in  gewissen  Provinzen 
sich  deren  Ernennung  nach  freier  Auswahl  so  wie  die  Oberstatt- 
halterschaft fS.  :?3A)  vorbehielt.  Die  nicht  der  kaiserlichen  Ober- 
statthalterschaft unterliegenden  oder  die  sogenannten  senatorischen 
Provinzen  sind  wesentlich  nach  jenen  gesetzlichen  Vorschriften 
der  J.  701/3  eingerichtet  und  verv^altet  worden^),  während  die- 
selben in  den  sogenannten  kaiserlichen  Provinzen  nur  in  unvoll- 
kommener Weise  zur  Durchfuhrung  kamen.  —  Nachdem  die  von 
der  Prätur  untrennbare  Statthalterschaft  der  Republik  im  weseni- 
liehen  bei  dieser  behandelt  ist,  soll  hier  die  neue  selbständige 
Statthalterschaft  dargestellt  werden,  was  freilich  nicht  geschehen 
kann  ohne  öfters  zurückzugreifen  auf  die  frühere  Ordnung,  deren 
Erbschaft  die  Statthalter  der  Kaiserzeit  im  Titel  wie  in  der  Gom- 
petcnz  angetreten  haben. 
Statthalter  Die  ueuc  Magistratur  4)  gehört  durchaus  in  die  Kategorie  der 

»chaft  als 

selhBtändiges 

Amt. 

1)  Darum  bedurften  sie.  um  in  die  Provinz  zu  gehen,  des  Curiatgesetzes 
über  das  Imperium.  Caes.  b.  c.  1,  6:  neque  expectarU,  quod  auperioribua  amU$ 
acciderat,  ut  de  eorum  imperio  ad  popuUtm  feratur. 

2)  iSo  verwaltete  M.  Lepidus  Prätor  705  Spanien  pro  conatäe  im  J.  706 
(Appian  b.  c.  2,  107;  Dio  43,  1;  belL  Alex.  59)  und  erhielten  bekanntlich  die 
beiden  städtischen  Prätoren  des  J.  710  Brutus  und  Cassius  die  Provinzen  Make- 
donien und  Syrien  für  711.  Der  Stadtprätor  711  erbat  die  Provinz  Afrlca 
(Appian  b.  c.  3,  95).  Dass  Caesar  bei  der  Ordnung  der  Provinzen  709  von  der 
Loosung  absah,  sagt  Dio  43,  47,  und  die  Triumviru  haben  ohne  Zweifel  das- 
selbe gethan. 

3)  Dio  53,  14:  %oiviQ  o^  ^  iraoiv  aurol;  (den  Statthaltern  der  senatorischen 
Provinzen)  dlTtYi^öpeuae  iirfiha  irp6  izbrzt  ixwv  jircÄ  t6  ev  ttq  iröXei  dfpjai  xXt)- 
poDo&oct.  Sneton  Aug.  3b:  auctor  .  .  .  fuit  .  .  .  ne  magittratus  depoaito  honort 
^iaiim  in  provincicu  mitierentur»  Politisch  gerechtfertigt  wird  dies  in  der  Rede 
des  Maecenas  bei  Dio  52,  20. 

4)  Bei  den  späteren  Juriston    wird   nwgiatratus  populi  Romani  als  Bezeich- 
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OberSmter  und  wird  desshalb  litular  als  Proconsulat  oder  PropräUir 
qualificirl^].  Diese  Bezeichnungen  dienen  jetzt  nicht  mehr,  wie 
in  der  Republik,  zur  Unterscheidung  der  ordentlichen  Magistratur 
von  der  prorogirten,  mandirten  oder  ausserordentlichen,  sondern 
zur  Unterscheidung  des  Provinzialamts  von  den  städtischen  Ober- 
ämtem  ^) .  Jede  andere  Verwendung  von  proconsiU  und  prapraetor 
ausser  zur  Bezeichnung  der  Provinzialstatthalterschaft  hört  dem- 
nach auf^j.  Der  Gumulirung  der  neuen  Statthalterschaft  mit  dem 
Gonsulat  und  der  Prätur,  die  bei  der  früheren  Statthalterschaft 
widersinnig  gewesen  wäre^),  steht  jetzt  kein  wesentliches  Hin- 
derniss  entgegen  und  sie  ist  häufig  vorgekommen  (4,  497). 

Wie  das  städtische  Oberamt  in  ein  höheres  und  minderes  Proconsvut 
zerfällt,  so  werden  auch  hier  zwei  Amtklassen  unterschieden,  so  pvopräiur. 
dass  der  Provinzialstatthalter ,  welcher  einen  höhern  Statthalter 
neben  und  über  sich  hat,  Proprätor  ist,  derjenige,  bei  dem  dies 
nicht  der  Fall  ist,  Proconsul^].  Wo  proconsularische  und  pro- 
prätorische  Statthalterschaft  neben  einander  stehen,  gelten  die 
Ordnungen  der  Republik  für  das  concurrirende  imperium  maius 
und  minus  (1,  25]  und  ist  also  der  Proprätor  zwar  ein  Beamter 
mit  eigenem  Imperium,  aber  zugleich  seinem  Proconsul  botmässig. 


nung  für  den  hauptstädtischen  Beamten  verwendet  (Dig.  42,  1,  15.  49,  3,  3) 
und  insofern  in  Gegensatz  gestellt  zu  dem  praetee  pravinciae  (Dig.  4,  2,  3,  1 ; 
Gai.  2,  24  tgl.  1,  6).  Die  magistratische  Qualität  des  letzteren  wird  damit 
nicht  negirt. 

1)  Auch  die  Bezeichnung  coUiyae  wird  von  den  Statthaltern,  selbst  den 
kaiserlichen  gebraucht  (Tacitus  hiat.  1,  10.  Agrie.  9). 

2)  Sehr  scharf  erscheint  diese  legale,  aber  selten  rein  auftretende  Termino- 
logie In  dem  Senatsbeschluss  bei  Tacitus  ann.  15,  22:  agendas  apud  sencttum 
pro  praeU>ribu9  proue  conniUbus  gratea.  Geläufiger  ist  dafür  proeonsul  Ug<Uu9ve 
(x.  B.  Gaius  1,  101.  102). 

3)  Die  Propratur  bezeichnet  in  der  Kaiserzeit  immer  die  Betheiligung  an 
der  Provinzialstatthalterschaft.  So  haben  sie  die  Legionslegaten  nur  dann,  wenn 
sie  zugleich  Provinzialstatthalter  sind,  also  in  den  mit  einer  einzigen  Legion 
besetzten  Provinzen,  wie  Numidien  und  Noricum.  Dagegen  haben  die  Propratur 
regelmässig  die  legati  censibua  aceipiendU  ^  da  dies  ein  oberamtliches  und  also 
ein  Statthaltergeschäft  ist ;  ebenso  die  zuweilen ,  so  unter  Traian  im  dacischen 
(Henzen  5448),  unter  Verus  im  parthischen  Krieg  (Henzen  5478)  begegnenden 
höheren  Armeeführer,  welchen  zwar  keine  bestimmte  Provinz,  wohl  aber  ein 
dem  der  kaiserlichen  Provinzialstatthalter  coordinirtes  Imperium  zusteht. 

4)  Vorgekommen  ist  diese  monströse  Cumulation  des  Oberamts  mit  sich 
selbst  bei  Pompeius  702  (1,  498  A.  3). 

5)  Wie  alt  die  —  allerdings  durch  die  areana  imperii  mit  verschuldete  — 
<redankenlosigkeit  ist,  mit  der  die  augustischen  Einrichtungen  behandelt  werden, 
zeigt  die  Erklärung  dieser  Namen  bei  dem  sonst  auf  diesem  Gebiet  so  wohl- 
unterrichteten Dio  53,  13:  der  kaiserliche  und  der  senatorische  Statthalter  hätten 
die  Titel  pro  pratißre  und  pro  conmüe  bekommen,  weil  praetor  den  Kriegs-, 
eoruul  den  Friedensbeamten  bezeichne. 
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Aus  diesem  fundamentalen  Princip  ergeben  sich  für  die  augustiscbe 
und  die  spätere  Zeit  die  folgenden  Kategorien  der  Oberbeamteo. 

ProcoHsuie*.  1.  Die  Statthalter  der  senatorischen  Provinzen  sind,    da  sie 

keinen  Statthalter  über  sich  haben,  sämmtlich  pro  consule^).  Ob 
sie  das  Gonsulat  bekleidet  haben  oder  nicht,  ist  sowohl  für  ihre 
Gompetenz  gleichgtiltig^]  wie  für  die  officielle  Titulatur  5) .  —  Der 
Kaiser  hat  wohl  proconsularische  Gewalt,  aber  dieselbe  ist  for- 
mell anders  begrenzt  als  die  des  gewöhnlichen  Statthalters,  und 
er  vermeidet  darum  in  besserer  Zeit  den  proconsularischen  Titel, 
wie  dies  in  dem  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Gewalt  weiter 
gezeigt  werden  wird. 
UffoH  %,  Die  Statthalter  der  kaiserlichen  Provinzen  sind  zwar  auch 

pro jfratiare. Inhaber  eines  selbständigen  höheren  Imperium^),  aber  als  ab* 
hängig  von  dem  proconsularischen  Imperium  des  Kaisers  sämmt- 
lieh  pro  praetore^).  Insofern  sie  vom  Kaiser  beliebig  ernannt 
und  beliebig  entlassen  werden,  wie  der  Reiterführer  durch  den 
Dictator,  sind  sie,   wie  einerseits  Beamte  mit  eigenem  Recht,  so 

1)  Angeknüpft  hat  dies  vohl  änsserlich  daran ,  dass  schon  in  der  Republik 
das  consuUrische  Imperium  und  der  Proconsulartitel  den  Prätoren  und  Pro- 
prätoren häufig  gegeben  wird;  aber  die'^nnere  Verschiedenheit  der  praelorcM  pro 
con$ule  der  Republik  und  der  proconstUc»  der  Kaiserzeit  zeigt  sich  namentlich  in 
der  verschiedenen  Zahl  der  Fasces  (1,  366.  367). 

2)  Dio  53,  13 :  xaX  dlvduTrdkouc  «oXeio^at  [l-^  &rt  toi»c  ^6o  to6c  67caTeuii^ 
tac,  dlXXd  xal  touc  äXXou;  täv  dorpanrfTptÖTmv  ^  5oxo6vTa)v  -^t  .i^xparrf^rpfLhw. 
(d.  h.  die  adUcti  inter  praetorios)  (jlönov  ^vra;.  Sueton  Aug.  47 :  provinda» 
.  .  .  eeteroB  proeonnUibus  »ortito  permUit. 

3)  Die  Bezeichnung  proeonmd  consularis  habe  ich  1,  284  A.  2  bei  Tacitus 
Agric,  42  hergestellt.  Das  geringere  Proconsulat  nennt  Plinius  h.  n.  14,  22, 
144  (nach  der  besten  Handschrift)  den  proeontulattu  praeturae,  was  die  Herauf* 
geber  nicht  verstanden  und  also  herauscorrigirt  haben.  Uebrigens  kann  das  vor- 
nehmere Proconsulat  auch  durch  Hinzufugung  der  Provinzen  angezeigt  werden ; 
so  sagt  Tacitus  ebendaselbst:  aderat  iam  annusj  qw)  procontxUatum  Asiat  ei 
Afrieae  sortiretur. 

4)  Man  übersieht  dies  in  der  Regel,  so  wichtig  es  auch  ist,  um  die  kaiser- 
liche Gewalt  richtig  zu  würdigen.  Es  ist  daran  zu  erinnern,  dass  der  durchaus 
gleichartige  Legat  des  gabinischen  Gesetzes,  auf  den  wir  bei  den  ausserordentlichen 
Magistraturen  zurückkommen,  deflnirt  wird  als  ein  atjTOxpdtToip  ivTcXi^c  (Appian 
Mithr.  94). 

5)  Consul arisches  Imperium  kann  der  Legat  des  Kaisers  und  des  Proconsnls 
nicht  haben,  da  damit  seine  Unterordnung  aufgehoben  sein  würde.  Die  einzige 
uns  bekannte  Abweichung  von  diesem  Princip  ist  die  Sendung  des  Plinius  nach 
Bithynien  als  legatus  pro  praeiore  eon$ulari  imperio  (Orelli  1172  c«  C,  I.  L.  V, 
5262),  der  Sache  nach  begreiflich,  da  in  einer  bisher  von  Sexfaseales  regierten 
Provinz  ein  Quinquefascalis  nicht  wohl  geeignet  war  Ordnung  zu  stiften,  aber 
formell  eine  arge  Anomalie.  Dagegen  hat  es  wenig  zu  bedeuten,  dass  Caesar, 
um  seinen  Legaten  den  Triumph  möglich  zu  machen,  das  Imperium  für  den 
Tag  des  Triumphs  ihnen  durch  Volksschluss  als  proeonsularisches  geben  lieu 
(1,  127  A.  3). 
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■Ddorerseits  seine  Mandatare,  d^s  beJsäl  letfoli  AutfUsCi;  und  da 
ibr  Imperium  ihnen  nur  durch  das  Maodal  und  mit  demselben 
lukommt,  so  sU-hl  und  fallt  ihre  ProprHlur  mit  ihrer  Legation. 
Es  ist  also  dio  Einrichtung  wesentlich  dieselbe,  die  ftlr  das  »usser- 
ordcntlicbe  Imperium  des  Pompeius  durch  das  giabinische  Gesetz 
angeordnet  ward'),  nur  als  steti^ü  Uberlragen  auf  die  Provinzial- 
verwaltung.  Ob  diese  Statthalter  das  Consulal  bekleidet  haben 
•der  nicht,  ist  wiederum  sowohl  für  die  Compelenz  gleichgültig 
,wie  fUr  die  ofßcielle  Tilulalurij ;  im  allgemeinen  Sprachgebrauch 
werden  allerdings  die  ersteren  ausgezeichnet  als  legati  consulares 
oder  consulares  schlechtwei^,  wogegen  die  ebenfalls  der  Umgangs- 
sprache  angehörende   Benennung    qttinquefascalis    (1,   369)    allen 

lein  ist.  —  Unlerbeanilo  können  sie  nicht  bestellen,  da  sie 
Mlbal  Unterbeamte  sind;  wohl  aber  sind  ihnen  , Begleiter'  [co- 
auch  .Beisitzer'  [ndsessoves]  genannt,  vom  Kaiser  zuge- 
ordnet, die  sie  besonders  bei  der  Bochtspflege  unterstützen  ^j . 
Ausserdem  stehen  neben  ihnen  andere  kaiserliche  Untcrheamte 
tbeils  von  Hitterrang,  unter  denen  namentlich  der  ftlr  jede  ein- 
zelne Provinz  mit  der  Kassen-  und  Steuerverwallung  betraute 
kaiserliche  prornrator  prorinciae  eine  ähnliche  Stellung  zu  dem 
Legalen  einnimmt  wie  in  den  senalorischen  der  Quästor  zum 
Proconsul,  theils  senalorischen  Standes,  wie  die  in  einzelnen 
kaiserlichen  Provinzen  vorkommenden  leijati  Augusti  turidici 
(1,  2S3i,  und  da,  wo  das  Legionscommando  nicht  mit  der  Statt- 
halterschaft zusammenßlllt,  die  legati  Augusti  legiimis.  Da  die 
legati  iuridici  und  legionis  regelmässig  die  Proprätur  nicht  haben, 

sind  sie   von   dem   Provinzialstattbalter   abhängig*).    Ebenfalls 

1)  Darüber  Isl  bai  den  iDsseroTdentlieheu  Gewalten  gsbiBdelt. 

2)  Dio  5,1.    14:    xniK    irfpouc    fdiu    Slallh»lter   dar    kiiierlicli«»    Plavlnieii) 

In  Tdn  liinnEuxiTim  dioi,  ii^ta^E.  Dies  Itgatut  Auguill  pro  praetor*  disjunctlv 
tu  faueii  ist,  lebit  sawobl  du  geaDiidarle  Auftreteii  beider  TttuUtuien  (S,  333 
A.  2)  Ui  ancb  die  Copuli  der  Griechen.  Aoch  wenn  Tacltni  ann.  2,  77  von 
' —  Statthalter  Syriens  sagt:  huic  faitei  et  iui  praetoru ,  Aui'n  Ugltmu  dalat, 
M  «r  die  St«1lnng  pro  praeton  und  die  des  Ugatut. 

3)  DIg.   i,  12  dt  officio  adtttityrum.     apitar  luoh  coruiliorii .-  Cod.   Aul.   1, 
:,  3.  iO.     Wegen  ibrei   Oehalls   cgi.   1,  28S.     Aiicfa   auf  den   tüMbrlften  er- 

'^Mlleint  dar  eama  Ugflli  {C.  I.  L.  III ,  353,  430).  Charakleri«liwh  tfir  ibre 
SteUnng  bl  Laetantlu«  morl.  ptrt.  23:  tudite»  miltdirM  (SutthalUr)  hmaaBUnti' 
tlUeranm  rtidei  line  aihcMOribvii  in  provineiai  hnmiiii. 

4)  Darum  branibt  Dio  5'2,  31.  BO.  20.  62,  23.  73,  11.  74,  G,   78.  21.  79,  7 
Ion  die»eo  den  Provlnziillegaten  untetgeotdneien  Legaten   öfter  die  Beielchnuni; 
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mit  propräiorischer  Gewalt  ausgestattete,  also  den  Statthaltern  der 

kaiserlichen  Provinzen  coordinirte  kaiserliche  Unterbeamte  kommen 

ausser  für  den  Gensus  (S.  233  A.  3)  kaum  vor;  insonderheit  kennt 

die  kaiserliche  Verwaltung  keinen  quaestor  pro  praetore^) . 

legaii  3.  Wie  dem  Statthalter  der  Republik,    so  stehen   auch  dem 

i»^"^V£w- Statthalter  der  Kaiserzeit,   der  in   seinem   Sprengel   der  höchste 

r  pr.  pr.  ^^^^^  jg|^  g|g^  ^^^  Proconsul  Httlfsbcamte  zur  Seite,  und  »war 

dem  consularischen  Proconsul  drei,  dem  prätorischen  ein  Legatus^ 
und  dem  Proconsul  von  Sicilien  zwei,  den  übrigen  ein  Quästor*). 
Allen  diesen  ist  das  Recht  des  selbständigen  Imperium  eingeräumt 
worden ,  das  aber ,  da  es  neben  dem  hohem  des  Statthalters 
steht ^},  als  Proprätur  formulirt  wird.  Wahrscheinlich  ist  dies 
geschehen  tbeils  im  Anschluss  an  die  in  der  spctteren  Republik 
aufgekommene  Sitte  den  Quästoren  und  Legaten,  ja  sogar  sämmt- 
liehen  in  der  Provinz  verweilenden  Senatoren  die  Führung  von 
Lictoren  zu  gestatten  (4  S.  370  A.  6),  theils  um  die  gewöhn- 
liche proconsularische  Gewalt  derjenigen  des  Kaisers  dusserlich 
möglichst  zu  nähern.  Diese  HUlfsbeamten  heissen  demnach  legaU 
proconsulis  pro  praetore  und  quaestores  pro  praetore. 

Eine  Reihe  von  Bezirken,  die  zum  römischen  Reich  gehörten, 
aber  in  früherer  Zeit  nicht  eigentlich  als  Provinzen  des  römischen 
Volkes,  sondern  vielmehr  als  annectirtc  Staaten  betrachtet  werden, 
verwaltet  der  Kaiser  nicht  kraft  seiner  proconsularischen  Befug- 
niss  und  nicht  durch  Senatoren,  sondern  kraft  des  auf  ihn  über- 
gegangenen Königs-  und  Fürstenrechts  durch  besondere  Vicare 
aus  dem  Ritterstand,  die  in  früherer  Zeit  meist  praefecti^),  später  in 

1)  Oains  1,  6:   in  Tprovinciaa  Caesaria  omnino  quaeatores  non  mitturUur. 

2J  Dio  53,  14:  xouc  he  5t)  rap^opouc  airöc  iauTip  Ixaaxo;  alpcltat  Iva  jjiiv 
ol  ioTpaxTjYtjxÖTc;,  xal  ix  t&v  6[xol(nv  o^plotv  rj  xat  täv  uTro^eearipoBV'  xpetc  hk 
ol  {»TioiTeuxÖTec  h,  Töiv  6fJioTlfJi(uv,  oO;  av  xal  6  a^roxpiroap  ^oxifJidfa^Q.  So  haben 
nur  je  einen  Legaten  die  Proconsuln  von  Sardinien  (Hermes  2,  104),  von  AchaU 
(Dio  Ö5,  27),  von  Kreta  (Dio  57,  14).  Auf  den  Inschriften  begegnen  diese 
legati  proeonsuUa  oft  (Henzen  ind.  p.  112). 

3)  Dass  in  der  Kaiserzeit  der  Quästor  des  senatorischen  Proconsuls  steheod 
den  Titel  führt  quaestor  pro  praetore ,  lehren  die  Urkunden,  zum  Beispiel  die 
Provinzialmünzen  von  Africa  um  750  mit  Afr{icanu8)  Fa{hius)  Max{Jmua)  eos. 
pro  co$.  VJIvir  epulo  und  C.  Livin(eiua)  .Oallus  q.  pro  pr.  (Müller  ntim.  de 
l'Afrique  2,  61)  und  zahlreiche  Inschriften ,  zum  Beispiel  die  sicilische  Orelli 
151 :  dedicarUibui  M.  Haterio  Candido  pro  eoi.  et  L.  Comelio  MareeUo  q.  pr.  pr. 
und  andere  mehr  (Henzen  ifhd.  p.  106).  Doch  wird  pro  praetore  oft  auch  im 
Titel  weggelassen. 

4)  Ulpian  Dig.  1,  16,  8:  (proconsul')  maiu$  imperium  in  ea  provmeia  Aa6c| 
Omnibus  post  prindpem, 

5)  Der  praefeetus  zum  Beispiel   von  Aegypten  ist  eigentlich  gedacht  nicht 
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den  kleineren  Districlen  i^ewöhiilidi  procui-iUori's  Aiigiisli  hcissen'). 
Ks  gill  dies  vor  nlleni  von  Aegjpten.  aber  ehenso  von  dem  Ktinig- 
reich  Noricuni.  von  dem  FUrstenllium  des  Cotlius  und  von  an- 
deren kleineren  Geliielen. 

FUr    die    Dt>ersien    Verwallungsbcamten,     und    zwar    gleich-t^w 
tntissig    fUr   die    der    senatoriscben    wie    fUr  die    der    kaiserlichen  bu 
Provinzen,    wird   als  QualiHcalion  entweder  Consulal  oder  Prütui- 
erforderl.    Zu  diesem  Behuf  sind  die  Provinzen  in  Kwei  Kategorien 
getheilt.  in  consubiriscbe.  wohin  von  den  senatoiischen  Asia  und 
Africa.  von  den  kaiserlichen  lum  Doispiei  Syrien  und  Ober-  und 
Niedergennanien  gehitren,  und  in  {irätoriscbe ,   welches  zum  Bei- 
spiel sind  die   senalorischen  Provinzen  Sicilien    und  Baetica.   die 
kaiserlichen  Aquitanien  und  Kilikien.     In   dieser  ModiBcalion  hat 
die  alte  Ordnung .   dass   die  Provinzialslallhaltersehaft  Competenz 
oder  CoDsequenz   des   republik anisuben   OlK'ramts   ist,    als  Regel 
sich  bis  in  das  dritte  Jahrhundert  nach  Chr.  behauptet^).  —  Diejen 
Wahtqualißralion  für  die  Quüslur  ist  die  allgemeine  fUr  dieses  Amt 
vorgeschriebene.  —  Die  li-guti  der  Proconsuln  mUssen  Senatoren, 
also  Quüstorier   sein ,   dürfen  aber   nicht   hoher  im    Rang   sieben  ^T. 
als  ihr    Proconsul'l.  —  Für   die  praeferli   und    procuratores    der 

alt  pratflfttu  AuguM.   Bonilern  als  praefettiu  regii.   da  der  Kilser  für  Aegyptun 
'    nlcbl  Aufuitvi  itt,  sondern  rei,'  aber  di  er  mit  diesem  veifebmten  Namea  aoob 
Mut   Aegjpten   nkbt  genannt   werden   daif,    to   wird  in   gnter  Zell   regelmiulg 
B'(ein<  AuBnihme  macht  C.   I,  L.  III,  3ä)  praiftrUu  /letrypti  gesagt. 
'  1)  Daas   die  aogeniDnUn   procntilorlacbea   PraTinien   elgentllcb    mnecllrle 

Staitan  ilnd  und  Im  Oegensiti  zu  dem  incorporlrten  provineiae  steben,  bann  hier 

lilrlit   eingehend   eriiiteTt   werden.     Ich   verweise   wegen   Noricum   auf   (',   /.  L. 

III  p.  588,    wegen   der  cotlischcn  Alpen   auf  den   darauf  bezüglichen  nüchsleiis 

enfbeinendeii  Thell  des  Inschriftenwerkea. 

2)  Dlo  S3,  lö:  ni|i.ÄDVTai  hi  ni  ti  tö  fccpo  -i  toü  ti  ai-roiipdTopM  dvo- 
ua£ä(Uia  xcil  noXiTixa  npaiiiiiia  rXcim  Mi  l-tay:i  ol  ifia-nti  «npöi  bic  autoü 
ttebtou  [ix  iSn  !ntattv».6my,  U  ht  td  ÄXXo]  t4  (»i-/  itklarov  1%  tSn  i9Tpax-(|- 
■ftfiMan ,  ffi'n  8t  *»t  fet  Tön  TiTop.iEuxd'nav  ij  xel  ÄXtjv  Tlvd  dox'h''  ''"''  ^ 
|iiwu  (d.  b.  Trlbunat  oder  eine  der  Aedilitlten)  dp^vTeiv  alpoütuvai.  Das« 
ein  ZduIi  wlt:  der  angedeutete  nnentbehrlicb  ist,  siebt  Jed«r  Sachkundige;  die 
Pmilnten  nilt  iwel  oder  mehr  Legionen  stehen  nnter  Conaulaien.  Kalaerllche 
PioviDilalilatthaltar,  die  nirbt  die  PriCur  bekleidet  hätten,  begegnen  aehr  selten. 
OUiD  verwaltete  LuaJtania  lebn  Jahre  hliidureh  als  ifuaeitorhi*  I^Snetoii  Oth.  3); 
kui  den  Inschriften  «relas  ich  keinen  Beleg  dafDr.  Daa  allmähliche  Blndtlngen 
dea  RitteTsUndes  in  eile  Sutthalierstellen  im  3.  Jahrb.  (.schon  von  Alexander 
•agt  die  cifa  24:  pnminciai  ttgatoriai  ptaciidiaUi  plurlmai  /ecil)  kann  hier  nirbt 
T«rfolgt  werden. 

3)  Daa  bezeugt  Dlo  (S.  1236  A.  2).  Uebrigena  zeigen  die  Inscbilflen,  dasa 
1d  det  Regel  dl«  Legati  Im  Range  tiefer  stehen  als  Ihr  Proconaut;  cDniularlaehe 
Lagateu  eines  cansulariacbeu  Pronananl  finden  alch  (Siieton  niell.  5;  Henten 
U83  »  Reuter  1812;  Ludan  Demonas  30;  uitu  Oordiani  T.  18),  «Ind  aber 
•alten  nnd  wobi   nur  vorgekommen   bei   «ehr   nahem   Verwand tschsflsTerhilln las. 


I 


—     238     — 

eigenen  Herrschaften  des  Kaisers  besteht  nur  die  negative  Begei^ 
dass  der  Senator  für  diese  Stellungen  disqualificirt  ist. 
BeateiiuDK  lieber   die    Bestellungsform    des   Statthalters,    seit   dies  ein 

statuiaiterfl,  Selbständiges  Amt  ist,  lasst  für  die  letzte  Zeit  der  Republik  kaum 
von  einer  allgemein  gültigen  Regel  sich  reden.  Als  die  gesetdichen 
BMh.dem  BesUmmunizen  der  J.  701/3  zwischen  der  Statthalterschaft  und 
beachioM  deren  Mutteramt,  der  Pratur  und  dem  Consulat  ein  Intervall  von 
'  mindestens  fünf  Jahren  vorschrieben,  konnte  die  neue  Ordnung 
zunächst  nur  nach  ihrer  negativen  Seite  zur  Ausführung  kom- 
men, insofern  die  Prätoren  und  Gonsuln  des  laufenden  Jahres  die 
nach  der  früheren  Uebung  ihnen  sofort  zukommenden  Provinien 
erst  fünf  Jahre  später  zu  erhalten  hatten.  Es  bedurfte  also  ge- 
wisser Uebergangsbestimmungeil.  Die  Frage,  weiche  dies  waren, 
so  untergeordnet  sie  für  das  System  ist,  hat  histonsch  ein  un- 
gemeines Interesse,  weil  bekanntlich  die  daraus  sich  entwickelnde 
zunächst  juristische  Gontroverse  über  die  Besetzung  der  Statt- 
halterschaft Gallien  für  das  J.  705  den  Bürgerkrieg  entsQnd^ 
hat,  in  dem  die  römische  Republik  ihr  Ende  fand.  Wie  es  scheint, 
ward  dem  fünfjährigen  Intervall  rückwirkende  Kraft  gegeben,  und 
zwar  bei  den  Prätoriern  in  der  Weise^  dass  zum  Beispiel  für  701 
zunächst  die  Prätoren  von  696  gerufen  wurden,  so  weit  sie  bisher 
kein  Provinzialamt  übernommen  hatten  ^j^  und  man  für  die  übrig- 
bleibenden Stellen  weiter  zurück  griff  nach  der  Anciennetät^). 
Bei  den  Consularen  dagegen  scheint  man  aus  der  Gesammtheit 
derjenigen,  die  die  Provinz  abgelehnt  hatten,   zwei  ausgeioost  lO 

1)  Der  Senatsbeschluss  von  703  (Cicero  ad  fam,  S,  S,  8)  beruft  für  die 
neun  durch  den  Abgang  des  Consulars  Cicero  und  acht  prätorischer  Statthalter 
im  J.  704  xur  Besetzung  kommenden  prätoriscben  Provinzen  zunächst  das  Pift* 
torencollegium  eines  in  dem  Senatsbeschluss  von  701  bezeichneten  Jahres  (tot 
yiii  praetore$  fuerurU  neqtu  in  provineiam  cum  imperio  fuerunt ,  qiu>s  eorum  es 
8.  c.  citm  hnperio  in  provineias  pro  praetore  mitti  oporteret ,  eos  sortito  in  fro- 
vincias  miUi  pUaere)  und  erst  nach  dessen  Erschöpfung  andere  (A.  2).  Welket 
Coilegium  das  in  dem  Reschluss  vom  J.  701  bezeichnete  ist,  wird  nicht  gesagt, 
aber  es  kann  kaum  an  ein  anderes  gedacht  werden  als  an  das  von  699,  für  das 
vom  Antritt  der  Prätur  bis  Ende  703  das  geforderte  Quinquennium  verstrichen 
war;  und  dies  erhält  dadurch  Unterstützung,  dass  Cato,  Prätor  700,  für  die 
Provinzen  705  mit  looste  (S.  239  A.   1). 

2)  Der  Senatsbeschluss  fährt  fort:  si  ex  eo  numero,  quoa  s.  0.  in  provintiai 
ire  oporteret^  ad  numerum  non  easentj  qui  in  provinci(U  proficiscerentur ,  tum  «K 
qfiodqtu  eolUgium  prtmifm  praetorum  fuiMtt  ntque  in  provineias  profteti  essetd^ 
ita  softe  in  provineiam  profieiscerentur  ^  was  dann  noch  weiter  ausgeführt  wird. 
Es  wurden  also  für  die  durch  das  zunächst  berufene  CoUegium  nicht  zu  be- 
setzenden Stellen  die  Prätorier,  welche  keine  Provinz  übernommen  hatten,  in 
der  durch  das  absolute  Amtsalter  gegebenen  Folge  herangezogen. 


hallen').  Uebrigens  isL  wulirscbeinlicli  von  Jahr  zu  .lalir  über 
diu  AusfUhtang  des  Gesetzes  ein  besonderer  Sunalsbeseliluas  er- 
ftangeu  uud  oidit  immer  gieichtnüssig  verfahren  worden. 

Die  regelmässige  Loosung,   wie  sie  d-is  Senatsconsull  von  70 1 
aogeordnel  batle,  kam  damals  nicbl  zur  Aus(UbruDg,  da,  als  ihr'o'niui 
Termin   herankam .   die  Republik  bereits  zusammeo gestürzt  war. 
Bei    der   Reoi^anisation    des   Gemeinwesens   nach    der   actischen 
Schlacht  kam   dann  Augustus   auf  Jene  Loosung  wieder  zurück, 
jedut/h  nur  fUr  die  Provinzen,  die  er  nicbl  in  eigener  Verwaltung 
behielt.    Von  den  senatorischen  wurden  ein  fUr  allemal  Asia  und  Die  r 
Africa   den   Coosularen ,    die   Übrigen   —  anfangs   zehn,    wovon riitho' 
spaitT  einige  auf  den  Kaiser  iibergingi'ii  —  den  Prütoriern^j   zu-''p^v7 
gewiesen  ''j,    womit  also  die  frühere  Befugniss  des  Senats  die  zwei 
consularisuhen  Provinzen  von  Jabr  zu  Jahr  aus  der  Gesanjnitzahl 
auszulesen   (S.  309]  in  Wegfall  kam.     Im  Uebrigen  halte  er  auch   s.,n\ 
jetzt  noch  von  Jabr   zu  Jahr   theiis   über   die  Loose,    theits  über 
die  Loosendeii  Bcschluss  zu  fassen.     Dass  eine  senatorische  Pro- 
vinz aus  der  Loosung  entfernt  und  durch  Wahl   des  Senats  be- 
setzt^],   iDSondei'lieit  dem  Inhaber  auf  ein  weiteres  Jabr  gegeben 

l'J  Die  coiiauliiiirlieD  fcoviuzeu  für  703  «mren  Killkieu  und  Syi]eii;  sie 
k«nk«D  ui  M.  Cioeia  Coii^nl  6S1  und  M.  iSibuloB  Cousul  095.  Lebet  die  Vei- 
theilung  der  ProTinien  tQi  TÜ5  berichtet  üteai  b,  e.  1,  S:  provmetae  privatit 
deeentimlur  duat  eonnUarn,  nUijuae  ftaitoriae.  Seipiimi  (Consul  T02)  afrfcnil 
Aycia,  L.  Domilio  (Coatnl  100)  Üallia :  FhOipftu  (lloniul  Eä8)  et  Cotla  (Consul 
68U)  priwlo  contilio  pratiereunlur  mquc  torum  aartti  d<Jciunlur,  in  religua»  pro- 
minelat  prattera  (d.  h.  Pritoiier,  wie  Cito  Pritoi  700)  nu'Hunlur.  Duuch 
loMteu  «Im  uro  die  CoiuulupiovlDieii  oder  bitten  diHh  darum  looieii  utlleii 
limmtliolie  noch  nicht  lut  coiuulaiiichen  PraTiiii  gelangte  ConauJare,  selbst  die, 
rUr  die  das  Quinqueniilam  nocb  nlcbt  abgelaufen  wir;  denn  sonal  bitte  Caesar 
das  Hitl«oi«D  de«  Scipio,  und  dies  vor  (llem,  als  illegal  getadult,  ebenta  wie  dia 
*isl  DDwlcfellgere  Auuclilleasung  ivreiec  nicht  blnreichend  luverlidsiger  Ceii- 
Biliare.  Auf  dieselbe  Weise  können  auch  Cicero  und  Bibului  iq  ihren  Pcovloien 
fitltngf,  aaln;  nach  dei  AndenneCit  waren  nie  für  703  keiueiwegs  an  der  Hellie. 

2)  Daa  heiset  antGrnnd  der  Piitutj  daaa  der  f  räloiler  im  vischen  du  Can- 
•nUt  eihtilen  hat,  ändert  hitislehtllcb  der  Piovtna  uicbts  (Borgbesl  »j^.  4,  14r)^ 
lenler  m/langti  d'ipigr.  p.   12Ö). 

3)  Strabon  IT,  3,  35:  ii  dp/iü  iif^xt  [Augustus)  ;iai^aa(  uiraTinöc  t^i-- 
a  AißÜT]*  «...  itoi  "Aaloi  .  .  .,  öiiw  £i  OTpaTijTixdi.  DIo  53,  14.  Taeiiiis 
jHe.  42  u.   a.   St.  m.      Wegen  der  Zahl  g.  Marqnardl  Stutsverwaltung   1,  33.'); 

..  e  hat  nlcbt  bedeutend  gescllwankl. 

A)  Ulet  siud  die  anstatt  der  vX-rffHmil  eintreteoden  alprroi,  foa  denen  Ol» 
■prfcbt,  nii;ht  tarn  Kaiser,  sondern  vom  Senat,  wann  auch  oft  unter  ElnQuis 
dM  Käsers  ernannte  Beamte,  9a  fordert«  Tiberlus  im  J.  21  den  Senat  auf 
sn^eo  des  Kriege«  gegen  Tacl'ariass  fDr  Africa  tou  der  Loosung  abiuseben  uud 
•iBen  lOehtigen  Militär  zu  erwlblen  (Tacllue  onn.  3,  33:  iwlieio  patnim  deU- 
fäi^wn  pfo  tonmlt).  Dar  Senat  eriu<^bt  den  Kaiser  selbst  vorzusrhiageni  der 
KatMr  aediit  zwei  Consalare;  aiu  diesen  wihlt  der  tienat  den  {}.  Juniua  BUesui 
(k.*.'0.  «.  3&)  VBd  cenahrt  naohber  idt  23  daaualben  »beraul«  du  PnoHiMlU 
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ward^),  kam  als  Ausnahme  auch  jetzt  noch  vor,  ohne  Zweifel 
meistens  auf  Veranlassung  des  Kaisers,  formell  aber  sicher  im* 
mer  durch  Beschluss  des  Senats^);  von  dem  HinsutreleD  ausBer- 
ordentlicher  Competenzen  (S.  210)  ist  begreiflicher  Weise  nicht 
Amtsaitcr.  mehr  die  Rede.  —  Die  genauen  Regeln  über  die  Berechtigung 
zur  Loosung  gestatten  unsere  Quellen  uns  nicht  zu  erratbeD. 
Dass  das  quinquennale  Intervall  als  minimales  von  Augustus  wie- 
der aufgenommen  ward,  bezeugt  Dio  (S.  232  A.  3)  ausdrttcklicb; 
indess  begegnen  zwei  Fttlle  aus  der  mittleren  augustischen  Zeit, 
in  denen  dasselbe  nicht  eingehalten  worden  ist^).  Die  hienach 
überhaupt  qualißcirten  Consulare  und  Prütorier  können  aber  nicht 
alle  gleichzeitig,  sondern  müssen  in  einer  theils  durch  das  Amts- 
alter, theils  durch  andere  Momente  bestimmten  Folge  zur  Loosung 
gelangt  sein.  In  Betreff  der  consularischen  Proconsulate  zeigt 
die  Beobachtung  der  einzelnen  Fülle,  dass  die  factische  Zwischen- 
zeit zwischen  dem  Gonsulat  und  der  Consularprovinz  stetig  sich 
ausdehnte^),  offenbar  weil  die  Loosung  auf  der  AncienneUit  ruhte 

(3,  58).  Ebenso  wird  P.  Paquius  Scaeva  (Henzen  6450),  nachdem  er  schon 
vorher  auf  Grnnd  seiner  Prätnr  das  Proconsnlat  von  Kypros  verwaltet  hat,  du» 
noch  einmal  erwählt  extra  iortem  auctoritatt  Aug.  Caesar is  et  $,  c.  mismu  ad 
eompomndum  iiatum  in  reliqttum  provineiae  Cypri.  Sueton  Gaib,  7 :  Afrkmn 
pro  COS.  hiennium  obtinuit  (Qalba  unter  Claudius)  extra  sortem  eleetus  ad  ordi* 
nandam  provineiam  et  intestirui  dissensione  et  barbarorum  tumiUtu  iruiuieUan. 

1)  Dio  55,  28  zum  J.  5  n.  Chr. :  xal  ii6Xei;  oOx  öXl-^at  IvceoT^ptCov,  dboit 
xal  ItzX  h\)0  ixTi  toü;  ai/couc  toT;  tou  J'/jp.ou  lifveoi  xotl  alpetoO;  ft  dvrl  T*t 
xXtjpwTöiv  dfpSat  und  60,  25  zum  J.  45:  int  56o  ^rrj  Tivd;  döiv  a6To>v  —  Aber 
die  Provinzen  —  ^p)^e(v  alpexo'j;  re  Iotw  oö;  Tidfiiroiv;  vgl.  Sueton  Aug.  23. 
Wo  Iteration  eintritt,  muss  Wahl  statt  Loosung  stattgefunden  haben;  (t^. 
S.  246  A.  1). 

2)  Auch  Uebertragung  einer  senatorischen  Provinz  für  einige  Zeit  oder  auch 
für  immer  auf  den  Kaiser  ist  vorgekommen,  sicher  aber  formell  immer  durch 
einen  entsprechenden  Beschluss  des  Senats  legalisirt  worden. 

3)  L.  Domitius  Ahenobarbus  Consul  738  war  Proronsul  von  Africa  742 
(Orelli  3693);  C.  Asinius  Gallus  Consul  746  war  Proconsul  von  Asia  748/9 
(^C.  /.  L.  III,  6070).  Waddington  {fastes  p.  12)  fand  keine  Abweichungen  vom 
quinquennalen  Minimalintervall  als  diese  beiden. 

4)  Von  dem  asiatischen  Proconsnlat  sagt  Waddingtoii  fastes  p.  12:  LinUr- 
vaile  sous  Auguste  paräit  avoir  ite  gSntralemtnt  de  cinq  ä  six  ansy  mais  vers  la 
fin  du  regne  il  tend  h  augmenter;  Je  trouve  un  exemple  d'un  intervalle  de  trdse 
anSy  celui  de  Cn.  Lentulus  Augur  j  consul  en  740,  proconsul  d'Asie  en  753. 
[Dazu  aber  kommen  zwei  ähnliche  Fälle  für  Africa :  L.  Sempronius  Atratinua 
Consul  720,  triumphirt  pro  cos.  ex  Africa  733;  L.  Cornelius  Baibus,  Consul 
wahrscheinlich  722 ,  triumphirt  pro  cos.  ex  Africa  735 ;  es  scheint  überhaupt 
in  Augustus  Epoche  die  Zwischenzeit  keiner  durchschnittlichen  Voran schlagUBg 
fähig  zu  sein].  Sous  Tibhre  Vintervalle  augmente  r^gulierement ;  d'abord  de  huit 
h  neuf  ans,  il  se  maintient  enstäte  li  dix  ans  et  h  la  fin  du  regne  il  est  de  douMe 
h  quinxe  ans.  Sous  Ccdigula,  il  est  de  dix  h  quatorte  ans ,-  sous  Claude  et  N^ron, 
de  huit  u  treite  ans ;  sous   Vespasien^  de  neuf  ans ;  sous  Trajan  ,  on  trouve  deux 


und  die  Zahl  der  von  Jalir  'tu  Jahr  £iiiii  Cuuaiil<il  ^i'luii^undeu 
Personen  in  besläniligeui  Wachsen  war  {S.  7»  fg.,.  Bei  den 
pratorischen  Provinzen,  Über  die  wir  im  einzelnen  weuii^  ertab- 
ren'j,  wird  das  fäctische  Inlcrvall  von  dem  geseUHeb  minimalen 
sieb  nicht  ganz  so  weil  enlfernl  haben,  ila  für  die  Prülur  die 
AnnuiUl  bestehen  bUeb  (S.  196J  und  die  Slellenzahl  nur  müäsig 
stieg,  aucb  die  Adlectioneu  nicht  allzu  tnassenbafl  stattgefunden 
tu  haben  scheinen^).  —  Aber  aussetdiesslich  nach  ücni  Anitsaller 
kennen  die  Stellen  auch  nicht  vergeben  worden  sein.  Nicht  bloss 
ist  es  bezeugt,  dass  die  Zahl  der  zu  verloosenden  Provinzen 
geringer  war  als  die  der  Looseuden^j,  und  also  auch  Nieten  voi^ 
kamen,  was  mit  der  reinen  Anciennelüi  uiuht  wohl  zu  vereinigen 
ist*) ;  sondern  es  hat  auch  nachweislich  nicht  selten  der  jUngere 
Consul  vor  dem  illleren  die  Consularprovinz  erhallen^j.  Wenn 
man  binzuuimmt,  dass  auch  dann,  wenn  die  eine  Consularpro- 
vinz durch  Wahl  besetzt  ward,  dennoch  um  die  zweite  das  Loos 


I 


t^mtpln  dt  tthe  am;  kmi  Man-Auritt ,  (u  laiU  titmpUi  etrlainM  donnenl 
quatortt  ü  ijuinte  am;  Mout  SepUmt-SiBiTt,  InUtaiui  lOiii  Macrin,  dit-hult  an* , 
1}  Borgbe)!  opp.  3,  161  h*t  nur  eiii  Bsiaplel  für  ein  »nkhei  Iriter»11  ge- 
linden :  du  fudser  I^erenu  war  Pritor  im  J.  ITtl,  Proi'onsul  von  SicUIen  vahi- 
.«■hetolioh  lä9  [fffu  i). 

3)  Dut  die  adleeli  initr  praelOTioi  no  gut  wie  die  pratlorii  loobbeiechligt 
wuen,  ttgt  Olo  (S.  234  A.  1)  und  beaUtigeri  dl«  Inschrlflen ;  es  mii»  ihnen 
all»  twl  im  Atllecdoii  lucli  eiij  (Ictives  Amtsalter  betgelegl  »ein.  Wegen  den 
MliabriDcha,  den  Ccuomodai  x-ou  d«r  Adlertion  gemaobt  bitte,  schrieb  Pertinu 
iylta  G)  lOT,  daH«  die  wirkllclieii  Prätorier  de»  adUcU  forgabeo  loUteii;  was  all 
Anitiahme  die  Kegel  beatätlgt. 

3)  DIo  53,  14:  Koi  Ypivtu  [xiv  tivi  aivTtc  ol  toioütoi.   et  iwu  idjlous  tüiv 

IUI  «Arox^api  xvT  i%tiiin  npoicttlhjiüv,  x^l  aSriu  xiÄ  totttan  auT6{Tp^Rv<  Ttvd 
3«4  Jhtnovlat  SWwaiv  la:ipl8|iauE  ts  ^ip  twc  IBveoi  n^i  oSt  ov  iWeAf.ou  »J.t]- 
^ÜOQOl  xcXiuci, 

4)  WeolgileiiK  bei  Jen  Coii»iUupruviiiieii  wäre,  da  es  deren  ebelisu  tiele 
Jftb,  wie  tat  Zeit  Caneuln  rungirten,  bei  reiner  Anweiiiliing  d<^[  Andennetil  die 
jZaU  det  Looiberechltgten  und  die  der  Loose  [egelmäesig  die   gloivbe   geve^sn, 

BUd  aurh  bei  den  Pcatoren  konute  i[i  diesem  Fall  der  Unleracliled  xwiiclien 
4m  Zahl  der  Looeenden  und  der  Protlnieii  nicht  aehr  betraohtlicb  >d(ii,  wibreuil 
jecb  Uio  die  der  Zahl  der  Looae  glelohB  oder  nicht  gieitbe  Zahl  iler  hissenden 
jpmaulare  und  Piatoriiir  al£  die  eigentliche  CaidliiaUrage  behandelt  i  und  gerade 
lUtt  Ul  ei   sehr  genau  aoterrlchtet. 

!t)  Cn.  Lentulu«  Coiunl  740  war  Proconaul  von  Asia  lui  Jahr  753/4  (C.  I.  Ot. 
\),  C.  Asinius  Oallus  Consul  746  im  J.  748,'9  (S.  246  A.  4).  -  M.  Aeml- 
Lepldua  Coiiinl  ti  n.  Uhr.  «ai  ProconanI  tod  Asi«  im  J.  21/2  (Taclm*  nnn. 
12),  C.  Junlus  Silauus  L'gniul  lü  n.  Clir.  Proiwnsul  In  J.  30/1  (Tacitua 
.  3,  Bt!].  -  M'.  AemiUoa  Lepldun  Consul  11  war  PruuonBitl  von  Aila  im 
16/7  (Tacilus  aim.  4,  56),  C.  Fotilelui  Capltu  Consul  Im  J.  12  Pioconsul 
V4bi  J.  23/4  (Tacitos  mu).  4,  3B).  —  Bei  der  nirht  grossen  Zahl  von  Pr 
|,fil(  die  beide  Daten  «ichet  fesUtahan,  (allen  diese  Beispiele  aehr  int 
Bub.  Allulh.  U.  -.i.  Aul).  { 
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gezogen  wurde  ^),  und  dass,  wenn  ein  an  sich  lur  Loosuiig  stehen- 
der Consular  aus  irgend  einem  Grunde  weg6el,  der  ^nttchstbe- 
rechtigte'  für  ihn  eingerufen  vvard^],  so  führt  dies  darauf,  dass 
für  jede  der  beiden  Loosungeu  eine  gewisse  Zahl  von  Loosenden 
gesetzlich  erforderlich  war,  also  beispielsweise  um  die  beiden 
consularischen  Provinzen  jedesmal  die  sechs  oder  zehn  Hltesten 
noch  nicht  zur  Consularprovinz  gelangten  Consulare  loosten'). — 
Uebrigens  konnte  auch  Dispensation  von  der  Loosung  auf  An- 
suchen des  Berechtigten^)  so  wie  Ausschliessung  zur  Strafe^ 
Kiudeirecht. stattfinden.  —  Das  Ehe-  und  Kinderrecht  kam  bei  der  Vertheilung 
der  Provinzen  insofern  in  Betracht,  als  die  mit  derartigen  Pri- 
vilegien ausgestatteten  Consulare  und  Prtttorier  von  der  Loosung 
absehen  und  in  einer  nach  dem  Grade  der  Priviiegirung  geord- 
neten Reihenfolge  aus  den  zur  Vertheilung  stehenden  Provinzen 
sich  die  ihnen  beliebige  wählen  durften*^).  —  Diese  Ordnung, 
die  darauf  hinauslief  die  Uebernabme  der  Provinz  als  gesetzliches 
Corollar  des  Oberamis  der  Willkür  des  Kaisers  wie  des  Senats 
zu  entziehen,  finden  wir  im  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  ver- 
schwunden :  jetzt  bezeichnet  der  Kaiser  jedes  Jahr  so  viel  Con- 
sulare und  Prätorier^  als  erforderlich  sind,  ohne  dabei  durch  die 
Anciennetät  gebunden  zu  sein,  und  nur  über  die  Vertheilung  der 
Provinzen  unter  die   vom  Kaiser  designirten  consularischen  und 


1)  So  sagt  Tacitus  ann.  3,  32:  M.  Lepidum  .  .  .  Aaiae  sorte  depeUendum 
und  c.  58:  Maluginensis  flamen  Dialis  ut  Asiam  aorte  haberet  postulctvU,  obwohl 
bei  den  Loosimgen  es  sich  nur  um  Asia  handelte,  da  Africa  ausnahm« weifte 
durch  Wahl  besetzt  ward. 

2)  Tacitus  arm.  3,  71 :  sors  Asiae  in  tum  qui  conntlariwn  Maluginensi 
proximua  erat  eonlata. 

3)  Wahrscheinlich  bestanden  noch  andere  Ordnungen,  namentlich  am  die 
allzu  alt  gewordenen  Personen  auszuschliessen ;  es  mochte  jeder  nur  bei  einer 
bestimmten  Zahl  von  Loosungen  concurriren  und  dann  definitiv  von  der  Expectan- 
tenliste  entfernt  werden.  Dass  es  ganz  gewöhnlich  war  kein  pratorisches  Pro- 
consulat  zu  erhalten ,  zeigt  das  Schweigen  des  Tacitus  darüber  im  Leben  des 
Agricola,   und  bestätigen  die  Inschriften. 

4)  So  entschuldigte  sich  Agricola  bei  Domitian  (Tacitus  Agric.  42).  Uebri- 
gens konnte  dies  auch  nach  der  Sortition  geschehen ,  wie  der  Redner  Salvius 
Liberalis  unter  Traian  sorte  [procos.  fae'\tu8  provinciae  Asiae  se  exetisavit  (Orelli 
1170)  und  ebenso  später  der  Redner  Fronto  that  (A.  6). 

0)  Beispiele  bei  Tacitus  ann.  3,  32.  6,  40  Plinlus  ep.  2,  12.  Sueton 
Galb.  3.     Dio  78,  22. 

6)  Dio  53,  13:  Touc  |a^  (die  senatorischen  Statthalter)  xai  dTrextjalouc  xol 
xXrjpujTou;  elvai  (Trpoa^aScv),  ttXtjv  ei  tq)  iroXurotiMa;  t)  fdfjioy  Trpovofxla  TtpooetTj. 
Fionto  an  Pins  ep,  9:  impenso  studio  eupisse  (me)  fungi  proconsulttri  munert 
.  .  .  res  ipsa  testis  est:  nam  et  de  iure  sortiendi  quoad  ineertum  fuit  disceptavi 
et  pontquam  iure  liberorum  prior  alius  apparuit  eam  quae  mihi  remansit  spien- 
didissimam  provinciani  pro  electi  habui.     Tacitus  ann.   15,   19  (s.  S.  207  A.  3). 
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pratorischen  Prnconsuln  wird  jcUt  nocli  gcloosl').  iJii'jpnige  Par- 
tei freilicii,  die  in  dieser  Ei>oche  da»  alle  SeDatsregimcol  211  er- 
neuern und  zu  erweilprn  bLSlrehl  war,  suchte  die  Walil  der 
Slfltlhalter  wenigstens  der  scnnlori sehen  Provinzen  ftlr  den  Seiiut 
EU  gewinnen  und  erreichte  uuch  unter  den  dieser  Riclilung  fol- 
genden Regierungen  vnrü hergebend  ihr  Zie!^). 

Die  kaiserhchen  letjuli  pro  prattore  so  wie  die  praefecU  und 
/(joCKTotoes  der  .innectirtcn  Reiche  ernennt  der  Kaiser,  ohne  dass 
ilMfOr  andere  bindende  Normen  bestehen  als  die  frtlher  (S.  837  fg.; 
vgl.  S.  255  A.   1)  erörterten  hinsicbttieh  der  Qualification. 

Die  dem  Slallballer  beigegebenen  Legalen  ernennt  in  republi- 
kanischer Zelt  der  Senat,  resp.  der  Stallhaller;  es  wird  davon 
in  dem  Abschnitt  Über  die  Legaten  weiter  gehandelt  werden,  in 
der  KüJserzHl  unterliegt  die  Wahl  dieser  i^gaten  der  kaiserlichen 
Bestätigung  ^] . 

L'eher  die  Bestellung   der  Quastoren   der  Proconsuln   ist  der  b«.i 
betrelTende   Abschniil  zu    vei^leichen;    sie   sind   zu   allen   ZeitenobErb 
mit   den   übrigen  Quüsloren   zugleich  gewählt,    zu  ihrer  Specinl- 
competeni  aber  durch  das  I.00S  berufen  worden.    Auf  Grund  des 
Kinderrrchts  scheint  auch  hier  statt  des  Looses  die  Wahl  gestattet 
gewesen  zu  sein*). 

Die  Dauer  der  Slattlialterschaft  ist  naeh  dem  republikanischen  i»u 
Rechte,   wie  wir  sahen  (S.  196),   einer  kalendarischen  Festsetzung     ■<■! 
insofern  unfähig,  als  sie  ihren  Anfang  nimmt  mit  dem  Tage,  wo 
tler  Statthalter  in  seinen  Sprengel  eintritt,    und  endigt   mit  dem, 
an  welchem  der  Nachfolger  dasselbe  ihm.     Das  Gesetz  aber  vom 

i;i  Die  ■.  a.  0.  [p.  341  A.  3).  Belege  d>nir,  di»  aiu  Ende  dei  3.  Jibrh. 
da*  Amtnlter  nicht  uiehr  in  Betrieht  kam,  i<ebl  Widdlii^toii  p.  II.  Die  Ixiobuhk 
aelbil  »ber  Uleb;  noch  In  dloi-Ieliinl acher  Zeil  begegnet  ein  Prociin»nl  von  Achli> 

Mnooi}.  lt.  I5a0). 

2)  Vita  AUx.  24  ;  pronincMH  .  .  .  prOcoi»tuI(irM  et  (cnattu  votmUiU  orrfl- 
Morll.  Vtta  OordiiHü  1  (wo  für  tptot  «mfutalum  iti  uhieiben  lat  ipii  poil  eon- 
•Mloluni).  3.  VUa  Aurtiiani  40 :  omne»  ivditct.  ^Uu«  iiil  imtalif  aiA  AurtUnnat 
«fflTBrnf  Vrt'i  Prohi  13:  permf'jl  patribut.  ut  ,  ,  .  yrotonndti  marmt^  li\/atot 
eOMUUlnu  (wobl  prorrofuuKbutJ  darent.  JUi  Jrrattorimn  ftaiiidiiui  (formt.    Borglieil 

vpp-  '•>•  ^9' 

3)  Su  »ar  es  wuiilnien»  lu  IHot  Üelt  {_».  236  A.  2).  Ein  bolcber  Legit 
■IM  d«T  Zell  dei  Tiberiui  (C.  I.  L.  V,  434«)  teM  tU  Aiiaielchnung  leineai 
AnlitiMI  bei  a  i  r.  et  ex  auctorU(aU)  Ti.  Caelarh,  ein  inderer  IC.  I,  Itr. 
4083.  Vm)  nennt  »Ich  npM^itwvra  iv  Ail?  i£  tüiuroU«  x<»(  »«»«iUe»  HtoO 
'A(fMtv«a.  Dem  ProTJitisul  loii  Afrirs  OonlUii  gab  der  Send  leinen  Sobn  ds 
Lefal«n  [situ  T). 

4)  Sueton  Tib,  30:  allum  quatitara  rtmoott,  luod  tu'ortm  pTidU  larliUt/nmi 
dvplam  poitridlt  rtpudlaittl. 
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J.  703,  das  die  Statthalterschaft  in  ein  selbständiges  Amt  um- 
wandelte, setzte  auch  die  Ärolsdauer  fest  auf  ein  Kalenderjahr 
vom  Tage  des  Eintreffens  in  der  Provinz  an  gerechnet^),  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  der  Statthalter  nach  einjähriger  perstfn- 
1  icher  Verwaltung  die  Provinz  entweder  an  seinen  Nachfolger  oder 
in  Ermangelung  dessen  an  einen  Stellvertreter  abgeben  mussle^, 
die  Amtfrist  also  zugleich  normal  und  maximal  war.  Für  die  con- 
sularischen  Provinzen  erstreckte  Caesar  im  J.  708  die  Frist  auf  zwei 
Jahre '^).  Augustus  ging  im  J.  727  ftlr  die  senatorischen  Provinzen 
wieder  allgemein  auf  die  Jahrfrist  zurück  ^)^  und  dabei  ist  es  ge- 
blieben^} ;  aber  diese  Jahrfrist  ist  nur  normal,  nicht  maximal.  Was 
den  Anfangstermin  anlangt,  so  fand  die  Sortition  jetzt  wahrschein- 
lich gleich  zu  Anfang  des  Kalenderjahres  statt,  in  dem  die  Pro- 
vinz zu  übernehmen  war,  und  wurden  ferner  die  senatoriseben 
Statthalter  so  wie  ohne  Zweifel  auch  ihre  Legaten  und  QuSstoren 
verpflichtet  vor  einem  bestimmten  Tage,  nehmlich  nach  der  An- 
ordnung des  Tiberius  vom  J.  25  vor  dem  4.  Juni^},  nach  der 
des  Claudius  vom  J.  42  vor  dem  1.  April  "^J,  nach  der  desselben 
Kaisers  vom  J.  43  vor  dem  13.   April  ^j    von  Rom  nach   ihrem 

1)  Cicero  ad  fam.  15,  14,  5:  hone  provinciam  .  .  .  et  senatu*  et  pogmimt 
annuam  esse  voluit.  Das.  2,  7,  4.  15,  9,  2.  ad  Att.  5,  14,  1.  ep,  15,  1. 
Das  Amt  oder  Tielmebr  die  persönliche  Amtführong  währte  vom  31.  Juli  703 
(S.   196  A.  2)  bis  zum  30.  Juli  704  (Cicero  ad  Att.  6,  2,  6.  ep.  3,  1). 

2)  Cicero  ad  Att.  5,  16,  4:  Bibulua  ne  cogitabat  quidiem  etiamnunc  m  pro- 
vinciam  suam  aecedere :  id  autem  eum  faeere  ob  eam  causam  dicebant^  quod  tat' 
dius  veüet  decedere.  Ders.  ad  Att.  6,  4,  1.  ep.  5,  3.  ep.  6,  3.  7,  7,  5.  ad 
fam.  2,   15,  4. 

3)  Cicero  Phil,  i,  8,  19:  quae  lex  melioTy  utiUor,  optima  eUam  re  publica 
saepius  flagitata,  quam  ne  praetoriae  provinciae  plus  quam  annum  neve  plus  quam 
biennium  consulares  obtinerentur?  Das.  c.  10,  24.  5,  3,  7.  8,  9,  28.  Dio  43, 
25  unter  dem  J.  708.  Die  gewöhnliche  auf  Cicero  PhU.  5,  3,  7  baslrte  An- 
nahme, dass  Antonius  die  consularischen  Provinzen  allgemein  zu  sechsjährigen 
gemacht  habe,  habe  ich  (Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat  S.  43) 
widerlegt;  es  handelt  sich  dort  nur  um  das  Ausnahmegesetz,  das  den  Consuln 
des  J.  710  gewisse  Provinzen  auf  fünf  oder,  mit  Einrechnung  des  Successions- 
Jahres,  auf  sechs  Jahre  übertrug. 

4)  Dio  53,  13.  Sueton  Aug.  47.  Tacitus  ann.  3,  58 :  unius  arwii  pro- 
consuiare  imperium  n.  a.   8t.  m. 

5)  Der  Kath,  den  der  verständige  Niger  erst  dem  Marcus,  dann  dem  Com- 
modus  ertheiite  alle  Statthalterschaften  fünfjährig  zu  machen  (ut  nulli  ante  quin' 
quennium  succederetur  provinciae  praesidi  vel  legnto  vel  proronsuli ,  quod  prius 
deponerent  potestatem  quam  scirent  administrare :  vita  Pescenn  T),  ist  als  Kritik 
der  Institution  interessant;  aber  die  Sicherstellung  des  Regenten  hat  zu  allen 
Zeiten  mehr  zu  bedeuten  gehabt  als  die  Wohlfahrt  der  Regierten. 

6)  Dio  57,   14. 

7)  Dio  60,   11. 

8)  Dio  60,   17. 


Bcslimraungsorl  abzugeben.  DäDach  schoinl  für  den  AniUM'chsL'l 
ein  Normaltcrmin  und  zwar  wahrscheinlich  der  1.  Juli  aogcselzl 
gewesen  zu  sein  ')  ;  ausgemacht  ist  es,  dass  das  Proconsulal  siib 
regelmässig  aus  den  Abscbnillcn  zweier  Kalenderjahre  zusammen' 
selzl^i .  Aber  ein  kalendarisch  fesler  Anfangstermiu  bestand  fUr 
das  Statlbalterjabr  auch  jetzt  nicht.  Auguslus  isl  niebt  zurück- 
gegangen auf  die  seltsame  Vorschrift  des  Gesetzes  von  703,  dass 
der  Statlhaitei'  an  dem  normalen  Tage  des  Amtwechsels  abreisen 
muss,  möge  der  Nachfolger  eingetrolTen  sein  oder  nicht  —  eine 
Vorschrift,  die  um  so  wunderlicher  war,  als  der  nolliwendtg  ab- 
reisende Statthalter  zugleich  genOthigt  war  durch  seinen  Sleüver- 
treler  rechtlich  das  Amt  fortzuführen,  und  die  nur  begreiflich 
wird  durch  das  wohlberechligle  Grauen  der  aufrichtigen  Republi- 
kaner vor  den  mehrjährigen  Imperien.  Vielmehr  ist  nach  den 
Ordnungen  des  Principats  der  Statthalter  wieder,  wie  ehemals, 
bereehligt  und  verpflichtet  über  die  Normalzeit  hinaus  bis  zur  Ab- 
lösung zu  bleiben  ;  eine  Aendening  tritt  dadurch  weder  in  seiner 
Rech  Umstellung  ein  noch  jetzt  auch  nur  in  seiner  Titulatur  ^i .  Es  muss 
»ber,  wahrscheinlich  in  jedem  einzelnen  Fall  durch  specielle  Anord- 
nung des  Senats,  herbeigeführt  worden  sein,  dass.  wenn  der  Nach- 
folger sich  nicht  etwa  bloss  verspätete,  sondern  gar  nicht  erschien, 
damit  dem  Vorganger  zuwachsende  zweite  Amisjahr  als  aber- 


^■r*'"'  ^ 

fc 


1)  Diesei  Termüi  empBebll  >icb  tbeila  wegen  der  Aiistogle  der  «ug »»tischen 
1  rOi  den  Worbiel  der  Coniulu  (!^.  1^1),  tbeils  wegen  der  Fristen,  die  »ich 

htenuh  IUI  dl«  RelBoieit  ergeben.  TlberJus  bitle  danach  difiiT  einen  Honat  in 
An«ali  gebraobt  i  In  welcher  Frist  ■ilerdtiigs  au«h  wohl  die  entfernteiten  unter 
den  Mnateiischeri  t'iaviuEen  erreicht  werden  kiinnten.  Die  claiidlscbu  Frist 
.Tpn  drei  oder  drittebslb  Monaten  pasnt  gtii  zu  der  mit  KUcksIchC  auf  die  Teraot' 
rtnng  der  Uagiatrate  elngefübrleu  Hailinalfrial  der  RüohrelBe ,  welche  drei 
betrug  (Die  53,   15.  25.  DIg.  1,  6,  38,   11. 

2)  Von  C.  AHlnlo»  Galln»  Consul  746  kennen  wir  Jet«  iwoi  Inicbrifteu  tun 
:m   Proconaulat   von    Asia,    eine    cou   Astypalaes   (Rou   hmt.   OTaeeai  ined, 

312^,  in  der  Angustus  beiast  CnaTO(  t&  GaiSfiarov  (inaEcSfifjiil^oc,  t'Qu.ap/ixfjt 
i^jslat  ri  iltvnwixitoi,  und  eine  vud  Epheaas  (C  l.  L.  III,  60TO^,  In  der 
Augnitui  heJMl  n».  Xil  Ir.  pol.  XVIII;  Jene  flill  iwlgchen  den  27.  Juni  und 
den  31.  Dec.  748,  dleae  zwliebeii  den  1.  Jan.  nnd  den  26.  Juni  749.  Auf  den 
HQnien  von  l'lic«  ins  dem  iwelten  Proconautat  dea  C  Vibtua  Mareoi  linden 
sieb  die  ^anlen  tdii  drei,  auf  anderen  höchst  wabrachelulicb  ebendaselbst  ge- 
•cUagenen  aua  dem  dritten  Procousalal  desseltien  die  Namen  von  riet  Doovirn 
(^Borghesi  opp.  I,  489  vgl.  Müller  numtrm.  de  Faneirnnt  Afriqvt  2,  160  fg.), 
*u  auch  hieher  geboren  wird  ,  da  dia  bürgerlirbe  Neujahr  in  Utlca  doch  wohl 
dem  römiacben  gleich  war.     Vgl,  auch  Waddlngton  mrl.  dt  niamitm.  2,   140. 

3J  l'lpianns  Diy.  I,  Iti.  tO .  memini*ie  ofortebit  ua^ut  ad  adetntvm  nte- 
«Mforia  oiniüa  dtbtrt  pToeanndtm  agtrt,  atm  tU  unus  proconrulatu».  Das.  I.  t7, 
IHo  57,   U. 


luiilige  Beklfidurii^  dc.<:  Atuies  iin^esi:lifii  'j  oder,  mic  man  es  aucii 
iiusdi'Ucken  kiuin,  die  facliscbo  ProrogaLiuD  ^]  rechllich  ab  lleralion 
bnhaudell  und  insorLTn  die  Jätirigkeil  des  ProcoDsulals  wenigstens 
im  Grossen  und  Ganzen  dorohgefuhrl  ward.  —  Daneben  blieli 
die  alle  Bestimmung  in  Kr'ift,  dass  der  Procoiisul  von  dem  Tage 
an,  wo  or  das  Pomeriuni  um  in  seine  Provinz  abiugelien  Über- 
schritt, bis  /.u  dem.  \%o  er  die  llauptsladl  wieder  betrat,  das 
formale  Imperium  hnt;  wovon  Troilicb  kein  anderer  Gebrauch 
gemacht  werden  könnt«  als  für  die  Führung  der  Insigoien  UDd 
die  Ausübung  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  '*; . 
r  Die  Amtsdauer   des  proconsularischen  LegaLus  folgt   der  des 

>•>  Procousuls.     Auch   diese  Lf^ation   war  also  .Ishraral   und  unter- 
liegt darum  gleichfalls  der  Iteration*).   Das  Recht  den  Legatus  zu 

1J  Am  deutliühiteij  leigen  dies  diu  iMraElonsiUTcrn  auf  den  HQuien  nnd 
Iriuibrtftcn ,  xudi  Beispiel  dio  Mauzen  von  Clupe*  lu  Afriu  mit  ptrmiint  L. 
Ayroni  eot.  W/ (_MiUIer  num.  Je  l'AfTi<jvt  %  1S5),  welcher  Apronius  tiidi  T»c. 
ann.  3,  21  <n  den  J.  18—20  Afriu  verwillet  btl.  T.  Rprius  Maicellna,  der 
bekannte  Kedner,  heiaat  auf  der  luschrltt  Heoien  ä4'2Ö  prorot,  Atlac  111  und 
ähnlich  aur  den  Nüiizeii,  ebenso  L.  Egnalias  Victor  Loll  lau  üb  um  die  Mitte  dei 
3.  Jahrb.  iv9JiT3T04  (»oii  Aaial  t6  ß'  [V.  I.  flr.  "2870.  3817;  Waddington  faita 
p.  "Hab).  Daaselbe  melat  Statiiu  <il".  I.  1,  äO:  juid  Konino«  fairei  (rl,  li.  dM 
durch  iwei  Jafaii;  canClnuiite  Consulat,  «ic  Tavitiid  onn.  1,  3  die  ('onanUle  dea 
Agrippa  72G.  727  ganinati  nennt)  maynacqut  ilerata  rtvolvam  iura  Ailaef  vtül 
iUe  ^dtm  ttr  habtre  quiiltr^e  htoK  lÄi.  Ein  Baiapiel  einei  twe^iktigan 
piittDris<^heti  PtoconauUta  globl  die  Intchrirt  von  liret«  C.  I,  Or,  2570.  B«- 
aonders  in  unrnbigen  Zeiten  kam  die  Iteration  hänng  vor  {ß.  239  A.  1.  8.  "Uli 
A.  Ij,  nie  denn  die  häuDge  Iteration  des  itticaniavbeii  Proconaulala  im  Anfang 
dcrr  Regierung  dvs  Tiberlus  (Krkhel  i,  14?)  mit  dem  damaligen  Kriegszuataud 
det  Pruvini  znaammenhängt.  In  der  twei(en  HÜlTte  der  Kegierang  dea  Tiberlua 
«rurde  togar  der  Wecliael  der  PiDvinzialglAtl balter  überhaupt  fast  von  der  Kegel  arir 
Auanahme;  Ute  06,  23  führt  als  unerhürte  Dinge  an,  dws  contnlarlBche  Prooon- 
■Bin  aecha  (gemeint  )al  der  FiJl  A.  4),  präturlüuhe  drei  Jahre  im  Amt  blieben.  — 
Uebrigeua  kann  nliht  die  Conti niiatlau,  aber  die  blotae  Ituratiou  det  Proconaulala 
auch  auf  der  Itetitlon  des  Coiisnlala  beruhen!  ''o^''  '>'  ^^^'-  ^^  '^"  inelte  Con- 
aulat  nur  in  vorgerücktem  Alter  erlangt  zu  werden  pflegt«,  kaum  jemal«  vorgs- 
kommen  (vgl.  wegen  Marina  Miiimue  Wadrliiigtan  ■,  a.  O.  p.  2ör>  und  Kurgbcal 
opp.  5,  469). 

2)  Wenn  die  Bvuiclitiung  prarogatia  nicht  bloia  ron  den  Hagiatraturen  dea 
Oeaeue*  von  703  gebraucht  wird  (Cicero  ad  AU.  5.  2,  t.  ep.  11.  1),  woraul 
■ie  wohk  noch  im  eigentlichen  Sinn  pasiien  mochte,  sondern  selbst  van  danan 
der  Kaiserzeit  (Tacitua  arm.  3,  öS),  so  lat  das  eine  durch  die  repabliktniacbsa 
Kemlniacenzeii  veranlasste  Ungenanigkeit.  Der  üutersagiing  der  Continoinuis, 
■reiche  für  dte  republikanischen  Aamter  bcaund,  bat  die  senatorlavbe  ProTlniial' 
aUtthallerachaft  nie  unterlegen  (1,  499  Tg.]. 

3)  Dio  53,  13  T  «al  (toit  dvijuidT'ju;)  ti  -ri)!  ipyfii  inisTjjM  toi  irapavpijfw 
(l)ui  Tip  IZm  Tfi'j  Tnmittiplou  ■f^'^i^Bai  irpoorlSofiai  x<u  ita  nit-zoi  \i^ypii  ov  (UMO- 
fMsOdiaiv  lysi-i  ixikuac.  Marclauua  Dlg.  1,  16,  2pr.:  omno  proÖMtulei  itaiim 
quam  urbrm  egreiii  fvtrirtt ,  habent  äirit  dictiontm ,  sed  non  conUrtiioiam ,  atif 
DolunlOTlom.  PllniuB  ep.  7.  16.  3.  tf.  32,  i.  Dig.  t,  7.  36,  1.  til.  16,  1.  40, 
2.   17.     Vgl.  Bd.   1  S.  180  lg.. 

4j  Zum  Mowan.  ÄiKyr.  p.  128  habe  leb  zwei  Beiapiele  aus  tib«rlicbat  Ztlü 


I  ool lassen  hdt  der  Procousul  uiUei'  Zusliuiuiuii);  dv^  üai^vt,',  waLt- 

■  Ccheiolich  ebenfalls  gehabl. 
Die   Proviniialquäslur    hal   in   Vo\^«   der   öiuwandeluug  desd; 

fitaltlialt«ramls  obeofalla  wcseuülcheo  Modificalionen  unterlegen, 
ler  Antrittslag  des  ]*rovinzial<|uli»t«rs  kann  nicht  fUglich  ein  an- 
'  gewesen  sein  als  derjenige  des  Proconsuls,  dem  er  beige- 
K|eben  war.  also  wiihrscheinlich  normal  der  1.  Juli  (S.  2i5),  wah- 
Lrend  er  die  Quilstur  selbst  bereits  »m  ■>,  Dec.  UbemoDmieD  halt«. 
t^Bei  ihm  tritt  aber  deutlich  hervor,  diss  es  unter  dem  Principal 
Ij'rorogation    und   Promagistratur    nicht   mehr   gab.      Nach   dieser 

■  Ordnung  würde  der  normal  vom   1.   Juli  bis  mm    HO.  Juni  fun- 
ft^rende   Qu>islor    vom    li.   Uee.    bis    Kum    -tO.  Juni    jiro   qitaeatore 

mctionirl  haben;  in  der  Thüt  aber  niuss  die  Provinziitlqullslur 
nicht  bloss  bis  zum  Ablauf  des  normalen  Kalenderjahres,  sondern 
Uberhaupt  bis  zur  Ablösung  rIs  einheitliches  Amt  forlbestanden 
haben,  da  dte  Inschriften  nirjiends,  selbst  da  nicht,  wo  die 
Quitslur  nachweislich  mehrjährig  gewesen  isl'^),  eine  Hera tionszi Her 
hinzusetzen.  Prorogation  des  Amtes  kommt  in  dieser  Epoche 
Ulular  nur  vor  in  dem  Falle,  wo  ein  Quilstor,  nachdem  er  in  der 
Stadt  seiner  Anitspßicbt  gcnttgt  halte,  in  dem  ni^olist  folgenden 
oder  auch  in  einem  späteren  J<<hr  als  ProvinzialqUrtstor  verwendet 
wurde,  in  welcher  Weise  es  üblich  war  den  etwa  eintretenden 
V Mangel  an  Provinz ialquitstoren  zu  decken^).  Dieser  Qutislor  Rlhrl 
fc«isdann  im  ersten  Jahrhundert  wahrend  seiner  städtischen  Function 


I 


\  laigebraeht  aoictier  ptocoiiaulu'iicber   Itgali   ter  tHüiixan  ^368)  und  ittrum  (C. 

1  '/.  L,  V,  4348).     Vullen  Beweis  Diubcn  diose  luchl,  d«  bler  »ucb  Leg&tioiieii  bat 

l  varerbiedenen  Pinruimuln  lusaniDiengcfüet  sein    können  (wie  BuUttt,  dM'  Init. 

f-1860.   149:  Ufi.  [pro  pr.]  Atiae,  leg.  pro  pr.  Afriait),  aber  vuhl  die  arriF<Discho 

''  ickillt  Kealer  2725 :  [in  pracjonnilolu  ifuarlo  iniign[ii\  Aurtli  Ariilobuli  .... 

onMane  gkiriati  Miufrini  5o<{>ianiJ  U^ali\  [eim]  guarto.  —  Die  Aniiiiität  nnd 

Urfttion   entteekt   »iub   wie  >ul  die   Legakiii    so  auch   \al  die  dem  Staltbillct 

cgebeiien  Betmton  von  Kiltoirarig,  iniondeibeit  d^n   •ptiuftctut  fabmm;    be- 

t  die  Inei'brilt  (OieUl  3434)  dei  pratftcUa  fabmm  M.  SUani  M.  f.  itilo 

mfyrthaginit,    velche   akh   beiiehl   auf  das  acchamal    erneDerta    Praconauial   vuo 

ie»  de«  «.  SUaiiiu  Cwui.il«  19  n.  Clit.  (vj;1.   Borgheai  opp.  f-,  207). 

1}  liaeb  UlpUn  Dig.   I,   16,  6,   1  soU   der  ProcontuI   seinem  Legalen  uii^lil 

■btaomuUo  prmeipi  die  Jucbdictioii  enUlohen,  da*  heiEit  ihii  vdri  Ami  suspeiidiien. 

Ooeb  flnden  aich  Beiipiele  davon  (Dia  7'2,   11). 

2)  Iniehiift  von  Ephesoi  (Hecniei  4,  1*J2):  TO[ibv  ymi  dvtiOTpönjYoi  tpiöv 

3]  Dlo  &3,  28  zum  J.  730 ;  Ttbv  Tt  TaLLiEusdYTuiv  iv  roU  Ihilf  liXtr-iv- 
xtn  ai.r^fAi^aa.1  H  surd  itävTE(  oi  jifvpi  oim  ävco  hat  dNcu  toü  tffvj  lO'JTau 
TtxafiiWmixK-     57,   lü  mm  J.   16  n.  CBr. :  ix  liv  n^puoi  MTajiicuwlTort  ii  ti 
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den  quäsiorischen,   während  seiner   provinzialen   den   sonst  ver- 
schwundenen proquästorischen  Titel ') ,  während  im  dritten  Jahr- 
hundert derselbe  gnr  nicht  mehr  vorkommt,  sondern  der  Beamte 
nun  sich  in  beiden  Stellungen  als  qiiaestor  bezeichnet^), 
der  lieber  die  Dauer  endlich    der  kaiserlichen  Lecationen   sowie 

LecatioD.  der  hierin  gleichartigen  Präfecturen  und  Procurationen  ist  nichts 
zu  sagen,  als  dass  sie  rechtlich  theils  vom  Leben  des  Kaisers  ab- 
hängen, theils  von  dessen  Belieben,  da  sie  wie  jedes  andere  Man- 
dat durch  den  Tod  des  Mandanten  und  den  Widerruf  des  Mandats 
erlöschen  3),  factisch  bei  äusserster  Ungleichheit  der  Fristen  doch 
der  Wechsel  hier  weit  seltener  eintritt  als  bei  den  Proconsuln  ^; . 
Jede  Legation,  sie  mag  kurz  oder  lang  dauern,  wird  als  ein  ein* 
heitliches  Amt  aufgefasst  ^) .  Das  Imperium  übernimmt  der  Stalt- 
halter der  kaiserlichen  Provinz  mit  der  Provinz  und  giebt  es 
damit  ab;  das  formale  Imperium,  das  dem  Proconsul  auf  der 
Hin-  und  Rückreise  zusteht,  fehlt  dem  Legaten^). 

insignien.  Die  lusignieu  des  Statthalters   und   seiner  Gehttifen   sind  im 

Allgemeinen  bereits  früher  angegeben  worden.    Der  consuiansche 
Proconsul   der  Provinz   führt,    wie  der  Consul   der  Stadt,    zw(äf, 


1)  L.  AquilliuB  Florus  (Henzen  6456a  =  C.  /.  L.  III,  551)  war  erst 
quaestor  hnp.  Ca/uaris  Aug.,  dann  pro  quaett.  provine.  Cypri  i  der  Vater  das 
P.  Tullius  Varro  (Borghesi  opp.  5,  186)  erst  g.  urbanuSf  dann  pro  q.  provmdaB 
Creiae  et  Cyrenarum,     Vgl.   1,  661. 

2)  Vita  Severi  2 :  quaesturam  diligerUer  egit :  post  quaesturam  aorte  B<ieUcam 
accepit  .  .  .  pro  Baetica  Sardinia  ei  attributa  est  .  .  .  acta  igitur  qnaestura  Sar^ 
dinienai  u.  s.  w.  Henzen  6048 :  Q.  Petronio  Meliori  (als  Sodalis  Aug.  cooptirt 
Im  J.  230)  .  .  .  quaest.  prov.  Narben. j  quaest.  I.  N.  3913:  quaett.  urbU, 
quaeat.  procoru.   Nc^bonentis. 


3)  Vgl.  den  Abschnitt  ober  die  Acta  des  Princeps. 
Ij  Dio  53,  13:    TTQ   Tc   oöv  ^TttxXVjaet  t^  totv   dlvTtarparfjYt 


iTZoiti^t,  Tacitus  hist.  4,  49  :  legatorum  (der  Legaten  von  Nnmidien  im  Gegen- 
satz zu  den  Proconsuln  von  Africa)  vi$  adolevit  diurturUtate  offieii.  Als  passende 
Frist  bezeichnet  Dio  52,  23  nicht  weniger  als  drei  und  nicht  mehr  als  fQnf 
Jahre;  und  darauf  führt  auch  Nigers  Rathschlag  (8.  244  A.  5).  Beispiele  konnten 
nur  nützen ,  wenn  sie  in  grosser  Anzahl  vorgebracht  würden ;  offenbar  war  Je 
nach  der  Politik  der  einzelnen  Kaiser  und  der  Wichtigkeit  der  einzelnen  Pro- 
vinzen die  Dauer  sehr  verschieden.  Eine  neunjährige  Verwaltung  von  PamphyUen 
(Statlus  silv.  1,4,77),  eine  zehnjährige  von  Lusitanien  (Sueton  Oth.  3)  fallen  nicht 
auf;  der  gleiche  Fall  für  Syrien  oder  Niedergermanien  wäre  ein  historisches  Factum. 

5)  Darum  wird  auf  Inschriften  der  einzelnen  obwohl  gewöhnlich  mehrjährigen 
Logation  nie  die  Itcrationsziffer  beigesetzt,  wie  dies  ja  auch  nie  geschieht  bei 
der  republikanischen  Promagistratur  (vgl.  z.  B.  die  Cistophoren  der  Proconsuln 
von  Asia  C.  I.  L.  I  p.  143).  Verschiedene  Legationen  können  mit  derselben 
zusammen gefasst  werden  (/.  A^.  5471  =  Orelli  3109:  leg.  diri  Aug.  If)^  aber 
da  sie  im  Rang  äusserst  ungleich  sind,  geschieht  dies  in  der  Regel  nicht. 

H)  Dio  53,   13:  Toi  xe  xfjc  i^^efiovCac  xoojn^ixata,  Crav  i^  t9jv  itpoorcraYfii- 


F^er  pratorische  Proconsul  der  l'ntv 
sechs  Fasces'].  In  Anwendunn  ri 
dass ,  wer  die  Fasrps  von  cineDi 
Fascps  führt  als  der  geringsU',  Hea 
infn  dem  kaiserlichen  SlatlbalUT  tu 


inz,  wir  der  Pratnr  der  Sladl, 
[•r  repulilikanischen  Ordnnng, 
FVoconBul  empr.ingl,  weniger 
sie  das  Volk  verleihl,  kom- 
r  fünf  Fasces  zu  UTid  er  heissl 


davon  auch  quinqtiefuscalis^].  Von  den  Legalen  der  Proconsuln 
und  den  Quasloren ,  die  beide  auch  die  ProprHlur  bekleiden,  ist 
die  Zahl  der  Fasces  nicht  überliefert;  mehr  als  fünf  aber  werden 
sie  nicht  gehabt  haben.  ^  Da  nach  der  Ordnung  des  Principal« 
das  Commando  der  saninillichen  Truppen  des  Weiches  dem  Prin- 
ceps  ausschliesslich  xustand.  so  Itlhrten  seine  Slalthaller  die  Ab- 
zeichen des  militärischen  Oberbefehls,  insofern  ihr  Vorwaltungs- 
mandat  das  kaiserliche  Commando  innerhalb  ihres  Sprengels  notb- 
w^ndig  in  sich  schloss.  Die  sennlonschen  Statthalter  dagegen  hallen 
einen  Anlheil  an  dem  kaiserlichen  Commando  ivon  Rechtswegen 
nicht,  noch  weniger  aber  eigene  Soldaten,  und  darum  erschien  es 
als  Uebergriff  in  die  kniserlichon  Rechte,  wenn  der  Proconsul  die 
Feldherrnlrachl  anirgte*).  —  Ueber  das  Abieichcn  des  Schwertes 
in  Verbindung  mit  der  Friedcnslracht ,  das  späterhin  die  ausser- 
ordentlicher Weise  mit  der  vollen  Criminal Jurisdiction  betrauten 
Statthalter  auszeichnete,  wird  weiterhin  (S.  '£59  fg.)  die  Rede  sein. 

lieber  die   Gehalte  des  Statthalters   und   seiner  Beamten   ist    c-ei 
Mreits  früher  [I,   884)  gehandelt  worden 

Die  Eponymie,  die  dem  Statthalter  der  Republik  als  solchem  Epm 
jhl  zukam '] ,    ist   dem   neuen   auguslischen ,   selbstverständlich 


I 


i  /.<i(»''  is^).9i»aiv  ,   ixärtpDi  (der  ci 
licli« 'kiiteVliche  SUKhalLef)  AfioloK  Xijißdvo 

I)  1,  3tiT  A.   t.     Dagegen    rührt   der    ti 
«UVwxii  n,  366  A.  5). 

1)  1,  369.  Map  kann  damit  terglakhen  ,  daas  die  haapt«läd(lioheii  Man- 
Mie  des  Ealgeri,  veno  Überhaupt,  unr  iwei  LIftocen  rUhran  (I,  D73). 
3>  DIo  53,  13  nennt  die  Statthalier  der  Bcnator^aehen  Ptovinien  ji-fitc  Sftpo; 
i;')paEa>>niujjtiouc  f.'ff^c  (RpvciinTix'^  doftfjTi  ■/fiB>\iiva\K ,  die  der  kaiserlichen  tVjv 
VTpoTismx'fjv  n^X^ii  ^ oeuOvToc  tal  ^(f  0;,  oli  7c  it^i  orpttncBti;  &uattbsat  tnOTlv, 
tytr*tii.  Daas  dies  auch  für  die  kaiaetllchen  Sutthalter  gilt,  die  keine  I/egionea 
miiter  aleh  hatten,  Int  In  der  Ordnong^  denn  Truppen  «landen  in  Jeder  liaiaeT- 
Iteben  Prcflni.  Dagegen  können  die  lenatoriBchen  Statthalter,  In  deren  Pro- 
Tlnien  kaiseilltbe  Trvppen  ihr  Standquartier  hatten,  nameatllcb  der  ProROntui 
*an  Africa  yot  der  Abtrennung  Numidlens.  von  di^r  Anlegang  der  Kriegs  in  aignien, 

VOnigiten«  wenn  >le  commandlrten,  nicht  ausgetvhlOBien  gewesen  sein. 

if  den  asiatiHEheu,   uiakedolil sehen,  aiciliaubsn. 

der  Itepublik   begegnenden   Statthaltern  amen 

;  deraelhen  -  — 


r  StmbalUi  auf  den  Uäai 


II  prigl  oder  pfigen  Ibat,  sieb  BODBt,  Ut 
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jedooh  uur  für  t>i;iiieu  Sprougel .  heigclt^^l  und  aucli  hierio  4 
Anütogie  zwischen  dem  slädtischi-n  und  dem  provinsialeo  Ohor- 
aml  in  vollem  üiufimi^  duich^fulirl  worden.  iDschriflcn  vik 
UUnicn  geben  zahlrcichi?  Belege  (Ur  die  Dalirun^;  nach  dem  Ober- 
aiiil  der  verschiedenen  I'rovinien,  Es  ist  bemcrkenswerlb,  dass 
in  dieser  ilinsicbt  kein  Unlersehied  besieht  iwischeo  dem  Obtr- 
aml  der  senalorischen  und  dem  der  kaiserlicben  Provinzen';, 
wahrond  den  Legaten  und  Quäsloren  der  Proconsuln  dies  Rechl 
nichl  lukoniml^). 

Das  Heebl  sein  Bild  auf  die  MUnion  zu  seUen  bat  dem 
iiinerliatb  der  Verfassung  stehenden  Beamten  der  Republik  ohnv 
Ausnahme  gefebll,  Auguslus  aber,  wie  seiner  Zeil  gezeigt  wer- 
den wird,  in  dieser  Hinsicht  die  Grenze,  nicht  eiugehallen  und 
auch  nach  der  formalen  Wiederherstellung  der  republikanischen 
Ordnung  fortgefahren  mil  seinem  Bildniss  zu  prügen.  L'm  diese 
lllegaliläl  nichl  eigentlich  aufzuheben ,  aber  Ihre  principielle  Be- 
deutung abzuschwächen,  hat  derselbe  das  Bilduissrechl  auch  den 
coDsula fischen  l'roconsuln  verstaltot,  jedoch  wie  eB  scheint  nur 
\>ühreml  der  kurzen  Periode  vom  J.  748  bis  etwa  TäO'),  «-o 
das  Beslrelien  den  erlilicbeu  Ueborgang  der  neuen  monarchischen 
Stellung  auf  die  Tochlcrsöhue  des  Kaisers  einzuleiten  die  kaisef- 
Ikhe  Politik  zu  wesentlichen  Concessionen  au  die  Anhänger  der 
alten  Ordnung  bestimmte*).     Bei  den  präUirischen  Proconsuln  hat 

et«u  g>uz  andeiec  als  Aiigiben  wie  /..  CUrdio  Bu/b  procoi.  (voD  Sicllienj,  C. 
VMo  flario  pr.  c™.  {vuii  Atdc),  Ul  flonnifoy  (von  Mit),  ini  dvUuTtiiTou 
Boplou  «tXdxKVj  (TOD  Biltiynlan). 

1]  El  genügt  dafüi  *uf  die  bei  Eckhel  i,  233  xuuiaaiBUgeB (eilten  Müdi- 
■ursvhriftBii  zu  lerveieeii.  Dus  die  Legation  bei  ihrer  iinbestimniteu  Dauei  [ül 
die  DatiroDg  wenig  geeignet  wai,  hat  lieinen  Cntersctaied  gemactil. 

2)  Daie  [II  den  In  dieset  Zeit  «fitir  seltenen  Fällen ,  ku  der  tStattbdlM 
MitnzeD  ichlagen  lu»t,  er  und  der  <Juiator  ibce  iNamen  Im  NomlnatiT  darauf 
»etien  (S.  236  A.  3],   Im  mit  dei  Eponyiuie  iiiclils  zu  sebaHen. 

3)  Widdingtoii  mflanget  it  nminitmatiipit  2  p,  133  fg.  hat  Müuien  nacti- 
gei^iMBii  mit  den  BUduleseu  der  Stalthalter  von  Alriea  P.  Quinctiliu«  Vuul  Cen- 
iiul  T41.  Praeonaul  74T/8i  L.  Voluilu«  Satuinüius  Cuiuul  742,  Procoudul  74ti/9 ; 
Atricatiu«  Fibius  Miiimus  Coniul  744,  Proconsul  rim  TüO;  remer  dar  Slatthaltw 
von  A»a  U.  Ailuius  Gillua  Consul  741),  Proconsul  TIS/I)  (i.  S.  215  A.  5)  uiid 
Paullu«  Fabiui  Haiimus  CuiibuI  744,  FtoconBul  um  T4U.  Beispieleweiw  Migl 
eine  MSiiie  vou  Avhulla  lu  Afiica  auf  der  einen  äello  die  diel  Köpüe  des  Kal- 
aert  und  seiner  Adopliviöbne  mit  den  drei  BelsuhiKteii  Aug.  pont.  maz.,  C., 
/..,  aur  der  andern  einen  männlichen  Kopf  mit  der  Beiichrift  P.  QuSiteUU  Fori 
(MUUer  «um.  dt  CAfritue  1.  44). 

4)  loh  habe  dies  nälier  tuBgefülirt  Im  Heimeä  3,  '2l3t3  fg.  Die  Anuafamo 
WaddingloDi,  dssd  diese  Pcocouiuln  aU  (zum  Tbeil  «ehr  entfeinle)  Verwandte 
'   )   kilHrllehen   Hau»««   loi   Ihren  Collegen   betoiingl  woideu  lind ,  wird  JeUl 


^^ 


□ichu  iibnlicties  sUtLU^efunden,  und  üuch  hei  den  coDsulariscJien 
hegegnol  diese  an  sich  irrelevanle,  aber  prinoipiell  bedeulssme 
und  für  die  Monarchie  bedeüklicLe  Befugniss  weder  vorher  ooch 
jemals  spüler. 

Wenden  wir  uds  dnzu  die  Compclenz  der  Suithalter  der  aii 
Kaiserxeil  zu  beslinimen,  so  ist  voraufzusobicken,  dass  Iboils  ver-  < 
schicdene  VorwaltungsKweige,  die  nach  republikanischer  Ordnung 
den  Slaithallern  xugekoiiimen  sein  wUrdeu,  wie  Eum  Beispiel  die 
Aushebung  und  die  Stcuerausschreibung .  von  der  Slatliiäller- 
schaTt  ein  fUr  allemal  abgelöst  und  für  das  gesammle  Reich  vom 
Kaiser  in  die  Hand  genommen  wurden;  doss  ferner  der  Kaiser, 
formell  in  der  Regel  wohl  auf  Antiucfaen  des  Senats ,  oftmals  in 
die  Verwaltung  auch  der  senatorischi'n  Provinzen  ausserordent- 
licher Weise  kraft  des  ihm  allgemein  zusiehenden  imperium  muhis 
eingriff.  Indem  hiefUr  auf  die  Darstellung  der  kaiserlichen  Ge- 
walt verwiesen  wird,  bleibt  binsichtiich  der  Slatlhallercompelenzen 
dieser  Epoche  folgendes  /u  bemerken. 

Im  Heerwesen  ist  zu  unlerscheiden  ;i«ischen  dem  Recht  des»>ii 
Ot>erbefohls  überhaupt    und    dem   effecliven   Truppencommando. 
Der  mililürisehe  Oberbefehl,    der  bis  daliiu  am  Consulal  gehaftet 
hatte,  war  durch  Sulla  aufgehoben    worden    und  somit  den  Pro- 
viniialslatthallern,    die  ihn  in  ültercr  Zeit  nur  aushtllfsweise  ge- 
führt hatten,  ausschliesslich   verblieben.     Davon  ist  der  Principal 
nicht  abgegangen.    Die  Unirennba rkeit  des-  höchsten  büi^orÜchen 
und  des  höchsten  militärischen  Imperium,  dieser  Cardinalsatz  der 
Republik,    wurde  auch  in  der  Kaiseraeit  unentwegt  fest^ebalLen; 
der  hbchsLe  Verwnitungsbeamte  der  Provinz,    der  Proconsul  oder 
Propraior,    hatte  als  solcher   von   selbst  den  Oberbefehl  über  die   f-. 
in   dieser   Provinz    beGndliche  Truppenmacht.      Erst    gegen    das  «eh 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  begann   die  Scheidung  den  hoch-  pio 
Sien   bürgerlichen    und   des  höchslen    militärischen   Beamten   der 
Provinz,  des  praeses  prorhiciae  und  des  /Imr  limilis,   welche  dann 
in  weiterer  Enlwickelung  die  Basis  der  diocletianisch-conslantini- 
schen  Reiehsordnung  gev\orden  ist.  —  Bei  dieser  Anordnung  waren 
nach  der  ursprtlnglichen  Theilung  der  Provinzen   die   Statthalter 
der  senatorischen  auch  praktisch  keineswegs  von  dem  Conimaudo 

um  10  mehc  oufgegeben  werden  miiasen,  «eit  das  ßekauntwerden  der  Ddtruiit 
von  liMns  ProcuuiuUt  KeiMltot  die  frtgiloheii  Kille  alle  in  deu  Zeitraum  vou 
748— 7M  lu  «elMo. 


I 
I 
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»us^eschlosseD,  vielmehr  ihnen  mit  Illyricum  und  Afiica  ein  »ich- 
liger  Theil  der  (ircnivertheidigung  tiberwiesen').  Aber  schon 
unter  Augnslus  selbsl  gin^  Illyricum  an  den  Kaiser  über  und 
unler  Gaius  wurde  auch  der  in  Africn  commandirende  l^^ions- 
tegat  dem  proconsnlarischen  Obercommando  entzogen ').  Damil 
haben  die  Proeonsuln  nicht  gerade  das  Recht  des  Commandos  ver- 
loren''], aber  wohl  haben  sünimllichr  Tmpiienkörper  ihre  Stand- 
quartiere in  den  kaiserlichen  Provinzen  und  anneclirlen  Reichen 
angewiesen  erhalten'  und  die  senatorischen  Statthalter  keine 
anderen  Mannschaften  unter  sich  gehabt  als  kleiuere  von  den 
kaiserlichen   Truppen   abcomniandirte   Abtheilungen^u  —  Eigene 


1)  Die  acbon  bei  den  Allen  gingbue  A-niiihoie ,  dash  Atiguatui  nni  dl« 
keiner  Wmffen  bedilrftlgeu  Proyinzen  dem  .Sanat  ingewieBen  h«be ,  i»t  ricliti(. 
wenn  min  luf  du  ErgabnUi  sieht ,  wie  et  echon  unlei  Augastua  selbsl  lieh 
heriusatellte ,  nicht  aber  füi  die  urspiü »gliche  Anlage.  Vielmehr  liegt  Ip  der 
Zniheilung  der  Rhein-  und  Ettphrntlinie  an  den  Kaiiter,  des  Donau-  and  dei 
tfricuilsphen  Uebtets  an  den  Senat  ulTenbar  dia  Abalchl  auch  hier  die  beiden 
auuvcrinen  Gewalten  Ina  Glelcbgewluhl  lu  etellea.  i^lebl  mau  rreillch  auf  dir 
VertheUung  der  Truppeu,  an  findet  sich  bald,  dasB  dlea  nioichgeirirhl  aelbai  di- 
miilB  schau  nur  ein  formalea  Kar. 

2)  Tarilus  Uot.  i.  46.  I>!o  59,  20.  Harquardt  SUalsiervaltung  t,  308. 
Dia  AeDderong  bettand  Dicht  darin,  daai  der  africanisohen  Legion  erst  dunali 
ein  Ugatu»  Anguili  voTgesetct  waid ;  diesen  gab  es  seit  dem  Beginn  des  Principal«, 

3)  AusiierordeiitlirheT  Weise  konnte  auch  jetzt  norh  der  Proconsul  miliiiriarl 
thitig  sein;  so  (lalba  unter  Claudiaa  (^Sueton  Ir'alA.  1:  Africam  pro  coi.  bfenmio 
oblfnufl  exira  tortem  tieetui  ad  ordinondam  ptovtnciain  et  inleitiiü  diinatibme  tt 
barbarorum  ti/mullu  Jn^ulctnm  ...  8:  ob  ra  tt  lune  In  Africa  tt  otim  tn  0er- 
mania  gttUM  omionenta  Itaanphalia  acetpii). 

4)  Für  die  Legionen  iet  dies  bekannt ;  es  gilt  aber  wahrscheinlich  auch 
von  den  <üae,  eoborttt  und  tlantt.  Wenigstens  nennen  die  Milltlrdiplome  nur 
kaiaerllche  Provinzen  {C.  I.  L.  111  p.  909),  und  auch  aonit  weiss  ich  kein 
Beispiel,  dass  da>  Standquartier  einer  solchen  Abtbeilung  in  einer  seoaiortocben 
Provint  nachgewiesen  wate.  Die  ligufliche  Cohorte,  die  Tacltua  oim.  2,  li  als 
vetui  loci  auiiUum  in  Beziehung  aur  die  fiarbotteruit  erwihnt ,  stand,  wie  die 
iDSchrifteu  zeigen  (C.  /.  /,.  V  p.  903),  in  der  benachbarten  Provinz  der  6ee- 
alpen.  Blthynia  und  Asla  milsien,  nach  der  Art,  wie  Josephus  6sU.  Aid,  2,  16, 
4  von  ihnen  spricht,  ganz  ohne  Besatzung  gewesen  sein^  Plinlus  erhJelt  xwu 
Cohorten  (aä  Trat.  (8  20.  21 J,  aber  ausnahmsweise  als  kaiserlicher  Beamter. 
Sardinien  wurde  dem  senatarisch eii  Statthalter  entzogen ,  finxE  .  ,  .  arpatKbtait 
xt  wi  iTfi-^iif/aii  litniDoiv  jnitparjjvsi  (Dio  äf>,  28).  Das  pniesittium  eokor- 
II»  VJl  Breueorvm  auf  Kypros  [C  I,  L.  [II,  215)  kann  auf  eine  interimlstiache 
Statloninmg  zurückgehen,  wie  sie  allerdinga  aui'h  in  den  senatorischen  ProvinMn 
oft  genug  vorgekommi^u  sein  wird. 

5)  Gewöhnlich  bedienten  sich  die  Proconsnln  abcommandirtcr  Hannsehaften 
nnd  OTSziere  aus  den  benachbarten  Kaiserp rovlnten  (*gl.  Radrians  Ansprache 
an  die  nnmldischen  Anzillartrappen  Renier  n.  53 :  fuod  omnibut  annia  per  oie«i 
In  ofpehtm  yr[Dcon]jiiii<  mlUitar),  die  Ihnen  dann  als  ihrem  militari  sehen  Vot- 
gesetzten  zu  gehorchen  hatten,  aber  dacb  aiirh  ihren)  eigentlichen  Chef.  Der 
ProeoDsnl  tou  Africa  behielt  oder  erhielt  sogar  einen  Theil  der  Ernenniingen 
der  Subalternen  (S,  2^4  A.  3).  Daiu  kam  dann  etwa  noch  der  In  ausserordent- 
lichen Fällen  aufgebotene  Landsturm,  der,  wenn  er  schwor,  ntitilrliGh  dem  KaIwc 
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Soldalen  aber  lial  seil  dem  Beginn  des  Principals  ausschliesslkh 
der  Prineeps;  alle  Soldaten,  mügen  sie  in  seinen  Provimeii  oder 
in  denen  des  Senats  sl«heu,  haben  ihm  geschworen  und  erbalten 
von  ihm  ihre  Offiziere,  ihren  Sold,  ihren  Abschied.  Wenn  also 
der  Proconsul  von  Africa  auch  commandiren  und  Iriuniphiren 
kann,  so  kann  er  dies  doch  nur  mit  ihm  vom  Kaist-r  geliehenen 
Mannschaften.  Die  kaiserlichen  SlaLlhaller  der  Provinzen  und  der 
annt>ctirten  Reiche  alter  waren  dem  Kaiser  gegeutlher  nichts  als 
Unterbeamle  mit  feldhenlicher  Befugniss,  die  von  dein  Kaiser  ihre 
lustruction  [mnndaUt]  empüngen  und  durcli  diese  unbedingt  gebuu- 
den  waren;  wogegen  andererseits  freilich  die  normale  Abwesenheit 
des  Ot>erfrldhenii  diesen  Stell vertre lern  eine  Über  die  des  gewöhn- 
lichen Mandatars  weil  hinausgehende  Rechl^telluog  verlieh,  tn- 
desR  diese  selbsl  in  ihrem  VerbüllnJss  xu  dem  Obereommando  ist 
wenig  aufgeklart;  und  wie  uns  die  Kaisurgeschichte  überliefert 
isl,  dürfen  wir  kaum  hoffen  jemals  darüber  lu  einer  genügenden 
Aosrhauung  zu  gelangen,  welche  Befugnisse  der  Legal  von  Sj- 
■n  oder  von  Obergermanien  Iheils  gegenüber  den  ihm  anver- 
trauten Truppen  und  Offizieren,  theils  gegenüber  den  angrenzenden 
abhängigen  oder  unabhängigen  Stanten  gehabt  hat.  Wenigstens 
bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung  erscheint  es  ge- 
rathen  hier  nur  auf  das  Recht  der  Ernennung  vnn  chargirten 
Gemeinen  und  vnn  Offizieren,  auf  das  der  Verleihung  von  mili- 
türiscben  Decoralionen  und  auf  den  Iniperatortitel  so  wie  den 
Triumph  insofern  einzugehen,  als  für  diese  Fragen  die  Stellung 
Kaisers,  des  Proconsuls  und  des  Legalen  sich  einigermassen 
«rkennen  lüsst. 

Die  chargirten  Gemeinen  [principales]  ernennt  nicht  der  Feld-  e 
ffcorr,    sondern   der  dem  Feldherrn  untergeordnete  Oberoffizier 'i . 


dem  Pmronsul  gehorclite.  F.i  läC  »a%v  ilen  Proconsulu  nnter- 
evigee  halb  militirigche  perfiönllche  Dienitlelituofeu  vidi  Ihrei 
I  bedienen.  Von  dem  ReElkiiecht,  dem  alrator  (nlcbt  tu  tet- 
«Fhuln,  wie  diea  bei  Maiquudt  Stwtsrerw.  1,  IIH  geschieht,  mit  den  »tatot. 
a  OeriognisHdienet),  den  der  SUiIbdtei  ang  deo  bSrbBten  Lc«innsReDlurIaoeii 
aar  Trappe  odei  aoiiBligen  Chaiglrtea  deraelbeii  (ll«"zeii  T98.  1430.  6911: 
WUmanna  1251.  1383)  auairäblte  und  der  offenbar  eine  uiiinussrelcthe  SteUnng 
elDDahm,  tap  Uipliii  t>ig.  1,  Iß,  4,  I :  nemo  froet/tauium  tltatora  mos  hihtrr 
petMt.  Mit  viel  eonim  miilta  mtnttterio  in  ftrmtnciii  fungtaüia.  Iti  ihnllcfaer 
j  Xendent  .b>l  Alexander  veifilgt  (oila  tu).  Die  lo  ihrem  UisaCraiien  charakieri- 
'Mtache  Hehandlung  des  Mllitbireaeus  in  den  Procontularprovinaen  verdiente  sehr 
"•  eingebende  Uiiterduchnng  eines  derjenigen  Forseber,  die  Im  Besonderen  das 
Dgemelne  zu  sehen  isTmögen. 

IVTermalbllch  «lebl  die  Ernennung  der  principattt  uriprdnglU'h  den  Ktle^- 
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In  den  kaiserlichen  Provinzen  begegnet  von  einem  Eiogreifeii 
des  Kaisers  in  diese  Ernennungen  keine  Spur  ^) ;  es  theilen  sich 
in  dieselben  der  Statthalter,  die  Legionslegaten,  die  Kriegstribnne 
und  der  kaiserliche  Finanzbcamte ,  der  Procuraior  <j .  Von  deB 
0}>erbeamten  der  senatorischen  Provinzen  hat;  so  viel  wir  wissen, 
allein  der  Proconsul  von  Africa  sieh  an  diesen  Ernennungen  betbei- 
ligt  und  zwar  noch  nachdem  die  Legion  seinem  CoDimando  enl- 
zogen  war,  jedoch  schwerlich  über  die  Epoche  der  ciaudiscbeD 
Ernennung  l>ynastie  hinaus  ^) .  —  Das  Recht  die  Centurionen  und  die  bOheres 
offlliTren.  Offiziere  zu  ernennen  hängt  an  dem  Feldherrnrecht,  also  in  dieser 
Zeit  an  dem  Proconsulat  und  der  proconsularischen  Gewalt.  Da 
der  senatorische  Proconsul  keine  eigenen  Truppen  hat,  kann  er 
auch  nur  diejenigen  Offiziere,  welche  keine  Truppen  unter  sidi 
haben  und  also  auch  ohne  Heer  vorkommen  können,  die  praefecti 
fabrum  creiren,  was  in  der  That  bis  in  verhältnissmfissig  spalte 
Zeit  die  consularischen  wie  die  prätorischen  Proconsuln  gethan 
haben  [1,  118).  Die  wirklichen  Offiziere^  die  Centurionen  sowohl 
wie  die  Offiziere  von  Ritterrang,  ernennt  allein  der  Kaiser.  Je- 
doch ist  den  kaiserlichen  Provinzialslatthaltern,  selbst  denen,  die 
keine  Legionen  befehligen^),  gestaltet  über  eine  gewisse  Zahl^} 
von    Kriegslribunaten   zu   verfügen  ®)  ^    und    so    viel    wir   sehen. 


tribanen  zu,  wie  dies  für  die  Optiones  der  Legionsreiterei  Varro  5,  91  bezeugt» 
lind  ist  dann  auf  diejenigen  höhereu  Ottiziere  übergegangen,  die  sich  s^Uer 
zwischen  den  Tribun  und  den  Höchstcommandirenden  einschoben. 

1)  Beneficiarii  imperatorit  sind  unerhört  und  ofTenhar  der  militirischeti 
Hierarchie  der  römischen  Kaiserzeit  so  zuwider  gewesen,  wie  bei  uns  ein  Feld- 
webel mit  Offlzierspatent  sein  würde. 

2)  Von  diesen  beneficiarii  der  Proviiizialbeamten  und  der  Offiziere  geben  die 
Inschriften  unzählige  Beispiele;  vgl.  z.  B.  C.  I.  L.  III  p.  1156.  Eine  Special- 
untersuchung über  das  Ernennungsrecht  der  princip<Ues  wurde  eine  Lücke  füllen. 

3)  Tacitus  kist.  4,  48:  aequatus  inter  duos  (^zwischen  dem  Proconsul  von 
Africa  und  dem  Legaten  für  Numidien ,  der  zugleich  die  Legion  commandlrte) 
beneflciorum  numerua.  Belege  aus  Inschriften  für  beneficiarii  des  Proconsuls 
kenne  ich  nicht,  und  es  kann  das  nicht  befremden ,  da  sie  nur  in  Africa  und 
auch  da  nur  im  1.  Jahrh.  erwartet  werden  könnten;  schon  zu  Tacitus  Zeit  war 
dies  Recht  des  Proconsuls  verschwunden  oder  im  Verschwinden. 

4)  So  schreibt  der  Legat  der  Lugdunensis  im  J.  238:  semestria  autem  epiatU' 
lam,  ubi  propediem  vaeare  coeperitj  mitlam:  euius  militiae  salarium  .  .  .  nucipe 
(1,  289  A.  1). 

r>)  Dies  geht  hervor  aus  den  Worten  ubi  propediem  vaeare  coeperit. 

6j  Dies  zeigen  ausser  dem  A.  4  angeführten  Schreiben  die  desf.illigen  Ver- 
wendungen des  Plinius  ep.  2,  13.  3,  8.  4,  4.  7,  22.  Daher  bezeichnen  sich 
auch  die  Tribüne  zuweilen,  wiewohl  sehr  selten,  als  vom  Kaiser  ernannt  (C.  /.  L. 
II,  3852:  trib,  mil.  divi  Aug.;  III,  335:  trib.  mil.  leg.  IUI  Scythic.  benefieto 
divi  Cl^^udi)]  denn  an  den  Öegensatz  zu  den  früh  verschwundenen  tribuni  mili' 
tum  a  populo  ist  hier  schwerlich  zu   denken.     Wenn  dagegen   bei  Tacitus  ann. 
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versohüßen  diese  Ernennungen  dasselbe  Gehalt  und  dieselben 
Vortheile  wie  die  vom  Kaiser  unmiltelbiir  ausgehenden ')  und 
werden  auch  in  den  Listen  ordnungsmüssig  gefUhrl'].  Obwohl 
das  (lenouere  nichl  bekannt  ist,  wird  angenommen  weiden  dür- 
fen, dass  der  Kaiser  den  eini;elnpn  Suithattem  nach  Hassgnbe 
ihre.s  Randes  eine  Anzahl  üolcher  von  ihm  vollzogener  Offiziers- 
palente  zu  lieliebiger  Ausfüllung  zuslellle,  dem  Reclitc  nach  also 
auch  diese  Ernennungen  als  kaiserliehe  betrachtet  werden  konn- 
ten ^).  D&bei  mag  niitge\\irkl  haben,  dass  px  zweckniilasig  erschien 
den  factrsch  viel  mehr  als  die  froconsuln  bedeutenden  kaiserlichen 
SlaUhallern  fin  Aequiviilenl  fUr  die  jenen  zustehende  Bestellung 
der  pytiffecti  fabrui»  zu  gewühren. 

Das  Recht  militärisehe  Belohnungen  zu  verleiben  kommt  deniuiiii 
Prooousul  zu.   in  so  weit  er  ausnahmsweise  zu   einem  eirecliven     it 
Commando  gelangt^).    Späterhin  Uhl  es  ausst^htiesslich  der  Kaiser, 
niemals  der  Legat. 

Rndlich  für  den  Imperatortitel  und  den  Triumph,  welche ^if^, 
beide  zu  Caesars  Zeit  und  unter  den  Tfiumvim  sehr  häufig  an 
Unlerbefehlshaber  verliilien  worden  waren,  hat  Augustus  im 
J.  7S7  die  alte  .strenge  Regel  zurückgeführt,  wonncli  dafür  die 
Oberfeldherrnslellung  oder,  nach  dem  Sprachgebrauche  dieser 
Zeit,  proeonsularisches  Imperium  gefordert  wird.  Nach  dem  J.  7S7 
ist  niemand  zum  Imperatortitel  oder  zum  Triumph  gelangt  als 
entweder  die  Kfiiser  oder  die  Inhaber  ausserordentlicher  Procon- 
sulargewalt,  wie  Agrip|>a,  TJberius,  Germnnicus,  Titus,  oder  die- 
jenigen   Proconsulu,    die    noch    militürisches   Commando    geführt 


?,  ^  PImi  >1»  Legat  vu[i  Syrien  CcDtorloiien  und  Tribüne  ab-  aud  einsetzt,  bo 
Uegt  hiar  lielleirht  »enn  nErbt  bloaa  der  riMlsche  Rlnflnas,  ^n  di>rh  eine  iL'sn^r- 
otdentliche  KrwelteTung  der  Berugriiss  zu  Gründe. 

1)  Inaonderbell  wurden  bei  der  Berechnung  der  itc>  oder  ^ualluor  milUüit 
(d.  h.  OfBitcrauUen  von  Rliternrig),  die  für  gewisie  pmciitatarlncbe  Slellungrii 
qndiBriiteM,  dieie  Tribunale  Qhne  Zweirel  mltgeilhlt, 

'i)  Pllniua  3,  8,  4 :  txju/  «nim  ndhue  nomtn  tn  nunuro«  relalitm  eti.  l'le 
Ton  dsn  L«giMti  getniehten  Tribüne  tnflasen  alsn  einer  bnstlmaileii  Legion  iti- 
geicljrielwn  worfen  »elri, 

3)  Antlogisch  werden  die  Postfreiicbefne  (e^tetionrt)  behandelt. 

4J  T«ltu»  imn.  3,  21  r  Rvfvi  Htlväa  grtgariui  miUt  itrvali  elvi'  dtna 
rcItuUt  (bmiiUu(fUt  ttt  ab  Apronio  [dem  Pioeonaul  von  Atriu)  totqulbui  tt  Anita . 
Cattar  addidit  eMe-tm  euronam.  quod  tum  eam  fUOftif  Aproniai  Iure  yrocontulh 
Irtbalmt ,  qut'tui  vtat/ii  quam  o/fmHU.  Suelon  Tib,  32:  eärrlfrUil  rrniutarft 
tttnitibui  pratpoiilm,  juod  non  de  reftm  gtiUt  lenatui  «efiirrtnf  <iuodqut  dt 
trUmmdii  julbtadam  mllll'irlbw  donii  ad  m  reftirenl,  y"'"'  'K">  (»nniuni  IrlMtm- 


.  darum  ipii  fu)  AoAcrenf . 


bähen;  kpinem  Lügalen,  auch  üeiu  liÜchst^osteUleii  nicht,  ist  von 
Sii^l^eseliren  luülir  (tittieilt  worden  als  hervopragende  miliutrigche 
ftecoralionen   (1,   )23.   127). 

[linsichilich  der  Verwaltung  kann  in  dieser  generellen  Ueher- 
siclil  nur  darauf  hingewiesen  werden,  dass  der  alle  Urundsali 
der  Republik  Verwallunj^  und  KaüsenfUhrung  zu  Irennen  und 
letztere  dem  Quüslor  zu  reserviren  (1,  lld)  auch  jetzt  fes  Ige  halten 
ward,  indem  in  den  kaiserlicbeu  Provinzen  an  des  Quitstors  Slelk 
'ler  kaiserliche  Procuiator  (S.  235]  trat.  Die  Steuerhebung 
blieb  in  den  senalorischen  Provinxen  im  Allgemeinen  dem  Pro- 
consul  wenif^tens  insoweit,  dass  er  in  sU^itigen  Füllen  anfönglicfa 
allein,  spHlerhiu  concurrirend  mit  dem  kaiserlichen  Procurator  der 
Provinz  entschied.  Die  eigenthche  Hebung  aber  der  gesitmmlen 
(irund-  und  Vermügenssleuer  ist  wahrscheinlich  in  :illen  Pro- 
vinzen ,  und  ohne  Unlbrscbied  der  Steuern  des  Ai^rsriuni  und 
des  Fiscus,  vom  Anfang  des  Principals  an  von  dem  letzteren  be- 
sorgt worden']. 

Die  Civitjurisdiction  bleibt  dem  Statthalter ,  wie  denn  die 
einzige  in  der  Kaiserzeit  denselben  allgemein  bezeichnende  Be- 
nennung praeses  von  ihr  zunächst  hergenommen  ist  (S.  230  A.  i]. 
lodess  concurrirt  mit  der  stallha Iterlicheii  Jurisdiction,  insofern 
der  Bekla|{ie  das  rümische  BUi^errecht  besitst,  die  der  haupl- 
sUdtischen  Beamten;  ja  es  steht  sogar  dem  Statthalter  frei  und 
ist,  wenn  der  Beklagte  im  Senat  sitzt,  Kegel  die  Einleitung  des 
Prozesses  abzulelinen  und  die  klagende  Partei  nach  Born  zu  ver- 
weisen ^y.    In  den  senatorischen  Provmzen  wird  die  JurisdiclioD, 

'11  Dio  53,  15 :  touc  dvTiTpino'JS  .  .  .  k  TravTo;  ifi-jt«;  tu  iÜ-n,  tö  te  sbu- 
TOü^OT  W  Td  Toü  ä-jj[uju  .  .  .  r.ifind,  nX-fjv  -ttManv  loüt  tfipo'Jj  o[  d>^.invtsi 
Tttp  £v  jpx"'"t''  ianpd'aoui'-  I>la  Fauung  der  Worte  liwt  die  Udglkbkelt 
offen ,  duB  die  Thltigkelt  der  Ptocouaiila  ali-ii  In  Belrefl  der  Steuern  uit  die 
JudiMtlon  beachrinkt  hit.  In  der  Tbtt  Ut  tuJerweitlg  nnr  dietes  Hecbt  be- 
ifiugl  und  zwar  oonruirirend  mit  der  Jadicalion  der  Piacnritiireu  (Oin.  1,  16, 
9  pr.).  DifQr.  disd  die  Piocuriitoreii  alle  Steuern  erhobeu,  apriebl  d*>  aUie- 
melri  eUttBndenile  Aurtreteu  der  kii seil i eben  ProvlTiilalcurailoDen  und  der 
völlige  Mangel  an  Spuren  einer  daneben  herlaufenden  anderveillgen  Hebanj  für 


-  /■" 


^H  Der 


2)  (ioero  W  /um.  13,  26,  3 
IS  dem  mil  der  Abwickelung  e 
4eacinlu>  dabei  behüirUch  lu  t 
1,  ul  rem  «in*  conirovenia  coi 
Romam  teitctrii.  Dasselbe  fordert  i 
SponäloiiBpioieaa  der  K.ligei  vergeblich 
Den  Antrag  konnte  also  sowohl   der  KI" 


leu  SUtlhalter  ton  Ai'.baia  Ser.  3d1- 
angefallenen  ErbsRhaft  beschlftlgten 
ii  mihi  pergratum,  «'  qvi  lUffteiltafii 
t ,  il  tot ,  jüoniiim  cum  tenalore  nt 
ini'ni  xwUcheo  Kümern  aohirebeiideu 
1  Verre»  (C\asio  Ven.  3,  60.  138). 
'i  der   Beklagte  itellen;   die  Enl- 


«chetdung  »tand  bei  dem  SUttbatter.     Ward   dagegen   ror  dem   hanptiUUtiMh«i 


«ils  in  republikaniscber  Zeit  vielfach,  so  jeUt  t'e)^t-luielssig 
I  pi-oconsularischen  Legalen  mandiii,  die  recht  eigentlich  fUr 
dieses  Gesch an  lieslimml  sind'}.  In  den  kaiserlichen  verwaltet 
sie,  so  weil  nicht  eigene  lei/ati  iuridici  vorhanden  sind,  der 
Slaithaller  selber  auf  Grund  seiner  propra  torischen  Gewalt')  mit 
DntersIlitzunK  seiner  rechtskundigen  Adsessorea  [S.  235),  —  Die 
Appellation  gegen  da«  magistm  tische  Decrel  geht  mnachsl  nach 
<ler  Begel  des  republikanischen  Hechts  [\,  ?35)  vom  Mandatar  an 
den  Mandanten,  also  in  der  senatorischen  Provinz  von  dem  Lega- 
len an  den  ProconsuP),  in  der  kaiserlichen  vom  Legalon  an  den 
Kaiser;  eine  Neuerung  isi  es,  dass  im  ersleren  Fall  noch  eine 
Appellation  vom  Proconsul  theils  an  den  Senat,  Lheils  an  den 
Kaiser  zugelassen  wird*). 

Die  Criminaljurisdiction  endlich  liegt  nach  dem  Rechte  der  crii 
Republik  flir  die  Nichthürger  onlenllicher  Weise  bei  den  einzelnen  üb« 
Gemeinden,  in  ausserordenllichen  Fallen  aber  bei  dem  römi- 
schen Suilthalter,  ahnlich  wie  in  Italien  bei  dem  Consul  (S.  tOg): 
nur  dasN  in  den  Provinzen  von  dieser  Befugniss  in  weil  grösserem 
Umfang  Gebrauch  gemacht  ward.  Dabei  isl  es  in  der  Raiserzeit 
gebiiebea^j.  Doch  slebl  es  dem  SlallhaJler  auch  frei  den  ange- 
klagten   Nichtrömer    zur    Aburlheilung    nach    der    Hauptstadt   KU 


ttekmteii  eine  Kl*ge  gegen  einen  rSiuiscben  BQrger  vorj^brirbt,  to  bitte  er 
Alcber  nlnhl  d&s  Recbt  dieselbe  an  einen  PräviniiiUMttluller  iii  verwelnen.  aurb 
wenn  iler  Beldigte  in  dessen  Protlnz  domkllirt  ivar. 

1)  Vgl.  1.  B.   Big,  1,   16.  5.  Mt.  21,  4  lind  sonnt, 

2)  Die  Jurisdiction  des  Legaten  ist  nlrhl  die  in  der  prnroneultrlneben  üte- 
watl  de»  Kiiseca  eatbsltene ,  Bondern  die  In  der  Propcülui  begriffene,  welche 
rtefllch  du  Muidat  zur  notliflendigen  Vonusscltung  h«l  und  mit  ihm  fUlt, 
Eine  Ladung  also  des  Legalen  ßUi  «eg,  wenn  un  Tage  der  Uduiig  er  uivbt 
■iiebr  Legat  ist,  wenn  gleich  nncb  itecselbe  Kalter  reglett, 

.1)  Dig.  j»,  3,  2:  afftUari  u  Ugatli  proamtul  poUtt.  Vgl.  1.  16,  2.  Cod. 
(ual.  7,  43,  6,  *o  aber  yom  adhttot  an'lten  priMMi  appelllrl  wird.  Wjibracheln- 
lich  ging  diese  Appellation  auch  Jetzt  noch  eo  weit,  dass,  selbst  nachdem  das  vom 
Legalen  nledergesawte  Geachworuangerlcht  geaprochen  baite,  die  Appellation  norh 
iulisslg  war.     Vgl.   1,  2'2ö. 

4)  Vgl.  S.  101.  Die  weitere  Auseinandersetiong  ist  In  dem  Abschnitl  von 
ilet  kalsertieben  Gewalt  gegeben. 

5)  Der  Belege  bedoff  es  nicht.  Erinjiert  mag  daran  werden,  dass  Q.  Sme- 
•ola  Conmil  659  als  Statthalter  von  Asia  den  obersten  Verwalter  (alxi»i|ia:, 
also  väleva)  der  dortigen  Publieani.  der  bereits  daa  Lösegeld  fQr  seine  Freilassung 
befahlt  batle,  eben  als  er  freigelassen  werden  sollte,  ans  Kreui  scblagen  lies« 
IDIodor  p.  SOT),  an  das  Wort  des  Statthalters  derselben  Prarini  nnter  Augnstus, 
als  er  an  einem  Tage  dreihundert  .Menschen  hatte  enthaupten  lassen  -  o  nm 
TtgUrni  [SeaecA  de  ira  2.  !i.  vgl.  Tadtus  ann.  3,  68)  nnd  an  die  uiertwDrdIge 
Sebilderung  des  fon  dem  Legalen  vdu  Sjrieri  über  die  Söhne  de»  Berodes  ge- 
haltanen  Gerlobls   bei  Jesephus  ant.   16,   II,  3;  MI.   Aid.   I.  27.  2. 

ilUrUl.  II.  1.  Aufl.  J7 
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Ueber  den  rCmiscben  Bürger  niu&s  vor  der  Er- 
slreckung  der  Provocatiou  über  die  Stadlgrenzfi  hinaus  der  SUUr 
baiter  uabescbiüuktes  Slrafrecht  besessen  babeo,  so  dass  «r  »ohl 
berechtigt,  aber  nicht  verpflichtet  war  den  AngeUagleii  ^ur  Ab- 
ttrlbciluDg  nach  Koui  zu  seodeo.  Seit  Jener  Erslreckung  dagegen 
[  hfl*'  sich  die  Ordnung  festgestellt,  dass  der  Statthalter  nenig^tens 
[  4*^  Todesstrafe  gegen  den  rämiscbea  BUrger  nicht  vollstreckt,  j« 
t  nicht  eJnmaJ  darauf  erlLeonl,  sondern  bei  einer  Anklage  auf  Leib 
I  und  Leben  der  Beschuldigte  befu^^  ist  das  slaUhalterlicbe  Gcricttl 
\  f|}xi]lehnen  und  die  Yemeisung  vor  das  baupistädtische  zu  for- 
Iii  der  Eaiserzeii,  welche  damit  begann  die  so  gut  wie 
abgekommene  Todesstrafe  g*igen  rötoische  Bürger  in  der  Wejsti 
wiederherzustellen j  dass  auf  dieselbe  sowohl  von  lina  Consuln  und 
dem  Seuat  ;S.  111  fg.]  wie  von  dem  Kaiser  erkannt  werden 
konnte,  blieb  der  Statthalter,  ohne  Unterschied  seiner  sonstigen 
ftechtsslellung,  verpQiclitel  den  auf  Leib  und  Leben  angeklagten 
rÖDiiachen  BUrgor  zur  Aburlheitung  nach  Bom  zu  senden'').  Wo 
indess  Gefahr  iia  Vei-zug  schien,  war  derselbe  ohne  Zweifel  befugt 
4tii  seine  Verantwortung    zu    handeln*).     Ausserdem   ist   wahr- 

,  t)  Jatepho»  vila  3.     Ohne  Zwetfr^l  etitfaloli   die  ktiwriiche    Insiraelimi  für 

^be  SiÜ»  ge»lese  Itdteade  Gruudrtne. 

1)  Ptulns  3,  26,  1 :  Ui/r  lulia  dt  vi  publita  domnafur  qui  ntiiju.i  fOteHalt 
*  fratdüut  CRxm  Bomamtm  antra  od  pcpulum ,  itune  ad  imptratotcm  apprUmlon 
r  an  dei  FtraUelUeUa  L  Ipuiii  Dig.  46,  ü,  7  tteht  tliTüi  cicem  fionumuni  mbitrmu 

■ -tKOlionan)   necarlt  ntcarht   iuiMril   iorierit    "crfrcravcrjt  cotuUmaartrU   imm 

nmeuUi  duei  iuutril.  Eine  Provoratlou  Im  tecbajscben  SiaD  d«i  Uluen 
>  U(  diene  Ablehnung  des  {uFOinpeteDtea  Geikhu  nicht,  da  diew  Tielmehr 
[  «In  V9U  dem  M«(iitiai  gefalliea  Qnd  «on  ihm  vor  den  Comillsa  zu  Tertheldlges- 
(  4?*  Urtlieil  vgnnuettc.  iJoch  scheint  diese  Ablehnung  beteit?  ui  tapublik«al- 
I  a^er  Zeit  ils  PiovDi^liqD  gefuet  lu  sein ,  and  mit  Rucht.  Uanu  u*ch  Ei- 
[  (tnckung  dei  PrDTi>r(.tinn  luI  die  Previnz  lunnle  der  SutthilCet  den  Prgze*> 
I  oloes  römischen  ßürgecs  auüh  in  enter  luauui  tiiclit  eiicic beiden ,  ntcht  bJof« 
I  1(Bil  er  den  äptuch  nicht  toi  den  Comilien  lu  rechtfertigen  in  der  Lage  wn. 
I  mdein  «eil  dei  ausaerhalb  Rom  gelallte  Spiucb,  wie  der  Fall  dea  Plemiulu* 
I  '|tbrt  (S.  110),  fGi  Rom  Obecall  nicht  g^t,  vielmebT  dei  Prozeas  hier  iiea  be- 
l.^liuien  Biuaale.  —  Dleae  Betiirung  ging  ohne  Zveitel  aa  die  aiütliichea  Be- 
I  ililrdeu  allgemein ,  einerlei  ob  die  Sache  nachher  an  die  QoSstio  oder  wi  den 
l.jtDat  oder  ui  den  Eataer  kuo;  da»  in  dei  DigeaiEoatelle  nur  der  Kaiser  ge- 
>  Unnt  wird,  iil  sicher  auf  den  ipäten  Juristen,  wenn  nicht  gar  etst  anf  die 
[   |]aiaplU(i>ren  znrdckzarDhien. 

L  3)  Sueton  üalba  9  Tetanheill  der  kaineiliche  L<^at  der  Tarraconen^i«  ei|k«n 

Imlichen  Bürger  wegen  QKtniordeä  aom  Tode  am  Kreuz,  und  da  dieser  |(4«ll 
M  tieiicbl  aia  inconipelent  praiettirt  (imploranti  Uj/tt  et  eivem  Boinimum  m  M#ti- 
umlj).  befiehlt  er  ihn  seine»  Standes  »egeu  ui  ein  bäheies  Kreuz  lo  beflen. 
FUiilut  ad  Ttai.  OD,  4:  futTvni  aiii  länitii  urunUlut  |_de9  Christeuthuros  inge 
klag;!  und  geitüodlg),  ■fuot  quia  •■buei  Ramaiü  crani  adnolavi  in  wbtm  remittn- 
ilcj.     Apoit«lgeich.  'J2,  24  fg. 

4)  Wenn   der   ProFonsol   von  Africa  Marias  'rltcui,   der   e  ite   Aqiahl  Per- 


aubeioUch  beruiis  fiUh  d^ojenigen  StaU^alhirn ,  die  cioe  Aniiee 
uDler  sich  liitll«i),  von  Jeni  Kaiser  durch  bcgondeies  Mantlat 
wenigstens  in  niiliUriscker  Bexiuhiin^  die  Caiiilaljurisdicüoii  üiDer 
HUri^r  Uberlriig^n  worden';,  üie  iiuiitei-  mehr  um  sich  (^ivi- 
Cende  Ersireckung  lies  ritriiischen  BUrgerredits  iiiussle  dam 
fuhren  die  Cealralisiruug  der  CupilaljusUz  in  Koui  weiter  lu 
sprengen.  In  ilirer  Entwjckeluug  sind  die  VerballDisse  wenig 
l>ekaQnl;  im  drillen  Jahrhunderl  linden  wir  sie  wesentlich  in  der 
folgenden  Weise  geordnet.  Die  in  der  Thforie  noch  immer  den 
Kaisern  oebst  dem  Senat  allein  zukommende  Capitnljurisdiction 
oder,  wie  sie  technisch  beisst,  das  ins  [poteslas]  giuäü'^)  wird 
von  dem  Kaiser  ausgeübt  durch  Haodirung  derselben  un  sHmmt- 
licbe  Siatthalter^j  der  Senats-  wie  der  kaiserlichen  ProvinRen 
ei Dw^li esslich  der  bedeutenderen  dem  Billerstand  vorbeliallejien*]. 

»anen,  darujiter  einen  rümiaclien  Uittei  hatte  hlnricbten  laMeu  fPllaluft  ep.  2, 
11),  nicht  negeii  des  TodeBiirtbeiU  in  üich  zur  Verantwortung  gebogen  wiril, 
•ODilern  w«s*n  der  Vollilehutig  deeulben  ao  Oniehuldlgen  und  «egen  der  Atbti 
i Orge komme II en  Festechung,  bo  oiüaaen  doch  Auiushuien  von  der  Ailgemelnea 
Hegel  bestanden  haben,  die  ei  depi  Beimteii  niäglicli  machten  Hiniichlungen 
Itclier  BQrger  ohne  offenkundige  AuHehnung  gegen  das  Gesetz  lu  voIUleben. 
.   Dia.  48,  8,  lö. 

1)  Dia«  das  i(u  j/ladii   von  der  MllltirgerichlEbirkeit  iu«gegaDgeii  l>t,   zeigt 
I   53,    13  (nsrh   den   S.   249   A.   3   angBrahrteii  Worten):   ÜXif  f^  oiti>l 

fAacb  mtrum  hnpttiwm  ("Jp.  2,  I,  3]  niiil  aagir  polalai  schJechtweg 
A.  3]  wird  diTUr  gesetzt.  Die  teehnische,  Inaonderbetl  die  tllalare  Ter- 
bdung  der  Bezeichnung  tu»  gladü  lit  vielleicht  iiii-ht  älter  als  das  dritte  Jahr- 
ndert^  wenlgatens  flnda  kh  dafCi  keine  ilteren  Belegs. 

3)  Ulplan    Dig.    1,    18,   G,    S:    qul    tinivcriai  pTO"hViai    regunt,    jiu    gliidU 
'  nt  et  in  mttallum  dundi  pottttai  Ih  permitia    elt.      Damit    stimiut   auch   Dio 

.  0.  vBIHg  ühetfllD ;  er  beeiehl  das  itii  gladli  nohl  luniehst  auf  rlle  MUilär- 
Jirlidlrllon,  aber  das«  er  ei  darauf  niiiht  begchrinkt,  zeigt  irbon  die  Krwäbnting 
der  ProcoDioln ,  bei  den«n  ja  die  HUlticJurisdlctlon  so  gut  nie  gegenstandslos 
leiii  wGrde.  Rr  setzt  rerner  53,  14  die  Slittbalter  wt  -jt  %i\  Sa-vatoijv  xotii 
dpy^ojiivout  i^ritialii  t-fn^rai  den  proconanUrlseben  Legaten  und  den  Quaitoren 
enlgsgen.  denen  dies  Recht  Tehlt. 

4)  Diese  SUtthaitenchaften  nebri  den  mit  CapltalgerichtsbsThell  rerbun- 
denen  Prifecturen  det  Garde,  dar  VIgilci,  der  Flotten,  lind  die  honortt  iurli 
gtadti  (yila  Atex.  49);  ebeou  sagt  FInnIcua  3,  5 :  fn  tnu)inJ>  itdtniniilTaiionibut 
Jiirfa  fladli  dtetmil  potcildttm.  Tltiilar  erscheint  d»  im  gladli  nur  tbolli  ImjI  den 
Procuiatoreu  (Orclll  3888 1  proe.  Mpium  Atraetimar.  et  Poenfnar.  im.  gladili 
Ordll  3664  =  C.  I.  L.  II,  484,  aber  nicht  sicharer  Lesong:  proe.  provinelat 
Myiiat  inferlorif,  tiuidan  pronlnrlae  hu  gladli),  offenbar  «eil  di^eaigeu  Pro- 
carsteten,  die  Statlballer  lind,  slph  durch  das  iut  gUdll  aus  der  übtigen  Menge 
■beondeni  (wie  dieselbe!)  tus  demselben  Grande  sich  noch  hiuflgei  proeuralora 
cl  praciidtt  nennen  :  Marquardt  StaattteTwaltung  1,  41ü),  thelli  vra  es  als  auaier- 
ardenUicbe  Steigerung  der  Uewilt  auftritt:  lam  Beispiel  ein  ansierordentllober 
Wclu  gegen  die  Piraterie  beilellter  Beamte  von  Ritlerring  nennt  sich  t^  j^l 
«tew  WXaooT«  ifjTfld^-vK  »Ip^jv*!*  C*^'  ttoualoi  aiö+,po'J  (C,   /,   Ot.  2509). 

17» 
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Dies  Recht  ist  also,  als  nioUl  aus  der  Statthalterschaft  als  solcher 
geflossen,  sondern  besonders  verliehen,  nicht,  wie  die  Giviljari»- 
diction,  weiter  übertragbar  ^j;  die  Inhaber  desselben  fuhren  als  solche 
das  Abzeichen  der  eigenen  kaiserlichen  Gewalt  (4,  447),  das  Schwert 
in  Verbindung  mit  der  Friedenstracht  ^).  Das  ,  Schwertrecht'  ist  also 
nicht  die  alte  der  Statthalterschaft  inhttrirende  ausserordentlicbe 
Capitaljurisdiction  über  Nichtbttrger  und  Unfreie,  sondern  die  dem 
Kaiser  reservirte  und  von  ihm  mandirte  ordentliche  Gapitaljurisdictioo 
über  römische  Bürger  —  oder  vielmehr  jetzt  die  Capitaijurisdictioii 
überhaupt^  da  ja  jetzt  die  freien  Einwohner  des  römischen  Staats 
der  grossen  Mehrzahl  nach  das  römische  Bürgerrecht  besitzen. 
Nur  gewisse  Kategorien  von  Bürgern  sind  durch  besondere  jenem 
Mandat  einverleibte  Clausein  dieser  statthalterlichen  Capitaljuris- 
diction entzogen,  insbesondere  die  Centurionen  und  die  höhern 
Offiziere  ^)  ,  die  Decurionen  der  Municipien  *) ,  die  Senatoren  *) ; 
für  diese  besteht  noch  das  alte  Recht  wenigstens  in  den  schwer- 
sten Capitalsachen  nur  in  Rom  gerichtet  werden  zu  können^). 

n  Dig,  1,  16,  6  pr.  =  50,  17,  70.  1,  21,  1,  1. 

2)  Dio  S.  249  A.  3.  Dass  es  sich  nicht  am  das  Recht  handelt  das  Sehwart 
überhaupt,  sondern  um  dasjenige  es  in  Verbindung  mit  der  Friedenstraeht  la 
tragen,  muss  hinzugesetzt  werden,  obwohl  Dio  es  nicht  sagt;  denn  dem  Soldaten 
kommt  das  Schwert  überhaupt  zu,  und  der  Legionslegat  zum  Beispiel,  der  das 
iu$  gladü  nicht  hat,    führte,  wenn  er  commandirte,   ohne   Frage  das  Schwert. 

3)  In  den  dionischen  Rathschlagen  (52,  22.  33)  wird  dem  Kaiser  die 
Capitalgerichtsbarkeit  über  die  Centurionen,  die  Principales  und  die  Reiter  der 
Legion  reservirt;  und  diese  werden  au  das  thatsächliche  Verhältniss  wenigstens 
anknüpfen. 

4)  Dig.  48,  19,  27,  1.  2  und  sonst. 

5j  Vgl.  darüber  den  Abschnitt  vom  praefeetus  tirbi. 

6)  Uebrigens  greifen  hier  noch  andere  Gesichtspunkte  ein,  wie  zum  Beispiel 
kein  Statthalter  deportiren  kann ,  ohne  den  Kaiser  zu  fragen ,  weil  die  Toll- 
streokung  dieser  Strafe  nicht  innerhalb  seines  Sprengels  möglich  ist.  Die  ganae 
Lehre  konnte  hier  nur  skizzirt  werden;  die  genaue  Ausführung  gehört  in  die 
specielle  Darstellung  des  Criminalprozesses. 


'  rflniischen  Ueberlieferung  lufolge  sieben  neben  den  Voll-  Enuiohno 
bürgern,  dpn  l'alriciern  seil  illlesler  Zeil  andere  Gemeindepe-  iribumi. 
nossen,  die  wie  die  Palricier  ausschliesslich  der  römischen  Ge- 
meinde angehören ,  aber  der  politischen  Bechl«  entbehren .  die 
Plebejer  Nachdem  dieselben  eine  gewisse  ungleiche  Rechts- 
pemeinschart  gewonnen  haben,  xunilchsl  das  Recht  im  Heere  zu 
dienen  und  Ofßzierstellen  Itribiimthis]  zu  bekleiden,  sodann  zum 
Stimmrecht  in  der  Volksversammlung  gelangt  sind .  schreiten 
dieselben  dazu  vor  sich  innerhalb  der  Übrigens  unangetastet 
fortbestehenden  Gemeinde  nicht  miht^risch,  aber  politisch  als 
seibsUlndige  Bürgerschaft  zu  conslituiren  mit  eigener  Bürgerver- 
sammlung, dem  concilium  plebis ,  und  eigenen  Magistraten,  den 
Irihuni  und  aediles  plebis.  —  Die  Ueberlieferung  verzeichnet  diese 
CoDsliluirung  bekanntlich  unter  dem  J.  260  und  knüpft  sie  an 
eine  Auswanderung  des  Volkes  auf  einen  HUgel  im  Gebiet  der 
ehemaligen  Stadt  Crustumeria ,  den  xacer  mons-  Abgeschaftl  im 
J.  303,  als  die  den  patricisch- plebejischen  Decemvirn  übertragene 
Codificalion  an  die  Stelle  des  tribunicischen  Schutzes  treten  sollte, 
wurde  sehr  bald  diese  Sonder  Verfassung  auf  revolulioniJrem  Wege 
reconstHuirt  <).    Seitdem  hat  der  Volkstribunat  wenigstens  formell 


1)  Dus  dl«  UebereiiilEuiiTt  vom  J.  302,  deren  Kesulut  der  Decemvlnl  utid 
die  ZvÖlftafelii  gewesen  sind,  eine  deSiiitlve  Verikktleigtuiig  des  Pleba  anf  ihre 
SondentcUuiig  in  sich  schtosa,  Ist  onleugbir;  denn  tut  dem  DecemvliM  tuia 
CoustiUt  lurQckiugeluigeii  wir  läii:bt,  sei  ea  indem  dio  Deceoivlrii  Contulii 
ctelrteii,  ul  et  Im  Wege  des  lulerregiium ;  >l>et  zu  eiiiet  Wiedeiaufnihmo  doa 
Tribunala  luf  legtJem  Wege  wu  Jede  Brücke  abgebrochen ,  und  die  Auna»luiig 
det  »lun  BariehterBiatter  iat  vollkammen  richtig ,  daaa  die  BeatJtutlon  de«  Tri' 
bunati  gerade  wie  dl«  Inatitatloo  ein  revoluUouirer  Act  wu.  Duius  erklärt 
kich  auch  elnitermaisen  die  von  der  Plebi  bei  LK.  3,  32,  7  geitellle  BodinguDg . 
tnodo  ne  I«  Irllla  dt  AiirrUmu  aliaeqat  laeratae  leyrs  abrogarcntur .  Die  eigeutlkh 
[uoduneatilflu  taemtat  Ugti  standen  nnd  fleleu  mit  dem  Tribunal;  das  ßeaeli 
äb«T  diu  A*eDlta   treilivh   >a   «is  du   üb«  die  UiuulaatigkBit  dw  pTwUtfivm 


L 
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sich  behauptet,  so  lange  es  eine  Gemeinde  gab.  Die  Darstellung 
der  Bildung  und  der  Sonderstellung  der  Plebs  selbst,  so  weit  sie 
tlberhaupt  in  den  Kreis  unserer  Untersuchungen  gehört,  bleibt  dem 
Abschnitt  von  der  Bürgerschaft  vorbehalten;  hier  ist  zunächst 
die  äusserliche  Gestaltung,  sodann  die  Competcnz  dieser  in  ihrer 
Art  einzigen  Magistratur  darzustellen.  —  Als  leitender  Gedanke 
ist  dabei  festzuhalten,  dass  wie  für  jedes  andere  in  dem  römi- 
schen Rechtskreis  sich  entwickelnde  Gemeinwesen,  so  und  vor 
allem  für  die  Plebs  die  Ordnung  der  römischen  Gemeinde  vor- 
bildlich gewesen  ist.  Wie  nun  die  Gemeinde  damals  zwei  Ober- 
und  zwei  Unterbeamten  hatte,  die  Consuln  und  die  QuHstoren, 
so  sind  die  Beamten  der  Plebs,  die  Tribüne  und  die  AödH($(f, 
diese  den  Quästoren,  jene  den  Consuln  nachgebildet;  ttild 
namentlich  für  den  ursprünglichen  Tribunat  ist  dieses  Mustek*  ifl 
allen  einzelnen  Puncten  massgebend  gewesen. 
Benennung.  Die   Benennung    tribunus  plebi   oder  plebis^),    die    einzige, 

welche  für  diese  Magistratur   vorkommt,    und   ohne  Zweifd  die 
ursprüngliche,  griechisch  di^pia^og,  wird  schon  von  Varro')  da- 


(Cicero  d€  domo  17,  43 ;  yro  8ett.  30,  65)  konnten  in  Kraft  bleiben»  und  #thr- 
scheinlich  hat  der  kundige  Annalist,  von  dem  dieser  Bericht  ursprünglich  ber- 
rührt,  eben  dies  gesagt,  dass  diejenigen  Bocratat  legei,  die  deh  Tribunat  nldkt 
zur  Voraussetzung  hatten,  auch  ferner  in  Kraft  bleiben  BoUten.  Nicht  «ehtofht- 
hin  ausgeschlossen  freilich  bleibt  die  Möglichkeit,  dass  derjenige  VolksächloM, 
der  den  Volkstribunat  abrogirte,  dessen  Wiederaufleben  bei  dem  ttÜcktritt  der 
DecemTirn  durch  einen  vom  Oberpontifex  zu  leitenden  Wahlact  vorgesehen  hiAi 
aber  glaublicher  ist  es  und  auch  mit  der  überlieferten  Erzählung  leichter  zu  ver- 
einigen,  dass  erst  nach  dem  Sturz  des  Decemvirats  ein  Consulargesefz  die  Wieder- 
herstellung des  Yolkstribunats  in  dieser  Weise  herbeigeführt  hat. 

1)  Die  Formen  pUbei  (so  im  Kepetuud engesetz  Z.  81;  C.  i.  L.  II,  4110} 
Orelli-Henzen  3851.  6504)  oder  seltener  pUbi  sind  nach  der  Analogie  von  M- 
bunui  celertan  und  tribuntu  miliium  wie  nach  grammatischen  Erwägungen  (Sefanai- 
der  Gramm.  2,  359;  Neue  Formenlehre  1,  392)  nichts  als  andere  Bildungen  des 
Oenitivs,  wie  pUbel  seitum  oder  plebi  «eltum  neben  $cUum  plebis  vorkommt.  7Vi- 
bumu  pUbis  voll  ausgeschrieben  Orelli-Henzen  2258.  5450.  64Ö0.  6451.  6601.  6§02. 

2)  de  l.  Lat.  5,  81  :  tribuni  plebeiy  qtwd  ex  tribunis  militum  prirrmm  hi- 
buni  plebei  facti,  qui  plebtm  defendeteni,  in  secessione  Crwtumerina.  Zon.  7,  15: 
TTQ  [t^  TÄv  Aativcuv  yXi{>00{]  xoXo'jfjifvo'ji;  Tpi^o6voüc  (oüToD  Y«P  ol  YtXiap^oi 
xexXTjvTai),  SY)[Jidpyou^  oe  rpooaYOpEUOfiivout  xig  'E)«}v'r}v(oi  (po>v^.  Bei  den  An- 
nalisten tritt  dieselbe  Herleitung  hervor  bei  der  Wiederherstellung  des  Tribunats : 
nach  Livius  3,  51  (ähnlich  Zonar.  7,  18)  beschlicsst  jedes  der  beiden  Heere 
deeem  orearij  qw  iummae  rei  pra€e$$erUf  miUtarique  honore  iribunos  militum  op^ 
peUart;  diese  zwanzig  Kriegstribune  wählen  dann  zwei  ans  ihrer  Mitte',  qtä 
summae  remim  praeeasent.  Ausdrücklich  wird  hinzugefügt,  da^s  die  Führer  des 
zweiten  Heeres  diese  Wahl  ebenfalls  vurgenommen  hätten,  ne  eomitiorum  milt- 
tarium  praerogaUvam  urbana  comitia  iisdem  tribunis  plebi$  creandis  seiiuerentur. 
Da  die  zweite  Secession  durchaus  der  ersten  nacherzählt  ist,  so  stand  vermath- 
lich  In  den  ausführlicheren  Annalen  schon  bei  dieser  eine  ähnliche  Erzählung. 
—  Becker  (in  diesem  Uandbueh)  nahm  an,  dass  ,der  Name  längst  eine  allgemeine 


—   je; 


irch  erklllrl,   dass  die  iTsten  Inbiuii    plebts  aus  den  (nimm  mt- 

litum  hprvorgegifngen  seien,  und  wehrsota  ein  lieh  mit  Rechl.    D«nn 

wahrend  sich  nicht  erweisen  Iftsst,    dass  die  Trihune  der  Plelw, 

namendivh  in  der  frühesten  Zeil,  irgend  eine  besondere  Beiiehunü 

ZH  den  Tribus  der  Gemeinde  gehabt   haben,    auch   ihre  Zahl  der 

der  Tribus  nicht  entäprichl,  er^^iebl  sieh  aus  dem  oben  Gesagten, 

dass  bereits  vor  der  politischen  Consliluirung   der  Plebs   im  Mi- 

IHHrwesen  plebejische  Inbuiii  sowohl  die  Führung  (gehabt  wie  die 

Soldzablung  bewirkt  haben.    Es  war  also  iiitlUrlieh.  insbesondere 

wenn  die  Revolution,   wie  überliefen  wird,   durch  einen  tnilits- 

ch    {iieordneten    Aasiug    der   gesammten  Piebejerschiiri   aus    der 

idt  ins  Werk  gesetzt  ward ,    dass   der  Name  von    den  Leitern 

wes  Zuges  auf  die  regulären  Vorstände  der  Plebs  llherging. 

Hinsichtlich  der  Zahl  der  Volkstribune  slimmL  die  l'eber- 
Ferunf^  darin  Uberein,  dass  sie  anfänglich  auf  zwei  gestanden 
ibe,  später  auf  fünf  und  schliesslich  auf  lehn  vermehrt  worden 
Dagegen  gehen  hinsichtlich  der  Jnhnnhlen  dieser  Vermeh- 
igen  die  Bericht«  auseinander.  Nach  der  wahrw-heinlich  ültesten 
rsion,  die  wir  bei  Piso'),  Cicero^)  und  IModor^j  Süden,  hat 
zwei  Tribnne^j   bis  zin»  J.  883  gegeben   und  sind  in  diesem 


leiituDg  als  VorBlphei  etner  mtUlailscbcn  odei  poUli^ulieii  Volkubthellnng  er- 
gt  ttilreV  Aber  dien  üLgeroelne  Bedeutang  likt  et  rielmohr  ills  erlsiigl: 
KtfNU  bezeichnet  tonst  diirnbaiu  den  Vorstebei  der  Iribui,  ien  TbsilrUhrer. 

1)  Uv.  3,  ÖK;  tum  primum  iroMlIiia  MbuUi  crtati  tribonl  «unt.  nuiruni 
Uli  aädilot  Iru,  perimU  ur  duo  anlai  flurfnt,  FiiOT  attcUir  *>(,  nnnitnal  tüam 
nmo:  Dann)  geht  ebenfallt  Liv.  %  3.H :  lunt  ^  im}*  lantmn  in  Saero  monit 
Xtui  ItU^atB'  fin  dieanl  ifriftM  latratam  Itptm  Uitam.  .^a  «iid  auch  Altlcill 
I  Atcmiiii  p,  TB^  erUhlt  haben  ,  Kenn  er  Oberbiupl  ilin  Vermehrung  *oii 
d  mf  tfinf  Trlboiie  (uigeiiomiiien  hat. 

i)  Olcero  h»  Cormt.  f.  75  Orell. :  binta  igitur  in  tUit  otrltu  fuil  ul  anno 
'/  pMI  Ttfa  txaeto»  propUr  nintiam  dominali'jmm  poUnllum  itetdtrenl ,  legt» 
ralai  l|i«(  jM  nrtUuatnt,  duot  ttHnmot  mam(,  inonlftn  iUum  (nnu  .4iWnMTn, 
;  Itodk  mona  'ottr  nominulur,  in  ^w)  armaU  coatiderant,  atiemat  manurine 
IM  conttctarail.  llajttt  autficalo  fOitera  attno  Irilmni  picAia  eomitiii  ruriolii 
Oll  mat.  Dte  Zahl  X  hiutei  portero  anno  fehlt  In  ilst  am  wenigsten  Inter- 
liteu  Handecbtift  und  ist  damit  unveieinbar,  daas  nach  Ascoiiiu:  Cicero» 
riebt  Qber  die  erate  SeceSüleii  auf  die  Wahl  von  bloss  zirel  Tribunen  hloaus- 
tl,  —  Derselbe  de  rt  p.  1,  34,  Ö9 ;  duvbut  iribuni»  pUbit  ptr  leditlonem  erecdit, 
lui  ät  may.   t,  3B.  44. 

3)  Seiner  Angabe  lufolge  (tl,  6tü)  aiud  iwai  im  J.  283  nicht  rünf,  aon- 
n  liei  Tribüne  ernannt  norden,  aber  die  vier  Fjuneii,  die  er  nennt,  stimmen 
1  den  len  LItIub  ans  Ptio  angeführten  und  der  fOnftv  lat  weht  nur  durch 
neben  Dlodors  ■uBgefitiou, 

4')  Zu  den  directcn  ficlegen  fUr  die  unpiUngliche  Zwaiaahl  (litt  noch  der 
MilKbe  Bericht  aus  dem  J.  306  (6.  U2  A.  3],  der  aacb  lul  die  Wahl  im 
ti  FQhteni  UnaaiKull. 
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Jahr  durch  das  publilische  Gesetz  drei  weitere  Stellen  eil 
worden.  Tuditanus  dagegen  (vermuthlich  der  Gonsul  des  J.  6W), 
ebenso  Livius  und  die  jungem  Annalisten  überhaupt  lassen  ackoo 
im  J.  260  selbst  zu  den  zwei  Tribunen  noch  drei  durch  GooptatioB 
hinzutreten  <) .  Die  Vermehrung  von  fünf  auf  zehn  setzen  Livius 
und  Dionysios  in  das  J.  297 ^j,  DiO;  wie  es  scheint»  in  das 
J.  283  3).  Darin  stimmen  alle  Vei*sionen  überein,  dass  bei  der 
Wiederherstellung  des  Tribunats  im  J.  305  die  Zehnzahl  bereits 
bestand^).  Diese  Steigerungsangaben  stehen  in  deutlicher  Ver- 
bindung mit  der  Angabe,  dass  die  fünf  und  zehn  Tribüne  einzeln 
oder  je  zwei  aus  den  fünf  Klassen  der  servianischen  Ordnung 
gewählt  worden  sind^).  —  Indess  alle  diese  Angaben  sind  in 
hohem  Grade  bedenklich.  In  historischer  Zeit  findet  sich  keine 
Spur  davon,  dass  für  den  einzelnen  Tribun  oder  das  einzelne 
Tribunenpaar  der  Gensus  einer  bestimmten  Klasse  gefordert  wor- 
den ist;  es  würde  dieses  Verhältniss  auch  kaum  mit  der  allge- 
meinen Stellung  der  römischen  Magistratur  in  Einklang  zu  bringen 
sein,  die  durchaus  die  Beziehung  des  einzelnen  Magistrats  za 
einem  einzelnen  Volkstheii  vermeidet  und  die  Beamten  ohne  Ans-^ 
nähme  aus  den  Wahlen  der  Gesammtheit  hervorgehen  und  die 
Gesammtheit  vertreten  lässt.    Wahrscheinlich  ist  diese  Verknüpfung 


1)  Asconius  a.  a.  0.  führt  dafür  Tuditanus  und  Liviua  (2,  83)  an.  Auater- 
dem  stimmt  damit  Dionysios  6,  89,  obwohl  er  die  drei  später  hinzugetreteneii 
nur  durch  ixi  icp^c  toutoi«  absondert.  Hiemit  im  Einklang  setzt  derselbe  für 
274  (9,  2)  and  282  (9,  41)  fünf  Tribüne  an.  Auch  Dio  (bei  Zon.  7»  16)  folgt 
wahrscheinlich  derselben  Erzählung:  %a\  irpoordkac  aurlxa  i|  daurAv  ^6o  npec- 
yeip(oavxo,  elxa  %a\  TrXeiouc,  h'  eUv  auxou  "».vzä  ou(Ji(ji/>p(av  ßoYjOol  xe  xat  rtfiopoi. 
Wenn  Lydus  de  mag.  1,  38.  44  nur  von  zwei  Tribunen  weiss,  so  hat  er  \nM% 
den  Livius  nachlässig  ausgeschrieben,  dem  er  sonst  hier  folgt,  so  weit  er  nicht 
faselt.  —  Dass  gleich  von  Haus  aus  nicht  zwei,  sondern  fünf  gewählt  seien, 
giebt  Asconius  als  die  gewöhnliche  Annahme  der  Annalisten;  unsere  Berichte 
kennen  sie  nicht,  wenn  man  nicht  den  des  Dionysios  so  verstehen  will. 

2)  Liv.  3,  30.  Dionys.  10,  30.  Indess  nimmt  Livius  2,  44,  6  nach  den 
besseren  Handschriften  schon  für  das  J.  274  zehn  Tribüne  an.  Anderswo  (2, 
43,  4.  c.  54,  9.  c.  56,  4)  spricht  er  nur  unbestimmt  von  mehr  als  zweien. 

3)  In  der  Auseinandersetzung  über  den  Tribunat  (Zon.  7,  15)  erwähnt  Dio 
die  Steigerung  von  2  auf  5  und  von  5  auf  10,  ohne  die  Zeit  zu  bestimmen; 
nachher  (Zon.  7,  17)  ist  zwischen  283  und  296  von  der  Vermehrung  der  Zahl 
der  Tribüne  und  von  neun  verbrannten  Tribunen  die  Rede,  so  dass  er  die  Ver- 
mehrung von  fünf  auf  zehn  in  das  J.  283  gesetzt  zu  haben  scheint. 

4)  Diese  setzt  auch  Cicero  (S.  265  A.  1)  voraus,  der  sonst  über  die  Ver- 
mehrung der  Stellenzahl  sich  nicht  äussert. 

5)  Asconius  a.  a.  0.:  quidam  non  duo  iribuno$  pUbis,  ut  Cicero  didtf  9td 
quinqw  iraduni  ereoto«  tum  eise,  Bingulos  ex  $ingulis  clasBibus.  Zonaras  a.  a.  0. 
(a.  1).     Liv.  3,  30,  6:  decem  creati  tunty  hini  ex  singuliB  ola98Ü>u8, 


%&b 


une  Diit  den  Klassen  aiclilä  als  ein  Versuch  den  Wechspl 
der  Zahl  von  zwei  auT  fUnf  oder  zehn  zu  erkläreo;  ja  es  kflnot« 
sein,  dass  die  Zuischenxahl  von  fünf  ledighch  erfunden  ist,  um 
die  Beziehung  der  ZehnzabI  auf  die  Klassen  zu  bcslürken.  Wenn 
demnach  sowohl  die  Fünfzahi  wie  die  Beziehung  auf  die  Klassen 
und  nicht  minder  säuimtliche  in  die  Ueberlieferung  verflochtene 
Jahi-zahlen  nichi  als  hegleubigl  gelten  dürfen,  so  bleibt  als  sicher 
geschichtlich  nur  die  ursprüngliche  ZweizabI,  die  auch  durch  die 
Analogie  sowohl  der  zwei  nediks  plebis  wie  der  beiden  Consuln 
unlerstUtzl  wird,  und  die  sp;llere  Zehnzahl').  —  Die  Nachricht 
von  einem  elften  Tribun ';  ist  ohne  Zweifel  apokryphiscb ;  wer 
sie  aufslellte,  mochte  von  der  Ansicht  ausgehen,  dass  die  Zehn- 
zahl des  Collcgiums  nicht  als  :d)soiule  sondern  als  minimale  ge- 
^l  sei. 
Die  Vorschriften  Über  ilie  Qualification  zum  Volkstribunat 
find  entweder  von  den  flir  die  patricischen  Aemler  besiehenden 
Pegeln  Übertragen  oder  doch  dieseu  correlat  und  insofern  scJion 
tti  diesen  mit  zur  Erfirterung  gekommen.  Wie  bei  jenen  ur- 
Iprtlnglicb  der  Patricial  erforderlich  war,  so  ist  für  den  Volks- 
lat  die  Plebiiat  sowohl  ursprünglich  nothwendig  gewesen 
■Vie  die  ganze  Kaiserzeil  hindurch  geblieben*).  —  Indess  scheint 
^  4ieses  Erforderriiss  nicht  eigentlich  für  den  Volkstribunat  als 
solchen,  sondern  vielmehr  für  die  Bewerbung  um  den  Volks- 
Uibunal  aufgestellt  gewesen  zu  sein;  was  zur  Folge  gtibabl  hat, 
•dass  bei  der  Bestellung  der  Volkstribune  durch  Cooptation  auch 
HMrioier  als  qualiflcirt  angesehen  werden  >|.     Indess   ist  dies  in- 


lUil. 
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■  1)  D»äa  bei  der  Wiadcthi-TiilelliiiiB   des  TribumlB   305   lehn  Tribüne  creitl 

worden,  beifchleu  ('Icero  bei  A»coiiUie  in  Camtl  p.  7~  und  Livla«  3,  54,  11. 
wo  tit  iiuii«niUcli  lufgetßbrl  »eidcn.  Audem  Belege  lör  die  Zehozahl  Cloero 
dt  Itg.  3,  3,  9.  e.  10,  24.  in  VaUn.  7,  16.  IJelllu»  6[7],  19.  Liv.  3,  Gl 
und  iODBt  hinag. 

2)  Liv,  4,   16:   Anne  Mnmcomn  apud  guoidom   auetmu  truniim  a  fatribui 

ad  flthem  umJeciniuingiM  iTänamm   pübii   cooplatutn   teäUiimem   moltsm  ex  Mat- 

tiana  catde  »tdaiK  invaüo.     PKuiua  h.  n.   18,   3,   15.  Llvius  vcririrfl  seibat  den 

Berlcbt. 

H  ■         3)  I.  457.  536  fg.     Clodiui  dii-lite  daran  den  Vollistribunal  beiden  SUnden 

KM^nglidi  111  machen  (Dlo  37,  51 :  tivoit  tAv  ii]pi|>yquvToiv  iTpaxcilH;KCv  ^a<>T^~ 

^H^a8«u  TS  tai  TD((  tunaTp(ia((  ttJ:  ^f'ffi'i  {UTüöLioailaiJ,  und  erst  als  dies  (etil' 

^Kkln«,  bewarb  er  sich  rUi  leine  I^cioii  um  den  Plebejal. 

fovtntat,  duo*  «Unm  palrläoi  pontulareiqui  Sp.  Tarpefuin  et  A.  ÄUnmim  roop- 
laiirriT.  Dotaelbe  5,  10:  UibtfaelaiulHe  Itj/ii  Trebaniat  eaum  tfficium  nt,  ul 
cocptarmtw  tr&ufu  pltbl  C.  Lactriiu  tl  M.  Arutiut  haud  dubl«  fattidonan  opi- 
6tli  .  .  ,  «0  tivetvi  rem,  ul  avl  palrivti   iiut  jtuIrloiorUMi  autettu  Kabmäi  Irifruni 


—  2e«  — 

sofern  von  untergeordneter  geschichtifclier  BerfiBilUMbg,  als  aikA 
hei  den  Völkstribancn  die  Coöptati«n  früh  versdKrand  (S.  lOT). 
—  Die  Bestimmungen  in  Betreff  der  Ingenuiltti  ((,  459)  und  der 
ErftDlung  der  Dienstpflicht  (4,  487  fg.)  sind  der  patrictodleD  ittd 
der  plebejischen  Magistratur  gemeinschafllich.  Uebef  die  Gwiii* 
lirung  (1,  4M),  die  Gontinuirung  und  Iterirung  (f^  504)  und 
die  Intervalliriing  (4,  513  fg.)  der  plebejischen  Aemler  so  itk 
über  deren  Folge  theils  unter  einander,  theils  \n  B^siehuiig  tu 
den  patricischjm  (1.  531  fg.)  wurde  bereits  bei  diesen  ittit  ge- 
handelt. —  Dass  je  einer,  später  je  zv^-ei  der  Tribüne  jei  efaier  <ler 
fünf  Klassen  angehören  mussten,  kann  nur  für  die  alMite  Zeil 
vorgeschrieben  gewesen  sein,  wenn  nicht  die  ganse  Ifaebnobt 
irrig  ist  (S.  264). 
Wahlform.  Die  Beschaffenheit  der  für  die  Wahl   der  Volkstribune  eMiH 

W*hlv«r- 

Mmniang.  peteuteu  Versammlung  kann  erst  im  Abschnitt  von  der  Plebs 
selbst  erörtert  werden.  Hier  ist  nur  zu  oonstatiren,  daas  der 
Ueberlieferang  zufolge  die  Tribüne  bis  auf  das  pubUlfaehe  GeaeU 
vom  J.  283  durch  die  patricisdi-plebejischen  Gurion,  vcm  da  aa 
durch  die  nach  Tribus  geordnete  Gesammtheit  der  Plebejer  allein 
gewählt  worden  sind;  dass  aber  gegen  die  erstere  Wahlfortt 
insofern  ernstliche  Bedenken  bestehen,  als  die  Wahl  der  Volka*^ 
tribune  nicht  wohl  erst  später  von  der  Gesammtgemeinde  auf  die 
Plebs  übergegangen  sein  kann,  vielmehr  dieser  von  Haus  aus 
zugestanden  haben  muss.  Vielleicht  ist  in  diesem  Bericht  dei 
patricisch-plebejischen  Curien  irrig  beigelegt  worden,  was  der 
Wahl  nach  Gurion  geordneten  Plebs  zukam.  —  lieber  die  Wahlleitung 
fehlt  es  für  die  Epoche,  in  welcher  die  Tribune  durch  die  Gu- 
rion gewählt  wurden,  auffallender  Weise  an  jeder  Angabe;  man 
scheint  sich  ebenso  davor  gescheut  zu  haben  den  Volkatribaoen 
die  Verhandlung  mit  der  Gesammtgemeinde  wie  den  Consuln  die 
Leitung  der  tribunicischen  Wahlen  beizulegen,  wie  denn  auch 
beides   in   der  That  widersinnig  ist.     Wenn   dagegen  die  Volks- 


pUbia  stni.  leb  habe  geirrt,  4l8  ich  in  meiner  Ausgabe  des  Veroneset  PsUm- 
psestes  p.  191  die  erstere  Stelle  auf  Qmnd  der  abweichenden  Lesung  dess^bea 
für  eine  spite  Interpolation  erkl&rte;  die  Unterscheidaug  rogirter  und  eoopiiiter 
Volkstribune  bebt  das  Bedenken.  Damit  ist  freilieb  noch  nicht  gesagt,  dass  es 
wirklieb  jemals  patricieehe  VolkstribiiDe  gegeben  bat;  es  kann  sein,  daas  ein 
alter  Jurist,  der  die  Plebitftt  nur  im  carmm  togtäioniB  erwähnt  fand,  daraus  die 
Compatibilit&t  des  Patrlefats  mit  dem  dureh  Gooptation  verliehenen  Tribuiftt 
folgerte  und  dieser  Erwigung  in  einer  soloben  En&hlung  Ausdruck  gab. 
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■Ätburiv  ursprllDglich  von  iler  iiaclj  Curit^n  gcordoeUm  Plebs  gc- 
wHhIt  Worden  sind,  so  crgi^bt  sich  damil  zugleich  die  —  such  durch 
die  AnMoglf  des  CodsiiIhIs  so  wie  überhaupt  durch  die  88chtn|(e 
nothwemtig  geforderte  —  Aufstellung,  dass  die  Wahl  der  Volisiri- 
hnne  Siels  unter  deren  eigener  Leitung  Ht«tlgerunden  hat.  — 
Nach  dpr  UebertfBgiin^  der  Trihunenwahl  auf  die  plelj^jisehen 
Tribas  ist  die  Wahllcllung  der  Volkslrihune  ausser  Zweifel'),  und 
es  ist,  selbstverständlich  abgesehen  von  der  revololinnaren  Re- 
cOhstHuirung  des  Tribundl«  im  J.  305,  davon  keine  Äusnuhmr 
v^gekonmieui),  sd  lange  Qberbaupt  Tribüne  durch  Volkswahl 
bestellt  worden  sind*).  —  Unter  den  r.\ir  Vornahme  der  Wahl  be-  coo; 
rufenen  Tribunen  eulsoheidet,  «ie  bei  denConsuln,  Verständigung •) 
otlei'  Loosung'^;.  —  Ftlr  den  Fall,  dass  die  Wahl  nicht  für  sSmint- 
liofae  Stelleil  Majorität  ergab,  stand  ursprünglich  dem  oder  den  ge- 
WHfaUen  Tribunen,  wie  dem  einzeln  gewählten  Consul,  das  Recht 
der  Cooplalion  zu,  welche  aber  bereits  im  J.  306  durch  das  trebo- 
nische  Ptebiscil  abgeschafll  wurde  (1,  i^i].  Seitdem  waren  die 
Tribüne  verpflichtet  nicht  bloss  überhaupt  Nachfolger,  soodem  zehn 

I^Mbfolger  zu  creiren ^) ,  wahrsdieinlich  in  der  Weise ,  das6  die- 

^r  1)  Liv,  3,  Gi.  i:  u(  romitiii  praMH<l-poIinimiHri  M.  Duilio  lorle  tvtnit, 
Hlnilut  b.  e,  1,  14:  'pDuSpiQU  iiifutfr/tKi  ti'j  itnsESTavqi  tIJ;  tiyi.r^tAii  tatiTii 
Um  dw  dl«  Tribnna  tüi  638  tu  «iihleii  viren)  StctXTjyiro;.  Duselbe  zei^  ilnh 
^prin,  dwB  <l«r  d)«  Wahl  leitende  Tilbun  in  llterei  Zeil  hiuOc  eich  Mlbat  «ihlan 
Bto  (1,  473  A.  2X 

^^  1)  Die  pnte  Eln«etEi<tig  irie  die  RMongtllnirung  des  ValkstrfhQnat*  a<nd 
BpMhitMnli«  Acte,  flbengo  wie  die  Gingetxung  des  CnnsiiUlsi  nothwendiger  Waise 
HiNt  sith  fOr  ketiieo  de^lel^c^n  efiie  Innerhalb  dei  Solinnketi  !dei  Veifutmig 
■MUMge  Fonoel  Anden.  Wenn  die  Wahl  der  TolkuRibune  305  in  der  That 
Kniet  Leitung  de«  patil irischen  Obecpoitifei  ataltgernaden  hat,  eo  kann  dies 
^pBr  atLf  ein  Specialgesati  lurOckgertibit  nerden,  da«  den  rcvoluttoniion  Art 
Kmliatr«»  (S.  34  A.  1}.  —  Ceber  die  van «nUrl sehe  Oberanrsicbt  aneti  Ober 
■Uh  Wahlen,  die  MIet  borvortritt,  Tgl.  1.  136  A.  2.  Auch  dias  Caeur  als 
BMatOT  DtbUDleisdhe  Comitlen  , hielt'  (Boetoii  Catt.  76),  besagt  nui,  dass  er  sie 
Kennlisste  und  so,  wie  sonst  die  Consulu,  beanfsicliligte  (igl.  Die  42,  00). 
H"  3)  in  det  Ktlssnett  worden  die  TribBue  lom  Senat  nomiiitri  irle  die  pi- 
^Wdlebmi  II»E'*''*le^  die  Benuntiatien  errslgte  aber  anth  damals  uocli  veimiith- 
HM  rar  dem  condUum  pUbh. 

BJ»'  4)  1,  41  A.  3,  Allerdings  feUsn  Rir  die  tribuiilclscbe  eomparatlo  bestimmte 
BBMgnlaie,  und  sie  «IH  selten  vaigekommen  sein,  di  hier  Ja  lehn  Collegen  tlflh 
KW  einigen  halten^  aber  nichts  schlleesl  sie  aus  (ilenn  dass  der  Tribun,  detn  das 
nmn  die  Wthllettung  glebc,  diese  nkht  wUikfiflkh  einem  bulieblgen  Ool|,efen 
KitttMca  kann,  Ist  etoa«  ganz  anderes),  und  die  Aitalogle  der  patiiFianhen  Ober- 
nuamteB  fordert  sie.  Die  ZuUssigkeit  der  Compantlnn  Ist  das  cliar>kt«r!«t1aehe 
UMeheu  der  hocbstsn  Maglttratur  {t,  40rg.  "i,   198). 

k*''  A)  A,  I  und  I.  lOtg.  Kt  niuii  auch  ilafHt  Vorsorge  getrofTeii  gewesen  sein, 
nMli  Hiebt  ein  einselnet  Tribun  iforrh  die  Velgening  an  der  Laosuug  Qber  den 
■Jj^MUt  aich  zu  bethelli^en  doa  Vahliet  *BthUidBiu  koDiiIe. 
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selben  Tribüne,  dit?  die  ersten  unvoUstäDdig  gebliebenen  Wahlen 
geleitet  ballen,  zur  Ergänzung  des  Gollegiums  eineo  EV\*eit«D 
Wabltemiin  anselzlen'j.  —  Fiel  von  den  gc\\ahll«n  Tribunen 
einer  vor  dem  Antritt  oder  während  der  AmtfUbrung  weg,  so 
gelten  dieselben  Vorschriften  wie  bei  den  Cnnsuln :  die  Lflcke 
wird  in  fillerer  Zeil  durch  Cooptation  ausgefulll  worden  sein, 
während  später  die  zur  Zeil  fungireudeu  Tribüne  die  Ergäniungs- 
■■»  wähl  Vera nslal tele n , 

Für   den   Fall,    dasB   die   Wahl   der   Nachfolger  unl«rb)e)bl, 
hilfl   bei   dem  Gonsulal  die  Institulion   des  Interregnum   aus;    da 
bei  dem  Tribunal  eine  analoge  Einrichtung  fehlt,  so  blieb  oichls 
übrig  als  durch  die  strengsten  Strafdrohungen   dahin  zu  wirken, 
dass   kein  Tribunencollegiuni   vor  Ernennung  der  Nachfolger  ab- 
irat i),  und  zugleich  die  der  Wahl  sich  enlgegonstelienden  Sehwie- 
1  rigkeiten  und  Hindernisse  möglichst  zu  beseitigen.     Dies  ist  ohne 
[  Zweifel  der  Grund  gewesen,  wesshalb  die  vorgSogige  Beobachtung 
I  der  Auspicien  ßlr  die  Versammlungen  nicht  stattfand  (S.  S7S  (g.) 
I  and  selbst  den  während  derselben  zur  Wahrnehmung  gelaagendeo 
[  €t!ll«rzeichen  nur  ein  enger  Spielraum  gelassen  wurde   [S.  S75). 


I  Momiutam  tränmoi  fOfartl,  it  lujut  «a  Togarit,   dum  dtcan  triAunos  plebii  fatertt. 

F  Tit.  *,  16,  4.  5,  10.  11.  Dlodor  1%  26  tarn  J.  304:  h  hi  toIs  i,ii^}.v,iaK 
^fnalixtta  teU  fp^st  KrjfiAp^aii  tov  ^isut^v  dvriiui&isTcivat  noiXcv  iTjudpvoui 
Toit  (oou;  Jj  76570  (ff]  TtpoiE'^tfS  CärvT54  )I^l':o^^aul^fjVal  (vgl.  Uertaei  5,  ^9), 
Pte  luliUie  erteile  bal  Mebabr  (1,  433  A.  835>  woU  mit  Recht  nct  d*i  tretra- 
niiobe,  ü\M  aal  dis  duilluibe  Gesoti  belogen,  theils  nell  die  Worte  toitc  laouc 
uUht  niUsaig  »ein  kStinen,  ibeUa  well  da9  letilere  unmögllcb  1,11  Cüni«s«loii  dei 
PMrideT  to  die  Pleb*  ivIfeUatt  verJeti  bann ,  wohl  >bei  (S.  3S!)  A.  4)  iu 
Öeietz  über  den  Wegfall  der  CoopUtloii. 

1^  St  ktaa  euch  sola,  Am  der  WahUcl,  der  nicht  CUr  alle  Sletlen  Majotl- 
t»t  ergib,  hU  nicbtlg  bebandeU  niid,  nie  vir  dies  bei  dei  Ceneui  finden  vei- 
don.     Dau  die  IC^üizDiigKwihl  den  neu  gewählten  Tribunen   &berla«>en  woHe, 

■  Irte  diei  bei  dem  Coiuul  geiehab  [t,  3O0  A.  4),    iBt   mit  der  Fauung  den  tre- 

l*haiii«cben  Geietiea  unierelnbar. 

1)  LIt.  3,  55  [tgl.    c.  04,  9]  zam  J.  305:    M.  Duüiut   tr.  pi.  pltbtm  ro- 
ail  pttbetqut  Hi'vil ,   qui  pteAcm   itnc   Irjfrunia   rtligtiüiet   .  .  ,   tergo   oc   eapiU 

C'rcnlur.     Cicero  de  Itg.  3,  3,  S :  ne  ,  .  .  pUbem  oftom    IcJAunfi  r«lin}«wi)to. 
e  BestimDiaDg  inuiii  inj  Weioiitllcbeo  so  alt  sein  wie  der  Tribunal  viid  kann 
l  tp  J.  304  nur  wiedeihergeitellt  worden  eeln.     Dafür  zeugt  auch  die  Etiiblnng 
I' Ton   den   neun   Vollulribunen .   die   mit   dem   Coiitiul   Sp.  CubIdb  26^  sich   loi 
I  poterlagauug   dui   .MagittriCswahlen    veiii:h<»'Dien   haben   sollen  und  deaibalb  tat 
l  Antrag   des    zehnten  verbrannt   imrden  (Yal.  Max.  ü,  3,  2;  über  andere  Wen- 
[  dangen   derselben   Anekdote   igl.  Herme»  5,  237),     Die  Erzählung  l>t  inasfeRi 
mnecl   erfunden,    »Is  Abiogitloii   des  Tribunal)   gewlxlich   stitthaft   und  Inisc' 
cesaian  dagegen  auige»rblo8sen  war  (1,  273  A,  3).     Uebrigens  schein!  die  Enlh- 
lung  Ton  M.  Dnillua  Tribunal  zunacbal  den  Zweck  zu  haben  das  (.'ooplillontreobt 
der  Tribüne  vor  seiner  AbtchaiTung  zu  iUuaCrlren,    also   eigenUlrh   nur  dei  tie- 
banUclieii  Qeeelzea  wegen  da  zu  sein. 


Eben  darum  wurde  ferner  die  Wahl  geraume  Zeit  vor  dem  Amt- 
wechsel vorgenommen  (4,  Ö66]  und  die  Inlerression  gegen  plehe^ 
jische  WaLlcamitiea  unlersagt  (],  il3  A.  3),  wäbrend  man  gleicli- 
Eeilig  die  Zahl  der  Mitglieder  des  Collegiums  auf  eine  sonst  unerbCrte 
Höhe  braclite.  Damit  vkaren  allerdings  diejenigen  Ursachen,  die  die 
consularisclien  Interregna  herbeigeführt  haben,  im  Ganzen  genommen 
beseitigt;  es  genligte  dan<ich ,  dass  von  den  zehn  fungirenden 
Trihnnen  ein  einziger  den  Wahlacl  zu  veransLallien  fähig  und 
willig  war.  Eine  Lücke  aber  blieb  dennoch,  insbesondere  inso- 
fern ein  Vitium  doch  immer  vorkommen  konnte  (S.  274) ,  und, 
wenn  dies  erst  nach  dem  Rücktritt  des  allen  Collegiums  zur 
Anzeige  kam,  es  in  der  Thal  kein  Mittel  gab  auf  verfassungs- 
müssigem  Wege  lu  einem  nicht  mit  diesem  Vitium  behafteten 
TrihunencoUegium  zu  gelangeo.  Indess  so  weil  unsere  Ueber- 
lieferung  reicht,    isl  ein  solcher  Ausnahmefall  nie  eingetrülen 'j. 

Ueber  die  Annuität,  die  nach  dem  Huster  des  consula Tischen   . 
Amtes  von  Uaus  aus  auf  das  IribuDiciscbe  angewendet  worden  ist 
II,  582),  so  wie  über  die   hier  früher  als  ber  den  patricischän 
Aemtern  fixirlen  Wahl     (1,  566)   und  AotritUstermiDe   [1,  583)  ist 
Iwreits  gehandoll  worden. 

Auch  die  Collegialilüt  in  dem  Sinn,  wie  sie  bei  dem  Con-i 
sulai  sich  entwickelt  hal,  so  dass  Jedes  Mitglied  des  Collegiums 
die  dem  Amte  beigelegte  Gewalt  vollständig  ausübt  und  das  Mit- 
bandeln  der  übrigen  Mitglieder  UberQussig,  dagegen  ihr  Wider- 
spruch binderlich  ist,  isl  auf  den  Tribunal  übertragen  worden. 
Ein  Mnupt  hat  derselbe,  obwohl  seine  Zahl  dies  an  sich  nahe 
gelegt  haben  würde,   niemnls  gehabt  noch  haben  können^). 

Die  Befugnisse   der  Volkslribune   sind   selbstverständlich  der 
Rechtsstellunjj  der  Plebs  correlal       Indem    wir  in  dieser  Uinsicfat  d 
auf   den    betrelTenden    Ahscbnitl    verweisen,    sind    die    drei   auch 
fUr   die   tribuniciscbe  Gewall   massgebenden  Epochen   der  plehe- 
jisch«D  Rechtsstellung  schon  hier  im  Allgemeinen  tu  bezeichnen. 

i .  Die  Plebs  ist  ursprunglich  nichts  als  die  freie  Vereinigung 


Vb'  1)  Die  NaehitehC,  dua  die  Im  J.  462  gewlhlteD  TtibUDe  >1«  v 
BMetselegt  hUlen,  klliiKt  veDig  gliabljub  [1,  113  A.  2.  3). 
^  ■  2)  Wenn  Dlonyiloi  7,  U.  10,  31  «on  einem  -i^fcitiit  toü  dojrGio'j 
odei  Llcero  dt  l.  ngr.  '2,  fi,  13  von  einem  prmrept  agrariM  ttffU{y'gi,  c, 
cotUgoM  stioi  admlplorei  ttf/ii  afratiat,  a  i/uib^it  ei  tocui  primui  in  inAift  tt  in 
pmeieriplion*  f<jiif  foncauu  til),  lo  hit  diese  fictlKche  Fübrerichift  mil  dum 
ÜMbl  ItkkM  lu  itkMTen. 
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einer  gewissen  Zahl  von  BttrgerB  und  entbehrt  als  Mkhe  jed« 
politischen  Bechls.  In  dieser  Epoche  sind  ihre  Tribüne  ledigliflh 
die  Träger  der  Associationsattionomie ,  wie  sie  ijinlioh  bei  jeder 
Genossenschaft  vorkommen :  sie  haben  wehl  das  Raehl  CollegBi 
'All  oooptiren,  Nachfolger  und  GehttUen  su  emenneDy  BelifibnagHi 

—  plebi  scita  —  abzufassen,  auch  die  Kasse  und  daa  Andiiv  dir 
Association  zu  verwalten,  sofern  diese  Kasae  und  ArchiY  ballt, 
aber  keinerlei'  magistratiscbe  Befugniss  innertialb  der  GaouiDde, 
oder  höchstens  anstatt  dersell)en  die  Berufung  auf  die  Selbsthalh 
der  Genossen,  das  heisst  auf  das  Unrecht.  In  dieser  Epoche 
ist  der  Tribun  in  der  That  was  er  später  noch  den  palitiachea 
Gegnern  heisst  (S.  274  A.  4):  non  populij  sed  plebis  magisiraim. 

—  Unsere  Ueberlieferung,  beherrscht  wie  sie  ist  von  dem  Bestre- 
ben juristischer  Legalisirung,  ignorirt  dieses  Stadium  oder  redadrt 
dasselbe  vielmehr  auf  die  wenigen  Tage  von  der  Gonsiitainuig 
des  Tribunals  bis  zu  dessen  Anerkennung  durch  die  Gemeinde. 
Wohl  aber  fuhren  nicht  bloss  die  verschiedenen  den  Tribunea 
späterhin  noch  mangelnden  magistratischen  Rechte  stets  auf  diese 
älteste  Rechtlosigkeit  zurück,  sondern  es  tritt  auch  in  den  posi- 
tiven Befugnissen  des  Tribunals  deren  Entwickeiung  aus  der 
revoluüonHren  Selbsthttlle  überall  deutlich  hervor. 

2.  Die  Plebs  gelangt  zu  legaler  Anerkennung  innerhalb  dsr 
Gemeinde,  wahrend  sie  ihre  Sonderstellung  behält;  die  Tribüne 
also  sind  theils.  wie  vorher,  die  Träger  der  Autonomie  der  nicht 
adliclien  BQrger,  theils  haben  sie  die  ,tribunicisohe  Gewak' 
(4,  23),  das  heisst  eine  legale  Action  in  dem  Gemeinwesen.  El 
sind  der  Magistratur  der  Gemeinde  gewisse  Schranken  gezogen, 
welche  sie,  nach  den  Ordnungen  der  Gemeinde  selbst,  gegen- 
über der  Plebs  und  ihren  Vertretern  einzuhalten  hat;  der  Volks- 
tribun ist  nicht  Magistrat  der  Gemeinde,  aber  nicht  so,  wie  jeder 
andere  Bürger,  dem  magistratischen  Befehl  unterworfen.  Dies 
ist  die  Epoche  des  sogenannten  Ständekampfes,  in  Bezug  aulda^ 
Tribunal  diejenige,  wo  seine  Competenz,  neben  der.  gesetzlich 
gesicherten  Handhabung  der  plebejischen  Aulonoinie,  politisch  sich 
auf  das  Verbietungsnecht  gegen  den  Obermagistrat  und  dessen 
Consequenzen,  das  ist  auf  Intercession,  Coercition,  Griminaljudi- 
cation  beschränkt. 

3.  Die  Plebs  wird  mit  der  Gemeinde  in  der  Weise  identi- 
ficirl,  dass  ihre  autonomische  Action  entweder  in  Wegfall  kommt 


oder  gesetzlich  als  Aclion  der  Gemeinde  angegeben  wird.  Dies 
Ut  die  Plehs  nach  dem  hortensistheo  GeseU,  die  Plebs  der  gestliiclil- 
tichen  Zeit,  ohne  Kusse,  ohne  Archiv,  ohne  Senat,  ohne  selbsläudi^e 
Thilti^keit,  deieu  Ma^istr»te  aber  und  deren  Beliebun^jen  io  den 
Augen  des  Gesetzen  als  Bcamle  und  Be&cUiUsse  der  Gecueinde  selbst 
gellen.  Die  Tribüne  erhalten  lu  den  negativen  jetzt  auch  die 
positiven  allgeineineii  Hechte  der  obersten  Magistratur,  insonderheit 
das  der  Ernennung  voti  Ober-  und  UnterheamleD  der  Gemeinde 
und  das  mit  dem  Senat  zu  verhandeln,  und  sie  werden  damit, 
abgesehen  allerdings  von  lleerfuiirung  und  Civiljudication ,  im 
Grossen  und  Ganzep  den  eigentlichen  Oberbeamlen  gleiehgealelll. 
Bei  jedem  einzelnen  tribunicisiheu  Recht  hat  man  diese  drei 
von  der  Plebs  und  ihren  Verlretefn  successiv  eingenommenen 
Stellungen  sich  gegenwärtig  zu  hallen  und  die  Fruge  zu  beant- 
worten, wie  dasselbe  sieb  nach  dieser  allgeintinen  Stelluni^  mo- 
diücirl  hat.  Von  der  ersten  Periode,  in  welcher  die  flebs  im 
SlaMe  nii'ht  bereuhtigt,  sondern  vielmehr  als  solche  rechtlos  ist, 
kann  eine  Darstellung  Überhaupt  nicht  gegeben  werden,  da  sie, 
wie  gesagt,  nur  durch  Huckscbluss  erkannt  werden  kann-  Auch 
eine  strenge  Scheidung  des  Volkätribunals  vor  und  nach  dem  hör- 
tensisehen  Gesetz  ist  nicht  durchflUirbar,  wie  denn  die  Umgestal- 
tung desselben  sich  überhaupt  allmählich  vollzog  und  das  horlen- 
stsefae  Gesetz  dieselbe  nur  abschloss.  Dennoch  wird  es  angemessen 
seüi  die  Darstellung  de^  Tinbunats  als  Nichtmagislratur  vün  der 
fj^s  Tribunals  als  Magistratur  der  Gemeinde  zu  trennen  und  zuerst 

ip  die  Rechlsstellung  der  Volkstribuue  in  der  durch  das  horl«n- 
^he  Gesetz  tum  Abschluss  gelangenden  Epoche  darzulegen. 
Sa  lange  die  Plebs  als  von  der  Gemeinde  rechtlich  verschjfideD 
durah  ihren  Seschluss  diese  nicht  band,    stand   auch  die  plebe-  t 
jisehe  Magistratur  und  insonderheit  der  Tribunal  im  Gegensatz  zu 

■r  Magistratur  der  Gemeinde.    Dass  die  Tribüne  der  Plebs  nicht 
Gemein debeAmte  entstanden  sind,    liegt  schon  in  der  Benen- 
ig  deutlich  vor  und  wird  auch  von  unseren  GewiÜirsmannern 
auf  des  bestimmteste  aaerkanDl').     Es  soll  zunitchat  die  Stellung 


J 


I)  Hl 


q.  ß,  8t:   iiA  tI  :wpi:iipBupov  4  3*j|«ipX*' 
Jj   T(i   nifär.ti   oiM   iaxiv   (EpYcov : 

t4   (liv  Y"P   t*''    ip>:^''^W    OVQ[M 


V    dPJ.«» 


laXaufiJvou;  Tpi^ou 


diuttixvuS' 

Oeäiern'ilee  Tribu'iUli  Jie  AoftaBfiing  bei  tribunum   privatum  tau  i 
•      maiiirfrof»;  ■ndursHo  (.2,  06,   II  i   ihnUrh  3.  Sf),  Z)   heim 
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des  Volkstribunats  vor  dem  hortensischen  Gesetö  nach  der  nega- 
tiven Seite  hin   entwickelt,   das   heisst  gezeigt  werden,    welche 
Befugnisse  der  Gemeindebeamten  ihm  anfänglich  und  zum  Theil 
zu  allen  Zeiten  gefehlt  haben. 
iDtigiiieD.  Aeusserlich  kennzeichnet   sich  das  den  Tribunen  mangelnde 

magistratische  Recht  in  dem  Mangel  der  magistratischen  Abzeichen 
und  Diener:  sie  haben  weder  Fasces  und  Lictoren  (f,  365),  noch 
tragen  sie  den  Purpursaum  am  Gewände  (1,  403^.},  noch  sitzen 
sie  auf  einem  Sessel,  weder  auf  dem  curulischen  der  oberen 
noch  dem  einfachen  der  minderen  Magistrate.  Das  Sitzrecht 
überhaupt  ist  allerdings  auch  ihnen  eingeräumt,  und  die  Bank 
[subselUum) ,  auf  der  sitzend  sie  ihre  Amtsgeschäfte  vollziehen 
(1 ,  388)  y  ist  im  Lauf  der  Zeit  gleichsam  2u  ihrem  Amtsabzeidien 
App»ritoren.  geworden.  Auch  scribae  (1,  336),  viatbres  (1,  345  fg.) ,  proe- 
cones  (1,  348  A.  3)  der  Volkstribune  begegnen;  doch  hat  keine 
dieser  Körperschaften  in  dem  Apparitorenkreise  eine  hervorragende 
Bedeutung  und  sind  sie  wahrscheinlich  sämmtlich  späterer  Ent- 
stehung, um  so  mehr  als  in  ältester  Zeil  vermuthlich  die  Aedilen 
der  Plebs,  wie  bei  diesen  zu  zeigen  sein  wird,  den  Tribunen 
statt  der  Apparitoren  gedient  haben. 
Mangel  der  Wcnu  Auspicieu  uud  Imperium   den  eigentlichen  Inhalt  des 

ASIpUifV.'^Amts  ausmachen,  insonderheit  des  Oberamts,  mit  welchem  dodi 
der  Volkstribunat  allein  zusammengestellt  werden  kann,  so  cha- 
rakterisirt  sich  der  letztere  als  Nichtmagistratur  dadurch,  das  ihm 
jene  sowohl  mangeln  wie  dieses.  Zwar  kann  es  keinem  Zweifd 
unterliegen,  dass  in  der  Zeit  der  lebendigen  Auspicienlehre  und 
so  lange  es  noch  auspicia  prwata  neben  den  publica  gab,  die 
Plebs^  nach  Analogie  dieser  ihre  eigenen  Auspicien  eingeholt  haben 
wird  *) ;  und  in  diesem  Sinn  heisst  der  Ort,  an  dem  die  Tribüne 

eonsuL  Aj^iua  negare  ius  tue  t/rihuno  in  qiiemquam  nisi  in  plebeium,  non  enim 
populif  8td  pUhia  eum  magistratum  eascy  womit  motivirt  wird,  dass  er  die  Coer- 
cition  gegen  Patricier  nicht  habe.  Hier  wird  also  dem  Tribun  niobt  bloM  der 
Magistrat,  sondern  auch  der  Besitz  magistratischer  Gewalt  abgesprochen,  was 
allerdings  nichts  ist  als  die  Nichtanerkennung  des  Tribnnats  überhaupt.  AUe 
angeführten  Stellen  bezeichnen  nur  die  dem  Volkstribunat  ursprünglidM  odsr 
gar  nur  die  nach  den  Wünschen  der  Gegenpartei  ihm  zukommende  Stellung, 
und  sie  sind  wohl  durchaus  nicht  so  sehr  Zeugniss  als  Kückschluss ,  aber  ein 
nicht  abzuweisender  Rücksohluss. 

1)  Wenn  Messalla  (bei  Oellius  13,  15)  seine  Auseinandersetzung  über  die 
Auspicien  mit  den  Worten  anhebt:  patriciontm  auspicia  in  duai  sunt  dhiM 
potestates  —  so  fordert  dieser  abgerissene  Satz  nothwenilig  etwa  folgenden  Ein- 
gang: ampicia  magittratuum  sunt  ctut  patriciorum  aut  pUbeiorum.  Aber  der 
Gegensatz  zu  den  wirklichen  Gemeindeauspiclen  tritt  eben  darin  bestimmt  hervor. 


die  Versamniiung  der  Plebs  leiten,  ebenfalls  temptitm'].  Aber 
die  auspicia  poputi  Romani  kamen  den  Tribunen  von  Haus  aus 
obne  Zweifel  nicbl  zu  und  sind  auch  schwerUch  spälorhia  auf 
sie  Ubertrageu  worden.  Wie  die  von  der  Gemeindo  erwühllen 
Beamten  alle  aitspicato  erwäblt  werden,  so  gill  dos  Gegentheil 
von  denen  der  Plebs  ^),  wenigstens  seil  die  Plebs  sie  wählt  3). 
Ebenso  hetsst  das  Plebiscii  lex  maiispicala^}-  Gegenüber  diesen 
allgemeinen  Angaben,  die  allem  Anschein  nach  der  staatsrechl- 
lichen  Doctrin  enlnomuieD  sind  und  ausdrilckhch  gegeben  werden 
als  gUilig  bis  auf  die  augustische  Zeit  hinab,  hat  die  Behauptung 
eines  späten  Griechen,  dass  die  valeri seh- hora tischen  Gesetze  vom 
J.  305  den  Volkstribunen  die  Anspielen  eiogeräuait  hätten,  ge- 
ringes Gewicht  *).  Entscheidend  spricht  dagegen,  dass  von  Ein- 
holung der  Auspicien  für  einen  von  den  Tribunen  zu  vollziehenden 
Act  kein  einziges  über  allen  Zweifel  sicheres  Beispiel  sich  findet: 
Die  ist  von  Auspicien  die  ßede  bei  ihrem  Amtsantritf)  und 
ebenso  wonig  ßndet  sich  eine  sichere  Spur  dafür  vor  der  Be- 
rufung des  Conciliuni   der  Plebs ^).     Wenn   die  Tribüne  mit  den 

15  Livina  2,  ä6,  10,  3,  17,  1,  CUero  pro  8cat.  29,  Ü2,  30,  75.  de  imi. 
2,   17,  52. 

2)  Uviv»  ä,  11,  5  tum  J.  386^  pltbtiui  magiilnatu  nuUui  auipinato  erta- 
(w.  Vgl.  4.  6,  3.  7,  7,  11.  10,  B,  9.  Diairyiiot  9,  49:  dn'  cuivou  tgü 
•/p6to:i  (d.  b.  aeit  Erlasa  des  pnbliliscben  Geseties)  tö  töv  ^i^uipymt  T.a\  dfQ- 

vcxUtt  dTcocrq:  ^t  fuXcTixoi  ^iT)^r,fDpo!>atv  jxxXTjstat.  Aetuilich  9,  41.  10,  4. 
Aach  dua  die  ADSpicieo  aller  Beamten  von  der  Ui  cuHala  ibhünglg  gemacbt 
werden  (Hessalla  bei  Gellins  13,  15],  beweist,  disa  sie  den  pleb^ischen  nie 
elngeiSuml  worden  sind. 

3J  N«ib  der  Anffasaung  der  Allen  beginnt  die  Sonderverssniniluiig  der  Plebs 
erst  mit  dem  pabliliscbeo  Qeaeti  von  263  und  tolgericbtig  dsnilc  lacb  erst  die 
ßeitellang  ohne  Anapirien,  So  Unge  die  Volkatribnne  in  den  Cnrlitcoluitien 
der  Oesamml gemeinde  ernannt  werden,  erfolgt  die  Erneaniing  avipkalo  (Cicero 
in  Cormi.  bei  Äsron.  p.  76  Oreil. ;  Dionyi.  9,  41;  rBm.  Forsch.   1,   184). 

11  LtTins  7,  6.  11. 

51  Bei  Zonaras  7,  19 :  ot  lynaTplJoi  .  .  .  wlä  Irjmäpymii  oimsooxont^  iv 
rM-ifriK  xp^oö'i  BtStSxnaiv*  B  Xi-jw  [liv  ■nii'?)'«  litoXi  l^ips  xol  dEieiiia  ([lÄvoii 
Yslp  ToüTo  h  ToD  T<h't  dfrfrtUxi  ToTc  timorcplitui  tmT^pamo},  IpfV  ^^  vibXuiM 
rjv,  11»  pfj  fi^Sfcoc  ol  8'*](Mipjot  %a\  -rt  nifSoe  Boa  B^rtsivro  rpirroiri,  dXld 
jfpoipiioti  Tfj!  ilmvDm.OT.i'ti  (uriv  ofl  iunotltotvTo.  vgl.  c.  15:  xol  ;j.«vTt(9 
yp^sSoi.  In  den  tGm.  Farachungen  1,  ltl5  habe  ich  die  Verninthuiig  insgefühtt, 
d»BJt  die  Nachricht  Irrig  Sbertrigen  ist  von  den  Auspicien  der  eben  nm  diese 
Ztit  anfge  komme  neu  palr  ici  sc  h-plebej  lachen  TribQtcamltiea  auf  die  der  Anspielen 
entbehrenden  eonfilla  pUbls. 

6)  Dsss  die  Tribüne  am  ersten  Tig  Ihres  Amtes  ein  Opfet  darbrachten, 
wird  mit  Unrecht  gefolgert  aus  Dlonya.  10,  18;  die  atDT+,f-la  ,  die  der  Trlhnn 
SifciDB  im  eraten  Tage  seines  Amtea  xatd  vj^iov  darbringt,  beziehen  sich  »n( 
seine  wnndeibsre  Eirettnng  ans  Todesgerahr. 

7"J  Dil«  die  Hühnerau spielen,  «elfhe  Ti.  Gracchus  an  seinem  Todest»g  an- 
B«».  Altfrth.  11.  3.  Anfl.  18 


Centurien  im  Capiialproxess  zu  verhandeln  halten,  so  sind  alln^ 
dings  ohne  Zweifel  die  Auspicien  vorher  eingeholt  worden:  ahtr 
da  sie  die  Conturien  nicht  selber  beriefen,  sondern  für  sie  der 
Prütor,  so  kann  hier  eine  Leihe  der  Auspicien  suttgefundea 
haben,  tihnlich  wie  siu  bei  den  quüstonschen  CapiialcomiUen 
vorgekommen  za  sein  scheint'!.  Dass  die  Tribüne  ausnahms- 
weise den  Senat  berufen  und  für  die  Senatssitzung  regelmässig 
Auspicien  eingeholl  werden,  giebl  auch  keinen  genügenden  Be- 
weis; denn  es  ist  keineswegs  ausgemacht,  dass  diese  überhaupt 
sehr  zurUcktrelenden  Auspicien  (^,  93  A.  2|  für  die  Abhaltung 
der  Sitzung  schlechthin  erforderlich  und  das  mauspkato  gemachic 
Senatusconsull  rechtlich  nichtig  war.  —  Wahrscheinlich  also  sind 
die  Impeiralivauspicien  der  Gemeinde  auf  die  plebejischen  Be- 
amten niemals  bezogen  worden. 

Anders  hat  es  allerdings  sieb  mit  den  Oblalivausptcien  ver- 
halten :  das  Gewiiter  unterbrach  von  jeher  das  caucUtum  plei/it 
wie  die  Comilien  (1,  109  A.  5;,  und  es  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  in  diesem  Sinn  der  Tribun,  der  eine  Versauiiu- 
lung  der  Plebs  leitete,  slels  berechtigt  und  verpflichtet  war  die 
Auspicien  wahrzunehmen^).  Darum  ist  auch  bt-i  dem  Act  eines 
plebejischen  Magistrats  ein  Vitium  möglich  uud  das  Vorkommen 
eines  solchen  bei  der  Wahl  der  plebejischen  Acdilen  im  J.  552 
ausdrücklich  bezeugt  (I,  IIa  A.  S).  Demnach  umfassi  die  uia- 
gistraliscbe  Obnuntialion  auch  dies  Gebiet,  insofern  dieselbe  auch 
von  den  Volkslribunen  ^'j ,    und   nicht   blos   gegen  die  Gemeiu 


»tellle.  nshracbclnllcli  Tnn  Ibm  nicht  tla  VoIliEtribuii,  sondern  als  Triumi^ 
dandii  miilimunilli  eli?gehalt  woideii  sind,  i>t  1,  82  A.  2  auägefalitt  uotdeB,j 

1)  1,  ist.  Wenu  d«t  (übtlgensapokrypha)  tri buniul sehe  Deuet  bei  Q 
^[Xi'  ^^t  ^  eliieo  ValluiUlbna  Udolt,  weil  er  i»n(ru  Ugtt  eontraque  motai 
maiDrufi  homfnlbiu  aceiUn  per  »im  inauipicalo  fcntentiam  luttril,  so  kt  biet  dt* 
erste  den  tilbunicisoben  Multpruzess  vorbereitende  SinfaenteDi,  nichl  die  in 
CoucUium  der  Plebi  bevirki«  Üeitiilgung  derselben  geuieiut  und  «Im  venicaMu 
für  dieses  lui  der  Angabe  nichts  la  folgeru.  Vlelmetir  kans,  voftira  inaufkalo 
biet  nicht  metapbotiBoh  Btebt.  nur  gemeiiit  leia,  dua  Jeder  lilchtet  ver  dem 
eiptuch  die  Aasplcien  eliuuzielien  lube,  welche  daun  [reillch  in  tielen  fällM 
nur  privata  aein  kiJnDen.  \ber  es  ist  mehr  als  bedenklich  auf  die  burbstäblkte 
tnlBTpretatioo  dea  «inen  Wotlea  einen  so  -weitgreUenden  Sau  zu  bsneii, 

2)  Wie  «eil  Okeros  Worte  de  lep.  3,  3,  lÜi  omna  mai/Utraiui  auipkhaa 
Itidiriumijue  habtnto  aostudebnen  sind,  ist  um  so  zweifelhafUir,  als  In  der  latei- 
pratation  3.  i.1,  37  nur  von  camitiattu  die  Rede  ist.  Abvr  auch  wenn  Cicen' 
bei  den  nui^fsErafiu  an  die  Tolkttribune  mit  gedacht  bat,  kann  die  AeusaeruDit. 
ebenso  nie  die  des  Uetsaila  (tj.  272  A.  1),  aut  die  Obiatit^antplrien  belogen 
werdisn,   beweist  also  für  die  Impetratlvaaspicieu  nlcbts, 

3j  1,   109.     Darum  wird   ein  Yolkslrlbun   vom  Ceusor   i 


Versammlung,  sondern  auch  gegeu  das  voncilium  plebis  H.  ^0^) 
ausgeübt  nird.  [nsofem  die  Obnuuliation  sich  auf  Oblativauspicien 
beliebt,  folgl  dies  nolhwendig  daraus,  dass  die  Tribüne  später- 
hin als  Magistrate  der  Gemeinde  beLrachlel  wurden;  darin  aber 
liegt  allerdings  eine  Anomalie,  dass  späterhin  die  Tribüne  sogar 
lU  diesem  Zweük  die  Blitzbeobachtung  angestellt  haben  (1,  109 
A.  3],  die  auf  der  Spectio  ruht  und  zu  den  Impetralivausptciea 
gehört.  Ebenso  sind  die  Augum  als  Sachverständige  auch  bei 
den  Versammlungen  der  Plebs  thUtig,  indem  ihnen  theils  während 
derselben  die  Nuntiation  eines  Hindernisses  (1,  106  A.  3),  tbeils 
nachher  die  l'rtjrung  des  Vitium  zukommt  (1,  IM). — Indess  selbst 
in  Belreft'  der  Oblaltvauspicien  ist,  wenn  nicht  in  der  Theorie, 
doch  in  der  praktischen  Handhabung  ein  wesontlicher  Unterschied 
hinsichtlich  der  Acte  der  patricischen  und  derjenigen  der  plebe- 
jischen Magistrale  wahrzunehmen.  Die  Plebs  und  ihre  Führer 
haben  sich  augenscheinlich  wohl  gehütet  die  Consequenzen,  welche 
aus  den  Oblativauspicien  und  der  Vitiation  gezogen  werden  konn- 
ten und  fUr  die  Gemeinde  gezogen  wurden,  fUr  ihre  eigenen 
Versammlungen  in  vollem  Umfang  zu  adopliren,  und  die  völlige 
Gleichstellung  des  Populus  und  der  Plebs  in  Betreff  des  Vitium 
und  der  Gutachten  der  Augurn  war  vermulhüch  mehr  oplima- 
Uscbe  Parteidoclrin  'j  als  anerkanntes  öffentliches  Becht. 
Ib^  '  Der  Volkstribun  ist  nicht  bloss  in  seiner  Function  örtlich  be-  " 
l^gbränkt  auf  die  Stadt  und  den  Umkreis  bis  zum  ersten  Meilen-  n 
liiuein  (1,  71),  sondern  es  hat  ihm  auch  in  dem  Amtsgebiet  rfonii 
diejenige  positive  Thütigkeit,  in  der  das  Wesen  des  Oberamts 
besteht,  der  militärische  Oberbefehl  im  Felde  und  die  Civiijuris- 
diction  in  der  Stadt,  das  ist  das  irnpen'um ,  zu  allen  Zeiten  ge- 
mangelt^).  Noch  weniger  aber  kommt  ihm  irgend  eine  dienende 
Thatigkoil  oder  eine  speciell  begrenzte  Competeuz  zu,  wie  sie 
l^^afi   Wesen   des   Unteramts    ausmachen.      Wenn   die  Magislrntur 


Cicero  dt  dir.  1,  lU,  20),  womll  die  aaipicia  u  diVi)  gemeint  sind, 
t  wflnhe  ei  «eine  ObuuntUtlon  giünJele  (1,  104  A.  1  vgl.  1,  62). 
.  1]  UeitttiLmt  triu  ilieaelbe  heTioi  bei  Ciceia  lU  diu.  2,  3ü,  7i.  wo  In  Bs- 
ÄoDg  <luaiif,  duB  die  HJiHe  die  Camitlen  bindero,  gesigtwttd;  quod  ifulftv- 
n  Tti  ptällfat  muia  t6l,  ut  fomltiomm,  rtl  in  üidiBiii  populi  vel  in  iure  Ugum 
t  in  rrcttiuliji  magiiUatilnii,   prinrJpcJ  cMtalia  eiMnl  interfrtto, 

21  1.  2'2.  Llviiis  li.  3",  i  ixgea  dia  Trlbonei  non  pout  aequo  Iure  afl, 
htm  petui  iUot.  pena  k  nitiilium  tantum  lil ;  niti  imperia  comtnunloio 
■nouam  pltiem  In  pari«  pari  ni  puhUcnt  fort.  Aebrilicheu  tliidet  sich  üfler 
■..1,  2Ö&J. 
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darin  besteht  innerhalb  (gewisser  Grenzen  xu  bestimtneii  und  tu 
befehlen,  so  ist  diese  Thütigkeit  als  positive  and  r^draässip 
dem  Tribunat  fremd,  dessen  Eingreifen  vielmehr  ursprUnglicIi 
üusscbliesslicb  und  immer  vorwallend  negativ  und  anomal,  wif 
dies  unten  n^hcr  bestimmt  werden  soll.  In  diesem  Sinn  also 
wird  man  dem  Volkstribun  die  Amtsthatigkeil  mit  noch  grösser«- 
Sicherheil  absprechen  können  als  die  Anspielen. 
lt»«e]ii<ie  Wenn    endlich    die    Beamtengewall    notbwendig    auf  eiiwiB 

''Gesetz  beruht,  so  fehlt  dieser  Recblsboden  dem  Tribun,  und  dl 
Surrogat  dalUr  tritt  dem  Namen  nach  die  Religion  ein,  der  SadH 
nach  dio  SelbsthUlfe  der  Plebejer;  oder,  nach  rtkniscbem  Al0- 
druck,  die  tribuniciscbe  Gewalt  ist  nicht  ein^  potestas  legitMaf 
eine  auf  dem  Gesetz  ruhende  Gewalt,  sondern  eine  potestas  aaen^ 
sancta,  griechisch  Uqä  xat  aovlog  a^x^ ')  ■  ^'^  zeiigt  sich  dilt 
namentlich  in  der  rechtlichen  Begründung  der  persönlichen  Un- 
antastbarkeit  und  Unverlelzlichkeil  des  eigentlichen  Gemeindf- 
beamten  einer-  und  des  Tribuns  andrerseits.  Beide  sind  anor- 
kannlermasseu  vorhanden,  sclbstversumdlich  unter  den  Voraus 
Setzungen,  dass  die  Competcnz  eingehallen  wird  und  dass  der 
niedere  Beamte  dem  höheren  gegenüber  dem  Nichtbeamlen  glelch- 
-steht.  Aber  bei  dem  Beamten  der  Gemeinde  beruht  d«r  Redits- 
schutz  auf  dem  Wesen  [des  Amtes,  insofern  wer  an  ihm,  sich 
an  der  Gemeinde  selber  vei^reift,  bei  dem  Tribun  der  Plebs  aber 
nach  der  urallen  und  ohne  Zweifel  richtigen  Ueherlieferung  darauf, 
dass  bei  der  Constiluirung  der  Plebs  die  sammiiichen  Plebejer 
für  sich  und  die  künftigen  S landesgenossen  sich  d<<s  Gesetz  gaben 
und  den  Eid  [sacrum]  schwuren  eine  Verletzung  des  Tribuns  an 
dem,  der  sie  begehen  würde,  rilchen  und  diese  Bache  als  gerechte 
Tödtung  bebandeln  zu  wollen').    Dies  ist  es,  was  die  römisciien 

1)  Dionys.  6,  89  (A.  2).  7,  22.  PluUtoh  Ti.  Oraeeh.  15.  Appian  S.  c  2. 
lOS.  1,   IT  nnd  Homt. 

2)  DlonyaiDs  6,  89  lüst,  am  die  Magie tratuc  sacTOsiuirt  (Upäv  xal  iaaXm) 
IV  michea  doteli  Geseti  nnd  Eid  {lifii^  tc  x«1  S^if).  folgende«  Gesetz  von  dw 
TrtbllDen  entwerfen;  Gij^apjfov  ä-xovra  £<iT>Ep  tvti  tAv  raXXffiv  fiijEit;  [tt)ttv 
ifrioptnCi^iD   8päv,    [iijie  fiaotiTWJTco ,   ftrfii  hifcarrim   iio«i7o6v  tcfp^i,   (»T,ii 

"  ^MxTiwÜToi ,  («jBi  dnoxTiivtiv  «EXeoir»,  üt  li  tt«  täv  aTctjfOptUfjiyBJv  « 
»rfjajl,  (Eclii^TOt  IsTiD  xal  toI  xP*!!*"'"'  «itoü  i'iiji-jjTpoc  lepd.  -ntl  i  xctträt 
.cm  Tüiv  ta'j-ai  tlfjaajitiiir*  (fi^ou  «aftopit  Ism.  «ai  ha  ftij  juiS'  tli  t4  Xsnrt» 
■dp  ^\Uf  ffoData  ftviirai  xatttnoüoai  tMz  tAm  nöjwv,  üX  eis  r-ifra  tiv  jpiiw 
»IvTTOt  Siautlv^,  Ttctvrac  fcolyfrr]  Tmjwtous  4[iioa(  x»ft'  ItpSn,  ii  [i*]v  jjrtintiai 
•tip  lifUf  «ni  aikois  »nl  ^yT"^""!  '^''  ^'  xP^yf.  ipd  te  -nji  Spxip  irpoerrfftii 
Tol:  |iEv   £|ine$Q39i  taii   Scoilt  tou(   o'jpavlout   D.Eint  tlvii  xsl  tatiiavat  vAi 
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Jurisien  unler  der  , religiösen  Un  verletz  lieh  keif  der  Tribüne  im 
Gegensalz  zu  der  ,geselzlichen  Unverlelzlichkeit'  der  Magistrat« 
verstehen').  In  der  Thal  ist  die  erstere  nichts  als  die  tllierall 
da,  wo  das  Gesetz  versagt,  namentlich  auch  bei  der  Verfehmung 
des  Köoigthunis  und  der  gleichartigen  Gewallen  einl^elende  durch 
eidliche  Verpflichlung  bestärkle  poülische  Selbsthtllfe.  —  Ueber 
den  positiven  Fnhalt  des  sacrosanclen  Recbls  und  d^s  qualitative 
Yerbilimiss  des  Iribuniciscben  Rechtsschutzes  zu  dem  magislrati- 
sehen  Uherhaupt  kann  erst  später  gesprochen  werden. 

Nachdem  also  die  negative  Seile  dos  Volkstribunats,  die  ihm 

ISdc  'ci  Tdiv  ^liäpymi  ««bfutra  Icpd  ilvn  *m  TtavaTi^,  vii  (ji/pi  toü  toÖ'  -iwiSi 
■fpiivj  ilafi£v£i.  AppUn  &.  r.  2,  lOS  (ygl.  c.  138J:  *j  tiüv ' «iijisipyiüv  dpx-f, 
Kpd  xii  dauXoc  t-^t  tt  v6[M>J  xii  Epxo'j  roXiioü.  Damit  Übereinstimmend  giebc 
Peslu»  u.  d.  W.  taciT  motu  p.  3lo  die  Bestjiumnng  der  ttx  Ulbwüeia  prima: 
,si  quii  tum  gal  eo  pUbel  icilo  taar  «jl,  occiderif,  parrletda  nc  iW  und  n.  d.  W, 
ineroiancttii  p.  318:  tacroionefurn  dicUta  quod  Iure  iuraniia  interpoiilo  e»l  ftulf- 
lullBn,  «1  quU  lä  vlalartt,  vt  mortt  poeaai  pendatt :  cuku  stntrii  ntnt  trlbuni 
pUbU  aedilagve  eitudem  ordlnü,  Liviui  2,  33  deutet  liasaelbe  an  mit  den 
Worten :  ul  plebl  lui  maglitratui  eaiatt  mmataneK,  und  erwähnt  aucb  die  .laerata 
lex-  fd.  h,  die  eidllfh  teitirkta:  Cicoro  de  off.  3,  31.  111;  Feslus  n.  d.  W. 
p.  3IS].  Schärfer  bestimmt  ei  den  Begriff  bei  der  Eioeuerong  des  TilbuDats 
3.  55;  Ipilt  juo^c  trlhvnil,  \ä  lactoianttl  vldcrmtur  {eulia  rei  propt  lam  memoria 
ateievcroi),  rtlala  qttHniidani  ex  magno  inUroaüa  eatrimaniü  renovartml,  ei  cum 
rttigione  invlolaloi  cot  tum  lege  tUam  feetrunl  sanciendo,  ut  ,}ui  tribtinii  pUbii 
atditibut  iudidbua  dreanviria  nocuititt,  thit  eapal  lani  laerum  tssel ,  famUla  ad 
axdem  Cererfi  IMeri  Liheraequt  vaatm  irtl.  hac  Ugt  inrii  inlaprelei  ntgant 
quernquam  larroianclum  tue,  id  cum  i;ui  eoram  cuiquam  n^ctierif,  lacrum  taneiri. 
iUvjut  aedittm  prendl  dueijue  a  maiorilnu  mafiitralibut :  quod  cM  non  iure  ^al 
(noecri  entm  ti  etii  hac  Itgt  non  Uaat'),  tamtn  argumentum  tSK  non  Itaheri  pro 
tuero  laatlßque  atiiltm.  tribwot  ttUn  fu«  inrando  pUbii,  tum  primum  tarn 
poUitatem  creavit,  tarrocanefos  tat.  —  E<n  HiBBveFStündiiiss  voB  Dlonyaios  allein 
(denn  LlT.  4,  6,  7  foedere  leto  cum  pleie  kuto  bloiM  MeUphet  edn)  !at  es, 
dui  er  den  Act  als  ein  foedui  zvisohen  Patiiciern  und  Plebejern  fasat  nnd  da- 
nach auch  die  Patririer  (6,  8J.  7,  40}  oder  atlB  Bömer  (0,  89.  II,  55}  lehweren, 
iogat  Fetialen  tDii^en  (6,  89]  läist.  Abgeuben  davon ,  dass  dei  klare  juri- 
«tUrhe  Varatand  der  Kümer  nie  die  Pleba  mit  den  flsbinem  confnndirt  haben 
kann,  «chwöcen  bei  dem  viikliehen  lliindalss  nie  alle  ßatger  der  nifh  lerbanden- 
den  Staaten,  sandern  nur  deren  Vertreter,  und  laiaen  auch  die  besseren  Qnellen 
<tieMn  Eid  bloss  vou  der  Plebs  (L'w.  3,  bü)  und  au(  dem  heiligen  Berg  [Liv, 
'i.  33;  Pest.  p.  318),  also  !n  Abwesenheit  der  Patiicler  leisten. 

ij  So,  als  religiam  inviolatut  luid  kge  inmolatui,  deOalit  djo  Stellang  beider 
Gewalten  der  Jurist,  aii?  dem  Liilus  3,  ÖÖ  (S.  3TG  A.  2)  Bobüpft,  und  dessen 
kundige  Darlegung  überhaupt  In  dieser  Lehre  massgebend  Ist.  Man  kann  hiniu- 
Bctien,  was  Ti.  Öracehns  (PlnCaieb  15)  aasrührt,  dass  das  römlgrbha  Recht  eine 
L'tiveiloUlichkolt  aus  rciltgiasfn  Gründen  nicht  keunt ,  und  auch  das  heiligste 
Prieslerllium,  wie  das  der  Vesta  und  der  Überpontiflcat,  dem  Arm  des  Ueeetxei 
ebenso  unterliegt  wie  jeder  gewöhnliche  Bürger.  Die  taeroKmeta  poUdai  ist 
utiptücgiluh  elu  Euphemiimus  ßlr  die  revolutionäre  SelbsthOlfe  ruid  dadnrch  die 
IMihnische  Bezeichnung  der  tribaalciscben  Gewalt  geworden ,  such  nachdem  dls' 
I    a*lbe  rechtlich  nicht  melir  allein  auf  dieicc  SeU'Sthülfe  ruhte.  «^. 
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fehlende  magistratische  Rechtsstellung,  insonderheit  der  Mangel 
der  Abzeichen ,  der  Auspicien ,  der  Competenx  und  des  legitimen 
Rechtsschutzes  dargelegt  worden  ist^  wenden  wir  uns  dazu  die 
positiven  Befugnisse  der  Yolkstribune  zu  erörtern,  die  allerdings 
zum  Theil  schon  bei  diesen  Negationen  mit  anzudeuten  waren. 

Die  tribunicische  Gewalt  setzt  sich  in  der  Epoche  vor  dem 
hortensischen  Gesetz  wesentlich  aus  drei  Befugnissen  zusammen: 
dem  Rechte  auch  wider  den  Willen  der  Oberbeamten  mit  der 
Plebs  zu  verhandeln ;  ferner  dem  Yerbietungsrecht  magistratiscber 
Acte;  endlich  der  Coercition  und  Judication. 
Dm  tribuni-  1 .  Dbs  magistratische  Recht  mit  der  Gemeinde  als  solcher 
mit  der    ZU  Verhandeln  und  eine  Beschlussfassung  derselben  herbeizuführen 

Plebs  EU  - 

▼eriiudfin.  haben  die  Yolkstribune  niemals  in  Anspruch  nehmen  können 
noch  genommen;  und  dasjenige,  das  sie  in  Anspruch  nahmen, 
der  Yerhandlung  mit  den  Mitgliedern  ihrer  Corporation  und  der 
Herbeiführung  der  von  diesen  zu  fassenden  Beschltlsse,  ist  an  sich 
kein  magistratisches  Recht,  sondern  eine  Consequenz  der  corpora- 
tivcn  Autonomie,  für  die  es  einer  besonderen  Gestattung  nicht 
bedurfte.  Wohl  aber  lag  es  in  der  Macht  der  Magistrate  jede 
solche  Zusammenkunft,  zumal  wenn  sie  auf  offenem  Markt  und 
in  den  Formen  der  Gemeindeversammlung  abgebalten  ward,  zu 
verbieten  und  damit  folgeweise  alles  Wählen  und  Beschliessen 
der  Corporation  zu  verhindern^  überhaupt  die  Autonomie  der- 
selben zu  paralysiren.  Die  rechtliche  Constituirung  der  Plebs 
ging  also  folgerichtig  davon  aus,  dass  sie  beschloss  und  den  Be- 
schluss  eidlich  bestärkte  keine  Störung  dieser  Art  dulden  zu 
wollen ,  und  unter  den  Privilegien ,  welche  sie  forderte  und  zu- 
gestanden erhielt,  stand  die  Befreiung  ihrer  Yersammlungen  von 
jedem  magistratischen  Hemmniss  an  erster  Stelle^).    Seitdem  war 

1)  Bei  Livius  fehlt  dies  Gesetz ;  Dionysios  7,  17  bringt  es  vor  als  icilische» 
Plebiscit  unter  dem  J.  262,  dem  zweiten  nach  der  ConstitnininR  der  Plebs  in 
einer  übrigens  absurden  historischen  Einkleidung  (Schwegler  2,  399),  die  Formel 

Qnelle:    ^tjpwipy 
f   fX7]$e    fAcaoXaßel 

ikuiijvjf^  I      \f\\f\i\.vs      kVK»     OTp.Cip^OlC     cYY^Tj'wVAi,     'jucr^vci^     ci%     cALiuiY     r^i^    yu-»    kt;iwI91Y 

CiTjfxia^*  6  hk  jx-i^  hiho\ii  l-^-fMTiTris  davdT<{)  Ctjfxio'jo^o)  xal  xd  ypTjfAaTa  oi'jtoO  Upd 
loTto.  T&v  5'  afjL?pioßt]Xo6vTa>v  itpö^  xaüxa«  td^  Ct^P-^«^  olI  xptcei;  lormoorv  «tl 
ToO  ^pioü.  Dass  das  Gesetz  gleich  dem  über  den  persönlichen  Rechtsschatz 
des  Tribuns  zu  den  fundamentalen  der  Plebs  gezählt  wurde,  zeigt  sowohl  Cicero 
pro  Sest.  37,  79 :  fretus  sanctiiate  tribunatus ,  cum  se  non  modo  contra  vhn  ei 
ferrum,  aed  eiiam  contra  verba  atque  inUrfationem  legibus  sacratis  esse  armatum 
putaretj  wie  die  dionysische  fast  an  die  erste  Secession  hinauf  gerückte  Datirung. 
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es  dem  Privaten  wie  dem  Bemulen  bei  schwerer  Slral'c  untersagt 
den  zum  Volke  redenden  Tribun  zu  unterbrecheu  oder  ander- 
weilig  zu  slSren').  Es  mussten  sogar  die  öfTentlicb  zu  vollzie- 
henden Amtsgescliäfle  ruhen,  wenn  der  Tribun  zum  Volke  sprach*) . 
Doch  ist  dies  schwerlich  so  weil  gegangen,  dass  auch  die  ComilieD 
der  Gemeinde  zu  unterbleiben  halten,  wenn  es  dem  Tribun 
gefiel  gleichzeitig  eine  plebejische  Versammlung  anzusetzen ').  — 
iroh  diese  Bestimmung  wurde  dem  Tribun  möglich  geninchl 
ihm  obliegenden  Wahlen  seiner  Nachfolger  und  GehUlfen  auch 
;d  den  Willen  der  Beamten  dpr  Gemeinde  zu  vollziehen  und 
von  der  Plebs  sowohl  Beschlüsse  fassen  zu  lassen  wie  jede  be- 
liebige Miltheilung  jederzeit  an  sie  zu  bringen  ;  es  war  dies  also 
die  Gewährleistung  ih^ils  der  plebejischen  Autonomie,  theils  der 
lauernden  Agitation. 

i.  Das  tribunicische  Veto*),    das  hetsst  das  fiecht  des  Tri- 
%uns  zu  inlercediren  und  zu  verbieten  ist  im  Wesentlichen  bereits  '' 


gel. 


dis  t 
^iuns 


Huf 


Aueb  Hui  DIonyaios  T,  IG  selbst  «eiae  Pitriciei  e 

ettiea  Anerkennung  äer  Plebe  ausgemichc  norden  sei ,  Etn  ol  IWj|iap^oi  O'jifi-f'i- 

1)  So  teihsttet  der  Trlbnn  M.  Drntus  den  Consul  PhlllppHi.  quia  interfari 
aenliottanlem  oiuua  fmrat  (Vtt.  Max.  <<,  b.  2).  Plinja»  ep.  1,  23,  1:  quem 
mttrfari  nefai  tuet,  Tribnnidsche  Prozesse  «egea  derutigei  StöniDgen  werden 
erwÜmt  itntei  dem  J.  293  gegen  Kkeao  Quinetlna  (vgl.  beaondeia  Llt.  3,  11,  6); 
nnlsr  dem  J.  299  bei  Dtonje.  10,  ü.  42;  unter  dem  J.  &22  bei  Cicero  dt 
inv.  2,  IT,  &2  (wenn  dieier  Vorgang  nicht  bloas  flngirt  hl);  unter  dem  J.  512 
bei  Llt.  2ö,  3.  4;  spüter  gegen  C.  Uncflias  (de  viril  iU.  653-  In  den  meisten 
FUlen  tiitt  lisch  Verletzung  der  Person  des  Tiibnni  hinzu  and  wird  didonh 
der  pToiess  upital.  Wo  dlei  nicht  der  Ftll  ist,  wie  bei  dem  Vorgang  im  J.  298 
•nsdiQckticfa  geaigt  wird  (Dlon;».  10,  JlJ,  dias  die  Sturer  sich  hilleteD  sich  an 
den  Ttlbnneo  selbst  in  TOrgreifen,  richtet  skh  die  Klage  aiieh  mir  auf  Con- 
•eeratioii  des  Vermögens  an  die  Ceres.  —  Der  ähnliche  Proiees  gegen  Q,  Caepio 

Hemtn.   1,  12,  21)  gehört  unter  die  ansserordentlicben  t/ujtstioiien. 

2)  Dass  der  Prätor  und  Censor  in  dieiem  Fall  contioncm  aoo^ant  und  ilral- 
g  sind,  zeigen  die  Anführungen  1,  247  A.  2. 

3)  Dasi  e*  für  die  Befugnisi  des  Tribuns  dufch  Ansetznng  einer  plebejischen 
Tersuumlung  die  der  (ieuieinde  zu  hemmen  an  Jedem  ernstlichen  Beleg  fehlt 
(denn  LIt.  4,  2&,  1 :  trifruni  pl.  udjridufi  etMtonibtu  )»-olkJi«ndo  conndaria  comiüa 
geht  offenbar  nur  auf  racllsebe  Hemmung),  darf  als  Beweis  daCül  gelten,  dass  ei 
■te  nicht  gehibt  hat.  Wozu  hätte  auch  den  Tribunen  die  ObnuntlatioQ  gedient, 
wenn  sie  auf  diesem  viel  oinracbeten  Wege  die  Comitien  hätten  spreiigeu  kön- 
nen? Auch  nach  dem  Schweigen,  das  Messalla  (1,  247  A.  1}  über  die  Tiibone 
da  beobachtet,  »o  er  die  Regel  bifaxiam  cwn  popuio  uiri  rton  fout  aus  einander 
■etit,  Boheint  dieselbe  in  der  Thit  iiar  auf  den  Populue  gegangen  lu  sein,  aber 
der  gleichzeitigen  Abhiitnng  der  comJlla  populi  und  des  rone'IJum  pltlii»  kein 
Kechtthindcinlst  im  Wege  gettauden  zu  haben. 

\)  Der  technische  Wertli  des  Wortes   ist   nicht   ausser  Zweifel.     Die  Stelle 
Liv.  6,  30,  9 ;  faxo  tu  hrntt  ooi  iila  .vcto',  qua  nunc  Mnoincnt«  coUtgai  noilroi 
ilii   steht  ganz  allein ,   und  mi(   "    '     " 
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dai^estellt  worden  (I,  243 — 279).  Denn  es  in,  wie  seiiwr  Zeil 
gezeigt  ward ,  dieses  Becht  zu  verbieten  uud  su  intercediren 
nicbt  selbstündig  fllr  den  Tribunat  erfunden,  sondern  das  allj(e- 
mein  maglstra tische  Hecht  der  hötieren  Gewalt,  eolsLandea  zu- 
nächst für  Consulat  und  Dictalur  und  weiter  angewandt  auf  da 
Tribunat,  so  dass  dieser  zwar  der  Diclatur  in  ihrer  ursprOD^ 
liehen  Vollgewall  weicht  (S.  4^7),  aber  dem  Consulat  so  wü 
aUen  übrigen  ständigen  Gewalten  vorgeht.  Stihr  wahrsoheiDÜeb 
wurde  dies  Bechl  nicht  so,  wie'  wir  es  finden,  mit  einem  Sdilige 
den  Tribunen  er%vorben ;  vielmehr  hat  allom  Anschein  nach  etne 
gewiss  unter  Krisen  und  Schwankungen  aller  Art  entwickelt« 
Selbsthulfe  der  Plebs  allniählich  die  formelle  Aoerkeunong  dtä 
tribunicischeu  Intercessionsrechts  erzwungen.  Aber  diese  revo- 
lulionüren  Anl^iuge  sind  fllr  uns  verschollen ;  wir  ktüinca  nur 
die  Auffassung  unserer  Quellen  wiedergeben,  fdr  die  die  Er- 
werbung des  IntercessioDsrechls ,  und  zwar  allem  Anschein  nach 
eich  in  seinem  spateren  Umfang ') ,  mit  der  Entstehung  des 
Tribunals  lusammenJüllt.  Die  Ursache,  wesshalb  die  lulercessitHi 
bei  dem  Tribunat  so  viel  schärfer  hervortritt  als  bei  der  sonstigen 
J  Magistratur,  Hegt  zum  The il  darin,  dass  bei  dem  Mangel  der 
I  positiven  Function  des  Oberamts  oder  des  Imperiuni  hier  die 
negative  allein  steht;  zum  Theil  aber  hat  in  der  That  die  Inler- 
cession  gesetzlich  und  mehr  noch  faclisch  im  Laufe  der  Zeit  melu 
und  mehr  in  dem  Tribunal  sich  Concentrin.  Mit  Beziebur^  auf 
jene  allgemeinere  ünrslellung  wird  es  hier  genügen  diejenigen 
Puncie  zusammenzuslelleQ,   die  für  die  Iribunicische  Gewalt  von 


diss  vtio  hiet  lelcrbt  Intetpolallou  lain  köniite.  Angewandt  wird  oetan  lulOrlicb 
■Dch  auf  die  VolkBtrlbnne  ( Lli.  3,  13,  6;  ßellias  13,  1'2,  9;  Suetgji  Tib.  '2), 
aber  teahiiHcli  achelnl  allein  ivUTatdtre, 

1)  Die  Jetzt  beiTwhende  AnfrtssuDg.    am»   dai  InterceBBionatecht  sicti  ta- 

nugünh   auf  das   AuiiliDm ,  dai   helsst  acr  die   Jnteiceaslon   getiea   Ueciet  be- 

_  Mbclnkt  hat,  ist  nicbt  queliongemäu.     Wenn  bei  der  Eincetning  dei  TribaniU 

[  tllein  das  Anxitinm  iiatvorgehoben  wird,   ao   eclilirt   sldi   diea  genügend  danut, 

B  diea  unKwaifelliaft  der   eigentticbe   niid  nücbete  prakliHche  Zveok   der  Ebi- 

I  Abtiing  «ar;  die  andern  Beziebungen  dei  Interceasionsreclits  werden  keineiwsff 

I  sntgescblOBsen  nnd  nirgends  alt  später  encoiben  beieiuhnet,   wie  dies  weiteibin 

~  r   die   ainielnen   KategorieD   nacbgevleseii   ist.     UaiiptsäcUich   aber   iit   dabei 

srseben,  doas  die  InterceasloD  überhiupt   eine  Kinhelt  ist   und   dasti  das  Eln- 

Mhreiten  gegen  den  Magistrat,  der  decerniit.  uud  da^enige  gegnn  den  Ma^strali 

der  rogtrt  oder  ein  Senat sconsult  maabt,    nicbt   Teischledene   Keeble  Eind,   eoo- 

dem  nur  lenebiedene  Anwendungan  deuelben  Rechts.     Ancli  im  Seuatsbuecliluu 

und  in  der  Rogation   ist   eine   maglitraCische   Bescbluasfansung  enCballoa   vie  lI 

dem  Decietam,  nnd  die  Inleroession  ricblet  sieb  allemal  gegen  diese. 


besooderer  Bedeutung  sind  und  einzelne  dorl  tlbergaDgene  speciell 
den  Tribunal  beireffende  Bestimmungen  zu  ergänzen. 

a.  Die  tiibunicische  lnl«rcession  gegen  das  magistra tische  g««»! 
Decret  auf  Äppellaliün  des  Beschwerten ,  das  aitcciUum  ist  der 
eigeutlicbe  Ausgaugspunct  der  Uibuniciscben  Gewalt'].  Damit 
innerhalb  der  Stadt  den  DUire  Suchenden  die  Gelegeobeil  dazu 
nicht  fehle,  wurde  den  Voikstribunen  vorgeschrieben  keinen  vollen 
Tag  von  der  Sladt  abwesend  zu  sein  ^)  und  bei  Nachtzeit  die 
UaufithUre  offen  zu  lassen^).  Das  Auxilium  komcnt  aber  nur  zur 
Anwendung  gegen  eine  innerhalb  des  Pomerium  oder  vielmehr 
des  erslen  Meilensleins  erlassene  niagistratische  Verfügung  ^. 
Gegen  die  feldberrüche  Macht  gab  es  regelmässig  keine  tribu- 
DLcische  Inlerccssion  und  Coercition,  da  der  Tribun  nur  in,  der 
Feldherr  nur  ausserhalb  der  Sladi  funclionirte  und  die  Intcrces- 
sion  nur  durch  persönliches  Gegeniiberlretcn  ausgeübt  werden 
konnte.  Indess  ist  es  in  späterer  Zeil  Vorgekommen,  dass  der 
Tribun  eben  zur  Ausübung  der  Conseiueuzen  dieses  seines 
eminenlon  Rechts  vom  Senat  an  auswärtige  Feldherrn  at^esendet 
worden  isl*].   Es  ist  also  der  Tribun  hier  von  der  VerpflichLung 

1)  1,  26Ö.  AtiBpnich  auf  das  auilUum  hat  jeder  Büigei,  mcb  dor  Pttriciei 
(Llv.  3,   13,  9.    c.  56.  8,  33.  7.  9,  26,   J6.  38,  5^,  6.     Sueton  Cum.  23J. 

2)  Oell.  13,  12,  9:  (lriAum'9)  iui  abnoBtandl  ademptvm,  quoniam,  vt  cim 
firtri  vetartnt,  aiaiikuUilt  torttm  et  praeientttm  oeulit  ofnu  erat.  Den.  3,  2,  11 
rduiiia  Microb.  >al.  i,  3,  8;  Servius  lUT  Aen.  Ö,  738):  Iriintni  pttbei ,  <fUot 
nuUuni  iftnti  abtut  Roma  Uett ,  mm  pod  meillant  noetem  profieltamlur  et  poM 
prunoTR  fatem  aaU  mtäiam  iiquaUtm  renertualUT ,  non  vnJAilur  afuiite  (mim 
diem,  i/ucnion)  an(e  tioram  noetii  itxlam  rtgrttsi  parle  atiqtui  iltuu  in  urbc  Roma 
nml.  Uia  37,  43.  4ä,  27.  Im  J.  711  müde  ein  Tiibun  abgesetzt  die  k<i1  rapd 
xi  EdTpi»  inDiT,fj.-f|aat  CD'"  *6,  iü;  Tgl.  1,  008  A.  3).  -  Eine  >llgemeiae 
Au«iubme  luutit  dis  liUnUelie  Pest  Dlon.  8,  67  (vgl.  1 ,  643  A.  3} :  nliüi  Atii->- 
'.lo^voi  tfji  näXcoD;  aürol;  8i|ii,t(,  Zxl  p,ij  iup6(  Iva  xaip4v,  it  qi  nduai  tl'JO'Jaiv 

n(  niXfat  lipx^i  KoivJ'jV  {inip  ^aü  AaT^vs»  f8-iau<  tiu  All  ftuolai  ini  ts  'A).^«- 
rpd;  olvdpdivouoai. 

3)  P!uUrch  1.  B.  81 :  E&ev  oin  oixioc  aikoQ  (des  Tribung)  xj,cu<ie<i( 
if6\umu  4<jpav,   oUd  xai  v^KToip  dv^ip^t  xni  )«&'   ^^.Ipav  ^mp  Xi(iV|V  xal 

4)  1,  Gü  1^.  Ul  die  luteioaigionsgieme  aiber  eroclert. 
Ö)  Der  Sen&t  gab  in  zvei  Seiidougen  in  Feldbecreii   seinen  Boten  Ttibuua 

bei,  im  J.  444  an  den  Conaul  Q.  Fabtns  |L1v.  9,  31!,  14)  uiid  im  J.  550  an 
deu  Pnic(ui*ul  Soipiu  (Liv.  29,  20)i  im  letxteii  Pull  «iid  suadrüiklicb  hluza- 
gefCgt,  dwa  BS  gescbih,  um  erfotderlicfaan  Falls  dttich  den  ebenfalls  mitgennm- 
menen  Aedllen  den  Procaiisul  ta  verbaflon  und  iure  laaroiaitelat  polatulit  luoli 
Rom  iD  fübren.  Wenn  andietMiig  die  Tilbune,  wenn  sie  dl«  Stsdi  terlaisen, 
all  fuAiuli  connilari  Imperu)  bezelcbnet  wetden  (1,  66  A,  6],  so  lat  dal  Imofecn 
damit  nicht  In  Wtderaptucb.  alj  bei  jenen  Sendnugen  eine  legale  Exemtion  ^on 
der  Pdicbt  In  liom  lu  bleiben  Toranizutetiau  ist.  —  Nidit  hieher  gebüren  dla 
b«t  d«  laadlnljchen  Spoii&iau  et»ibnteii  Valkatclbune  (Lii.  9,  S  Tg.     Cicen)  d< 
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in  der  Stadt  zu  verweilen  entbunden  unil  in  diesem  Falf 
Irihuniciscbe  Provocalions-  uud  IntercesstonsrechV  mit  seinen  Coi^ 
sequenien  auch  ausserhalb  der  Sisdt  wirksam  ijeworden.  —  Ihr 
ständiges  Amisloca!  hatten  die  Volkslribune  am  Markt  an  der 
fiorctschen  Basilica'),  wahrend  ihre  Amtspapiere  auf  dem  Capitol 
aufbewahrt  wurden').  Dass  sie  ihre  amtliche  Function  nicht 
anders  als  CfTentlich  ausüben  sollten,  wurde  noch  unter  Nero 
eingeschärft ').  —  Dnss  die  Appellation  ein  contradictortscbes 
Verfahren ,  eine  cognith  des  oder  der  angerufenen  Tribüne  her- 
beiführt, ist  bereits  auseioandergesetil  worden*). 
;  h.  Was  die  Ro[;ationen  anlanj^t,  so  ist  die  tribunicische  Inier- 

'  cession  ^egen  den  an  die  Plebs  gebrachten  Antrag  unzweifel- 
haft so  alt  wie  der  Tribunal  seihst,  da  sie  nichts  ist  als  die  ein- 
fache Anwendung  des  Princips  der  Collegiahtftt').  Aber  auch 
diejenige  gegen  Wahlen  und  Beschlüsse  der  Gemeinde  scheint 
unsere  Ueberlieferung  den  Tribunen  von  Haus  aus  beizulegeu, 
da  schon  in  frühester  Zeit  davon  Anwendung  gemacht  wird*); 
und  es  hat  in  der  That  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass  das  Inter- 
cessionsrecht  der  Tribüne  darauf  sofort  mit  bezogen  worden  ist. 
Denn  einmal  ist  für  sie  das  Recht  nicht  neu  conslituirl,  sondern 
die  collegialische  Intercession  auf  sie  Übertragen  worden,  wie  sie 
zwischen  den  Consuln  galt;  und  dass  die  letztere  immer  die 
Möglichkeit  den  CoUegen  an  einer  Rogation  zu  verhindern  einge- 


off.  3,  30,  109),  dl  nicht  festitebl,  diss  sie  dies  Amt  scbon  bekleideten,  ils  sie 
bei  dem  Heere  ivttcn. 

1)  Plutsrtth    Cat.    min.    5 :     slto'iirti    i%tl    (in    der    porrisrheii    Basilte*} 

i^EXtw  oikov  JJ  fitTaur^a^i.  Vgl.  die  1,  311  A.  4  »HBefStrie  Iiiaohriit  eine« 
pulilieiui)  a  >uiKl(lio)  Mbunonmt  Becker  Top.  S.  307.  Die  lubula  VaUria, 
die  b«i  Cicero  in  Vai.  8,  21  (vgl.  «Äol.  Bob.  p.  31S  nnd  od  fam.  H,  %  2) 
^t  Amtslocal  der  Tribone  erscbeiDt  und  die  atch  Plinlus  h.  n.  3[>,  i.  23  ein 
Frefcogeniälde  in  der  Seitenirand  der  hosCiliicben  Curie  va ,  flUt  duait  «ihi- 
■chelnlich  luaammen ;  denn  die  Curla  und  die  porcincbe  Bulllei  stiessen  ut 
eio  ander. 

2)  Plutuch  Ch.  8i;  (Kixioojv)  t^fiXU  tttrd  itoUSv  -c^i  KorciriDXdp  «al 
TOI;  SfiuapywJ«  SiXioui,  ii  o!;  iia-iaiati  tö«  Siuixiiiiivujv  ioav ,  ivtvr.ivt  nft 
äUifÖeifE^. "  Cat.  mm.  40.  

3)  Tadtiii  onn.   13,  28:  ne  quid  intni  domiim  pro  folatalt  advti 
4j  1,    366.     Beitpiele   aolcher   tribiimcischec   Uecrele   aas    dem  Scipt 

protetse  geben  Oeillu«  6  [T],  18  nnd  Livlus  33,  (!0, 

b)  Ervrähnt  nird  üe  merirt  unter  dem  J.  382  Llv.  2,  ö6,  i. 

6)  Bei   den   Consiilaiwahlcn   371;    Dion^.    8,    90{   bei   dem  qniaCorlsebsR 

CapiUlpTozeaa   gegen   M.   Vol«o<tii   Im   J.  395^    LW.   3,   24,    7.     Dagegen   lliat 

derselbe  4,  Ib,  1   aiilei  dem   J.  321    die   Tribüne   die  Comltien   hindern  nicht 

dtrect  dorcb  Inurceaslon,  Modern  tndlroct  adaiäiüi  n'MUtmlbW  (y^.  8.  370  i 
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scbiosseD  hal,  unterliegt  keinem  begründeten  Zweifel.  Andrer- 
seifs  wflre  aber  auch  die  Plebs  ohne  dies  Intercessionsrechi  in 
der  Lage  gewesen,  dass  jedes  ihrer  Privilegien  durch  das  Zu- 
sammenwirken der  patricischen  Mngisirale  und  der  Gesainmlge- 
meinde  jeden  Augenblick  von  Rechls  wegen  hatte  Ruspendirt  und 
selbst  annullirt  werden  können.  Es  ist  dnher  wahrscheinlich, 
dass  von  dem  Augenblick  an,  wo  die  Plebs  eine  gesetzlieh  an- 
erkannte Sonderstellung  erhielt,  das  Inlercessionsrecht  ihrer  Vor- 
steher gegen  jedwede  Rogation  mit  zur  Anerkennung  gelangt  ist. 
Die  Inlercession  richtet  übrigens  sich  nicht  eigentlich  gegen  den 
Volksschluss  als  solchen,  sondern  gegen  die  denselben  vorberei- 
tenden magisira tischen  Acte,  insonderheit  gegen  die  Anlragstel- 
lung.  Das  Weitere  ist  ebenfalls  tbeits  früher  (1,  270  fg.)  erör- 
tert wonien ,  theils  dem  Abschnitt  von  der  Volksversammlung 
vorzubehalten. 

c.  Die   tribunicische  Intercession    gegen   den  Senatsbeschluss  Ecgen  de 
oder,    genauer   gesprochen,    gegen   den   magisira tischen    Act  der  haiehiiui 
Senalsbefragung  und  Beschlussmachung  {senatus  conauUum  facere) 
wird  in   unseren  Annalen   zuerst   unter  dem   J.  309   erwühnt'). 
Von  einer  besonderen  Erwerbung   dieser  Handhabung  des  tribu-  | 

nicischen  Inlercessionsrechts  ist   aber   in   denselben   nirgends  die  ] 

Bede;  dasselbe  scheint  vielmehr  von  unseren  Gewilhismünnem 
aufgefasst  zu  werden  als  so  alt  wie  die  tribunicische  Inlercession  I 

und  der  Tribunat  überhaupt.    Dass  wenigstens  die  Tribüne  das-  1 

selbe  bedeutend  früher   besessen   haben,    als   sie  das  Recht   er-  I 

hielten  an  den  Senatssitzungen  theilzunehmcn,   gebt  einmal  her-  I 

vor  aus   der  allem  Anschein   nach   glaubwürdigen  Angabe,   dass  1 

die  Volkstribune,    als  sie  die  Curie  noch   nicht  betreten  durfL^n,  I 

ihre  Bank  vor   deren  TbUr   stellen   licssen,    um   den   vom  Senat  1 

gefassten  Bescliluss  sofort  prüfen   und  nach  Beßnden  cassircn  zu  I 

können');     zweitens    aas    der    auch    spifter    noch    bestehenden  I 

I)  Litlas  4,  l>,  0-   eoruuUi,    cum  per   imalum   initmdtntibui  Iri^unii  nihil  1 

agi  pontt ,   eonsitia  prindpüm    domi  Jiuftriani.     Dton.   11,  54:  ol  E'Jjpopjrfli  to-  J 

OQ^TOU  iiitflVi  li&ii  TOi;  xaipoT;,  &3TE  Vit  iCEpl  Tßv    äiken    fviVTidjacsOai  ToT«  1 

Mf («"ot  Tf[s  ProJ.S;  Rijov,  xai  oMh  limtv  6df|ii  Jttpl  oOStvii  x'jpoifrflvai  ^P^J-  I 

[WTD( ,    iäi   y.i\  -dy  in    aütftv  tiiftoipjytyi   r-po^nuHiav  ■vijwv.     Vgl.   10.  40.  I 

Offenbir  wird  du  IntetcataloDaiechl   htcT   gir   nicht  all  ein  Den   erwotbeoe»  be-  I 

handelt,  sondern  die  AntialitUn,  von  dar  Anschauang  aaagebend,  dass  diasetba  1 

za  der  tiibnniol sehen  Conipeieni  gebSre,  machen  davon  beliebige  Anvendong  fQi  I 

die  Ansmalong  dei  Stieitea  lim  d*i  ckimleitche  Geieti.     Andere  venlg  JBageie  J 

Beispiele  tiibunltiacher  Inteiceasion  bei  LiTlas  4,  43,  6.   c,  50,  6.  8.   f.  57,  5.  M 

.           2)  Valeiins  Miximus  2,  2,  7.-   triAuni*  ptcliii   intrare   niriom   TKin   (jeebnl,  J 
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Uebung,  dass  die  TrÜNine  sofort  nach  oder  audi  während  der 
ALsümmuDg  gegen  das  SenatuscoDsall  inleroedireD  tonnen,  nkhl 
aber  während  der  Senat  debatlirt,  wogegen  sidi  dies  bei  der 
Rogation  gerade  umgekehrt  verhalt.  Denn  dies  eckUM  sich  aUeia 
daraus,  dass  die  Tribüne  den  GomiUen  immer  beiwohnen  konn- 
ten, von  den  Senatsverhandlungen  aber  in  firflherer  Zeit  ausge- 
schlossen waren.  —  Dass  aber  die  Tolkstribune  dies  Interoeasions- 
recht  sdion  eben  so  früh  gehabt  haben  wie  das  gegen  Decni 
und  Rogation,  folgt  hieraus  noch  keineswegs.  Gc^en  die  nach 
Hliester  Verfassung  erforderliche  pairum  auctoriias  ist  die  Inler- 
eession  nie  statthaft  gewesen  I,  274  .  So  lange  ferner  das 
smahis  constsitum  nichts  war  als  ein  fUr  den  beratbenen  Magigbrai 
in  keiner  Weise  formeli  bindender  Rathschlag,  konnte  selbstver- 
slKndiich  auch  von  einer  Cassation  desselben  keine  Rede  sein; 
wie  denn  durchaus  folgerichtig  in  den  Annalen  die  Interoession 
xum  Beispiel  gegen  die  Aushebung  sich  nicht  gegen  den  die 
Consuln  dazu  auffordernden  SenatsbescUuss,  sondern  gegen  den 
coDsula Tischen  VoUziehungsact  richtet^'.    So  wie  aber  das  Sena- 

ante  valvai  autan  potitit  stibstUiit  deertta  patrum  aUtniissima  ewra  examtfioftanl» 
ut,  $i  qua  ex  eis  imprcha$$ent,  rata  e$$e  mon  $inertnt :  itaque  veUr&ms  »enahu  ecm^ 


fATj  autotc  ijpesxe.  ^:a^9cyJplf^}Ma  dvdtOTrrro.  Die  fierichterstotter  scheinen  deh 
ilas  Sitzen  der  Tribüne  vor  der  Thüre  der  Curie  in  der  Weiae  vorzostellen,  dui 
äie  von  da  aus  den  Verhandlungen  zuhörten,  und  es  mag  Ihnen  das  auch  woU 
nach  limst&iiden  gestattet  worden  sein;  aber  ein  Hecht  den  Debatten  beizuwohnen 
war  dies  keineswegs,  so  wenig  v^ie  die  jungen  Leute,  die  den  Senator  in  die 
Curia  hin  und  zurück  begleiteten  und  während  der  Sitzung  affixi  valvi$  expeeta^ 
hütU  (^Val.  Max.  2.  1,  9),  darum  angesehen  werden  dürfen  als  zu  den  Verband- 
luntftin  (ihno  Stimmrecht  zugelassen.  Hätte  man  den  Tribunen  jenes  Recht 
ttingeräunit,  so  würde  man  ihnen  einen  abgesonderten  Raum  innerhalb  der  Curie 
ahgttwiesen  haben,  wie  ja  auch  heute  die  Jouritalisten  nicht  vor  die  Thüre  des 
HltAungttriaala  gesetzt  zu  werden  pflegen;  auch  waren  die  Senatssitzungen,  wenn 
diu  glulrh  bi^l  ofTeiion  Thürcn  gehalten  wurden ,  keineswegs  ufTentlich.  Ohne 
/Mitit'ol  lag  hiebei  die  Bestimmung  zu  Grunde,  da«8  die  tribunicische  Intercession 
|irät''lu«lirt  ^ar,  wenn  sie  nicht  sofort  eingelegt  wurde ;  was  gewiss  von  Anfang 
an  HoolitüUN  gewesen  ist,  obwohl  wir  nicht  im  Stande  sind  für  diejenige  Epoche, 
mi  diu  Trlbuuu  noch  nicht  im  Senat  selbst  sassen,  genau  zu  deflniren,  was  da~ 
uiaU  unter  sufurtiger  Intercession  verstanden  worden  ist.  Darum  musste,  wenn 
das  Utu'ht  nicht  illusorisch  werden  sollte,  sogleich  eine  Einrichtung  getroffen 
werdun.  die  den  Tribunen  Gelegenheit  gab  von  jedem  Sen&tsbeschluss  unmittel- 
bar naoh  seiner  Abfassung  Kenntniss  zu  nehmen.     Vgl.  Liv.  4,  3G. 

1)  llui'iuann  (Senat  S.  122)  legt  Gewicht  darauf,  dass  bei  Livius  4,  1.  6. 
0.  *J,  Ivl,  um  die  Aushebung  zu  hindern,  die  Volkstribune  nicht  gegen  das  die- 
Btdlte  anurdnende  Senatusconsult  sondern  gegen  die  Aushebung  selbst  einschreiten. 
.Xlter  der  Grund  ist  offenbar,  dass  der  Consul,  insbesondere  in  dieser  Zeit,  kraft 
suines   hupertuui    aushebt   und   dazu   einer  Bevollmächtigung    durch    den  Senat 


luscoDSiilt  tür  gewisse  Fälle  verfassungsmüssig  nothweutlig  nuitle, 
wird  auch  die  tribunictsche  Intercession   darauf  Anwendung  ge- 
funden haben.     Sollte,  wie  dies  nicht  unwahrscheinlich  ist,    die 
verfassungsmüssige   Nolhwendigkeit    der   Senatsbesehldsse    zuerst 
in  dem  unten  zu  erörternden  Fall  Anerkennung  gefunden  haben, 
wo  der  von  dem  Volkstribun  an  die  Plebs   zu  bringende  Antrag 
durch  Genehmigung  des  Senats  zu  einem  für  die  ganze  Gemeinde 
verbindlichen  Volksschluss  ward,  so  erklSrl  es  sich  um  so  leichter, 
wesshalh  mit  der  formalen  Gültigkeit  des  Senalusconsulls  zugleich 
die   der   tribunicischen   Intercession    dagegen    in    die   Verfassung 
eingeführt   Mard;    denn    bei   einem    solchen   Senalsbeschluss  kam 
es  uaiürlicb  darauf  an,  ob  die  Tribüne  die  darin  für  ihre  Roga- 
tion feslgestelilen  Hodalilülen  annahmen  oder  den  Antrag  in  der 
^^^«m  Senat  ihm  gegebenen  Form   ver^varfen.  —  Im  Uebrigen  ist 
^■Beits   auf   die    Auseinandersetzung    über    das    Intercessions recht 
^v,  267  fg.,  theils  auf  den  Abschnitt  vom  Senat  zu  verweisen. 
^^p      d.  Wenn  die  Intercession  bereits  vollzogenen  magistralisehenvrrhi 
^Hfecten,    dem  Decret,    der  Antragslcilung  bei  der  Gemeinde,    der  mtgi 
^K^fassung  des  Senatsschlusses  entgegentritt,  so  kann  der  Tribun 
auch  dem  Magistrat  die  Vornahme  einzelner  in  seiner  Competenz 
liegender  noch  zu   vollziehender  Acte,   ja  die  Amiführung  selbst 
untersagen,  und  ist  in  dieser  Beziehung  nicht,  wie  bei  der  Inter- 
cession,  auf  gewisse  Kategorien  beschrilnkl,    wie    dies    an    seiner 
Stelle  (\,  Si5  fg.)   ausgeführt  worden  ist. 

Die  Folge  des  tribunicischen  Verbietens  und  Inlercedirens 
insofern  es  gegen  Magistrate  sich  richtet,  ebenfalls  schon  im 
BiDielnen  dargelegt  worden,  und  genügt  es  hier  daran  zu  erin- 
nern, dass  das  Iribuniciscbe  Verbot  eines  noch  nicht  vollzogeneu 
ücts  diesen,  wenn  er  dennoch  vollzogen  wird,  nicht  ungültig 
lischt,  sondern  nur  d«n  Hagistral,  der  ihn  gegen  das  Verbot 
dlzieht,  einer  Verantwortung  unterwirft  (I,  952);  dass  dagegen 
ler  von  der  Intercession  betroffene  magistralische  Act  rechtlich 
Mohtig  ist,  sei  er  magislratisches  Decret  oder  Rogation  oder  Se- 
itatsbeschluss.  Diese  Nichligkeii  Irin  ein,  wenn  auch  nur  ein 
einziger  Tribun  intercedirt,  und  selbst  der  Widerspruch  seiner 
Collegen   kann   daran   nichts   Ündern;    denn   die   Cassation   kann 


i 


286     — 

nicht  wieder  cässirl  n erden  (t,  SÜS  A.  2.  S.  S67  A.  tO).  D« 
Magistrat  also,  der  dieser  Cassation  tuwiderbandelt ,  setzt  sich 
unter  allen  Umst<lndea  einem  Capilalprozess  aus.  Den  Suspen- 
siveffect  der  Cassation  beseitigt  allerdings  der  Widersprucb  einet 
andern  Tribuns,  indem  derselbe  es  dem  die  Cassation  verfugenden 
Collegen  unmöglich  macLt  zur  Coercilion  und  Judication  gefft 
den  Contravenicnleii  zu  schreiten  [I,  27Bj. 
i  Da   das  VerbieLungsrechl   nichts    Ist  als   die  Androhong   der 

Coercilion,  so  kann  dasselbe  —  anders  als  die  Inlercession  —  aucb 
gegen  Private  gerichtet  werden;  zulässig  indess  ist  dies  nur  in 
dem  Fall ,  wo  auch  der  Private  eine  OfTeDtlicbe  Haodluug  voU- 
zielil.  So  Hnden  wir  davon  Gebrauch  gemacht  gegen  den  Ge- 
schwornen,  indem  ihm  verboten  wird  Sitsung  zu  hallen'),  und 
vornebmiicb  gegen  den  Privaten,  der  mit  Erlaubniss  eines  andern 
Beamten  zum  Volk  spricht  ^j.  —  Ja  in  dorn  telzteren  Fall  ist 
man  sogar,  weni|j;slens  in  der  Praxis  der  spilleren  Hepublik,  so 
weit  gegangen,  dass,  wührend  sonst  der  Tribun  nicht  befugt  ist 
weder  einem  Magistrat  nocli  einem  Privaten  eine  Handlung  lu 
gebieten  und  er  sein  Coercitionsrechl  nicht  in  diesem  Sinn  ge- 
^auchen  darf,  er  ausnahmsweise  jeden  Privaten*]  wie  den  Be- 
mten^)  vor  die  Gemeinde   führen   [praducere)    und  ihn    zwingen 


1)  Cicero  pro  Ciiunlio  27,  74 :  (Iribunui  pltbli')  ad  privalum  Staiini  tadiäim 
iro/isrlui  eit  et  iUvd  pro  palaUtle  cJimilti  iiutil, 

1)  Plialiie  tp.   I.  ^ :   qui  lubeee  patiet  tactre  Tumuum^r,     Billuit  lug.  34, 
r  letttere  F«ll.  wo  dem  ConÜDiilrendeu  ela  Vulkstiibuii  du  Wort  glebt  und  «in 
,   diesar  letutere  Befabl  aber  vorgelil,  leigt,  dsss  du  Ver- 
t  wird  niFhC  lU  geriehtel  gegen  den  du  Wnrt   ertliellenden  Mi^itiiit. 
'       "        ■  ■  "       TribuD  konnle  der  Collsge 


['ijtndern  als  gerictilet  gegeik  den  Sprecher ; 
F,iu  Wnrt  nicht  DiiUieheii. 


3)  AI»  AiitKort  luf  eine  iol<:he  trlbunicische  Frage  hielt  Cicero  zum  Be!«ple1 
I  Mnbite  pbllippisetae  lledei  vgl.  ad  fam.  12,  7,  1;  PluUich  Cie.  ^;  OJa  3$, 
i  [27].  Weitere  ßelsplele  QndBD  lieh  GbeTAll.  So  warde  f^clpio  Aeuiliiniu 
il  der  Rückkeht  von  Nnmiutta  berr&gt  am  «eine  Ansicht  Ober  Ti.  OrHntau 
liteitropbe  (ViX.  Uix.  6,  %  3  und  lonit);  so  öfter  Pompelui  (>.  B.  ÜlMr«  od 
1,  11,  1  •■  Piaonü  eontiUli  tmpalni  l$Bitilmut  iTibumia  pl.  Fafiui  in  eontionmi 
icll  Pompilum;  Atconlue  fn  Mit.  '25,  G7  p.  00),  so  Ctesir  der  Sohn  gleich 
loiiker  Aiiliiuift  In  ttoni  von  verschiedenen  Tribunen  [Cicero  ad  AU.  11,  20, 
D  4:i,  ß)i  eo  such  Priester  [Cicero  lU  domo  15,  40:  lu  M.  Bihalvm  in 
äntlontm,  tu  augarti  produxlati;  Dio,  39,  1&).  Vgl.  Dio  3g,  15.  Diatelbe 
~iih  aber  auch  mit  dem  Rl(t«r  L.  Vettius,  der  «Ich  selber  eines  Mordienaebs 
.  u  Pompel.i9  lieh  (Cicero  in  Valin.  10,  li;  ad  Alt.  2,  %i.  3;  Urumuui  2, 
M3&)  und  mit  FreigeUseenen  (Aaconlui  In  Milim,  p.  33)  und  (remdeit  Oesandten 
(Polyb.  30,  4),  ja  sogar  mit  Frauen  |  Val.  Mai.  3,  S,  6:  eoarta  tu  ei  loeo  ron- 
»ilttrt,  ubi  jirincipum  rioilalU  perturbarl  front  loUbat;  Dio  fr.  83,  7). 

4]  Yarro  bei  Oelliui  13,   12,  6:    tribuni  plebli   meatlorKm   kabatl   nullom.* 
neguc  mimii  muUi  imperit^  proindt  aLqut  habtrtnl,  fo  lunf  u>i:  nam  giädam  non 
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kann  ibm  auf  seine  Fragen  Ofieollich  Rede  und  Antwort  zu  stehen, 

-  jblls  demselben  nicht  ein  anderer  Tribun  zu  sprechen  verbot.  — 

toniber  hinaus  aber  ist  dies  ohnehin  schon  nur  su  weit  greifende 

Kht  nicht  erstreckt  worden.     Privathandlungen  zu  verbieten  oder 

[ar  zu  gebieten  ist  der  Tribun  nicht  befugt,  und  ein  Gebrauch 

v<|er  CoercitioD  zu  diesem  Zweck ,  wovon  kein  Beispiel  vorkommt. 

^WQrde  ohne  Zweifel   als   strafbare   Compe  lenz  Überschreitung  auf- 

^fasst  worden  sein. 

3.  Die  Garantie  für  die  den  Plebejern  eingeräumte  Autonomie  cnniciiinD 
md  deren  Unabhängigkeit  von  der  Magistratsgewalt  so  wie  fUr  Jud"uü<«. 
las  ihren  Vorstehern  zugestandene  Intercessionsrecht  liegt  in  der  ^M 

dem   Sei bstvertbeidigungs recht  der   Plebs   entwickelten   und  ^| 

^Sod/inn    gesetzlich    anerkannten    tribunicischen    Coercition.      Die  ^H 

SeibslverlheidiguDg  der  Plebs  liegt  zwar  allen  Plebejern  ob, 
zunächst  aber  ihren  Vorslehem.  In  erster  Reihe  ist  sie  die  Ver- 
theidigung    der    Beamten    der    Plebs,    insonderheit   der    Tribüne 

k sowohl  durch  jeden  Plebejer  wie  Vor  allem  durcii  die  Tribüne 
•Wlbst.  Jede  Unbotmüssigkeit  gegen  ihren  Befehl  und  Überhaupt 
jede  directe  Behinderung  ihrer  AmtsthUtigkeit  (Ulli  in  diesen 
Kreis,  nicht  minder  aber  jede  Verletzung  der  Person  oder  der 
Wurde  des  Tribuns,  auch  wenn  sie  nicht  unter  jene  Kategorie 
fillll,  also  die  Tödlung  des  Tribuns')  sowohl  wie  die  gegen 
ihn    gerichtete     Real-']     oder    Verbalinjurie'')    und     die    L'nter- 

Biodo  pTivaiiifn,  aed  etiion  ao/uuUm  in  roalra  vocari  iuiMrunl.  Du  Ilecbl  <leii 
UiwoBeDden  Consal  la  nötbigCD  die  Beetr»  zu  bcsteigeu  beBtieitet  Vura  dem 
^bou  aicttt.  Vil.  Usx.  3,  T,  3:  C,  Oirialiiu  Ir.  fl.  producloa  in  conlionem 
j  compcütbat,  ut  4t  frumento  tmtnäo  .  .  .  rcftntnl.  Andere  die  CoDtuIn 
~a  Bei:tpiclo  bei  Cicero  cum  xn.  gr.  cjriL  6,  13;  pro  Seit.  14,  33;  in 
14 ;  „d  /um.  12,  3,  3  otad  «oust. 
Ij  Hlehei  gehört  dec  I'iDzeu  gegen  den  der  T5ijlniig  da  VotliBtrlbuos  Sa- 
tBmliiDS  beachuldigWn  C.  Itibicius.  Meiues  ErvJitens  kam  der  be>.balcliCigte 
pQtduelliDusproieu  voi  den  Cuuluileu  ulchi  ;^u  Knde  und  ist  die  Hede,  die  uns 
Toiliegt,  in  diun  duaof  (olgenden  tribunicischBu  MuLtproiesa  ^ebilten,  Pie 
"*  e  in  dei  l)eb«TEuhiin  ptrdutUioaii  reo  dod  Tou  den  Uuruisgubetn  tm  der 
tn  i^aon.  2,  4  irrig  eJuge^eUi  «oidea. 

2)  Gluero  pro   l'ullU)  IT:    (afcm  ontiquam    de  Ugibui    lacralh ,    juac    iubtat 
jnine  oaridi  eurn  i/ui  trilmnum  pf.  puUaveiii.     Sueton  Tib.  2:  nonautli  (Clau- 

lU)  in  alltieoUone  cl  iur^o  IrfAun»  pl.   pultavtrint.     Die  Eldeüfunsel   bei  liio- 
'  e  (S.  376  A.  2)  spricht  nur  von  Oeisgeleiig  und  Tödlung.     Dia  bei  Zomtae 
Kai  fif  vri)iQu;  [Cafy'jiif«v  Iv   EiTt;  aiJTQi;  tfrfif  t)  l.ifuf  npocntpouin),  xäv 
tllj  Ml  opyiuv,   Ufii  M  i  «ai  lij)  4-[Sl  htfvw  nud  ebenio&il,  l";  f.-)^ 

i^a^i  UÖDSi.  Die  hieber  gehüitgsn  Ptoiosio  lind  schou  S.  279  A.  1  bei  der 
■•laten*  biemlt  [UBunmonlallenden  Stijnuig  der  tribanlclKtaeii  Aclion  mit  orwihnl. 

3)  So  tleu  Ti.  Qraecbns  den  T.  Anniiu  Lu»cu>  Teibalten,  »eil  er  ihn  zur 
■ulou  «jfgeforderl  h»tie  ?,  (i-Jjv  Upov  (vto  xal  äauJ.ov  in  tön   v£|mi)v  JjTiji»- 


Idssung  der  schuldigen  Ehrenbeieigung').  Prolotypisch  ist  ij 
ausgedrückt  in  dem  Cupitalproxegs ,  den  die  Volkstribune  dat 
.1.  393  gegen  den  Patricter  Kaeso  Quinctlus  wegen  Vergewaltigung 
ihrer  Person  erhel>en  und  vor  dem  Concilium  der  Plebs  durch- 
führen ^).  Aber  auch  die  Tribüne,  welche  die  Wahl  ihrer  Nacb- 
Tolger  unterlassen  [S.  268  A.  2),  so  wie  die  Magistrale,  die  da« 
Provocationsrecbt")  oder  die  zu  dessen  Schutz  getroßenen  weiteren 
Beslimtnungen  nicht  respecliren*;,  unterliegen  der  gleiehen  Iribn- 
nicischen  Ahndung.  Ueberhaupl  wird  jede  Handlung,  welche  det 
Gemeinde  gegenüber  PerduelUon  sein  würde,  sofern  sie  gegen 
die  Plebs  begangen  wird,  hieher  gezogen  worden  sein.  So  weil 
die  Selbslvertheidigong  der  Plebs  es  also  erfordert,  ist  ihren  Vor- 
stünden das  Hecht  eingeräumt  jeden,  der  sich  an  der  Plebs  ver- 
greift, zum  Gehorsam  zu  ndhigen,  eventuell  ihn  tu  verbafleu 
und  sowohl  mit  Geldbusse  und  Pfändung  wie  äusserslen  Falls 
an   Leib   und   Leben    zu  strafen    (1,    116).     Dies   Becbt    ist  der 

xi>at  Tav  autifjorza,  und  wollte  ibu  aiifcltgeo  (^Plutuch  Ji.  Graeeh,  lÜ,  Linni 
tp.  56;  Featiii  u.  d.  W.  lotura  p.  314].  Auch  dia  Capiulsinfeo  und  Vti- 
toSgentcoDaeciBtioneD,  wooiSt  die  Tribane  des  T.  Jahrh.  den  Ceoeoren  die  Nou- 
tion  vBrgalteo  (1,  146  A.  4.  löl  A.  2.  3),  gahSivn  bleher.  Abei  der  tribuaieue^ 
Pruieas,  daii  ein  vou  den  Canmren  dea  j,  040  *oit  dem  Senat  gestassenet  Tribun 
gegen  »le  anbinglg  nuchta  (Liv.  24,  43),  vir  scbireTllch  dnrch  dleie  AoffiiosiiDf 
fbimell  motivitt. 

n  Plntarch  C  Graeeh,  3:  Tabu  Btroaplou  iiti-<aTov  xaT^pcosav,  Bti  ?rj[iöpjt(i 
TOprjO[iivi|)  it  elYopfit  oü'/  (mt.'iiatT]  jn^vo;,  Dksi  tot  dem  Tribon  alte  PIkU  n 
mifhen  Üben,  ist  aucb  sonst  beieu^t  (1,  3S2  A.   1]. 

2)  Wenn  der  Proieia  des  K»eao  juristlsoh  corteet  ist,  so  ist  die  dieteu 
vihncbefnlleh  erst  nifhgedlcbtete  Anklage  des  Corialanua  lom  J.  263,  well  du- 
selbe  fm  Senat  Toigetchlagen  den  Plebejern  das  Brotkom  solange  Tonnen thalteB. 
bis  sie  inf  die  tribunicisfhe  Hnife  verliebten  (LIt.  2,  31.  35),  vie  die  gran 
Fabel,  recht  unjorfäüsr.h ,  wenn  auch  ion»t  mit  michtlger  Bealität  erlhndcn. 
Doch  mag  dte  arspränglicho  Erzählung  den  Coiiolinas  als  Conaul  einen  Antric 
■of  Ahtohaffang  dea  Tribnnats  habe»  stellen  lassen.     Vgl,  Henoea  4,   18.  '23. 

3)  Die  darauF  bezägliehen  Klagen  gegen  L.  Opimius  Cohsnl  633  and  U.  Omm 
Oonsal  691  sind  &.  104  A.  2.  3  erwähnt.  Ans  älterer  Zelt  lisst  sich  Tergletchen, 
dass  der  Tribun  bei  LiviuB  4,  21,  3  dem  gewesenen  BeiiorfRhret  Saivilin»  AbaU 
einen  solchen  Proiess  androht,  den  andere  sogar  durchgerOhrl  werden  laaun 
(Cicero  de  domo  32,  36).  Doch  gebürt  dio  Erzihlnng  lon  Sp.  Maellns  Tod,  da 
Ahal*  In  der  ilteren  Fatgung  PrlviCniann  Ist,  nrsprüu glich  nirht  hieber,  eondeo 
»oll  die  Berechtignng  des  Tyrann enmordea  erweisen.     Vgl.  Hermes  5,  '260. 

4)  Dahin  gehört  das  dnlllsche  Gesetz,  das  die  Creirong  von  proTocationt- 
freien  Magittraten  mit  CapitaUtrafc  bedroht  (S.  Iä7).  —  Ghirakteriatlscb  ist  ei, 
dass  die  Annalen  auch  das  eassiache  Aokergeselz,  obwohl  es  nach  ihrer  eigenen 
Darstellong  gar  nicht  durchgegangen  ist,  nachher  ala  eines  der  Grundgesetze  der 
Plebs  behandeln  und  gegen  die  der  .\Dsfühning  desselben  widerstrebenden  Be- 
amten (L.  FuHus  und  C.  Uanlins  Conanln  260:  Liv.  2,  54.  Dionya.  9,  37. 
Schwegler  2.  460.  531)  nnd  Private  (Ap.  Claudias  Oonsul  284:  LI*.  2,  61. 
Dlonys.  9,  64.  Zonar.  T,  17j  Sebwegler  2,  567)  seibat  Capitalanklagen  an- 
treten lassen. 


Gemeinde  gegenüber,  wcdo  man  von  dem  Dictalor  der  älteren 
Zeil  absiebt  (S.  137),  ein  absolutes')  und  gilt  gegenüber  dem 
Palricier  svie  dem  Plebejer,  gegenüber  dem  Privaten  wie  dem 
CoDsul;  der  Beamte  der  Plebs  kann  wider  seinen  Willen  von 
keinem  andern  gezwungen^),  also  auch  nicht  angeklagt 3),  nicht 
verhaftet,  nicht  gestraft  werden. 

Indem  also  die  tribunicische  Gewalt  zu  legaler  Anerkennung 
gelangte,  ward  sie  sofort  die  —  abgesehen  von  der  frUh  ver- 
schwundenen Dietatur  optivui  leye  —  höchste  im  Staate,  indem 
sie  keiner  und  jede  andere  ihr  weicht');  sie  hätte  ihre  Aufgobe 
der  HUlfsleistung  gegen  den  Magistrat  ohne  dieses  eminente  Recht^ 
gar  nicht  erfüllen  ktinnen. 

Schranken   sind   dem   tribunicischen  Coercitions-   und  Judi-       ?^TL 
cationsrccbl   nur   insofern    gesteckt,    als  theils   die  col  legi  absehe  i 
Intercession ,    theils    die   Provocalion   auch    auf  die   tribucicische  J 
Coercition  und  Judication  angewendet  worden  sind.  —  Coercitionto 


^P      1)  Gell.  13,  12,  9'    tritunJ  pl,  qul  haberent  nimnuim  toereendi  jiolataUm. 

K.        "i)  Wie  die«  (n  der  Eidesformel  bei  DioDjriloB  (S.  276  Ä.  2]  tn  der  SpItiE 
iteht:  iiiiiafijoi  y-ffitii  [iijtiv  iii-piaZtai  ipäv.     Vgl.   10,  42. 

3j  Appjui  b.  e.  %  138:  i  [tEi  viSfiot  i  töv  nfa-jiivrt  xai  i  !pxD{  oiiS 
tTiiriaiai  H't.Tji  £n  oüst  Srjfijpjrntc  imTpfnouiLv.  Di  indaas  du  tribuniclictie 
Recbt  der  Ladung  uicht  zu  fDlgen  zunäihat  nur  darch  die  Coercitlou  lerlheidigt 
wird  und  dleae  durcb  IntercesaioD  der  Collagen  Teraiclitet  werden  ktnD,  so  kuin 
die  Stellung  euch  de«  Valkatiibun«  vor  Geijcbt  vnlcr  UmitEndeii  sTtwungeii 
werden,  wie  in  dem  tou  V.l.  Mk.  6.  5,  4  betlchieieii  F»U  1.1,  376  A.  2). 
AebnUch  wird  in  den  1,  275  A.  1,  S.  276  A.  3  erwihnten  Uindelo  die  Intei- 
cesiiOD  als  nioht  vorbanden  betrachtet.  Ein  Capltalprozess  wegen  Verletrang 
eines  Volkatribnjis  bitte  in  diesen  Fillen  Ulerdings  angeatellt  werden  können ; 
aber  lun&ehat  hatte  der  Terlelite  IMban  kein  uollerea  Zwangsmittel  in  der  Hand 
um  sein  Kerbt  du reb  zuführen.  Eine  Selbatveniichtuog  dea  Tribunats  liegt  freilich 
darin,  wenn  die  Tribüne  den  angegritleneii  und  «ich  gegen  den  AngiUT  verthel- 
dlgeoden  l'ollegen  Mekrloa  machen;  und  höchst  wahrsclieinlivh  hätte  man  das 
«rohlbegrftndeie.  wenn  auch  in  alttlicb  verweif  liehet  Weise  gemlssbrauclite  Recht 
in  alteret  Zeit  Hiebt  so  teirblbin  bei  Seile  geschoben.  —  Gegen  die  Absetzung 
dos  Tribuns  war  die  Interceaaion  wahrscheinlich  gesetzlich  nuatattbaft  (I,  273 
A.  3j. 

i)  1,  26  A.  2.  Es  ist  nichts  als  Begrifl« Verwirrung,  wenn  behauptet  «■ird, 
die  trlbunldtche  Gewalt  üei  nicht  die  stärkere,  sondern  bloss  sacrosanct.  Wen» 
in  dem  Gemeinwesen  ilJe  pottitata  in  dem  Verhaltniss  der  L'eber-,  Neben-  oder 
L'nterorduung  stehen  müssen,  die  CribuniciKche  aber,  seit  sie  übnhaupt  zur  Aji- 
eikennnng  gelangt  ist,  die  coniulariache  acblügt,  «1e  dies  notorisch  ist,  so  ist 
]ie  eben  stärker,  mag  sie  heiaien  wie  sie  will.  Allerdings  sind  die  couiularisebe 
und  die  tribnnicitcbe  tiewalt  nicht  von  Haus  aus  correUt  wie  zum  Beiaplel  die 
consuluiscbe  und  prüloilicbe,  und  daher  ist  auch  die  Gegensätliichkeit  derselben 
iilcht,  wie  hier  in  dem  eollti/u  maior  und  minor,  terminolugiscb  Siirt;  visimehr 
wird  die  tribuDiclsche  Gewalt,  vio  ihre  eminente  Stellung  bezeichnet  werden  lell, 
itiu  cuuutlativ  mehrfach,  aber  nicht  lechniacb  malar,  sondern  mit  demvon  ihrer 
Oeuasia  entlehnten  Namen  nieroianeta  genannt. 
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und  Judicalion  sind  positive  Amtshandlungen,  also  wie  jede  solche 
der  Intercession  unterworfen  (1,  252.  276].  Wenn  demnach  ein 
Volkslribun  zu  diesem  Mittel  greift  und  die  Coercition  auf  tribu- 
nicische  Intercession  trifll,  so  ist  sie  wirkungslos.  —  Den  Provo- 
cationsschranken,  wie  sie  für  die  patricischen  Magistrate  bestanden, 
haben,  abgesehen  von  dem  Fall  der  äussersten  Nothwehr  (1,  446). 
auch  die  plebejischen  sich  zu  unterwerfen.  Dass  bei  ihrem  Ver- 
fahren die  Provocation  ursprünglich  an  die  Plebs  ging,  ist  einfach 
die  Folge  davon,  dass  sie  nur  mit  dieser  zu  verhandeln  befugt 
sind.  Aber  die  schreiende  Unbilligkeit,  dass,  wenn  dieses  Yer- 
,  fahren  sich  gegen  einen  Patricier  richtete,  derselbe  die  Berufung 
an  eine  Bürgerversammlung  zu  richten  hatte,  der  er  selber  nicht 
angehörte^),  hat  schon  im  Zwölftafelgesetz  das  Compromiss  her- 
beigeführt, dass  den  Tribunen  für  den  Gapitalprozess  gestattet 
sein  solle  die  Vorhandlung  vor  den  patricisch-plebejischen  Gen- 
turiatcomitien  zu  führen  il,  192);  womit  sie  zuerst  als  Beamle 
der  Gesaramlgcmeinde  Anerkennung  fanden,  während  dafür  die 
Plebs  die  bisher  von  ihr  gefüllte  Entscheidung  im  Gapitalprozess 
aufgab.  Bei  dem  tribunicischen  Multverfahren  geht  die  Provoca- 
tion auch  nachher  noch  an  die  plebejischen  Tribus.  Damit  war 
zugleich  die  tribunicische  Judication  in  ihrem  ganzen  Umfang  als 
rechtsgültig  anerkennt. 
Bogriff  der  Es  ist  also  die  plebejische  Goercition  und  Judication  durdn 

Gewalt,  aus  nichts  als  die  rechtlich  formulirle  Selbstvertheidigung  der 
Plebs,  eben  wie  die  magistratische  Goercilion  und  Griminaljudi- 
cation  auch  bezeichnet  werden  kann  als  die  legale  Verlheidigung 
der  Gemeinde  gegenüber  dem  Verbrechen;  und  wie  die  letztere 
ihren  greifbaren  Ausdruck  in  der  Unverlelzlichkeit  der  Magistrale 
hat,  so  fasst  sich  jene  lebendig  zusammen  in  der  Tn verletzlich- 
keit  des  Tribunats.  Dass  den  Gomeindebeamlen  potesias  iegitima, 
denen  der  Plebs  potestas  sacro  saficta'^)  beigelegt  wird,  l)ezcichnet 


1)  In  den  Oapitalprozessen  des  Cn.  Marcius  Coriolanus  vom  J.  263  und 
des  Kaeso  Quinctiiis  vom  J.  293  richtet  8i<;h  der  Widerstand  der  Patricier  weit 
weniger  gegen  die  tribunicische  Coercition  als  solche  als  gegen  die  Nöthigang  an 
die  Plebs  zu  appelliren.     Vgl.  Forschungen  1,  209;  Hermes  4,  23. 

2)  Es  ist  allerdings  eine  hoffnungslose  Aufgabe  bei  einem  Worte  wie  saero" 
nanetus,  das  recht  dazu  geschatTen  ist  sich  da  einzustellen,  wo  Regriffe  fehlen, 
unklarem  Gerede  ein  Ziel  zu  setzen.  Aber  wer  den  Willen  und  die  Fähigkeit 
hat  einen  juristischen  Begriff  zu  fassen  und  durch  dieses  logische  und  darum 
von  unlogischen  Köpfen  als  .dogmatisch*  abgelehnte  Begreifen  von  den  römischen 
Alterthümern  zum  römischen  Staatsrecht  zu  gelangen,  wird  einräumen,   dass  die 
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zunächst  nichts  als  die  verschiedenartige  Begründung,  die  bei 
jener  der  Volksschluss  ist,  bei  dieser  der  Volksschwur  (S.  276). 
Schon  der  Umstand,  dass  die  sacrosancte  Gewalt  nicht  bloss  den 
Tribunen,  sondern  auch  den  Aedilen  der  Plebs  zukommt,  setzt 
es  ausser  Zweifel,  dass  damit  anfänglich  keineswegs  die  höchste 
oder  überhaupt  eine  qualitativ  bestimmte,  sondern  lediglich  die 
anstatt  des  Gesetzes  aus  dem  Schwur  hervorgegangene  quasi- 
magistratische  Unverletzlichkeit  hat  bezeichnet  werden  sollen. 
Wie  schon  bemerkt  ward,  geht  diese  Bezeichnung  auf  die  Epoche 
zurück,  wo  die  Plebs  noch  rechtlos  im  Gemeinwesen  dastand  und 
statt  des  Rechtsschutzes  sich  auf  Selbsthülfe  angewiesen  sah. 
Indem  dann  ihre  eigentlich  revolutionären  Einrichtungen  zur 
legalen  Anerkennung  gelangten,  verlor  die  religiöse  Unverletz- 
lichkeit  ihren  natürlichen  Boden.  Seit  für  Gapitalsachen  das 
Verfahren  vor  den  Centurien  den  Tribunen  möglich  gemacht  und 
im  Uebrigen  das  Gerichtsverfahren  vor  den  plebejischen  Tribus 
als  rechtsgültig  anerkannt  war,  hütte  die  potestas  sacro  sancta  als 
solche  wegfallen  können  und  eigentlich  müssen;  denn  sie  war  ja 
nichts  als  die  permanente  Revolution  und  mit  der  einheitlichen 
Ordnung  des  Staatswesens,  mit  der  nachträglichen  Legitimirung 
des  Volkstribunals  unvereinbar.  In  der  That  zeigt  sich  auch  das 
Bestreben  sowohl  für  die  sonstigen  für  das  Bestehen  der  Plebs 
wesentlichen  Vorschriften,  zum  Beispiel  für  die  Verpflichtung  der 
Tribüne  zur  Wahl  ihrer  Nachfolger,  ein  verfassungsmässig  gültiges 
Fundament  zu  schafi*en  *)  wie  insonderheit  die  Unverletzlichkeil 
der  plebejischen  Magistrate  statt  auf  den  rechtlich  unzulänglichen 
Eidschwur  auf  Gesetz  zu  basiren.  Wenn  bei  der  Wiederher- 
stellung der  plebejischen  Sonderverfassung  nach  dem  Sturz  des 
Decemvirats  zwar  jener  Eid  erneuert  wird,  auf  dem  die  religiöse 
Unverletzlichkeit  fusste,  aber  zugleich  ein  consularisches  Gesetz 
den  plebejischen  Magistralen  die  Unverletzlichkeit  im  ausgedehn- 
testen Masse  verlieh ^j,  so  ist  dies  wahrscheinlich  geschehen,  um 
das  seinem  Wesen  nach  revolutionäre  und  jetzt  überflüssig  ge- 
wordene Element  der  beschwornen  Selbslhülfe  aus  der  Verfassung 

.heilige'  oder  richtiger  die  , beschworene  Gewalt'  an  sich  so  unbestimmt  ist  wie 
die  , gesetzliche'  und  Eid  und  Gesetz  incommensurable  Grössen  sind. 

1)  S.  2G8  A.  2.  Das  darüber  im  J.  305  erlassene  Gesetz  ist  zwar  ein 
Piebiscit,  aber  eins  'von  denen,  die  unzweifelhaft  you  Haus  aus  Gesetzeskraft 
gehabt  haben. 

2)  Beides  unterscheidet  sehr  bestimmt  der  ÜTianische  Bericht  (S.  277). 

40* 
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zu  entfernen.  Die  Definition  des  sacro  sanctum  als  derjenigeo 
Unverletzlichkeit;  in  Beziehung  auf  welche  das  Gesetz  das  sacrum 
esse  androht^),  substituirt  in  der  That  dem  religiösen  auf  den 
Eid  begründeten  Schutz  den  legalen  des  valerisch-horatiscfaen 
Gesetzes  2j.  Aber  durchgedrungen  ist  diese  rationellere  Auffassung 
nicht.  Wie  in  so  vielen  andern  Beziehungen  der  dem  Tribunal 
einmal  aufgeprägte  Stempel  der  revolutionären  Gegenmagistratur 
sich  nicht  hat  beseitigen  lassen,  so  gilt  dies  vor  allem  von  der 
Begründung  desselben  auf  die  beschworene  Selbsthülfe.  Wenn 
formell  die  eidliche  Verpflichtung  nicht  zu  Recht  bestand,  so  hat 
sie,  wie  jedes  sittlich-religiöse  Moment,  vor  dem  Gesetz  die  Ge* 
Wissensbindung  und  die  Unabänderlichkeit  voraus^].  Es  ist  da- 
nach, zumal  bei  der  Leidenschaftlichkeit  des  patiicisch-plebejischen 
Haders  und  dem  tiefen  Misstrauen  des  rechtlich  zurückgesetzten 
Theilcs  der  Gemeinde,  vollkommen  erklärlich,  dass  die  Plebs  bei 
ihrer  Reconstiluirung  auf  die  Erneuerung  des  theuren  Eides  nicht 
verzichtete,  obwohl  er  ihr  jetzt  staatsrechtlich  entbehrlich  war. 
Auch  später  ist  dieser  Eid  immer  als  die  zu  Recht  bestehende 
Grundlage   des  Volkstribunats   behandelt  worden^) :    er  war  und 

1)  Cicero  pro  Balbo  14,  33 :  primum  sacrosanetum  esse  nihii  poiesi  rUsi  fuotf 
populus  plebesve  sanxit:  deinde  sanetiones  sacrandae  sunt  aut  genert  ipso  ad 
obtestatione  et  consecratione  legis  aut  poenae  ,  cum  caput  eius  qui  contra  feetril 
eonsecratur.  Diese  schwierigen  und  wohl  auch  verdorbenen  Worte  zeigen  doch 
so  viel  klar,  dass  der  Urheber  dieser  Definition  nicht,  wie  der  Jurist  bei  Lif. 
3,  55,  den  sacrosanetus  als  religione  inviolatus  dem  lege  inviolatus  entgegensetxter 
sondern  ihn  vielmehr  mit  diesem  identlflcirte ;  offenbar  bekämpft  der  livianisebe 
Jurist  eben  die  bei  Cicero  vorgetragene  Theorie.  Analog  damit  ist  die  Um' 
deutung  der  leges  sacratae  aus  den  eidlich  beschworeneu  in  die  quibus  sanetum 
est  qui  quid  advorsus  eas  fecerit ,  sacer  alicui  deorum  sit  cum  famÜia  pecuniagve* 
Bei  den  Späteren,  insonderheit  den  Griechen,  waltet  diese  Auffassung  der  sacro- 
sancteu  Gewalt,  dass  ihre  Verletzung  das  sacrum  esse  zur  Folge  hatte,  durchaus 
vor,  so  bei  Dionysios  6,  89  und  noch  bestimmter  bei  Zonar.  7,  15.  Dem  Utereo 
Recht  ist  sie  natürlich  fremd  gewesen,  schon  darum,  weil  das  sacrum  esse  darin 
gar  nichts  ist  als  die  übliche  Formulirung  der  Capltalstrafe ;  erst  als  dies  ver- 
gessen ward,  konnte  man  darauf  Gewicht  legen,  dass  der  Rechtsschutz  der  Tri- 
büne also  gefasst  war. 

2)  Einzelne  römische  Juristen  scheinen  sogar,  in  weiterer  Kntwickelung 
dieser  Tendenz,  die  sacrosancta  potestas  auf  alle  Oberbeamten  haben  ausdehnen 
zu  wollen.  Denn  anders  kann  es  doch  nicht  wohl  gefasst  werden,  wenn  man  in 
das  valerisch-horatische  Gesetz,  das  die  legale  Unverletzlichkeit  der  plebejischen 
Beamten  sanctionirte,  die  Consuln  und  Prätoren  hinein  interpretirte  (S.  73  A.  4). 
In  der  Schrift  de  bello  Jiisp.  42,  4  ist  geradezu  die  Rede  von  populi  Romani 
magistratibus  sacrosanctis. 

3)  Dass  dies  Moment  auch  bei  diesem  politischen  Schwur  wie  bei  allen 
ähnlichen  massgebend   gewesen    ist,    sagt  Dionysios  (S.  276  A.  2)  ausdrücklich. 

4)  Beispielsweise  begann  (nach  Dionys.  8,  87)  Caesar  den  Bürgerkrieg  cu^ 
dpyjj  oifjp.o'j  r.fnaftl  xb  xpdxo;  ölcpaipeOelaTg  rrapd  tou;  lepou;  5pxou;  täv  npo- 
YÖvoiv  auTÖ;  69(o>;  xal  ouv  StxiQ  ßoTjvcüv. 


hlieh  eine  sacrosancla  poteslas.  Den  relifiiüsen  Schimmer  oder, 
wenn  man  will,  den  heiligen  Nehcl,  der  denselben  umgiebt,  hal 
die  Revolution  aller  Epochen  für  sich  ausgebeutet,  und  noch 
Augustus  die  sinnverwirrende  Macht  des  demokratischen  Schliig- 
worts  seinen  Zwecken  dienslbar  gemacht. 

Es  war  nur  eine  folgericbtige  Anwendung  des  Verhältnisses 
der  sUIrkeren  und  der  schwächeren  Gewalt,  dass  der  Iribuniclscbe 
Rechtsschutz  unbedingt  gegen  jeden  wirksam  ward,  nicht  aber 
derjenige  der  Übrigen  Beamten'),  und  dass  die  Verletzung  des 
Tribuns  schwerer  bestraft  ward  als  wenn  die  gleiche  Handlung 
jjegen  den  Consul  oder  einen  andern  Beamten  verUbt  war^]. 
Wenn  in  späterer  Zeit,  nachdem  die  sacrosancte  Gewall  der  Ae- 
dilen  in  Vergessenheit  gernlhen  und  der  Dictator  optima  lege  ver- 
schwunden war,  die  sacrosancte  Gewalt  als  die  Prarog.ilive  des 
Tribuns  und  zugleich  als  die  schlechthin  stärkste  Gewalt  im 
rtlmischen  Gemeinwesen  gefassl  ward,  so  Hess  sich  dagegen  staats- 
rechtlich nichts  Wesentliches  einwenden.  Dagegen  einen  nicht 
bloss  quantitativ  stlirkern,  sondern  qualitativ  verschiedenen  Rechls- 


1)  Die  zwef  Tribane,  welche  wegen  iei  »od ini geben  Vertrags  den  Sunniten 
ausgeliefert  weTclen  Eollen,  erklären,  dkat  du  nkhl  geicliehen  könne:  neque  cum 
laeromtuU  taent ,  dtdi  hoitibm  ciolarive  poiae  (LIt.  9,  U,  15),  und  aie  haben 
dtbei  lormell  d>9  Recht  anf  ihrer  Seile  (c.  Ö,  i  ;  dtdiU  Inttrea  pTO/anof  nai,  quoi 
taloa  Ttligiont  poleilii .-  dtdelii  dtlndt  et  Iflol  laeroiancloi,  cum  primum  magiitratu 
abitrint).  Dies  iet  einer  der  nicht  häiittgea  Falle,  wo  wir  beallmmt  erkennen, 
«u  der  migitlralui  lacroinnclui  vor  dem  gewöhnlichen  Magiatril  loraua  hat;  e; 
in  aber  eben  nlchU  aU  die  ConEcqnenz  der  major  poititat:  der  Trihnn  kann 
nicht  verhaftet  «erden ,  wahrend  den  Cnnsul  in  gleichem  Fall  der  Tribnn  ver- 
liaftet  haben  würde. 

2)  Es  liegt  nicht  bloES  In  dem  Sehwanken  der  Veihiechens-  wie  der  Slraf- 
kalegorlen  im  römischen  Recht,  dass  es  nicht  möglich  iat  mit  Juristischer  Schärfe 
Jen  Untertehled  lu  deflnlren,  der  (wisoheii  den  Contraventlonen  gegen  die  trl- 
bunieliche  »ad  den  fegen  die  übrigen  Magistrate  begangenen  gemarfat  worden 
tst.  E«  mag  im  QuütloneDproiesa  die  Contrarention  gegen  den  Tribun  mehr 
*li  maäilai  deQniit  «ein,  dagegen  die  lonstlge  Caiitraveotion  gegeu  den  Magl- 
sliat  mehr  all  cü  (vgl.  Cicero  pro  Catt.  1,1);  aber  dass  diese  beiden  Kategorien 
in  einander  Qhetflieaaen  ,  Ist  bekannt,  und  schon  die  Motivirung  der  Majettits- 
klage  cid  Utr.  2,  IT,  b2 :  qtii  palria  paUiialt ,  har  ttt  ptivata  ijuadam ,  tritunj' 
ebim  pottüatem ,  hot  ttt  popuU  pcUttaltm  infirmat,  minvil  it  maieilatem  zeigt, 
«as  auch  lanat  nicht  in  heiwcifeln  iit,  jass  ein  schwerei  Vergehen  gegen  den 
Consnl  ebenfalli  lur  Majestätsklage  hatte  TQhTen  können  [vgl.  1,  136  ft.  2). 
Jede  nnbefangene  Ktwägong  wird  in  dem  Ergebnlsa  rOhreD,  da»  der  angebliche 
(]ltalitalite  Unterschied  der  sicroMncten  und  nicht  aarroiancten  Gewalt  tiier,  wu 
er  aeiiten  eigentlichen  Sitz  haben  müsste,  nnerflndUcb  iai,  vielmehr  einfach  «Ich 
die  nesirirung,  wie  bei  allen  Vergeben  gegen  die  Beamten,  bemlsst  unter  anderni 
iiiofa  dem  Kaoge  des  Beamten  und  daas  das  Vergehen  gegen  den  Tribun  au« 
dem*ett>en  Grunde  schwerer  bestraft  wird  ala  das  gegen  den  Cansnl ,  «esshalb 
du  |H*o  ^*'i  Ooiuul  begmgana  Mhtnrar  Ut  dj  die  Veilgtiaiig  dai  Qniston. 
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schütz  wird  man  den  Volkstribunen  nicht  beilegen  dürfen,  ob- 
wohl allerdings  in  der  späteren  Republik  gewisse  Erscheinungen 
begegnen,  bei  welchen  doctrinäre  Interpretationskunst  und  dema- 
gogische Tendenzen  zusammenwirkten,  um  theoretische  und  selbst 
praktische  Manifestationen  in  diesem  Sinn  zu  erzeugen.  Hieherge- 
hört vor  allem  die  Behandlung  des  Nothwehrrechts  des  Yolkstri- 
buns.  Die  ebenso  gefährliche  wie  unentbehrliche  Rechtsanschauung, 
dass,  wo  der  Ungehorsam  den  Magistrat  in  seinem  Leben  und  den 
Staat  in  seiner  Existenz  bedroht  und  Gefahr  im  Verzug  ist,  das 
Provocationsrecht  nicht  zur  Anwendung  kommen  kann,  ist  auf 
den  Volkstribun  in  der  Weise  bezogen  worden,  dass  er  befugt 
sein  soll  jeder  Verletzung  seiner  Person  durch  die  Hinrichtung 
des  Frevlers  zu  begegnen,  was  zunächst  gebaut  ward  auf  die 
wörtliche,  aber  irrige  Auslegung  derjenigen  Formeln,  in  welchen 
das  beschworene  Grundgesetz  der  Plebs  und  das  spätere  valerisch* 
horatische  die  Unverlelzlichkeit  der  plebejischen  Magistrate  sancUo- 
nirten*).  In  besserer  Zeit  hat  die  Demokratie  wohl  jedes  Ver- 
greifen an  dem  Volkstribunat  als  todeswürdiges  Verbrechen  be- 
handelt, aber  nicht  das  theuerste  Recht  der  Gemeinde,  die 
Provocation  darum  geopfert,  und  anerkanntes  Recht  ist  dieser 
Uebergriff  selbstverständlich  niemals  geworden.  —  In  ähnlicher 
Weise  soll  nach  der  Theorie  der  spätesten  Demokratie  die  Tödtung 
desjenigen,  der  einen  Tribunen  schädigte,  ohne  Urtheil  und  Recht 
jedem  Bürger  ebenso  freistehen,  wie  die  Tödtung  desjenigen,  der 
nach  dem  Königthum  strebte^].  Wer  freilieh  daraufhin  gehandelt 
haben  würde,  wovon  kein  Beispiel  vorliegt,  hätte  nur  etwa  in 
dem  Sinne  seine  That  eine  Rechtsvollstreckung  nennen  können, 
wie  Brutus  und  seine  Genossen  an  dem  Dictalor  Caesar  das 
Recht  vollstreckt  zu  haben  behaupteten.  Aber  eben  diese  ex- 
treme Speculation  des  republikanischen  Legilimismus  ward  dann 
von  der  aus  der  Demagogie  entwickelten  Monarchie  aufgenommen^), 


1)  Es  machte  tür  diese  Interpretation  keinen  Unterschied,  ob  man  die  Un- 
\erletzlichkeit  der  Tribüne  auf  die  religio  oder  die  lex  gründete ;  in  beiden  Fallen 
sprachen  die  Urkunden  die  Tödtung  des  sacer  aus,  ohne  ausdrücklich  die  vor- 
herige gerichtliche  Constatirung  des  Thatbestandes  vorzu&chrelben. 

2)  Bei  Cicero  pro  TuU.  47  fg.  tritt  die  lex  antiqua  de  legibus  sacratis,  quM 
iubeat  impune  occidi  eum  qui  tribunum  pl,  pulsaverit  in  der  Weise  in  Verbindung 
mit  der  Tcdtung  in  gerechter  Nothwehr  auf,  dass  man  nicht  zweifeln  kann,  in 
welchem  Sinne  die  von  Fe^^tos  p.  318  aufbewahrte  lex  tribunicia  prima  hier  auf- 
gelasst  worden  ist.     Festus  Gewährsmann  freilich  fasste  sie  anders  (1,  146  A.  1). 

3j  Kein   Schriftsteller  spricht   diese  Theorie  so  schroff  aus   wie  der   Zeit- 
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und  sie  ist^  indem  sie  die  tribunicische  Gewalt  mit  dem  Regiment 
verknüpfte,  der  Tropfen  demokratischen  Oeles  geworden,  ohne 
den  das  Kaiserthum  nicht  hiltte  entstehen  können. 


Mit  dieser  Darstellung  der  tribunicischen  Action,  Intercession  Der 
und  Coercition  und  der  damit  verknüpften  ältesten  Judication  sind  MAgistratnr. 
die  bei  seiner  ersten  Anerkennung  als  einer  legalen  Gewalt  im 
Gemeinwesen  dem  Yolkstribunat  beigelegten  Rechte  bezeichnet. 
Wir  wenden  uns  zu  dem  zweiten  Abschnitt  dieser  Auseinander- 
setzung, der  Darstellung  der  theils  aus  autonomischen  zu  all- 
gemein politischen  Rechten  gewordenen,  theils  neu  hinzu  er- 
worbenen tribunicischen  Befugnisse  nach  Beilegung  des  Stände- 
kampfes. Dass  seitdem  die  Tribüne  der  Plebs  zu  den  magistrcUus 
schlechthin,  das  heisst  den  Magistraten  der  römischen  Gemeinde 
(1,  16  A.  1)  gehören,  ist  eine  der  lex  sive  id  plebi  scüum  est 
parallel  laufende  Consequenz,  und  tritt  auch  vielfach  selbst  in 
Aeusserlichkeiten  hervor,  zum  Beispiel  in  ihrer  Theilnahme  am 
latinischen  Fest  (S.  281  A.  2).  —  In  der  Darlegung  dieser  spä- 
teren Rechtsstellung  der  Volkstnbune  ist  noch  besondere  Rücksicht 
zu  nehmen  auf  das  Gesetz,  wodurch  der  Dictator  Sulla  im  J.  673 
neben  der  Ausschliessung  der  Tribüne  von  der  weiteren  poli- 
schen Laufbahn,  von  der  schon  früher  (1,  457]  die  Rede  ge- 
wesen ist,  auch  die  materiellen  Rechte  des  Tribunals  wesent- 
lich beschränkt  hat^),  bis  nach  längerer  Agitation  ^j  schliesslich  das 
pompejische  Gesetz  vom  J.  684  dem  Yolkstribunat  seine  frühere 
MachtfuUe  zurückgab  ^j .  —  Es  ist  hier  zu  handeln  von  der  Action 

genösse  des  Kaisers  Alexander,  Cassius  Dio  53,  17  (1,  146  A.  3):  xal  dfxptTov 
t6v  iroif^aavra  a'M  w;  xai  harffi  d;roXX6Nat.     Vgl.  Zonar.  7,  15  (S.  287  A.  2). 

1)  LlTius  ep.  89:  tribunorum  pl,  potestatem  minuit  et  omne  ins  ferendarum 
Ugum  ademit.  Vell.  2,  30:  hoc  consulaiu  Pompeius  tribunicUxm  potestatem  resti- 
tuü,  cuius  Sulla  imaginem  sine  re  (^überliefert  ist  imagirum  in  iure)  reliquerat. 
Sallust  hist,  3,  61,  3  (vgl.  1,  41,  23;  c.  48,  14):  inani  specie  magistratus. 
Appian  6.  c.  1,  100  (vgl.  2.  29):  tVjv  hi  täv  STjjxapywv  cipyT?|v  tca  xal  dvelXev, 
dlodeNecxTdryjv  drocpfjva;.  Dionys.  5,  77.  Sueton  C<ies.  5.  *  Schrift  de  vir.  ill. 
75.     Die  übrigen  Stellen  s.  S.  297  A.  1.  2. 

2)  Vgl.  über  diese  Drumann  4,  385  fg. 

3)  Livius  ep.  97:  M.  Crassus  et  Cn.  Pompeius  coa.  facti  .  .  .  tribuniciam 
potestatem  restituerunt.  Tacitns  anrt.  3,  27 :  neque  multo  post  tribunis  reddita 
lieentia  quoquo  vellent  populum  agitandi.  Caesar  6.  c.  1,  7:  novum  in  re  publica 
introduclum  exemplum  queritur,  ut  tribunicia  potestas  armis  notaretur  atque  op- 
primeretur  quae  superioribus  annis  sine  (sine  fehlt  in  den  lldschr.)  armis  esset 
restituta  .  .  .  Pompeium^    qui  amissa  restituisse  videatur  dona  (vielleicht  denuo) 
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und  der  Intercession  der  Tribüne ;  von  ihrer  Betheilrgung  an  den 
Verhandlungen  mit  der  Gemeinde  in  Betreff  der  Wahlen,  der  Gesets- 
gebung  und  der  Griminalprozesse ;  von  ihrer  Betheiligung  an  den 
Verhandlungen  des  Senats;  endlich  von  ihrer  Verwendung  theik 
bei  der  allgemeinen  Oberleitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten, 
theils  bei  einer  Reihe  durch  Specialgesetz  ihnen  überwiesener  Ge- 
schäfte. Es  soll  dabei  zugleich  die  Stellung  des  Tribunals  in  der 
Kaiserzeit  mit  ins  Auge  gefasst  werden ;  nur  über  die  tribunicische 
Gewalt  der  Kaiser  wird  passender  bei  der  kaiserlichen  Gewalt 
gehandelt. 
verhABdiung  4 .  Das  Rocht  mit  der  Plebs  zu  verhandeln  ist  zu  allen  Zeiten 
Gemeinde,  den  Tribuncu  geblieben,  wogegen  sie  das  der  Verhandlung  mit 
dem  Populus  auch  in  dieser  Epoche  nicht  anders  als  bei  der 
Capitaljudication  (S.  290]  in  Anspruch  genommen  haben  ^) .  Von 
den  specielleren  Anwendungen  dieses  Rechts  bei  den  Wahlen,  bei 
der  Gesetzgebung  und  bei  dem  Prozess  wird  weiterhin  besonders 
die  Rede  sein ;  aber  auch  blosse  Mittheilungen  an  das  Volk  haben 
die  Tribüne  sehr  häufig  gemacht,  theils  nach  eigenem  Belieben, 
theils  im  Auftrag  des  Senats.  Auch  Sulla  hat  hierin  nichts 
geradezu  geändert;  er  hat  der  tribunicischen  Agitation  wob! 
Fesseln  angelegt,  indem  er  das  Recht  Gesetze  zu  beantragen 
wesentlich  beschränkte,  aber  ihnen  keineswegs  die  Befugniss  ge- 
nommen nach  Gefallen  zum  Volke  zu  reden  2).  —  Der  aus  diesem 

etiam  quae  ante  habuerirU  ademisse.  Cicero  m  Verr.  divin,  3,  8.  aet.  1,  15. 
16  mit  den  Schollen  p.  102.  103.  de  Ug.  3,  9,  22;  c.  10,  26.  Salluat  CW. 
38.  Vell.  2,  30  (S.  295  A.  1).  Plutarch  Pomp.  21.  22.  Appian  2,  29.  Dio 
36,  38  [21].  38,  30. 

1)  Bei  den  Verbandlungen ,  die  eine  blosse  Notiflcation  bezwecken ,  wird, 
wenigstens  nach  dem  späteren  Gebrauch,  den  Erscheinenden  keine  Legitimation 
abgefordert,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  in  der  späteren  Republik  die  Patrider 
ebenso  in  den  tribunicischen  wie  in  den  consularischen  Contionen  erschienen. 
Ob  aber  nicht  dem  Tribun  auch  in  diesem  Fall  das  Recht  zustand,  die  Patriciei 
zu  entfernen,  wie  er  die  Sclaven  und  Fremden  ohne  Zweifel  von  Rechts  wegen 
fortweisen  konnte  (1,  195),  ist  keineswegs  ausgemacht. 

2)  Dies  geht  hervor  aus  den  Berichten  über  die  Agitation  auf  Abschaffting 
des  cornelischen  Gesetzes  von  Seiten  der  Volkstribune  Cn.  Sicinius  678  (Sallust 
hist.  3,  61,  8.  14  Dietsch;  Cicero  Brut.  60,  217)  und  L.  Quinctius  680  (Cicero 
Brut.  62,  223;  pro  Cluent.  28,  77.  Quintilian  5,  13,  39):  Contion  folgt  auf 
Contion ,  aber  zu  einer  Rogation  kommt  es  nicht.  Wenn  von  dem  letzteren 
gesagt  wird  (Cicero  pro  Cluent.  40,  HO),  dass  er  rostra  iam  diu  vacua  locumque 
illurri  post  adventum  L.  Sullae  a  tribunicia  voce  desertum  oppresserat  multitudinem- 
que  desuefactam  iam  a  contionibus  vestris  ad  veteris  consuetudinis  simiUtudinem 
revocarat,  so  liegt  schon  in  den  Worten  selbst  auf  das  bestimmteste,  dass  diese 
Agitation  an  sich  keineswegs  gegen  das  cornelische  Gesetz  verstiess  und  die 
früheren  Tribüne  nicht  darum  geschwiegen  hatten,  weil  ihnen  das  Reden  unter- 
sagt war,  sondern  weil  sie  nicht  hatten  reden  wollen. 


Verhandlungsrocht  abgeleiteleo  Befugniss  der  Tribüne  joden  vor 
der  Gemeinde  nicbl  bloss  zum  Schweigen,  sondern  auch  tum 
Heden  lu  nbthigen,  ist  bereils  gedacht  worden   (S.  286). 

S.  Hinsichtlich  der  tribunicischen  Inlercession  sind  Liergfeifendei» 
principielle  Äenderungen  nicht  vorgekommen;  jedoch  ist  sie,  wie 
schon  am  geeigneten  Orle  nngefUhrt  wurde,  durcb  AusDHbme- 
beslimmungen  mehrfach  beschränkt  worden,  zum  Beispiel  indem 
die  Senatäbe Schlüsse  in  BetrelT  der  Consularprovinzen  ((,  S70i 
und  die  Magistntlsdecrete  bei  der  Regelung  der  Quüstioneu  und 
der  Centumviralprozesse  (1,  26S]  der  tribunicischen  Inlercession 
entzogen  wurden.  —  Sulla  bat  die  tribunicische  Inlercession  viel- 
leicht in  beschrankender  Weise  formulirt'j,  aber  im  Wesentlichen 
uichl  angelastet ^j;  und  auch  das  clodiscbe  Gesetz  vom  J.  696 
kann  nur  gegen  bestimmte  missbrüuch liehe  Anwendungen  der 
Inlercession  gerichtet  gewesen  sein^).  —  Dass  die  in  allerer  Zeil 
gegen  den  Geschlechtsadel  gericfalele  tribunicische  Abwehr  spüter- 
hin,  als  die  Wafie  in  die  Hand  des  neuen  Amtsadels  gekommen 
war,  vielmehr  vom  Senat  gegen  die  Magistratur  gebraucht  worden 
ist,  weiterhin  aber  auch  der  beginnenden  Monarchie  gegen  die 
Senat sherrschafl  gedient  hat,  gehört  mehr  der  Geschieht«  an  als 
dem   Staatsrecht.     Dem   Wesen    dieser  seltsamen  jeder  positiven 


1)  Cicero  P*tt.  l.  1,  60,  1Ö5;  pelila  muila  cit  apud  itium  prueloron  a 
Q.  Opimio.  qui  adductiu  eil  in  Judicium  vtrbo ,  quod ,  cum  citet  Iri6untt)  pl.. 
inltrrtiiiuet  eonira  Ugtm  Comeliam ,  re  atra ,  juod  in  Mbunatu  ditiiMt  contra 
alieuitu  Aominia  notilif  volunlattm.  Die  nihere  Beiiebung  keiineu  wir  nicbl;  die 
Scbolien  p.  200  gehen  ganz  in  die  Irre.  Aber  es  gmb  icbon  vor  Salla  Fille 
genug,  in  denen  die  InteiceMlon  musgeicblDsaen  w«t  {I'  ^^'i  A..  5.  270.  373]. 
und  diese  «Ird  Sul!&  in  seinem  Oeseti  D«mbi>fL  gemtchl  un<)  yielleicht  vei- 
mehn  titben,  vihreud  er  Im  Allgemeinen  den  Tribunen  die  Inleraeaiion  liess. 
Dmi  (uch  du  trlbuniciscbe  Verbietungsreclit  lon  Sulla  ntrbt  angetutet  ward. 
beweist  der  Vorging  ans  dem  J.  6&0  Cicero  pro  Ctvenl.  37,  71. 

2)  Cae»ar  b,  e,  1,  ö:  n«e  tribunli  pUbii  nl  pcrieuli  d<prtcaniii  nequt  etiam 
extrtml  iurji  tntereailone  ntlntndi,  qved  L.  SuUa  TtUqutriit,  facuUtxs  Iriiuifur. 
c.  7:  Sulfam  mtdata  omnibut  rtbut  tribaaitia  pottiAaU  tarnen  Inlereeiiionent 
lättram  rctl^ulue.  Cicero  de  Ug.  3,  9,  23:  AtUom  pnba ,  qui  tribunit  pUbit 
«M  lege  iniurfiu  faeimdae  pattitaUm  arfcmeril ,  auxitii  fetendi  nUijurrit.  Eine 
Anwendung  diion  aus  iem  3.  6T4  berichtet  Sallustlus  bei  Gelliui  10.  '20,  10; 
Sulluni  eoTMulem  (»lao  67i)  dt  nditu  tiui  fPn.  Pompei)  Ustm  fermlem  ex  eom- 
poiito  tr.  pl.  C.  Herennim  prohibverat,  womit  TermnCblich  das  Oesetz  gemeint 
tat,  da«  dem  Pompeius  für  den  Tag  dea  africantivhen  Triumphs  das  Imperiam 
geben  sollte  (1,   1-2S  vgl.   Dnim.nn  4,  334). 

3)  Cicero«  Votwurf,  das»  Clodiua  unter  »ndotm  aucb  das  tribnnicUche  Inter- 
cestlonarecht  zerstört  habe  fpro  St4t.  15,  33;  de  prov,  com.  19,  46;  cum  ten, 
gr,  egit  ö,  1 1 ;  de  hat,  reip.  21.  üS)  lit  nach  dem  ZuMmmeiihang  wabracheinllcb 
10  in  veotehen,  data  es  nirbt  gestattet  aein  solle  die  durch  das  Gesetz  nntet' 
Hgte  ObniiDtlitlon  (1,  106)  durch  Intereesalon  au  itQKeii. 
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Gompetenz  entbehrenden  und  bloss  zum  Verneinen  gescbafiTenen 
Institution  entspricht  es,  dass  sie,  hervorgegangen  nicht  aus  dem 
praktischen  Bedürfhiss  der  Verwaltung,  sondern  aus  politischer 
Tendenz,  je  nach  Umstanden  jeder  Partei  zum  Weriizeuge  dienen 
konnte  und  nach  der  Reihe  allen  und  gegen  alle  gedient  bat;  es 
war  ein  wohlberechtigter  Hohn  des  Geistes,  der  die  Welt  regiert, 
dass  die  im  tiefsten  Grunde  revolutionäre  tribunicische  Gewalt 
schliesslich  zum  Rechtsboden  der  Monarchie  ward.  —  Doch  hat 
unzweifelhaft  die  cassatorische  Thätigkeit  der  Tribüne,  in  ihrer 
nicht  gesetzlich  fixirten,  aber  herkömmlichen  Ausübung  durch  das 
Gollegium  in  seiner  Gesammtheit,  gegenüber  der  —  bei  der 
kurzen  Amtsfrist  ^  der  Ausschliessung  collegialischer  Berathung, 
der  grossen  Mannichfaltigkeit  der  Beamten  uud  der  enormen  Ge- 
schäftsbelastung der  meisten  ohne  Zweifel  sehr  mangelhaften  — 
Function  der  römischen  Justiz  und  Verwaltung  auch  als  ein  stetig 
wirkendes  und  wahrscheinlich  vielfach  nützliches  Gorrectiv  gedient. 
Die  Umwandlung,  welche  die  tribunicische  Intercession  mit 
dem  Eintritt  der  Monarchie  erfahren  hat,  ist  formell  wahrschein- 
lich eben  so  gering  wie  der  Sache  nach  für  die  Intercession  zer- 
störend gewesen.  —  Diejenige  gegen  die  Rogationen  ist  mit  diesen 
selbst  abgekommen.  —  Von  dem  Recht  gegen  Senatsbeschlüsse 
zu  intercediren  haben  die  Volkslribune  noch  unter  den  flavischen 
Kaisern  Gebrauch  gemacht*)  und  wahrscheinlich  ist  formell  darin 
auch  spiiter  nichts  geändert  worden ,  obwohl  diese  Intercession 
unter  der  Monarchie  keine  wesentliche  Bedeutung  mehr  haben 
konnte.  —  Auch  von  ihrer  Intercession  gegen  die  magistratische 
Verfügung,  dem  uralten  Auxilium  begegnen  Anwendungen  noch 
unter  den  Kaisern'^)    bis  hinab  in   die   hadrianische  Zeil-*)  ;    trotz 

1)  Tacitus  ann.  16,  20:  Rtuticus  Arulenus  Jlagrans  iuvenU  .  .  .  cupidine 
laudis  offerebat  se  interceaaurum  aenaius  consulto  (in  dem  Majestätsprozess  gegen 
Xhrasea  Paetus):  cohibwt  apiritua  eiua  Thraaeüj  ne  vana  et  reo  non  profutura, 
interceaaori  exitioaa  inciperet.  Andere  Beispiele  Tacit.  ann.  1,  77.  .6,  ö3  [47]. 
hiat.  4,  9  (aus  dem  J.  69,  der  späteste  uns  bekannte  Beleg).  Dio  57,  IT).  Von 
dem  tribiinicischen  Intercessionsrecht  des  Kaisers  wird  bei  der  kaiserlichen  Ge- 
walt die  Hede  sein. 

2)  Plinius  ep.  1,  23:  erat  hie  quoque  aeatua  ante  oculoa^  ai  forte  me  apptl- 
laaset  vtl  ille  cui  ade^aem  vel  ille  quem  contra  ^  intercederem  et  auxilium  ferrem, 
Tacitus  ann.  13,  28:  inter  Vibullium  praetorem  et  pUbei  tribunum  Aniiathun 
ortum  certamen,  quod  immodeatoa  fautorea  hiatrionum  et  a  praetore  in  vineula 
ductoa  tribunua  omittere  iuaaiaaet.  Die  licentia  des  Tribuns  wird  vom  Senat  ge- 
tadelt, uud  es  ist  also  begreiflich,  dass  nur  wenige  ähnliche  Fälle  begegnen. 
Das  Auxilium  der  Tribüne  gegen  Private  wird  noch  unter  Claudius  erbeten  (Dio 
60,  28).     Vgl.  darüber  unten  S.  316  A.  2. 

3)  Denn  nur  hierauf  lassen  sich  Juventls  Worte  beziehen  7,  228 :  rara  tarnen 
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der  jetzt  eingeführten  Appellation  an  den  Kaiser  oder  den  Senat 
fuhren  auch  die  Tribüne  fort  als  Gassationsinstanz  zu  fungiren,  ja 
es  hat  diese  ihre  Thätigkeit  noch  im  J.  56  durch  ein  eigenes 
Senatusconsult  beschränkt  werden  müssen.  Dasselbe  schärfte  ein, 
dass  sie  nicht  durch  Vornahme  der  Ladung  in  die  Function  der 
ersten  Instanz  eingreifen  dürften^),  und  fügte  neu  hinzu,  dass 
von  ihnen  erkannte  Ordnungsstrafen  erst  vier  Monate  nach  dem 
Erkenntniss  rechtskräftig  werden  können  2).  So  knüpften  auch 
hier  Anfang  und  Ende  zusammen  und  ward  der  Tribun  in  der 
Kaiserzeit  wieder  den  patricischen  Magistraten  unterworfen. 

3.  Dass  den  Tribunen  die  Ergänzungs-  und  Nachfolgerwahlen  BMmten- 
des  eigenen  Gollegiums  von  jeher  zugestanden  haben  und  ihnen 
stets  geblieben  sind,  ist  früher  ausgeführt  worden  (S.  S66). 
Ebenso  haben  sie,  wie  dies  bei  der  Aedilität  erörtert  werden 
wird,  ihre  Gehülfen,  die  Aedilen  der  Plebs,  anfangs  vielleicht 
selbständig  ernannt,  späterhin  wahrscheinlich  deren  Wahl  geleitet. 
Nachdem  die  Beamten  der  Plebs  als  Magistrate  der  Gemeinde  an- 
erkannt waren,  theilten  sich  demnach  die  Wahlen  der  stehenden 
Gemeindebeamten  zwischen  den  Consuln  und  den  Volkstribunen. 
—  Für  die  ausserordentlichen  Wahlen  bestand  kein  festes  Gesetz, 
sondern  es  wurde,  wie  dies  in  dem  Abschnitt  von  den  ausser- 
ordentlichen Gewalten  näher  gezeigt  werden  wird,  regelmässig  in 
dem  GrUndungsgesetz  die  Wahlform  für  den  einzelnen  Fall  vor- 
geschrieben.     Die    Kategorien    derselben,    die    auf   Präcedenzen 

merceSy  quat  cognitione  tribuni  non  egeat.  Sie  sind  insofern  bezeichnend,  als 
diese  Honorarklagen  nicht  durch  Geschwornenspruch,  sondern  durch  prätorisches 
Decret  erledigt  wurden,  also  hier  für  die  itlcht  gegen  den  Geschwornenspruch, 
sondern  nur  gegen  das  magistratische  Decret  sich  richtende  Gassationsinstanz  die 
rechte  Statte  war.  Noch  Pomponius  (unter  Hadrian)  scheint  die  Verhältnisse 
seiner  Zeit  zu  schildern,  wenn  er  (Diy.  1,  2,  2,  34)  vor  den  Consuln,  Prätoren 
und  Aedilen  die  Volkstribune  nennt  als  Magistrate  qui  iura  reddebant;  mit  wel- 
chem incorrecten  Ausdruck  ihre  cassatorische  Function  gemeint  ist  (1,  267  A.  7). 

1)  Tacitus  a.  a.  0.  :  simul  prohihiti  tribuni  ius  praetontm  et  cofuulum  praeri- 
pere  aut  vocare  ex  Italiay  cum  quibu»  lege  agi  passet.  Die  Civilprozesse  (denn 
nur  von  diesen  wird  lege  agere  gebraucht),  welche  im  ordentlichen  Rechtsgang 
vor  dem  Prätor  anzustellen  waren  und  dann  in  zweiter  Instanz  an  den  Kaiser 
oder  den  Consul  (S.  98  A.  3),  vom  Gonsul  aber  an  den  Volkstribun  gingen, 
zogen  die  Tribüne  von  Anfang  an  an  sich  und  citirten  die  Parteien,  als  wären 
sie  das  zunächst  competente  (lericht. 

2)  S.,95  A.  1.  Unmöglich  kann  hier  an  die  schweren  Multen  des  tribu- 
nicischen  Rechen  Schaftsprozesses  gedacht  werden;  hätte  dieser  damals  noch  be- 
standen, was  gewiss  nicht  der  Fall  war,  so  hätte  die  Appellation  davon  doch  nur 
an  Consuln  und  Senat  gehen  können.  Es  ist  überhaupt  nur  vom  Civilprozess 
die  Rede  und  gewiss  auch  das  dazwischen  stehende  Verbot  intra  domum  Amts- 
handlungen zu  vollziehen  (S.  282  A.  8)  zunächst  auf  diesen  zu  beziehen. 
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ältester  Zeit  zurttckgingeD,  insonderheit  die  duo  viri  aedi  dedicandae 
und  die  Magistrate  agris  adsignandiSf  wurden  in  älterer  Zeit  her- 
kömmlich an  die  patricischen  Magistrate  gewiesen;  erst  als  diese 
Ernennungen  zu  demokratischen  Parteiacten  wurden,  vollzogen 
sie  in  der  Regel  die  Tribuoe^].  Wo  solche  Präcedenzen  nicht 
vorlagen,  ist  auch  schon  in  besserer  Zeit  die  Wahl  ausserordent- 
licher Magistrate  durch  die  Tribüne  geleitet  worden.  So  werden 
im  hannibaliscben  Kriege  die  ausserordentlicher  Weise  nach 
Spanien  gesandten  Feldherrn  unter  tribunicischem  Vorsitz  gewählt^], 
ebenso  die  comitiale  Dictatorenwabl  im  J.  544  zunächst  den  pa- 
tricischen und  im  Weigerungsfalle  den  plebejischen  Beamten  über- 
tragen und  schliesslich  von  diesen  vollzogen^).  Rechtlich  also 
konnte,  so  weit  nicht  Specialbestimmungen  entgegenstanden,  jeder 
Gemeindebeamte  ebenso  gut  von  den  patricischen  wie  von  den 
plebejischen  Oberbeamten  creirt  werden, 
oefett-  4.   Mit  der  Theilnahme  der  Tribüne  an  der  Gesetzgebung 

verhält  es  sich  ähnlich  wie  mit  den  Beamten  wählen.  Formell 
haben  sie  einfach  das  uralte  Recht  behalten  Beliebungen  mit  der 
Plebs  zu  vereinbaren,  wie  der  Consul  mit  der  Gemeinde  Gesetze 
vereinbarte ;  aber  in  dem  Masse,  wie  jenen  Beliebungen  der  Plebs 
der  Werth  des  Gemeindebeschlusses  beigelegt  ward,  erlangten  sie 
auch  Antheil  an  der  Gesetzgebung.  Die  schwierige  Frage,  unter 
welchen  Voraussetzungen  bereits  in  der  früheren  Republik  dem 
plebi  scitum  die  Kraft  der  lex  populi  zugekommen  ist,  wird 
zweckmässiger  in  dem  Abschnitt  von  der  Plebs  erörtert*)  ;  hier 
genügt  es  kurz  zu  bezeichnen,  dass  die  hauptsächliche  die  vor- 
gängige Einwilligung  des  Senats  gewesen  zu  sein  scheint.  Damit 
hängt  wahrscheinlich  zusammen,  dass  die  SenatsbeschlUsse  bei 
den  Beamten  der  Plebs,  den  Tribunen  und  den  Acdilen,  schrift- 
lich niederzulegen  waren,  welches  Recht  dieselben  bis  zum  J.  743 
d.    St.   behalten    habend).      Das    Verhältniss  desselben    zu    dem 

-—  . 

1)  S.  den  Abschnitt  don  den  ausserordentlichen  Magistraten. 

2)  Liv.  26,  2,  5  (womit  freilich  c.  18  fg.  nicht  stimmt).  29,  13,  7.  30, 
41,  4.  31,  50,  11.  Das  Nähere  im  Abschnitt  von  den  ausserordentlichen 
Magistraten. 

3)  Liv.  27,  5,  16 :  decrevH  senattu,  ut  consul  .  .  .  populum  rogattt ,  quem 
dictatorem  dici  plaeeret  ,  .  ,  si  consul  noluissetj  praetor  populum  rogaret,  si  ne  h 
qiudem  vellett  tum  tribuni  ad  plebem  ferrent.     Vgl.  S.  142. 

4)  Im  Wesentlichen  habe  ich  meine  Ansicht  bereits  in  den  röm.  Forsch.  1. 
208  fg.  entwickelt. 

5)  Dio  54,  36.     Es  wird  davon  eingehender  bei  der  Aedilität  die  Rede  sein; 
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quttstoriscben  Au fsichts recht  über  dos  Gemeiudearcbiv  ist  aller- 
dings aichl  klar.  —  Durcli  das  hor(«D5iscbe  Gesetz  um  467  ist, 
wie  im  drillen  Bande  zu  zeigen  sein  wird,  die  leifisla torische 
Compeleuz  der  Tribüne  und  der  Plebs  einer-  und  der  patri- 
cischen  Magistrale  und  des  Populus  andererseits  in  der  Weise  ins 
Gleiche  gesetzt,  dass,  wo  nicht  etwa  Specialgesetze  im  Wege 
sieben'),  Jeder  Beschluss  in  der  einen  wie  in  der  andern  Weise 
gültig  gefasst  werden  kann,  wenn  auch  natUrltch  bei  solchen  Ro- 
gationen, die  sich  in  einer  gewissen  Gleichförmigkeit  wiederholen, 
zum  Beispiel  bei  denen  tlber  Kriegserklärung  und  Ackerverlheilung, 
das  Herkommen  bald  der  einen,  bald  der  andern  Form  den  Vor- 
zug giebt.  Dies  Rechtsverbällniss  drtlukt  sich  darin  aus,  dass 
die  uns  vorliegenden  Plebiscile  sich  technisch  bezeichnen  mit  der 
Formel  lex  sii'e  id  plebi  scitum  est  'j  und  dass  dem  entsprechend 
jetzt  auch  der  Beschluss  der  Plebs  lear  beissen  kann').  —  Von 
Sulla  wurde  den  Volks  tri  bunen  das  Recht  der  Gesetzgebung 
nicht  eigentlich  entzogen,  aber,  wie  in  der  Zeit  vor  dem  horten- 
siscben  Gesetz,  von  der  Einwilligung  des  Senats  abhängig  ge- 
macht*)   und   damit   es  aus  einem    Hebel   der   Agitation   in   ein 


I 


ienn  die  eigentliche  Aufsicht  stuid  irihrscIieiDlich  den  Aedilen  zu,  den  Tribunen 
nni  ein  Recht  der  Contiole. 

1)  Der  Act  tat  dujeniKe,  du  die  Piovocation  im  CipiulpiozesB  in  die 
CentDrieo  weist;  rerner  die  Fundation ageaetze  der  «lehenden  Aemtsr,  da  sie  Ja 
immer  die  Wahl  ein  (ür  Ulemal  cegalireu.  Auf  dem  Gebiet  der  eigeiitliobon 
Qeiettgebung  dürRe  es  gleichartige  Normen  kaum  gegeben  baben, 

3)  So  bezeichnet  «Ich  selber  das  banllniacbe  Ueielx  621/636  (Z.  T.  ib  mit 
den  Worten:  ti  hact  ttyt  plebthe  Kita,  aller  aber  bloss  ex  hau  legt);  »o  stebt 
Im  Ackargeseti  Z,  G  (vgl.  2.  43):  [<r]  lege  plebive  icilo  quoä  C.  Seinproniut 
Ti.  f.  (r.  pl.  Tog{_avity.  so  Im  lubrlachen  1.  29..  39:  «  Itge  Bubrla  uivt  id  pl. 
ve  IC.  Ell.  In  anderen  Urkunden  dagegen  wird  auch  jetzt  noch  distlngulrt^  so 
itebt  tu  dem  PontiOcaldeciec  ad  Alt.  4,  2,  3:  p<ipuli  Uant  uut  plebi  Kilo  und 
im  juliicheii  Muniilpilgeieti  Z.  72  und  aonst:  Ug(ibui)  ptfebtQvt  a<(itfa)  i(nvi- 
tai)Be  e(^ontuUIi). 

3J  So  nennen  zum  Beispiel  von  den  erhaltenen  das  Uepelunden-  wie  das 
Avkecgeieti  sich  immer  lu,  ob«ohl  es  flebiscite  sind,  und  steht  in  Jenem  Z.  74 : 
ti  legt,  guo»!  L.  Calpumiiu  L.  f.  Ir.  pl.  togavü.  Darum  wird,  wie  (ex  nonnt- 
larli,  >o  Tom  Plebiscit  lex  Irihiitäeia  gesagt  [Cicero  dt  l.  agr.  2,  8,  21:  Itgta 
(un(  utteru  ne ^ue  tat  eoniulaiei  .  .  .  led  trlbwüeim,  c.  14,  36.  pro  Seat.  26,  Ott. 
dt  domo  49,  127.  Festul  p.  246  pTocleriU-,  p.  316  v.  aactr  mam:  Uge  Irlhi- 
nieia  prima.  Llv.  3,  Ö6,  12:  lej/«  dt  pnmotatiimt  tt  tonnAara  el  tTänirücitu), 
Mub  wohl  1(1  plebeia  (Lit.  3,  31,  1).  Uebrlgens  kann  Itx  Iri6unrcia  auch  das 
TOD  einem  ttänmxu  etltmm  rogirte  Ueaetz  beieichuen ,  sorern  überhaupt  ein 
solches  slatuirt  wird  (so  braucht  den  Anadmck  Pomponlus  Big.  1,  2,  2,  3^  igl. 
1,  189  A.  i);  und  Cicero  Vtrr.  act.  1,  16,  46  belelchnet  mit  demselben  Aui- 
dntck  in  patsicischer  DadeDlung  daa  die  Tribunen  betreffende  contularUcbe  Oe- 
M(i  des  Pom peius. 

4)  Appian  t>.  e.  1,  Ö9:  toTifaliviä  tc  p.rfiiy  £ti  inpoßoüXcmo«  tt  Vn  if|(wv 
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Werkzeug  der  Regierung  umgewandelt.     Das  pompeische  Gesetz 
•vom  J.  684  gab  auch  hierin  den  Volkstrihunen  die  frühere  Frei- 
heit zurück  (S.  295  A.  3). 

5.  Durchaus  in  gleicher  Weise  verhält  es  sich  mit  der  Coer- 
cition  und  der  Griminaljudication  der  Volkstribune.  Sie  kommt 
in  dieser  Epoche  in  doppelter  Weise  zur  Anwendung:  bei  der 
Auflegung  schwerer  der  Provocation  unterworfener  Strafen  als 
tribunicischer  Rechenschaftsprozess  und  unter  Einhaltung  des 
Provocationsmaximum  als  Ordnungsstrafe  bei  der  tribunicischen 
Appellation. 
Rechen-  Die  Coorcition  war  den  Volkstribunen  gegeben   als  Schuti- 

process.  waffe  zur  Vertheidigung  der  Plebs  und  ihrer  Autonomie  und  vor- 
nehmlich zur  Selbstverlheidigung ,  insofern  die  Autonomie  der 
Plebs  zunächst  in  dem  Yolkstribunat  ihren  Ausdruck  fand.  Als 
aber  die  Plebs  in  ihrer  Action  dem  Populus  gleichgestellt  ward, 
machte  man  davon  im  Griniinalrccht  die  Anwendung,  dass  nicht 
bloss  das  gegen  die  Plebs,  sondern  jedes  gegen  die  Gemeinde 
gerichtete  Verbrechen  der  .Tudication  der  Tribüne  unterzogen 
werden  könne.  Dies  war  von  um  so  grösserer  Redeutung,  als 
es  allem  Anschein  nach  für  den  eigentlich  politischen  Prozess  an 
einer  mit  voller  Strafgewalt  ausgestatteten  ordentlichen  Behörde 
gebrach ;  denn  die  Quästoren  waren  wahrscheinlich  nur  für  Mord 
und  die  übrigen  gemeinen  Verbrechen  competent,  und  um  einen 
politischen  Prozess,  wenigstens  wenn  er  capital  war,  zu  instruiren. 
bedurfte  es  verfassungsmässig  vermuthlich  der  ausserordentlichen 
Resleliung  einer  nur  für  den  einzelnen  Fall  competenten  Behörde, 
der  duo  viri  perduellionis.  In  diese  Lücke  traten  die  Tribüne 
ein,  seit  sie  aus  Beamten  der  Plebs  zu  Gemeindebeamten  gewor- 
den waren  ^).     Die   ältere  Judicatiou   über  Frevel  gegen   die  tri- 

iccpcpsa^ai ,  vevofAtajxivov  jxev  outoj  xai  TraXai ,  TrapaXeXufjiivoN  o^  i%  7:o)J.o5. 
Livius  ep.  89:  omne  ius  Ugum  ferendantm  ademit.  Auch  die  Friedensverhand- 
laiigen  zwischen  Sulla  und  den  Führern  der  Gegenpartei  im  J.  671  de  auctO' 
ritate  senatus  ^  de  suffragiin  poptdi  j  de  iure  civitatis  (Cicero  Phil.  13,  11.  27) 
gehören  hieher.  Appian  bezieht  dies  auf  die  sullanische  Ueform  von  660,  Livius 
auf  die  von  678.  Dass  der  Bericht  Appians  der  Sache  nach  der  correctere  ist 
und  Sullas  Bestimmung,  mag  sie  nun  dem  J.  666  oder  dem  J.  673  angehören, 
über  die  Beschräniiung  der  tribnnicischen  Legislation  durch  die  nothwendige 
und  vorgängige  Einwilligung  des  Senats  nicht  hinausging ,  lehrt  das  höchst 
wahrscheinlich  im  J.  683,  also  unter  der  Herrschaft  dieses  Gesetzes  von  den 
Tribunen  C.  Antonius  und  Genossen  de  s(enatus)  9{^ententia)  eingebrachte  die 
Stadt  Termessus  betreiTende  Plebiscit  (C.   7.  L.  I  p.   114). 

1)  So  lange  die  Tribüne  noch  Magistrate  nur  der  Plebs  sind,  haben  Uechen- 
schaftitprozesse  wegen  eines  gegen   die  Gemeinde   begangenen  Delicts  nicht  füg— 


—     303     — 

buDicische  Action  (S.  279]  oder  Intercession  (4 ,  275)  oder  gegen 
die  Integrität  und  Würde  des  eigenen  Amtes  (S.  287)  haben  sie 
ungeschmälert  behalten,  daneben  aber  die  Rolle  der  Staatsanwalt- 
schaft der  Gemeinde  geführt  und  jeden  eigentlich  politischen 
Prozess  an  sich  gezogen,  einerlei  ob  die  Beschaffenheit  des  Ver- 
brechens ihn  dazu  qualißcirte,  wie  das  der  Fall  war  bei  dem 
Versuch  der  Zurückführung  der  Königsherrschaft >),  oder  die 
Stellung  des  Beklagten  als  Beamten  oder  Beauftragten  der  Ge- 
meinde. Vor  allem  dieses  in  der  älteren  Ordnung  zwar  nicht 
principiell  abgeschnittene,  aber  thatsächlich  sehr  erschwerte 
Rechenschaftsverfahren  gegen  die  abgetretenen  Beamten  haben  die 
Volkstribune  der  wieder  geeinigten  Republik  zu  ihrer  besonderen 
Aufgabe  gemacht^).  Dass  sie  diese  Prozesse  gegen  die  Beamten 
von  Rechts  wegen  schon  während  ihrer  Amtfuhrung  hätten  an- 
stellen können,  folgt  daraus,  dass  die  tribunicische  Goercition 
auch  gegen  den  fungirenden  Beamten  wirksam  ist  (1,  141)  und 
lässt  sich  auch  sonst  erweisen ^) .  Aber  die  von. Rom  abwesenden 
Beamten  waren  doch  damit  dem  tribunicischen  Angriff  für  die 
Dauer  ihrer  Abwesenheit  entzogen,  sofern  nicht  etwa  die  Volks- 
tribune ausnahmsweise  ausserhalb  Roms  verwendet  wurden  (S. 
281);  und  im  Anschluss  daran  scheint  sich  auch  für  die  in  Rom 
anwesenden  das  Herkommen  festgesetzt  zu  haben,  dass,  so  lange 
sie  fungirten,  sie  sich  keinem  Gericht  zu  steilen  brauchten.  Wenn 
etwa  ein  Tribun  sich  diesem  Herkommen  nicht  fügen  wollte,  so 
schützte  sich  der  Angegriffene  durch  die  Intercession  eines  andern 

lieh  vor  ihnen  geführt  werden  können ;  und  die  bessere  Annalistik  stimmt  damit 
überein.  Wenn  zum  Beispiel  der  Perduellionsprozess  gegen  M.  Manlius  nach 
der  einen  Version  von  Duovirn,  nach  der  andern  von  Tribunen  geführt  wird, 
so  ist  die  erstere  Version  die  allein  sachgemässe^  da  es  sich  um  einen  Plebejer- 
freund  handelt,  die  zweite  eigentlich  proleptisch,  wie  das  Livius  6,  19,  6  selbst 
den  Tribunen  in  den  Mund  legt:  quid  patrum  et  plebis  certamen  faeimus,  quod 
civitatis  esse  adversus  unum  pestiferum  civem  debet?  Die  jüngeren  Annalisten 
haben  allerdings  in  einer  Menge  von  Fällen  den  tribunicischen  Rechenschafts- 
prozess  anticipirend  in  die  Zeit  der  standischen  Kämpfe  verlegt. 

1)  So  erheben  zwei  Tribüne  im  J.  709  Anklage  gegen  den,  der  Caesar  mit 
dem  Königstitel  begrüsst  hatte  (Die  44,  10). 

2)  Polyb.  6,  14,  6:  xplvci  [xev  oüv  6  ofjfjio;  xai  oiacp(5po'j  TroXXcixic,  oxav 
<i$i(5-/petuv  IQ  TÖ  TCfxTjfxa  TT,;  doixia;,  xai  [xdDviara  tovx;  tä;  drupavst^  layr^xöra; 
dpya;.  davaxou  oe  xptvei  fjiövoc.  Gr  nennt  die  Tribüne  hier  nicht,  aber  alle 
Beispiele  zeigen ,  dass  die  schweren  Multen  gegen  die  abgetretenen  Beamten 
durchaus  von  den  Tribunen  irrogirt  worden  sind. 

3)  Die  bei  Botschaften  des  Senats  an  den  Feldherrn,  um  denselben  im  Fall 
des  Ungehorsams  zu  verhaften,  mitgesandten  Tribüne  (S.  281  A.  5)  können  nur 
so  aufgefasst  werden,  dass  eintretenden  Falls  der  Tribun  die  Judication  ausübt 
und  in  Folge  dessen  die  Haft  verhängt. 
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Mitglieds  des  zahlreichen  GoDegiums^).  Darum  ist,  praktisch  be- 
trachtet, der  Angeklagte  in  diesem  Verfahren  immer  ein  Privatos^. 

Es  wird  zweckmässig  sein  eine  Uebersicht  derjenigen  Falk 
zu  geben ,  in  denen  uns  diese  wichtige  Thtttigkeit  der  Tribuiw 
entgegentritt,  da  allein  auf  diese  Weise  sich  davon  einigermassen 
eine  Anschauung  gewinnen  iHsst^). 

a.  Vorzugsweise  sind  es  die  Oberbeamten^  die  Consuln*] 
und  die  ihnen  gleich  stehenden  Magistrate,  gegen  die  diese  Rechen- 
Schaftsprozesse  sich  wenden.  Die  meisten  uns  bekannten  Falle 
der  Art  sind  Verletzungen  der  Feldhermpflicht  ^),   wobei  Krieg- 

1)  1,  682.  Das  Kecbts-verbältni SS  zeigt  sich  besonders  deutlich  in  dem  dort 
erwähnten  tribunicischen  Angriff  auf  die  Censoreu  des  J.  540;  die  CoUegen  dei 
Ankl&ger  verbieten  den  Angeklagten  in  magistratu  eatuam  dioere  (LIt.  2^,  43). 
Vgl.  S.  308  A.  1. 

2)  Belehrend  ist  dafQr  besonders  der  Vorfall  LIt.  41,  6.  Dem  Gonsul  A. 
Manlius  hat  der  Senat  sein  Commando  um  ein  Jahr  verlängert ;  um  ihn  anklagei 
zu  können,  beantragen  die  Tribüne  zuvörderst,  dass  die  Prorogation  durch  Volkt- 
scbluss  ausser  Kraft  gesetzt  werde.  Mehrfach  wird  einem  Beamten  mit  An- 
klagen dieser  Art  für  die  Zeit  seines  Rücktritts  gedroht  fLiv.  9,  26,  12.  41, 
7j  10;  vgl.  Dioiiys.  10,  42).  Darum  wird  auch  Liv.  26,  3,  8  dem  Tiibon  dai 
Recht  zugesprochen  zu  anquiriren,  quoad  vü  capitis  vel  pecuniae  JudiecMä 
privatOy  und  steht  auch  sonst  öfter  privatut  geradezu  für  retM  (Varro  de  l,  L, 
6,  91.  92.  Liv.  35,  41,  9.  43,  16,  5). 

3)  In  manchen  Fällen  berührt  sich  die  tribunicische  Judication  mit  ihrsr 
legislativen  Befugniss;  so  bei  den  Anträgen  auf  Amtsentsetzung  (1,  607)  und 
bei  gewissen  rogationes  priviUgii  simiUs.  zum  Beispiel  bei  dem  Antrag  des 
Tribunen  L.  Scribonius  Libo  auf  Cassation  der  von  Ser.  Oalba  in  Spanien  vor- 
genommenen Verkäufe  von  Gefangenen  (Cicero  Brut.  23,  89;  Livius  ep.  49). 
Formell  aber  gehören  ^diese  Vorgänge  nicht  zu  den  Criminalprozessen ,  obwohl 
in  dem  letzteren  Fall 'schon  die  Quellen  Catos  Thätigkeit,  die  Cicero  a.  a.  0. 
richtig  als  Suasion  deflnirt,  als  accusare  (Gell.  1,  12,  17)  oder  ad  popuU  htdh 
rium  adducere  (Liv.  39,  40,  12)  oder  gar  actioni  tribuniciae  stibscribere  (Val.  Max. 
8,  1.  abs.  2)  bezeichnen,  Ja  sogar  von  Galbas  Absolution  reden  (Fronto  ad  M. 
Caes.  3,  20). 

4)  Bezeichnend  dafür  ist  es,  dass  unter  Catos  Reden  die  Sammlung  dientm 
dictarum  de  eoruidatu  auo  (Jordan  p.  33  fg.)  einen  hervorragenden  Platz  einnimmt. 

5)  Geschlagene,  auch  durch  eigene  Schuld  geschlagene  Feldherrn  sind  nie 
zu  gerichtlicher  Rechenschaft  gezogen  worden ;  bei  dem  Prozess  des  Cn.  Fulvios 
Flaccus  im  J.  543  (S.  305  A.  3)  wird  geradezu  gesagt  (Liv.  26,  2),  dass  nicht 
der  unglückliche  und  unfähige,  sondern  der  feige  und  pflichtvergessene  Feldhexi 
strafbar  sei.  Auch  in  dem  Prozess  gegen  den  Q.  Fabius  cos.  462.  (Dio  fr,  36, 
30;  Zonar.  8,  1)  ist  der  Klaggrund  gewiss  nicht  bloss  die  Niederlage  gewesen. 
Ks  ist  charakteristisch  für  die  völlig  unhistorische  Beschaffenheit  der  Annalen  \A§ 
zum  vejentischen  Krieg,  dass  diese  dagegen  von  solchen  Prozessen  wimmeln, 
wie  die  folgende  Uebersicht  zeigt. 

278:  T.  Menenius  Consul  277  —  zwei  Tribüne  —  zuerst  capitis,  dann 
Multa  von  2000  Assen  (Liv.  2,  52.  Dion.  9,  27.  Dio  fr.  21,  3.  Schweg- 
1er  2,  530).     Knüpft  an  an  die  Katastrophe  der  Fabier. 

279:  Sp.  Servilius  Consul  278  —  zwei  Tribüne  (Liv.  2,  52.  Dion.  9,  28. 
Schwegler  2,  531). 

300:  T.  Romilius  und  C.  Veturius  Consuln  299  —  angeklagt  Jener  von 
einem  Tribun,  dieser  von  einem  Aedilen  —  Multa  von  10000  und  15000 


ruhrung  ohne  die  verfiissungsiuassig  erforderliche  Aulorisaliou  'j , 
gewissenlose  Missachtung  der  Auspicien^),  feige  Flucht  vor  dem 
Feind'),  unbiUige  Verlheilong  der  im  Kriege  gemachten  Beule *] , 


Auhh.  Der  Klaggcimd  wu  wohl,  wie  PliniDB  k.  n.  7,  '29,  201  wgt, 
maU  frnfwratu<  ni  mifiluri'.  Dionys.  10,  48  scheint  duaelbe  la  meiiieu. 
Wu  LlvtDB  3,  31  &ber  de»  Verkauf  der  Beutti  ugt,  Ist  wohl  nicht  als 
foim»ler  Kliggnind  gedieht.     Vgl.  Schwegler  2,  604. 

»331  :  M.  PoBtumiu»  und   T.  Qninclius   ConsiiUtlribune   328  —  Trlbtina  — 
Jener  Malt  voi.  10000  Asten,  dieser  Trelges proeben  (.Liv.  4.  40.  41). 
332:  C.  SemprooiuB  Consul  331   —   sin   Tribun   (Liv.  4,  i1\     Vtl.  Hix. 
6.  5,  2. 
334:   derselbe  —   drei  Tribane  --  MulU  von   15000  -tsMin  (LIt.   4,  44].- 
353 :  M'.   Sergina   und   L.   Verginius   Consnlirtribmie   352  —  drei   Trtbnne 
—  Mult.  je  von  10000  Assen  CLiv.  5,   11.   121. 
Wo   es   !n  Folge   der  verweigerten  lUtiScttioD    elaei   völkerrecbtlichen  Vertrages 
zur  AuslleTeEaiig  des  Feldherrn  kun,  der  Ihn  abgeschlosieo  hilte,   hat  nie  eine 
eigentliche  Verortbeilnng  durch  du  Volk  atattge Fanden ,   offenbar  weil   dies  auf 
Ansllefenuig  gar  nicht  erkennen  kannte.     Die  Einwilligung   der  nemeüide  ward 
hier,  wo  sie  erforderlich  achien,  auf  anderem  Vege  vermittelt  [S,   lOö  A.  3). 

1)  M.  Aemilta»  Lepidns  (Konsul  617  wurde,  «eil  er  nicht  bloss  ohne,  son- 
dern gegen  den  Berelil  det  Senats  Krieg  gegen  die  Vaecaeer  begonnen  hatte, 
mit  Geld  gebaasl  (^Appiin  Bitp.  63;  Val.  Mu.  8,  i.  damn.  7).  M.  Jnnlna  .SUa- 
noi  Conanl  645  ward  Im  J.  650  von  dem  Volkstribnn  Cn.  Domitiiis  angeklagt, 
well  er  miuiiu  populi  mit  den  Kimbrern  Krieg  angefangen  habe  (^Asconios  In  Cor- 
ntl.  p.  80;  Cicero  dnln.  Jn  Cm.  20,  67;  Vtrr.  (.  2,  47,  118).  Auch  bei  der 
Anklage,  mit  welcher  die  Tribüne  den  A.  Manlius  Vulao  Consul  576  wegen 
dea  biiiiorischen  Krieges  bedrohten  (LW.  41,  6|,  war  der  Baaptgntnd  nicht 
die  schlechte  FQhTuog,  sondern  der  eigenmächtige  Beginn  (Liv.  41,  1,  1;  c, 
7,  6  fg.).  Die  Anklage,  mit  der  ein  Volkstribun  den  Consul  460  1.,  Fostumius 
bedroht  haben  soll  (Liv.  10.  46,  16),  mag  ebenfalls  lunichst  datanf  begründet 
Korden  sein,  quod  iniuiiu  lenalua  ez  Samnio  in  Etruriam  Iraniiiiet  {da,  c.  37, 
7).  Nicht  minder  gebort  hiehei  die  Sendung  der  »rei  Tribüne  mit  den  Boten, 
die  dem  (-'ohbhI  Fablua  444  den  Befehl  des  Senats  äberbriiigen  den  üiminiscben 
Wald  nicht  lu  überschreiten  (S.  281  A.  5).  Bei  der  gleichartigen  Sendung  an 
Selplo  kam  auch  wesentlich  In  Betracht,  -juiid  dt  prouincia  dectaiiiiH  ini'uHU 
tenatui  (Liv.  29,  19,  61,  da»  heiast,  das«  ihm  bis  dahin  Sicilla  lugewiesen 
(Liv.  28,  38,  12.  29,  13,  3;  c.  14,  1)  und  er  ohne  förmliche  Antorisatlon  nach 
Äfrlcs  gesegelt  war. 

2)  1,  tl3  A.  5.  Zwei  Volkslribuue  besntiagten  gegen  den  Consul  506 
P.  Claudius  Pulcher,  weil  er  advtrnu  auqiicia  eine  Seeschlacht  geliefert  hatte, 
anfange  die  Todesstrafe,  dann  eine  MultA  von  120000  Assen  —  je  1000  für 
jedes  der  120  »eiloreneu  Schiffe  tCiceroscbollen  p.  337 ;  Cicero  dt  d.  n.  2,  3, 
7;  dt  drein.  2,  33.  71;  Polyb.  1,  ö2;  Val.  Mas.  1,  4,  3),  —  Aehiilich  mag 
auch  die  Anklage  gelautet  haben,  die  ein  Volkstrlban  gegen  den  gewesenen  Cuti- 
sul  Caesar  erhob  (1,  681  A.  2). 

3)  Dafür  ist  buiDiiders  belehrend  Livius  Bericht  [26,  2.  3|  aber  den  I>raiesB 
des  Ptitora  MI  Cn.  Fuivius  Flaccus  im  J.  543.  Der  Wagende  Volkstribnn  stellte 
zuerst  die  KUge  auf  eine  Ueldbusae;  als  eich  herauaitellte,  dais  der  Prikir 
nicht  bloss  feig  geflohen  sei,  sondern  dsss  er  luerst  das  Beispiel  der  Flucht  ge- 
geben, verwandelte  er  die  Strafe  in  eine  capitale,  —  Bei  anderen  Anklagen,  die 
hieher  gehütcn  mögen,  zum  Beispiel  der  gegen  den  C.  Plautiu»  Präior  um  608 
wegen  der  Kriegfühmug  gegen  Vlriathus  (Dlodor  p.  592),  ist  ^weder  der  An- 
kliger  noch  der  Klagegmnd  genauer  bekannt, 

4'|  Die  Consuln  535  M,  Livius  und  C.  Aeoiillus  Paullna  wurden  bei  dem 
Volke  Im  Rechenschaftsptozess  angeklagt  und   jener  verurthellt  (Liv.  22,  35,  3. 


1.  II.  5.  J, 
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Verwendung  der  Soldaten  im  Privatinteresse  des  Feldberm^)  ab 
KJaggrUnde  genannt  werden.  KlaggrUnde  anderer  Art  sind  die 
Fortfuhrung  des  Amts  über  den  gesetzlichen  Endtermin  hinaus^, 
die  parteiische  Handhabung  der  Rechtspflege  3)  und  die  Unter- 
lassung der  dem  Consul  obliegenden  Opferhandlungen  ^) .  Auch 
wenn  sich  der  Beamte  an  den  ihm  anvertrauten  öffentlichen 
Geldern  ^)  oder  an  der  Person  oder  dem  Gut  der  Privaten  *)  vergriff, 


c.  40,  3.  c.  49,  11.  27,  34.  29,  37);  Klaggrund  war  nach  Frontinus  «trat.  4,  i, 
45,  quod  praedam  non  aequaliter  diviserat  miUtibuSf  während  die  Sehiift  de  virU  iU. 
50  von  j^eetUatus  spricht.  —  Aehulich  laacet  in  der  gewöhnlichen  Fassung  de: 
Klaggrund  in  dem  tribunicischen  Multprozess  gegen  M.  Farios  Camillas  rilermes 
1,  183;  Schwegler  3,  174). 

1)  Als  Grund  der  von  zwei  Tribunen  (Dionys.  17/3,  5  [16,  18])  gefen  L. 
Postuinius  Megellus  wegen  seines  dritten  Consniats  4o3  erhobenen  Klage  gisU 
Li  vi  US  ep.  11  an :  quoniam  cum  exercitui  praeesset  \optra  miliium  in  ojgto  «vo 
uaua  erat.  Dionys.  a.  a.  0.  bezeichnet  den  eigentlichen  Klagegrund  nicht  be- 
stimmter.    Die  fr.  36,  32. 

2)  Den  Dictator  391  L.  Manlius  klagte  ein  Volkstribun  an,  q%»od  pmteoi 
sibi  dies  ad  dicialuram  gerendam  addidUset  (so  Cicero  de  off.  2,  31,  112;  bei  Liv. 
7,  3.  4  wird  er  angeklagt,  weil  er,  obwohl  cUxvi  figendi  eauta  ereatui,  dock 
Truppen  aushebt).  Gleichartig  ist  der  Versuch  einiger  Tribüne  den  Canior 
Appius  441  zu  verhaften,  als  er  rechtzeitig  abzutreten  sich  weigert  (Liv.  9,  34,  26). 

3)  Dahin  zunächst  gehört  die  wenigstens  paradigmatisch  in  Betracht  kom- 
mende Anklage  gegen  die  Decemvirn  (Liv.  3,  56  fg.  Dionys.  11,  46.  49; 
Schwegler  3,  Ö7).  Wenn  nicht  historisch,  ist  es  doch  bezeichnend  f&r  die  spä- 
tere Stellung  des  Volkstribuuats,  dass  die  erste  Thätigkeit  der  wiederhergesteUten 
Tribüne  der  Recheuschaftsprozess  ist.  —  Die  Ueberschreitung  der  Amtfdst  er- 
scheint unter  den  Klaggrüuden  gegen  die  Decemvirn  nicht,  weil,  wie  in  dem  Ab- 
schnitt von  den  ausserordentlichen  Gewalten  gezeigt  werden  wird,  die  Decemvirn 
hiezu  formell  berechtigt  waren. 

4)  Der  Volkstribun  Cn.  Domitiiis  Ahenubarbus  klagte  den  M.  AemUins 
Scaurus  im  J.  650  an  wegen  Deminution,  vrie  es  heisst,  der  öffentlichen  Opfer: 
crimini  dabcU  Sacra  publica  populi  Romani  deum  Penatiunif  quae  Lavinii  fierent. 
Opera  eiu$  minus  recte  casteque  fieri  (Asconius  in  Seaur.  p.  21 ;  vgl.  Cicero  pro 
Deiot.  11,  31;  Val.  Max.  6,  5,  5;  Dio  fr.  92).  Dabei  kann  nur  gedacht  sein 
au  das  von  dem  Consul  jährlich  in  Lavinium  darzubringende  Opfer  (^1,  597). 
Pontifex  war  Scaurus  nicht,  sondern  Augur;  auch  kennt  die  römische  Ordnung 
keine  Rechenschaftsklagen  gegen  Priester.  —  Als  Religionsfrevel  ist  wohl  auch 
der  Gebrauch  der  weissen  Rosse  in  dem  Triumph  des  Camillus  (S.  305  A.  4J 
betrachtet  worden. 

5)  Indess  sind  Criminalklagen  dieser  Art  da,  wo  die  Pflicht  zur  Rechnungs- 
legung und  also  ein  geordnetes  Civilverfahren  bestand,  so  viel  wir  wissen 
gar  nicht  und  wo  diese  Verpflichtung  nicht  bestand,  erst  spät  und  vereinzelt 
vorgekommen.  Letzterer  Art  sind  die  tribunicischen  Klagen  gegen  M\  Acilins 
Glabrio  Consul  563  im  J.  565,  quod  pecuniae  regiae  praedaeque  ediquantum 
captae  in  Antiochi  castris  neque  in  triumpho  tuUsset  neque  in  aerarium  rettuUttii 
(Liv.  37,  57,  12;  Hermes  1,  187)  und  gegen  L.  Scipio  Consul  564  im  J.  570  ans 
dem  gleichen  Grund  (Gell.  6,  19:  Hermes  1,  194).  Von  der  letzteren  Malt  —  die 
erstere  Hessen  die  Ankläger  fallen  —  wird  im  tribunicischen  Intercessionsdecret 
gesagt,  sie  sei  nullo  ezemplo  auferlegt  (a.  a.  0.) ;  sie  lag  also  wohl  in  der  Com- 
petenz  der  Tribüne,  aber  dieselben  hatten  bis  dahin  davon  keinen  Gebrauch  ge- 
macht.    Vgl.   1,  674  fg. 

6)  Zwei  Tribüne  verurtheilten  den  C.  Lucretius  Prätor  583  zu  einer  Mnlt 
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ist  des3wegen  wenigstens  in  der  catonischen  Zeit  eine  tribunicische 
Anklage  erhoben  worden.  Im  Ganzen  haben  die  Tribüne  ihre  for- 
meli  unbeschränkte  Judication  gegen  die  Oberbeamten  mit  grosser 
Vorsicht  angewandt  und  nur  da  ernstlichen  Gebrauch  davon  ge* 
macht,  wo  die  Verfassung  offenbar  verletzt  oder  die  Amtspflicht  in 
schreiender  Weise  gebrochen  war. 

b.  Einen  Gensor  wegen  seiner  Amtshandlungen  zur  geridlit- 
lichen  Verantwortung  zu  ziehen  war  zwar  formeil  zulässig,  aber 
dem  Wesen  dieses  am  höchsten  gestellten  und  am  freiesten 
schaltenden  Amtes  nicht  angemessen.  Versuche  der  Art  sind 
wohl  von  einzelnen  Tribunen  gemacht  worden,  aber,  so  viel  wir 
wissen,  durchaus  ohne  Erfolg  geblieben  ^j. 

c.  Auch  Rechenschaftsprozesse  gegen  Volkstribune  sind  vorge- 
kommen, jedoch,  so  viel  wir  wissen,  nur  in  den  Krisen  der 
Revolutionszeit  2j . 

d.  Obwohl  die  Rechenschaftsprozesse  nach  Polybios  Zeugniss 
(S.  303  A.  2)  sich  hauptsächlich  gegen  die  Oberbeamten  rich- 
teten, finden  sich  doch  von  derartigen  Anklagen  niederer  Beamten 


von  einer  Million  Assen  zunächst  wegen  der  in  Chalkis  begangenen  unter  den 
Begriff  des  furtum  und  der  iniuria  fallenden  Privatdelicte  (Liv.  43,  8).  Vom 
Senat  waren  die  Verletzten  vorher  auf  die  Givilklage  verwiesen  worden  (Senats- 
beschluss  vom  J.  584  Ephemeris  epigraph.  1  p.  295.  2  p.  103).  Vgl.  Bd.  1 
S.  673. 

1)  540:  Klage  eines  Volkstribuns  gegen  die  Censoren  M.  Atilius  und  P. 
Farius  540  (vgl.  S.  287  A.  3):  novem  tribunorum  auxUio  veiiti  causam  in  ma- 
gi$tratu  diecre  dimUsique  fhurunt  (Liv.  24,  43).  —  550:  Klage  eines  Volks- 
tribuns  gegen  die  unter  sich  entzweiten  Censoren  M.  Livius  und  C.  Claudius: 
ta  res  consensu  patrum  discussa  est,  ne  postea  obnoxia  populari  aurae  cenaura 
esset  (Liv.  29,  37;  Val.  Max.  7,  2,  6).  —  Zwei  Tribüne  multiren  den  Censor 
Cato  um  50000  Asse  (2  Talente;  PluUrch  Cat.  mai.  19).  —  Der  Tribun  Ti. 
Claudius  Asellus  multirt  den  Scipio  Africanus  Censor  612  (Oell.  3,  4,  1.  4, 
17,  1.  7,  11,  9.  Cicero  de  orat.  2,  64,  258;  c.  66,  268).  —  Ein  Fall,  wo 
ein  Tribun  zur  Vertheidigung  der  Majestät  seines  Amtes  gegen  einen  Censor 
einschreitet,  ist  1,  146  A.  4  aufgeführt. 

2)  Die  Volkstribune  C.  Appuleius  Decianus  655  und  C.  Canuleius  656  be- 
langten den  Volkstribun  des  J.  654  P.  Furius,  weil  er  sich  der  Zuruckberufung 
des  Metellus  widersetzt  hatte  (Cic.  pro  Bab,  ad  pop.  9,  24  und  daraus  Val. 
Max.  8,  1.  damn.  2.  Appian  b.  c.  2,  33.  Dio  fr.  95,  2.  3).  —  Decianus  selbst 
wurde  sodann,  wegen  einer  bei  dieser  Gelegenheit  gethanen  Aeusserung  über  die 
Ermordung  des  Saturninus,  ohne  Zweifel  von  einem  andern  Tribunen,  angeklagt 
lind  verurthellt  TCicero  a.  a.  0.  Schol.  Bobiens.  p.  230).  —  Vellei.  2,  24 :  P. 
Laeruu  tr.  pl.  (d70)  Sex.  lAicUium,  qui  priore  anno  tr.  pl.  fueraiy  saxo  Tarpeio 
deiecU  et  cum  wtlegae  ems  ^  quibus  diem  dixtrat,  metu  ad  Sullam  perfugissent, 
aqua  ignique  iis  interdixit.  —  Die  Rüokspiegelung  dieser  Vorgänge  ist  die  Ver- 
urtheilung  zweier  Tribüne,  die  es  mit  den  Patriciern  gehalten  hatten,  zu  einer 
Bosse  von  je  lOOOO  Assen  im  J.  361  (Liv.  5,  29).     * 
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durch  die  Volkstribune  ausser  einigen  unsicheren  Fallen  >)  Bdspieh 
in  Betreff  der  Quästoren^)  und  der  tresviri  capitales^). 

e.  Ein  RechenschafLsprozess  kann  wie  gegen  den  Bearoleiif 
so  auch  gegen  jeden  für  die  Gemeinde  Dienste  oder  Leistungen 
verrichtenden  Privaten  angestellt  werden.  Insonderheit  gilt  dieses 
von  Offizieren;  denen  Landesverrath ^)  oder  schwere  Dienstver- 
gehen ^}  zur  Last  fallen.  Aber  auch  gegen  pflichtvergessene  Ge- 
sandte®); gegen  Senatoren,  die  ihre  gesetzlichen  Obliegenheiten 
zu  erfüllen  sich  weigern  ^) ;  gegen  Private,  welche  die  ihnen  zur 
Bewachung  übergebenen  Kriegsgefangenen  misshandeln  ^  ;  ja  seihst 

1)  Der  8chon  genannte  Volkstribnn  Deduius  belangte  im  J.  655  den  eore- 
lischen  Aedilen  L.  Valerius  Flaccas  (Cicero  pro  Flace,  32,  77),  wie  es  scheiot, 
sogar  während  seiner  Amtführang;  den  Klagmnd  kennen  wir  nicht.  —  ffier 
mag  aach  die  angebliche  Anklage  der  tresviri  eolofüat  Ardeae  dedueendat  tsi 
dem  J.  312  (Liv.  4,  11)  ihren  Platz  finden. 

2)  Der  Volkstribun  L.  Memmius  belangte  im  J.  688  den  Qu&stor  SnOu 
M.  LucuUqs  (Platarch  Luc.  37),  ein  anderer  im  J.  696  den  Qaästor  Caesars 
(Sueton  Cae$.  23). 

31  Val.  Max.  8,   1.  damn.  5.  6. 

4)  Dieser  Art  ist  die  Anklage,  die  der  Yolkstrihnn  P.  Naevios  569  oder 
570  gegen  den  älteren  Scipio  Africanus  erhob,  weil  er  als  Legat  seines  Brndos 
gegen  die  Zusage  günstige  B'riedensbedingungen  zu  en^irken  von  dem  König  Ao- 
tiochos  Geld  empfangen  habe  (Gellius  4,  18;  vgl.  Hermes  1,  191).  —  Vielleicht 
gehört  auch  hieher  der  Prozess  des  M.  Atilius  Calatinus  Soranorum  oppidi  pro- 
ditione  reua  (Val.  Max.  8,  1.  aba.  9),  der  wohl  mit  dem  Abfall  Ton  Sora  im 
J.  439  zusammenhängt  (Liv.  9,  23). 

5)  Der  Legat  Scipios  Q.  Pleminius  wurde  im  J.  550  wegen  Misshandlung 
der  Bundesgenoi^sen  und  Beraubung  ihrer  Tempel  in  Regium  von  einem  Plitor 
verurtheilt  (S.  109  A.  3)  und  in  Ketten  nach  Rom  geschickt,  wo  dann  die  Tri- 
büne den  Prozess  an  sich  zogen  und  ihn  bis  zur  Verurtheilnng  in  der  Provo- 
cationsinstanz  durchführten  (c.  19,  5.  c.  22,  7.  Diodor  p.  571).  Die  Tribüne 
und  der  Aedil,  die  den  Prätor  begleiteten ,  scheinen  ihm  nur  in  Beziehung  auf 
das  eventuelle  Einschreiten  gegen  Scipio  beigegeben  worden  und  bei  dem  Gericht 
in  Regium  nicht  betheiligt  gewesen  zu  sein.  —  Der  Tribun  C.  Coelius  Caldus  be- 
langte den  C.  Popillius,  Legaten  des  gefallenen  Consuls  Cassius,  wegen  schimpf- 
licher Capitnlation  im  Krieg  mit  dem  Tigurinern  647  (Oros.  5,  15;  Cicero  de 
leg.  3,  16,  30;  ad  Herenn.  1,  15,  25.  4,  24,  34).  —  Beide  Offiziere  haben  ein 
höheres  und  selbständiges  Commando  geführt;  auf  eigentliche  Soldatenvergehen 
erstreckt  sich  der  Uechenschaftsprozess  nicht.  Wenn  ein  Deserteur  im  J.  616 
apud  tr.  pl.  accusatxis  est  (Liv.  ep.  55),  so  zeigt  sowohl  die  Vollstreckung  der 
Strafe  consuUbus  dilecium  habeniibus  in  conspectu  tironum  als  die  Strafform  (1,  141 
A.  4),  dass  die  Consuln  die  Strafe  vollstrecken  und  die  sogenaunte  Accusation 
bei  den  Tribunen  vielmehr  deren  Cognition  über  die  angerufene  Intercession  ist. 

6)  Liv.  6,  1  klagt  ein  Tribun  den  Gesandten  an,  quod  in  Oalloa^  ad  qttoi 
erat  missus  orator,  contra  ins  gentium  pugnaa$et.  Wo  es  sich  um  Auslieferung 
handelt,  ist  die  Form  eine  andere  (S.  105  A.  3). 

7)  Livios  ep.  69:  Appuleiiu  Satuminus  ...tr.pl....  Metello  Numidieo, 
quod  in  eam  {legem  agrariam)  non  iuraverat,  diem  dizit. 

8)  Die  Misshandlung  zweier  vornehmer  karthagischer  Gefangener  durch  die  Fa- 
milie des  Regulus  wird  von  den  Sclaven  bei  den  Tribunen  zur  Anzeige  gebracht; 
die  Magistrate  fordern  darauf  die  Schuldigen  vor  und  drohen  ihnen  mit  einem  Capi- 
lalprozess  (itap'  öXl^ov  ftavdrou  xp(oiv  zpoi^xav).     Diodor  p.  566.  Vgl.  S.  316. 


gegen  Slaalspücliler  negen  argen  Unlerschleifs'j  sind  solcbe  Pro- 
zesse angestellt,  auch  id  den  Krisen  der  Revolulion  dieselben  zu 
blosser  GesJDnungsverfolguD^  missbrauchl  worden^). 

f.  Die  Uelicle,  welche  nicht  auf  Pili  cht  vergessen  heil  der 
tiffentlichen  Beamten  oder  Beauftragten  zurückgehen,  scheinen  nicht 
io  den  Kreis  der  tribuniciscfaen  Judicalion  gefallen  ku  sein. 
Wenigstens  sind  die  angeblichen  Belege  daftlr,  dass  die  Tribüne 
in  Klagen  w^enMord')  und  Päderastie*)  competent  waren,  nicht 
so  beschaffen,  dass  man  die  Fülle  auch  nur  als  sichere  Ausnah- 
men bezeichnen  könnte,  während  an  der  Regel  kein  Zweifel  sein 
kann.  Charakteristisch  ist  es  für  die  tribunicische  Competenz, 
dass  nie  eine  Frau  vor  ihr  Gericht  gezogen  worden  ist.  Wo  die 
Strafverfolgung  sich  nicht  als  politischer  Prozess  qualificirl,  waren 
im  Allgemeinen  die  Quastoren  und  daneben  die  Capitalherren 
competent. 

Wo   das   Gesetz  die  Magistrate   allgemein   aufforderte  wegen 

eines  von  ihm   definirlen   die  Gemeinde  unmittelbar  oder  mittel- 

bor  beschädigenden  Delicis  eine  Mull  zu  verhiingen,  sind  es  die 

—^edilen,    die   dieser   Aufforderung  nachkommen;    es   ündel  sich 


■        1)  Liv.  3Ö,  3.     FQr  ajmulltte  oder   ibsletallich   be [beigem bris    Sctiiffbrache 
b^rd  der  Gemeinde  von  de»  Llefening&aiiteniebmecii   der  Werlh   dei  Ladung  in 
betrGgeriBcbei  Weise  in  Rechnung  gestellt, 

2]  Vw  Alt  i!nd  die  irlbun irischen  (Diodoi  p,  512)  CapitaUnkUgen  g«gen 
Q,  ^uUtiug  Catulos  und  den  (nacb  der  Äuffistung  der  Pirlei  iiicbt  als  Oouaul 
zu  belcach (enden)  L.  Corueliua  Menila  im  J.  G6T  (Appian  b.  n.  1,  li).  Die 
•pecielle  FeimuUruug  der  Anklagen  Ist  unbekannt.  Aus  der  paeudahiBlorischen 
Epoche  gebürt  bleber  der  Praiesi  des  H.  Minlins  Im  J.  370,  Insofern  Ihn  die 
spälere  Atinalislik  als  iribunidicben  behandelt  hat  (S.  302  A.  1);  die  ältere 
lies»  ihn  angemesiener  darcb  Ilniri  ptrdatlUonli  (Uhren  (Hermes  0,  253}. 

3j  Falsches  ZeugnUs  im  CrlmlnaJpioiess,  «as  die  römiBcbe  Jurisprudenz  als 
Mord  .Buffatst,  wird  als  Qrund  der  tiibuuicischen  Anklage  gegen  L.  Minocins 
beielchnet  (^Liv.  4,  21);  aber  neben  dieser  helläadgen  Angabe  steht  die  sach- 
kundig abgefassle  Erühlong  ron  dem  Fnuess  des  falschen  Zeugen  in  dem  Pro- 
zess des  Kaeio  QuinctiiiE  vor  Qu&ataren.  —  Wenn  wegen  der  vlndiciat  faltat 
in  dem  Priiaiprozesa  der  Yerginia  über  den  KUger  ein  Iribnnlcisrher  Capital- 
prozess  verhingt  wird  (LIt.  3,  58,  tO;  Dlonya.  U,  46),  so  kommt  die  poetische 
Oereehtigkeit  auf  Kosten  der  reellen  zu  ihrem  Kecbt. 

4)  Der  Gläubiger,  der  seinen  Schul dkne cht ,  iU  er  eich  von  ihm  nUbi 
missbriuchen  lassen  wollte,  geisseln  Hess  und  der  dadurch  die  Verinlageung  zu 
dem  poecellsehen  Gesetz  über  das  Neism  vom  J.  42S  Horde,  soll  nach  Iiloiiyt. 
16,  5  [9]  (Liviiis  weiss  davon  niclilsl  destwegen  von  den  Tribunen  angeklagt 
worden  sein.  Aber  die  Emihlung  Ist  weder  bogUobigt  noch  kann  das  Ver- 
brechen einfach  als  Knabe n ach a ndnng  deBnlii  werden.  —  Dms  einige  Ddcennlen 
epiter  der  Kriegatrlbun  L.  (oder  M.)  Laetorius  Meigus,  juod  comleularjum  nium 
tfuprl  cauta  appellaatel,  von  einem  Volkstribun  ebenfalls  capital  angeklagt  ward 
rVal,    Max.    G,    I,   11^    Dionys.   16,  1   [8Jj.    kann   als   Offliierivergehen   gefaift 
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kein  Beispiel,  dass  ein  Tribun  in  einem  solchen  Fall  geUagi  hat, 
obwohl  das  Recht  dazu  auch  für  ihn  nicht  in  Abrede  geslelit 
werden  soli^).  Es  scheint  aber,  dass  der  hoher  UDd  freier  ge- 
stellte Volkstribun  regelmassig  sein  Anklagerecht  nur  da  hand- 
habte, wo  das  gegen  die  Gemeinde  begangene  Unrecht  weder  m 
einem  Specialgesetz  formuiirt  noch  mit  einer  maximalen  Mulla 
belegt  war,  also  nach  beiden  Richtungen  hin  der  Beamte  in  voUer 
Freiheit  schaltete.  Umgekehrt  ist  der  auf  freier  Willkttr  berubende 
Rechenschaftsprozess  nie  von  den  Aedilen  angestellt  worden'). 

Formell  ist  das  über  die  ältere  tribunicische  JudicationBemerkle 
(S.  287  fg.]  auch  in  dieser  Epoche  massgebend  geblieben.  Da» 
das  Verfahren  erster  Instanz  in  diesen  Prozessen  wenig  zum  Vor- 
schein kommt,  liegt  in  ihrem  Wesen ;  gefehlt  hat  es  darum  nicht 
Private  können  bei  demselben  nur  denuntiirend  und  Zengni» 
leistend  thätig  sein;  wenn  sie  in  zweiter  Instanz  zum  Volke 
sprechen,  so  sprechen  sie  als  vom  Magistrat  aufgerufene  Zeugen  ^i, 
nicht  als  Ankläger.  Die  Execution  des  von  dem  Tribun  gefällten 
und  gerechtfertigten  Todesurtheils  liegt  ihm  selber  ob;  dagegen 
scheint  er  nicht,  wie  die  Aedilen,  Disposition  über  die  von  ihn 
erhaltene  Geldbusse  gehabt  zu  haben,  sondern  diese  durch  den 
Quästor  dem  Aerar  zugeführt  worden  zu  sein  (1,   480). 

Sulla  bat  den  Tribunen  wahrscheinlich  die  GriminaljurisdictioD 
genommen^)  und  als  Ersatz  dafür  die  stehende  quaestio  tncuestatis 
eingerichtet.  Das  Restitutionsgesetz  von  684  gab  den  Tribunen 
ihre  frühere  Befugniss  zurück;  da  indess  die  genannte  Quästio 
bestehen  blieb,  so  wurde  das  tribunicische  Verfahren  jetzt  ebenso 
ein  ausserordentliches  wie  das  vor  den  Perduellionsduovim  immer 


1)  1,  159.  Die  Formel  ist:  sei  quia  mag,  multam  inrogare  voUt.  Dagegen 
flndet  sich  ein  Fall,  wo  der  Volkstribaii  die  im  Gesetz  angedrohte  feste  Mult 
im  Civil  weg  vor  dem  Prätor  beitreibt  (1,   178  A.  5). 

2)  Die  einzige  Instanz  dagegen  ist  die  oben  IS.  290  angeführte  Erzählong 
aus  dem  J.  300,  wonach  Ton  den  beiden  Consaln  des  J.  299  den  einen  ein 
Tribun,  den  andern  ein  plebejischer  Aedilis  anklagt.  Aber  eine  einzeln  stehende 
und  unzweifelhaft  Active  Notiz  der  Art  kann  die  sonst  klar  hervortretende  Com- 
petenzgrenze  nicht  verrücken. 

3)  Dies  zeigt  deutlich  Catos  Auftreten  in  dem  Piozess  des  Glabrio  (^S.  306 
A.  0).     Liv.  37,  57.  58. 

4)  Cicero  in  Verr.  act.  1,  13,  38:  itidiciis  ad  Senator  tum.  ordinem  translatis 
sublataque  popuU  Romani  in  unumquemque  veatrum  potestaU.  Kubino  {de  Irifrun. 
potestate  qualis  fuerit  inde  a  SuUae  diciatura.  Cassel  1825  p.  22)  hat  die 
Schlussworte  richtig  auf  die  Aufhebung  des  tribunicischen  AccusationsreGhts  be- 
zogen, die  er  freilich  nicht  mit  Recht  als  eine  Consequenz  der  Entziehung  des 
ius  ayendi  cum  plebc  fasst. 
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gewesen  war,  und  es  ist  seitdem  nur  in  exceptioneller  Weise 
zur  Anwendung  gekommen.  Mit  dem  Auftreten  der  Monarchie 
verschwindet  die  Yolksgerichtsbarkeit  und  mit  ihr  die  tribuni- 
oische  Coercition  und  der  tribunicische  Rechenscbaftsprosess;  an 
die  Stelle  tritt  die  Judication  der  Consuln  und  des  Senats  i).  Dass 
die  Tribüne  bei  der  letzteren  betheiligt  gewesen  sind,  ist  nicht 
zu  erweisen  ^) ;  nur  dass  bei  der  Vollstreckung  der  auf  Hinab- 
stürzen vom  Felsen  lautenden  Todesurtheile  die  Tribüne  den 
Consuln  assistiren  ^) ,  scheint  ein  letzter  Ueberrest  des  alten  tri- 
bunicischen  Capitalverfahrens. 

Von  geringerer  politischer  Bedeutung,  aber  namentlich  für 
die  Handhabung  des  tribunicischen  Cassationsverfahrens  im  Civil- 
prozess  unentbehrlich  waren  die  Geldbussen,  welche  im  Wege 
der  Ordnungsstrafe  innerhalb  des  Provocationsmaximums  von  dem 
Yolkstribun  wie  von  dem  Prdtor  erkannt  werden  können.  Wir 
erfahren  darüber  nur,  dass  nach  einem  Senatsbeschluss  vom 
J.  56  n.  Chr.  dieselben  erst  nach  vier  Monaten  in  das  Öffent- 
liche Schuldbuch  eingetragen  wurden  und  damit  der  ärarischen 
Execution  unterliegen  sollten,  inzwischen  aber  Berufung  dagegen 
bei  den  Consuln  eingelegt  werden  könne  (S.  95).  Dass  die 
Bepublik  eine  derartige  Unterordnung  der  Tribüne  unter  die 
Consuln  nicht  gekannt  hat,  versteht  sich  von  selbst. 

6.  Dass  den  Volkstribunen ,  seit  ihnen  das  Becht  zustand  Bei»ttoiu- 
gegen  den  Senatsbeschluss  zu  intercediren ,  also  wahrscheinlich 
seit  dieser  überhaupt  zu  formeller  Bechtskraft  gelangte,  damit  auch 
eine  gewisse  Betheiligung  an  den  Senatssitzungen  zugestanden  war, 
diese  aber  freilich  längere  Zeit  mehr  in  einem  Ueberwacben  des 
Senats  ausserhalb  der  Curie  als  in  eigentlicher  Betheiligung  an  den 
Verhandlungen  bestanden  hat,  ist  bereits  früher  ausgeführt  worden 
S.  283).  Als  nun  aber  die  Tribüne  nicht  bloss  als  berechtigt  zum 
Eingreifen  in  die  Gemeindeangelegenheiten,  sondern  geradezu  als 
Magistrate  der  Gemeinde  anerkannt  wurden,  folgte  daraus  für  sie 
nicht  bloss  das  allen  Magistraten  zukommende  Becht  im  Senat  zu 

1)  Dio  56,  40:  Ix  TS  ToO  ^piou  xh  56axpiTON  dv  Tau  öiaifvcfioeoiv  ic  t^,v 
xSti  SixaonjplcoN  dxplßciav  pLeTacnfjoac. 

2)  DasB  sie  vom  Kaiser  aufgefordert  werden  als  Ankläger  vor  dem  Senat 
aufzutreten  (S.  114  A.  1),  ist  etwas  ganz  anderes,  obwohl  man  dabei  an  ihre 
frühere  Thätigkeit  mit  gedacht  haben  kann. 

3}  Dio  58,  15.  60,  18.  Vgl.  1,  141  A.  4.  Es  handelt  sich  beide  Male 
um  Verbrechen  gegen  den  Kaiser,  also  gegen  die  tribunicische  Gewalt. 
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sitzen  und  zu  reden  (4,  203),  sondern^  wie  sie  einmal  standen, 
auch  das  Recht  den  Senat  zu  berufen.  Denn  als  eine  von  Haus  aus 
den  Gonsuln  gleichartige,  ja  ihnen  überlegene  MagistFatur  konnte 
der  Volkstribun,  wenn  er  Oberhaupt  in  dem  Senat  eine  Stellung 
erhielt,  nur  die  der  Oberbeamten  einnehmen.  In  der  Thai  zeigt 
uns  die  Ueberlieferung  die  Volkstribune  eben  so  unzweifelhaft  in 
ältester  Zeit  aus  der  Curie  ausgeschlossen  wie  nach  dem  Abschlüsse 
des  St£lndekampfes  in  unbestrittenem  Besitz  sowohl  des  Bede- 
wie  des  Berufungsrechts  ^) .  Indess  Über  den  chronologischen 
Grenzen  wie  dem  geschichtlichen  Zusammenhang  dieser  wichtigen 
Aenderung  liegt  ein  schwerlich  je  aufzuklärendes  Dunkel.  Dio 
bezeichnet  beide  Rechte  ausdrücklich  als  Erweiterungen  der  ur- 
sprünglichen Competenz  ^) .  Dionysios  stimmt  damit  überein ;  denn 
er  lasst  die  Tribüne  zwar  seit  frühester  Zeit  öfter  an  den  Senats- 
sitzungen theilnehmen,  aber  nie  anders  als  auf  besondere  Auf- 
forderung der  Gonsuln  3),  spricht  ihnen  also  die  rechtliche  Be- 
theiligung an  denselben  deutlich  ab.  Im  J.  298  lässt  er  dann 
den  Volks tribun  L.  Icilius  den  Senat  berufen  und  bezeichnet  dies 
ausdrücklich  als  den  ersten  Vorgang  der  Art  ^),  aber  nicht  als  ein 


1)  Cicero  de  leg.  3,  A,  10:  triburät  quoa  $ihi  pUbet  rogastU  hu  etio 
patribiu  agendi.  Yarro  bei  Oellius  14,  8,  2  (vgl.  c.  7,  4) :  nam  et  tribunis  jMl 
senatus  habendi  ms  eraiy  qtiamquam  senatorea  non  eatent^  ante  AUtUum  ptM 
scitum.  —  Daher  auch  die  stehende  Aufschrift  der  an  den  Senat  gerichtataa 
Schreiben:  connUibtu,  praetoribus,  tribunis  pUbei^  aenaiui  (Ciceio  ad  fam.  15,  1, 
2.  ad  Att.  16,  4,  1  und  sonst;  noch  unter  Commodus  Dio  72,  15,  ja  softr 
noch  im  4.  und  5.  Jahrh.  S.  318  A.  2.  3).  Als  eine  Depesche  von  Sex.  Pom- 
peius  eintraf  und  Cicero  (ad  Att.  16,  4,  1)  vorgelegt  ward,  addi  plaeuit,  quod 
trat  .COS.*"  solwrij  ut  esset  ,pr.  trib.  pleb.  8enatui\  ne  illi  non  proferrent  ens,  quat 
d  ipsos  missae  essent. 

21  Zonaras  fährt  nach  den  S.  283  A.  2  angeführten  Worten  fort :  elxa  xal 
eloexa/^ouvTO  Ivt«5;.  Vorher  heisst  es  bei  ihm:  toü  ypövou  oe  rpoiivro;  xa\  t^ 
YepO'JotaN  d&poiCeiv  .  .  .  diteTpcitnQoav  tJ  iauToTc  iTztz'pt^a'^. 

3)  So  erscheinen  die  Tribüne  bei  den  Verhandlungen  im  Senat  im  J.  263 
über  die  Vertheilung  des  sicillschen  Getreides  (Dion.  7,  25)  und  über  die  An- 
klage Goriolans  (7,  39);  im  J.  283  über  die  publilischen  Gesetze  (9,  49). 
Hier  wird  überall,  mit  offenbarer  Absichtlichkeit,  die  Einladung  der  Tribüne  aus- 
drücklich erwähnt.  Bei  einer  andern  Gelegenheit  unter  dem  J.  293  heisst  es 
nur,  dass  der  Senat  berieth  Tiap^vroiv  xal  xdiv  07)fxdtpy(ov  (10,  2).  Unter  dem 
J.  294  bringen  die  Tribüne  vor  den  Consuln  und  dem  Senat  eine  drohende 
Verschwörung  zur  Anzeige  (10,  9.  13).  Im  J.  297  erklären  die  Tribüne  den 
Consuln,  dass  sie  die  Bedingungen,  unter  denen  sie  die  Aushebung  gestatten 
würden,  vor  dem  Senat  anzugeben  bereit  seien,  was  denn  auch  geschieht  (10, 
30).  Diese  Stellen  lauten  etwas  weniger  bestimmt,  sind  aber  alle  wohl  vereinbar 
mit  der  Annahme ,  dass  damals  die  Tribüne  von  Rechts  wegen  noch  nicht  den 
Senatssitzungen  beiwohnten. 

4)  Dion.  10,  31 :  [rXdoNl  loyov  ol  oifjpiapxoi  rapaaTTcfoavr^;  xi  x^c  OraTixfjc 
d^ouatac  Tov  p,ev  fäp  £p.7:poov€v  )^pövov  dxxXT^ota;  fxovov  '^oav  ol  OT)p.ap)rot  x6ptoi. 


damals  dem  Tribunal  emoihenes  Recht,  sondern  als  den  ersten 
Versuch  der  Tribüne  sich  in  den  Besitz  desselben  zu  setzen  •) : 
wie  er  denn  auch  nachher,  so  weit  seine  Ännalen  reioben ,  dem 
Tribun  nirgends  das  Relationsrecht  beilegt'').  Livius  scheint  noch 
fUr  das  Jabr  358  den  Tribunen  das  Recht  abzusprechen  selbständig 
den  Senat  zu  consuUiren  ^) ,  andererseits  aber  die  Anwesenheit 
der  Tribüne  im  Senat  von  vorn  herein  als  selbstverständlich  zu 
betrachten*).  Wahrscheinlich  hat  er  in  dem  letzteren  Fall  bei 
der  Wie^ei^abe  seiner  Quellen  deren  Angabe,  dass  die  Tribüne 
auf  besondere  Aufforderung  erschienen  seien,  in  seiner  sorglos 
zusammenziehenden  Weise  weggelassen;  wenn  er  den  Tribunen 
die  Beiheiligung  an  den  Senatssiliungen  als  ursprüngliches  Recht 
hat  beilegen  wollen,  hat  er  geirrt ^j.  —  Darüber  hinaus,  dass 
bis  über  den  Decemvirat  hinaus  den  Tribunen  das  Recht  im  Senat 
zu  sprechen,  Antrüge  zu  stellen  und  ihn  zu  berufen  gemangelt 
hat,  fuhren  unsere  Quellen  nicht.  Andererseits  gehört  der 
früheste  sichere  Beleg  für  das  Vorhandensein  dieser  Iribunicischen 

flou).'*^  Si  auvtlTEiv  f]  ■jtibfi.T^  dfopeüdv  [=  verba  facert,   nicht  lenfniliani  dicert] 

Tot  ou^v^XeIv  ircßdXovTa  Tf,v  ßouX-fjV,  'lxi),Xlou  rjj<«  cclpav  cltnj-pijiiaiiivou. 

1}  Der  ianen  Zuummenb^llf  feblt  in  IMoDysloi  Brzählung  keineiweg«,  wie 
HoCnunn  [SfiQit  S.  113)  meint.  Idlius  veraachl  zunücbat  durch  die  Conanlii 
dai  Piobuleiiiiia  zu  erlangen.  Da  diese  die  Sache  TeTsebleppen ,  befleblt  er 
■einem  Uienet  die  Consaln  und  den  Senat  selber  zu  berufen,  und  da  der  Diener 
daran  von  dem  Lictoi  verhindert  wird,  IJlisl  er  diesen  verhaften.  Die  Berufung 
des  Senats  durcb  den  Tribun  Ondet  also  allerdings  statt ,  aber  es  wird  ibr  nirhl 
Folge  gegeben ;  Dionyalos  sagt  auch  nur ,  daes  ,damaU  die  THbnne  zuerst  den 
Senat  tu  berufen  Tersncbten'  und  l^st  nacbher  in  einer  von  den  Conaalli  beru- 
fenen Silznng  den  Triban  auifübren ,  dass  diese  Berufnng  gesetzlich  stattbafl 
geveten  tel  (bIh  oiöiv  ((ij  ntitOHjwbt  äToirovJ. 

1)  Es  Bndet  sich  nur.  dass  die  Tribnne  sieb  an  den  Senat  «enden  [10. 
31)  und  bei  den  Verbandlungen  Ober  das  terentillsclie  (10,  &2)  so  wie  bei  denen 
über  das  «anuletsohe  Gesetz  (II,  57)  zugegen  sind.  —  In  der  Stelle  T,  49.  wo 
tiaih  den  illeren  Anagaben  die  Anfiiahme  der  Tribüne  cU  'H|v  ßo'jX-^v  beldagt 
-wird.  Ist  Jetzt  d^  bindsi'hiiftlkb«  Leanng  ct^  -ziji  ttiXiv  wieder  in  ihr  Recht 
elngoBstil. 

31  Von  dieser  Vorausaetzung  geht  dar  lUianlsobe  Bericht  vom  J.  313  (Llv. 
4,  12)  über  einen  da:«  AckergeieU  und  der  vom  J.  3fiS  [Liv.  4,  55)  übel  einen 
die  Magistratawahlen  belre^enden  Senatsbesebluss  aus. 

i)  LiviDS  3,  9,  11  zBDi  J.  292  lässt  die  Tribüne  In  der  SenaltslUung 
gegenwärtig  sein  und  vom  Consul  angeredet  werden.  Ebenso  4.  1,  <>  unter  dem 
J.  309.  Beim  J.  330  helsst  es  4,  36,  3:  eaplatwn  dtlndt  temput  ab  Mlbunh 
tnJUtum,  quo  pn-  ctiiccinim  hominum  a6  arbc.  tum  patrtfclandatina  dtnuntiationt 
mocati  ad  diem  errlam  tiitnt,  unalus  «inniJfum  fiertt  abimtibtu  tribvnii  plebi, 
Lir.  4,  44,  7  zum  J.  334:  mbinde  ab  iUdem  Iribunf«  mentio  in  tmaiu  dt  agrit 
dteidendii  liüata  eil, 

Ö)  Schon  die  Form  der  Inlercesslon  zeigt  schlagend,  diss  die  Tribnne  erst 
lalMiv  «pit  8iU  Im  Senat  erhalten  haben  (S.  2ä3). 
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Rechte  erst  dem  J.  538  an  (A.  2).  Sonach  steht  der  Annahne 
wenigstens  nichts  im  Wege,  dass  die  Yolkstribune  den  Siti  io 
Senate  und  das  Relationsrecht  beide  gleichseitig  und  in  Veri»- 
dung  damit  erworben  haben,  dass  das  hortensische  Gesetz  i65/Y 
sie  den  patricischen  Oberbeamten  hinsichtlich  der  legislativeB 
Initiative  gleichstellte.  Dies  verlangt  die  Natur  der  Saohe;  denn 
da  es  zwar  nicht  gesetzlich  erforderlich,  aber  feslbegrüDdet« 
Herkommen  war  die  Gesetzentwürfe  zunSlcfast  dem  Senat  lur 
Regutacbtung  zu  unterbreiten,  so  musste,  als  man  den  TVibnnoi 
die  volle  fortan  nicht  mehr  durch  die  nothw*endige  Vorberathang 
im  Senat  beschränkte  legislatorische  Initiative  zugestand,  im  In- 
teresse des  Senats  selbst  ihnen  gleichzeitig  die  Möglichkeit  erOfiBDel 
werden  dessen  Gutachten  über  die  einzubringenden  Gesetze  zn 
erwirken.  —  Indess  sind  die  Tribüne  den  Consuln  und  Prfttoren 
im  Relationsrecht  nur  rechtlich,  nicht  aber  thatsdchlich  gleich- 
gestellt worden.  Auch  in  der  späteren  Republik  sind  es  regel- 
mässig die  Consuln  und  in  deren  Abwesenheit  der  Stadtprätor, 
die  den  Senat  berufen;  insonderheit  die  Bestimmungen  tlber  das 
letztere  Amt  [S.  123)  zeigen  deutlich,  dass  die  Berufung  da 
Senats  im  gewöhnlichen  Geschäftsgang  nie  an  den  Volkstribun 
kam.  Die  tribunicische  Berufung  ist  vielmehr  immer  eine  ausser- 
ordentliche  Massregel  ^)  und  tritt  namentlich  ein,  wenn  ein  Volks- 
tribun im  eigenen'.  Interesse  einen  Antrag  stellt'^];  oder  wenn  der 
Senat  sieb  gegen  die  patricischen  Magistrate  auf  die  plebejischen 
stutzt  3  ,    oder   wenn   ein   Volkstribun   mittelst  des  Volkstribunats 

1)  Auch  aas  Varro  bei  Oellius  14,  T,  4  erhellt ,  da«s  der  Gonsul  und  der 
Prätor  dem  Tribun  biebei  vorgeht.  Dass  in  einer  vom  Consul  berufenen  Sitzung 
der  Tribun  von  seinem  Relationsrechte  Gebrauch  machte,  ist  wohl  öfter  ror^ 
gekommen ,  ohne  dass  dabei  an  Opposition  gedacht  ward ;  vgl.  Cicero  Philipp. 
r,  1,  1:  parvis  dt  rebus  .  .  .  constdimur,  patres  eonscripti :  de  Appia  via  €t  de 
Monela  consul ,  de  Lupercis  tribunus  pUbis  refert.  Als  in  derselben  Sache  ein 
•ronsularischer  und  ein  tribunicischer  Antrag  vorliegt,  fordert  der  Tribun,  dass 
der  seinige  zuerst  zur  Abstimmung  komme  (Cicero  ad  fam.  1,  2,  2j,  was  gegen 
das  Herkommen  (eius  orationi  vehementer  ab  omnibus  reclamatwn  est:  erat  etUm 
iniqua  et  nova),  aber,  wie  es  scheint,  nicht  gegen  das  formelle  Recht  verstiess. 
Auch  hier  zeigt  sich  das  stärkere  tribunicische  Recht.  Ob  es  dem  Tribun  frei- 
stand den  Senat  aufzuheben,  auch  wenn  er  ihn  nicht  berufen  hatte,  ist  nicht 
ausgemacht;  aus  Appian  b.  e.  2,  2Ö  folgt  es  nicht. 

2j  So  stellt  im  J.  538  ein  Volkstribun  zu  Gunsten  der  von  Hannibal  ge- 
fangen genommenen  Römer  einen  Antrag  im  Senat,  weil  einer  derselben  sein 
naher  Verwandter  ist  (Liv.  22,  61).  Noch  unter  den  Kaisem  berufen  die  Tri- 
büne den  Senat,  wo  es  sich  um  ihre  Spiele  handelt  (Dio  56,  47)  oder  um  eine 
tribunicische  Nachwahl  (Dio  60,    16 :  xalxoi  t&v  uttoItcov  7:ap<5vTCDN). 

3j  So  referirt  im  J.  544  ein  Volkstribun  über  die  zwischen  dem  Consul 
und  dem   Senat  streitige   Frage,    wie  und  wann  der  Dictator   zu  ernennen  sei 
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das  Regiment  im  Stande  zu  führen  unternimmt,  wie  dies  G. 
Gracchus  versucht  hat^).  Das  Recht  den  Senat  zu  versammein 
ist  den  Tribunen  auch  in  der  Kaiserzeit  geblieben^)  und  das- 
selbe, obwohl  es  im  Laufe  der  Zeit  mehr  und  mehr  in  Vergessen- 
heit kam,  noch  im  J.  248  n.  Chr.  zur  Anwendung  gekommen'). 

7.  Der  obermagistra tischen  Stellung,  die  den  Tribunen  in  der  AUMmeine 
späteren  Republik  zukommt,  ist  es  angemessen,  dass  in  Nothfttllen  »af^t. 
und  wo  immer  die  discretionäre  Gewalt  der  Magistrate  in  An- 
spruch genommen  wird,  die  Tribüne  immer  mit  gerufen  werden. 
Wenn  das  Vaterland  in  Gefahr  erklärt  wird,  so  richtet  der  Senat 
die  Aufforderung  nebst  den  Beamten  mit  Imperium  an  die  Volks- 
tribune  (4,  S*.  669  A.  2).  Bei  FeuersbrUnsten  erscheinen  sie  auf  der 
Brandstätte^)  wie  dieConsuln  (S.  431  A.  4) ;  sie  gestatten  die  Ver- 
legung der  Grabstätten  ^) ;  ihre  Edicte  verfugen  Ausweisungen  aus 
der  Stadt  ^)  und  reguliren  in  Gemeinschaft  mit  den  Prätoren  MUnz- 
wirren  ^) .  Wer  im  Senat  am  Sprechen  gehindert  oder  überhaupt  un- 


(LIt.  27,  5).  Im  J.  582  wird  eine  geradezu  gegen  die  Consuln  gerichtete  Bo- 
gation  Ton  den  Tribunen  ex  auetoritate  aenattu  an  das  Volk  gebracht  (Lir.  42, 
21),  welche  auctoritas  also,  wie  Hofmann  (S.  131)  treffend  bemerkt,  nur  auf 
tribunicische  Relation  gefasst  worden  sein  kann.  Im  J.  711  schreibt  Cicero  ad 
fam.  10,  16:  flagitare  senatus  institit  Comutwn  (den  Stadtprätor),  ut  rtferret 
staiim  dt  Uii$  Utteris:  HU  se  eonsiderare  veUe:  ewn  ei  magnum  eonvicium  fieret 
cuneto  a  $enatu,  quinque  tribuni  pUbi  rtUuUrurU.  Ders.  pro  Bett.  11,  26  TDru- 
mann  2,  245).  32.  70  (Drumann  2,  281);  ad  Q.  fr,  %  1  (Drumann  2,  319); 
ad  fam,  10,  28,  2.  11,  6,  2  (Drumann  1,  224);  dt  or.  3,  1,  2.  Livius  38, 
47,  2.  Dio  41,  15.  59,  24. 

1)  Plutarch  C.  Gracch.  6:  p-ovapyi*-/)  ti;  i^Jl^i  i^e^övei  irepl  aurou,  Äore 
xal  TT?Jv  o^ptXtjTov  d^iiyftobai  ffüfißouXeuovxoc  aurou*  ouvcßoöXeüe  hi  <ie(  xi  t&v 
e7Cc(viQ  iTpritövTmv  e(a7]Yo6fi.evo;.  Ohne  Grund  hat  man  darin  eine  rechtliche  Er- 
weiterung des  tribunicischen  Relationsrechts  finden  wollen. 

2)  Tacitus  ann.  6,  18  [12].  Dio  56,  47.  59,  24.  60,  16.  Tiberius  beruft 
den  Senat  iure  tribuniciae  potestatis  nach  Augustus  Tode  (Sueton  Tib,  23). 

3)  Dio  78,  37 :  Ste  -rd  Trepl  üI£o;  £7r£fjid»£  (Macrinus),  ourc  uri  twv  ^ttotojv 
oüy  'jtzq  t&v  Qzpavrf^Si^  OüvrjXdopicv  (ou  y»P  ^'^X'^^  Trap^vtec),  dXX'  brih  Td)V 
or^puzp)^(ov,  SiTEp  dv  Tcj)  Xpövtp  xpÖTiov  Tivd  ifiri  xaxeXiXuTO. 

4)  Paulus  Dig,  1,  15,  1.  Beachtenswerth  ist  es,  dass  unter  den  Beschwer- 
den des  Tiberius  über  die  Anmassungen  seiner  Mutter  das  Erscheinen  derselben 
bei  Feuersbrunsten  eine  Rolle  spielt  (Sueton  Tib.  50). 

5 )  Die  stadtrömische  Grabschrift  Grut.  633,  8  ist  gesetzt  cofporibtu  iralatia 
perm(iS8Ü)  tribi^unorum)  pl. 

b)  Cicero  Verr.  l.  2,  41,  100:  me  iptum  apud  hoc  collegium  tribunorum 
pLebis^  cum  eorum  omnium  edicto  non  lieeret  Romae  quem^tam  eastf  qtU  rei  capi- 
talis  condemnatus  esset,  egisse  causam  Sthenii. 

7)  Cicero  de  off.  3,  20,  80.  Die  beiden  Collegien  der  Prätoren  und  der 
Volkstribuue  conscripserunt  communiter  edicium  (wegen  der  Münzentwerthung) 
ctim  poena  atque  iudicio-,  sie  wollen  gemeinschaftlich  edicireu,  aber  einer  der 
Prätoren   kommt   zuvor   und   edicirt  allein.     Das   iudicitan  ist  ohne  Zweifel  ein 
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gebührlich  behandelt  wird,  ruft  die  Tribüne  zur  Httlfe  auf  ^] .  Ja 
es  finden  sich  sogar  aus  der  republikanischen  wie  noch  aus  der 
Kaiserzeit  Fälle,  wo  gegen  die  Vergewaltigung,  die  nicht  der 
Magistrat  dem  Privaten,  sondern  der  mächtigere  Private  dem 
schwächeren  zufUgt,  der  Bedrängte  bei  dem  Tribun  Schutz  suchte^. 
Je  weniger  diese  allgemeine  Schutzgewalt  des  Volkstribans,  diese* 
Auffassung  desselben  als  des  rechten  und  nächsten  Helfers  gegen 
Gewalt  und  Unrecht  einer  eigentlichen  Definition  filhig  ist,  desto 
wichtiger  ist  sie  gerade  in  ihrer  Unbestimmtheit  für  die  daran 
angelehnte  kaiserliche  Gewalt  geworden, 
spedeiie  8.    Endlich  sind  noch  eine  Anzahl  tribunicischer  Specialbe- 

geschäAe.  fuguissc  hier  aufzuführen,  die  zum  Theil  wohl  daran  anknOpfen, 
dass  dies  GoUegium  bei  der  Zahl  seiner  Mitglieder  und  seinem 
Mangel  eigentlicher  Competenz  geeignet  war  aushelfend  einzutreten. 

a.  Die  Dedication  eines  Tempels  oder  Altars  darf  einem  Volks- 
schluss  vom  J.  450  zufolge  der  Magistrat  nicht  anders  voll- 
ziehen als  nach  vorgängiger  Gestattung  entweder  des  Senats 
oder  der  Majorität  des  Tribunencollegiums^j. 

b.  Wer  keinen  Vormund  hat,  erhält  ihn  nach  dem  atilischen 
Gesetz  von  dem  städtischen  Pi^tor  und  der  grösseren  Hälfte 
der  Tribüne*). 

civilrechtUches  und  die  eigentiichen  £diceiiten  also  die  Prätoren ;  die  VolkstribniM 
betheiligten  sich  zunächst  daran  wohl,  insofern  sie  die  Cassatlonsinstanz  bildeten. 

1)  Als  Kaiser  Vitellius  im  Senat  unliebsam  behandelt  wurde,  rief  er  die 
Tribüne  zu  seinem  Schutze  auf  (m  auxilium  spretae  potestatis  advocavit:  Tacitus 
hist.  2,  91;  Dio  65,  7).  Plinius  ep.  9,  13,  19:  incipit  respondere  VeietUo: 
nemo  patitur,  obturhcUur,  obatrepHur^  adeo  quidem  ui  dictret  ,Togo^  patres  cotk' 
scriptiy  ne  me  cogaiU  implorare  auxilium  iribunorum*  et  statim  Murena  tribunui: 
fpermitto  tibi^  vir  clarissime   VeientOf  dieere.^ 

2)  So  bringen  während  des  ersten  punischen  Krieges  die  Sclaven  der  Atilier 
die  empörende  Misshandlung  der  gefangenen  Karthager  durch  ihre  Herren  bei  den 
Tribunen  zur  Anzeige  (S.  308  A.  8).  Merkwürdiger  noch  ist  der  Vorgang  aus 
Claudius  Zeit,  wo  ein  Freigelassener,  den  der  Patron  misshandelt,  zum  Schutz  gegen 
denselben  bei  den  Tribunen  um  einen  , Diener^  bittet  und  ihn  erhält  (Dio  60,  28: 
IvTuyövToc  Tivöc  ToT;  ÖTjfxdip^roi;  xatd  xoO  ^SeXeu^cpcfioavTo;  auTÖv  xal  ürepdrrjN  ir: 
aMv  alTTjoavToc  xal  Xaßövxo;),  welchen  dann  freilich  in  solchen  Fällen  zu  gewäh- 
ren Claudius  den  Tribunen  bei  Strafe  der  Suspension  untersagt  (denn  das  müssen 
die  Wörter  heissen :  or^peoftai  toO  5(xt)v  aitoü;  erfpou  Xa^TTdiveiv).  Also  scheint  es 
eine  stehende  Sitte  gewesen  zu  sein,  dass  der  von  einem  Mächtigeren  Misshandelte 
von  den  Tribunen   einen  Oerichtsdiener  zu  seinem  Beistand   und    Schutz  erbat. 

3)  Liv.  9,  46 :  ex  auctoritate  senatus  latum  ad  populum  f<t,  ne  quia  templum 
aramve  initusu  senatus  aut  tribunorum  plebis  maioris  partia  dedicaret.  Dass  die 
Dedication  objectiv  statthaft  sei,  wird  dabei  vorausgesetzt,  lieber  die  nähere 
Beziehung  ist  bei  der  ausserordentlichen  Magistratur  in  dem  Abschnitt  von  den 
Jlviri  aedi  dedieandae  gehandelt. 

4)  Ulp.  11,  18  und  Dig.  3.  1,  3.  Gai.  1,  185.  Die  Zeit  des  Gesetzes  ist 
unbekannt.     Vgl.  1,  183  A.  3. 
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c.  Schätzungen  von  Gegenständen,  die  der  Staat  gegen  Ersatz 
confiscirt,  erfolgen  in  gleicher  Weiset). 

d.  In  Ermangelung  der  beikommenden  Magistrate  erfolgen  die 
Professionen  der  Getreideempftlnger  bei  dem  Volkstribun 
(S.   430  A.  4). 

e.  In  Ermangelung  der  beikommenden  Magistrate  haben  die 
Tribüne,  wenigsten  in  der  letzten  Zeit  der  Republik,  die 
ausfallenden  Spiele  und  vielleicht  auch  andere  Geschäfte 
übernommen^).  Ordentlicher  Weise  haben  sonst  bei  den 
Spielen  die  Yolkstribune  sich  nur  in  der  Weise  betheiligt^ 
dass  sie  die  im  J.  44  n.  Chr.  eingerichteten  Augustalien 
eine  kurze  Zeit  hindurch  ausrichteten;  sie  gingen  bald  auf 
den  Peregrinenprätor  über  (S.  S27  A.  4). 

f.  Seit  dem  J.  747  d.  St.  standen  die  vierzehn  Regionen  der 
Hauptstadt  unter  Vorstehern,  die  aus  den  drei  Collegien  der 
Prätoren,  Aedilen  und  Yolkstribunen  durch  das  Loos  be- 
stimmt wurden.  Es  wird  über  dieselben  bei  der  Aedilität 
gehandelt  werden. 

Dass  unter  dem  Principat  der  Volkstribunat  weniger  durch  Untergang 

des 

formelle  Schmälerung  seiner  Befugnisse  als  durch  die  völlige  Ver-  Tribunat«. 
Schiebung  des  Schwergewichts  der  politischen  Gewalten  sofort  ein 
leerer  Schatten  ward,  ist  selbstverständlich  und  bezeugt  3);  doch 
konnte,  wer  Opposition  zu  machen  geneigt  war,  immer  noch  dafür 
in  mancherlei  Beziehungen  in  dem  Tribunat  eine  Handhabe  finden^) . 
—  Dass  in  dieser  Gestalt  der  Tribunat  noch  bis  in  die  ersten 
Decennien  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  seinen  Platz  in  der 
Aemterreihe  behauptet  hat,  ist  früher  (4,  539)  gezeigt  worden. 
Von  da  an  verschwindet  er  aus  dieser,    obwohl  der  Name  noch 

1)  Liv.  40,  29,  13. 

2)  Als  im  J.  701  die  Wahlen  der  patricischen  Magistrate  sich  über  die 
Zeit  der  prätorischen  Spiele  (es  sind  die  apollinarischen  vom  13.  Juli  gemeint) 
hinaus  verzögerten,  gaben  die  Tribüne  dieselben  (Dio  4,  405).  Ebenso  über- 
nahmen sie  im  J.  705,  als  die  Aedilen  mit  den  andern  Magistraten  die  Stadt 
verliessen,  deren  Geschäfte  (Dio  41,  36),  wobei  auch  wohl  zunächst  an  die 
Spiele  gedacht  ist.  Als  im  J.  707  die  Magistrats  wählen  ausfielen,  gab  die 
meisten  Spiele  der  Reiteriührer  Caesars  Antonius,  einige  auch  die  Tribüne 
(Dio  42,  27). 

3)  Piinius  ep.  1,  23:  plurimum  refert,  quid  esse  tribunatum  putes  ^  inanem 
umbram  et  sine  honore  nomen  an  potestatem  sacrosanetam. 

4)  S.  298  A.  1.  2.  S.  316  A!  1.  Piinius  ep,  6,  8,  6:  cum  insoUntiam 
cuiusdam  tribunatum  plebis  inituri  vereretur.  Ders.  paneg.  95:  vos  mihi  in  tri- 
bunatu  quietis  .  .  testimonium  perhibuistis.  Vgl.  Tacitus  Agric.  6.  Leben  des 
Severus  3 :  tribunatum  plebts  Marco  imperatore  .  .  .  severissime  exertissimeque  egU. 
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viel  später  veraommen  wird.  Zwei  an  den  Senat  von  Rom  ge- 
richtete Erlasse,  der  eine  von  Gonstantin  dem  Ersten  wahrschein- 
lich vom  J.  316^),  der  andere  von  Honorius  aus  dem  J.  423^. 
sind  adressirt  cotisuUbus  praetoribus  triburus  plebi  senahu.  eben 
wie  in  der  Zeit  der  Republik  die  an  den  Senat  gerichtet« 
Schreiben  adressirt  zu  werden  pflegten  (S.  342  A.  I).  Ferner 
werden  in  einer  orientalischen  Verordnung  vom  J.  371  ^  xu  den 
Senatoren  gezählt  ausser  denen,  die  als  wirkliche  Beamte  fungirt 
haben,  diejenigen  qui  proprium  decus  senatus  mdepti  praeturae 
insignibus  fuerint  et  honoribus  ampUali  vel  quüs  veteri  tribunorum 
plebis  appellatUme  r esper sos  umbra  nominis  nobis  adnuenUbus  com- 
stiterü  populo  praefuisse.  Danach  war  also  die  Prätur,  die  in 
dieser  Zeit  durch  Wahl  des  Senats  vergeben  ward,  der  regel- 
mässige Weg  zum  Vollbesitz  der  senatorischen  Rechte;  daneben 
aber  gab  es  noch,  wie  es  scheint  vom  Kaiser  ernannte,  titulare 
Volkstribune,  vermuthlich  in  Constantinopel  sowohl  wie  in  Rom. 
Vielleicht  ist  also,  als  die  tribunicisch-ädilicische  Aemterstaffel  ab- 
geschafll  ward,  doch  noch  der  Tribunentitel  jährlich  an  eine 
Anzahl  von  Senatoren  ertbeilt  oder  auch  es  sind  NichtSenatoren 
durch  die  relatio  inier  tribunicios  in  den  Senat  aufgenommen  worden, 
um  den  althergebrachten  und  selbst  in  der  förmlichen  Adresse 
der  an  den  Senat  gerichteten  Schreiben  figurirenden  Namen  der 
Volkstribune  nicht  ganz  verschwinden  zu  lassen. 


1)  C.  Th.  8,  lö,  1  =»  C.  luBi.  6,  60,  1, 

2)  Stücke  desselben  C.  TÄ.  1,  6,  11  —  C.  Ih.  2,  1,  12  —  C.  T*.  4, 
10,  2  =  C.  lust.  6,  7,  3  und  9,  1,  21  —  C.  Th.  y.  1.  19  =  C.  lust,  9,  2. 
17  und  9,  46,  10  —  C.  Th.  9,  6,  4  ==  C.  luti.  4,  '20,  12. 

3)  C.  Th.  12,  1,  74,  3.  —  Aber  der  iribunus  des  Edicts  vom  J.  339  fiber 
den  Schweineverkauf  in  Rom  (Grat.  647,  6)  ist,  wie  Orelli  23  und  die  .Vot. 
Dign.  occ.  p.  16  zeigen,  nicht  der  tribunus  plebis^  sondern  der  tribimus  cohor^ 
inan  urbanarum  X  XI  et  XU  et  fori  funri. 


Die  Gensur. 


Der  Begriff  der  staatlichen  Ordnung  beruht  im  gesammten  Begriff  und 
Alterthum  auf  der  Gliederung  der  Gesammibeit  in  gewisse  als  °**^  ""*' 
dessen  integrirende  Theile  constituirte  Körperschaften,  so  dass  der 
Gemeindebttrger  dies  nur  insofern  ist,  als  er  einer  jener  Unter- 
abtheilungen angehört  und  die  Bürgerschaft  betrachtet  wird  als 
zusammengesetzt  nicht  aus  einer  stetig  wechselnden  Anzahl  von 
Individuen,  sondern  aus  einer  festen  Anzahl  von  Gesammtheiten. 
In  der  ursprünglichen  Verfassung  ruht  die  Ordnung  dieser  Theile 
auf  einem  für  den  Staat  wie  die  Theile  selbst  unabänderlichen 
Naturgesetz,  in  das  die  Obergewalt  des  Staats  wie  die  Autonomie 
der  Theile  nur  in  untergeordneter  Weise  eingreifen.  Dies  Natur- 
gesetz ist  das  Geschlecht,  die  also  geordnete  Gemeinde  die  Ge- 
schlechter- oder,  römisch  ausgedrückt,  die  Patriciergemeinde.  Mit 
deren  Ordnung  bat  die  Gemeinde  als  solche  nichts  zu  thun;  nicht 
der  Staat  macht  den  Einzelnen  weder  zum  Cornelier  und  Fabier 
noch  zum  Geschlechtsgenossen  vollen  oder  minderen  Rechts,  oder, 
was  nur  ein  anderer  Ausdruck  dafür  ist,  zum  Patricier  oder 
Plebejer,  und  öffentliche  Controle  in  dieser  Hinsicht  kennt  das 
römische  Gemeinwesen  schlechterdings  nicht. 

Aber  es  liegt  in  der  Nothwendigkeit  der  staatlichen  Ent- 
wickelung,  dass  die  Staatsangehörigkeit  auf  dem  Naturgesetz,  von 
welchem  sie  im  Princip  ausgeht,  nicht  ewig  ruhen  bleiben  kann, 
dass  das  Vermögen  oder,  genauer  gesagt,  die  Steuerfähigkeit  auch 
bei  mangelnder  GeschlecbtsangehOrigkeit  die  Staatsangehörigkeit 
verleibt  oder,  römisch  ausgedrückt ^  dass  neben  dem  Patriciat 
die  Patricier  wie  Plebejer  umfassende  Civität  sich  entwickelt. 
Diese  Umgestaltung  des  Staatsprincips,  die  tiefste  und  folgen- 
reichste;   die   die   wechselvolle   Verfassungsgeschichte   Roms  auf- 
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weist,  in  ihrem  Wesen  darzustellen  muss  dem  von  der  römischen 
Bürgerschaft  handelnden  Abschnitt  vorbehalten  werden;  hier  be- 
schäftigt uns  nur  eine  ihrer  Consequenzen.  Seit  die  Staatsan- 
gehörigkeit nicht  mehr  auf  einem  Gesetz  der  Natur  beruht,  son- 
dern auf  der  Steuerfähigkeit,  bedurfte  diese  der  Formulining;  and 
der  öffentliche  Act,  durch  den  dies  geschieht,  begreiflicher  Weise 
nicht  nach  dem  bei  Ermittelung  des  jedesmaligen  Vermögens- 
bestandes unanwendbaren  strengen  Recht,  sondern  nach  billigem 
Ermessen,  heisst  die  ,Willktir',  census^).  Während  sonst  der 
Gläubiger,  einerlei  ob  die  Gemeinde  oder  ein  Bürger,  von  dem 
Schuldner  nie  anders  fordern  kann  als  nach  Recht  und  Gesell, 
fordert  die  Gemeinde  in  der  Steuer  einen  von  ihr  seihst  will- 
kürlich festgestellten  Betrag;  und  davon  zunächst ^j  ist  der  Ad 
benannt.  Wenn  das  Naturgesetz  des  Geschlechterstaats  unwandelbar 
ist,  so  ist  das  Vermögen  nothwendig  wandelbar;  es  war  darum 
erforderlich  die  Regulirung  der  Steuerfähigkeit,  und  folgeweise 
der  Zugehörigkeit  der  einzelnen  Individuen  zu  den  einzelnen  inte- 
|j;rirenden  Theilen  der  Gemeinde,  in  der  Weise  vorzunehmen,  dass 
die  Feststellung  sich  in  gewissen  Zwischenräumen  wiedeiiiolte, 
jede  einzelne  also  nur  so  lange  galt,  bis  ein  gleichartiger  Act  sie 
entweder  bestätigte  eder  modificirte.  Insofern  wird  diese  Fest- 
stellung, die  in  dem  Schlussact  des  Lustrum  ihren  rechtlichen 
Ausdruck  findet,  aufgefasst  als  eine  von  Frist  zu  Frist  sich  er- 
neuernde Gründung  (condere)  der  bürgerlichen  Ordnung  ^j.      Mit 

1)  Ganz  richtig  erklärt  Varro  de  l.  l.  ü,  Si  centiu  durch  arbitrium.  Aehn- 
lich  sagt  er  de  vita  pop.  R.  bei  Noiiius  p.  519:  quod  hos  arbitros  inatituenmi 
populiy  censores  appellarunt;  ideni  (Ildsohr.  id)  enim  valet  cenaere  et  arbitrari. 
Darum  wird  auch  das  Zeitwort  als  Activ  vom  Magistrat  and  als  Passiv  Tom 
liürger  gebraucht;  nur  bei  dem  Sachenceiisus  wird  von  dem  Eigenthümer  neben 
dem  Passiv  (cennu  es  mancipia:  Cic.  pro  Flacc.  32,  80)  auch  wohl  da«  Activ 
gesetzt  (Cic.  a.  a.  0. :  praedia  censuisti)^  weil  derselbe  die  Aestimation  dem 
Magistrat  in  Vorschlag  bringt.  —  Auch  von  der  magistratischen  Multa,  nament- 
lich der  censorischen ,  wird  censio  technisch  gebraucht  (Festus  ep.  p.  54  anter 
censionem  und  censio  und  Müllers  Anm.  dazu),  weil  deren  Wesen  eben  auch  die 
Willkür  ist  (1,  143).  —  Die  Urheber  dieser  Ordnung  haben  es  tief  empfunden, 
dass  bei  diesen  Ansetzungen  es  sich  nicht  um  Recht  handelt,  sondern  lediglich 
um  Zweckmässigkeit ,  und  darum  die  beiden  Momente  höchster  Freiheit  des  Setzen- 
den und  höchster  Vergänglichkeit  der  Satzung  gleichmässig  in  das  Institut  gelegt. 

2)  Dasselbe  Princip  entscheidet  freilich  auch  in  der  Zutheilung  oder  Nicht- 
zutheilung  des  Bürgers  zu  dieser  oder  jener  Abtheilung  der  Bürgerschaft,  woran 
weiter  das  Ehrengericht  hängt;  Willkür,  und  zwar  bewusste  und  nothwendige,  also 
möglichst  billige,  aber  auch  wenn  sie  unbillig  ist,  nicht  minder  gültige  Willkür 
ist  die  ganze  Censur.  Aber  zunächst  ist  doch  wohl  bei  dem  Namen  gedacht  an 
den  Gegensatz  der  Entstehung  der  Steuer-  und  der  sonstigen  Geldschuld. 

3)  Condere  wird   nie  auf  ein   anderes   Fest,    auch   nicht  auf  eine   andere 


richtigem  Versiäudniss  des  Wesens  dieses  AcU  halten  die  römischen 
Staatsrcchtslehrer  die  Entstehung  des  Ceusus  und  des  Lusiruui 
Dicht  an  den  Ursprung  der  Gemeinde  und  den  romulischen  Ge- 
schlechterstaat gekDllpft,  sondern  an  die  Bildung  der  pdlriciscb- 
plebejischen  Gemeinde  oderdie  sogenannte  servianische  VerCassung ') . 

Luslrum,  das  beisst  die  Wäsche  oder  dieSUhne^),  kann  von  verhutnie>' 
jedem    religiösen    Reinigungsact    gesagt   werden :     im    eminenten  mm  cgmug. 

Sinne  aber  wird  es  gebraucht  von  demjenigen,  mit  dem  die  eben  I 

bezeichnete   Organisation   der  Gemeinde   nach   ihren   Theilen  ab-  I 

schliesst.     Auf  die   formale  Beschatl'enbeit  des  Acts   wird  spüler  I 

EurtlckEukomnien  sein;  der  rechtliche  Werth  desselben  muss  aber  fl 

gleich  hier  hervorgehoben  werden.     Jene  Organisation  der  Bürger-  fl 

Schaft  bis   auf  weiter,    die   die   ROmer   mit  dem   Namen  Census  I 

bezeichnen,    ist  ein  Rechtsact,  welcher,   wie  die  Mancipalion,  in  H 

einem   bestimmten    Moment   perfeel   wird;    und   das    <lusserlichii  ■ 

Merkmal   der  Perfeclioii.    das   was  bei   der  Hancipation  das  An-  ■ 

schlagen  mit  dem  KupfersKlck  an  die  klingende  Rrzwage  ist,  ist  H 

hier  die  Vollziehung  des  SUhnopfcrs  für  die  in  ihrer  Gesammtheit  H 

auf   dem   Marsfeld  vereinigle   und   nach   der  neuen  Organisirung  H 

gegliedert  aufgestellte  BUrgergenieinde.      Nicht  sammtliche  Amts-  fl 

geschilfte   des   Censors  sind  vorbereitend  für  den  Lustrationsact ;  ■ 

aber  diejenigen,  von  welchen  dies  gilt,  die  Feststellung  der  Listen  H 

und  die  Erledigung  der  sonstigen  Einzelfragen,  welche  dem  Lustrum  I 

voraufgehen  (censum  facerej,  sind,  wenn  es  nicht  zum  Abschliessen  H 

cnittelsl  Jenes  SUhnopfers^j,  zu  jener  die  staatliche  Ordnung  be-  ■ 

LnitnCloQ  belogen  als  auf  die  mit  dem  Censiia  cetknQprtei   und  gewiss  bedeoMt  H 

its  Wort  4uch  hier  nichts  andeiea  als  was  ea  heiaal  In  coadert  labem.     lAittrum  H 

londert   iat   metonymisch   geuKt   für  tiMlra   rem  puhlieam  in  praximum  Itulrum  H 

eondert:    weitsbalb   auch    die   eigeDtllob    techniecbe  Sprache,    inebesondere    der  H 

FaiUn .    nicht  Uutrum    eondert    brancht,    aoudem    ludrum    fatm  Ittutrum  facert  H 

auageecbrieben  in  den  venualmscfaen  Fasten  C,  1,  L.  1  p.  471.    in  den  capiio-  H 

linUcben 'steht  dafür  I.  f.\.  I 

1 )  Llv .  1 ,  42 :  adgndititr  mdt  ad  paeit  langt  moifmurn  Ofiu) ,  ul  i/utmad-  H 
inoiium  JVuma  dicmi  ouclor  iuria  fuiuit.  Ha  Servivm  eonditOTtm  omnU  in  clvitalt  H 
dlieritTiinii  ordinumi^  quibut  mter  gradtu  dignilatii  forttmatiae  aUiptid  inUritiBel,  H 
poiUri  fama  fcrrtnt.  emium  «nim  huliluif.  Diese  Anffasauni  beherraeht  die  H 
gesepunten  Berichte  über  die  serviaüiscbe  Tiibna-  nnd  Centiuleiionlnang ,  die  H 
eben  nichts  tiud  ali  einzelne  Mumenle  des  Census.  H 

2)  Lustrum  Jil  von  luo  gebildet  wie  rotlrum  von  rodere,  raitrum  von  nuUft,  H 
Dies  konnten  anch  die  Allen  nicht  «OTkeanen  (Varro  6,  11),  wenn  gleic^b  die  H 
nähere  Deflnirung  a  iuenäo,  id  al  aoiimdo ,  nehmllch  der  ceneoritcheu  Fach-  ^M 
tungen  keine  glückliche   ist.  ^M 

3)  LlT.  1,  44:  (Str.  Tulljiu)  etruu  ptrfeelo  .  .  .  ediiil  M  omnei  eivc»  Ht-  ■ 
nionf  eifaUa  ptdila<fut  in  Mu>  fUüfue  retOurii»  in  ivinifW  Marlio  prfmu  Intt  ^^ 
adftM:  ibi  inftrudum  czereituni  ottmem  MioectaurflAtu  htttraoH,  Idjut  eoitdltum  ^H 


—     322     — 

gründenden  Lustration  kommt,  reohUich  nichtig ^j,  and  datiraif 
wenn  es  daxu  konimt,  ihre  Aechtsgttliigkeit  von  der  Liisirationl. 
Von  da  an  werden  die  beikommenden  Beamten  die  neuen  UrifB 
in  Gebrauch  genommen  haben,  also  beispielsweise  die  oensoriiok 
Entasiehung  des  Stimmrechts  in  den  Comitien  mit  dem  Einliill 
des  Lustrum  in  Wirksamkeit  getreten  sein.  In  diesem  Sinn  er- 
scheint jeder  Census  als  ein  einzelner  fiir  sich  stehender  Redil»- 
act;  und  dadurch  bestimmt  sich  auch  die  GompeCens  der  spiter 
für  diese  Geschäfte  besonders  ernannten  Beamten.  Während  die 
Magistraturen  sonst  regelmässig  bestellt  werden  zur  YerwaltiiBf 
eines  Geschäftskreises,  das  heisst  einer  Kategorie  verschieden- 
artiger Amtshandlungen,  sind  die  Censoren,  darin  ▼ergleichbar 
dem  Dictator^)  und  näher  noch  den  Duovim  oed»  dediccmdoi^ 
hauptsächlich  bestimmt  zur  Vollziehung  einer  einzelnen  in  einem 
gegebenen  Augenblick  sich  vollendenden  Rechtshandlang. 

lutlnmi  appeUaUwi,  qyia  i$  eensendo  finis  faetut  e«(.  Diese  eine  Stelle  ante 
vielen  ähnlichen  genügt,  um  das  Verhältniss  des  Census  zum  Lastmoa  zu  ei^ 
läutern. 

1)  Dio  54,  28:  oGte  rij)  dpytipeqi  dicelprjrat  vcxp^  6p^  o!itt  r^Ttftijtj. 
TzKiis  av  t6  tiXo;  xai^  d^ro^fpa^paic  (i^XX^)  iird^eiv*  ov  ^dp  Tiva  irpb  toI>  xoc^apoUe» 
loiQ,  dlvdoaaTa  Td  r.payßhi'za  aurtp  Trdvra  Y^'p^'^^t-  ^u'  unter  dieser  Vonoi- 
Setzung  erklärt  sieh  auch  die  ausseioidentliehe  Wichtigkeit,  die  anf  die  Voll* 
Ziehung  des  Lustrum  zu  allen  Zeiten  gelegt  worden  ist;  wie  denn  noch  Giean 
ad  Ätt.  4,  16,  14  von  dem  Lustrum  schreibt  quod  iam  despercUum  tat.  Ich 
kenne  keinen  Beweis  dafQr,  dass  die  von  nicht  lustrirenden  Censoren  aufgeetetttsn 
Listen  als  praktisch  gültig  behandelt  würden.  Unmöglich  kann  man  mit  fieckn 
(^Handb.)  die  von  Liv.  3,  22.  24,  43  erwähnten  Fälle  als  solche  auffassen,  in 
denen  ,der  Census  trotz  der  mangelnden  religiösen  Sohlusafeier  gültig  bHe¥*. 
Wegen  der  Aufstellungen  der  Censoren  von  ö65  vgl.  S.  331  A.  1. 

2)  Dies  zeigt  sich  deutlich  in  den  zunächst  auf  die  marmminio  untu  be- 
züglichen Auseinandersetzungen  des  von  Dositheus  ausgezogenen  Juristen  J.  17: 
magna  autem  dissensio  est  inter  peritot,  uirum  hoc  tempore  virti  aeeipiunt  ommia, 
in  quo  cenau»  [agUur]^  aut  in  eo  tempore^  in  quo  Uistrum  oonditur:  tuni  enim  ftä 
exiatimant  non  alias  vires  aceipere  quae  aymUur  in  censu  niti  haec  dies  sequaitsir 
qua  kutrum  conditur:  exiatimant  enim  eensum  deseendere  ad  diem  luatri,  non 
lustrum  decurrere  (vielmehr  recurrere)  ad  diem  censua.  Quod  ideo  quatsitvan  «f(. 
quoniaxn  omnia  [quae'\  in  eensum  ayuniur  lusUro  eoi^rmantur.  Die  in  dieser 
arg  zerrütteten,  aber  doch  im  wesentlichen  verständlichen  Auseinandersetmnf 
erörterte,  schon  von  Cicero  de  orat.  1 ,  40,  183  erwähnte  Controverse  betraf  nieht 
die  Frage,  ob  das  Lustrum  Bedingung  für  die  Gültigkeit  des  betreffenden  Aets 
sei.  denn  dies  stand  unbedingt  fest,  sondern,  wenn  das  Lustmm  »tattfand,  ob 
der  Act  vom  Tage  seiner  Vollziehung  oder  vom  Tage  des  Lustrum  an  lecJlt»- 
kräftig  werde,  also  zum  Beispiel  der  eenm  freigelassene  Sclave  am  Tage  der 
Anmeldung  oder  am  Tage  des  Lustrum  frei  geworden  sei.  Die  letztere  sCreoge 
Meinung  war  ohne  Zweifel  die  consequentere. 

3)  Doch  tritt  bei  dem  Dictator  (S.  148)  dies  bei  weitem  niokt  so  scharf 
hervor,  theils  weil  das  Geschäft  der  Kriegführung  nicht  so  wie  die  der  Lustration 
und  der  Dedication  einen  bestimmten  Moment  der  Perfection  in  sich  tiigt,  theils 
weil  bei  dem  Dictator  als  Beamten  mit  vollem  Imperium  die  UntheilbariLeit  des 


Das  Geschah   der  SchsUuDg  hailel  von  Unus  aus  am  Ober-sch 
.,  (las  heisal  es  wurde  ursprunglich  von  dem  Kdriip  vollzogen,     v 
^ren   leUtom   von   den   i^erechten   wie   die   StifUing  der  Censur 

ich  die  Abhaltung  der  ersten  vier  Luslren  beifiele^t  wird'); 
sodann  von  den  Consuln^j.  Von  einem  DictHtor  ist  nie  ein  r. 
Censiis  abgehalten  worden ,  da  dies  rein  städtische  Geschüft  mit 
dem  impenum  miidioe  nichts  gemein  hat'').  Aber  bereits  Im 
Anfangs  des  vierten  Jahrhunderts  d.  St.,  nach  den  uns  vorliegen- 
den Annalen  im  J.  3H,  wahrscheinlich  aber  erst  im  J.  319  wurde 
dies  Geschüft   vom   Consulal  getrennt')  und   zwei  besonders  für  ce 

Impeittini  die  abaolnte  Beschränkung  der  Cocnpeteni  lof  einen  etmelneu  Act 
unmüglich  mtcht  und  neben  det  eigentlichen  Competeiiz  beiapieleweise  <lle  frei- 
mllige  JuiiadicttQn  und  das  Recht  mit  Volli  und  Senat  '.u  veibindeln  ihm  lu- 
komiDen. 

1)  Vilsiitu  Max.  3,  4,  3;  (TuUid)  qualtr  luilrutn  eoadere  .  .  .  eontlgU. 
Vgl.  Cen»orinu  lä,  13  (S.  331  A.  1).  Der  letzte  König  hielt  keine  Lustteii 
[Dion.   5.  201. 

1)  (Jousuluiiiche  Lustien  veiielcbnet  DtDuyaloa  uotec  246  (b,  20),  2ii&  (j. 
75)  and  *26i  t6,  90);  dleae^  sind  »Igo  die  Lastteii  V  VI.  VU.  Mit  der  Ein- 
licbtuug  der  dindlachen  Tribut  250  und  det  2t  Tribus  2£9  wbelneii  die  Aun>- 
Uiten  Luitien  nklil  Teiknüpfl  za  baben.  In  den  J.  271 — 279  hat,  mch  Aus- 
wei>  der  capitDUnisctaen  Fielen,  ein  Lustriim  nichl  stattgefunden.  Bei  den 
Conaoln  2H0  bemerken  sie  ri(ulf]uni  fljctrunt)  VIII,  Diid  dies  Luatruni  ver- 
laiDhnei  «nuh  D!ou)>ias  9,  36.  Untei  289,  dem  L'oDsulit  des  g.  Fahlu»  und  T. 
Oniuetius  bemeikt  Lliiui  3,  3,  B:  cmiut  dündt  actiu  tt  conditum  ab  Quinetlo 
lualnim,  welches  das  neunte  gewesen  leia  mus».  Det  Censns  von  294  wurde 
nichl  pecfect  (LIt.  3,  72,  1),  dagegen  im  J.  295  dai  Laitmm  volltagen :  eenwi 
IV  priore  anno  ineHoaia  ptrpeilur,  id-iuc  (uilrum  ab  origine  urbii  eondUum  tUeimum 
/isntol  (LiviiiB  3,  24,  10],  «elcliea  Lustrun  dia  laute  conaol irische  war  ri>kinys. 
11,  63).  —  Die  In  der  Abbindtung  äe  Bwrs  (./iuti  coMurli  Betliu  1673.  S) 
enthaltene  fleiaiige  and  verstündige  Keiislan  der  CensaienUTel  Ist  mii  Tlelfacb 
nOtiUch  geweien. 

3)  Die  auiseiocdantliclLe  Etginiung  dos  Senats  durch  einen  Dictatar  (S.  14SJ 
gehirl  ineorern  nicht  hiebet,  als  dieser  Act  mit  dem  l.ugirum  nirJiti  in  ihun 
kat.  Niobt  entgegen  ferner  steht  Dion.  5.  7^,  da  Dach  Ihm  T.  Larolux  damals 
'^~~  ihl  DIctator  als  Consol  war;  übrigens  eetsen  die  besten  Annalen  seine  Die- 
in  das  Jalir  253. 

4j  Lii,  i,  8:  hlc  anmu  (311)  srniurae  Jnititim  /ujl  .  .  .  quiid  in  populc 
mitlU»  amiot  ineouo  (seit  dem  J.  29ä  nach  Dianys.  11,  H3)  nique  dijfttti 
pottral  nequt  conniiiliuf,  cum  tot  popvioTWn  Ulla  immintrent.  aptrai  erat 
IH  nti/nlltun  agtn.  mtntio  inlaUi  apud  antolutn  tit  rem  Ofisroiain  ac  tninime  con- 
■ulorön  «10  proprio  niupiilrntii  tgtn.  Daeselbe  sagen  Olonysias  In  dem  ver- 
stQmtnelttiu  Bericht  II,  63  und  Zouai.  T,  19,  und  diese  Censoten  kennt  aucb 
Ctceru  ad  fam.  9,  21.  Vgl.  Liv.  9,  34,  7:  Ugi,  jw  primum  eenarts  enali 
<uM.  —  Da»  die  tinuutlicbtn  Angaben,  welche  die  Elusetitm^  der  Censur  in  das 
J.  311  seUen.  auf  eine  genjelnscbaltlicbe  Quelle  zorückgehen ,  welche  nicht 
Utar  ZD  sein  braucht  alt  Antias  und  Macer,  wird  nor  bettreiien,  «oi  die  Üe- 
nesis  der  aiDiallsIiseben  Filuhutigen  nicht  methodisch  unleraacbt  hat.  Die  gegen 
diese  Erziblnng  sich  erhebenden  in  meiner  rBm.  Cbronnlogle  S.  9ö  fg.  uaber 
enlwivkelten  Bedenken  knüpfen  sivh  nicht  zuniahsi  au  die  Censur,  obwohl  aller- 
dlngs  auch  die  mit  den  Censoren  <oii  Sil  stehende  und  fallende  Qninqaennalfrlsl 
ematllchen  Ansicea  erregt  (S.  335)  und  der  Umstand,  dass  den  Oensoren  von  313 

^^^L-  21" 
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dasselbe  von  Fall  zu  Fall  ernannten  Beamten  Oberwiesen.  Sdiwn*- 
lich  sind  bei  dieser  Trennung  Standesinteressen  besitmiDend  ge- 
wesen 1),  sondern  vermuthlich  die  Unmöglichkeit  diese  ein  ISngeres 
Verweilen  in  Rom  unausweichlich  fordernde  und  eben  wegen  ihrer 
Intervallirung  für  das  Collegium,  das  sie  traf,  besonders  iMige 
Amtspflicht  den  stets  durch  die  Feldzttge  in  Anspruch  genommeiws 
Oberbeamten  Llnger  zu  belassen  ^) .  —  Die  Trennung  der  Censnr 
vom  Consulat^)  erstreckt  sich  auf  die  Aemter  consularischer  6e- 

die  Errichtung  des  censorischen  AmtslocAls  beigelegt  ward  (S.  348  A.  2),  ebenfalli 
dafür  spricht,  dass  in  den  besseren  Annalen  diese  an  der  Spitze  der  Ceniom- 
liste  gestanden  haben.  Aber  die  eigentlich  entscheidenden  QrQnde  hängen  n- 
sammen  mit  der  Interpolation  der  Gonsularfasten  des  J.  310;  wie  die  beidei 
angeblichen  Censoren  des  J.  311  sicher  nur  durch  eine  spite  EinechieboBg  ab 
Consuln  für  310  in  den  Fasten  stehen,  werden  sie  auch  die  Censnr  des  Folg^ 
Jahrs  derselben  Interpolation  verdanken.  Livius  sagt  dies  eigentlich  geraden; 
denn  wenn  er  diejenigen,  quorum  de  eonsuUUu  dtibflabatur,  zu  Censoren  gewahh 
werden  Usst,  ut  to  magiatratu  parum  ioUdum  eonttdatum  explererU,  so  ist  es  wohl 
unmöglich  beide  Aufstellungen  naiver  der  connexen  Fälschung  zu  zeihen.  Ifir 
scheint  jetzt  wie  früher,  dass  von  jedem  Gesichtspunct  aus,  mag  man  nun  tos 
der  Genesis  der  römischen  Annalen  Überhaupt  oder  von  dem  Wesen  der  Inter- 
vallirung der  Lustra  oder  von  den  einzelnen  Momenten  der  Erzihlnng  snsgekee, 
die  Erzählung  über  die  Censur  von  311  unzweifelhaft  apokryph  ist;  und  mehr  oder 
minder  lebhafte  Proteste  gegen  diese  Aufstellungen,  bei  denen  jedes  Eingehsn 
auf  den  gesammten  Sachverhalt  fehlt,  sind  weder  widerlegend  noch  widerlegbar. 

1)  Was  Livius  4,  8,  5  sagt:  patres  ([uamquam  rem  parvam  tarnen  quo  pter« 
patrieii  magistratus  in  re  publica  essent^  laeti  aceepere  gehört  znm  Colorit  der 
Ueberlieferung ,  nicht  zur  Ueberlieferung  selbst.  Auf  die  Oewinnung  einai 
Amtes,  das  nachweislich  ursprünglich  Unteramt  war,  kann  doch  damals  kam 
ein  besonderer  Werth  gelegt  worden  sein. 

2)  Letztere  Auffassung  sprechen  auch  die  Quellen  aus,  und  die  beispieUos 
lange  Lücke  in  der  Reihe  der  Lustren  von  295  bis  311  oder  gar  bis  319  ist 
dafür  die  beste  Gewähr.  Die  erste  Greirung  der  patricisch-plebejischen  Gon- 
sulartribune  im  J.  310  und  diejenige  der  patricischen  Censoren  mögen  aller- 
dings in  einem  gewissen  inneren  Zusammenhang  stehen,  aber  wohl  nur  insofera, 
als  die  Unzulänglichkeit  von  nur  zwei  Oberbeamten  für  die  gehörige  Erledigung 
der  Amtsgeschäfte  wahrscheinlich  das  Motiv  gewesen  ist  wie  für  die  Einrichtung 
des  Consulartribunats  (S.  165)  so  auch  für  die  der  Censur.  IMe  Frage  fibrigensi 
ob  die  Censur  311  oder  319  entstand,  kann  nicht,  wie  man  wohl  gemeint  hat, 
durch  das  connexe  Auftreten  der  beiden  Magistraturen  zu  Gunsten  der  ersteren 
Ziffer  entschieden  werden ;  auch  wer  sich  für  die  zweite  entscheidet,  kann  beide 
Magistraturen  als  connex  betrachten,  da  auch  in  diesem  Fall  die  erste  nach  dem 
Auftretendes  Consulartribunats  stattfindende  Censur  die  erste  nicht  consnlarische  ist. 

3)  Die  municipale  Censnr  oder  die  sogenannte  Quinquennalität  ist,  obwohl 
unzweifelhaft  nach  dem  Muster  der  stadtrömischen  in  der  Zeit  entwickelt,  wo  es 
in  Rom  bereits  besondere  Censoren  gab,  dennoch  stets  mit  dem  Oberamt  vereinigt 
geblieben,  so  dass  die  dieses  Geschäft  verwaltenden  Oberbeamten  zu  ihrem  ge- 
wöhnlichen Titel  den  Beisatz  eenaoria  potestate  oder  quinquennalis  hinzunehmen. 
Darum  überträgt  das  julische  Municipalgesetz  Z.  142  fg.  den  Municipaleentns 
jedesmal  demjenigen,  quei  in  eis  munieipieis  .  .  .  maximum  mag{i8tratum)  maxh 
mamve  potestatem  ibei  habebit ;  und  eine  Anwendung  hievon  ist  es,  dass,  wo  ein 
Unteramt,  wie  insbesondere  die  Aedllität,  anomal  sich  zum  municipalen  Oberamt 
entvirickelt  hat,  die  Quinquennalität  sich  auch  damit  verbindet  (Henzen  ind, 
p.  158). 
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insbesondere  den  Militürlribunal  vousulan  i/oleslale ;  in  den 
Jahren  der  Ceusur  werden  neben  den  sechs  oder  weniger  Mililär- 
tribunen,  ebenso  wie  in  den  Consuljahren  neben  den  zwei 
Coosuln,  zwei  besondere  Censoren  bestellt  (S.  175  A.  7)  Für 
das  Luslnim  und  die  damil  verbundenen  Geschäfte  isl  die  Trennung 
el)enso  streng  durclisierubrt  wie  hinsichtlich  der  Civiijurisdiclion 
bei  Einrichtung  der  Pratur,  so  dass  in  den  Pausen  der  Gensur 
diese  Gescbiirte  schlechthin  ruhen ') .  —  Sulla  hat  bei  seiner  Ver-  » 
fassungüreform  die  Gensur  zwar  nicht  fttrinlich  abgeschaßl^),  aber  • 
doch  Ibalsächlich  beseitigt^);  indess  hatte  diese  Beseitigung  so 
wenig  Bestand  wie  seine  Übrigen  Festsetzungen,  und  im  J.  684 
traten  wieder  Censoren  ein.  Als  dann  Augustus  nach  langer  Unter- 
brechung bei  Wiederherstellung  der  republikanischen  Ordnung^) 
iui  J.  72Ö/6  auch  die  Gensur  wieder  aufnahm,  griff  er  zurUck 
auf  die  ursprüngliche  Ordnung  der  Republik,  indem  er  und  sein 
College   im   Consulat  M.   Agrtppa   den  Census   als  Consuln   voll- 

1)  Auf  die  nicht  mil  dem  Lustrum  Tetbundeiieii  Oescliifl«  del  Ceiisors 
igt  dies  Dirfat  auHendbai!  bei  der  tenaltu  lectio  itt  Vettrelmig  vorgekammen 
(S.  323  A.3),  Drid  bei  den  l.Deatlonen  vertritt  sogar  der  Canaul  und  der  Piiut 
lOD  BechU  «egea  lii  den  Intervilldii  der  Censur  den  Ceiisor. 

2)  CiceioE  im  J.  Gä4  knn  vor  dei  WiederaatDahme  der  Csdbut  gesprui^hene 
Worte  dioin.  in  Cate,  3,  S;  ttlian  «ouartion  nomm,  quod  aipertui  anita  populn 
viderl  loUbul,  id  nunc  poicituT,  id  iam  fiofiularc  tl  piautibiie  factum  eit  sprechen 
Dicbt  dafür,  dt»  die  Censur  lörmlicli  abrogirt  worden  seL  Aucb  wird  nicbti 
gemeldet  lon  der  Abs4;hallung  eines  entgegenstehenden  Uesetze»,  die  doch  in 
diesem  Fall  den  CenaoreDwahleLi  bitte  Toisufgehen  m&asen.  Gegen  du  Vor- 
haudenBela  eines  loichen  Ueseties  iprichl  ferner  nach  de  Boors  iretfender  Be- 
merkung Cicero  in  Pi>.  ü,  10.  Was  der  Scbollast  zu  Jener  Steile  der  Verrluen 
p.  384  sagt,  dies  Sulla  den  Volkatrlbunat  und  die  Genaar  abgeacjiifft  habe 
(itutulit).  Ist  auch  ii^  der  ersten  Hälfte  erweislich  falsch  and  scheint  nur  aas 
Ciceros  Worten  herana-  oder  In  ale  hineingelesen  zu  sein. 

3)  Dafür  ipridit  thells  die  Einrichtung  der  Senat setginiurig  In  der  Walae. 
dass  dadurch  die  censorlscbe  Lectio  entbehrlich  wird,  thells  noch  entschiedener. 
dass  die  Locstionen  der  Gemeinde  im  J.  674  (Cicero  l'err.  1.  1,  50,  130)  und 
wieder  im  J.  679  (das.  3,  7,  ]6j  durch  die  Consnlu  voUiogen  worden  sind. 
Üt  kSunen  dies  nur  die  allfemeinen  gewShnllch  cenaorlachen  sein ,  um  so  mehr 
als  sie  ein  Lnaitum  auseinander  liegen  und  nichts  hier  auf  ausierord entliehe 
Uasaregeln  führt.  Generelle  Vertretung  der  Censur  in  dieser  Art  Ist  aoust,  ao 
viel  wir  wiesen,  niemals  rorgekommen,  vielmehr  werden  wir  unten  finden,  das» 
■neb  bei  längerer  tactiseber  Unterbrechung  der  Censur  nur  geholfeu  wird  eluer- 
aeit)  durch  die  fortlaufende  Gültigkeit  der  cenaatisi;heu  t'ontracte  bis  lum  näch- 
sten Luitmm  resp.  bis  zur  nichsten  Cenaur,  andeterseita  durch  specielle  Senats- 
beichlüsse  und  Oesetze.  Üaa  periodische  Eintreten  der  conaDlarischen  LoMlionen 
unter  Sulla  ist  also  dss  aloherste  Zeugnias  dafür,  daas  er  In  der  Thal  die 
Censur  nicht  abtoglrt ,  aber  abgeschafTt  bat;  denn  er  fiitite  die  Lücke  aus,  die 
dadurch  entstand. 

4")  E<  tat  schon  Im  Conimeiilar  zum  mon.  Ancyr.  p.  99  darauf  hingewiesen 
worden,  dass  die  Wiederaufnahme   der  Censur   ein   »esentllchec  Tbeil  der  rufi- 
^JliUo  rti  puUicae  gewesen  ist.  ,  ,^ 
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zogen^j :  und  fttr  die  beiden  SchalKUDgen,  die  er  spMer,  die  ente 
allein,  die  zweite  mit  Tiberius  abhielt,  liess  er  sicA  ood  dem  Cd* 
legen  nicht  die  censorische  Gewalt,  sondern  das  coosularisobe  kn- 
perium  übertragen  ^j .  Indess  auch  unter  seiner  Regierung  sind  da* 
neben  eigentliche  Censoren  vorgekommen,  die  nickt  tugleidi  Ooik 
suln  waren;  und  die  späteren  Kaiser,  so  weil  sie  nocli  fbrmeB 
den  Gensus  abhielten,  haben  sich  nicht  nach  deoi  Voi^ng  dei 
Augustus  gerichtet,  sondern  die  Censur  wieder  vom  Conaolat 
getrennt^.  Abge^chafil  oder  mit  dem  Prineipat  verschmoIseB^; 
ist  die  Censur  nicht  worden ;  aber  das  im  J.  74  von  Vespasiiii 
und  Titus  vollzogene  Lustrum  ist  das  letzte  geblieben,   und  nach 

1)  So  sagt  er  selbst  mon,  Anq/r.  %  2:  in  constdatu  aexto  eenntm  poptUi 
conlega  M.  Ägrippa  egi.  Wenn  es  in  den  venusinisoken  Fasten  (€,  I,  L.  I  f. 
471)  heisst:  idan  censoria  poteat(aU)  luatrum  feeeriunf),  so  wird  hlar,  gemäas  der 
in  den  Municipien  bestehenden  Ordnung  (S.  324  A.  3),  die  eenaoria  poUaUu  tb 
eine  zu  dem  Oberamt  hinzutretende  Attribution  bebandelt.  •-  Iiü  J.  725,  «• 
der  Censns  begann,  war  Augustus  ebenfalls  Consul;  ob  Agripf^a  erst  mit  dem 
Antritt  des  Consulats  i.  Jan.  726  zu  den  Censusgeschäften  zugezogen  oder  fBr 
725  ihm  dafür  das  consularische  Imperium  ertheilt  ward,  wissen  wir  nicht. 

2)  Mon.  Ancyr.  2,  5.  8:  eofimdari  twn  itnperio  .  .  .  Iwinun  feeiy    wodoroh 


Die  55,  13  widerlegt  wird,  der  dies  aaf  die  proconiularisobe  Gewalt  des 
zurückfQhrt.  Tiberius  erhielt  diese  Befugniss  im  J.  13  n.  Chr.  durch  ein  be- 
sonderes Consulargesetz  (Sueton  Tib.  21:  lege  per  comuUs  latat  ^  provii^clttt 
cum  Augusio  eommuniter  adminiBtraret  aimulque  eenaum  ageret');  wahrseheliilich 
hat  auch  Augustus  für  die  beiden  nach  der  Constituirung  des  Prineipatt  voB 
ihm  vollzogenen  Schätzungen  das  consularische  Imperium  durch  SpeetalgettU 
erhalten.  —  Den  Titel  eensor  hat  Augustus  nie  geführt,  wie  Sueton  fAti^.  27: 
quamquam  sine  eensurae  honore)  richtig  hervorhebt.  Dass  er  im  J.  73^  die  ihm 
angetragene  Creirung  zum  Gensor  auf  Lebenszeit  ablehnte,  sagt  Dio  (54,  2). 
Wenn  er  nach  demselben  im  J.  736  die  censorische  Gewalt  auf  fünf  Jahre  über- 
nahm (Dio  54,  10;  daher  TtfATjreucov  54,  16),  so  ist  an  die  cura  Ugum  et  morwm 
gedacht,  von  der  wir  aber  jetzt  wissen ,  dass  Augustus  sie  zurückgewieden  hat 
(vgl.  die  ausserordentlichen  Imperien). 

3)  Dies  beweist  schon  die  titulare  Führung  der  Censur  bei  den  späteren 
Kaisern;  ebenso  Sueton  Claud,  16:  ges8it  et  cenauram  inUrmUsam  diu  po$t 
Plancum  Patülumque  censores.  Claudius  und  L.  Vitellius  waren  allerdings  Oon- 
suln  in  der  ersten  Hälfte  des  J.  47,  aber  die  Censur  übernahmen  sie  erst  in 
der  zweiten  Hälfte  desselben  Jahres  (denn  auf  einer  Inschrift  Henzeii  5131  mit 
tr,  p.  VIl^  also  47/8,  heisst  Claudius  noch  eensor  designatus')^  und  bei  Vollzug 
des  Liistrum  48  (Tac.  11,  48.  12,  4)  waren  sie  nicht  Consuln.  Vespasian  und 
Titus  führten  die  Censur  73  (denn  auf  der  Inschrift  Vespasians  C.  i.  L,  II, 
185  mit  tr.  p.  IUI  cos.  Uli  des.  V,  also  zwischen  1.  Juli  72  und  30.  Juni  73, 
aber  der  consulari sehen  Designation  wegen  wahrscheinlich  nicht  von  72,  sondern 
von  73,  heisst  er  noch  eensor  designutU8\  vgl.  die  caeretanische  BuU.  deW  Hut, 
1874  p.  139)  und  74,  in  welches  Jahr  das  Lustrum  fällt  (Censorinus  18,  14), 
äie  waren  Consuln  in  den  ersten  Tagen  des  letzteren  Jahres,  aber  sicher  nicht 
während  der  ganzen  Dauer  der  Censur.  Ebenso  wenig  deckt  sich  Domitians  im 
J.  84  beginnende  Censur  auf  Lebenszeit  mit  seinen  Consulaten. 

4)  Richtig  sagt  Dio  53,  18 :  ti?jv  ^o^p  ^  TijjLT^Teiav  D^a^ov  fiiv  Tive?  xal  Tfiv 


Domitinn,  der  die  Ccnsur  auf  Lebeuszeil  Ubemahm'j,  bat  kein 
Kaiser  den  censorischeD  Titel  ferner  geführt^}.  Wahrscheinlich 
ist  die  Censur  nach  dem  Slurs  Doniitians  ebenso  fUr  alle  Zeiten 
sb^escbaBt  worden,  wie  das  Königthum  bei  der  Vertreibung;  der 
Tarquinier  and  die  Dictatur  nach  Caesars  Ermordung,  was  denn 
freilieb  nur  in  der  Weise  geschehen  konnte,  dass  die  den  Ceo- 
soren  vorhehallenen  Befugnisse,  weil  sie  unentbehrlich  waren,  zu 
den  lahlreichen  dem  Kaiser  ohne  speeielle  Titulatur  lukommen- 
den  Amlsrecbten  zugeßigt  wurden.  In  der  Grossariigkeit  ihrer 
Befugniss  wie  in  der  Masslosi^eit  ihrer  Willkür,  in  ihrem  hohen 
silllichen  Adel  nie  in  ihrem  localpatriotiscben  Egoismus  ist  die 
Censur  der  volle  Ausdruck  der  römischen  Hepuhlik  und  mit  dem 
Principal   wohl  formell,    aber  nicht   dem  Wesen  nach   vereinbar. 

Der  ÄttttsUtel  Js4  censor^],  griechisch  tiftt^rr/g ') .  —  Das  Ge-Timi.  oiii, 
setz  der  Collegialitäl  ist  selbstverständlich  auch  auf  die  Censoren    *' 
angewandt*),   ja   sogar   hier  mit   besonderer  Strenge   gehandhabt  . 

worden,  indem  dem  durch  irgend  eine  Casualität  einzeln  stehen-  ■ 

den  Censor  die  Amtsführung  untersagt  gewesen  zu  sein  scheint*'),  I 

wflhrend   doch   der  Consul   oder  der  Aedil  nn  titeichen  Fall  un-  ' 

bedenklich  fungirte. 

Die  Wahl(|ualjGcat)OD  ist  wahrscheinlich  von  Haus  aus  nicht     w*M' 
verschieden  von  der  coDsularisclien  gewesen  und  schtoss  also  den^'pitricid 


13  Domttiin  rübit  i^eit  dem  J.  ^<4  die  Tilel  eemoria  poitjlalt  oder  tuch 
(Wuor  ptrpttKut  (Eekhel  6,  395).  Dio  67,  4 ;  Ti(iTrri|(  Biii  ßlou  TTpiTo«  W|  xal 
|t4vD(  Tüv  IStiDTär«  xal  auToxpaTijinv  iyEipDTav^ftij.  D>sb  du  QBupMueealuerk 
d*b«i  die  Sittenrüge  war,  deutet  Qnintliiiii  an  irul.  4  i.   A. 

"2}  Wegen  der  angeblichen  Cenenr  des  Nena  Oreli.  780  s.  Henzeni  An- 
meiknne.  Dai*  auf  der  kjOitTiMben  InichiiTt  C.  J.  Gr.  1304i  Traianaa  diro- 
'itirjTT^t  belsBt ,  koDunt  so  wenig  in  Betraefal  wie  die  HedenaiTteii  dei  Kiiser- 
biograpbcn  (yita  Vateriani  2;  Cmini  19)  und  dosi  Coiittanlln  «einein  Bnidet 
DtlnutLDi  den   Titel   eauor   bsilegte  (Chr.   Ptaek.  zum  J.  33ö;    TUlemoiit  hM. 


lit»  rmp.  4,  I 


^ 


■')■ 


3}  LlT.  4.  »,  7 :  fenior€M  ab  n  apptL 
n  begegnet  dieser  Titel  (Henien  md. 
4)  Polyb.  6,  13,  3  nnd  Unit. 
Ö)  Cicero  dt  leg.  3,  3.  7:   bini  nmto. 


eintelnen  Hnnl- 


.  7,   19.   LW.  23,'i3,  2:  (wml 

6)  Ausdrfioklicb  geugt  wicd  'diei  nlclit;  ibet  du*  bei  den  oeriaoriaoben 
Wahlen  die  Reuantiiruag  onleibleibt,  wenn  nm  für  einen  Ctndldatan  MijariUt 
lieb  fladet  (1,  SOö  A.  Ij,  nnd  dus,  wenn  det  eine  l'enaoi  wegTällt.  nnt  die 
Wahl  bleibt  iwiacben  Nanbwihl  oder  Rficktriu  (1.  ^Ü8  A.  2)  und  die  Frage  gar 
nlchl  •ntgenorbin  ■ird.  ob  dei  übtig  gebtlebene  den  Censua  nkht  allein  zu  Ende 
fahren  könne,  spricht  fni  diese  Aoffassung;  and  nicht  entgegen  itehi  weder 
die  verliDgarte  Amtithätlgkail  des  Appiaa  (8.  339  A.  1)  norh  dase  Angnstus 
dai  Lnitmm  746  totu*  fielt  (_Mon,  Atie,  2,  ü). 
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Pairiciat  ein  ^) .  Ob  das  licinische  Geseti  vom  J.  387  den  Ple- 
bejern nur  das  Consulat  eröfifnete,  wie  die  Berichte  angeben,  oder, 
wie  man  eher  glauben  möchte,  sttmmtliche  fiatricisoiie  Magiatn- 
turen^),  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  auszumachen.  Es  gilt  in  dieMr 
Hinsicht  von  der  Censur  dasselbe,  was  Ton  der  Dictatur  (S.  437 
und  der  Prätur  (S.  495  fg.)  bemerkt  ward;  von  einem  besonderen 
Gesetz,  das  sie  den  Plebejern  zugänglich  gemacht  btftte,  wird 
nichts  berichtet,  wohl  aber,  dass  im  J.  403  der  erste  Plebc|jer 
zur  Censur  gelangt  ist^).  Eines  der  poblilischen  Gesetze  von 
J.  445  erstreckte  die  für  das  Consulat  sdion  durch  das  licinis^ 
Gesetz  getroffene  Bestimmung,  dass  der  eine  der  GoIlegeD  PldMiJer 
sein  müsse,  auf  die  Censur 4).  Entweder  das  Gesetz  von  44S. 
das  beide  Consuln  aus  der  Plebs  zu  wählen  gestattete,  odff 
wahrscheinlicher  erst  jenes  eben  erwähnte  poblilische  Gesetz  vm 
445  gab  sogar  die  Wahl  zweier  Plebejer  zu  Censoren  frei*); 
praktische  Anwendung  ist  davon  aber  zuerst  im  J.  683  gemacht 
worden  ®).  Das  Lustrum  ist  noch  einige  Zeit,  nachdem  die  Gensor 
selbst  den  Plebejern  eröffnet  wordAi  war,  dem  patricischen  Censor 
vorbehalten  geblieben ;  der  plebejische  hat  diese  Feieriichkeit  zuenl 
consuurität.  im  J.  474  vollzogen  7) .  —  Dass  die  Bekleidung  der  Censur  recht- 
lich wahrscheinlich  niemals  an  die  vorhergehende  Bekleidung  des 
Consulats  gebunden  gewesen  ist,  wohl  aber  thatsächlich  in  der 
späteren  Republik  nur  Consulare  zur  Censur  gelangt  sind,  ist 
bereits  früher  auseinandergesetzt  worden  (4 ,  530) .  Auf  das 
factische    Verbältniss    der    beiden    Aemter    kommen    wir    unten 

1)  Liv.  4,  8.     Zon.  7,  19. 

2)  Die  curulische  Aedilität  ausgenommen ,  für  die  besondere  Yonchiiften 
bestanden. 

3)  Es  war  dies  C.  Marcius  Rutilus  (Liv.  7,  22.  10,  8,  8).  Seine  Wahl- 
qnaliflcation  wird  nicht  angefochten.  —  Die  Fasten  stehen  mit  dieser  wie  mit 
den  folgenden  Angaben  der  Annalen  in  vollem  Einklang. 

4)  Liv.  8,  12,  16:  ut  alter  utique  ex  plehe,  cum  eo  ventum  sH  ut  tUrumque 
pUbeium  fieri  liceret  (A.  5),  censor  ercaretur.     ungenau  Platarch  Cat,  mai.  16. 

ö)  Wenn  die  A.  4  angeführten  Worte  fehlerfrei  überliefert  sind,  war  die 
Wahl  zweier  Plebeijer  schon  vor  415  zulässig;  und  alsdann  kann  dies  nur  im 
J.  412  wie  für  das  Consulat  so  auch  für  die  Censur  festgesetzt  worden  sein. 
Wahrscheinlich  aber  sind  die  Worde  verdorben.  Mehr  als  der  Vorschlag  eontulem 
nach  utrumque  einzusetzen  empfiehlt  sich  der  Madvigs  (emend.  Liv.  p.  1641 
ventum  sit  zu  streichen;  danach  würde  die  Bestimmung  nicht  412,  sondern  4l5 
durch  das  poblilische  Gesetz  selbst  getroffen  sein. 

6)  Liv.  epit.  59 :  Q.  Pompeiu$  Q,  Metellus  tunc  primum  uterque  ex  p{e6e 
facti  cenBores  lustrum  condideruut. 

7)  Livius  epit.  13 :  Cn.  Domitius  (Calvinus)  cenaor  prhnut  ex  plebe  lustrum 
condidit. 


nrilck.  —  Dass  die  Ileration  bei  diesem  Ami  seil  dem  Ende 
des  ä.  Jahrb.  unlersagl  war,  isi  ebenfalls  schon  zur  Sprache 
gekommen ') ;  nicht  minder,  dass  der  Cumulation  der  Censur  mit 
einem   andern   curulischen  Amt  nichts   im  Wege  steht  [i,   i96j. 

Wohl  mit  Bucksicbt  darauf,  dass  die  Schätzung,  wie  die  waudinB. 
Jui'isdicLioQ,  ein  wesentlicher  Bestandtheil  des  ursprünglichen 
Oberamis  war,  isl  für  die  Censoren  die  consularische  Wabiform 
zu  Gnmde  gelegt  worden.  Sie  werden  vom  Volke  gewühlt  in 
Cenluriütcomitien  '^j  unter  Vorsitz  eines  Consuls  oder  eines  Be- 
amten consularischer  Gewalt  (S.  3ä5) ;  sie  selbst  sind  zur  Ab- 
haltung der  Wahl  nicht  befugt,  du  sie  überhaupt  keinen  Volks- 
schluss  bewirken  könoeii''].  —  Da  die  Censur  eine  intervallirendc  AmWuirtit. 
Magistratur  isl  (1,  21  Ä.  3)  und  die  Wahl  neuer  Censoren  sonach 
nie  anders  stattfinden  kann ,  als  wenn  zur  Zeit  keine  vorhanden 
sind,  so  treten  die  Censoren  ihr  Amt  jederzeit  sofort  nach  der 
Wahl  jl,  5U  Ä.  2]  in  der  üblichen  Form  (1,  b96j  an,  und  hat 
es  designirte  Censoren  wenigstens  in  republikanischer  Zeil  nichl 
gegelien  (I,  U60  A.  1).  ~  Ergänzungs wählen  fUr  dieses  Amt. 
mochte  nun  in  der  ersten  Wahl  bloss  ein  Candidat  gewühlt  oder 
einer  der  Censoren  vor  Abscbluss  des  Luslrum  weggefallen  sein, 
erschienen  bedenklich,  wohl  nicht  so  sehr  aus  religiösen  Gründen, 
als  weil  es  der  hoben  Stellung  der  Censur  nicht  enlspraeb  eine 
Nachwahl  durch  die  Consuln  zu  gestatten  (1,  207  fg.),  und  sind 
späterhin  unterblieben.  —  EigentbUmlich  ist  der  Censur,  dass 
die  Gemeinde  sich  zum  Gehorsam  gegen  die  neuen  Censoren 
nicht,    wie   ge^en    die   übrigen   Beamten,  nach  Curien,  sondern 


1)  1,  üOl.  W»ruiu  der  CoUege  daa  Claudio»  in  der  Caiisrii  L,  ViteUios 
■of  den  MQnxen  seines  Sohnes,  das  Kiliers,  certäor  Sl  beliBt  [Eckhel  6,  313^ 
C^hen  n.  73),  wibreud  anderswo  die  lleiilionsuSer  fehlt  (so  eof.  III  ceniot 
to!  den  Hünien  bei  Eckhe!  a,  ■,  O.J,  i«l  nicht  bekanm.  Uöglich  lit  es,  dass  die 
WledsTeiibiabnie  di^c  ceusorlathen  Thäilgkelt  durch  Vitelliui  nach  dum  Luilium 
(Tac.  unn.  12,  i)  als  Iteration  betrachte!  worden  Ist  (vgl.  Suetoii  Ciatut.  16 
gaiit  ,  ,  mtniram  .  .  maequabilitcr  varioque  tt  ontmo  it  cceMu). 

2)  Messalla  bei  Geiliaa  13,  15,  i:  nuäora  (magitirattu)  —  dies  sind  nach 
der  Toraufüebenden  Auseiuindeisetiung  Consuln ,  Fritorea  nnd  Cenaoraii  — 
«nluriali)  tomiiüa  fiunl.  Livini  10,  4Ö,  8^  comiiüi  conftclit,  ut  Iradilum  anii- 
güilui  til,  enuoRj  in  campo  ad  aram  Maria  leiUi  eunilibtu  conitdtmnt. 

3)  S.  313.  Dec  intecialllrende  Cbuactei  der  Haglsttalui  kann  dafQr  nicht  der 
Onind  aeln ;  denn  die  Designation  der  Kachfolger  wu  rechtlich  ebenso  luläHsig 
tat  ein  späteres  Folgcüahr  wie  auf  das  nächste  (1.  566).  [leberdies  hätte  dann 
wenigstens  die  Ecgäuiungswahi,  wenn  eluet  der  Beamten  weggefallen  wir,  durch 
den  Censor  ertnlgeu  [aussen.  Uaa  kann  demnach  dies  nur  lurückfiihreu  auf 
JM  Maniiel  des  Itcchts  ai/enäl  cum  popuUt. 
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njcci  Onturien  v«rpfliriiiei  I.  589  A.  I  .  —  Amsser  dem  g^ 
wistaUchen  Eid  in  ««^es.  den  die  Gensoren  wie  die  Obrigeii  Be- 
amten bei  «tkin  Antriu  des  Amtes  I.  599  wie  bei  dem  Bflcktnll 
von  deaiäelben  I.  602  A.  2  schworen,  wird  noeli  ein  tn 
ihnen  ni  leistender  besonderer  Gef^hrdeeid  erwUmi  ^  ,  der  alkr^ 
din^  dem  Wesen  dieser  Ma^istrauir  wohl  angemessen  war. 
<.<uv  In  Belrrff  der  Befrisluns  der  oensorischca  Gewali  ist  iniiadl 

Ysu>äac«2«  hervonuhebeB.  dass,  da  die  Censoren  nicht  CoUecen  der  CoosuId 
c «<-.:»:.  sind-,  der  Ablauf  der  Amtszeit  derjenigen  Omsnlo.  die  sie  er- 
nannt haben,  den  ihrigen  keineswegs  nach  sich  lieht,  wie  dies 
^^i  dem  Dictator  der  Fall  ist  S.  152  ,  sie  vielmehr  re^rimänig 
unter  zi^ei  Consulpaaren  fansiren.  —  Da  die  Aufgabe  der  Csb- 
soren  hauptsjkrfalich  in  der  ToHziehunL:  eines  künere  oder  Ulngac 
Vorbereitung  erfordernden,  aber  in  einem  Zeitmoment  sich  voUen- 
«lenden  und  in  Zwischenräumen  sieh  wiederholenden  GeschUftss 
besteht  S.  322  .  so  kann  dies  Amt  nicht  so,  wie  dies  bei  dei 
Jahrämtem  der  Fall  ist.  durch  einen  Kalendertag  befristet  sein  ^^ 
Die  hier  vorkommenden  Fristen  sind  vielmehr  doppelter  Art: 
einmal  betreffen  sie  das  Intervall,  das  xwischen  zwei  Censureo 
liegt,  oder,  was  dasselbe  ist.  die  rechtliche  Dauer  der  censori- 
sehen  Festsetzungen:  zweitens  diejenige  Frist,  die  den  Censoren, 
nach  Analogie  der  Dictatur  S.  15t  .  zur  Vollziehung  des  ihnen 
ttbertrasenen  Geschäfts  höchstens  verstattet  ist.  Diese  beiden 
Befristungen  sind  nun  zu  erOrtem. 
ivftu^r  der  intervallirt   ist  die  Censur    von    Haus  aus   und   von   Rechts 

^^i«iiac«n.  wegen  insoiem.  als  dieselbe  durchaus  nur  ^ilt  und  gelten  will 
bis  zu  dem  nächsten  gleichortigeu  Act.  und  bleibende  staatliche 
Ordnungen    durch    die  Censoren    überhaupt    iiicht    herbeigeführt 


/oioix  OJT*  rc.o;  iyß'i'is  Ti  TTotoOir» ,    d/A    i^   öcHf;   T'iCBur,;  t»   Tju^po^Ta  Tip 

?1  Mos>4lU  a.  a.  O.  :  ccUt^'U  mm  natt  eetuoret  c:f%mlum  out  praetonim» 

[\]  Maix  kann  nicht  drinc^nd  s»uni  warnen  Tor  der  freilirh  qaellenmissi^n 

,lt\iu»   i.    «1:   wOfCf II  v'ioer>    :>  Jcy.  3.  3,  T  s.  :>.  330  A.   i),    aber   darum  nitfat 

lüinitor    M>hiot'on   lilvichstollunnc    der   Annuität   der   ordentliGhen   Mafistrate  «ad 

A I   Pinl^lahriKfn,   resp.  acht/ehuaioDatiiehen  Daaer  der  CVrMur.     .4  pcste  ad  mm 

•«.Mi  vxtUi  H.m^iruli'V     Wer  über  diese  Fragen  nicht  blO'ts   in   laienhafter  "Welse 

(NttusWn.   «»»dorn  *ie  \er>teheu  will,   hat  iunai'h*t  sich  d#n  juristisch  völlig  Ter- 

N%hi\sWmui  rb«rakter  d  oser  r>efri»tunieeu   deutlich   zu    machen   ond   einzusehen, 

^^  .liM   »Ol  mal«»    KuiUr^fiu«^   der  i'en>ur  der  kalendarisch   nicht  im  Vormos  be- 

xMiuuftbAW   l'*«  *'^'*  tuiirMfn  ir^itiUtum  i*t,  neben  dem  die  kalendarisch  bestimmte 

>ia\uu5iwi»*"  dr»   roii^ori-nhen  iiowalt  erat  in  zweiter  Reihe  steht. 
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werden  können,  um  die  Consequenzen  dieses  in  der  Theorie 
ebenso  «infaahen  wie  in  der  praklisehen  Handhabung  verwiekel- 
len  Satzes  deiitlicfa  zu  machen,  ist  Euii<lchst  fe^liusldlen,  oh  das 
lotervall  ein  gleiches  oder  ein  willkürlich  bestinmitcs  gen-esen 
ist,  nnd  im  letzteren  Fall,  welcJies  Herkoaimen  in  dieser  Hinsicht 
gegolten  hat.  .Ime  Frnge,  ob  das  Intervtill  ein  gleicJies  ist  oder 
nicht,  bejaht  die  Theorie,  wahrend  die  Praxis  sie  vemoinl.  Nicht 
bloss  kann  für  das  Lnsirum  selbst  und  mehr  noch  für  dio  Durch- 
Zählung  der  Lustren  <)  ein  Sinn  und  Zweck  Überhaupt  Dur  dann 
gefunden  werden,  wenn  darin  der  ursprünglichen  Anlage  nach 
eine  geordnete  Periode  erkannt  wird,    fUr  welche  wahrscheinlich 


1)  Diese  b«teDgt  inuer  den  Fulen  and  indereii  ADgiben  ioMiiderheM 
CenjoilDDS,  Indem  er  nich  den  S.  333  Ä.  2  angefQhrteii  Worten  iJiD  foTtAhrt: 
nan  cum  inter  prtrmtni  □  ServIa  regt  aindititm  JUftnun  it  id  ipiod  ab  imptraton 
Vtwfatiano  V  ti  T.  Catsan  HI  roi,  factum  «t  mtW  jnl<r/benml  piidlä  mjml 
DCL  (ton  Serriua  Regiecongsiiii tritt  176  d.  5i.  bit  zum  J.  U  n.  Chr.  lahlou 
die  FiBten  652  Jthre;  »elchem  Jibre  die  Einfübrung  des  Ceusus  xugeEchriebeii 
ward,  wissen  wir  nicht^,  laiin  lamm  per  ta  Umpora  non  pktro  qvam  I.XXV 
nati  faela  et  pottea  plane  fttri  daltrunl.  Botfheul  opp,  i,  TB  fg.  bat  LXXV  in 
LXXII  geiuderi,  uod  Ich  vi«  die  meisten  Neueren  sind  ihm  dirin  gefolgt, 
wihrend  A,  W.  Zumpt  (Ober  die  Lutiri  der  Römer  im  riiein.  Mo».  '25,  467) 
die  übeilieferte  Leaung  vertheidigt.  Diese  Ansioht  dürfte  in  dei  ThU  die  licb- 
tigc  sein,  »enn  ancti  die  von  Zampt  Torgesrhlagene  Reconstruction  der  Cenaoieu- 
tafel  rerfehlt  tit.  tioetreitlg  ist  es  oder  sollte  ««  «ein,  d*H  da«  Lustrum  657 
das  6b.  war,  äu»  In  den  ■leben  Jahren  666.  6S4.  7^6.  746.  T6T.  801.  827 
Luslren  eullgefanden  haben,  und  dasa  die  zwei  LusRen  6S4  und  726  und  die 
iwei  BOl  und  327  unaittelbEr  anf  einander  gefolgt  sind.  In  die  übrigen  ItrWT' 
vaUe  fallen  die  drei  Censuren  von  Cn.  Donitlus  und  L.  I.ifiiilns  662.  «on  P. 
Ctttm»  und  L.  Caesar  66ä  und  von  Flaneur  und  Piului  732;  gnd  Ceusorlns 
Zahl  lat  richtig,  wenn  disie  üenaoren  limmtlich  luatrirt  haben.  In  der  Tbi( 
hat  dies  kein  Bedenken.  Das«  die  Censoran  662  lusMrten,  iet  nicht  bezeugt, 
aber  es  etebl,  wie  Zumpt  a.  a.  0.  5.  480  riohtfg  lusfQbrt,  ihrer  Lustration  auch 
kein  Zeugnisa  entgegen ;  dasa  sie  ccniuram  p«Mr<  ftt<iutniem  iio^ila  (Plinius 
h.  n.  IT,  I.  3),  beweilt  gar  nichts.  —  Daaa  im  J.  665  die  Loatratlou  toU- 
logen  Ist,  wird  positiv  beiengt  durch  Festus  (unter  nfmi  p.  389  Müll.),  Appian 
(fr.  e.  1,  49)  und  Cicero  pro  Areh.  5,  U^  wie  dies  auch  Zumpt  a.  a.  0.  S.  476 
und  de  Boor  ftuli  een».  p.  Ö7  anerkennen.  Die  Listen  traten  in  Kraft,  aber 
der  Censua  war  sachlich  unvolbtandig ,  Indem  von  den  verrassiiDgsnüwtgen 
Theilen  de*  Volks,  den  Tribne  nnd  den  (j^en  keine  vollständig  neu  geordnet, 
eondeni  nur  eine  Anzahl  Bürger  erginiend  in  aie  eingeschrieben  worden  war  — 
>lenn  das  beiseen  Oicem  Worte  rmilam  populi  paricm  tut  ecnfitm.  —  Tiats  die 
Coasoren  732  nicht  Instiirten,  sieht  Borfbed  an  als  ansgemaoht  doioh  die  Be- 
richte bei  Velleiua  2,  90  und  Dio  54,  2  und  etklin  haoptsächllch  desshatb 
Censorlns  Ziffer  ffir  unhaltbiii  aber  meines  Bractnena  ohne  lureicfacuden  Ürund. 
Daas  die  C«ntaren  aush  übel  mit  eluuider  rertrugen  DOd  Ihre  cenaorisehen  Vei- 
fügUDgen  dem  Gemeinwesen  wenig  nütitan.  kann  sehr  wohl  damit  bestebm, 
data  sie  lum  Luslrum  gelangt  sind:  die Sobiiftsteller  fettigen  diese  letite  durch 
die  kaiserliobe  verdunkelte  Pri*aMenaur  mögliefasl  knn  ab .  aber  darauf  fahrt 
nlchli,  data  sie  nicht  perfect  ward.  —  Dm  Vorschlag  Znmpts  ein  Lnstniiii  de« 
Sulla  im  J.  674  einiTischiobeu  steht  mit  Cicero  pro  Arch,  5,  11  In  diiecteu 
—  Vldecaprueh  nnd  verdient  keine  Beachtung. 
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mebrte.  Eben  wie  die  wahnwitzige  regellose  Monatsschaltung  in 
den  römischen  Kalender  nach  ausdrücklicher  Angabe  der  Alten 
hauptsächlich  eingedrungen  ist,  weil  die  Pächter  der  Staatssteuer 
aus  der  verschiedenen  Jahreslänge  Vortheil  oder  Nachtheil  zogen  ^), 
so  trägt  auch  des  Lustrum  die  Spuren  gleicher  und  noch  ärgerer 
Manipulationen  an  sich.  Sie  zeigen  sich  keineswegs  bloss  in  jener 
ebenso  sprachwidrigen  wie  dem  Steuerpächter  vortheilhaften 
Usualinterpretation  der  Worte  des  Gesetzes,  sondern  noch  viel 
bestimmter  in  den  Beobachtungen  der  etfectiven  Lustralintervalle, 
so  weit  sie  unsere  Fastentrümmer  gestatten.  Nimmt  man  als 
Norm  an,  dass  das  Lustrum  vierjährig  sein  soll,  das  heisst,  dass 
zwischen  zwei  Magistratsjahren  mit  Lustration  drei  lustrenfreie 
zu  liegen  haben,  so  begegnet  eine  Verkürzung  um  ein  Jahr  nur 
in  fünf  Fällen,  wovon  in  dreien  2)  nachweislich  die  zwingendsten 
politischen  Gründe  die  Anticipation  der  Censur  erheischten  ^  ein 
vierter  3)  anderweitig  irregulär  erscheint.  Das  hienach  normale 
vierjährige  Lustrum  tritt  viermal  auf^)  und  zwar  nirgends  durch 
besondere  Ursachen  motivirt.  Bei  weitem  überwiegend  ist  das 
fünfjährige  Lustrum:  insonderheit  muss  nach  der  langen  Unter- 
brechung während  der  ersten  zehn  Jahre  des  hannibalischen 
Krieges  bei  der  Wiederaufnahme  der  Censur  im  J.  545  eine 
ernstliche  Regulirung  des  Intervalls  nach  diesem  Princip  statt- 
gefunden haben,  welche  die  nächsten  fünfzig  Jahre  mit  Stetigkeit 
durchgeführt  worden  ist.  Längere  Intervalle  begegnen  sowohl  in 
der  Zeit  vor  dem   hannibalischen  Krieg  wie  im  siebenten  Jahr- 

1)  Censorinus  20,  6.     Chronol.  S.  42. 

2)  Dies  sind  die  gegen  die  Censur  des  Appius  gerichtete  reformatoriscbe 
Censnr  des  Fabius  und  Decius  450  und  die  beiden  in  den  Bundesgenossenkrieg 
fallenden  von  665  und  668;  in  diesen  drei  Fällen  traten  die  neuen  Censoren 
an,  nachdem  die  letztrorbergehenden  in  den  J.  448,  663  und  666  Instrirt  hatten, 
so  dass  nur  je  ein  censorenfreies  Jahr  dazwischen  liegt. 

3)  Nach  dem  Lustrum  521  traten  neue  Censoren  523  an,  legten  aber  nieder 
al«  vitio  facti.  Unanfechtbar  ist  dagegen,  eo  weit  ich  sehe,  der  Antritt  der  Cen- 
soren 454  nach  dem  Lustrum  von  451,  obwohl  auch  hier,  da  453  als  Dictatoren- 
Jahr  nicht  zählt,  zwischen  Lustrum  und  Antritt  nur  das  Jahr  452  liegt.  —  In 
die  Berechnungen  dieser  Lustralintervalle  in  meiner  Chronologie  S.  164  haben 
sich  Versehen  eingeschlichen,  die  der  üble  Zustand  unserer  Fastentafeln  viel- 
leicht einigermassen  entschuldigt. 

4)  Dretjähriges  Intervall  zwischen  Lustrum  und  Lustrum  oder,  was  dasselbe 
ist,  zweijähriges  zwischen  dem  Lustrum  und  dem  Antritt  der  nächstfolgenden 
Censoren  tindet  sich  vom  Lustrum  443  bis  zum  Antritt  447  (denn  445  £ihlt 
nicht  als  Dictatorei^jahr) ;  zwischen  dem  Lustrum  475  und  dem  Antritt  478; 
dem  Lustrum  479  und  dem  Antritt  482;  endlich  dem  Lustrum  521  und  dem 
Antritt  524. 
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liiiitünri  Ndhr  bilufig,  und  es  ist  bemerkenswerth,  da»  je  wtilM 
iimti  In  <li«r  Gon0usliste  zurückgeht,  die  Lustren  desto  uiunegd^ 
iiiiljiNl|i|i<r  einlnitoD^].  —  Dieser  Widerspruch  vod  Theorie  und 
l'rjiKl»  JNt  v^'iihrscheinlich  dadurch  entsiandeu,  dess  des  LusUiun 
itllordlii^n  viirfas«un|tsmttS£iig  quinio  quoqiieanno  sUttiufiDden  hatte, 
«Ihm  oh  ulior  dor  Verfassung  an  einem  Mittel  gebrach  die  Cae- 
nuln  rm«hUcitig  sur  Vornahme  desselben  oder  späterhin  zur  Yer^ 
lUiHlolluni;  d^r  (lenson^nwahien  xu  nbihigen.  und  dass  daher,  so 
l<Mi|to  %\\t  Magistratur  sich  noch  frei  bew^ie,  die  Regel  mit  einer 
NNttIkur  gohaudhabt  ward,  welche  sie  tbatsächlich  aufhob.  Als 
dann  der  Sonat  das  eigentliche  Regiment  en^arb  und  die  Ha- 
Hiali^Uir  \vu  sii'h  abhängig  machte,  was  sich  schliesslich  im 
Iwknnd^lis^'hen  Kn«gx«  entschied ,  wurde  xwar  auf  die  alte  vier- 
j.ihngt"  Nivrtu  nichl  luntckgegangen .  wohl  aber  die  neu  fostge- 
xlelUo  Kan(^hr^keit  con^jiequent  durcl^eführt.  indem  jetit  die 
t.on^uviKvntitMi«  wi««  die  Kmenr.ung  de«  Dietalers«  regekeaang 
vtui  tUrund  eine:^  SeuatsU^^k-hlusses  erloiicteii'  imd  die  Gooüria 
dKNai^MH  unwe^Nvtich  gehMvhieiu  In  der  rnnwiBdediaren  S4eii^b«t 
.;^  1  as:niitttier^a4.I«f  \>m:  ^i^  bis  ^^1  spie^>ftt  sich  ebeaae  deol- 
.K'h  ojki^  Wüiiice^niiMeie  SeL:>ft4»nf|CioM«i.  v«%e  vier  etomäse^e  uad 
aM»v.*r  sa^'^coie  ^efiftU  ^i^;s$eilNHi  i»  jwhiKMefi  Jahrhgpdert  ia 
^aic«  itrv»er  Acö  xteor  ^r  Kiuf^iM«  um  Aascitfä««!!^  mriihf  ndm 

iW   ^.r%mxi%t^M    ,  jjicr4,^tjiar\  Uf ,    sf«.    f>    3  in    ^'stw-  Mer   filef- 

• ..     ,Jt.     ;:o.  5<»K     r  ^^i.*'^!.«?^'.       va    •^i'i;*'* '■     rx  lis^^TLai.      Wie 


>&ik^*«        «ftk«»«      ^1*-^    \  s-*»i-        ■      <->«J^1V».A.1|^        «H  ».«  Ib.  .«««-      ^.l^-i 


Quadrienoiimi  oder  ein  Quiuqueunium  oiler  Uberbaupl  eiue  be- 
slinimle  Zahl  von  Jalireit  gemeiiil,  soodern  diejenige  Zahl  von 
Jahren,  die  bis  zu  dem  oächslfolgenden  LustraiJoDsact  verfliessen'). 
Streng  genommen  entbehrl  also  das  Lusimm  wie  dem  An- 
fangs- uod  dem  Endjahre  iiacb,  so  auch  hiBsicbtikJi  d«s  Anfangs-  b 
wiie  des  Endl^tts  der  periodischen  Begi'enzuog  uitd  kann  an  jede>m 
beliebigen  Kalendeitag  beginnen  wie  ad  jedem  beliebigen  lialeDder- 
lag  außiören;  und  in  Belreff  der  SchatEungs-  uod  der  Ueerlisleu 
isl  es  gewiss  in  der  That  also  gehalten  worden.  Wena  dagegen 
von  den  Censoren  ein  Vertrag  auf  das  Lustrum  abgeschlossen 
ward,  so  besliuimlc  sich  wohl  die  Zahl  der  darunter  jedesmal 
zu  verstehenden  Jahre,  eben  wie  bei  den  Listen,  durch  das  Ein- 
treten der  nächsten  Censoren,  so  dass  der  Contract  bald  mehr, 
bald  weniger  Jahre  in  Kraft  bleiben  und  die  Gemeinde  duivh 
Vei'anstaltun^  von  Censorenwahlen  jederzeit  die  Aufhebung  aller 
ibrer  laufenden  Verträge  herbeifüliren  lionnle.  Aber  ein  festes 
Neujahr  war  fUr  diese  RechtsverhijUDisse  unentbehrlich:  denn  die 
wichtigsten  der  von  den  Censoren  a bzu sohl i essenden  Vertrage  be- 
standen in  Boden verpach tungen ,  uud  wenn  es  mOgli<.'b  war  die- 
selben auf  eine  nicht,  von  vorn  bereia  (efitslebeode  Zahl  von  Jahren 
einzugehen,  so  musslen  die  Jahre  der  Pacht  doch  nothwendig 
inuner  volle  sein,  und  wenn  der  Pijcbter  gesäet  halte,  ihm  auch 
die  Ernte  zufallen.  In  der  Thal  bestand  für  die  censoriscben 
Verträge  ein  kalendarisch  festes  und  fur  die  Bodenpacht  wohl 
geeignetes  mit  dem  15.  M<irz  beginnendes  Dechnungsjahr,  welches 
zwar  nur  nachweislich  isl  ftlr  die  spätere  Zeil  der  Republik^), 
aber  wahrscheinlich  uralt  ist:  das  älteste  feste  Magistratsneujahr 


ist  bekannt.  Vgl.  i.  B.  Ciccto  ad  Atl.  6,  3,  i>-.  popull  HuUa  genätu  puMüunia. 
^uibiu  hat  ipio  liutro  nlUf  (olvcrunt,  etiam  aupcriorii  luilri  rtädidtnmi.  Von  d« 
■□s  Ul  du  Laecrum  in  die  municipsian  und  saibäl  in  die  privaten  LouMoneii 
eiaseUruiigen. 

1)  Eg  igt  bier  nil&iHuh  nur  die  Redt  von  dem  OemelndeveriDÜgen« recht  der 
repubÜkuiitcbea  Zeit.  Di«  luiieilicbeu  Vetpacktnngun  dei  puilica  und  die 
muDldpaieii  dar  agrl  vKtifaitt  so  wie  die  HnnicipsliraDaioueD  det  lülseriBlt  sind 
elctig  <nn  aal  tu  fünf  JthreD  elngetieUiu  nwi  quln^uamium,  logl  CiUitlratus 
IHg.  10.  11,  3,  B,  in  iftud  (^Hdaiibi,  quo)  -juit  poputi  Bomaai  publdeo  coitdiidii 
ioiiei  pro  putticl  cimductort,  pro  fUbUca  crndticlert  Histhr.i  it  obligarit,  aeeiiit. 
»eautalia  UmfoiU  nomme  non  laruUir,  du  Privitraolit  der  Kiiieiitiil  U.  B.  Dif. 
n,  2.  13.  II)  kann«  demnach  keiu  aodecai  Ltutium  als  dM  liacb  dar  Jetit  ini 
[iralitlacbün  Durclifahruiig  gelaugten  Thaoria  •bgemeeieDe  Ton  fflnf  Jahre». 

2)  Ackeigetetz  Z.  10:  tx  »id.  Mart..  iptat,  poiUaqvam  Mclf^utiii  tumnittent. 
quüt  potl  h.   L  r.  firinuint  rc<nij>t«iC.  primae  ertint.      VgL  Z.  17.  18.     IHbmi  Tag 

Ul,  da  da*  OmbU  G43,  wit  «riuan  nJcht  ob  tw  odet  udi  dem  lA.  Wr  nfU  M«, 


—     336    — 

des  15.  Mars^)  ist  weit  eher  aus  diesem  RechDongsjahr  hervor- 
f^egangen  als  dieses  aus  jenem.  —  Um  die  praktische  Handhabung 
dieses  Rechnungsjahres  begreiflich  zu  finden ,    muss  hier  vorweg 
genommen  werden,  was  später  (S.  340)  bewiesen  werden  wird, 
dass   herkömmlicher  Weise  der  Amtsantritt  der  Censoren  in  das 
Frühjahr,   die  Lustration   in  das  darauf  nächstfolgende  Frtthjahr, 
aber  etwas  spttter,  regelmassig  wohl  in  den  Mai  fiel.     Wenn  als» 
es  dem  Senat  an  der  Zeit  schien   die  von  den  letzten  Gensoreo 
festgestellten  Listen  und  Gontracte  einer  Revision  zu  unterwerfeii, 
so  traten  die  neuen  Censoren  ihr  Amt  ungefähr  um  die  Zeit  an, 
wo  dasjenige  Pachtjahr  begann,  das  damit  für  das  letzte  des  ahen 
Contracts  erklärt  war;  ihr  Antritt  kam  also  praktisch  hinaus  auf 
eine  allgemeine  Rtlndigung  der  bestehenden   Gontracte   der  Ge- 
meinde, und  diese  wurde,  wie  billig,  ungefähr  ein  Jahr  vor  dem 
Ablauf  den  Betheiligten  zur  Renntniss  gebracht.     Die  im  FrQblmg 
ihr  Amt  antretenden  Censoren  hatten   binnen  eines  Jahres  oder 
höchstens  binnen   achtzehn  Monaten   die  Listen  und  VertrSge  zu 
revidiren  und  zu  lustriren.     Die  neuen  Listen  traten  dann  in  Kraft 
mit  dem  factischen  Lustrationstag,   die  neuen  Verträge  dagegen, 
für  die  ein  festes  Neujahr  gefordert  ward,  mit  dem  diesem  Lustra- 
tionstag nächstvorhergehenden  45.  März,  welcher  Tag  im  ordent- 
lichen  Lauf  der  Dinge   sich   von   dem  Lustrationstag   nicht  weit 
entfernt  haben   wird.      So  scheint  zwischen  dem  schwankenden 
Lustrationstag  und  dem  festen  censorischen  Rechnungsjahr  vermittelt 
worden  zu  sein. 
Maximale  Die   königliche  Schätzung   kann  nur  in   der  Weise   gedacht 

der  censur.  Werden,  dass  eine  Präclusivfrist,  innerhalb  deren  die  Yorbereitungs- 
handlungen  stattzufinden  hätten,  ftlr  den  König  nicht  bestand. 
Als  aber  die  Schätzung  auf  die  Consuln  überging,  hatten  diese  zur 
Vollziehung  auch  des  Schatzungsgeschäfts   höchstens   die  Jahrfrist 


der  15.  März  entweder  643  oder  644,  fällt  also  in  die  Mitte  eines  Lustrum,  d* 
das  letztvorhergehende  640  stattgefunden  hatte  und  das  nächst  folgende  f&r  646 
in  Aussicht  genommen  war.  Alfenus  Dig.  39,  4,  15:  Caesar  cum  inaulae  One- 
fac  coioricu  loearet,  legem  ita  dixerat:  ,n€  qui$  praeter  redemptcrem  po$t  idu$ 
Marita»  eotem  ex  intala  Creta  fodito^.  Auch  Macrobius  tat,  1,  12,  7:  hoc  meme 
{Martio^  .  .  .  veetigdUa  locabant  hat  ohne  Zweifel  incorrect  den  Verpachtungsaet 
mit  dem  Pachttermin  verwechselt;  dass  jener  nicht  Torzngsweise  in  den  Marx 
gesetzt  werden  darf,  wird  weiterhin  dargethan  werden. 

1)  Vgl.  darüber  1,  579;  es  bestand  von  etwa  532  bis  zum  J.  600.  Du 
spätere  Haglstratsnenjahr  des  1.  Januar  scheint  auf  diesem  Gebiet  nie  Geltung 
gewonnen  zu  haben. 
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des  Amtes ;  denn  nach  allgemeinen  Grundsätzen  inussten,  wenn  die 
Consutn  vor  ihrem  HUcktritt  nicht  bis  zum  Luslrum  gelangton, 
ihre  Nachfolger,  wenn  nicht  Tactisch,  doch  gewiss  rechtlich  die 
Arbeil  von  vorn  anfan^ien.  Als  nun  ftlr  dieses  Geschäft  besondere 
Beamten  eingesetzt  wurden,  war  es  unerlUsslich  entweder  die 
gleiche  oder  eine  analoge  Befristung,  jedoch  immer  gemüss  dem 
Charakter  ihres  Amtes  als  maximale,  fUr  sie  festzusetzen,  damit 
nicht  durch  die  wenn  auch  nur  theoretische  Möglichkeil  der  Ver- 
schlepjmng  des  Lustrum  ins  Uoendliche  das  Grundprincip  des 
römischen  Gemeinwesens,  die  Befristung  der  Magistratur  verletzt 
werde.  Nach  der  uns  vorliegenden  Ueberlieferung  ist  dies  in  der 
Weise  geschehen,  dass  die  MaximalCrisl  der  Amtführung  bei  der 
Bestellung  der  Censur  im  J.  3H  der  für  die  Giltigkeit  der  cen- 
sorischen  Satzungen  bestehenden  Frist  gleichgesetzt,  neun  Jahre 
darauf  aber  im  J.  3S0  durch  das  ämilische  Gesetz  auf  achtzehn 
Monale  herabgemindert  worden  sei').  Indess  diese  Darstellung 
ist  wenig  glaublich.  Die  Hasimalgreoze  der  censorischeu  Function 
und  die  Normalgrenze  der  RechlsgUlUgkeil  der  censorischen  Satzun- 
gen, beide  theoretisch  und  praktisch  völlig  verschieden,  erscheinen 
hier  durch  einander  geworfen,  gleich  als  ob  dem  juristischen 
Denkens  ungewohnten  Urheber  dieser  Darstellung  der  Unl«i'schied 
der  beiden  Fristen  nicht  deutlich  gewesen  sei.  Es  ist  ferner  die 
Intervallirung  des  Census,  die  doch  so  nothweadig  zu  diesem  In- 
stitut gehttrt  und  die  in  der  consularischen  Censur  so  scharf  hervor- 
tritt, hier  eigentlich  aufgegeben,  indem  nach  dieser  Auflassung 
in  demselben  Augenblick,  wo  die  eine  Censur  in  Kraft  tritt,  die 
folgende  schon  zu  fungiren  beginnt  und  sich  ihr  zu  substituiren 
vermag.  Eodlich  ist  der  Uebergang  von  einer  einjiihrigen  zu 
iner  achtzehn  monatlichen  Maximalfrist,  zumal  bei  dem  nothwen- 


li 


1)  Li«.  1,  24  umer  dem  J.  320  \iiH  de»  Dicutor  M>m.  AemUius  itigeni 
aliot  magittratua  annuos  Nsc ,  quInquennaltTn  centmam  [vgl.  S.  330  A.  3)  ... 
M  Itgem  Inlunim,  im  plut  ipuan  onntia  ac  aememtrit  eatmxa  tMtl.  9,  33  zum 
J.  444:  Ap.  dawliui  eirmmaelii  decem  tt  ,oeio  mauiboä,  qtiod  Aanilia  Uge 
pnilum  emnirai  ipalium  cml.  nmi  C,  PlatUitta  roUega  eiui  magiitratu  ae  abdicauel, 
nuUa  vi  eomptUi  ut  nbdicartt  polvit  Ei  beiiifl  licb  dannf,  iui  seine  Wahl, 
die  anch  Volkucblass  tei,  zum  Censor  ul  gm  optimo  iure  rfeafui  eint  (e.  34, 
II),  dem  aemlliHchaa  Gesetz  derogiit  hibe,  nnd  dringt  in  der  Siebe  darcJi  |^c. 
34,  26.  c.  42,  3J.  lilayon  hangen  die  SpäWtan  «1».  Zon«.  7,  19:  oi  t.ji™! 
-  •  .  i^PX''^  ''•^  l*'"'  "Pöit«  xsi  xd  leXtuTüi«  inl  nvTserlav,  li  ii  Ttji  jiiaui  'ffi'nf 
citl  T|Ht(  iEofi-fjvo'j;.  Vti.  M*i,  4,  1,  3.  Frontinus  de  aqvii  ^.  —  Wu  ieh 
andcnwo  gegen  die  QliubttüidigkelC  dieser  Erzählung  thells  vom  Sluidpunct  der 
CUudleigeacbichten  (Forsch.  1,  310J,  Ihell»  mit  RQcItsicht  auf  die  Uebertragung 
AUdUi.  U.  3.A0B.  22 
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dig  steigenden  Umfang  der  censorischen  Geschäfte ,  ebenso  be- 
greiflich wie  die  Zwischenschiebung  einer  Lustralfrist  unnatflrlieh. 
Wenn  hiezu  noch  die  ernstlichen  Bedenken  kommen,  die  gegen 
die  Geschichtlichkeit  der  angeblich  ersten  Gensur  sich  erhebee 
(S.  323),  so  wird  man  nicht  umhin  können  unter  Verwerfung 
derselben  so  wie  der  an  das  aemilische  Gesetz  angeschlossenes 
Anekdoten  dieses  für  dasjenige  zu  erklären,  welches  die  Censor 
als  Sonderamt  einführte  und  dabei  unter  anderem  die  Maximal- 
frist  von  achtzehn  Monaten  für  sie  festsetzte.  —  Auch  als  nach 
dem  Sturz  der  suüaniscben  Verfassung  im  J.  684  die  Censor 
wieder  eifectiv  ward,  ist  die  alte  Maximalfrist  aufs  neue  in  Kraft 
getreten  *j ;  denn  nachweislich  haben  auch  die  Censoren  des 
J.  684  ihr  Amt  nicht  über  die  altherkömmliche  Frist  hinaus  ver- 
waltet^), und  es  gilt  dieselbe  auch  für  die  folgenden  Gensur» 
der  letzten  Decennien  der  Republik  (S.  341  A.  5)  und  der  Kaisei^ 
zeit*^). 
Prorogatior..         Die   hei  den  Jahrdmlern  mit  kalendarisch  festem  Endtermin 

spätester  demokntischer  Institutionen   auf  die  frübe  Republik  (Chronol.  S.  97) 
bemerkt  habe,  wiederhole  ich  hier  nicht. 

1)  Wenn  Cicero  de  leg.  3,  3,  7  von  den  Censoren  sagt:  magistratum  quMr 
quermhim  habenio,  reliqui  magistratus  anntü  sunto^  so  bezieht  sieh  dies  auf  seinen 
Vorschlag  die  Censur  zu  einer  die  Gesetze  bewahrenden,  alle  MagiBtrate  bii 
ihrem  Abgang  coiitrolirenden  und  desshalb  bleibenden  Behörde  zu  macheu  (de  leg. 
3,  20 f  47:  quandoquidem  eo$  in  re  pubUfa  semper  volwnua  esni),  Dass  sdcbe 
Speculationen  über  die  wOnschenswerthe  Dauer  der  Censur  in  Ciceros  Zeit  gangbar 
waren,  mag  wohl  zu  der  flctiven  Fünfjährigkeit  der  ursprünglichen  Censur  gefühlt 
haben.  Zonaras  7,  19  sagt  allerdings  bestimmt  genug:  '^P/ov  rd  fxsv  7Tp6»Ta  "xst 
Ta  teXe'jTala  ItX  Tie^rasTlav,  aber  de  Boor  faati  ctmor.  p.  4d  fg.  hat  gezeigt,  daifi 
die  FünCJährigkeit  für  die  nachsullanische  Censur  nicht  zu  halten  ist.  Vielleicht 
geht  die  dessfäUige  Angabe  des  Zonaras  oder  vielmehr  des  Dio  bloss  auf  die 
nach  Dio  54,   10  (vgl.  S.  326  A.  2)  fünfjährige  poieUas  cenaoria  des  Augostui. 

2)  Die  Wahl  der  beiden  Censoren  684  war  noch  nicht  erfolgt,  als  Cicero. 
Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  d.  J.,  im  verrinischen  Prozess  gegen  Q.  Caecilins 
sprach  {divin.  3,  8),  aber  wohl  am  5.  August,  wo  die  Stadt  in  Folge  der  Censur 
voll  von  Menschen  ist,  bald  aber  sich  wieder  leeren  wird  {Verr.  act.  1,  18,  54  vgl. 
6,  7,  lo  u.  a.  8t.  m.).  Das  Lustrum  aber  fand  entweder  noch  684  statt  (^so, 
nehmlich  Ol.  177,  3,  Phlegon  fr.  12  Müll.)  oder  wahrscheinlicher  685  (mon, 
Ancyr.  2,  3  und  dazu  mein  Comm.  p.  22).  Also  hat  auch  diese  Censur  höch- 
stens anderthalb  Jahre  gedauert.  Richtig  urtheilt  darüber  A.  W.  Zumpt  Rhein. 
Mus.  25,  496. 

3)  S.  326  A.  3.  Den  Titel  haben  die  Kaiser  Claudius  und  Vespasian  nodi 
länger  geführt,  wie  dies  ja  mit  dem  Consulat  ebenso  geschieht ;  dass  die  Schmeich- 
ler jenem  auch  noch  nach  gehaltenem  Lustrnm  eine  censoria  mens  nachrühmen 
(Tacitus  ann.  12,  5),  kommt  noch  weniger  in  Betracht.  Die  Worte  des  Pliniiis 
h.  n.  7,  49,  162,  wonach  Vespasian  und  Titus  inira  quadriennium  die  Censor 
geführt  haben,  heissen  natürlich  nicht,  wie  oft  sachiich  und  sprachlich  falsch 
übersetzt  wird,  ,vier  Jahre  hindurch^  sondern  ,Tier  Jahre  vor  der  Zeit^,  in  der 
Plinius  schreibt. 
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ausgeschlossene  (1,  615)  Erstreckung  ist,  wie  dies  bei  dem  ver- 
schiedenen Charakter  der  Befristung  wohl  begreiflich  ist,  bei  der 
Censur  keineswegs  als  unzulässig  erschienen^  ja  in  der  Beschrän- 
kung, dass  den  Gensoren  nach  Vollziehung  des  Lustrum  noch  zur 
Abnahme  der  von  ihnen  verdungenen  Arbeiten  eine  Nachfrist  von 
weiteren  anderthalb  Jahren  gewährt  wird,  sogar  gebräuchlich  ge- 
wesen^). Verrouthlich  ist  das,  was  Ap.  Claudius  als  Censor  in 
unserer  Ueberlieferung  zu  so  schwerem  Vorwurf  gemacht  wird, 
auch  nichts  anderes  als  eine  derartige  Prorogßtion  ^j .  In  welcher 
Weise  während  dieser  Prorogationszeit  die  Stellung  der  Censoren 
formulirt  gewesen  ist,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen. 
Eine  magistratische  oder  promagistratische  Stellung  muss  ihnen 
zugekommen  sein,  da  sie  als  blosse  Private  die  Abnahme  öffent- 
licher Bauten  und  die  damit  verbundene  magistratische  Judication 
nicht  hätten  beschaffen  können.  Dass  von  Prorogation  die  Bede 
ist,  spricht  für  promagistratische  Stellung;  doch  haben  sie  auf 
keinen  Fall  promagistratische  Titulatur  geführt  und  es  kann  auch 
sein,  dass  man  sie  bis  zum  Ablauf  des  Triennium  vielmehr  als 
Censoren  angesehen  hat. 

Von  einem   gesetzlich   festen   Antrittstag  für  die  Censur  ist  AntHttsieit. 
nirgends  die  Bede,  auch  nicht  in  der  Zeit,  wo  es  für  die  ordent- 
lichen Jahresämter  einen  solchen  gab.     Aber  allen  Spuren  zufolge 
hat  ihre  Wahl  und  ihr  Antritt,    die  ja  zusammenfielen  (S.  329), 

1)  Liv.  45,  15  zum  J.  536:  (censoribtui)  petentibua,  ut  ex  insUtuio  ad  $arta 
Ucta  exigenda  et  ad  opera  quae  locassent  jn'obanda  anni  et  sex  menfium  tempus 
prorogaretur^  Cn.  TremelUna  fr.,  quia  Ucttu  non  erat  in  senatum j  intercessit. 
Damit  ist  zusammenzastelleo ,  was  Froutinus  de  aq.  7  über  die  Erbauung  der 
marcischen  Wasserleitung  berichtet.  Der  Senat  gab  den  Auftrag  dazu  im  J.  610 
an  den  Stadtprätor  Q.  Marcius  Rex,  offenbar  insofern  dieser  in  Abwesenheit  der 
Gonsuln  die  censorischen  Geschäfte  zu  versehen  hatte;  et  quoniam,  fährt  der 
Schriftsteller  fort,  ad  coniummandum  negotium  non  tufficiebat  spatium  praeturae, 
in  annum  alterum  prorogatum.  Aus  dem  Weiteren  (wo  für  pro  colUga  zu  schrei- 
ben ist  pro  collegio)  ergiebt  sich,  dass  der  Bau  noch  614  nicht  vollendet  war. 
Eine  derartige  Prorogation  eines  städtischen  Amtes  ist  verfassungswidrig  und 
sonst  ohne  Beispiel  (1,  615),  und  in  der  That  stiess  diese  Procedur  auf  Oppo- 
sition, welche  nur  der  ,Einflass'  des  Marcius  besiegte;  aber  eine  gewisse  Recht- 
fertigung lag  doch  darin,  dass  den  Censoren,  die  Marcius  vertrat,  die  Prorogation 
im  gleichen  Fall  nach  Herkommen  ertheilt  worden  wäre. 

2)  Scheidet  man  aus  dieser  Erzählung  alles  Motiviren  und  Incriminiren,  wie 
es  den  Claudiererzählungen  anzuhaften  pflegt,  und  erwägt  die  einfache  That- 
aache,  dass  beide  Censoren  das  Lustrum  abhielten,  dann  der  eine  niederlegte 
and  der  andere  im  Amt  bleibende  jene  colossalen  Bauten  vollendete  (Liv.  9,  29), 
so  wird  es  sehr  glaublich,  dass  die  alten  Annalen  eine  ungewöhnlich  ausgedehnte 
Prorogation  hier  anmerkten  und  die  späteren  aus  dieser  Mücke  ihren  Elephanten 
hergestellt  haben. 

22* 
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sowohl  in  der  Zeit,  wo  die  diese  Wahl  leitenden  Obeii)eamteD 
am  15.  März  antraten  \),  als  auch  nach  Einführung  des  Amts- 
neujahrs vom  1 .  Januar  ^j  nicht  leicht  anders  stattgefunden  ab 
im  Frühjahr,  in  der  Regel,  wie  es  scheint^  im  April  ^ .  Daraus 
erklärt  sich,  wesshalb,  wenn  die  Censur  zu  Ende  kam,  ohne  dass 
lustrirt  worden  wäre,  niemals  in  demselben  Jahr  andere  CensoreD 
gewählt  worden  sind,  sondern  wenigstens  das  Folgejahr  abgewar- 
tet wurde,  um  den  Antritt  der  Censoren  auf  denselben  Jahrab- 
schnitt lenken  zu  können.  Auch  dass  bei  den  beiden  letzten 
Censuren  von  Claudius  und  Vespasian  zwischen  der  Designation 
und  der  wirklichen  Uebemahme  des  Amtes  eine  Zwischenzeit  lag 
■Ay  560  A.  i),  nöthigt  zu  der  Annahme,  dass  der  Censur  wenn 
auch  der  gesetzlich  feste  Antrittstag,  doch  die  herkömmlich  feste 
Antrittszeit  nicht  gefehlt  hat. 
Luatraüons-         Wie  lausc  Zeit  die  für  das  Lustrum  erforderlichen  Vorarbeiten 

«eit. 

durchschnittlich  in  Anspruch  nahmen,  ist  nicht  überliefert  <)  ;  noch 
in  demselben  Jahr  aber,  in  welchem  die  Censoren  antreten,  bat 
das  Lustrum,  so  viel  wir  sehen,  nie  stattgefunden^).  Im  sechsten 
Jahrhundert,  aus  dem  uns  genaue  annalistische  Berichte  erhalten 

1)  Das  oben  S.  334  A.  2  angeführte  Seiiataaconsult  von  540,  das  wahr- 
scheinlich die  für  diesen  Fall  stehende  Formel  giebt,  weist  die  Consaln  an  vor 
ihrem  Abgang  zum  Heere  die  Censorwahlen  zu  veranstalten ;  und  damit  fiberelB- 
stimmend  verzeichnen  die  genaueren  annalistischen  Berichte  die  CensorenwaUeo 
unter  den  von  den  Consuln  vor  ihrem  Abgang  In  die  Provinz  vollzogenen  Ge- 
schäften; so  545:  Liv.  27,  11,  7;  555  Liv.  32,  7,  1;  560  Liv.  34,  44,  4; 
570  Liv.  39,  40,  41;  575  Liv.  40,  45,  6;  580  Liv.  41,  27;  585  Liv.  43,  14. 
Abweichend  ist  die  Erzählung  nur  für  565  Liv.  37,  57,  was  ohne  Zweifel  mit 
seiner  Quellencontamination  Im  Scipionenprozess  zusammenhängt. 

2)  Die  Wahl  der  Censoren  684  erfolgte  etwa  im  Juni  (S.  338  A.  2),  die 
von  699  im  April  (Cicero  ad  AU.  4,  9,  1.  ep.  11,  2;  Borghesi  opp,  4,  44). 
Die  Wahl  von  704  setzt  Cicero  in  einem  Mitte  Juni  geschriebenen  Briefe  alt 
bereits  erfolgt  voraus,  während  sie  in  der  That  erst  etwa  im  August  stattgefunden 
zu  haben  scheint  (de  Boor  fasti  ceniorii  p.  94). 

3)  Dafür  spricht  insonderheit  noch  die  Krwägung,  dass  die  am  15.  Mirz  an- 
tretenden Consaln  unter  Einhaltung  des  Trinundinum  die  censorischen  Wahlen 
frühestens  im  April  halten  konnten.  Die  Wahl  von  684  war  eine  factische 
Kestitation  der  Censur,  also  anomal;  und  auch  die  Wahl  von  704  ist  offenbar 
ebenso  verschleppt  worden  wie  alle  andern  Magistratswahlen  dieser  Zeit. 

4)  Dass  die  Aufstellung  der  Listen  mindestens  vier  Monate  in  Ansproob 
nahm ,  folgt  aus  dem  Julischen  Municipalgesetz  Z.  142  fg. ;  aber  die  effective 
Frist  zwischen  Antritt  und  Lustrum  war  ohne  Zweifel  sehr  viel  ausgedehnter. 

5)  Ich  finde  keinen  sicheren  Fall  dieser  Art.  Denn  dass  die  Censoren,  die 
die  Fasten  unter  550  verzeichnen ,  nach  Livius  (29,  37,  1)  in  demselben  Jahr 
lustrlrten,  muss  ein  Versehen  sein,  da  eben  dieses  Lustram  nach  der  Zeit 
{serius)  stattgefunden  haben  soll.  Von  dem  imperfecten  Census  540  berichtet 
Livius  die  Wahl  am  Anfang  (24,  10.  1 1),  den  Tod  des  einen  und  die  Abdication 
des  andern  Censors  am  Ende  des  Jahres  (24,  43). 
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sind,  finden  wir  das  Lustrum  immer  unter  dem  auf  das  der  Gen- 
sorenwahl  folgenden  Jahr^j  verzeichnet  und  zwar  in  der  Regel 
gegen  das  Ende  desselben,  das  heisst  unter  den  Ereignissen,  die 
nach  dem  Abgang  der  Consuln  in  die  Provinzen  stattgefunden 
haben  2j,  während  einmal  das  Gegentheil  bemerkt  wird^].  Diese 
Jahre  sind  die  mit  dem  4  5.  März  beginnenden  Magistratsjahre 
dieser  Zeit,  und  der  Abgang  der  Consuln  zum  Heere  kann  durch- 
schnittlich ein  bis  zwei  Monate  nach  dem  Antritt  gesetzt  werden. 
Dass  auch  das  Lustrum,  wie  der  Antritt,  zwar  nicht  an  einen 
festen  Tag  geknüpft  war,  aber  herkömmlich  um  dieselbe  Zeit 
stattfand,  geht  daraus  hervor,  dass  einmal  von  einer  , verspäteten^ 
Vollziehung  desselben  die  Rede  ist^j.  Verloren  ging  den  Censoren 
das  Recht  zu  lustriren  durch  den  Ablauf  der  achtzehnmonatlichen 
Frist,  also,  wenn  der  Antritt  in  der  Regel  im  April  stattfand,  in 
der  Regel  im  zweitfolgenden  October^];  gewöhnlich  mtissen  sie 
«ine  Weile  vor  dem  letztmöglichen  Termin  lustrirt  haben,  weil 
sonst  nicht  von  Verspätung  gesprochen  werden  könnte.  Fassen 
wir  diese  Momente  zusammen,  so  wird  die  Lustration  in  der  Regel 


1)  Dies  gilt  insbesondere  von  den  Gensnren  361/2  (Cap.  Fast.  —  Liv.  5, 
31,  6)  —  388/9  (Cap.  Fasten  —  Liv.  7,  1,  7)  —  4M/5  (Capit.  Fasten  C.  i. 
L.  I  p.  566  —  Liv.  10,  9,  14)   —   460/1   (Capit.  Fasten  =  Liv.  10,  47,  2) 

—  489/90  (Capit.  Fasten  —  Liv.  ep.  16)  —  545/6  (Liv.  27,  11  —  c.  36,  6) 

—  560/1  (Liv.  34,  44,  4  —  35,  9,  1)  —  565/6  (Liv.  37,  51,  9  —  38,  36. 
10)  -  575/6  (Liv.  40,  45,  6  —  ep,  41)  -  580/1  (Liv.  41,  27  —  42,  10,  31 

—  585/6  (darüber  weiterhin)  —  639/40  (Liv.  ep.  62.  63)  —  684/5  (s.  S.  338 
A.  2).  Dazu  stimmt,  dass  die  540  antretenden  Censoren  am  10.  Dec.  dieses  Jahres 
noch  im  Amt  sind ,  aber  dann  wegen  Todes  des  einen  derselben  das  Lostram 
nicht  erfolgt  (Liv.  24,  43).  —  In  der  Fastentafel  werden  die  Censoren  ohne 
Ausnahme  unter  dem  Antrittsjahr  verzeichnet,  zum  Beispiel  von  den  oben  ge- 
nannten die  Censoren  560.  565.  575.  580.  585,  so  dass  der  Zusatz  lustrum 
ftceruni  genau  genommen  von  seiner  Stelle  verschoben  ist  und  dem  Folgejahr 
angehört.  Unsere  Censorentafeln,  die  bald  das  erste,  bald  das  zweite  Amtsjahr 
verzeichnen,  sind  darum  mit  Vorsteht  zu  gebrauchen.  —  Eine  Erstreckung  durch 
drei  Jahre  ist  wohl  nicht  vorgekommen,  da  dann  der  Antritt  der  Censoren  im 
Herbst  hätte  stattfinden  müssen;  dass  Livius  die  Wahl  des  Appius  unter  442 
(9,  29),  den  Ablauf  der  Amtszeit  unter  444  meldet  (9,  33),  ist  Nachlässigkeit. 

2)  Die  Lustra  pflegen  bei  Livius  unter  den  städtischen  Vorfällen  zu  stehen, 
die  den  Jahresbericht  beschliessen ,  das  heisst  nach  Abgang  der  Consuln  zum 
Heer  im  Senat  zur  Sprache  gekommen  sind.  Am  20.  Jan.  694  schreibt  Cicero 
ad  Mt.  1,  18,  8  von  dem  den  Census  693/4  beschliessenden  Lustrum  wie  von 
einem  nahe,  aber  nicht  unmittelbar  bevorstehenden  Act. 

3)  Liv.  38,  36,  10  unter  dem  J.  566 :  lustto  perfecta  comules  in  provincias 
profecti  sunt. 

4)  Liv.  29,  37,  4  zum  J.  550:  lustrum  conditum  serius. 

ü)  Darauf  bezieht  Borghesi  opp.  4,  45  mit  Recht  die  S.  322  A.  1  angeführ- 
ten Worte  Ciceros  aus  einem  im  Juli  (nicht  im  Sept.)  700  geschriebenen  Briefe, 
dass  die  Aussicht  auf  das  Lustrum  aufgegeben  sei. 
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im  Hai  des  auf  den  Amtsantritt  folgenden  Jahres,    also  reichlick 
ein  Kalenderjahr  nach  dem  Amtsantritt  stattgefänden  haben. 
Rang.  Die  wesentlichen  Rechte  der  Oberbeamten  haben  dem  Gensor 

zu  allen  Zeiten  gefehlt,  insonderheit 

ij  das  Imperium,  sowohl  das  militärische  wie  das  jurisdictio- 
nelle  des  Privatprozesses  (4,  487  A.  1),  wahrend  in  dem  Piro- 
zess  zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Privaten  allerdings 
auch  ihm,  wie  wir  finden  werden^  die  Jurisdiction  zukommt; 

2)  das  Recht  die  Gemeinde^),  oder  den  Senat 2)  zu  berufen, 
so  dass  ihm  wahrscheinlich  jenes  nicht  einmal ,  wie  dem 
Aedilen,  zum  Behuf  der  Rechtfertigung  der  Provocation 
verstatlet  wird  (1 ,   1 58) ; 

3]  das  Recht  Collegen  zu  cooptiren,  resp.  ihre  Wahl  zu  be- 
wirken, so  wie  das  Recht  die  Wahl  der  Nachfolger  vorzu- 
nehmen  (S.  329) ; 

4)  die  Führung  der  Lictoren   (S.  343  A.  2) ; 

5)  in  der  ofßciellen  Aufzählung  der  Aemter  nach  ihrer  Rang- 
folge nimmt  die  Censur  den  Platz  ein  über  der  Aedilität, 
aber  unter  Reiterftthreramt  und  Prätur  (1,  543  fg.). 

Andererseits  zeigt  sich  Gleichstellung  des  Censors  mit  dem  Ober- 
beamten in  folgenden  Puncten: 

\ )  der  Censor  wird  in  Centuriatcomitien  gewählt  wie  der  Gonsul 
und  der  Prätor  und  zwar  nicht  anders   als  unter  Leitung 
eines  Beamten  consularischer  Gewalt  (S.  329) ; 
2]   der  Censor  hat  die  , höchsten  Auspicien'  gleich  diesen  (1,  S9]; 

3)  der  Censor  kann  wahrscheinlich  vom  Prätor  nicht  vorgeladen 
werden   (1 ,  25  A.  2) ; 


11  Allerdings  sagt  das  Gegentheil  Zonaras  7,  19:  tov  of^(jiov  irzi  ts  s6\uft* 
elac^opai;  xal  tri  toi«  a)vXoic  o'jv/jdpoiCov.  Aber  Varro  6,  9o  giebt  wohl  dem 
Censor,  wie  dem  Consul  und  dem  Dictator,  das  Hecht  den  exercitus  urbanus  in- 
sammenzurufen,  aber  jenem,  quod  exercitum  centuriato  constituit  quinquennalemj 
cum  lustrare  et  in  urbem  ad  vexillum  ducere  debet ,  diesen  zum  Zweck  der  Be- 
rufung der  comitia  cerituriata.  Dies  bestätigt  Plinius  h.  n.  37,  17,  197:  lex 
Metilia  fullonihus  dicta ,  quam  C.  Flaminitu  L.  Aemilius  ceruores  dedere  ad 
pojmlum  fer€nd(mi.  Sodann  liegt  kein  einziges  Beispiel  eines  censorischen  Volkfi- 
schlusses  vor;  denn  der  von  Sallust  hist.  4,  35  Dietsch  erwähnte  kann  ebenso- 
wohl von  dem  Consul  wie  von  dem  Censor  Cn.  Lentulus  herrühren.  Nicht  ein- 
mal die  ConÜrmation  ihres  Amtes  durch  die  Centurien  (1,  589  A.  4)  scheinen 
die  Censoren  selber  beantragt  zu  haben.  Endlich  fehlt  dem  Censor  das  correlate 
Uecht  der  Senatsberufung. 

2)  Bd.  1  S.  202.  Dies  ist  zweifellos,  da  kein  Fall  der  Art  vorkommt,  und 
in  der  varronischen  Liste  Gell.  14,  7  die  Censoren  fehlen.  Das  Recht  Im  Senat 
zu  sitzen  und  zu  sprechen  (1.  203)  haben  sie  wie  alle  Beamte. 
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f  ij   dem  Ceosor  wird,   jedoch   nicht  von  Haus  aus,    die  Dedi- 

calion  ^eslallet ':  ; 
\ H)   dem  Censor  kommt  zwar  die  Epooymie  nicht  zu  nie  dem 
Consul  und  den  städlischea  Prätoren,  aber  dennoch  werden 
seihst  in   den  abgekürzten  Fasten  neben  den  Consiiln   und 
den  Dicl<itoren  auch  diu  Censoren  aufgeführt  ,i,  5S1  A.  1] ; 
^  6;  die  Ceosoren  künnen  hinsichtlich  der  Geschäftslheilung  nicht 
bloes    das    I.oos    weifen,    sondern    auch    sich    vereinbaren 
(1,  iOfg.): 
7)   der  Censor  kann  mulliren,  Jedoch  wabrscfaeitilicb  nur  inner- 
halb  der   Provocationsgrenie    [S.  342  A.   1),    und   pfänden 
((,   153  A.  2;; 
V-  8)   der  Censor  bedient  sich,  mit  der  eben  erwähnten  Ausnabmo 
^fc       der  Lictoren,  der  Apparitoren  der  Oberbeamten  ^) : 
Ha  9)  der  Censor   fUhrl  gleich   diesen   den  curulischen  Sessel  (I, 
'  385  A.  Hj   und  die  Toga  mit  dein  Purpursaum   ({,  äUS.  iQ'i] 

und  wird  st^ar,  was  sonst  keinem  Magistrat  zukommt,  im 
Purpurgewand  bestattet  {1,  430  A.  ti). 
Wenn  die  Ueherlieferung  anj^iebt,  dass  die  Censur  von  geringen 
Anfängen  zu  ausserordentlichem  Ansehen  gelangt  sei-'i,  so  ist  es 
allerdings  richtig,  dass  sie  ihrer  rechtUcheu  Competenz  nach  als 
Unterami  bezeichnet  werden  muss,  und  ebenso,  dass  ihre  Geltung 
im  Verlaufe  der  Zeit  wesenilich  gestiegen  ist.  Aber  allem  Anschein 
nach  hat  sie  von  Haus  aus  an  Einlluss  und  Bedeutung  hfiher  als 
ihrer  Staffel  nai-h  gestanden.  Wenigstens  deutet  darauf  sowohl 
die  Wahlordnung  hin  wie  auch  der  Umstand,  dass  die  Censur 
von  ihrer  Entstehung  an  häufig  von  Consularen  bekleidet 
wird*).    Eine  weitere  Steigerung  des  Ansehens  der  Censur  scheint 


I 


11  Tgl.  den  AiMchDitt  von  den  Ilvirl  at<H  iltdieattdai, 

2}  1,  370  A.  2.  Zunsrw  7.  19:  ttji  träv  (Wi^övoiv  «tpxSv  iuSo[iu)  nX^v  ^a- 
^ioiiyan  iypSnro.  Die  Belege  bliisiohtllch  dor  Frieonen  und  Viatoren  I,  390  A.  2. 

3l  Liv'.  1,  &:  hic  annw  eemurru  irütium  fiäl,  rti  a  parva  orlgine  oriae, 
qiuu  dtbadt  UaUo  incnmento  aucta  t*t,  ul  u.  i.  w.  Wenn  et  die  Cenauc  «eiter 
i1b  eine  m  operaia  ac  minimt  ««MuJdrii  beieichnet,  ■□  Ist  diu>  f&lscho  Fitbong; 
du  (ieErkift  wu  docb  bis  daliin  von  den  Königen  nnd  Goiiaulii  besohalTt  woidsn, 
und  enchien  den  ptik tisch«! ri  Ulnnem  des  vleileD  Jthtbunderls  aicber  )a  gsnx 
mderein  Lichte  il>  dem  KheCor  der  auguetlBchan  Zeit. 

4J  So  weit  die  beaoiideis  hinsichtlirh  der  IdentititBreslBtelloug  äiiiaetst 
mangelhaften  cen  so  tisch  eii  Fasten  des  4.  Jahibniidem  elu  tttthell  geautten, 
(lud  acbon  die  ertten  lemoren,  wenigatenK  die  des  J.  319,  nnd  ilberliaupt  die 
oMilsteo  Coniolare.  Aiideie  der  älteren  Censoren  itnd  freilich  erst  ipitei  oder 
m   Consultt   oder  ConauJarlTlbanat   gelangt,   so  M.  Fnrius  Camillns 
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im  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  eingelreten  zu  sein :  von  da  aD 
ist  sie  nicht  bloss  oft,  sondern  regelmässig  nach  dem  ConsuJat 
verwaltet  worden,  so  dass  Ausnahmen  nur  ganz  vereinzelt  be- 
gegnen (S.  328).  Damit  übereinstimmend  gilt  die  Censur  jeUt 
als  ehrenvoller  nicht  bloss  als  Prätur  und  Reiterführeramt  ^j,  stm- 
dem  auch  als  das  Consulat^)  und  demnach,  seit  dem  Verschwinden 
der  Dictatur  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts,  thatsächlich  als 
das  schlechthin  höchste  republikanische  Amt^j.  Wenn  auch  durch 
dieses  Wachsen  des  amtlichen  Ansehens  nicht  einmal  die  officielk 
Rangstaüel,  geschweige  denn  die  censorische  Competenz  geändert 
ward«  so  hat  es  doch  begreiflicher  Weise  namentlich  in  Neben- 
dingen Einfluss  geübt,  und  sind  zum  Beispiel  die  Zulassung  des 
Qensors  zur  Dedication  und  gewiss  auch  das  censorische  Leidien- 
gewand  ohne  Zweifel  erst  im  Laufe  dieser  Entwickelung  auf- 
gekommen, 
unreraiit-  Jeder  GolHsion  zwischen  den  Gensoren  einer-  und  den  eigent- 

<i«r       lieh  ihnen  überlegenen  höchsten  Beamten  andererseits  wird  sone- 

Censoren.  ^^  '^ 

fältig  aus  dem  Weg  gegangen.  Dass  die  Gensoren  zwar  als 
Oberbeamte,  aber  nicht  als  GoUegen  der  übrigen  Oberbeamten 
betrachtet  werden,  ist  offenbar  desswegen  geschehen,  weil  damit 
den  Gonsuln  und  Prätoren  das  Intercessionsrecht  gegen  den  cen- 
sorischen  Act  entzogen  ward  ^] ;  wie  denn  auch  davon  kein  Bei- 
•  spiel  vorliegt.     Den  Volkstribunen  als  den  Trägem  der  höchsten 

Gewalt  schlechthin   konnte   allerdings   die  Intercession   liegen  die 
Gensoren  nicht  genommen  werden   (1,  257  A.  3);  aber  nach  den 


351,  L.  Papirius  Cursor  301,  Sp.  Servilius  Priscus  und  Q.  Cloelius  Siculus  376, 
C.  Sulpi<nu8  Peticus  388. 

1)  Zon.  7,  19:  twv  TTpoaxaipoj;  dpv6vTa)v  Ttpcaßeia  [xsv  dolSoro  toic  hixzd- 
T(upoi,  oeuxepeta  o£  ^^  "^i*  TiiATjTaic,  tj  oe  TpiTt]  Td^i«  xoi;  Imzdpyoii  se'^iu.r(n. 

2)  Zon.  a.  a.  0. :  xal  d^^vorro  (also  waren  sie  es  von  Haus  aus  nicht)  vSn 
^ttoItwv  (jleICo'J«»  xotlxoi  [JL^po;  xfj;  Ixefvojv  Xa3<5vTe;  dpyf^c  Darum  führen  auch 
die  Kaisei,  die  Gensoren  gewesen  sind,  also  Claudius,  Vespasian  und  Titni, 
dieses  Amt  in  der  Kaisertitulatur,  was  sonst  mit  keinem  anderen  republikanischen 
Amt  geschieht  als  mit  dem  Consulat. 

3)  Die  Censur  heisst  bei  Cic-ero  pro  Sest.  25,  53  sanctisBtmus  magi9tratu$, 
bei  Dionys.  4,  22  -/j  UpcDrarr^  ^F/J^i »  ^®^  Plutarch  Flam,  18  dp/i^  fiefiTn]  nwu 
Tpörov  Tivd  Tf^«  7:oXiTe(ac  ^TriTeXetaioi« ,    Cai.  mai.  16  xopücp-Zj  tu  xijxfjc  a-rdsTfi 


dfjia)[jL'/)T(o  TE  ßifo  ypTj5ajii£vot;  %XT,poufx^v7j. 

4)  {,  25.  ^5 f.  Der  Consnl  und  der  Prätor  war  dem  Censor  gegenüber 
weder  maior  potestcu,  da  auch  dieser  maximis  atupiciia  gewählt  war,  noch  par 
poUataSy  da  er  gewählt  war  unter  andern  Ausplcien. 
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I  allgemeinen  Regeln  der  Inlercession  isl  dieselbe  nur  anwenilbar 
I  gegen  die  censorische  Judicution,  üum  Beispiel  gefien  den  von 
L  ibnen  erlassenen  Baubefehl  (a.  a.  O.j,  wühread  ihre  hituptsäch- 
liche  Amtslbätigkeit,  die  Aufslellun^  der  Listen,  von  derselben 
gar  niclit  getroßen  (1,  ili  und  Überhaupt  nichl  anders  gehemtnt 
werden  kann  als  allenfalls  durch  das  religiUsc  Hinderniss  der 
Obnuniiation  [1,109A  i  und  sodann  durch  den  Widerspruch 
des  Collegen').  )n  der  leUcUirn  Hinsicht  ist  sogar,  wie  bei  der 
Gescbilftstheiltmg  bemerkt  werden  wird,  wenigstens  in  gewissen 
Fallen  schon  das  Nichtmilha adeln  des  Collegen  als  Widerspruch 
betrachtet  worden-  —  Auch  criminalrechtlich  hat  der  VolkslribuD 
Kwar  gegen  den  Censor  formell  das  gleiche  Keclil  wie  gegen  jeden 
andern  Oberbeamten :  er  kann  ihn  während  des  Amtes  verhaften 
lassen  ^l  und  sowohl  wiihrend  desselben  3)  wie  nachher  einen 
Cspilnl'  oder  MuUprozess  gegen  ihn  anstellen.  Allein  die  römischen 
Regierung  begriff  sehr  wohl,  dass  ein  höchstes  Sittengericht  dieser 
Art  nur  bestehen  konnte,  wenn  der  Richter  für  seine  Entscheidun- 
gen keinem  andern  Tribunal  Bede  und  Antwort  zu  stehen  halle: 
und  es  ist  eine  Anklage  dieser  Art  mit  Erfolg,  so  viel  bekannt, 
niemals  angestellt  wurden*). 

Die  censorische   Compelenx   folgt  hinsichtlich  der  Geschäfts-  o 


1)  Cicero  pro  Cluenl.  43,   123:   ip. 
arttilrantur,  ul  alter  /ültrius  iutiifium  n 

oul  trliu  moveri  lubeat,  alter  vetet.  Lli.  40.  df.  1:  eentoru  fidtU  eoneordia 
»entUum  ItgemM,  tret  tieeli  de  imalu;  rtllnuil  ifuoidam  LtpiiUu  a  eolUf/a  prat- 
terjloi,  Ders.  -12,  10,  4 ;  coneon  tt  e  rt  publiea  ctniura  fuit  .  .  .  ncqut  ab 
aUtn  nolutum  aller  profiavU.  Den.  45,  ib,  0:  omnei  iidem  ab  utrogut  «I  Mbu 
moti  tt  ocnirif  facti,  ne^tK  uJUua,  <iuem  aiUr  notartt,  ab  iiltcro  leeata  ignomima, 
Appitnb.t.  1,28:  Tij*TjiVjc  Kdivtoi  KüiitlXioc  MteU.DC  n.auii'w  «  ^ouÄiäovta 
■aak  'AicauX-^iov  SvTQpvivav  «tErjiJ.ap](T]iuiT3  '^Etj  Tfjc  dEiiüiEta;  iiap£Xut  .  .  .  oii 
fti^i  Wu^Br,-  4  fip  ol  'jwdpymi  oi  ouviStro.  Dio  37,  9.  —  D»«s  dlea  keine 
Anwendiini;  de»  IilMrceisioimocbti  UC,  welcher  Aufdruck  auch  uiigendi  auf  die»e 
Pille  biiogeu  wird,  «oaderu  ein  AuiDusa  der  collegial lieben  Coopecdloo,  wn 
dletelbe  im  nmfas9endtlen  Sinn  erfordert  «ird,  Ut  1.  278  bemerkt  worden. 

2)  Llv.   9,   34,   24.     Plaunh  q.  K.  50   (vgl.   Bd.   1.  IM)   und   wm   Qbor 
die  AngllfTe  aar  den  Cxnior  Q.  MeteliuB  1,   lÖÜ.   151  A.  3  bemerkt  Ut. 

3)  LiT.  24,  43.  43,  16.    Vgl,  1,  681. 

4)  Elneu  Versuch  der  Art  beilEhtet  Llv.  29,  37  unter  deui  J.  550:  In  in- 
riaoil,  eructndl  ex  ü»  rattu  tait  ncciuionem   Ca,  Baibiul  tr, 

':.  dkm  ad  populum  vtrliqvt  dlrlt,  ta  ni  «onteiuu  patnim  diteatia  iil.  ne  ptatio 
t   «nMira  aiel.     Uanus  mit   rhetorischer  Steigerung  Val. 
1  lenatiu  .  .  .   cautat  dletlonc  dtcrtto  tUQ  überarit,   vacuuiii 
KfflHtJi  iuJieii'  tTKtu  «um  Aonorem  rtddtrvio,   qai  txigen  dtbet  rtäloiuin,   non  red- 
In   demselben   Sinu   uenni  Ulonyalos   19   [18J,    16   die   Censoren   i>i   xi,^ 
■     *  ■     xiloüiw-.     Vgl.   S.   307 


:  !if7_i-v 


;  T|nei;  Tifiijrds  xi/.oüjMv. 


<  A-  1. 
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tbeiiunfs  unter  den  Coüegen  xwar  im  Garnen  den  aügeflnein  Ihr 
rJie  MagiMraUcolle^en  geltenden  Nonnen^  hat  aber  doch  manche 
Benoncl-^rheiten.  Da  die  Censar  mehr  als  irgend  eine  anden 
collegialische  Magistratur  in  der  Vollxiehung  eines  einxigen  seinan 
Wesen  nach  nicht  gemeinschaftlich  vollxiehbarm  Rec^tsacts  be- 
steht, so  begann  die  Amtftthrung  angemessen  damit,  dass  durch 
Vertrag  oder,  wenn  dieser  nicht  zu  erreichen  war,  durch  das 
lAHßfi  festgestellt  wurde,  wer  das  Lustrum  vollziehen  sollet'.  Der- 
jenige, für  den  das  Loos  hierin  entschieden  hatte,  führte  dann 
;iuch  in  der  ersten  Sitzung  den  Vorsitz.  Nachher  scheint  der 
Vorsitz  nach  einem  nicht  genauer  bekannten  Turnus  gewechselt 
zu  haben  1,  39  A.  3  .  Indess  kommt  es  auch  vor,  dass  der 
filtere  College  als  solcher  den  Vorsitz  führt  ^j.  Bei  der  Revision 
der  Sf^natsliste  loosten  die  Censoren  um  die  Nennung  des  ersten 
Namens  M,  41  A.  6);  das  weitere  Verfahren  ist  nicht  bekannt. 
Von  grosserer  Wichtigkeit  ist  es,  dass  die  sonstige  Regel  jede  von 
einem  der  Collegen  vollzogene  Handlung  gelten  zu  lassen,  wenn 
der  andere  nicht  widerspricht,  worauf  die  herkömmliche  factische 
Theilung  der  Gescbäflo  beruht,  bei  den  Censoren  auf  die  Auf- 
iiahnie  der  Bürger-  und  Senatsliste  keine  Anwendung  ßndet. 
Vielmehr  scheint  hier  für  die  Gültigkeit  wenigstens  des  Rügeacts 
gefordert  zu  werden,  dass  er  von  beiden  Censoren  gleichmässig 
vollzogen  wird*),  da  dieselben  entweder  gemeinschaftlich  die 
lAsWn  aufslHlen  müssen  oder,  wenn  sie  dies  gesondert  thun, 
wiiH  Ihm  der  Hügelislc  vorgekommen  ist^J,  die  Listen  nur  so  weit 


I)  1,  41  A.  4.  Dass  Veruinbaning  möglich  war,  geht  ausser  anderem 
Atirh  ilAratiM  horvor,  dass  die  Plebejer  erst  so  spät  zur  Vollziehung  des  Lustram 
KfdaiiKtnii  (S.  \Y2H  A.  7),  offenbar  weil  sie  längere  Zeit  freiwillig  davon  ab- 
^tandiMi.  Später  Int  wohl  immer  geloost  worden,  da  das  varronische  Schema  die 
Vorolnbaninj?  n!<'ht  erwähnt. 

*l)  IMutarrh  /Vmip.  2*2.  Als  Pompeius  bei  dem  Kittercensus  vor  den  aaf 
Ihrnn  Tribunalen  idtrcnden  ('ensoren  erscheint,  richtet  der  ältere  von  beiden  an 
ihn  (lio  Übltchon  Fragon. 

II)  Ob  der  einzelne  Act  nach  vorheriger  Vereinbarung  beider  Censoren  oder 
>»hno  s«»lr!ir  «»rt'olgto ,  war  gleichgültig.  Der  Censor  Gracchus  wurde  besonders 
jxorlilnni,  ifuod  imtrirnte  colUifn  in  r.en.mra  nihil  gessit  (^Cicero  de  inv.  1,  3u,  48); 
niüglloh  also  >%Kr  die»  wohl.  Aber  darauf  kam  es  an,  dass  der  Act  bei  und  durch 
Xbliefoning  der  Listen  in  der  Schlusserklärung  von  beiden  anerkannt  ward. 

X)  l.iv.  'i\),  »IT:  rti»n  in  lettes  iurassfi  C.  Claudius  et  in  aerarium  efcen" 
•'iJ«.*ff.  inter  nomifui  rorum,  ijuof  aerarios  relinquebat,  dedit  coüegae  nomen.  deimde 
M.  l.ivitt*  in  arrnrium  venit ,  pnitter  Maeeiam  tribum  .  .  .  populum  Romanum 
'^mwfin  .  .  .  amtrios  rtliquit.  Auch  die  S.  340  A.  l  angeführten  Stellen,  be- 
!«onder!»  Liv.  4(S,  lö.  Uj>sen  auf  doppelte  Senatslisten  schliessen.  Für  die  Haupt- 
li»te  mochte  daMelbe  rechtlich  möglich  sein,  aber  vorgekommen  ist  es  gewiss  nicht; 
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gelten  als  sie  ttbereinstimmeii.  —  lieber  die  GeschSIftölheilung  bei 
der  Tuition  erfahren  wir  nur,  dass  die  Censoren  die  ihnen  ge- 
meinschaftlich für  Bauzwecke  ausgeworfene  Summe  bald  gemein- 
schaftlich [in  promiscuo)  verwenden,  bald  und,  wie  es  scheint, 
in  der  Regel,  unter  sich,  vermuthlich  immer  zu  gleichen  Hälften, 
theilten  ^) . 

Materiell  scheidet  sieb  die  censorische  Competenz  in  die  Lus- 
tration nebst  den  dieselbe  vorbereitenden  Geschäften ,  insonderheit 
der  Aufstellung  der  bürgerlichen  Steuer-  und  der  Heerliste,  und 
in  die  beiden  vom  Luslrum  nicht  abhängigen  der  Regulirung  der 
Activa  und  Passiva  der  Gemeinde  und  der  Aufstellung  der 
Senatsliste,  welches  letztere  Geschäft  übrigens  erst  später  mit  dem 
Gensus  verbunden  worden  ist.  Sieht  man  von  diesem  ab,  so 
lässt  sich  die  gesammte  Thätigkeit  der  Censoren  zusammenfassen 
als  Regulirung  des  Gemeindehaushalts  bis  zum  nächstfolgenden 
Lustrum,  insofern  sie  einerseits  die  ordentlichen  Einnahmen  und 
Ausgaben  der  Gemeinde  präcisiren  und  reguliren,  andererseits 
durch  Vergebung  der  festen  Steuerbeträge  an  die  Reiter  und 
durch  Aufstellung  der  für  die  eventuelle  Rriegssteuer  anzuwenden- 
den Normen  das  Steuerwesen  bis  weiter  ordnen. 


Aufstellung  der  BfirgerroUe. 

9 

Die  Bürgerschaft,  auf  die  sich  die  censorische  Thätigkeit  be-  Scutxang. 
zieht,  ist,  wie  gesagt,  nicht  die  ursprüngliche  des  Patriciats,  son-  Amtoiocai. 
dem  die  der  nach  späterer  Ordnung  dienst-  und  steuerpflichtigen 
Leute,  des  exercüus.     Dem  entsprechend  vollziehen  die  Censoren 
die  Schätzung  der  Gemeinde  (census  popuW^))   nicht  in,  sondern 


ward  nicht  gemeinschaftlich  abgeliefert ,  ao  erkannte  der  später  Kommende  die 
von  dem  CoUegen  abgelieferte  Liste,  vorkommenden  Falls  mit  Modiflcation  ein- 
zelner Punkte,  an. 

1)  Liv.  40,  51  unterscheidet  die  Bauten,  die  die  Censoren  ausführen  ex 
peeunia  attrihtäa  divisaque  inter  se  und  die  aus  dem  Geld  bestrittenen,  das  sie 
in  promiscuo  habuere.  44,  16,  8 :  ad  opera  publica  facienda  cum  eis  dimidiwn  ex 
veetigalibus  eius  anni  attributum  esset,  Ti.  Sempronius  ex  peeunia,  quae  ipsi  attrt- 
huta  erat,  aedes  .  .  .  emit.  Auch  die  unten  zu  erwähnende  Urkunde  vom  J.  639, 
welche  die  opera  loca[ta  in  censu^ra  Caecili  auffuhrt,  setzt  die  Theüung  der 
Gelder  voraus. 

2)  Census  populi,  die  technische  Bezeichnung,  brauchen  zum  Beispiel  das 
julische  Municipalgesetz  Z.  142  fg.  öfter,  Augustus  mon.  Anc,  2,  2  (danach 
Sneton  Aug.  27),  Liv.  4,  23,  7.  43,  15,  7. 
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vor  der  Stadt  auf  dem  Marsfeld  ^),  dessen  ehemaliges  Meierbaas 
(villa  publica)  seit  alter  Zeit  als  censoriscfaes  Amlslocal  gedient 
hat  2) ;  als  dazu  gehöriges  Archiv  diente  wahrscheinlich  der  unfen 
davon  gelegene  Tempel  der  Nymphen  ^j.  Indess  darf  dies  nidil 
so  verstanden  werden,  als  sei  die  Schätzung  in  geschlossenem 
Raum  vorgenommen  worden ;  vielmehr  findet  sie  nothwendig  m 
contione  statt,  das  heisst  unter  freiem  Himmel  bei  Tageszeit  und 
im  Beisein  eines  jeden,  der  dem  Act  beiwohnen  wilH).  —  Die 
Recognition  der  Ritter  aber  erfolgt  nicht  auf  dem  Marsfeld,  son- 
dern, wie  wir  spater  sehen  werden,  in  der  Stadt  auf  dem  Forain, 
und  eben  daselbst  vollziehen  die  Censoren,  wie  seiner  Zeit  zu 
zeigen  sein  wird,  ihre  nicht  zu  der  Schätzung  gehörigen  Geschäfte, 
die  Revision  des  Senats  und  die  des  Gemeindehaushalts.  Damit 
wird  zusammenhängen,  dass  es  am  Forum  ein  zweites  censori- 
sches  Amtslocal  giebt,  das  atrium  Libertatis^),  in  welchem  eben- 
falls censorische   Amtspapiere   aufbewahrt  wurden®).      Dass  das 

1]  Hier  erfolgt  der  Amtsantritt  1,  596  A.  3  und  die  Lastration  Lit.  1, 
44,  1:  edixit,  ut  omnet  cives  Romani  equiUs  peditesqite  in  suis  quisqfte  eetUur&t 
in  eampo  Martio  prima  luee  adesaent.  Von  da  wird  das  Heer  m  urhem  geführt 
(Varro  6.  93).     Weiterer  Belege  bedarf  es  nicht. 

2)  Üv.  4,  22  zum  J.  319:  eo  arnio  C.  Furitu  Pacilua  et  M,  Oeganhu 
Macerinua  censores  villam  pubUcam  in  campo  Martio  prohaveruntf  ihiqtte  prinupn 
census  populi  est  actus.  Varro  de  r.  r.  3,  2,  4 :  cum  haec  (yiUa  publica)  sH 
communis  univerai  populi  .  .  .  ubi  censores  censu  admittant  populum.  Vgl.  Becker 
Topogr.  S.  624. 

3)  Cicero  pro  Mil.  27,  73  (vgl.  de  har.  resp.  27,  57;  parad.  4,  2,  31) 
wirft  dem  P.  Clodius  vor,  dass  er  aedem  Nympharum  incendüf  ut  memoriam  pu- 
bUcam recensionis  tabulis  publieis  impressam  extingueret.  Der  Vorgang  ist  weiter 
nicht  bekannt;  er  kann  sich  aber  wohl  nur  auf  den  letztvorhergehenden  Censns 
099/700  beziehen.  Die  aedes  i^^ympharum ,  bisher  der  Lage  nach  unbekannt, 
ist  ohne  Zweifel  das  kurzlich  zum  Vorschein  gekommene  Nymphenheiligthum  in 
campo  (Arvalkalender  zum  23.  Aug. :   Ephemeris  epigraph.  1,  35). 

4)  Varro  6,  87:  post  tum  conventionem  habeto  qui  lustrum  conditurus  est. 
Dionys.  19,  16  [18,  19J:  aTravTojv  TrapövToav.  Cicero  pro  Cluent.  48,  134. 
Vgl.  1,  193  fg.,  wo  auch  darüber  gesprochen  ist,  ob  für  die  Contio  selbst 
Auspicien  und  Templum  erforderlich  sind. 

5)  Liv.  43,  10,  13 :  censores  .  .  .  in  atrium  Libertatis  escenderunt  et  obsignati* 
tabellis  clausoque  tabulario  dtmissisque  servis  publieis  negarunt  sc  .  .  .  quic^jum 
pubUci  negotii  gesturos.  45,  15,  ö:  eo  descensum  est^  ut  ex  quattuor  urbanis 
tribubus  unam  in  atrio  Libertatis  sortirentur.  Die  Lage  des  Gebäudes  nicht  allzu 
entfernt  vom  Forum  steht  fest  durch  Cicero  ad  Att.  4,  16,  14;  Jordans  Meinung 
(forma  urbis  p.  30  fg.),  dass  dasselbe  im  Campus  selbst  unterhalb  des  Capitols 
gelegen  habe  und  dass  der  Nymphentempel  als  censorisches  Archiv  späterhin  au 
die  Stelle  dieses  Atrium  getreten  sei,  scheint  mir  nicht  glaublich ,  da  die  cen- 
sorische Amtsthätigkeit  vielmehr  ein  doppeltes  Interimsarchiv  (denn  nur  um  ein 
solches  handelt  es  sich)  nothwendig  fordert.  Die  für  die  wichtigen  Locationen 
erforderlichen  Papiere  konnten  unmöglich  In  einem  Tempel  am  Campus  sich 
befinden,  wenn  die  Locationen  selbst  auf  dem  Forum  vorgenommen  wurden. 

6)  Die  Censoren,  von  denen  Livius  in  der  ersten  Stelle  A.  5  spricht,  sind 


Ichreiben  und  die  AufbewahniDg  de3  Gescbnebenen  in  der  cen- 
schen  Thfiligkeil  eine  vorwiegende  Rolle  spielt'),  isl  hegrnflich. 
■  Bei  Niederlegung   ihres  Amles   lieferten  die  Censoren  die  von 
Hhnen  aufgestellle  zunächst  für  die  Steuei'bebunp  bestimmte  Liste 
nie  vermulhiich   auch   die  Musterrolle,    ferner   die  Senatsliste 
und  die  Contracte   nn   die   stAdtiscben   Qufistoren   ab^],    während 
die  übrigen  Amtspapiere,  wenigstens   in  alterer  Zeit,   als  für  die 
Gemeinde  entbehrlich  von  den   gewesenen  Censoren  an  sich  ge- 
nommen   und    in    der  Regel    in   den   Hausarchiven   niedergelegt 
wurden  ^) , 
I  '        Als  üülfspersonal  dienen  den  Censoren  lunüchst  ihre  Appa-  i 
■titoren .   und   zwar  Schreiber    {1,    331),   Viatoren   und  PrUconen 
f"H,  329  A.  i),  auch  Nomencialoren   () ,  343).     Weiler  hatten  die 
Vorsteher  der  sammtlichen  Trihus  bei  dem  Census  anwesend  zu 
sein^).     Endlich  pQegten  die  höheren  in  der  Ifauptstadl  fungiren-  < 
den  Beamten,  also  die  (städtischen)  Prätoren  und  die  VolksLribune, 
ausserdem  die   sonst  von    den   Censoren    berufenen   Vertrauens- 
tnünner  dem   Act  beizuwohnen-^];    unter  den    leliteren  scheinen 
sich  eine  Anzahl   sogenannter  ,Ein5chwörer'  (iurntores)  insbeson-  , 


i 


eben  mit  i 

desselben. 

1)  Die  Censnr  Ist  nach  Livius  1,  tt  Igeschiffen  ils  eine  Magistratur,  cui 
afrihantm  mh^lerium  eu^todiacqut  \ä.  h.,  nenn  die  Lesung  richtig  ist,  die 
acräiat  tbeils  al«  ächreiher,  theils  als  aulodn  labidanan)  el  labularum  cura  .  .  , 
atibietnMr. 

2]  LI«.  29,  37  IS.  346  A.  4).  Daaaelbe  denteC  auch  das  jnliache  Uuni- 
clpalgaselz  an,  venii  es  Z.  155  fg.  die  Acten  der  Manlclpalschalznagen  da 
•nfmbevabren  voraehrelbt,  abei  eeterat  labular  publlcar  tninl ,  In  quibus  emmi 
pOptlU  ftncriftH»  trit. 

3]  Diony».  1,  74:  EtjXojtqi  Se  ^  öXXoiv  te  ttoX^^  xai  tSti  KiXou)iivBii'< 
Tiji^i«4v  lmeiiit;[jAiuv,  «  hvAi-fy:'»  cal;  Kupi  roipii  xsl  nepl  nolXftS  roittToi 
•wie  (mS'  ioMti-«  ioofiivoi!  4oJ:ip  catpipa  itapaKiMvai-  noXXol  V  ttolv  dTti  xSi'i 
tiuiifnxäv  olxnv  3.siati  ii:ieoivEU  ol  ei<iipu)tär;evt££  tiixä..  Er  führt  darans  den 
CenBQs  361/2  an.     Vgl.  4,  33  und  Handb.  5,  1,  350. 

4)  Der  vom  Censoi  an  den  Praeco  gerichtete  LadnngebeFehl  lautet  bei  Vairo 
B :   omne<   QulriUt  pedittt  armaloi ,   privatotque   curatom  omnium  tribiMm, 

_  üt  pto  tt  live  pro  uilcro  ralionem  dari  coUt,  vocato  m  Urium  hve  ad  me. 
-Sflcbelei  (pojJtiH  /irui'''i'  üiftratlo,  Bonner  FestprogTimm  1876  8.  1")  hat  mit 
Recht  erinnert,  dasa  in  dieser  Stelle  priviitoi  nicht  den  Gegensali  lu  armaloi 
bildet,  BOndem  mit  Kuralortt  lu  verbinden  Ist,  so  dass  diese  insonderheit  aufge* 
(erdert  werden  lu  eierheinen.  Aber  Varro  6,  91.  92  gebort  wohl  nicht  hieher. 
Modern  ist  dem  miglstritUcheD  AnUageprozesa  entlehnt,  in  welchem  mofiitratut 
und  prhatw  als  Ankläger  und  Angeklagter  «Ich  gegen dbersleben  (.S.  304  A.  2),  — 
lieber  diese  Curatoren  selbst  vird  im  dritten  Band  gesprochen  Verden. 

5)  AuB  den  tabulae  ctruoriat  (Vure  6,  H?)t  ubi  prattora  Mbuni^ut  pttbel 
^iijut  in  eontllium  vocati  iimt  oeneninl.     Vgl.  1,  300, 
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dere  zur  Aufnahme  der  einzelnen  Venn^ensbesUinde   befbodeii 
zu  haben  1^. 
UmCuic  der         Der  Census  erstreckt  sich  auf  die  gesaiumle  römische  Bürger- 
^pflicbi.    Schaft 2^  ohne  Unterschied  des  Geschlechts  und  des  Alters''  und  um 
Khaft.     so  mehr  des  Standes  und  Amtes.   Der  YoUbUi^er,  das  heisst  der  in 
Cives  »mt  Rom  sowohl  Steuerpflichtige  wie  wehr-  und  stimmberechtigte  ManOf 
t«  raguf.  ^^  immer  auch  schätzungspflicblig.    Der  Halb-,  das  heisst  der  in  Rom 
nicht  wehr-  und  stimmberechtigte  Bürger  (civi$  sine  suffragiojj  unter- 
liegt dem  Census  nur,  wenn  er  in  Rom  steuerpflichtig  (aerarhiS: 
ist^j.     Demnach  sind  die  Bürger  derjenigen  HalbbUi^ergemeindeD, 
denen   das   unvollständige   römische  Bürgerrecht  unter  Belassunj: 
ihres  eigenen  gegeben  ist,  die  also  noch,    wie  eigene  Aushebung 
und  eigenes  Stimmrecht,    so  auch   eigenen  Census  haben,  dem 
römischen  nicht  unterworfen.     Wahrscheinlich  indess  ist  die  eigene 


1)  Livins  39,  44,  2:  omamenta  et  vettern  muUebrem  et  vehieula,  quae 
iiuam  XV  milium  aeria  essent ,  [decies  pluru)  in  eennwi  referre  turotore«  tetii, 
wo  freilich  die  Handschriften  zwischen  iuratores  und  viaiorts  schwanken;  aber 
die  plantinischen  Stellen  Trin.  878:  eenma  quom  [sunt],  htratori  rede  rathmm 
dedi  and  Poenul.  prol.  56:  argumentum  hoe  hie  cenÜBbUwr  .  .  .  xfot  tunftott» 
eitis,  quaeao  operam  date  entscheiden  für  die  erste  Lesang.  Unter  iurator  einen 
iuratus  zu  verstehen,  ist  aller  Analogie  zuwider  (bei  Seneca  lud.  1  ist  wohl  lA 
lUatorico  iurato  res  exegit  zu  schreiben) ;  es  kann  nur  demjenigen  bezeichnen,  der 
den  Eid  abnimmt,  und  denkbar  ist  es  wohl,  dass  die  Gehülfen  der  Ceosoren  bd 
dem  Schatzungsgeschäft  das  Recht  hatten  von  dem  EigenthQmer  eidliehe  Be- 
stärkung seiner  Angaben  zu  fordern  und  davon  den  Namen  führten.  \>1.  meine 
Tribus  S.  21.  —  Auch  die  S.  355  A.  3  erwähnte  Sendung  der  Censoren  in  die 
Provinzen  weist  hin  auf  zahlreiche  und  angesehene  Beistände  des  Ceusors. 

2)  omnen  Quirites  (S.  349  A.  4);  omnes  cives  Romani  ('S.  348  A.   1). 

3}  Julisches  Muuicipalgesetz  Z.  145  fg. :  omnium  municipum  .  .  .  'fuei  ef  iret) 
Ii(omanei]  erunt  (also  auch  der  Kinder  und  der  Frauen)  cenaum  agito  eormifm 
nomina  praenomina  patres  (vgl.  Val.  Max.  9,  7,  2)  aut  patronos  tribus  cof^nomiM 
et  qtu>t  annos  quisque  eorum  haheat  et  rationem  peeuniae  .  .  .  accipito.  Cicero 
de  leg.  3,  3,  7 :  censores  populi  aevitates  suboles  familias  peeuniasque  eenaento. 
Dionys.  4,    15:    ixO^euoev   aravra«  'PwjjLaio'j;   droYpa^eo^oii  xal   TtpLÖladai  tä; 


TC  Tcai  TTatowv  ovöfi^Ta  xal  YjXtTCtac  ^a'JTcuv  t6  xai  tIxvodv.  Dass  die  Fraaen  mit 
angegeben  wurden,  bestätigen  die  bekannten  Anekdoten  S.  361  A.  2.  Wenn 
Dionysios  anderswo  sagt  9,  36 :  xal  TJcav  ol  TifXTiadfxsvoi  roXiTai  09a;  xs  a'jTOu; 
xal  vpi^fxaTa  xal  tou;  dv  f^ßi[)  naioa;  öXifq)  tt/xIo'jc  TpiayiXiMv  xe  xal  Wxa 
(x'jpiaofDV,  so  folgt  daraus  höchstens ,  dass  bei  der  Summenziehung  nur  die  er- 
wachsenen Söhne  in  der  Gewalt  mitgezählt  worden  sind,  gewi&s  nicht,  dass  die 
anerwachsenen,  die  Töchter  und  die  Frauen  im  Census  nicht  angemeldet  worden. 
4)  Dass  auch  der  nicht  vollberechtigte  Bürger  sich  bei  den  Censoren  zu 
stellen  hat,  beweist  zum  Beispiel  die  manumiasio  eenau  (S.  322  A.  2)  und  die 
censorische  Liste  der  aerarii^  nicht  minder  die  Behandlung  der  Campaner  nach 
der  Kaustrophe  von  543  Liv.  38,  28,  4.  c.  36,  5. 
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SchatEUQg  einer  soloheo  Gemeiode  formell  als  ein  Theil  der 
rötnischen  betrachtet,  die  Gemeinde  also  ungehalten  »'urden  ihre 
Schatzunt:  zu  gleicher  Zeit  und  nach  gleichen  Normen  wie  die 
römischen  abzuheilen  und  die  aufgestelUeii  Listen  nach  Rom  ein- 
zusenden ',.  —  Mit  den  Bundesgenossen  der  römischen  (ienieinde 
haben  nach  älterem  Recht  die  romischen  Censoren  nichts  zu 
ifauD^) ;  die  Schätzung  bleibt  als  ein  Tbeil  der  inneren  SouveDtne- 
tat  durchaus  der  bundesgenOssischen  Gemeinde  selbst  überlassen ''] . 
Indess  ist  im  J.  550  für  zwölf  in  Erfüllung  ihrer  Bu n des p dichten 
sflumige  latinische  Colonien  angeordnet  worden,  was  für  die  Halb- 
bürgerte  nie  inden  wohl  von  jeher  bestand,  dass  deren  Schalzungs- 
heamte  die  Ergebnisse  ihrer  Sehatzung  deu  römischen  Censoren 
einzusenden  hätten'';  und  von  dieser  esceplionellen  Straf- 
bestimmung  ausgehend  sind  der  gleichen  Vorschrift  wahrschein- 
lich allmuhtich  die  sQmmtlichen  bundesgenfissischen  Gemeinden 
unterworfen  woi-den.  Denn  dass  jene  Verfügung  vom  J.  550  auch 
ftlr  die  Zukunft  folgenreich  gewesen  ist,  wird  deutlich  angegeben '^j . 
und  die  Gleichrdrmigkeii,  in  welcher  das  ofl'enbar  dem  rdmischen 


Ij  Dass  die  UesuaniUtimiuin  der  Büiger,  wie  sie  •us  dem  Cell 
gehell,  die  äelbstänriigen  HilbbürgeigemeiudeD ,  wie  zum  Baisptel  Capiii  ynr 
den  hinoib&Iiiicliea  Krieg  «>t,  nirbt  elDiebUeweii.  habe  icb  in  Bernei  1 1.  &8 
aoi  deo  Aogibeu  über  die  Zäiiluiig  im  J.  ü'29  ^ceigt. 

1)  Es  wird  aiit  diese  Fr«gB,  die  inslie sonders  mit  dem  Slimmrecbt  doc  L»- 
tiueT  in  engem  ZDSimmeiibkng  steht,  bei  der  Orginiution  der  BQrgenchilt 
2iuüeli2uJuimnieii  aeiu. 

3)  Die  Leistuiigcji  der   einzelnen  Sttdt   an  Maiinschift   und  Geld   iiestlmmt 

ein  fät  tUenud  die  formtOa  toyatorum  IC.  t.  L.   1  p.  93;   Liv.   27,    10,  2-   e.  15, 

12),  wenn  such  •rahrschelnlich  ntrht  sbsotul,   sondem  etv*  iu  der  W«lw.  äati 

die   Stadt  eine   gaote  der  von   ihren   Censaien   von   Fdl   zu  Fall  resleestelllen 

HanniebafleD  und  Vermöge nibea linde  abEnfü-hreD  hatte  (Mv.  20,  15,  6).     Ünl- 

foimiiDDg  dei  Sohatzuiiuliiieii  und  deren  Einsendung  an   den  Vamrt  ■ 

denselben  gewiss  irÜDafhenswertb ,   aber   nicht   schlechthin   iioth»endig;   wo  die 

Taneirhnlise   der   WalTentähigen   eingetoidert   «rordeti    sind .    mm   Baiipiel   bei 

dsi  drobeadeu  gallischen  luia^ion  im  J.  Ö29  (Polyb.  2,  23.  U:  zaSdXou  Si  toI; 

JniorrrafuiiDii  diifiptfi  iTitri^av  dnoypafii  tniv  £v  Mit  Wjxf««  oirouSatoyTE; 

ftUvat  m  4£i{j.7iav  irXffUQf  rfjt  bicapyro^si];  auTQtc  i»vd[i(ti)c),   sind  dtet   > 

lebetolich  ausserordenllicbe  »abrsebeiiüicli  lechtlich   nni   auf  bundesfrenndliches 

1  begründende  Massnahmen,     Tgl.  A.   1. 

O  Die  zwüir  latlnisuhen  Colonien,  die  Im  J.  bib  die  fernere  L.elttnDg  nach 

t  buDdesgenOasi sehen  formiüa  venreigeit  hatten,  vutden  dafür  im  3.  ääO  durch 

maubeichlnsi   der   iDiuischen   fonnula  unterwolfen :    «lumm  in  lii  eoloailt  agi 

■  /brmuCu  iib  Bonumii  centoribui  data  —  dari  ouicm  plaetrt  ta/uUm  quam  fc- 

' )  Äemuno  —  dtferriqut  Bomam  ab  luratii  cenioribui  cBlaniarum .   priutquam 

OffMratu  ahirent  (Liv.  29,   15),     Dies  irard  sofort  aasgeführl:  duodtcim  deindt 

lOüiarwn ,    ifood  numfunm   onteu  fatium  »rat ,  dtftrattibut  ipiimim  eolotiiarum 

tattoränu  eeatum   acrtpimnt,    ut   quanlum   numero   militum.   qiianlmn  pteunia 

vai^rmt,   in  puhlidt  lubulu  montunsnlu  exbmni  l.LU.  2».  37,  T). 

6)  A.  1;  iiuod  nuini(iiaiii  anlea  factum  erat. 
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nachgebildete  Institut  des  Census  in  der  späteren  Munidpalver- 
fassung  auftritt,  lässt  mit  Sicherheit  auf  eine  späterhin  unter 
römischem  Einfluss  erfolgte  Uniformirung  der  Schätzung  innerhalb 
der  gesammten  römisch- latinischen  Symmachie  schliessen.  —  Wo- 
fern aber  der  Bürger  einer  HalbbUrger-  oder  bundesgenössischen 
Gemeinde  römisches  Bodeneigenthum  besass,  wird  auch  er,  da 
der  Census  zunächst  auf  dieses  sich  bezog  und  die  rdmische  Ge- 
meinde doch  sicher  nicht  zum  Besten  der  ihr  co-  oder  subordioirteD 
auf  die  Steuer  von  ihrem  eigenen  Boden  verzichtet  haben  wird, 
der  Schätzung  in  Rom  stets  unterworfen  worden  sein.  Das  Be- 
denken, dass  der  letztere  als  Nichtbttrger  dem  römischen  Census 
nicht  unterliegen  kann,  mag  man  gehoben  haben  durch  die  An- 
nahme, dass  der  Bundesgenosse,  der  römischen  Grundbesitz  erwarb, 
damit  von  Rechts  wegen  unter  die  Schätzungspflichtigen  Halbbüi^ 
eintrat.  Selbst  die  in  Rom  nicht  grundsässigen ,  aber  domicilirlen 
HalbbUrger  und  Bundesgenossen  sind  vielleicht  aus  ähnlichen 
Gründen  wenigstens  theil weise  in  den  Kreis  der  römischen  Steuer- 
pflichtigen gezogen  worden^).  —  Auch  in  der  Kaiserzeit  ist,  so 
weit  der  Census  formell  noch  stattgefunden  hat.  derselbe  immer 
auf  die  römische  Bürgerschaft  beschränkt  geblieben  und,  obwohl 
diese  den  Verhältnissen  immer  weniger  entsprechende  Beschränkung 
wahrscheinlich  zu  dem  frühen  Abkommen  des  Instituts  wesentlich 
beigetragen  hat,  doch  ein  allgemeiner  Bürger  und  Nichtbürger 
umfassender  Reichscensus  keineswegs  an  die  Steile  der  Bürger- 
Schätzung  getreten.  Es  wird  darauf  in  dem  letzten  Abschnitt 
dieser  Darstellung  zurückzukommen  sein. 
Meidongs.  Die    Ladung   der   schätzenden   Behörde    ergeht    nur   an   die 

armati  (S.  349  A.  4),  das  heisst  an  diejenigen  Personen,  welche 
an  sich  dem  exercitus  angehören  können.  Darunter  sind  aud) 
diejenigen  begriffen,  welche  durch  Alter  oder  sonstige  Körper- 
beschaffenheit der  Kriegsdienstleistung  thatsächiich  nicht  fähig 
oder  gesetzlich  davon  befreit  sind,  da  kein  rechtliches  Hindemiss 
sie  ausschliesst ;  ferner  die  Freigelassenen  und  die  sonstigen  Bürger, 
welche  emes  Makels  wegen  zum  Heerdienst  nicht  ausgehoben  zu 
werden  pflegen  (S.  350  A.  3),  da  diese  Zurücksetzung  sie  von  der 

1)  Liv.  42,  10.  Unter  welchen  Voraussetzungen  es  den  Bundesgenossen 
frei  steht  das  römische  Bürgerrecht  in  Anspruch  zu  nehmen ,  gehört  nicht  hia- 
her,  und  ebenso  wenig  das  missbräuchliche  Eindringen  derselben  in  den  römischen 
Census  (Liv.  41,  8J. 


recht. 


islpllichl  Uberhtiupl  kein^snegs  entbindet;  wie  ja  dünn  auch 
im  Noihfall  die  eine  wie  die  andere  b^tegorie  in  das  Heer  einge- 
Irelen  ist.  Wohl  aber  sind  rechilich  vod  der  LaduD^  ausj^e- 
scIiiosseD  die  Knaben  und  die  Frauen;  der  Census  erslrecki  sich 
Kwar  auch  auf  sie  .  aber  sie  sind  weder  verptlichtel  noch  auch 
nur  berechtigt  ttei  demselben  peisänlich  zu  erscheinen.  Für  sie 
beschafft  die  Anmeldung  ohne  Zweirel,  so  weit  sie  in  der  Gewall 
sieben,  der  Vater  oder  der  Ehemann,  sofern  sie  nicht  in  dep  Ge- 
wall sich  befinden,  der  Voraiund.  Die  erslere  Kategorie  Irill  im 
Census  nicht  selbsUindi^  auf,  da  die  in  der  Gewalt  siehenden 
Kinder  und  Frauen  eigenes  Vermögen  Jiichl  besitzen  können;  da- 
liegen werden  die  nicht  in  väterlicher  Gewalt  stehenden  Knaben  'j 
und  die  weder  in  vaterLcber  noch  in  eheherrlicher  Gewall  steben- 
lien  fersooen  weiblichen  Gescblecbls^)  als  urbi  "rbaeque  nuben 
dem  Hauplverzeicbniss  in  einer  besonderen  Usle  geführt.  —  Weiler 
ausgeschlossen  sind  von  der  Ladung,  da  sie  die  Aufzeichnung  des 
Vermägens  zum  Zweck  hai,  alle  diejenigen  WatTenfdhigen,  welche 
^elbsländiges  Vermögen  zu  haben  rechilich  unfähig  sind,  das  heissl 
die  in  der  Gewall  ihres  Ascendenten  siehenden  Haussühne ''L 


1}  Dies  i]ai  die  orbi  der  ceusnTltcben  LiEteu,  in  der  jüngeren  Uei^hlMpticbu 
pnpiUi.  Livlus  3,  3,  9 :  coua  ävirnn  eapita  CTITl  DCCXIIII  diewilur  praeter 
erbot  orbai^ue,  Dere  tp.  51.  59:  cefwo  suiW  oioiam  eapitu  cCVxVUJ 
DCCCXXJJU  pnuler  pupfJtoa  pupttloi  (io  ist  lU  leien:  die  iUniliiehtirt  hit 
ptr  ••—'•'•  piUai}  tl  vidiuu.  Cicero  dt  rtp.  2,  20,  30;  orborvm  et  Di'duanini 
IrlAutii.  PluUrch  Popl,  12:  ipifuioli  Raioi  xal  •fiffiiK  ^uvstElv.  —  AiigebUcIi 
bat  erat  CunUlua  351  die  bis  dabiu  b«ftelien  Waisen  dem  Ceusus  utitariForfeii 
lPlut.™h  PopL    12.    Cain.  2j. 

"2)  Dies  aind  die  orbat  der  älteften  Ker.btstiprache,  du  hei3«t  die  vilerlaseii 
PeraoDen  weiblichen  Ueschlecbu  ohcie  l/iiteracbied  des  für  da«  UewaltveibUtniss 
«leicbgfllltgen  Alters.  Die  verbeinlhete  F»u  ist  nach  dem  iltecan  Recht  nie 
vateilos,  da  tle  dem  Mann  filiae  toeo  Ist.  Feilas  ep.  p.  iS3:  orlia  eM  quat 
patrem  aitl  filloi  ifwiii  lumnt  ami»it  lieht  die  alte  UeDnitlon  der  orba  aU  dei 
caterlnaen  Fraueniimmera  mit  der  nenen  des  kinderloeen  ZDiammen.  Daa  ipä- 
tete  Uecbt  uft  dafür  viäuae  (<g1,  die  Oloseti  p.  19J  Labb. :  Bidubiam  rpä3Ti[UN 
jTjpU;)  oder  löat  den  BegcilT  In  pupillae  e(  viJane  »nf  fA.  1).  —  Anuh  sie 
sollen  fraher  befreit  geveiau  «ein  [pluUrcli  Popl.   12). 

3)  AU  die  Cenioren  d6Ü  die  In  Italien  am  Urlaub  bellndlicheu  Soldilen  der 
uiakedonleclien  Armee  verjinlaaaen  «ollteri  lu  ihrer  Troppe  turliukzit kehren,  tot- 
denen  ale  die  übrigen  vor  ott-b  ICom,  aber  qui  in  patrli  aut  avi  poteilale  euenl, 
eoTWn  nomlmi  ad  se  ederentur  ( Lir.  43,  U)  —  ale  hatlen  ilia  kein  Keebt 
dleie  tu  peitonllchem  Erscheinen  lu  iningen.  Dasa  die  CeusuaaDgaben  «ich 
■Dch  auf  die  Kinder  mit  entrechten ,  leigen  ferner  Dioiiysloa  ü,  '5  [S.  350 
.A.  3)  ond  Faatns  ep.  p.  66:  duleentut  dfcebolur  cum  allera,  id  M  aim  filio 
enwui.  Wenn  Salplo  (belGelliu)  ü,  19,  16)  unter  den  bei  der  Schätzung  eln- 
gsriiaenen  Mlssbräuchen  auch  den  rDgt  m  alia  Iribit  patrem.  In  alia  flLiam  taffra- 
litum  fort,  ta  meint  er  ebne  Zweifel  den  Fall,  we  ein  Hanaiobn  mit  Ignarirong 
der  lätertichen  Gewalt  sich  aelbttiudig  eensiriui  IBsst.  —  Wenn  dagegen  bei 
~  .*it.rih.  n.s.A.M.  23 
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PenöDiicho  So  weit  hienacli  die  Meldungspflichl  reicht,  ist  derselben  i 

"°^'  Allgemeinen  pers(julich  zu  genügen  <; .  Indess  von  Greisen,  Kranken, 
Abwesenden ,  besonders  wenn  die  letzteren  sich  in  öffentlicbcm 
Dienst  ausserhalb  Italiens  befanden'^),  konnte  die  persönliche  Mel- 
dung so  wenig  gefordert  werden  wie  iniPrivatprozess  das  persönlicke 
Erscheinen.  Sich  entschuldigen  zu  lassen  und  das  Ausbleiben  n 
Verfahren  motivireu  Stand  natürlich  jedem  frei.  Erschien  dem  Gensor  meh 
läumigen.  Seinem  freien  Ermessen  '"^j  die  Entschuldigung  begründet,  so  wird 
er  vermuthlich  einen  Stellvertreter,  gleich  dem  Cognitor  und  Pro- 
curatordcs  Civilprozesses,  zugelassen  haben  ^j.  Auch  nachti^liche 
Meldung  ist,  wenigstens  in  spaterer  Zeit,  jedem  gestattet^).  Gegen 
den  Abwesenden  und  nicht  oder  niK^'fat  genügend  EntschuldigleB 
im  Wege  der  Coercition  oder  der  Griminaljudication  vorzugehen 
ist  der  Censor  nicht  befugt:  weder  die  niedere  Multirung  und 
die  Pfändung  sind  demselben  für  diesen  Fall  eingerüuoit,  noch  hat 
er  zur  zwangsweiser  Sistirung  der  Ausbleibenden  die  Mittel  m 
der  Hand,  noch  vermag  er  ein  Urtheil  abzugeben,  das  die  Provth 
cation    herbeiführen    würde.      Vielmehr    wird    der    incensus  ab 

Liv.  39,  3,  ü.  41,  9,  9  den  latiuiacheu  iStädten  diejenigen  ludividueu  zugewieMB 
werden,  die  selbst  oder  deren  Aäceiidenten  {Jpsum  parenUmve  —  ipsi  maiortttt 
eorurn)  in  dei  betreffenden  Stadt  nach  einem  bestimmten  Jahr  geschätzt  wordMi 
seien,  ^o  würde  dies  mit  der  persönlichen  Meldung  des  in  der  Gewalt  Stehenden 
sehr  wohl  bestehen  können. 

1)  Scipio  a.  a.  0.  klagt  weiter  darüber  absentes  censeri  htbere^  %U  ad  unnm 
nemini  necessui  ait  venire.  Velleius  2,  7,  7  führt  .unter  den  gegen  die  Ao*- 
Wanderung  aus  Italien  geiroffenen  Präveiitivmas^regeln  auf,  dass  man  die  rSni- 
sehen  Burger  für  die  Schätzung  zurückgerufen  habe  (ut  che»  Romanos  ttd  eoh 
sendum  ex  provinciia  in  Jtaliam  revocaverint). 

2)  Dass  Archias  Name  im  Census  von  668  fehlt,  \nt  nach  Cicero  (pro  Arek. 
T),  11)  gerechtfei tigt,  weil  er  damals  im  Gefolge  des  Quästors  LucuUut  sieh  in 
Asia  aufhielt.  Aehnlich  bestimmt  das  Kepetundengesetz  Z.  14.  17.  23.  Dagegen 
liegt  es  in  der  Sache,  dass,  wer  zwar  in  öfTentlichem  Auftrag  von  Rom  abweMoi, 
aber  in  Italien  war,  darum  nicht  ohne  Weiteres  von  der  Pflicht  entbunden  war  sich 
zum  Ceuäus  einzufinden.  Nur  wer  im  Felde  stand,  war  natürlich  immer  entachol- 
digt;  ja  in  älterer  Zeit,  wo  das  Heer  eine  viel  grössere  Quote  der  Bürgerkchitt 
einschloss  als  später,  muss  jeder  ernstliche  Krieg  die  Schätzung  unmöglich  gemacht 
haben.  Liv.  6,  31,  2:  censore»  ne  rem  agerent  hello  impediti  8unt.   Vgl.  S.  353  A.  3. 

3)  Dass  dies  wesentlich  entschied,  sagt  Scipio  (A.  1)  geradezu;  auch  zeigen 
die  angeführten  Stellen,  dass  je  nach  der  Epoche  der  Censur  und  der  Indivi: 
dualität  der  Censoren  die  Entscheidung  über  die  Pflicht  sich  zur  Schättoaf 
zu  stellen,  insbesondere  hinsich:lich  der  tnm*  mart  in  eigenen  Angelegenheiten 
Abwesenden,  sehr  verschieden  austlel. 

4)  Dies  sind  die  qui  pro  aliero  rationem  dari  volent  der  Formel  S.  349  A.  4; 
gewiss  ist  hier  nicht  bloss  und  nicht  einmal   zunächst  an    die  Tutoren  gedacht 

5^  Cicero  ad  Att.  1,  18:  ne  absens  cenaeare,  curabo  edieendum  et  proptmm' 
dum  loci«  Omnibus :  sub  lu8trwn  autem  censeri  germani  negotiatoris  est.  Letztem 
konnte  nur  gesagt  werden,  wenn  die  Censoren  dieser  Zeit  bis  zum  Lustrum 
jeden  zuliessen,  der  sich  einfand  um  das  Versäumte  nachzuholen. 
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lahlungsunfäliiger  Sdiultiuei-  der  Gemeindo  liebandeil  und  unti-r- 
lieul  der  oDlsprcoii enden  Kxerulion,  welche  so\^ohl  den  Verkauf  der 
VermÜjjeQS  wie  aucli  den  Verlust  der  Kreiiicil  und  des  Lebens 
herbeifuhren  koanlci, .  Die  vermH^ens  rech  Hiebe  Eseeution  mdnple 
der  Censor  selber  an;  um  sie  auf  die  Person  des  iiicviis:i<s  rii 
erstrecken,  liätle  t-r  die  HtUfe  des  Consuls  in  Anspruch  zu  nehmen 
|l,  175i.  LeUtores  isl,  seit  die  Schalitunji;  vom  Cnnsulal  gelrennt 
war,  wohl  nur  ausnahmsweise  gescJieben;  aber  «uch  die  strenge 
vennfi^ensrecblliche  Execution  isl  in  thntsilchlichor  Anwendung 
nicht  zu  belegen  und  wobl  frUh  nusser  Uebun^  i^ekomiiien,  ob- 
wohl sii:  in  der  Theorie  immer  feslgehidu-n  worden  isl.  Nach 
»pitterer  Praxis  scheint  der  ohne  genügende  Enlschuldigung  Aus- 
bleil>ende,  wi«  hilü};,  das  dem  Krscheinenden  xuetehende  Ver- 
theidi)iuugsrechl  eio^ebtlssl  zu  haben  und  ohne  eigene  Mitwirkung 
gesL'hätzt  worden  zusein^,  wodurch  er,  wenigstens  s»  liinge  die 
Sleuerpflichl  noch  eine  i'eelle  war,  hart  $^nu^  getroffen  worden 
konnte.  Damit  -wird  es  nber  auch  wohl  in  der  Regel  sein  Be- 
wenden gehabt  bnben. 

"Wie  die  riiinische  Jurisdiction,  so  ist  auob  die  rtimiscbe 
Schätzung  auasch  11  esslieh  ein  städtischer  Act  und  nur  ausführbar 
vor  den  in  der  Sladt  Hom  fungirenden  Behörden.  Wir  tinden  • 
»US  allerer  Zeil  nur  eine  Ausnalinie  verieichnM.;  im  J.  fiäO 
sandten  die,Censaron  Beauftragte  in  die  Provinaen,  um  von  den 
dort  siehenden  l^oldaten  die  für  den  Censiis  errortlerlichen  Auf- 
nahmen einiuziefaen^).     Aber  durch  die  Entwickelu^  des  Huni- 

1)  HiiUi  1,  IGO:  nKifinia  capilfi  dtmimitio  num  ali^ts  ümul  et  fhilutem 
(I  Mertattm  amllUl :  qaae  swidif  inccnifi,  ipu  tx  forma  ecntitali  Ktniri  iuhmtm. 
Liv.  I,  44,  1  :  {Ser.  TuUiui  Miuunt]  inaUtraatrai  mllu  li.fi»  dt  mcautt  latai 
fvm  «nmiiorum  mitäi  ini>rlii;iu.     IHonyl.  4,  15 1  Tiji  hi  (iV)  TiiLnuaj^tviii  tijMUBia- 

roä:  dmivfiTavrs;  ihn  xa'i  tf,v  rral.nelat.  ClceN  ffo  Coce.  IH,  99;  feyu 
.  .  .  irmmam  vemUl.  TodetBtrifii  und  Verla«  der  Freiheit  Tillt  dem  ilto.l 
Itechl  bekanntlich  /.uunimen  und  rlclilet  sieb  die  Eiecallcn  gegau  den  iiu 
vantan  Schuldner  In  ilemjelbaii  glfljchmüilg  gegen  die  Peiaeu  tiiid  die  llib«. 

2)  Die  ,S.  3ä4  Ä.  ü  »ngefiihrt«n  Worte  Ciwroi  xmxen.  dass  die  uiifreiwill 
^ieh«lzunE  in  Abwesenheit  de^  lietchätiten  (wohl  lu  UDleiactieiden  von  der  vi 
Torkommeiideii  freiwilligen    und   procnritoiiscbeiij   nacbtheiiig  «i 
Wabrtchelulinbke^t  vermnthet  lluHhke  iSei-r,  TuU   S.  öl'I),  d«si 
de»  C'eiwar  durch  ninc  Boauftr«glen  die  (irundslöclie  des  Abweseiulsn  iu  Au||en- 
inheln  nehmen  und  ibaehiuen  lie«s  und  Cicero   durch   überall   uigrheftete  Ali- 
fnhUge,  die  lermnihilcb  des  Aitlru^  Abliebt  owli  tum  Ceiiaus  komiueii 
t-rfclärtPa.  dieMm  lu  »ehren  hoffte. 
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cipalweseDs  ist,  nie  dit;  JurisdicLion,  so  uucb,  nenn  gleich  später, 
die  SchatzuDg  umgestaltet  und  (leeenlrülisirt  wordea.  Bis  auf 
deD  Socialkrieg  sind  die  SchalzuDgen  der  rümiscb-ilali sehen  Sjin- 
macbie  wahrscheinlich  nohl  gleicbzeitig  und  gleichmässtg,  wenig- 
stens dem  grossem  Thsil  nach,  aber  doch  in  jeder  formell  aeEb- 
slündigeo  Geiueinde  selbständig  erfolgt.  Was  die  Geselxe.  dm 
den   bisherigen   BuDdesgeno&sen    das    Bürgerrecht    verlieben,   iB 

■  dieser  Miuaicbt  beätimniteD,  wissen  wir  nicht');  alier  es  ist  kaum 
zu  beineifeln,  zumal  da  die  municipaien  Censoreri  »ueh  nach 
diesen  Gesetzen  fortbestanden^),  dass  man  schon  damals  die  Cen- 
iralislruug  der  Schätzung  in  Rom  aufgab  und  die  municipaien 
Schätzungen  seitdem  angesehtin  wurden  als  integrireude  Besland- 
thdle  der  römischen.  Die  römischen  Censoreti  stellteD  also  zwar 
wie  bisher  die  Normen  des  Census  fest,  nahmen  die  HauptlisleD 
auf  und  zogen  die  Summen,  aber  unmittelbar  bei  ihnen  wuriieo 
vermuthlich  nur  die  bloss  in  llom  heimatberechligten  Btli^er, 
ausserdem  vielleicht  die  Senatoren  und  die  rttmischen  Ritter  ^ 
schützt^).  Der  MunicipalbUrger  dagegen  gab  seine  Erkitlrung 
wahrscheinlich  nicht  vor  ihnen  ab,  sondern  vor  den  Municipal- 
personen  als  den  legalen  Handateren  der  Oberbeamten;  wie  ja 
auch  schon  frtlher  zuweilen  die  Sohlt tzungspft ich tigcn  ausserhalb 
Rom  vor  Stellvertretern  der  Censoren  ihi'e  Angaben  gemaobt 
halten  (S.  3Sä  A.  3K  Es  war  dies  Verfahren  um  so  mehr  Dolb- 
wenHig,  als  das  an  die  Stelle  des  Bürgerrechts  der  bisherigen 
Bundesgenieinden  tretende  M  un  ci  pal  bürge  r  recht  eine  der  wichlig- 

■  8ten  Insiilutionen  der  neugeeinlen  BUi^erschaft  wurde  und  eine  Ein- 
I  jricblung  zu  dessen  legaler  Cunstatirung  unmöglich  fehlen  konnte  *} : 

numerut,  i)\e  Fol/^n  dieter  Maisrogel  lelgen  sich  iu  einer  bedeutenden  Slelgeraiif 
der  Scblu«suhl. 

ij  Üb  bei  dorn  ■nomaleu  CenGus  dea  J.  ti65  (S.  331  A.  1)  die  ia  die  he- 
etehendeii  UbWii  alniuachreibendeii  Neubtligec  zu  diesem  Zweck  n*ch  RmD 
geroidstt  oder  die  belrelTeiide»  TeTzeichnlise  aua  deu  einzelnen  Mnuidpian  den 
Ceii«oieii  eingetuidt  «uiden.  erhellt  4iis  den  .\tigiban  nicht. 

2)  etc.  prs  OtMnl.  14,  41  erwihnt  die  labalat  publieae  etnioriae  von  Liiinum. 

3)  Der  rÜmiBche  Uitter  Atticus  weulgateiis  bitte  ticb  In  Harn  lur  äcbaCznng 
HU  stellen  |,S.  354  A.  ä). 

4)  D«mil  hingt  wihracheinllch  die  ebenso  bektunte  und  «ichete  nie  in  Ihrer 
EutBtehnng  schwierig  ed  erkUiende  Umgestaltung  der  periönlichtm  Tlibus  ta- 
sauinien.  Anränglleb  ist  dieae  bekaontlicfa  «ludelbar.  inaorern  sie  sm  Qnind> 
beslll  härtet  und  mit  diesem  gewotiuen  gild  verloren  wird ;  spKterLin  reai.  tOM- 
rerii  sie  mit  dem  Maniclpalbfiigeitecbl  [ori|;a)  iiotbweiidig  verknüpft  lit.  D» 
die  ('«uiDsIlaten  Irtbulim  aufgenummen  wurden ,  bitten  nach  Decenttallsirung 
des  rümlactioD  Census,  wenn  man  anch  iemer  nach  dem  allen  Frincip  Tcrfthren 
wollte,  die  von  Jeder  Gemeinde   eiiigeeaiidlen   Lliten   Ihrer   mvnieiptt   nach  di»'' 
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man  iiiuhs  also  cnlwedcr  einen  neben  dem  Heicb^eensus  herlaufen- 
den rnunicipalen  cinnehtnen  oder  diesen  als  einian  inl^grirenden 
Tbeil  von  jenem  betrachten.  Freilich  ward  durch  diese  Aenderung 
einer  der  wesentlichslen  BesUindt heile  der  ritinischen  Schalzunf;. 
das  RUgerecbl  wenn  niehl  förmlich,  doch  der  Sache  nach  auf- 
^e^eben  ;  denn  es  war  doch  ebenso  unmöglich  dies  auf  die  sämml- 
lichen  Hunicipalcensoren  zu  Uherlrapen  wie  es  von  der  persün- 
lichen  Melduiiiispllicht  abzutrennen.  —  Wenn  sich  über  die  durch 
den  Bunde^enossenkriep  hervorgerufene  Aendenmg  des  Schalzungs- 
wescns  nur  Veimulhungen  aufstellen  lassen,  ßnden  wir  in  Caesars 
Gesetz  vom  J.  709  d.  St,  die  römische  Schätzung  entschieden  zn 
einer  italischen  enl%\ickeli.  Wenn  in  Ftom  der  Census  sUtlfindet, 
so  haben  gleichzeitig  und  gleichmiissig  die  Oberbehbrdeu  sUmml- 
lieber  BUrgergemeinden  in  Italien  denselben  vorxunohmen,  so  dass 
die  Arbeil  binnen  60  Tagen,  angerechnet  von  dem,  an  dem  die 
Behörde  von  der  Vornahme  des  Census  in  Born  henachricbtini 
worden  ist,  besohalTt  und  die  aufgestellte  Liste  60  Tage  vor  dem 
Scbluss  des  rümischen  Census  durch  besondere  Abgeordnete  bei 
den    römischen  Censoren  eingereicht  sein   muss').     üsss  danach 


OiUDilbeifU  der  Iiiditlduen  anfgelött  worden  müabeii,  vu  wolü  priktfeLh  iii]- 
■ujführbu  eräfhieii.  Msn  sthelut  dahat  vielmehi  von  Jewi  »u  diu  Tribut, 
welcbcr  du  Terriiorium  der  betieSenden  Gi^ineiiide  Euguäcbrieben  war  onil 
-neli-b«!  die  ia  Ihror  üdiMtbgenicindt  in(i«sig»ii ,  dio  die  meisun  and  mge- 
tsben'trn  Uemeindebtirger  luzutbeiltiii  waren ,  «uf  sämmtUche  OemeiiidebOrgec 
ttezogen  m  haben,  sa  we!i  ihnen  Qbetlianpl  der  PIttl  )n  einet  lüadlioben  Tti- 
bu*  xiikan.  Sa  ichlng  mau  beiBpialiTTetse  säniuiiKch«  gruadüatig«  Leute,  die 
die  Liste  der  irpiuitiscben  Mnnicipet  eiiihielt,  inr  wtnellscben  Trjbiu .  obwalil 
elnielne  derselben  %iellelclil  nicht  im  arpinatlschen,  wandern  in  einam  banath- 
betten  einet  andern  Tribu«  zugetheilten  Stidl^biet  anslsslg  waren.  Man  rer- 
geaie  dabei  nicht,  dast  das  rümiBehe  Municipalbüigenechl,  seit  es  ein  selchet 
^ebi.  ebenso  eicl'iniv  und  ebenso  ewig  iat  wie  dai  Siaaubaigetiechc  und  dnri'li 
die  Vetlegonj;  des  Wobniitzes  und  die  Verausseruns  de>  OrundbesiCies  iu  faeln^t 
Weite  alterirt  wird.  Dass  übrigens  der  Hunlctpalcensus  siih  auch  auf  diejenigen 
Petsonen  etttreckt ,  die  iu  dem  beiielTendeii  (leblet  etundsäülg  oder  arisiiiiig 
sind,  ohne  dort  belmathberechtigt  ru  sein,  ist  aatürilcb  dadnrrh  nicht  aus^e- 
scUosien  (vgL  das  julische  Hunicipalgeseti  Z.   löT). 

1)  JuilBchfs  Miinicipalgesetz  Z.  142;  QiKte  munleipla  eoJonlne  proe/eelura« 
e({ci'urn)  if(omanorurn |  in  llalia  Mint  mint,  quti  in  tii  .  ,  .  inuilinuni  mag(litt-i- 
tüm)  .  .  .  habtbit  tum  tum  cauor  aliiuvt  quil  mag(lttraliu)  Bomat  popvii  ernm'ii 
Itfirl,  i$  ditbiu  L.\  pTOXUiatli,  futbui  (d.  h.  «  eo  die  quo)  kM  Romat  eentutii 
poputi  agi ,  otnniutn  munieipum  .  .  .  nti>ruin  .  .  .  fuci  e(ivu)  Ryvmantl),  eninl 
Mnntm  afito  .  .  .  eoriitnyu<  nomma  .  ,  .  ex  formuia  eennu.  quae  Romae  ah  tti 
qlti  tum  cenntm  fopaii  oeturui  er'f  fTopatita  tril,  ab  feil  luraleii  aefipilo  .  ,  . 
eoiqut  Ubrot  per  (tpitoi  .  .  .  ad  tot  qtitt  Bomat  «ennim  agtni  miUilo  cufulojue. 
u^i,  quam  innpliui  Jiti  l.X  reliquei  enait  ante  quam  dirm  ei,  ijueijiiomqur  Bomat 
um  afti,  fintm  popail  etntendi  faeianl,  tot  adeant  tibrotjae  t'nu  mimicJpi  . 
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in  dieser  Epoche  in  der  Tbat  verfahren  ist,  und  in  den  italisdkea 
Studien  der  Census  mit  und  vor  dem  Reichscensus  eiDtral,  leign 
die  die  J.  720 — 726  umfassenden  und  nur  unter  dem  dem  rdmisekeD 
Census  726  unmittelbar  vorhergehenden  J.  725  Quinquennaln 
auffuhienden  Fasten  von  Venusia  ^) .  Damit  stimmen  weiter  die 
auf  uns  gekommenen  Reste  des  vespasianisohen  Gensusregisten, 
insofern  dasselbe  darin  nach  Städten  geordnet  erscheint^}.  Ob 
in  Betreff  der  ausseritalischen  Bttrgergemeinden  analoge  Bc^ 
Stimmungen  getroffen  waren,  wissen  wir  nicht.  Ohne  Zweifri 
aber  ist  seitdem  der  Censns  ein  zunächst  municipales  Institut  ge- 
bliei^en  und  hat  als  solches  fortbestanden,  als  die  alfgemeine 
Schätzung  der  gesammten  BUrgerzahl  längst  verschwunden  war. 
Eeihenfoige  Die   Reihenfolge^    in    welcher    die   Schätzungspflichligen  er^ 

sebätzangen. scheinen,  wifd  zunächst  dadurch  bestimmt,  dass  jede  neie 
Schätzung  nichts  ist  als  die  Revision  der  letztvorbergebendeD, 
also  deren  Listen  dabei  zu  Grunde  gelegt  werden  3).  Wir  werden 
später  sehen,  dass  die  Hauptlisle,  weiche  die  Censoren  auktelles, 
die  der  steuerpflichtigen  Individuen  ist ;  sie  zerfällt  in  Siterer  Z^ 
in  die  beiden  Haupttheile  der  einer  Tribus  zugeschriebenen  Per- 
sonen und  der  ausserhalb  der  Tribus  stehenden  sogenannteo 
aerarii.  Es  werden  also  zuerst  jene  aufgerufen,  und  zwar  nach 
der  ein  für  allemal  feststehenden  Rangfolge  der  Tribus  (ordo 
tribuumj*).  Die  Folge  der  einzelnen  AuCrufungen  innerhalb  einer 
jeden  Tribus  ergab  sich  im  Ganzen  aus  der  älteren  Liste;  doch 
wird  daneben  das  Ermessen  des  Magistrats  freien  Spielraum  ge- 
habt haben,    wie  denn   darauf  gesehen   ward  Namen  guter  Vor- 


Melduntr  übernehmen,  den  Inhalt  in  die  Haiiptlisten  eintragen  nnd  sie  mit  den 
übrigen  Cen suspapieren  anl^ewahren. 

i)  C.  I.  L.  I  p.  471. 

•2j  Pliniiis  h.  n.  7,  49,  162.  163  «.iid  Phlegon  fr.  29  Müller.  Beide  Ge- 
währsmänner schöpfen  ofTenbar  aus  derselben  Quelle,  Plinius  nach  seiner  aoi- 
<irücklichen  .Angabe  aus  de/i  Listen  des  letzten  vier  Jahre  zuvor  abgehalteneu  Ceu- 
sus,  Phlegon  i^  ajT&v  t&v  diiroTtfXTjafiajv.  Beide  bringen  nur  Angaben  vor  aus 
ier  achten  italischen  Region ;  und  L.  Ttrentiua  M.  f.  aus  Bonouia  wird  bei 
beiden  namentlich  aufgeführt. 

3 )  Das  tritt  oft  hervor,  z.  H.  Liv.  29,  37,  8 :  etjuitum  dtindt  census  ayi  coepimt 
tsi:  et  ambo  forte  cenaorta  equum  publicum  habebant.  cum  ad  tribum  PoUiam 
rentum  esty  in  qua  M.  Livi  nomen  erat ,  et  praeco  cunctaretur  citare  ipium  ctn^ 
iorem,  yCita^,  inquit  }iero,  ,M.  Livium\  Dasselbe  wird  dann  ähnlich  von  dem 
anderen  Censor  gemeldet.  —  Darum  ist  jeder  census  eigentlich  ein  re<:ensui, 
wie  denn  recenaio  für  den  Schätzungsact  sich  schon  bei  Cicero  (pro  Mü.  27,  73) 
findet,  recensus  und  recensere  bei  Livius  38,  28,  2.  43,   IG,    1.  44,   16,  8. 

4)  Dionys.  4,  15.  5,  75  (S.  350  A.  3).  Scholien  zu  Cicero  Verr,  act,  1, 
8,  23:  a  tribUf  in  qua  censerttur. 


betieulung  ao  die  Spitze  m  stellen 'i.  Hierauf  muss  id  ithalicliGi' 
Weise  die  SchiiUixug  der  imrurii  gefolgl  sein  '^j .  —  Eine  Abweicbuu^ 
von  dem  ailgenieinea  Princip  die  Sleuerrolle  dem  Aufruf  zu  Giiindn 
zu  legen  war  es,  dsss  die  zu  Pferde  dienenden  Leute  aiclit  an 
ihrem  Plali  in  der  Sleuerrolle  censirl  wurden,  sondern  abgeson- 
dert und  spüter^;,  wobei  sie  übrigens  ebfufulls  nach  Trihus  »uf- 
gerufen  wurden  iS.  359  A.  3;.  Die  Ursache  dieser  Anomalie 
war,  »ie  spSler  sich  zeigen  wird,  da};s  die  Rillerschaizung,  anders 
als  die  der  Übrigen  Geineiodeburtier,  zugleich  eine  milili4ri8che 
Husicrung  war ;  da  man  dit<  Rtiiier  nicht  zweimal  zu  verschietlenen 
Zwecken  vorladen  wollte,  liess  man  sie  bei  der  eigenilichen 
Schätzung  aus  und  verband  diese  mit  der  Mn^Uii'ung. 

Die  Normen  der  Schätzung  beslimml,  wie  diejenigen  derJuris- 
■üctioD,  zuniichst  das  Gesetz.  Indess  lässt  d;-s  rümi-sche  llerkomnten 
in  der  Handhabung  der  Gesetze  den  Bramten  bekannihcli  einen 
weilen  Spielraum,  und  brinjit  darum  jeder  neu  eintreiende  Beamte 
die  Hegeln,  nach  denen  er  die  Aoitsgeschäftc  zu  hundbal)en  be- 
absichligt,  durch  besondere  (lewöhnlirb  fileich  bei  Antriii  der 
Magistratur  erfolgende  Rrlasse  dem  Publicum  zur  Kenntniss.  Wie 
dies  der  Prator  und  die  curuiischen  Aedilen  durch  die  im  eminenten 
Sinn  sogenatinlen  EdictL'  Ibaten,  so  stellen  die  Censoren  bei  ihrem 


Lucriaui  in  vteUgalilraa  fuUici 


i|  Feitu»  er-  p.  I'il  :  U 
fnttnilu*  omiai'  '-oni  fralia 
ßalviiit  Slaturiut. 

2)  tiewcise  telileli.  aber  iiuuiörUrIi  kiiiu  dur 


r  AbilieiluDg 
naeu  UMMtn. 

3j  Dass  ent  die  Fuunoldaleu  uud  duin  die  Reiter  tuIgmulKU  »erden,  zei^t 
deutlichsieo  die  iihm  iiniei  «Ueii  »m  ausfübrlkhiWii  geüchildtiite  Ceiibui  von 
wo  der  wuui  f-^i  Ur.  J3.  14,  ü— 10.  c.  lü.  7.  6.  der  KiiMrceiiiU» 
6.  1.  '2.  44.  lü,  f:  berldiiet  iat.  Duum  werden  auch  liei  der  nisten 
lg  aiinitiiBllm  iiauL  litui  AmtHiitriu,  deicu  yoimel  Vjitf  s.  JiK  A.  i  nui- 
behalten  hat,  nur  die  ptdita  gerufen,  wie  )a  aucli  di«  Heiter  gu  atchc  auf  das 
M«i«/«ld  lu  tul'eii  vaieu.  V«l.  Polyb.  6,  2ü,  9.  I>u  c^uilum  litiniie  «natu  <i|fi 
oMplui  tit  l.iv.  'iS,  37,  K  beweist  lu  viel,  di  dort  ukbl  der  ctium  popufi,  «oii- 
]-ißXa  da*  imtntm  eonditwn  torherf^l  (igl.  S.  340  A.  b)\  uiiil  iftt  iilrbla  diu 
itoriiebe  Autforduruug  Liv.  40,  40,  7;  uno  iinfmo.  uno  comilio  ttgatit  icnu- 
ei/aiUi  reeciueifti,  n^ili«  eciwu'ti,  luitnim  eondaiii.  —  Becken  VenDniliui>(! 
Ann.),  da»  die  ceiKorliobe  Kevision  der  Kitterliste  mit  der  Imnfvtelio  and 
io  der  Hllter  am  t.').  Juli  lutammimfaiiige,  ist  vetiig  nabriobeinlüti ;  denn 
auch  die  letitein  auf  die  Censur  de«  Hj.  Pabioi  460  lurUckecfUhrt  la  »er- 
dcD  «fbeint  (LIr.  ä  a.  F..;  duaus  V*l,  Uu.  2,  2,  tj),  ao  Uc  de  dtrah  notoiiacb 
ein  Jihtlicb  wleilerkehreodee  Fest  und  also  von  der  ceniariecliea  Keeogiiitina 
vancbieden.  Auguatui.  iiat  allerdings,  vie  wir  ipäter  finden  werden,  beide  EiO' 
nbintrt.  .\iicb  dsis  die  Im  Afirll  antretenden  CensorBii  bis  luiu 
Itltteriist 


k 


[laobllrb.   londeru  in  Wldeiipracb  mit   der  Srbilderuog  der  üen^u 


I  die  Cenioren   duruh   den 


a  14.  Sept.   I 


II  5ä&, 


i   gelangten ,    alra   Kiide 
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Amlsantritt  die  /'ormiilu  census^)  oder  die  lex  cettsui  wurmb 
äicta'i]  auf.  In  dieser  an  die  Schillzun^spfllcliligen  gericbldn 
iDStruction  ist  zum  Beispiel  die  von  denselben  zu  sphworendf 
Eidesformel  (A.  2}  so  wie  die  dem  nicht  Ersehe ineaden  angedroliU 
Strafe  (S,  355  A  11  enlliallen;  aber  sie  giebi  aach  dfosellm 
liher  die  im  Gensus  zu  machenden  Angaben  materielle  Anweisim- 
c:en  aller  Art,  vielleicht  auch  dem  mit  der  Entgegennahme  unil 
Protokollirung  derselben  beauftragten  Personal  Anweisungen  tlber 
deren  Behandlung^  .  Auch  konnte  in  derselben  jede  auf  das 
eensorische  Bügevertahren  bezflgliche  Vorschrift  iKfen  PlaU  finden, 
da  es  angemessen  war  die  vom  Censor  zu  stellenden  Fragen  den 
cmuoritehe DUrgerii  schon  vorher  zur  Kenntniss  zu  bringen.  Neu«  Vorschriften 
in  dieser  Beziehung  wurden  aber   in  der  Regel  wohl    besonders. 

^  zuweilen  in  der   Form  der  niUndlicIien  Ansprache'),    genöhuhrfa 

durch    schriftliches    Edict   ttrlasscn'^),    schon   desshaih,    weil    sie 
sicher  dnnn  die  Beachtung  des  Ihiblikvims  mehr  auf  sieb  zogen. 
Adiichkeii  Der  vor  dem  Ceusor  zu  machenden  Angabe  ging  die  eidliche 

^"**    August  oder   Auf.    Sept.    beguniieiieii   FerdiiellionsptoieBe   in   dum    ilitteicenie« 
unterbroflban  i-BrJeii  (Liv.  43,  16.  44,   16). 
b  '    IJ  Am  beitlmmteaten  »prlcbt  dujnlisclie  (ieieH(ä.  ÜäT  A,  1)  diu  uu  In  itu 

WorUli  ti  formula  cennit  qiuit  Uomat  -tb  tu  fiii  tum  rtmum  pi^uli  ijcluntf  eril 
yropenilu  eril.  DasBelbe  erbellt  aus  Llrlu»  '2t(,  15  (S.  3&1  A.  4)  und  4,  5,  4: 
ran  opiroiam  ae  minhne  tonnlarem  auo  proprio  mtigiittata  tgtrr  ...  eut  atÜ- 
Irlum  fotmtdae  ctmtmli  tubicerdtir ,  woraus  man  sieht,  wu  «iuh  fteil:i^b  Ton 
salbst  yeisteht,  itui  He  deUltllrt  und  ilao  &ehi  «eitläuTtig  war.  Ex  /brau  rm-  • 
luatl  G»iin  fS.  Jn5  A.  1).  iTer  Sache  n.rli  sagt  dasselbe  auch  Varro  b,  Sl  ■ 
otnaor,  ad  quoiitt  cetufoncm,  id  est  arbOriam  «ttunretur  p'ipului, 

2)  Liv.  43,  14,  ü :  etniorts  .  .  .  m  ronCioiu  idiitnmt  leytm  ecfuui  enuMidii 
dieiUTBt  eiK.  ul  pratUr  rammunt  emnium  civium  iiu  iurandum  botr  adiurofatt 
(tolgl  die  Foiniel). 

3)  Es  ist  nicht  uotüMendi);,  abec  wahrdtheiiilich .  im  die  an  die  (urnlorni 
erlauene  I  iisttnct lon  (S.  3ÖÜ  A.  1 )  In  äes  formula  selbst  Ihren  Plati  gerunden  hat. 

4)  Eine  derartige  Hede  des  (i.  Metellus  CenEinn  6J3  erwähnt  Oelllus  1,  6. 
ö|  Kin  lulrhes  Edli'l  der  CenBOieo  B62  gagan  die  latelolichen  RlietOTen  Andet 

sich  bei  Sneton  de  clarii  rhtt.  1  und  Gell.  I.'i.  II,  2 i  ibiüiche  gegen  den  Laias 
gerielitale  werden  öfter  erw&hnt ,  zum  Beispiel  bei  Pliuius  h.  n.  13,  3,  U. 
14,  14,  9fi,  aad  nicbti  anderes  sind  aiicli  desselben  Wortneoertrs  etiuoriat  Ugf 
(A.  n.  K.  61.  '200.  r.  57.  223.  36.  1.  4^,  welche  Reieichmin;  die  n>rreol«D 
Schriftsteller  {z.  B.  Cicero  Cerr.  I,  1,  öü,  i43j  nur  »ou  den  ceiuoilEcben 
L'outiicten  gebrauchen,  Aeusserlich  drohen  die  reuaorisehen  Edietti  mit  nichts 
als  dem  HUifallen  der  Edicenten  (nobii  fion  plaetre  In  dem  erstgenannter 
Edict)'  "'"'  nidit  wenige  derselben,  namentlich  im  siebenten  JabTLnnderi,  mögtti 
nichts  gewesen  sein  als  Slttanptadtglen  nnd  wohlgemeinte  Italhschlige.  W|e 
eifrig  auch  die  Censoren  zum  Ueirstben  ermahnten ,  haben  -te  doch  icbwerlicli 
den  coflebu  als  solchen  notirt  (6.  3Ü9  A.  2);  und  Kaiser  ClauJlu«  hat  aagat 
seine  naiten  Biirhsiaben  durch  ein  ceniotisches  Edict  bei  dem  Piiblicam  elo- 
eefllhrt  iTaeilus  nitn.  II,  13.  Saelon  Claucf.  lÜ).  Ausgegauien  aber  ist  das 
Kdici  gewiss  davon,  diss  aus  Jenem  Mlstfatlen  eina  entsprechende  Frage  und 
entweder  die  Notation  oder  eine  Hegiihwerang  Im  Sieuerinut?.  berrorgehen  konnte. 


Ir 


Versicherung  iles  Deponenlen  vorauf  die  Wahrheit  nach  bestem 
Vermögen  sagen  zu  wollen  'j  ;  demgemäss  wurde  jede  vom  Censor 
an  den  ßUr|ter  gerichlete  Frage  als  eine  Aufrorderung  zum  Schwur 
betrachlel  und  der  GeCraglc  dabei  daran  «.'rinnen,  dass  er  die 
Aussage  nach  beslein  Gewissen  zu  machen  habe^,,  ebenso  jede 
Aussage  vor  dem  Censor  als  ein  Sch^A■u^  angesehen^).  Wie  von 
rechllicher  Bindung  bei  diesem  Act  Ubeihaupl  nicht  die  Rode  ist. 
konnte  der  Censor,  falls  er  Zweifel  in  die  Angalie  setzte,  ander- 
weitig Erkundigungen  einziehen,  sofern  der  Fall  dazu  sich  eignete, 
and  nach  Ermessen  die  gemachte  Angabe  verwerfen.  Erwiesener 
Massen  und  schuldhafter  Weise  gemachte  falsche  Angeben  werden 
ähnliche  Rechtsnachlbeile  herbeigeführt  haben  wie  das  Unterlassen 
der  Angabe  überhaupt;   Überliefert  ist  darüber  nichts. 

Das  Bürgerrecht  ist  nicht  eigentlich  Gegenstand  der  Meldung  it 
bei  dem  Censor,  wohl  aber  Voraussetzung  derselben.  Das  Recht 
in  zweifelhaften  Füllen  Über  dessen  Besitz  nach  Ermessen  zu  ent- 
scheiden nnd  dem  anscheinend  des  Bürgerrechts  Entbehrenden 
die  Einzeichnung  zu  versagen  kann  den  Censoren  nicht  gefehlt 
haben.  In  wichtigeren  Füllen  der  Art  haben  die  Censorcn  sich 
wohl  um  Instruction  an  den  Senat  gewandt^) :  in  der  Hegel  schei- 
nen sie,  wenigstens  spülerhin,  jeden  in  die  Büiiierliste  eingetragen 
ZD  haben,  der,  ohne  evident  im  Unrecht  zu  sein,  diese  Forderunt; 
illte.      Aus    dem    Schätzungsact    ging    daher    auch,     wenn    das 


II  Jullirbei  Miinluipiigeseti  Z.  148  (S.  3&T  A.  1 J:  ab  iuroteü  aeeipilo. 
Lii.-  43,  14,  ö  heiut  ilec  Eid  conimun«  ornnJum  cluniui  (utiuTaadum  im  Oegun- 
Mti  lu  einer  beiondert'ii  den  iunioret  tiiferleglen  riaaael.  Uenauei  lüit  Dlonyiins 
4,  15  dt«  Itiirn'  üire  AuiugSD  nurheii  ifiA^^a-m  t«v  v6j^i\wv  tpxev  fj  ^t,ii 
ToiTjWj  xal  Azii  TTiTos  Toü  fk^TiOTOj  -i|tj]a£aa»i.  Aufih  vO(i  den  Munielp«l- 
c«n«oreii.  die  den  tümitcben  di«  Lliteti  abiuliefeni  hiiten,  toidttu  der  SeiiU" 
beBChluis  von  D60  de»  Eid  (8.  3D1  A.  i);  nicbc  aber  <I»  Juliache  Muiiluipa!- 
geiMt  T»n  den  die  Liilen  der  Gemeinde  ntcb  Kom  flbeituingcndeii  Legaten. 

3)  Cellini  4,  30,  3:  ctntor  (ßiia)  agtbal  dt  uioribuj  mllrmnc  lutJurondtHn  r 
o«ria  erant  ita  coneepl«  ,at  tu,  «:  antmi  tui  lenlentla,  tuortm  habet?'  yul  furobat 
.  .  .  «um  IIa  ut  moi  tral  eeiuoT  dixUul.'  ,«1  1«,  ei  onfnii  tui  mttntiiL,  tuorrm 
babtif  ,habto  tquidem',  hvjvH,  .(uornn,  led  tum  tx  animl  lentttUia' .  Bei  Cicero 
dt  off.  %  S4,  2tit)  lautet  die  Frage  wohl  cartecler:  ti  tui  atümi  taUatUa,  tu 
taorem  luäiu^  Vgl.  den«,  dt  off.  3,  3d.  lOd:  guod  .tx  animi  lui  ttnttntin' 
iarari».  »j'eut  vtrbif  conctpilur  man  nulro ,  id  non  fueert  periaTium  tit,  wo  aber 
der  censoiiacbe  Kid  ntcbt  gemeint  «ein  kann, 

3)  Die  angeblich  erite  Eheach etdung  in  Kom  im  J.  Ö23  ward  dimll  motirin. 
(las*  der  Ehegatte  hei  den  Ceiieoren  geacbnaiitLi  habe  itcortm  te  liberum  quaertn- 
dotvm  eauta  habtre,  wihrend  die  Ehe  kinderlua  blieb  (Oellioi  17,  21,  44, 
Vioaji.  %  ^>:  flandb.  ü,   1,  6!3). 

4}  Hr.  36,  QA,  4  :   Campani  vbi  eennnttluT,  lenatum  eiwuliurunt ;  dterttum 
<  dann  die  Catiioien  c,  3ti.  6  lar  Angführting  bringen. 
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Bürgerrecht  streitig  war,  nichts  anderes  hervor,  als  dass  der 
Betreffende  .dasselbe  zur  Zeit  der  Schätzung  für  sieb  in  Anspmdi 
genommen  hatte  >) ;  wie  die  Gensoren  überhaupt  kein  Recht  madieii 
können ,  so  können  sie  auch  weder  das  vorhandene  Bttrgerredit 
durch  Nichtanerkennung  entziehen  noch  das  nicht  vorhandeiie 
durch  Anerkennung  verleihen.  Bei  der  Freilassung  durch  da 
Census  wird  allerdings  das  Bürgerrecht  durch  die  censorisdie 
Lustration  erworben  ^) ;  aber  auch  hier  geben  es  nicht  die  Censoreo, 
sondern  indem  durch  die  Erkhirung  des  Herrn  vor  dem  Magistni 
dem  bisherigen  Sclaven  die  Freiheit  ei*worben  wird,  knüpft  sich 
an  diese  das  Bürgerrecht  mit  rechtlicher  Nothwendigkeit  an. 

DieAngaben  Die  einzelnen  Punkte,  auf  welche  die  Angabe  des  Schatsungi- 
Pflichtigen  und  die  Prüfung  der  Schatzungsbehörde  sich  erstreckeo, 
sollen  nun  näher  specißcirt  werden.  Für  die  Anwendung  wird 
man  sich  immer  daran  zu  erinnern  haben,  dass  jeder  census 
eigentlich  ein  recensus  ist  (S.  358]  und  von  den  bereits  im  letzten 
Census  aufgeführten  Personen  nicht  eigentlich  eine  neue  Deciaratioo 
gemacht,  sondern  die  früher  gemachte  rovidirt  und  modificirt  wird. 

NAme  and  1 .  Angabe  dcs  vollständigen  Namens  mit  Einschluss  des  Ge- 

meindebezirks (trtbtis)^  dem  der  Declarant  bisher  angehört  hat, 
und  in  späterer  Zeit  der  Heimathgemeinde  (origo) ;  ferner  des 
Vaters  oder  des  Freilassers  so  wie  des  Alters,  welche  beiden 
Momente  erforderlich  sind ,  um ,  wie  es  dem  Censor  obliegt,  die 
inyenui  und  die  lihertini  so  wie  die  iuniores  und  die  seniores  zu 
sondern.  Ausserdem  sind  die  in  der  Gewall  des  Deponenten  ste- 
henden freien  Personen  beiderlei  Geschlechts  dem  Censor  nam- 
haft zu  machen,  die  Ehefrau  ohne  Zweifel  auch  dann,  wenn  sie 
nicht  in  der  Gewalt  des  Deponenten  steht '^).     Ein  Bild  von  diesen 


Alter. 


1)  Cicero  pro  Arch.  ö,  11  :  ctnsus  noatros  requiui  .  .  .  censua  non  iut  civitatu 
confirmat  at  Umtum  modo  indient  eum  qui  8Ü  ceruus  »e  iam  tum  gessi9st  pro  cive. 

2)  S.  322  A.  2.  Die  Freilassung  unter  Lebenden,  nach  ältestem  Recht 
unzulässig,  beruht  späterhin  aui  der  Simulation,  dass  als  frei  angesehen  wiid 
derjenige  Sclave,  dessen  Freiheit  der  Herr  vor  dem  Magistrat  förmlich  anerkannt 
hat.  Ob  die  simulirte  .\ssertion  der  Freiheit  in  Gegenwart  des  Herrn  vor  dem 
Präior  oder  vor  dem  Censor  erfolgt,  ist  In  der  Wirkung  gleich.  Auch  bei  diesem 
Act  also  wird  formell  die  Freiheit ,  das  heisst  das  Bürgerrt^cht  nicht  von  dem 
Herrn  und  noch  weniger  von  dem  betrefTenden  Magistrat  gegeben,  sondern,  freilich 
talschlich,   vorausgesetzt. 

3)  Dio  Beweisstellen  s.  S.  SÖO  A.  3.  Die  origo  kann  nicht  gefehlt  haben: 
auch  ist  sie  in  den  Worten  des  Municipalgesetzes  municipum  morum  angedeutet. 
Ob  in  älterer  Zeit  auch  die  Angabe  des  Gross vaters  gefordert  worden  ist  (vgl.  1, 
4Ö9),  hängt  davon  ab,  ob  die  Zurücksetzung  der  Freigelassenen  im  Stimmrecht 
sich  auf  deren  Söhne  erstreckt  hat  oder  nicht. 


censoriscbcn  Nnmi^Dltslcii  geben  die  uus  deni  Censusivg ister  Ves- 
pasiaDS  nafbehallenen  AusiUjie'j. 

i.  Prüfung  des  Lebenswandels.  Da^  Recht  den  einzelnen 
Borger  über  seinen  Lebenswandel  (mores)  ta  befragen^)  ist  wenn 
nichl  mit  dem  Census  von  Hnus  tius  verbunden  gewesen,  docb 
mit  dem  Censorenamt  frtlh  verknUpfl  worden-')  und  hui  seitdem 
diesem  recht  eigentlich  seinen  Charakter  und  seine  politische  Be- 
deuiun)^  gegeben.  Wenn  der  Census  Überhaupt  Witlkltr  ist,  so 
gilt  dies  im  eminenten  Sinn  von  dieser  SitlenprUfung *) .  Es  hanf;l 
]edii:lidi  von  dem  Belieben  des  Censors  ab,  welche  Fragen  er 
stellen  oder  nicht  stellen  will;  rechtliche  Schranken  und  Gren- 
cen  dieses  Beliebens  giebt  es  nichl.  Allerdings  wird  die  Prüfung 
vom  staatlichen  Gesichtspunkt  aus  angeslellt  und  zunächst  darauf 
gerjcblei,  in  welcher  Weise  der  einzelne  Bürger  seine  Pflicht  gegen 
die  Gemeinde  erfuJll^j  ;  aber  in  Folge  der  an  sich  berechtigten 
JErwügung,  dass  der  gute  Privalhausbalt  die  Gemeinde\Mih!fahrt 
o«b«nsu  fördert  wie  der  Üble  sie  schädigt,  ist  auch  das  gosiimmte 


1)  Vgl.  :4.  äci»  A.  -!  und  Plinius  h.  n.   7.  48,   ICiU. 

i)  Cicero  dt  I(|r.  3,  3,  7:  nmorei  .  .  .  mont  populi  ngunto:  iirobrtMm  in 
hl  TM  relfn^uunW.  Der>.  pni  Cluent.  it%  119i  Anne  .  .  ,  pofniii  Bamani 
nuirtitH  ftatfuimt.  l>»s.  W,  l'iö:  pnu/'celui  moriftu»,  magMtr  nttirii  itii- 
tae  ae  uptritnli:  Den.  de  frov.  roru.  19,  44i :  morum  aeveriatimum  mo' 
ivios  4.  S,  2:  (eemuri)  lonlo  mcrameiUo  aueto  tit,  tU  morum  Hii- 
c^linoCfu«  /tonunuM  pnw«  tum  r<irnnrn.  (inj  «cnolu  ctnilumjue  eentarlit  deeorii 
dtiUevriiqut  dficrimen  lub  dititniiC  (Ju  inaj/ulTutcu  .  .  .  eümt.  EtlUpC«iHii<J 
beiul  bei  demselben  det  Ceiuori'J,  3,  7  mortbui  rtgatdii  «naiui  (ebeiiMi  mAoC. 
öl  Vm.  dimn.  3,  Ü  p.  tÜ3  OrelU  t,  4»,  46,  1  maribut  noiirü  prarpotlha  and 
iriid  m«r«i  ngen  mebilich  {'U.  t».  'i.  41,  27.  13),  aach  rejwv  allein  ('24,  l», 
"7)  \on  iliuBeni  Thell  seinei  Amuibiligkeit  ftitft.  UloiiyE.  19,  IQ  [18,  19]i 
tA(  (den  (JetiMiBnl  Amhif^vrii  Tiä;  äiidymit  'PmiLaian  iEErdCin  '^laiii  xai  ■niii 
twßal-iq'iTa;  ix  röi-i  naTpjoii  i8räv  (v|(uaüv.  äuida«  Diiter  nfj.ijr^«:  T^vonp  ,  .  . 
4iTVi  iS*'"*^!  -U  ■^^  itoXiiuiÄv  öiiiTTj^uiTan,  irpbt  Ti  auf  pov  «l  dp^aiiiipo- 
—  ixjjatou  tftv  xoXttAv  iirUTpifwv  -irt  ^<n.  PluUrah  Cot,  mal.  16:  äX*T]v 
^oKkift  iiautlm  t/miBu  (di«  GeuHotl  x^l  t^  Tnpl  xä  '^ftr]  xai  nü«  ßiou;  &■ 
•■     Zon.  T.   19:   -iil  wv   ^lov  tfbv  roXitAv   iiaeturr.tii  n  mI  iSt^C^n  xa 

l[f(if civ,  iiaSrbt  cKdotai;  nptM^xf»  ivo|.tiCcra ,  Wji  S  aüx  cJ  ^o3via;  dncnta' 
^£8cv  (pLuitiic  dnaXEfuiv  ri  pLtt^ov  nottriin  t,i  tüv  tai;  {ii;dn((  TiTiXciefttvcan. 
Lydos  (1<  mag.   1,  43. 

3]  In  der  Oaittelluiig  det  Aiiniliilen  iit   ImI   den  kSniglicben  and 

l1«b«ii  Loitratloiien  von  dieMm  Slttengeriehl  nirhl  die  Rede,  ebenda  venig  liei 

de  angeblich  eitteii  Coiisnr.   wohl  abet   bei   der   i«ellBD  von  319  (Llv.  4,*24> 

".hin»  (A,  2l  techiiei   diaielbc   lu   den  sfita  der  Cenaiir  erworbenen  Keehtr 

II  dies  mehr  1<l  all  [betoiisi'be  WeDiliitijc. 

4)  Uamm   letil   Vann  6,   Tl    dem  praetorium   im  ad   Ugtm  < 

•nm  oA  lUftiuni  gegenüber. 

äj  Dlenyiini  30,   13  [2]  »"hlie-it  die  Aofitblang  der  <en>arl>ohe  Ahndnnc 

!«tTB[end«n  Källe  mit  dem,   .vie  gegeti  die  Sitte  and  das  Interesse  der  Oe- 

lind«  lersttsit'. 


jltHB- 
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Privatleben  bis  in  die  intimsten  Verhältnisse  hinein  lo  den  Kreis 
der  censorischen  Rüge  hineingezogen  worden  ^) .  Wenn  also  die 
Aufzählung  der  niannichfaltigen  Anwendungen  dieser  Befugniss 
lediglich  exemplificatorischor  Art  ist  und  nicht  eigenth'ch  Staate 
rechtlichen  Werth  hat,  so  ist  die  sitten geschichtliche  Würdigung 
dieses  merkwürdigen  Instituts  doch  abhängig  von  dem  Herkommen 
in  dessen  Handhabung,  und  dieses  nur  aus  den  uns  aufbehaltenen 
Beispielen  einigermassen  erkennbar*'^).  Die  Rügegründe  lassen 
sich  nach  folgenden  Kategorien  zusammenfassen: 
Rügegninde.      a.  Schlechte  Haltung  des  Soldaten   vor  dem  Feind  ^;   und  Un- 

botmässigkeit  desselben  gegen  den  Offizier^), 
b.  säumige   Erfüllung   der   Dienstpflicht,    insbesondere   Unter- 

1)  Dionys.  20,  13  [2J:  'Pa>p,atoi  oe  Ttäsav  dvaTrexd^avTc;  oixlccv  xat  iityjpi 
*  Tou  owaaxtou  Ti^s  dpy^i^  täv  tijxtjiäv  T:povfOLf6^zti  dTrdvToov  iizoir^^a^  irCsKori» 

%a\  »6Aaxa  t&v  is  aitoi;  -^v^oiihw^ .     PluUrch  Cat.  mcU.  16. 

2J  Ob  das  Sittengericht  zur  Entziehung  der  Tribas,  des  Ritterpferdes  oder 
des  Sitzes  im  Senat  führt,  ist  hinsichtlich  der  Rüge  selbst  gleichgültig:  deon 
dies  sind  nicht  etwa  nach  der  Schwere  des  Vergehens  Terschieden  bemesseüe 
Strafen ,  sondern  wesentlich  eine  und  dieselbe ,  die  nur  nach  dem  Stande  dei 
Schuldigen  verschieden  sich  äussert.  Ein  rechtlicher  Zusammenhang  zwischen 
diesen  drei  Massnahmen  besteht  allerdings  nicht;  vielmehr  muss  Jede  besonders 
▼erfügt  werden,  und  es  ist  nicht  selten  vorgekommen,  dass  die  Centoren  efnem 
Bürger  das  Pferd  nahmen,  ohne  ihn  für  den  Dienst  zu  Fuss  weiter  zn  be- 
schweren —  so  Liv.  44,  16,  8.  Aber  da  die  drei  Rügen  auf  gleichem  sitt- 
lichen Grunde  beruhen ,  so  ist  es  richtig  nnd  schicklich  sie  zu  combiniien, 
und  darum  werden  die  Censoren  gelobt,  welche  omnea  qwy$  aeruitu  movcnuü 
quibusque  equoa  ademerunt,  aerarioa  feceruni  ei  tribu  moverunt  (Liv.  42,  10,  4). 
Hier  sind  daher  alle  derartige  Fälle  ohne  Unterschied  zusammengefasst ,  so  weit 
sie  nicht  (was  aber  nur  von  der  impolitia  der  Reiter  gilt)  auf  einem  anderen 
Grunde  ruhen  als  dem  Sittengericht.  —  Tebergangen  sind  die  Notationen  der 
Kaiserzeit,  obwohl  auch  hiebei  manches  gewiss  auf  alte  Sitte  zurückgeht,  be- 
sonders unter  den  claudischen,  zum  Beispiel  das  Edict  wegen  des  Theaternnfug» 
(Tacitus  ann.   11,   13).     Vgl.  Sueton   Clttud.   Ki. 

3)  Liv.  27.  11,  13  zum  J.  545:  omnibtu  .  .  .  adempti  equi.  q'ui  Cannen- 
sium  Ugionum  equiUs  in  SiriUa  essent.  Cicero  de  orat.  2,  67,  272 :  Africanuf 
censor  tribu  movebat  eum  centurionein,  qui  in  PauUi  puyna  non  nffuerat.  Hie- 
her gehört  auch  die  censurische  Notation  des  L.  Caecilius  Metellus  und  seiner 
Genossen,  die  nach  der  Niederlage  bei  Cannae  im  Lager  zu  Canusium  den  Plan 
entworfen  hatten  Italien  zu  Schiff  zu  verlassen  und  in  einem  auswärtigen  Staate 
Zuflucht  zu  suchen  (Liv.  22,  53.  24,  lö.  27,  li.  Val.  Max.  2,  9,  8i.  F>5 
war  dies  eine  versuchte  Desertion  und  criminell  nur  straflos,  weil  der  Plan,  ehe 
er  zur  AuslTihrunz  kam,  aufgegeben  ward :  pronuniiarunt  {censorei)  vetha  oratio- 
nemque  eos  adversua  rem  p.  habuisse  ^  quo  roniuratio  deserendae  Italiae  cau$a 
fieret.  —  Censorische  Notation    pflichtvergessener  Feldberrn  wird  nicht  erwähnt. 

4)  Val.  -Max.  2,  9,  7:  equeatris  .  .  .  ordinis  bona  .  .  .  para  CCCC  iuvenes 
renaoriam  notnm  suatinuerunt,  quoa  M\  VaLeriua  et  P.  Semproniua  (Censoren  502). 
quia  in  Sieilia  ad  munitionttm  opua  explicandum  ire  iuasi  faeere  id  neplexenmt, 
equia  publicia  gpoliatos  in  numerum  aerariorum  rettulerunt.  Frontinus  atrat.  4, 
1,  22:  Aureliua  Cotta  co^.  (r)02)  eum  ad  opua  equitea  necemtate  coyente  iuasiaaet 
aeeedere  eorumque  para  detrectaint  Imperium ,  queatua  apud  censorea  effecit  ut 
notarentur. 


lasKung  der  Meldung  bei  der  Ausbtibuu^'),  abei'  »ucli  uu- 
erlaubte  Ausdehnung  des  Urlaubs  oder  Gewinnung  des 
Abschieds^}. 
,  sauinige  PflichleiTullun^  der  Unlerbeamlen  der  Gemeinde^), 
d.  Missbrüuch  der  Amtsgewalt,  soi  es  nun,  dass  der  Be<iuitc 
in  Betreit'  der  Himmelszeicben  steh  Unreehtferugketten  xu 
Schulden  komuieii  lässt^),  oder  dass  er  in  verfassungswidriger 
Weise  den  Seaat  versaiiiDieli'J,  oder  dass  er  die  collefiia- 
liscbe  lutercession  bei  Seile  setzt  ^j,  oder  dass  er  den  ihm 
iingewiesenen  Posten  vor  der  Zeit  verlüssl'),  oder  dass  er 
die  ihm  anvertraute  Gewall  Über  Leben  und  Tod  niuthnillig 
bandhabt ''j,  oder  dass  er  Bestechung  annimmt  oder  Gelder 
widerrechtlich  erpressl"),  oder  dass  er  sein  Recht  mit  dem 


1|  l.iT.  'i4,  m  mm  J.  540:  nomina  umnium  cj:  lunioruni  tubuUi  ei- 
«crpurW.  ftij  ^adritnnte  (d.  h.  «ilc  dem  Anfuig  det-tisnnlbillschen  KTieees) 
non  rnUiloucni.  quibui  ntjvt  vaeatio  iatta  ntqve  morbut  faiua  faitiil :  «l  ea  (uprti 
diiO  milid  nominam  in  ucroriai  ritaUi  tribuqat  Omnn  mofi.  Ots.  'Z7,  11  lam 
J.  5ö0 ;  magnum  pratitrta  numemm  eonim  fonfUiJlucrunl ,  ;ul  tquo  mertri 
OebtTtta.  atqtat  tx  lit  fui  priiKipio  ciiu  belli  XVII  onnoa  nulj  ^iminl  n<i{iu 
ntititaitrikM  omnti  atrariia  fcccrunt.  Im  J.  ÖHÖ  schufen  die  Cenioren  duicta 
eine  beMndeiB  Eidesclausel  den  lui  Scbitzuiig  erschein  enden  hmiora  die  mili- 
täriBotae  Meldangapflichi  ein  [LIt.  13,   U). 

'2)  Die  tu  diesem  Fill  benndlich«ti  noch  dienenden  odMeiitlutsiien  Soldaten 
de«  makedoniavheii  Heeres  warden  im  J>hi  Ö8ä  von  den  Ceiiaoieii  verulnsat  zam 
Heet  zuTQokxQ kehren  [Liv.  43,  14),  ohne  Zvelfel  indetn  Ihnen  fQt  den  Kall 
der  Wefgerong  mit  der  NoU  gedroht  ward. 

3)  Ciceio  pro  CfucM.  40,  136;  tefiban  atdiUeiwn  ,  .  .  renjoni  (dit  des 
J.  BtÜ'l  aerarium  rellijuim  iv^oripurunl. 

4~)  Wegen  der  (Jrrarum  obmtiMalio,  durch  die  der  VollutiibDU  C.  Ateitis  im 
J.  699  den  CodidI  Ctmsiis  in  hindern  venuphte  (1,  104  A.  1),  notirte  Ihn  Ap. 
Claudia»  als  t'enior  704  und  gib  all  (Irund  an,  dist  er  wissentlleb  ein  FilsDm 
TOTgebiacht  habe  (antnUlum  auiplciu:  Cicero  de  divln,   I,   lt>,  'i9). 

5)  Varro   bei  üellliii    i4,  7,  8:   <«naliu   eenmllum   anU   ttortum   aul  pMl 

ceaioriiel)«  NoMlion  geeignete  Handlung,    vgl.  4,  12;    Sueton  Caa.  41)  ftelaie 
txittimaloi,  per  qtioi  eo  Itmpart  imalui  coiuuUum  factum  e»el. 
8)  Fronto  ad  M.  Cattarem  ä,  '27  [4!2J  p.  B2  Naber. 

7)  So  *<ude  liaius  ()t«eboa  von  den  CeMoren  Ö29/30  tut  Verantwortung 
^tuogen ,  weil  er  als  Quistor  vor  aeinem  Prätor  die  l>ro*iDi  verlasaen  habe 
(Plotircli  C,  Graeeli,  2);  ao  elu  Ktiegitribon  notiit,  well  er  seine  Legion  ohne 
Auftrag  nach  Hanse  geichiiike  hatte  l^Val.  Mai.  3,  7.  5 ;  Fconllnua  ttral,  4,  1, 
3*2  vgl.  I.iv.  40,  41.  41,  27). 

8)  Catü  noiirle  als  Ceniot  den  L.  (Jaincüne  yiamininus,  weil  er,  um  einem 
Lutikuiben  damit  ein  Scbanspiel  lu  gelien,  einen  mm  Tode  vemrthellten  Ver- 
brechet über  Xlach  oiedeigestossen  habe.  Cicero  de  kh.  12,  42  (daraus  Val. 
Mai.  2.  9.  3).  Liv.  39,  42,  43.  Plutarch  Calo  mar.  17.  ftam.  iH.  19,  Seneca 
eontrov,  t.  1»,  3  [25]. 

S)  Dlonya.  19,  16  [18,  t9J.  Aiconlu«  tu  Cicero  m  toir.  eand.  p.  Si  Orell.  : 
Anne  Antonium  Geltiua  el  Lentulut  couofsi  ■  .  .  Kivitu  moi-ertinJ  eouMMjue  sui- 
MfipMTVnl,    tptod   (ocloa   diripiietU,    quod   luälelum  rttUKtrit,   tfuod  pnpttr  Mrb 
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Volk  zu  verhandeln  zur  Durchbringung  schädlicher  Gesetze^) 
oder  zur  Erhebung  unbegründeter  Anklagen  2}   benutzt. 

e.  Missbrauch  (ier  Geschwomenstellung,  insbesondere  Annahme 
von  Bestechung  3; . 

f.  Missbrauch  des  Stimmrechts 4,. 

g.  unerlaubte  Anmassung  von  Standesabzeichen,  zum  Beispiel 
Tragen  des  goldenen  Ringes  bei  einem  Freigelassenen^  . 

h.  unehrerbietige  Aufführung  gegen  die  Magistrate,  insonder- 
heit den  Gensor  selbst  *p 

i.  Verurtheilung  in  einem  Yolksgericht ' ; ,  jedoch  ohne  Zweifel  nur 
wenn  dieselbe  wegen  einer  ehrenrührigen  Handlung  erfolgte^ . 

k.  falsches  Zeugniss**')  und  überhaupt  falscher  Eid^<^). 


alieni  magnitudinem  praedia  mancuparit  bonaque   sua   in  potestate  non  habertt, 
Cicero  pro  CLuent.  42,   120.  43,  121. 

1)  Der  Dictator  Mamerciu  Aemilius  wird  im  J.  320  notirt  mit  Beziebani; 
auf  sein  Gesetz  über  Beschränkung  der  eensoriächen  Amt£rist ,  quod  mofUiraimm 
populi  Bomani  minuitut  {LU,  4,  24,  7),  ein  gewisser  Duronius  von  den  Cen- 
soren  des  J.  65ö,  quod  legem  de  eoertendis  eonniviorum  tttmpUbue  UUam  Uibuma 
pUbi  abrogavenU  (Val.  Max.  2,  9,  Ö). 

2)  Liv.  44,  16,  8:  mulU»  equi  adempti^  mter  quo»  P.  Rutüio,  qui  trihMM 
pL  eos  violenter  aeeuforcU:  tribu  quoque  is  moUu  et  aerorms  faeUu. 

3)  Ueber  die  von  den  Censoren  des  J.  684  zweien  in  dem  jnniselien  Pio- 
zess  tbätig  gewesenen  Geschwornen  ans  diesem  Grunde  ertheUte  Nota  handelt 
Cicero  ausführlich  pro  Ciumü.  42^47. 

4)  Liv.  29,  37  notirt  ein  Censor  fast  die  gesammte  Bürgerschaft,  qmd  d 
innocenUm  ae  eondemnaaient  et  eondemnatum  eontulem  et  cemorem  feeinent. 

5)  Plinius  h.  n.  33,  2,  33. 

6)  So  wurde  der  Bürger,  der  auf  die  amtliche  Frage  des  rensors  in  BetrefiT 
seiner  Ehefrau  mit  einem  schlechten  Scherz  geantwortet  hatte,  notirt,  qwoi 
intempesüvt  Uueivia$ei  (^GeUius  4,  20,  6;  S.  361  A.  2);  einen  ähnlichen  Fall 
erzählt  Gellius  4,  20,  11.  Es  ist  sogar  darüber  verhandelt  worden,  ob  ein  vor 
den  Censor  geforderter  Bürger  zu  notiren  sei,  weil  er  elare-  rünüa  et  ionore  osef- 
tavit  (Gellius  4,  20,  8,  9).  Auch  der  Tatelscherz  in  Bezug  auf  das  belagerte 
Karthago,  wegen  dessen  der  jüngere  Africanus  einem  jungen  Manu  das  Pferd 
nahm  (Flutarch  apophth,  Scip.  min.  11),  gehört  hieher. 

7)  Livius  29,  37.  9:   quia  popuLi  iudieio  es$et  damnatus,  equutn  vendere  tiMSil. 

8)  Für  die  ältere  Zeit  wenigstens  berührt  die  criminelle  Verurtheilung.  in- 
sofern das  Bürgerrecht  dabei  iiitact  bleibt,  auch  die  Ehre  im  Aligemeinen  nicht: 
wer  von  der  Gemeinde  mit  einer  Mult  belegt  worden  ist,  wird  nicht  ohne  Wei- 
teres von  den  Censoren  notirt. 

9)  Livius  29,  37,   10:  quod  faltum  advenum  se  teaiimfjnium  dixisset, 

10)  Cioero  de  off.  3,  31,  111:  (censores)  nulla  de  re  diUgentiu*  quam  dt 
iure  iurando  iudicabant  (vgl.  die  S.  365  A.  4  angeführte  Stelle  Cieeros,  wo  es 
weiter  heisst:  fkurit  hoc  eensoris,  »i  iudicabat  ementitum).  Cicero  pro  Cluent. 
48,  134:  (P.  Afriranut)  cwn  e»set  censor  et  in  equitum  censu  C.  IJeiniu*  Saeer" 
dos  prodiaset,  clura  voce,  ut  omnis  contio  audire  posset,  dixit  se  scire  iUum  vereis 
eonoeptis  peierasu;  si  quis  contra  vellet  dieere,  usurum  eum  esse  suo  testimomo, 
Deinde  cum  nemo  contra  diceret,  iussit  equum  tradueere  (daraus  Val.  Max..  4,  1, 
10;  Quintilian  inst,  ö,  11,  13:  Plutarch  apophth.  12).  Dolose  Umgehung  des 
Eides,  wie  sie  die  von  Haunibal  nach  Rom  gesandten  Kriegsgefangenen  ver- 
suchten (Cicero  de  off.  1,  13.  3,  32.     Gellius  6  [7],  18.     Liv.  22,  61.  24,  18. 


I 


I.   üi«bsULl  und  3Ddi>iv  infüniircndi'  Pnvalvorbrechen"!. 
m.  öffenilii-hes  Auftreten  als  Schauspieler"!  oder  als  Gladiator"*), 
n.  Un«hrenl)ariigk.eit  und  Wnillosigkeii  im  Vevkrhr"). 
0.  Versuch  des  Selhslmordps',. 
p.  Vernacblclssigung  der  GeschleolilsheilitElhUriiei-  und  der  (ie- 

scIjlecbtsgiMlier  'i . 
q.  Vei-nachhlssigung  der  PteUitspflichien  gegen  die  Angebtii'igen ") . 
r.   Missbrauch  des  liauslierrlichen   Rechts,    sei  es   duich  llber- 

Iriebcne  Harte  oder  durch    llbtrlriehene  Nachsicht,    sowohl 

gegen  Scitiven  wie  vor  .lüem  gt-jiten  Frnuen  und  Kinder,   und 

überhaupt  ladelhafte  Kindercniehung*'. 
s.  UJssbr.'iuch  des  Solieidungsrechis*/, 

/•1.  H»x.  2,  9,  8.  Zon.  V,  2J  iiteht  nitiHürh  dem  Kidbruch  irleioli.  UebHgens 
lelgl  dieser  Kitl,  du»  nlahl  bloss  der  Meiuuid,  soiideiii  luch  dei  Bruch  des 
pvBiiiiiioriichaii  £ide«,  wetiigMeDs  nntar  UmslJuidmi,  die  Natu  herbei tilbrie.  Vgl. 
LMua  11.   15,  10,  B    27.  Q.  PloUnh  More.  ö. 

i)  CleBro   pro    riuml.    42,     120:  fsoi  .  .  .    etimra  .  .  .   fuHl    et  raptami- 

vnianim   nolavtnmt.   wo   rreilidi   turh  der  Ferulii   geiueiiii  >ein  kaou.     Der 

iibtnl;  idf^l ,   di)s  >ii   gerirhtllcli  wegen  lier^lelrheri  Verbrechen  V^rtir- 


7.  2.   12. 


■  'X. 
^m  «teiMe  nlcbl  «edachi  ii 

■  2)  Clwtu  dt  n  f.  i.   10. 
^K  3|  Fromo  aä  M.    CamoMm  i\,  22. 

■  *  4)  AsMiilui  (S.  aef)  A.  9):  quod  iudieium  rtcutarU.  St  hindelt  rieb  nm 
^■«■1X9  Pridtklige,  der  der  Behlape  daiuh  Berufung  auf  die  Tribmie  in  anredit- 
H     ftotlgtet  Wel>^e  «leb  entiogeu  hatU.  —  Der  Vater,  der  die  verlable  Tofibter  ver- 

ucte,  kiiiiote  in  ftüberer  Zeit  deiawagen  lowelil  teiktigt  wie  vor  dem  C'eiisor 
IDr  Verintwortuiig  gazogEfi  werden ;  juod  tum  et  praclorium  Itu  ad  Ittfem  tl 
etntorlitm  iodlefum  od  atguwn  txMtmabalur  [Vatro  6,  71J.  —  Lirins  29,  37, 
10:  quoil  tum  lineera  fläe  tteum  in  gtaliam  rtdititl. 

»b)  Cadsius  Hemiiia  (bei  Serviiii  zur  Aeii.  12,  603|  und  Plisliif  (A.  n.  m,  16. 
iOT.  lOBj  rchren  dieae  lurpUado  aar  den  Frobridleiiit  bei  dem  Baa  der  Stadtmauern 
•mtl^r  den  Tarquialem  itirück,  jedocb  abne  auadtilehllch«  Beilebung  aaf  die  cenan- 
rtacbe  Nota.  Aber  noch  Kai^ter  l'landiua  (Suet,  16)  notirte  wegen  lolohen  Oniudes. 
6)  l'nlar  den  lon  den  Ceut^oran  oemiubiU igten  Handlungen  ticiiiit  Uion)«. 
20,  13  [2]  Ufin  f,  i-ttf6n  KpofaintcK  ti(i^  M.mr'jati.  Caiu  In  dei  Rede,  ml' 
d«T  er  dem  L.  Veinrlui  dai  Pferd  nahm,  bei  Peslaa  p.  iU4:  qvod  tu  tjaod  in 
U  fiiit  larra  Muta  lelUmnut  eapiU  lancta  deMruiili. 

T)  Monys.  a.  a.  0.:  oQ«  nalio«  ■plp'""'*  itneiBEle  rnripor»,  -iCts  Ht'l.ftfii 

'  8)  Dionya.  a.  a.  0. :  oJ^tc  tiaicdnpi  ot^iAcvoi  ttti  iifi.li'v  dvai  ^ripi  -zAi  Tipu- 

'Oki  oi'i  iiipi  -tfi  xowioitsv  -[«[tEtfii  fuvami;  ä'j«Qv.    Plutairli  f.'iil,  mal. 

pon  de»  Cetitm' :    oir«   ^dp   -[dtfio-j    »Itt    i;ai5«::oilTv   ti»ö;   ottrs   mfiriitsv 

F  nevT«  itli  4xf IT«''  x«)  «EvtSIravtov,  di(  h^xtvoi  JitiHu|iit<i(  fyjii  -Kai  rpoiipiocei;. 

IfAfcIvftal.       Cicero    ät    rif.    4,    0:   rmtor    .   ,    ,    rirv    doctat    medtrari  tiifiribui. 

j    von   dleiem    Prlnolp   bei   Plaunh    Cat.   mal.    t7:   di-hn   ik 

!>.*)!  iS*?«'**  litati'JWiv  iTtlSoisv  ^M  M«vU),iov,  i-n  tV;v  oiiroj  ■juv^Ixa  |u4' 

'     °  '  "  ■"■  ■       lit   auch   du   Kdlcl  gegen 


m 


!pT>   4piiat]4  -ri};   frjfiTpi;   xotupftijorv.      Hleber 
Uleinlachen  Bbetoren  fS.  3(10  A    ""■         -■' - 


WVniie  Abmahiiuiig. 

9)  Valerina  Mailma«  2,  9,  2:   H.    Vaitrhii    Maiimu  «I    C.  lunUu  Brutiu 


—     368     — 

t.  Verwirthschaflung  ^)  und  Verschleuderung  des  GrundbesiUes 

und  des  Vermögens  überhaupt  2). 
u.   unwirthschaftlicher  Luxus,  zum  Beispiel  in  hohen  Miethen'j, 
Silbergeschirr^) ,    Tafeldelicatessen ^j ,     ausUindischen    Par- 
füms^), und  wüstes  Leben  überhaupt^), 
ccnforische  Nur  mit  Vorsicht  freilich  darf  aus  diesen  einzelnen  Beispielen  auf 

Infamie  in»  i  i  ■• 

verhiitniM  das  Herkommen  im   Allgemeinen   geschlossen   werden;    denn  die 

«u  der 

infamining  individuelle   Willkür  hatte    hier  freiesten   Spielraum   und   unsere 

bei   anderen  _ 

Magistraten,  anekdotische  üeberlieferung  hat  uns  vielleicht  mehr  Belege  für 
die  Ausnahmen  als  für  die  Begeln  aufbebalten.  Dennoch  liegt 
diesen  Massnahmen  deutlich  der  Gedanke  zu  Grunde  die  bürgerliche 
Ehrenhaftigkeit  oder  vielmehr,  da  diese  zunächst  vorausgesetzt 
wird,  deren  Gegenlheil,  die  aus  dem  probntm^)  hervorgehende 
^j 

Bubulcus  censarti  (447)  ...  L.  ...  Atmium  senaiu  movehinty  quod  quam  vk* 
yirum  in  matrimonium  duxerat  repudicuaet  nuUo  amieorum  eontUio  adhihito. 

1)  Gellins  4,  12:  $i  qui$  ayrum  tuum  passus  fuerai  sotducert  etunfiie  lA- 
düiytnttr  curodcU  ac  ncque  araverat  neque  fmryaverai  $ive  ([uh  arborem 
vineamqne  habuerat  dereUctui^  non  id  sine  poena  fuit,  $td  trat  apuM 
censorcsque  aerarium  facitbani.  Plinius  18,  3,  11 :  agrum  maU  eoUrt 
probrum  huiieabatur.  Ders.  c.  6,  32:  quo  in  gtnert  (es  handelt  fich  um  aui- 
gedehnte  mit  dem  Grund8tück''ausser  Verhiltniss  stehende  ViUenanltgen)  cenaoria 
castigaiio  erat  miniu  arare  quam  verrert.  Bei  CiceTO  de  orat,  2,  71,  287  wunden 
sich  die  Leute  darüber,  daas  einem  optttnua  coUmut  das  Pfeid  genommen  wiid. 

2)  AscoDius  (S.  365  A.  9).  Macrob.  2,  4,  20.  Suet.  Claud.  16 :  quibu$cumqu$ 
.  .  .  egestatem  obiceret  .  .  .  opuientos  ae  probantibua.  Plutarch  Marc.  5.  O'c.  17. 
Sallust.   Cot.  23. 

31  VeUeius  2,  10  von  den  Censoren  G29:  Ijtpidum  Aemmwtn  cm^nnon, 
quod  VI  milibus  »estertium  aedt$  eonduxisutj  adeste  ius$erunt,  Val.  Max.  9,  1,  4; 
Pün.  h.  n.  17,  i,  3. 

4)  Die  Censoren  478  stiessen  den  Consular  P.  Cornelius  Ruflnus  aus  daa 
Senat,  quod  eutn  eomperitient  argenti  facti  cenae  grcUia  deeem  pondo  l&ras  habere. 
Gclliu»  17,  21,  39.  4,  8,  7.  Liv.  epii.  14.  Diouy«.  20,  13  [IJ.  Val.  Max.  2,  9, 

4.  Floms  1,  13,  22.  Zon.  8,  6.  Plutarch  Süll.  1.  Plinius  h.  n.  18.  ü.  39.  33, 
11,  142.  Seneca  de  vita  beata  21.  Ueberall  ist  es  dieselbe  Anekdote.  Auf  sie 
bezieht  sich  auch  Varro  de  vita  p.  H.  11  (bei  Nonius  p.  Id3):  rähHo  ma^ 
propter  argenti  facti  multitudinem  i$  erat  furandum,  quod  propter  censorum  jevert- 
tatem  nihil  luxuriarum  habere  lieebat^  d.  h.  in  der  guten  alten  Zeit  brauchte  man 
nicht  zu  Stehleu  um  eine  Masse  von  Silbergeschirr  zu  besitzen,  da  ja  doch  die 
Tensoren  solche  l'eppigkeit  nicht  duldeten. 

b^  Plinius  h.  n.  8,  51,  209.  c.  Ö7,  223.  14,  14,  95.  36,  1,  4.  Seneca 
tpist.  95,  41. 

61  Plinius  h.  n.  13,  3,  24.  Indess  wird  als  das  Compelle  hier  vieUeickt 
richtiger  nicht  die  Nota  gedacht,  sondern  eine  Steuer-  oder  Zollvorschrift. 

7)  Dionys.  (S.  367  A.  61 :  ou  a'jjjiröaia  xai  fiel^a^  rawu-/ tou^,  oux  docX'fCtoc 
xni  ^üopoLi  V.cxi&v  vicuv.  Plutarch  Ti.  Gracch.  14:  tou  p.rv  roTpo;  auTou  TtfAi)- 
TcuovTo;  (585)  Mlxiz  dva).6oi  p^rd  oeirvov  oixaoe,  Ta  ccbra  Tcorcoß^voav  ol 
TtoXiTat  cpoßoufuvoi,  \^.r^  Tzooomzipm  to!>  fACXplou  oö^natv  Iv  ou>o*jo(atc  elvat  «cl 
:toToic.      Cat.  mal.   16  ( S.  367  A.  8). 

8)  Dies  ist  die  technische  Bezeichnung  des  censorischen  Delicts;  vgl.  Cicero 

5.  363  A.  2,  Plinius  oben  A.   1  und  Sallnst  Cat.  23. 


iffnominia^)  tu  constatiren 2) ,  Mil  der  Infamie  des  Civilrephls, 
das  Leissl  mit  der  praelorischen  Aberkennung  des  Sleliierlreiunps- 
rechts  im  Civilprozess,  hal  die  rensorische  die  äillliche  Grundlage 
gemein;  ihr  Uiileracliied  («ruht  lediglich  darauf,  dass  der  Betriff 
der  bürgerlichen  Ehrenhartigkeil  bei  den  verschiedenen  Behitrden 
durch  Herkommen  und  Gesell  sich  verRchiedennrtig  fixirt  hat'). 
Als  drittes  gleichartiges  Institut  kann  man  die  consiilarisclie  In- 
famie hinzufügen,  das  heisst  denjenigeo  DegrilT  der  Ehrlosigkeit, 
den  der  Consul  und  der  wahlleiteude  Heamle  überhaupt  bei  der 
Aberkennung  des  passiven  Wahlrechts  zur  Anwendung  brintit 
[I,  166).  Uarin,  dass  die  Rümer  nichts  wissen  von  einer  Ah- 
erkennuDg  der  Ehrenrcclile  durch  richterliches  und  also  schlechthin 
gültiges  Erkenntniss,  vielmehr  sie  es  gar  nicht  versucht  haben 
den  BegrilT  der  bürgerlichen  Ehrenhaftigkeit  zu  eineui  allgemein 
gültigen  Ausdruck  zu  bringen,  sondern  derselbe  Fall,  je  nachdem 
es  sich  um  prozessualische  Stellverlretung  oder  um  actives  oder 
passives  Wahlrecht  handelte,  von  den  Terschiedenen  Behörden 
verschieden  behandelt  werden  konnte,  wird  jeder  Einsichtige  nur 
wiederum  die  geniale  Beschränkung  der  rOmischen  Hechts-  und 
Staatsanscbauunji  auf  das  Mögliche  und  Nothwendige  bewundern 
und  verehren.  In  vielen  Füllen  kann  über  die  Beschnllenheit  kein 
Zweifel  sein;  wer  xum  Beispiel  eines  Diebstahls  Überwiesen  oder 
geslündig  war  oder  das  Schauspie  Ige  werbe  ergritf,  ward  vom 
Praior  wie  vom  Consul  und  vom  Censor  gleichmässig  behandelt 
als   des   Vollbesitzes   der  bürgerlichen    Ehre   ermangelnd.     Aber 


1)  Cicero  de  tt  p.  4,  6:   emtoru  iudiciuin  nihil   fett  damtuUn  niü  rahonni 
\t4ftrl:  ikiqut,  ul  oinnl«  ta  JwfiooUo   utrulur  lonlum  modo  in  nomine,   onfmod- 
«ttio  itltt  ipnotniniu   ditUt  ul.     Andere  Belege   Ciceia  </e  uff.  3,  3'i,   liü.     pro 
fcml.  43,   12t;   \.\i.  4,  24.  8  ond  >niist  ort. 

2j  Dirin  liegt  dooh  eine  weientllelie  niid    nicht  genug  i;e«nrdlgte  Schränke 

[  liutiliilion.     Dem  Cälibst   inm   BeiBpIei   Teimochten   lile   Censoran   mltteJnl 

IT  Noten  ichverllch  zu  ileaern,  veil  ea  doch  k^am  anging  denselben  iJi  probruin 

1  Iwicuhten.     Dass   Claudius  auvh   in   dieaem  Fall   die   noia  verfügte  (Suelou 

,laud.  16j,  kann  nicht  entscheiden.     Vermuthlich  trennt  Cicero  nlchi  ohne  Ab' 

■Jcbt  beides  -.  eatUbtt  uie  prohibtnlo,    mora  populi  rtgunto.     Vgl.   S.  360  A.  3. 

3)  Uns,  die  wir  die  pratoritche  lulamla  der  Kalserieit  mit  der  oensorlschen 

der  Kepubllk  zD«aiaiaenEuhalleu  genöthlgt  >lad,  eradielnt  Jene  BchirTer  rormnlln 

■!•  dieaei  aber  e»  Ul  dies  wahrEÜieinileh  mebr  ein  Untertrhied  der  Zelt  als  der 

Imtltationen.     Kennten  wir  die  ptiloriache  Infamie  dar  üracchenieil ,  so  viirile 

sie  Diia  «ahl  nicht  feaier   entgegentrelen   als   die   glelchieltlge  csnsoriiche ;  nnd 

bitte   die  Censnc   fortbestanden   wie   die   Pr&tur   und   namentlich   in   der   durrh 

du  clodUflbe  Geaeli  angedeuteten  Kiclitung  sieb  eiilwlckell,  so  wflrde  vermlitli- 

Uch  iDi'h  bier  die  Infamie  sich  regulin  haben. 

n«ih,  11.  lAuii.  24 
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keineswegs  stehen  alle  Falle  aberall  sich  gleich.  D^ein  Frei- 
gelassenen das  Stimmrecht  zu  versagen  ist  eine  gans  andere 
Sache  als  ihn  von  der  Procuratur  auszuschliessen ;  cleiii  Gewerbe- 
treibenden, den  man  bei  der  Bewerbung  um  ein  Gemeindeanl 
nicht  zuliess,  konnte  das  Stimmrecht  unmöglich  entzogen  werden. 
Der  so  unentbehrliche  wie  geftthrliche  Begriff  der  bttrgertidMB 
Bescholtenheit  wird  durch  schablonenartige  Behandlung  und  wider- 
natürliche Fixirung  nur  noch  bedenklicher;  die  ROmer  haben  ihn 
in  weitestem  Umfang,  aber  nie  anders  als  für  den  einzelnen  Fall 
gehandhabt. 
Form  des  Formcll  findet  die  censorische  ROge  ihren  Ausdruck  in  einer 

Sitten-        .  ° 

gerichtfl.  Anmerkung  {nota),  welche  der  Gensor  in  dem  Verzeichniss  der 
Bürger,  oder  je  nach  Umständen  in  dem  der  Ritter  oder  des 
Senats,  dem  betreffenden  Namen  beifügt  (sidbscribit)  ^) .  Aber  es 
genügt  nicht  die  Eigenschaft  der  Ehrlosigkeit  zu  verzeichnen,  son- 
dern der  Censor  muss  die  Thatsache  oder  die  Thatsachen  bima- 
fügen,  wesswegen  er  dem  Betreffenden  die  Ehrenhafti^eit  ab- 
spricht, was  um  so  deutlicher  als  Schranke  der  censorischen 
Willkür  sich  kennzeichnet,  als  dem  Gerichtsverfahren  der  Römer 
Entscheidungsgründe  fremd  sind.  Es  war  ferner  wie  billig  so 
auch  herkömmlich  die  Entscheidung  erst  nach  oontradictoriscbem 
Verfahren  (cattsa  cognüa)  zu  fallen,  also  dem  Betreffenden  die 
Möglichkeit  zu  geben  sich  zu  verantworten.  Dies  war  schon  darum 
unerlässlich,  weil  diese  Sittenprüfung  zwar  ohne  Zweifel  zunächst 
daran  sich  anschioss,  dass  der  Betreffende  zur  Schätzung  sich 
einfand,  aber  sein  Erscheinen  nicht  zur  rechtlichen  Voraussetzung 
hatle.  Wer  in  der  Gewalt  stand,  brauchte  überall  zum  Census 
sich  nicht  zu  stellen  und  unterlag  doch  gewiss  auch  der  censori- 
schen Rüge;  und  ebenso  wenig  ist  es  denkbar,  dass  diese  weg- 
fiel, wenn  jemand,  entschuldigt  oder  nicht,  bei  dem  Census  aus- 

—  '         ■        --■■!  ■.11^.     I  —  ■■■  ■        ■■-  -  !■     .rn^mm^       X  ■■-■■»■■  ■»■  I  ,iip..  -»■^■11  ■ 

1)  Liv.  39.  42,  6:  patrum  memoria  irutitutum  fertur^  ut  censorca  moU$  t 
Mnniu  adscriberent  notas.  Weiterer  sachlicher  Belege  bedarf  es  nicht.  Sprachlich 
sind   nota   und   notare   allgemein  gebräuchlich ,    auch  notatio  (Cicero  pro  Cfuenl. 

46,  128;  de  re  p.  4,   lOJ;   ferner  subseribere  (z.  B.  Cicero  pro  Cluent.  45,  126. 

47,  131 ;  Asconiu»  zur  Rede  in  tog.  cand.  p.  84  Orell. ;  Gell.  4,  20,  6),  das  eigent- 
lich technische  Zeitwort,  und  danach  zuweilen  anch  subacriptio  (Cicero  pro 
Cluent.  42,  118.  47,  132);  endlich  häutig  anhnadvertere ,  animadversio  (z.  B. 
Cicero  pro  Cluent.  42,  117.  48,  133;  de  re  p.  4,  6;  de  off.  1,  31,  111> 
Notio  (Cicero  de  off.  a.  a.  0.;  pro  8est.  25,  55;  de  prov.  cotm.  19,  46;  Liv. 
27,  26,  5)  ist  nicht  die  Subscriptlo,  sondern  die  ,Kenntni8snahme',  die  der- 
selben voraufgeht,  wesshalb  auch  gewöhnlich  animadversio ,  iudichim  oder  ein 
entsprechendes  Wort  daneben  steht. 
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oiier  wenn  dio  beschwerende  Tlialsache  den  Censoren 
nacbträglicfa,  jedooh  noch  vor  Abscbluss  des  Census  Uberbaupl 
zur  Kenntniss  kam.  Das  contradictorisohe  Verfahren  vor  den 
Censoren  istvemiutblich  tiesUiltel  nach  dem  Muster  des  erstinstanz- 
lichen der  Volks^erichte;  es  lindel  Ladung  des  Beti'efTenden '), 
Anschuldigung,  und  zwar  wenigstens  der  Regel  nach  nicht  durch 
den  Censor  selbst,  sondern  durch  einen  Dritten ''},  Verlheidiyung-'), 
ftucb  mit  Zuziehung  vou  Beistünden^],  endlich  Urtb  eil  stall  u  ng  ^) 
statt,  und  es  wird  auch  geradezu  bezeichnet  als  ein  iudktiim  äe 


1)  Velleias  [S.  368  A.  31:  (rtruora)  I.tpidum  .  .  .  adtut  iusimmt.  Livliis 
21,  18:  i'uuo  itiaät  eo  etierii^ue  tntutem  noiat  rtli  eausam  dietre  cum  purf/ari 
nttjUii$mt,  fronanliaruni  verba  OTallontmque  eoi  c/nlra  rem  p.  habuiitt,  guo  con- 
iuraUo  dtittendae  ItiUiac  caum  fitret.  PUnlus  k.  n.  33,  %  33 :  adeo  promfuuum 
id  ttu  corpil  (dms  Trsgeii  <Ie9  goldenen  Ringes  clurcb  Freigelassene),  ul  apud 
CiaadiuTn  C'aoanm  m  ttntara  thu  unui  ex  tqultibiu  i]aadTingmlat  a  ta  eaiau 
rrot  poMtularet.  —  Die  Fr«ge,  ob  def  fangirenje  Mtgiatnt  »kh  Tor  dam  Cemor 
stellen  musa ,  bit  keinen  Sinn ;  ei  mDss  Ekh  demselben  Qberbiupt  niemand 
Meilen ,  da  dec  Censor  keinen  fSmilich  laden  oder  gar  sistlren  kann ;  ibei  zur 
.Scfaatiang  soll  jeder  enchelncn ,  der  erscheinen  kann ,  und  >o  kann  anch  der 
fnngltende  Magistrat  In  den  Fall  kommen  alch  vor  dem  ('ensor  zu  verantworten. 
Von  einem  Oo'stOT  enitalt  dies  LirluB  24,  18,  ü;  aber  auch  die  Vorladung  nni) 
Notirung  des  Cenaors  dunb  den  Collegen  Ui.  39,  37,  »  in  zwar  materiell 
wirkungslos,  da  ohne  den  Consens  des  Collegen  die  Noti  nicht  in  Kraft  treten 
Itann,  aber  formell  nicht  fehlerbaft. 

1)  Wohl  mag  der  Censor,  auch  abgesehen  von  dem  Fall,  wo  da;  Vergeben 
Jn  tun  selbst  tof|eköoiaien  war  (A.  3),  da.  wo  er  auf  persönlkliE  Kunde  hin 
verrohr  (i.  B.  in  FlUen  irie  dem  des  Ti.  Gracchus  3.  368  A.  7),  alch  olt  hier- 
über weggeselil  haben.  Aber  dass  die  Trennung  der  Anschuldigung  und  der 
BnHcbeldung  doch  auch  hier  Reget  wir.  zeigt  deutUcb  der  Ton  Cicero  S.  366 
A.  10  berlebtete  Vorfall:  als  niemand  sich  meldet  um  die  dem  Oenior  als  be- 
gründet  bebannte  Thatsache  tu  rügen,  verairbtet  derselbe  auf  die  Notation.  Die 
i^piteren  nennen  diese  Antcliuldigung ,  die  Cicero  vorsichtig  mit  contra  dletft 
bezeichnet,  geradem  acnuatlo;  so  Valerius  Mazitniis  a.  a.  0.:  il  quii  cum 
nmitare  ptUtt  und  Liv.  39.  42,  7  von  Cato :  lange  gramnhna  In  L,  (>uinelfum 
orollO  eM,  fim  «i  ncctuulor  ante  notam,  non  rcruor  poil  nolom  usus  cairi,  relnwrc 
L.  (JrünrUum  m  imatu  ne  flutet  quidem  ...  li  tmn  trmor  tiitt.  pMuitiet. 
Dieser  An  ist  Catos  (bei  Oelltus  ö,  13,  4)  Rede  apud  eauom  In  Lmtiüum. 
3)  Plutarcb  C.  Qraeeh,  1:  x3TT]Yopfat  «üt^i  icvap-iviii  trf  -röiv  tijj.T|Tiüv 
iifTt]iMl(it~io;  Xifov  tiäroi  (irrioTT]«  Tili  fvi&ua;  -niiv  i/ouarfvToiv,  lij;  direXBelv  ■Ijiv- 
-X'^otlai  -zi  \i.ifiaTi  öd^;.  Es  giebt  von  dieser  seiner  Rede  apud  censor«  einige 
Brnch«t!iclle  (Meyer  fr.  erat,  p.  230,  no  aber  das  in  die  Onlrlten  sich  wendende 
yraginent  Irrig  hlniugezogen  iatj.  Auch  Ton  Caesar  Voplsrii«  wird  gesagt,  dase 
_«r  causnm  fjit  npud  enuorei  fVirro  t.  r.  t,  7,  10;  daraus  Plinliia  h.  n.  17. 
k  32);  doch  betraf  dieser  Prozeas  vielleicht   das   Gemeinland ,    aber  das  .ia  den 

t>«ien  Jarlsdlction  zustand. 
4}  Oelliui  4,  20,  8 :  ad  eeruont  ab  amico  oilroDalua  (■(  el  in  Iure  sdini  .  . 

klTBlt.     flneton  CUiud.  16;  ntr  fUdn^tunn  nlsi  stu  voet,  ulcttniguc  quli  poiitt, 
fc  »(w  palrww  rationtni  fitai  pauus  ut  rtddtrr. 

5)  Llvlna  A,   1   nod  A.  2.     Nach  der  letzteren   Stelle   war   die  Rede  Oatos 

[en  den  L.  O'i'nctlus  TVtnuell  eine  solrhe  die  Nota  motivirende  Proniintiailon, 

i  dksaelbe  gilt  itohl  von  den  meisten  seiner  censorisclien  Reden,  anzweifelhafl 

s  der  gegen  den  L.   Vdurius  ( Feätu«  p.  344  v.  slaW). 


24» 


moribas').  Im  slreog  rechUichen  Sinn  Jodess  ist  der  Begriff  d« 
iuäiviiim  auf  deu  ceDsoriächea  Ru^esprucli  keineswegs  anneod- 
bar^).  Uas  Verfahren  dabei,  wie  sebr  es  sieb  iiusserllch  dem 
wirklichen  Prozotis  nähiTl,  wai'  nicht  wie  dieser  durch  das  Gewli 
)^w3brleisl«t,  sondern,  wie  das  ganze  InsUtul  der  Ceusur,  van 
der  Willkür  der  Beamlen  abhängig;.  Darum  sind  auib  die  For- 
malien  häufig,  wenigstens  in  der  lelzlen  Zeil  der  Republik,  \ni 
nicht  ganz  bei  Seile  geschoben,  doch  mit  yusserstei'  Leichtferli^eii 
gehandhabt  worden^).  Hit  RUcksicbl  darauf  bestimmt«  ein  Tan 
dem  Volkstribun  P.  Clodius  im  J.  696  d.  Sl.  eingehraclites  üe- 
setz,  dass  jede  Notation  vor  beiden  Censoren  zugleich  und  in 
den    Formen    des   Anklageprozessea    verhandelt    werden    solle*}: 


1)  I.iTiui  23,  23,  4 :    ivdtebim  'irjifirtunifuc   de   fiona  ac  morilnu.     (iaUloi 

'14,  2,  1:1:    rem    eiUm    äe   ptamiu  j)clettda  i^ud  iWicnn  privatum    agi.   mm  itp^ 

ettaoni   di   morilnis.      Cir«ro    in   Pii.  !>,    10 :    (nuMTunius    quadrinj^entot    (a>MB>l 

iudletvm  ratianemquc  ceniotiam  (Tgl.  frro  Ciumiio  42,  118)  .  .  .  guom  jTfTtft'*" 

mtnuerc,  quo  ini'nui  de  moribuß  noKr»  ^uinlo  fuojiw  anno  iuifl(><iretur,  nane  . . , 

tonalat  csl.     Aebnlicb  de»,  de  domo  bi,  131;  pro  Sefl,  20,  ö&;  ät  fno.  com. 

19,  46,     Yirio  |.S.  363  A.  4J:  crtuorium  iudleium   ad  ae-fman.     Vgl.  übet  im 

dem  oeiisorUcheu  Duhttebltdet«  tudhimn  dt  mariiiu  des  PtlvttreobM  S.  393  A.  I. 

—  ludliiwn,  tudieatia  legt  Cicero  den  Cenauten  bei  de  rep.  4,  C  (S.  369  A.  1) 

nnd  de  off.  3.  31.  111  (S.  366  A.  10).     Vgl.  Oelliua  (S.  371  A.  4):  in  tur*  imt. 

1)  ClMco  pro   Cluenl.   42,   117:   ttquitw   14  qüod   iUi   iaditiam   dpfxUoKl. 

\iora  aulein  noilrl  nurnjuam  rteque  ludieium  nomtnarvnl  neqtit  ul  rem  tadku- 

I    (am  oblemaniat  animaäverßionem  atfue  aaeloritatem  eertiorlam. 

3)  Die  Notktiouen  dei  Ceosoren  G84  werden  in  dieaec  Uinaicbt  vud  CImco 
pro  Clumlia  4Q  tf-,  wo  ai  iiim  für  seinen  dienten  dannf  inkim  tie  *,U  wenb- 
1m  dtrzii stellen,  einer  itiengen  nnd  gaviad  «eaentlieli  begrändelen  Kiitik  ddibc- 
«arfeu,  t.  B.  H',  126:  fuid  ipilur  cauarei  «eulf  nml?  nc  ipn*  pädem  .  .  .  |i()<^ 
quam  aliud  dtetnl  pnuter  lermoncin  ac  /Voiuim  .*  nihil  le  teilibui ,  nlltii  laMii. 
tühil  aliiiuo  gravi  nrgvmcnto  comperiue,  nihil  detUqve  eatua  eognita  ilaluuM 
Heait,  Aber  dsaa  da  mala  gai  Iteiii  contradivtoiiacbes  Verlahren  jisttgetniiileu 
hil,  folgt  diraiia  nlrht;   wjlreri  die  Nolirlen  nicht   lat  Vectheidigung   lugelaaMn 

I    «nd  abwesend  nDtlrt  worden,  so  httte  Cicero  diea  wohl  geaagt. 

4)  AscouiDB  zui  Piaua.  4,  9  p.  i)  Orell. :   diximui  L.   PHant  tt  A.  OiAinie 
.  F.   Clodiuin  Ir.  pl,  (Ufern)  luLiiie  ...  tu   qutm  ceruorei   in  lenaltt  Ugendn 

fraeltrirtftt  ntve  ijua  ignomlnia  affieertnt,  niif  qui  apud  eot  aeeuiatui  et  utritu- 
fiu  caniurja  teiUmlia  domnalui  «act.  Cicero  pro  SeU.  1b,  55  und  duo  tekU. 
Sob.  p.  360:  [Clodiana  Ut)  fm  tietret  ccruori  praeterirc  aUqvmi  in  leaatu  rtet- 
lando  nitl  tum  qutm  danmatum  Ute  aorularel.  Die  38,  13  (wovon  Zonu.  7,  tfl 
p.  144,  23  Diiid.  abbätigt):  [6  K^iJiiiot)  loli  Tiji.TtT3t(  dmjfäprja;  u'fjt'  d«a- 
littpsiv  Ix  Tivoc  TiKou;  (i-fjT  dxifuiCEiv  (ii^ilva  jfnipii  ii  t!  tk  nofi'  dinftorlpoit 
nptot  xpifteU  äXaiTj.  Dlo  40,  iiT  fügt ,  wo  er  die  Aufhebang  bericbtvt ,  hlnin, 
dua  ile  der  Cenaur  nur  geai^badet  habe ,  deun  Jetat  habe  man  ne  wieder  tei- 
antwartlirh  gemacht  für  die  in  den  pitvilogiiteu  Stludeli  belaaaeneu  ichlechteo 
Individuen,  waa  nicht  habe  geseheben  können,  so  lange  aie  nuc  deil  Terortheil- 
Un  EU  itielshen  berugt  geweaen  seien.  Man  sieht  hieraus,  daia  daa  Oeseti  von 
696  den  Cenaoreii  die  Initiative  nabiui  wie  denn  auch  lonat  Ciueros  tielbeb« 
Klagen  fiber  die  Aufhebung  der  Cenaur  durch  da«  clodiache  Qesetz  gegen Ktandaloa 
Min  irDrdeUl 
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womit  einerseits  gesetzlich  untersagt  wurde,  was  rtie  bessern 
Hagislrate  auch  bisher  schon  vermieden  hatten,  die  getrennte  und 
möglicher  Weise  divergirende  Handhabung  dieser  Jiidiealion  und 
ihre  Anwendung  ohne  genügende  Prüfung  der  Thatsnchen,  anderer- 
seits aber  auch  dem  Censor  die  durchaus  entscheidende  magistra- 
tische  Initiative  entzogen  und  sein  Einschreiten  davon  abhängig 
ward,  oh  sich  jemand  bereit  fand  bei  ihm  die  Anklage  einzu- 
bringen. Indess  Clodius  Gesetz  halle  keinen  Bestand;  bereits  im 
J.  708  ward  es  durch  ein  Cf>nsulargesetz  des  Metellus  Scipio 
wieder  beseitigt  (S.  372  A.   tl. 

Dass  die  censorische  Nota,  um  wirksam  zu  werden ,  von  ^ 
beiden  Censoren  ausdrücklich  anerkannt  sein  muss,  wurde  schon 
bemerkt  IS.  3ifi).  Dagegen  sind  die  gegen  das  mdirium  tn- 
lassigen  Rechtsmiltel,  insonderheit  die  Provocalion,  gegen  den 
ccnsorischen  Spruch  nicht  anwendbar'),  da  demselben  die  Rechts- 
kraft überall  nichl  zukomml.  F.r  gilt  aber,  wie  alle  anderen 
censorisehen  Verfügungen,  nur  bis  zum  Ahlauf  des  Lustnim'^). 
Ja  es  ist  sogar  diese  wie  jede  andere  censorisc.he  VerfiJgunp  in 
eminenter  Weise  der  Rescission  durch  den  Nachfolger  unterworfen, 
insofern,  wahrend  auf  die  übrigen  magislra tischen  Verfügungen 
Hie  Nachfolger  der  hetrellenden  Reamlen  wohl  r.urückkommcn 
können,  aber  nicht  dazu  genölhigt  sind,  die  nächstfolgenden  Cen- 
soren in  der  Revision  der  Listen  die  Verfügungen  ihrer  Vorganger 
ausdrücklich  wiederholen  müssen,  wofern  sie  fortbestehen  sollen. 
Nolhwendig  tritt  also  die  Wandelbarkeit  hier  schärfer  hervor. 
Dennoch  hat  der  Iralalicische  Charakter  auch  den  censorisehen 
Verfügungen   nicht   gefehlt');    zum   Beispiel   wer  nnlirt  ward  als 


1)  Dw>  in  inrlereT  Fnrni  dieselbe  !?arhe  vor  die  Oemeitide  knnimen  konnte. 
wie  tu  den  von  Cicero  pru  flutni.  13  und  bei  Plutkich  Col.  mai.  17.  Flamin. 
19  enühllen  FUlen,  vetträgl  dch  damit.  Ancli  mnsHte  ei  möglich  sein  dat  von 
deti  Cenaoren  jemand  aberkannte  Recbt  durith  Volkisrhlu«  la  reititulien.  Aber 
Prnvoiratinn  ist  dies  so  wenig;  wie  lom  Beispiel  die  Kü''kheriiforiE  iJos  dumli 
Oerirhlsspruub  Exillrten  ilnrcb  Volksachlnts. 

'21  Diea  tat  tiirhts  der  eenaoTischen  NoM  KiKenthrinitirhes .  sondern  diu  ge- 
wChnllcbe  Kigensi^han  derjenl^n  magislra  tischen  Ai^le,  die  nicbl  ali  dnrcb 
Volks  SP  hl  uss  nder  Gesiihwornetuprucli  rnnBnnltt  fiosetiea-  oder  Rerht>kr»ft  erlangt 
haben.  Am  närhsten  liegt  die  Vetglelrhung  der  prätoilsrben  Infamie;  wenn  der 
rungirendp  Piätor  jemand  als  ehilns  >iH>  der  PrtH'nrBtiiT  aDSBohlleait ,  so  ist  das 
ebenao  wenlp  ein  judicat  wie  die  censoriafhe  ignomMa,  und  der  nithatfolgcnde 
Prilor  kann,  wenn  er  will,  den  Betreffenden  znliMen  Ei  ist  eine  gewöhnliche, 
■bet  nniweifelhaR  irrige  Ansfhanung  die  censarieche  Ignomlnia  als  rechllli'li 
Imiailoritcb,  die  pcätoriiFbe  infamla  als  reehtllch  dauernd  m  fu«en. 

3;  Oleeio  (denn  ilolier  gebfiren   diese  Wane  Ihm)  dt  off.  1,  13,  40:  «o« 


ir:ir»icZ 
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•^iiiHS  ,«iunni*iL  V.*rfac«eiiiBi»  jamririfiä 

iiiitih    uub»  Z-9>Hb\   Zeit  ieiixüs  L^iMnift   «if    dnr  Lirtr   4ff  tt^ 

laimie     (4"r:d*'r'^  -     inui  ElnGnuiiiiii    **sr^ 

u»r  ThiKSHüiif  -ftn.  •iasi»  itefiürpdidiMBKS  ^< 
cen.  jR    «»intf  L.3ädLtcziiiiic  iuoii  iier 
inii  jitttiiiK  Häfi  -iin  7«iii:ner  I>^!iiir}ac 
lüäk-'a     "Lpu^   :ffn.;iu      —    Der  Ai^rc   »ier 


.$»rA^.     ium.  ci&iaiRiML  iris»  «itMii  XlläLv«is^.  •iiia  Äi  ntf&che 


ihtfütiäosi  A»iiH-&imt£  'Ulli  Xik»  <fs  Eiipffiiziiim  Ä» 

^ut  jn  W-id^nr-  Ulli  jn  ^4;mifBr*!iMiiL   lafttii  hi'^nBtfii"^ 


-mne*     f-i^  r»»       .-n;  -nz     .;njÄ.'nc    -  r'vn     -^r       .-^i»;    Tre-^r* 

utr    3isatf*inia.i    lct    *iUdrj:«JiiHi    «nL'.ir~i.i4      :*l.ti  3«<^a9iet    ~*n   äan    iü 

i.-n.    —    *  ii':i    rtr*— ^     n     -r-utim     ^  — i    9»««;r      ^ütjEife  IL&x.    «»    4.    I. 
tt:   '»n«,*     _    ;.    1 "     a     v      >"?.    7»ttii:i»   ^"•.    \:     '^.    —^     iS.    jT,    i  . 

1!*     -.7     1     :*.»     «-^  «J     .'.   T     rit^.t:is>   am.    ..    ic   uia    »itur  *>ir  ItMCÖnAm 


lok  die  SieuerpQicbligkeil,  äbniicb  wie  für  die  Person  die  lorro- 
1  bUrgerrechÜiche  Fähii^keii,  ausschliesslich  durch  einen  Slnats- 
zunächsl  durch  Ässignalion  (),  231).  Welche  Acte  dieser 
Wit«r  gleicbstoheo ,  isl  hier  nicht  zu  erörtern;  nur  niuss  hier 
irauf  hingewiesen  werden,  dass  aus  der  Verleihung  des  BUrger- 
ichls  an  die  Pej'sonen  die  tiUr^errecht liehe  Fähigkeit  der  von 
wen  besessenen  Grundstücke  keineswegs  mil  rechtlicher  N'oth- 
mdigkeit  folgt  und,  wenn  mit  Ertheilung  des  vollen  BUrger- 
Bcbls  an  ganze  Gemeinden  wohl  immer  die  Aufnahme  ihrer 
FerritorieD  in  den  römischen  mjer  /irivalux  verbunden  wür,  um- 
gekehrt bei  Einzelvedcihung  desselben  dies  wahrscheinlich  nicht 
geschah,  auch  bei  Erlheilung  des  Bürgerrechts  ohne  Stimmrecht 
an  ganze  (iemeinden  deren  Terrilorieu  dem  römischen  Acker 
keineswegs  einverleibt  wurden  ■].  In  Beziehung  auf  die  Schätzung 
heisst  der  Privatboden,  als  ausschliesslich  dafür  geeignet,  censui 
censendo'^j.  Sein  rechtliches  Merkmal  ist  die  Tribus,  das  heisst 
die  Zugehörigkeit  zu  einem  derjenigen  Districte,  in  welche  der 
römische  riger  privatus  zerlegt  ist*).  Für  diejenigen  Grundstücke, 
welche  als  bereits  im  letzten  Census  geschätzt  die  Tribus  schon 
haben ,  bedarf  es  selbslversläDdlicb  eines  weiteren  Nachweises 
nicht.  Wohl  aber  ist  dies  der  Fall ,  wenn  das  Grundstück  erst 
nach  dem  letzten  Census  in  diese  Kategorie  eingetreten  ist;  bei 
inzwischen  erfolgtem  Verkauf  von  Gemeinland  zum  Beispiel  wird 
der  Erwerber  sich  darüber  vor  dem  Censor  haben  ausweisen 
mUssen.  In  solchem  Fall  lag  es  den  Censoren  ob  den  neuen 
ager  prirnliis  entweder  in  einen  der  bestehenden  Bezirke  einzu- 
schreiben';   oder  auch  wenn   derselbe  von  bedeutendem  Umfang 


der  eiDflin  Privaten  gotiSrl.  sondern  iter  einem  PriviUii  giihüreii  kann ;  erbloier 
Tod  des  Kigeiittümerb  bebt  ilcn  übuikter  <ie»  af/tr  privalut  tiiulil  auf. 

1"!  Liv.  3ß,  3H. 

3^  FeBtus  cpil.  p.  5ä :  cnMuJ  etattndo  a^fti  ftuptU  apftUaniur,  qui  tt  emi 
tt  venire  iure  eivili  poHunt.  Cloero  pro  Ftaeco  32,  79:  at  huee  praedia  In  eetuu 
lUdieaviiU  .  .  .  quam,  «Intne  (abi  praofla  cenmf  etntndo>  habtant  lut  eMUf 
«ntn«  riitent  maneipiil  lubiSgnari  apud  a«nirJuni  aul  apitd  eentonm  pOHint?  Du 
Aekergeioti  von  6'lä  verordaet  Z.  8  In  Belraff  dce  neuen  uyrr  prh'fltut  unter 
■ndateni :  tentorfu  qvti<iuom<iUe  trii  faelto,  titcl  ii  affir  ,  ,  .  7UCJ1  ej:  U,  l.  priwolui 
(it  ita  Uli  rtitri  agri  In  eauum  r</'<rulurj. 

3)  Ciatto  B.   t.   (),   fibn  fort^   fn  yua  tribu  ämii«t  i'ild  pratdia  fmtuMI? 

i)  D%n  man  hieiu  die  Cenaoren  braucbto,  x«i;eii  inabeannderr'  die  itisaer- 
nrdentllrheu  fS.  331  A.  1 1  Cenaaren  der  J.  GHb.  6(tä,  velcbe  *<iaelitllFb  duii 
bestinioit  wuta  die  BSigerreehuenbellang  an  die  luliker  dumb  zu  führen.  Ebenao 
wird  dal  laleritdie  Plebiicit  von  ÖÖÖ,  ul  in  AemiUa  lr(*u  Fonnianl  tt  Fundani, 
In  Cornelia  Arplnatti  ferrmt   (Liv.  38,  36),   iMTirlilet  «la   dne   «1   der  OeniQT 
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war,  neue  Bezirke  dafür  einzurichten*),  weldies  lelitere  Hbrigens 
nach  dem  J.  5U  nicht  mehr  geschehen  ist.     In  wichtigeren  FailcB 
ist  wenigstens  in  späterer  Zeit  der  District,  dem  der  nea  hinzu- 
tretende ager  privatus  zugetheilt  werden  sollte,  durch  Gesetz  be- 
stimmt worden  und  haben  also  die  Censoreu  dieses  nur  cur  Ab- 
führung gebracht;  wo  kein  dessfälliger  Volksschluss  ergangen  war, 
wird  .es  ihnen  freigestanden  haben  denjenigen  ager  privatus^  der 
noch  keine  Tribus  hatte ,    nach  eigenem  Ermessen  in  eine  soldw 
einzuschreiben^]. 
coDuutirung         b.   Ob  das  fragliche  Grundstück  Eigenthum   des  Dedarantm 
tbumers.    ist  odor  nicht,  lässt  sich  endgültig  durch  den  Gensus  nicht  fest- 
stellen, schon  desswegen  nicht,  weil  das  römische  Recht  eine  all- 
gemein   gültige    Constatirung    des    Eigenthums    überhaupt   nickt 
kennt.     Ueberdies  aber   kann    dem  censorischen    Spruch,    selbst 
wenn  er  zwischen  zwei  streitenden  Parteien  erfolgt,  der  Charakter 
eines  Judicats  nicht  zukommen   und  die  bei  dem  Gensor  unter- 
liegende dadurch  nicht  gehindert  werden  den  Rechtsweg  vor  den 
Prätor  zu  beschreiten.      Andrerseits  aber   können   die    Gensoren 
besonders  in  früherer  Zeit  sich  unmöglich  unter  allen  Umstfinden 
bei  der  wenn  gleich  eidlichen  Erklärung  des  Declaranten  beruhigt 
haben.      Es   konnten  ja   zwei  Parteien   dasselbe   Grundstück  ab 
Eigenthum  ansprechen,  wo  dann  schon  der  Steuerhebung  wegen 
eine  Regulirung  unerlüsslich  war;  und  auch  wo  dies  nicht  eintrat, 
hingen    an   dem   Eigenthum   neben   der  Steuerpfiicht   so  wichtige 
bürgerliche  Rechte^  dass  den  Censoren  irgend  ein  Mittel  zu  Gebot 
gestanden  haben  muss,    um  offenbare  Unrechtfertigkeiten  zu  be- 
seitigen.     Ueberliefert    ist   darüber    allerdings   nichts;    aber    mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  wird  man  das  Institut  der  Mancipation 
hierauf  zurückführen  können.    Angemessen  forderten  die  Gensoren 
von  denjenigen  Grundbesitzern,    die  seit  dem  letzten  Gensus  das 


von  065/6  gehörende  Hestinkmung  (atque  in  his  tribubus  tum  primum  ex   VaUrio 
pL^i  8cUo  cenai  sunt  u.  s.  w.). 

1)  Liv.  8,  IT,  11  zum  J.  422:  eodem  anno  cenaus  actus  novique  cives  een$i: 
tribus  propter  tos  additae  Maecia  et  Scaptia:  censores  addiderunt  Q,  PoblUiy» 
Philo  Sp.  Postumius.  Auch  die  späteren  Einrichtungen  neuer  Bezirke  gehören 
offenbar  zusammen  mit  den  Census  436/7.  454/5.  513/4.  Wenn  den  Einrich- 
tungen neuer  Tribus  während  des  3.  u.  4.  Jahrh.  —  259.  367.  396  —  correspon- 
dirende  Schätzungen  nicht  nachgewiesen  werden  können  (vgl.  S.  323  A.  2),  so 
liegt  dies  sicher  nur  an  der  getrübten  und  mangelhaften  Ueberlieferung. 

2)  Festus  V,  Oufentina  p.  194 :  deinde  a  censoribus  alii  quoque  diversarum 
civitatum  eidem  tribui  sunt  adseripti. 


EigeiUhum  orworben  haben  wnlllen,  neben  der  ErklUrung,  iliiss 
sie  Eii^eiUbUiiier  seien,  noch  die  Coiistalirung  des  Erwerbslilels, 
also  insbesondere  von  dem  Käufer  den  Nachweis  der  vor  fiinf 
Zeugen  in  üblicher  Weise  erfolgU-n  Uebergabe,  dns  heissl  der 
MancipaiioD.  Hieniil  war,  der  RcL-lile  driller  Personen  unbeschadet, 
eine  praktisch  eifeclive  und  zur  Regulirung  der  Steuer-,  Slimro- 
und  Wehrordnung  ausivichende  Garantie  dafür  gegeben,  dass  der 
Declaranl  in  der  That  das  frsglicbe  Grundsltlck  zu  eigen  hatte']. 

B,  Bei  dem  sonstigen  sleuerpdicbligen  Besitz  fällt  die  Frage,  ■> 
ob  derselbe  Überhaupt  sleiierfdhig  ist,  hinweg,  da  nach  rtimischer  > 
Anschauung  den  beweglichen  Sachen  die  Fähigkeit  im  rßmiscbeu 
Privaleigenlhum  zu  sieheu  schlechlhin  zukommt.  Aber  in  älterer 
Zeit  ist  nicht  alle  bewegliche  Habe  steuerpQichtig,  sondern,  da 
die  römische  Steuer  von  der  Ackerwirthschaft  ausgeht,  nur  die- 
jenige, welche  neben  dem  Grund  und  Boden  als  wesentlicher 
Bestandlheil  der  Ackerwirthschaft  aufgefassi  wird.  Als  solche 
galten  nur  Sciaven  und  Zug-  und  Lastvieh;  wie  sieh  dies  darin 
ausdruckt ,  dass  nur  auf  diese  neben  den  Immobilien  die  Con- 
slatining  des  Eigenthums  durch  Hancipation  erstreckt  ist^).  — 
Indess  gilt  diese  Einschränkung  wohl  nur  für  die  Grundbesitzer; 
die  nicht  grundhesil senden  römischen  Bürger,  die  , Steuerpflichtigen' 
(nernrii)  im  eminenten  Sinn,  haben  allem  Anschein  nach  von 
llnus  aus  eine  einfache  Vermügenssteuer  von  dem  sdmmllichen 
Mobiliarvermögen  entrichtet.  D;iss  dennoch  die  Mancipation  auf 
das  von  den  Grundbesitzern  einzuschätzende  bewegliche  Gut  be- 
schrttnkl  geblieben  ist,  erklärt  sich  wohl  aus  der  Zurücksetzung 
der  ncrurii  in  der  Stimm-  und  Wehrordnung.  Da  dem  aerarius 
aus  der  Schätzung  nur  Lasten  und  keine  Rechte  erwuchsen,  hatte 
auch  die  Gemeinde  kein  Interesse  daran  für  das  von  ihm  declarirte 
Eigenthum  den  Beweis  des  Erwerbs  zu  fordern  und  eine  politisch 


^'  1)  Hui  vergesse  nicht,  dus  der  Besitz  il«  Itechtsverhältnies  verhältnUi- 
(UdMlg  jung  lit.  Uebrfgens  k*uii  *u(  dieaeg  prlvitrechtllcbe  Verbiltni*i  hier 
Bkfat  eiiigeguigen,  Hondern  nur  deisen  VerknüprunB  mit  dem  üfTeutltchuii  ItecLt 
4iigedeDte(  «erden. 

3)  Dirum  beinnhlel  Cicero  S.  3TÖ  A.  2  die  m  eeruui  eetuendo  und  die  n» 
inantipii  al«  ideutlsch.  Auch  hier  musB  ich  mich  dirinr  beechrinken  die  GesIcbU- 
poubl«  zQ  bezeicbneD ;  die  charikteriitiscbea  ICinzellieiteri ,  cum  Beispiel  dsu 
die  RuiticileeTvltiiteii.  <iiid  ile  (Hein  von  tuen  liercchliellelleli,  der  Minrlpatioii 
Dill  unterliegen,  können  hier  nicht  erörtert  werden.  Nur  dsran  «il1  noch  erinnert 
«erdeo,  dass  nur  irtcbliger  und  blelbendei  Bealtz  Im  ilteslen  Ceiieui  berürk- 
skhtift  wurde  und  darnm  mm  Beiaplel  du  Ackergerith  fehlt. 
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tiint  rpcbllosp  StcUuDg  der  «ITenllicben  Conlrole  lu  unterwerfen 
—  Späterhin,  ps  sohc>iDl  lienilich  früh,  isl  auch  bei  den  Grumk 
figenthUiiiorD  iJas  Tribulum  zur  Vermögenssteuer  geworden;  « 
werden  Gogenslämie  der  verschiedenslen  An  als  sleuerpflichti? 
iM-aeichnel  1)  und  die  Steuer  auf  die  ganze  Habe  ohne  Unterschied 
boiMigen^),  wobei  indess  doch  immer  nur  der  [nbegriff  der  Ho- 
bilien  und  Immobilien,  und  iwar  der  in  vollem  Eigenthuin  dm 
neolarani«n  siehenden,  nichl  aber  BesilzrochLe  und  Forderanemi 
in  Ansatz  gekommen  sind^).  In  wie  weil  diese  Erslreckung  der 
Steuerpflichligkeit  durch  ceusorische  Willkür  erfolgt  ist  oder  dir 
Consoren  nur  dessfallige  Gesetze  ausgeführt  haben,  vermögeo  «ir 
nicht  zu  bestimmen  <). 
n.  C.  Die  also  als  stouerpilichtig  festgestellten  Gegenstände  be- 
durften der  Abscbiltxung,  und  zwar  von  Haus  aus,  da  das  ntroi- 
scbe  Tributum  nie  eine  reine  Grundsteuer  gewesen  isl,  sondern 
Selaven  und  Vieh  der  Tribulen  aeit  äilesler  Zeit  derselben  unter- 
lagen'^) und  die  Aerarier  sogar  ihre  ganze  Habe  ju  declarireD 
hatten.  Die  Absc^tzung  erfolgt  zunächst  durch  den  Doferenlen 
selbst*),  wobei  die  dem  Censor  zur  Seite  stehenden  ,Einschwü- 


1)  IrulTummtum  fundi^  Scipia  bgi  Oellins  ü  [ij,  U,  9,  wo  (roilich  lielkicJit 
uur  an  .Si^Uveii  und  Yieli  eedichl  Ist.  —  aa  infiftltm :  Fastue  r.  rurfui  p.  "ißfl  -. 
M  attUraatlent  ctaaorla  am  infMam  rudtu  apftllalutr.  —  psnmia  numrtat«-. 
Cicero  pro  Flaw.  32,  ÜO.  —  omammla,  vestii  naiütWa,  vthioila:  Liv.  39,  44, 
rluUrah  Cal.  mai.   IS. 

'i)  Ciueto  dt  leg.  3,  3,  Tt  eeruorv  populi  .  .  ,  famUla»  pfeimitu^iu  n>- 
itnto.     FoituR  «p.  p.  58:  tentons  dieli,  ^uod  ran  suam  quüque   lanli  i 


»oiflm  1(1,  quanUtm  Uli  eenTuerint.  Diony».  4,  "5:  Ttiiäo8ai 
iffüfiov.  ■>,  7&:  Ti|j.'f]SEi{  Tän  ßimv  ^w^xeN.  ä,  "iß:  Tip,V]SEt! 
tiim  -cäi-i  tii  Toi;  -oJijious  tiartop&v.  Zouhm  7,  19;  iifjv 
■:äi  (iTtOYpci^iät  T^l  iurfoTO'j  tuKoploij  SiaTeXsIv.  \'gl,  R.  350  A 
legt  Hagohkfl  SerT.  Toll.  S.  6()0  auf  diese  Stelleii  Oewieht;  i 
«edec,  data  das  gauze  Veimögeu  von  Anfang  an,  iiovh  daaa  nur 
KeinveraGgen  dem  Genau »  imt«r1ig. 

3^  Da«  leigt  deutlkh  Cieeio  pro   Ftacf.  t.  a,  0. 

4)  Ea  wird  bei  dar  Oiganisatlon  dec  Hürgerachaft  darauf  i 
Kuin.  Die  CeDiut  da>  Ap.  Claudius  443  IM  alierdinga  nicht  wobl  dünkbar,  «enn 
nicht  daoiala  auch  die  grundaäsaigen  Leute  vom  gauien  Vermögen  Heuerten :  Bl«t 
rs  kann  wohl  sein,  dMs  die  llmvfindlune  der  Grund-  in  eine  VemiDrensetenei 
iiivht  dtirnh  Appiu»  seihst,  eondern  früher  erfolEt  Ist  und  Appiua  unr  davon  die 
(Janaequeni  lOg  die  N lebte nsäsal gen  nun  auch  iti  politleohen  itenhteti  auinlMMn. 

b)  Wenn  man  den  Ceusue   nud   das  Tributnm   für   älter  ball  ata   die   Eid- 
führung  des  Privateigonthnm»   an  loiroobilien ,   was   mir   dnrab   da«   Wesen   dei 
Mancipatton   geboten   lu   sein   acheint,    so   ist   sogar   du  Tributum  ursprangl 
wohl  AckerwIrthschafU-,  aber  nicht  Grundateaer. 


TOM    ^v    Kd 

3.  Hit  Rechl 
u  folgt  derna 
das  elgeuUicbe 

!u  kommen 


B)  Featu« 


Daher  s 


.    ihm   ceruere    praadia  (S.  • 
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rer'  venuulblidi  noch  pinen  besouderen  Gofahrdeeid  von  ihm  ver- 
langen koDDlen.  Nach  welchen  GrundsSUen  hei  der  AbschüUung 
vertiihren  wai'd,  nanienllich  wie  die  Schulden  behandelt  wurden, 
rsl  nicht  klar.  Vormuihlich  hat  der  Ei)(enthUnier  dieBelhen  in 
älterer  Zeit  nicht  in  Ahzu^  bringen  können,  da  das  allere  römi- 
sche Priv<tlrechl  hypothek»rigche  Darlehen  nicbl  kennl ')  und  die 
Abziehung  blosser  Personalschulden  dem  Wesen  der  Grundsteuer 
widerstreitet.  In  späterer  Zeil,  wo  das  Tributum  mehr  den 
Charakter  der  Vermögenssteuer  annahm,  mag  man  eher  die 
Schulden  von  der  steuerptlichtigen  Habe  in  Abrechnung  gebracht 
haben*),  obwohl  man  die  Forderungen,  wie  bemerkt  ward, 
schwerlich  zu  derselben  hinzusohlug.  —  Diese  Selbstschütiunß 
unterlag  aber  nicht  bloss  der  censoriechen  Prüfung^),  so  dass  sie 
eventuell  erhöht  oder  auch  ermassigl*)  werden  könnt«,  sondern 
die  Censoreu  hatten  auch  oder  nahmen  sich  das  Recht  theils  aus 
persönlichen  Gründen,  zum  Beispiel  wegen  der  Ehrloäi;;teit*j  oder 
wegen  des  ehelosen  Standes  ^)  der  zu  schätzenden  Person,  thcils 
aus  sachlichen  wegen  der  Verwerflichkeit  des  zu  schallenden 
Gegenstandes'],  die  Sohülzungssumme  zu  vervielfachen. 


1)  Dti  OenctndevaimügBnBreabt  k«niil  in  data  f/rntdium  dot  ätdia  uttb  die 
ll)rpu(be!i;  bei  der  FiducU  abei  iit,  nach  Btrengem  Kai:bt  wenigstens,  iiichl  dei 
SchuIAn«r,  sondern  der  Gliiiblger  Eigenthümei. 

2)  Wenn  Llitna  e,  27.  31  bei  den  Ctatas  die  SchaldennuMe  lu  Tige 
kommen  liMt  |i.  B.  c.  2T,  6:  fligert  itnatum  tabulat  ptibtkas  etmua  euiiuquc, 
jilia  notCnl  conipiel  $mnmam  atrii  aUeni).  m  dict  dann«  iHar  nicht  für  das 
vlatte,  wohl  >bei  für  du  (lebent«  JihtbnodFit  ein  Scblass  i^iogen  «erden. 
FTeilldi  neias  m«n  ja  nie.  wo  bei  aolchen  Angaben  die  RbeCohk  tufhüil  und  die 
ThatMcbe  bef!lnnt.     Vgl.   Handb,  3,  1,   13S. 

3)  Futus  S.  3T8  A.  3  und  äbechaupt  die  dort  ui|iat.  Nullen  so  wie  die 
atilimatia  eemoria  S.  3TS  A.    1. 

i)  Hit  der  Uobp  steigerten  sich  i)!e  bürget! icbeii  Recble;  und  luni  Boispiol 
bei  FraigeUisenen  konnten  übertriebene  Dedaratlonen  laUbt  vurkoramen. 

b)  Llv.  i,  2i,  7 :  Jüamtrewn  .  .  .  trlbu  movrruM  oeOipUriitoiiue  eauu 
atnnium  feeerunt.     Hlilurlach  ist  iliaäe  Hoüi  allerdlngi  ninbl. 

Ü)  Ttiecins  Max.  2.  9,  1 1  CmalUui  cl  fbalitmltM  eentora  acro  poenae  no- 
miitt  toi,  fuj  ad  ttneelaUm  eatUbei  pervtntrant,  in  atrarknu  dtferrt  JiuMruM. 
PlutuDb   l'^amUi.  2  -,    (tvTj^ia^cJtTat   ii  TifiTj^aü   aiiz^ä   IvtK  xaJ.ov  ^tv  Ip^ov  ti 

)ri}pcuovasu  •('J'""!'''-  t'«*'"'  «p.  P-  378:  uioriuni  ptpMuiiut  Aicitur  yui ,  lUod 
■itorem  non  tuAurril.  r«  (vialtoeiit  ou]  populo  dtdU.  —  Kinn  eigene  Hagettolien- 
■lenei  (Handb.  3,  'i,  130)  hat  ob  gewi»  nicht  gegabeu,  da  Überhaupt  da. 
ailaale  Bwbt  ont  eine  dirocie  Steuer  kennt,  nnd  die  Cansorvn  eigene  Sl«ueta 
gßt  iiichl  einfuhren  konnion.  Koch  wenlgoi  ist  dia>  eine  Hutu  l^Huschke  MvUa 
S.  36^     Die  oben  totgeliageae  Auffassung  Ist  den  Quellen  völlig  «intarni. 

i|  Llv.  3D.  44  luni  J.  j'O:  umimuHla  et  PtMim  iiiuUtbrtm  et  vtkie^a, 
fiM«  phitit  i«am  XV  'niliunt  arrit  utnt,  [dtciti  plurlfj  in  r«iwuni  rtftrrt  iura- 
lorutUMi:  Ubu  maneipia  inJnoru  imn^.jJC,  juqc^Ml  protiowm  hittrum  X  ntlUhu 
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Verfahren  Schliesslich  mag  noch  ein  Bedenken  berührl   werden,    das 

mangelnder  bei  diesen  Betrachtungen  sich  aufdrängt.  Die  Declaralionen  koDiH 
len  niemals  das  gesammtc  steuerflähige  und  steuerpflichtige  Ver- 
mögen umfassen  und  der  nicht  zur  Declaration  gelangende  Thdi 
muss  denn<K*h,  wenigstens  so  weit  er  in  Grundbesitz  besteht,  bd 
Erhebung  der  Steuer  mit  herangezogen  worden  sein.  Es  fragt 
sich  also,  nach  welchem  Mass  die  Steuer  angelegt  ward,  wo  die 
Schätzung  ausfiel.  Zum  Theil  wird  man  hier  dadurch  geboUen 
haben,  dass,  wie  schon  angegeben  worden  ist,  der  im  frühem 
Census  aufgeführte  Grundbesitzer,  wenn  er  in  dem  späteren  sidi 
nicht  meldet,  abwesend  ohne  sein  Zuthun  geschätzt  wird  (S.  355). 
Aber  völlig  reicht  auch  dies  nicht  aus:  es  bleiben  Grundstücke, 
die  herrenlos  sind  oder  deren  Eigenthümer  doch  nicht  in  einer 
für  die  Censoren  befriedigenden  Weise  constatirt  werden  kann. 
Vermuthlich  ruhten  bei  Grundstücken  dieser  Art  die  an  deren 
Besitz  sich  knüpfenden  persönlichen  Rechte.  Hinsichtlich  der 
Steuerpflicht,  die  nicht  ruhen  konnte^  mochte  tbeils  die  Regel 
des  Privatrechts  Anwendung  finden,  dass  zur  Zahlung  der  Schuld 
auch  der  NichtSchuldner  legitimirt  ist,  theils  haftete  äussersten 
Falls  das  Grundstück  für  die  Steuerschuld  in  ähnlicher  Weise 
der  Gemeinde  und  konnte  für  ihre  Rechnung  verkauft  werden, 
wie  wenn  es  durch  Subsignation  ihr  zum  Pfände  gesetzt  war. 
Prüfung  der  4  Dass  der  Bcsitz  derjenigen  Waffen  und  Webren,  welche 
dem  Fan«-  vou  dem   einzelnen  Wehrmann  nach  dem  Mass  seiner  Schätzung 

Volk  1 

gcfordeit  werden  konnten,  von  ihm  dem  Censor  nachzuweisen 
war,  geht  daraus  hervor,  dass  derselbe  sich  mit  seinen  Waffen 
zur   Schätzung    zu    stellen    hatte  ^j,    wie    denn    auch,    wie   wir 

aeris  aut  pluns  eo  venissentj  uti  ea  quoque  decits  tanio  plutis  quam  quanU  ttaeul 
atBÜmarentur  ei  his  rebus  omnibua  temi  in  milia  aeris  atiribuerentur.  Ebeoso 
Plutarch  Cat.  mai.  18,  wonach  deeies  pluris  eingesetzt  ist.  Seltsam  bleibt  die 
doppelte  Manipulation,  da  man  mit  der  Moltiplication  der  Aestimation  alles 
erreichen  konnte  was  man  wollte;  anch  ist  nicht  recht  abzusehen,  wie  die 
Censoren,  die  Ja  gar  die  Steuer  nicht  ausschrieben,  bewirken  konnten,  dass  sie 
ungleich  umgelegt  wurde.  Man  mochte  deni  vermuthen  statt  temit  was  aller- 
dings Plutarch  schon  Torgefunden  hat. 

1)  Dies  folgt  aus  dem  armati  der  Berufungsformel  (S.  349  A.  4).  Man 
wird  dies  so  zu  verstehen  haben,  dass  der  srhätzungspflichtige  Hausvater  den 
Besitz  derjenigen  Rüstungsstücke  darzuthun  hatte,  die  für  ihn  und  für  seine 
dienstpflichtigen  Söhne  erfordert  wurden.  —  Nicht  hieher  gehören  Festus  Worte 
ep.  p.  54 :  cenaio  hastaria  dicebatur,  cum  militi  multae  nomine  ob  delietum  mili- 
tnre  indicebatur  quot  (so  fasst  richtig  Huschke  das  überlieferte  quod)  Kattat 
daret ;  Huschke  (Multa  8.  22)  bezieht  sie  gegen  0.  Schneider  (de  eensione  hatiaria. 
Berlin  1842)  mit   Recht  nicht  auf  den  Census,    sondern  auf  eine* Lagerstrafe. 
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DQten  seheD  werden,  bei  dem  Abscliluss  des  Census  durrli 
(las  Lustrum  die  BUrgersctmft  gewatfncl  aufzog.  In  der  That 
wäre  die  llecrbiliiung,  wie  sie  naeh  der  illleren  Ordnung  zu  er- 
folgen hatle,  unausführbar  gewesen,  wenn  nicht  der  dafUr  er- 
forderliche Wadenbesitz  einer  sUindigen  und  amtlichen  Controle 
unterlag.  Indess  ist  die  WafTenprUfung  wahrscheinlich  zieiidich 
früh  praktisch  zurückgetreten,  da  sie  in  den  uns  aufbehaltenen 
Schilderungen  der  Schätzung  nirgends  mehr  hervortritt.  —  Da  aber 
nach  der  löuiisi'hen  Heerordnung  der  Dienst  zu  Kuss  nicht 
ständig  iül,  so  unterliegt  die  individuelle  Wehrfähigkeit  des  für 
den  Fussdienst  eingeschriebenen  Bürgers  der  eensorischen  PrUfunt{ 
Dicht.  Nicht  bloss  führt  nicht  die  geringste  Spur  darauf,  dass 
die  Censoren  sich  um  die  kürperliche  Tüchtigkeit  des  einzelnen 
Mannes  bekümmert  haben,  sondern  diese  Prüfung  wird  dadurch 
beslimuit  ausgeschlossen,  dass  die  Ludung  nicht  an  die  Bürger 
Uberbaupl,  sondern  an  die  verini^ensrechtlich  selbslündigeii  Bür- 
ger gerichtet  ist,  demnach  die  Uaussöhne,  also  in  illterer  Zeit 
gewiss  die  Mehrzahl  der  Dienstpflichtigen,  nicht  umfassl'). 
Andererseits  ist  die  Prüfung  der  factischen  Dienstfäbigkeit  be- 
kanntlich mit  der  Aushebung  selbst  verbunden,  und  nichts 
berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  neben  dieser  ganz  uuerliiss- 
Uchen  consularischen  Feststellung  der  Wehrfiihigkeil  bei  dem 
tritt  in  den  Dienst  eine  zweite  gleichartige  Prüfung  im 
Toraus  und  oft  geraume  Zeit  vor  dem  Eintritt  in  das  Heer 
durch  die  Censoren  vollzogen  worden  ist.  —  Aber  es  gilt  << 
dies  nur  für  das  Kussvolk,  nicht  für  die  Reilerei.  Die  Reiler- 
schiitzung    [equäum    census]  ^}    ist    von    der    Gemeindescbatzung 


■_Ucht 
■ftinl 

Pror^ 


wtid  dulD  bestuiden  hiban,  dui  dem  Tehllnren  Soldaten  lutgegeben  wotde 
I  b««Ctmmie  Z>b)  ran  Lanzen aohtTteo  tu  biu«n  uud  xuitirichton,  und  b«i>«t 
d*ram  'Abscbätning'.  «eil  je  niicb  doui  M&ss  des  Vergebeae  die  Zihl  der  Schin« 
abgeitutt  waid. 

1 1  l'.  353.   Uowiaw  Ausnahmen  insaaderbeit  bei  dem  IiagevetCibten  (5.  3',0) 
■DUM  und  kaou  miii  zula>aeni  aber  als  Itegel  stebt  der  ßati  tett,  du»  lin  ctniui 
\ti  dea  Hauuohii  nicht  voc  dem  Ganiar  eischeiut. 

■i)  Cicero  pro  Clutnt.  tö,  134.  Lic.  29,  37.  6.  QeUiu*  1,  20.  11.  Aoeli 
Htm  nceniiu  udar  ciuittt  rtcauert  flndel  sich  (LiTinn  38,  28,  2.  43,  lli.  1. 
16,  S.  äueton  Vttp.  9),  ebeaeo  tquitum  rteogtütia  (Litlua  39,  44,  t.  Vil. 
i,  1,  10.  Sueton  Aug.  30.  Claud.  16),  —  Equitum  probulia  tat  [wie  Ivb 
Im  C.  l.  L.  1  p.  397  erinnert  babe)  d«r  guten  Zeit  Qberbaupt  frouiiii 
der  censnriacheii  Musterung  findet  es  dcb  uie,  I.iv.  4'i,  10,  4  i»t  keine 
Vgl.  ä.  384  A.  3.  —  Die  Orieeben  nennen  d«n  tluittim  emmt  {trrimv 
(Plutui:b  Poinp.  11)  oder  iT.int<^ii  (_PI»Uri?h  Cnua.  13). 
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wesentlich  verschieden  und  in  der  That  eine  ftrmliofae  miHtlri- 
sche  Inspeciion.  Sie  findet  nicht,  wie  jene,  auf  dem  MarsfsU, 
sondern  auf  dem  Forum  statt  ^j.  Während  in  jener  nur  die 
selbständigen  Bürger  erschienen,  können  hier  die  Haossöhne  ini- 
möglich gefehlt  habend).  Während  bei  jener  der  Censor  ge^ 
den  Ausbleibenden  Coercitionsrecht  nicht  hatte  *} ,  wird  der* 
selbe  hier  vom  Censor  multirt^).  Die  Reiter  liehen  stfmmllieh 
persönlich  vor  den  Gensoren  auf,  ihre  Pferde  an  der  Hand  ftahrend 
(A.  1),  geordnet  nach  den  bei  der  Schätzung  Oberhaupt  xu  Gnmde 
gelegten  Tribus,  und  werden  einzeln  nach  der  Liste  vor  das 
Tribunal  zur  Inspection  gerufen  <^).  Diejenigen,  die  nach  VolleiH 
düng  der  vorgeschriebenen  Zahl  von  Feldzttgen  ihr  Pferd  abie- 
geben  wünschten  oder  aus  anderen  Gründen,  zum  Beispiel  w^en 
der  späteren  Inoompatibilität  von  Senatssitz  und  Ritterpferd,  das- 
selbe abgeben  wollten  oder  mussten,  wurden,  nachdem  sie  sich 
ausgewiesen,    von  den  Gensoren  des  Dienstes  entbunden^.      Hb 


1)  PluUrch  Pomp,  22  (darans  Zon.  10,  2) :  lÄoc  ^cri  Ta)(ia(o>v  tou  Irrciow, 

av5pa(,  oOc  T(fA7)Td(  xaXoOoi,  xat 'xaTap(dp.Y]oapivouc  toiv  orpomQYövv  xat  oBärp- 
TtpaTÖpojv  IxaoTov,  h^'  ol;  loTpaTe6oavTO ,  xai  oi5övTag  eOfcva«  -rtj«  orpardac 
dcp(caoar  vdpircai  hk  %a\  Tifxi?j  xal  dziiiia  Trpoo^jXouoa  Tot«  ßfoi?  excKOrov.     tirt 


Iop.ir/](o;  Ik  fAe^aX^Q  ^cuv^'  irdoaCt  eitrrv ,  ^orpaTeupiai ,  xal  Ttdoac  bn  ^uauT^ 
a'jTOxpdTOpi.  Da  der  Kastortempel  das  alte  Kitterheiligthum  war,  so  mögen  die 
Centoren  tot  diesem  ihr  Tribunal  aufgeschlagen  haben ;  die  Reiter  kamen  ohne 
Zweifel  von  der  summa  sacra  xjia  an  der  Velia  her.  Auch  die  kaiserlichen  Ritter- 
recognitionen  fanden  auf  dem  Forum  statt  ( Dio  Of),  31). 

2)  Der  die  kaiserliche  Recognition  betreffende  Beleg  Sueton  Claud.  16  macht 
freilich  nicht  Tollen  Beweis,  obwohl  seit  Augnstns  die  Pompa  des  15.  Juli  and 
der  equitum  cermu  verschmolzen  sind  und  also  mit  Vorsicht  von  jener  auf  dieften 
geschlossen  werden  kann.  Aber  die  in  der  individuellen  Prüfung  von  Mann  und 
Pferd  bestehende  Beschaffenheit  des  Acts  gestattet  es  nicht  die  Hanssuhne  dabd 
auszuschllessen. 

8)  8.  3r4.  Auch  zur  Durchführung  der  Waffenprüfung  wird  nicht  noth- 
wendig  Coercitionsrecht  gefordert;  es  mochten  für  den,  der  nie  unterliess  oder 
nicht  bestand,  gesetzliche  (reldbussen  bestehen,  die  ein  klagberechtigter  Magistrat 
beitrieb. 

4)  Festus  ep.  p.  54:  eensionem  facere  dicebatur  ernmyr ,  cum  muUam  equiÜ 
irrogabat.  Placidus  p.  27  Deuerling:  refinh  mtdta,  qua  rüatos  j  «  non  retpcn' 
derant  (si  non  ponderum  oder  pederam  die  Hdsohr. ,  verbessert  von  Uuschke  Malta 
S.   13).  ren»or  affidebat. 

5)  8.  3f)8  A.  3.     Dies  ist  die  rteitatio  bei  Sueton  (r'ai.   16. 

6)  A.    1.     Vano    Im   SesquiuliXBS    p.   86   M. :    in    eastris    ptrmoMi,    inii 


rigeo  wurden,  wenn  Mann  und  Pferd  in  gutem  Stande  waren, 
angewiesen  ihr  Pferd  vorU herzuführen  {eqiium  Irnducere '));  andern- 
falls wurde  ihnen  unter  Angabe  des  Grundes  das  Pferd  genommen 
{eifuiim  adimerc) ,  das  heisst  sie  au^ew  iesen  dasselbe  zu  verkaufen  >) . 
Diese  Sireichung  aus  der  ßeiterliste  war,  wie  die  späl«>re  Mission, 
entweder  eine  unversohuldele  oder  eine  schimpQiche;  jenes,  wenn 
der  Dienstpflichtige  körperlich  untauglich  schien^),  dieses,  wenn 
die  sittliche  HUge,  wie  wir  sie  früher  (S.  363  fg,)  kennen  gelernt 
haben,  auf  ihn  Anwendung  fand.  Bei  geringeren  Vergehen  be- 
schrankten die  tlensoren  sich  darauf  eine  Busse  zu  dictiren*), 
insonderheit  wegen  Vernachlässigung  des  Pferdes  limpolitia)  ihm 
das  Futiergeid  zu  entliehen *).  —  Die  Ursache,  warum  bei  der 
CeoBur  die  Reiterei  gemustert  ward,  nicht  aber  dass  Fussvolk, 
ist  einfach  die,  dass  in  Rom  die  Reiterei  st«hend  war,  das  Fuss- 
volk aber  nicht;  dort  also  konnten  die  Consoren  die  Musterung 
al^ehmen,  hier  nur  voHiereilen.  Allerdings  ist  diese  Musterung 
nicht  im  strengen  Sinne  ein  militärischer  Ad;  weder  haben  die 
Censoren  das  dazu  erforderliche  Commando,  noch  erscheinen  die 
Better  als  wirkliche  Truppe  und  nach  ihren  Decurien  gegliederi, 
sondern  abgesessen  und  in  bürgerlicher  Ordnung  —  es  ist  eben 
auch  dieser  Act  ein  Tbeil  des  Census.  Aber  dennoch  ist  der 
equitnm  census  von  dem  census  popttti  wenigstens  ebenso  ver- 
schieden wie  von  der  eigentlichen  fei d herrlichen  Heerschau, 


eabaUum  reduii  ad  eeruortm.  Ob  der  Heiter  durch  den  Abliul'  der  Dienftietl 
«00  Mibst  ba[mit  KDrde  oder  erat  dut<:h  die  Kiit'kgilje  des  Pretden  beim  iiii'listen 
Ccuns,  lemiögen  wir  nkbt  »iiMiiiuioheiT. 

1)  S.  366  A.  iU.  Von  dar  kiiseiliclieii  Recogniiion  ugt  Ovid,  tritt,  'i,  Ml  • 
U  delicta  mlanlan  pratlrrii  (ollnu  Inrtifutctui  (füre  fufelut  Helnsto«)  e^uo. 

2)  l-lTiai  2»,  37,  12  (imat  Til.  M4it.  2,  9,  7):  M.  Livium  tjurnn  vtn- 
ifcTC  iuirit.  ib,  lä,  H:  ftura  ,  ,  ,  tl  aoMlu  'remoti  Mini  ei  equot  vmdtrt  ttutl. 
DoiB.  24,  18,  6.  27,  li,  13,  34,  U,  5,  3fl,  42,  6.  c.  U,  I.  41,  27,  13.  «. 
10,  5.  43.  IG,  1.  44,  tu,  a  Oleero  dt  orat.  2,  71,  2äa  und  Bun«t.  Iliei  blfeb 
•nch  bei  der  kalserliiheii  tteeagnitioo,  (lur  dtai  man  dunils  oR  den  Nimen  de« 
la  Tilgandra  einfach  wegUeu:   Sneloii   Goi.    Iß  and  »onst. 

3)  Uellioi  6  [7],  12;  ntmfi  pingut  komini  tt  eotpidmto  emuirrti  tifuum  adi- 
nuTt  (oli'tot  .  .  .  nm  «ntm  poena  id  /\tU,  «1  quiäam  exMimanI,  mi  munui  'ine 
^nununia  Ttmilltbatur.  Tomen  Caio  .  .  .  obieit  hone  rein  eriminoiilit ,  ut  niafiit 
vidtri  potaii  eum  ignominla  fuiut. 

4)  äelllua  4,  12,  2 :  jut  tqua  Bom!>mi>  eqvnm  haben  gratilenlum  uut 
purum  nilldum  vitut  (ral ,  ImpolUlat  noiabalur  ,  .  .  yuaiif  .  .  .  InfUTlar.  Feslus 
p,  108  T  hnpolitiiu  eeruorrt  fdcere  diettttalvr,  cum  tqüäi  aa  obnegabant  oftnfuuni 
male  (-uroluni,  das  heisst  es  wurde  ihm  du  Fnttergeld  nicht  geiahli, 

5j  Feelos   ep.    p,    54   (S.    382   A.  i).     Soei,    Aug.   38-    {^AVfUitua)   alloi 
,  alloi  ^rnoinlnla  notmift. 
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7h.  &ni«-  Eine   Umj^esUltuDg   hal  die  Ritlerschatmn^   dmrth 

erühnw.      Sie  dauerte  wahrsefaeinlkli  fort   als    i!r  rt  inilih  i  da 

Ceri$as.  so  weil  dieser  illierfaaupl  unter  den  i 

3< .  atvr  daneben  wurde  das  alte  Jahn?sfesl  der  Riner.  die 

AiK^  1^.  iuir  .  \i>n  Aus:u>lU5  in  der  Weise  enwoert^  . 

ü.^eä^  äv  RiUerprüfunf  in  siv4i  aufnahm "    nnd 

TS/etjr  .&  jjic^ren  Zw  is<*henraumea.  5«xidem  jakrück'* 

xikfc  ward      Wie  ab»'  die  Reiterei  seihsi  mehr  and  mehr  Area 

larü^r^LiKlATCie'..   Zw^-k  $<v4l  rr.iirettkde«   kaue,    so    w^ar  auch  Ar 

Sk^jiMfi-NoiiftUur^  Lukcs'.    Qjc^   r^Lr   «m-?-  ^fnuxbcbe    Pnafauc  dir 

wet;  43e4.*a;xvc.  ^iJ!cs^^  iwiri£«w-e.;«r  A^^^^he  fie:§>  Rtfii'rpfcniti  wefn 
.V&tf«*  4j:c  kjCT^fn$ce.A^»-^e  tJL-tL:  zjs^c  ^aruinaic "- .  Die  kücr- 
noäCcf^-'xiiC  ir  ob^fävr  ue«4i^~.    *üOf  i:r;r<5SÄfa.  kJo-ec.    auch  ah 

Jer    /«;4i«?*.7ÖeLV7;:äiä>  TiJCC«  Zlr^-IT  sUGlTC.     Ifitff   A*    IkSR  Steh  BIcl 

iiiL  xt^ar    v*i,^'to   .'  jtu    iiiv-a  >>;>  a<ftgiS'iHT»ate*r  A^  «ü«  erAe  Jahr- 


"*;.     ..>it-    ;:i:^  ,.    ■  j      :*.*  I^-j^    jgg  ^.JiTiJ.     X,M^L 
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tchls  mehr  luni  t'nti^rganp  dos  Census  überhaupt  lieipetragm 
iat  als  die  Schwierigkeit  wie  die  Zwecklosigkeit  dieser  entarteten 
Ceremonie,  n.ich  der  sich  die  equtles  Ramani  equn  publico  sowohl 
bei  dem  GeoieiDdecensus  wie  auch  an  jedem  15.  Juli  sänimtli<:h 
in  Hoin  einzußnden  hatten,  um  mit  Pferden,  die  sie  grOsstentheils 
so  wenig  brauchten  wie  ein  heutiger  Ritter,  zu  eiupr  Musterung 
sich  einzufinden,  welche  keine  war  und  höchstens  eine  Sitten- 
predigt eintrug.  Der  Verleihung  des  Ritterpferdes  ist  bis  in  das 
drille  Jahrhundert  eine  Prüfung  der  Moralilät  des  Betreffenden 
voraufgegangen  |5.  398  A.  S) ;  und  auch  der  Aufzug  der  Hitler 
am  15.  Juli  hat  nachweislich  noch  im  fünften  Jahrhundert  n.  Chr. 
stattgefunden '} .  Aber  nichts  deutet  darauf  hin,  dass  in  dieser 
Zeit  der  Ritter  verpflichtet  war  dabei  sich  einzufinden  und  dass 
er,  wenn  er  sich  einfand,  einer  Prüfung  irgend  welcher  Art 
unterlag. 


Aus  diesen  censorischen  Aufnahmen  gingen  die  Bürgerver- 
xeichnisse  hervor,  deren  die  Gemeinde  bedurfte.  Um  von  diesen 
Verzeichnissen  selbst  eine  annühernde  Vorstellung  zu  gewühren, 
wird  man  sich  gegenwürlig  halten  müssen,  dass  auf  sie  zwei 
umfassende  Acte  basirt  werden  sollten,  die  zwar  eorrclat  waren, 
deren  jeder  aber  doch  auf  besonderen  Grundlagen  beruhte  und 
von  anderen  Behörden  vorzunehmen  war :  die  quUstoriscbe  Sleuer- 
hebung  und  die  eonsularische  Aushebung  fUr  den  Kriegsdienst. 
Httr  die  übrigen  solche  Listen  voraussetzenden  Acte,  wie  die 
Soldzahlung  und  die  Abstimmung  in  den  Centurien  und  Tribus^). 
hat  es  selbständige  Listen  ohne  Zweifel  nicht  gegeben,  sondern 
es  ist  dabei  entweder  die  Steuer-  oder  die  lleerdiensllistc  mit 
einigen  Hodificationen  zur  Anwendung  gekommen.  Jene  beiden 
Listen  aber,  die  auch  in  unseren  Berichten  deutlieh  untersdiieden 
^—ftfid  als  das  eigentliche  Rrgebniss  der  Censur  bezeichnet  werden^}, 

^^   1)  tlpi*»  ^9-  3.  *'  '2;    ^'Ox''"'   "2'   '^9  ind  <l«r  S.  384   A.  3   atigefUhrte 
^HWwide»  d«  5.  J.hrh.     Vgl.  Qothofrad  la  C.   Th.   15,   14,  3. 

2]  Aaf  die  Curieii  erstrecken  die  censoHachen  Aurriihineti  «ich  überall  nicht. 

Bi  gehört  «ach  zniu  Weten   dieier  Scheincnmltien ,    du«   et   bcglaublgto  LUIeii 

dalDi  gir  nicht  giebt, 
^^        3)  In  Gegauiiti   la   den   censorischen  Aol'nihmen  —  emtorti  foputi  aevi- 
C       Ktim-Alleith.  IM.  Aafl.  25 
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sind  noD  besonders  insofern  zu  erörtern ,  als  die  Grenien  des 
oensorischen  Schaltens  bei  ihrer  Aofstellang  für  die  Avfbsram 
der  Censur  selbst  bedingend  sind. 

I.    Steuerliste. 

Aus  den  censorischen  Aufnahmen  ergab  sich  ein  GesammlTcr- 
zeichniss,  welches  zunächst  die  sämmtlichen  Besitzer  steoerfthigeB 
Vermögens  ohne  Unterschied  der  sonstigen  Rechte  und  micbteo, 
mit  Einschluss  also  der  in  Rom  steuerpflichtigen  HalbblligBr 
(S.  350  A.  4)  aufführte^  zugleich  aber  diejenigen  Bürger  r*«wlijll 
machte,  deren  Vermögen  den  Minimalsatz  der  Steuerfähigkeit  nidtf 
erreichte.  Die  Bürger^  die  durch  ihre  FamiliensteUung  vermOgeiidoi 
wareU;  wie  die  Haussöhne  und  die  Haustöchter,  sowie  die  in  der 
Gewalt  stehenden  Frauen,  waren  in  der  Liste  wobl  aucli  ver- 
zeichnet, kamen  aber  für  die  Sleuerfdhigkeit  nicht  in  Betracht 
Die  vermögensrechtlich  selbständigen  und  also  steuer{<ibigeQ  Knaben 
und  Frauen  [orbi  orbaeque)  wurden  in  einer  Nebenliste  gesondert 
verzeichnet,  weil  sie  nicht  dem  tributum  unterlagen,  sonden 
auf  sie  der  Reitersold  angewiesen  war  (S.  353).  Dass  dies 
die  Hauptliste  war  und  diejenige^  die  dem  nächsten  Census  txt- 
nächst  zu  Grunde  gelegt  ward,  ist  schon  darum  nicht  la  be- 
zweifeln, weil  die  Feststellung  des  steuerbaren  Vermögens  der 
Kern  eines  jeden  Schätzungsgeschäfts  ist.  Dass  auf  Grund  dieser 
Liste  Gesammtziffem  gezogen  werden  konnten,  leuchtet  ein;  es 
wäre  sogar,  da  auch  die  Sclaven  im  Census  angegeben  wurdea, 
nicht  unmöglich  gewesen  damit  zu  Ansetzungen  kommen  ^  wie 
sie  unsere  heutigen  Volkszählungen  ergeben.  Dies  ist  indess 
ohne  Zweifel  nicht  geschehen  und  Summen,  w^elche  auf  die  un- 
freien Leute  und  auf  das  weibliche  Geschlecht  Rücksicht  nehmeii| 


tatex  9uboU$  familias  peeuniasque  cemtnto  —  nnd  neben  einander  steUt  beide 
Liiten  Cicero  de  leg.  3,  3,  7  :  pöpuliqme  partes  in  tribus  diseribunio :  exin  ptemmia» 
aeritaies  ordines  ptirtnmto  (partiswüo  die  Udschr.),  equihan  peditumque  proUm 
diseribtaUo.  wo  freilich  im  Einzelnen  mebreres  bedenklich  ist.  Für  portef  te 
tribus  möchte  gestanden  haben  partes  seu  tribus  oder  partitim  tribus;  denn  die 
Klassen,  die  erst  spater  gebildet  werden,  können  hier  nicht  gemeint  sein.  An- 
stösaig  ist  auch  die  Zweigliedrigkeit  der  zweiten  Satzhälfte;  wahrscheinlich  schrieb 
Cicero  partiundo  {Aehniich  Plutarch  Cot.  mai.  16:  outoi  os  xat  rd  TifAifj|&arta 
"zSiS  O'^diN  Xaji^ovovTt;  irETJtöiro'jv  xai  Tai;  d^'O^pa^aic  xd  "x^^l  xat  tdc 
roXtTcta;  ot^ptNov.  Aber  so  klar  pecuniae,  aevitates,  ordmes  die  drei  Kategorlefl 
der  Aushebungslisten  (Klassen,  iuniores  nnd  seniores ,  Centurien)  andeutet,  so 
unklar  sind  Plutarcbs  ^fivT}  xat  itoXiTciai. 


—    3S7 


gewiss  niem;ils  ^ezogL'O  worden.  AJIc  SummcnEiehun^,  die  Ubcr- 
hitupl  vorkommt,  knUpfl  an  die  Hdil^rpOicht  an  ')  und  es  wird  bei 
der  Aushebungsliste  (S.  400}  von  derselben  weiter  die  Rede  sein. 

Dass  die  Sleuerpflichtigen  in  die  beiden  Hsuptkategorien  der 
Tribulen  und  der  ausserhalb  der  Tribus  stehenden  aemrii  Ker- 
fielen  und  die  ersteren 'wieder  nach  der  Tribusfolge  geordnet 
waren,  ist  schon  hervorgoboheti  worden,  als  die  Sleuerliste,  eben 
sowohl  das  Ergehniss  wie  die  Grundlage  der  Schätzung,  in  lelz- 
lerer  Beziehung  zur  Erörterung  kam  (S,  358).  Bevor  die  Thatig- 
keit  der  Censoren  in  der  Classificirung  der  einzelnen  Personen 
nach  diesen  Kategorien  dargelegt  werden  kann,  sind  einige  all- 
gemeinere in  einem  andern  Zusammenhang  näher  zu  begründende 
Bemerkungen  über  die  Tribus  als  solche  voraufzuschieken. 

Die  Tribus  kommt  zunächst  dem  Boden  zu,  insofern  der  Tribun 
a^r  privuliis  nolhwendig  einem  der  bestehenden  Bezirke  ange- 
hören muss.  In  dieser  Hinsicht  ist  sie  unabänderlich  fest  und 
von  dem  Arbitrium  dos  Censors  nur  etwa  in  so  weil  abhängig, 
als  er  neu  hinzutretenden  und  noch  keiner  Tribus  zugelheilten 
ager  privalus  einer  solchen  einverleibt  (8.  375).  Dass  die  Cen- 
soren eigene  nach  diesen  Tribus  angelegte  Verzeichnisse  der  Grund- 
stücke geführt  haben,  ist  müi^lich;  aber  Beweise  dafür  fehlen, 
und  nolhwendig  waren  si<^,  so  weit  wir  urtfaeilen  kOnnen ,  für 
die  römische  Verwaltung  nicht. 

Die  Tribus,  Iwzogen  auf  die  Person,  ist  al^eleitel  aus  der  des  Tninu  ■ 
Grundstücks.  Wenn  in  der  illteslen  Zeil,  so  lange  der  agfr  pri-  '"'*^ 
i'Otiis  Eigenthum  nicht  der  Individuen,  sondern  der  Geschlechter 
war,  die  persönliche  Tribus  ebenso  fest  gewesen  sein  muss  wie 
die  des  Bodens,  so  ist  in  der  historischen  Zeit,  die  dns  freie 
Privateigenlhum  auch  an  Grund  und  Boden  anerkenn),  vielmehr 
der  Tribuswandel,  eben  weil  die  Tribus  fortwiihrend  zunächst 
am  Boden  haftel,  die  nolhwendige  Rechtsfolge  des  Eigentbum- 
wandels.  Es  ist  das  Recht  und  die  Pflicht  der  Schalzungsbeamten 
Jeden  Bürger  je  nach  den  veränderten  Verhällnissen  unier  die 
Tribulen   oder  unter   die  Aerarier   einzutragen    und  ihn   tu    der 


1 


1)  UfigUcb  war  es  uitütlioh  diB  Sumiae  der  üi  der  Stenerllite  iDfsetQbrten 

Elnuldeclanitianen  zu  zieben;   aber   ei  lil  weder   ibzusehen,    wazD  diese  ZllTer 

dienen  kannte,  noob  Uegl  ein  Rewelt  dirrii  rar,  dus  eaptta  fivtam  Samanonnn 

die  Abschnitte   d«[  I.lr-ta   Bind    und   afcbt,   *u   der  Wottlint  illeln  zuUaul,  die 

I  iledtz  itei   HilrgerrerliU  bptlnilllchen   Indlviilaeii   iTiiniilklien  Gear.hlerhls, 
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anderen  Liste  zu  löschen,  ferner  im  ersten  Fall  ihm  seinen  PbHi 

in   einer  bestimmten   Tribus  anzuweisen.      ZunHchsi  liegt  dam 

keine  Willkür,  sondern  zieht  der  Gensor  nur  aus  eineai  gOttigBi 

Privatact  die  rechtlich   nothwendige   und  auch    idq    Interesse  der 

Gemeinde  unentbehrliche  Consequenz.     Denn  Wandel  des  Bodeft- 

eigenthums  ist  in   der  Regel  auch  Wandel  des  Wohnsitses,  vad 

es  wäre  ungeschickt,   wenn  die  Steuerhebung    diesen  ignorirle. 

Willkür.   Freilich  ist  darin  von  Haus  aus  eine  gewisse  Willkür  entbahei, 

schiioMung  insofern  die  persönliche  Tribus  oder,    wie   man    es  auch  nennfli 

Tribua.    kann,  die  Steuerpflicht  immer  eine  einheitliche  ist,   und  w^er 


oder  mehr  Grundstücke  besitzt,  in  der  Steuerrolle  doch  nur  ein- 
mal aufgeführt  wird.  Aber  man  ist  viel  weiter  gegangen  und  hat 
den  Gensoren  die  Befugniss  zugesprochen  jeden  Bürger  aus  der 
Liste  zwar  nicht  willkürlich  zu  streichen  —  denn  damit  würdeB 
sie  ihn  theils  der  Steuerpflicht  entheben,  theils,  wie  wir  weiter- 
hin sehen  werden,  der  Ausübung  des  Bürgerrechts  berauben, 
und  weder  jenes  noch  dieses  liegt  in  ihrer  Macht  —  aber  wohl 
ihm  in  der  Steuerrolle  seinen  Platz  nach  Ermessen  ansuweisen, 
insbesondere  auch  diejenigen  Momente,  welche  die  Eintragaog 
des  Bürgers  entweder  in  die  erste  oder  in  die  zweite  Steuerklasse 
bedingen,  selbständig  zu  reguliren.  Ob  dies  von  Anfang  an  in 
Wesen  des  Census  lag  oder  später  hinzugetreten  ist,  darüber 
lässt  sich  streiten;  wahrscheinlich  ist  die  erste  Annahme  richtig 
und  der  Census  seit  ältester  Zeit,  auch  als  er  noch  königlicher 
und  consularischer  war,  , Willkür*  gewesen  nicht  bloss  in  Betreff 
der  EinSchätzungssumme,  sondern  auch  in  Betrefi*  der  Frage,  ob 
der  also  Eingeschätzte  in  die  erste  oder  die  zweite  Steuerkategorie, 
also  unter  die  unbedingt  Dienst-  und  bedingt  Steuerpflichtigen 
oder  die  nicht  Dienst-,  aber  unbedingt  Steuerpflichtigen  eingereiht 
werden  sollte.  Demnach  steht  es  den  Gensoren  frei  sowohl  aus 
der  besseren  Klasse  der  Steuerpflichtigen  in  die  schlechtere  tu 
versetzen  oder,  wie  dies  technisch  ausgedrückt  wird,  den  Bürger 
Rechts-  in  der  Tribusiiste  zu  tilgen  und  ihn  unter  die  Aerarier  einzu- 
schreiben ^)  wie  auch  umgekehrt  den  Bürger  aus  der  schlechteren 


1)  Der  technische  Ausdruck  ist  tribu  movere  et  aerarium  /ac«re  (Liv.  4,  24, 
7.  24,  43,  3.  44,  16,  8.  45,  25,  8,  wo  removere  überliefert  istj  oder  en6ii 
motum  aerarium  facere  (Liv.  24,  18,  7).  Für  aerarium  faeere  sagt  man  auch 
aerarium  relinquere  (Liv.  29,  37;  fn  aerarüs  relinquere  bei  Cicero  de  off.  l, 
13,  40  ist  verschieden)  oder  in  aerarios  referre  (Liv.  24,  18,  8.  Gellias  4,  20, 
6.  11.  Val.  Max.  2,  9,  6.  7.  8).     locorrect  werden  die   beiden  Satzglieder  xtt- 


BWeuerk lasse  in  die  bessere  lu  übertragen'].  Abgesehen  von  den 
politischen  Consequenzen  dieser  Versetzung,  auf  die  bei  der  Heer- 
und  Slimmliste  zurilck zukommen  isl,  war  hierin  eine  Sleiier- 
beschwerung  und  respective  Steuererleichterung  enthslleu,  welche,' 
so  lange  die  Steuer  emsllich  erhoben  ward,  der  Geldstrafe  und 
Geldbelohnung  ühnlicb  gewesen  sein  muss;  denn  dass  der  oTarius 
st  DU  er  recht!  ich  schleohter  stand  als  der  Iribulis,  sagt  schon  der 
Name.  Die  Steuer,  der  beide  unterlagen,  isl  zwar  schliesslich' 
dieselbe,  aber  der  ÄDicgungsmassslab  war  verschieden,  indem 
wahrscheinlich  in  allerer  Zeit  der  trihulis  nur  seinen.  Grundbesitz 
mit  Inventar,  der  aerarius  seine  gesammte  Habe  einzuschätzen 
hatte  (S.  377).  Auch  die  willkürliche  Multipücation  der  Schnizungs- 
summe  [S.  379)  ist  in  der  Hauptsache  wohl  nur  bei  den  Aerariern 
vorgekommen,  wo  also  selbst  die  Steuerquote  eines  solchen 
Aerarius  eine  höhere  ward^).  Ferner  ist  die  Steuerpflichtigkeil 
des  Tribulis  wie  seine  Diensipflicht  durch  einen  Hinimalsatz  be- 
grenzt; diejenige  dos  aerarius  hat  wahrscheinlich  ihre  GreuKo 
nur  an  der  factischen  Vermögenslosigkeit  gefunden.  Wenn  end- 
Mch  der  Tribulis  erwiesener  Massen  das  Tribulum  nur  ausser- 
ordenllicher  Weise  vorschoss  und  Anspruch  auf  Ersatz  desselben 
aus  der  Staatskasse  hatte,  so  ist  das  Gleiche  dem  Aerarius 
schwerlich  zu  Gute  gekommen;  er  wird  Jahr  aus  Jahr  ein  ge- 
steuert und  das  Gezahlte  nie  zurück  erhallen  haben.  Denn  eben 
davon  wird  die  Benennung  entlehnt  sein,  dass  der  aerarius  ein 
fUr  allemal  steuerpllichtig  ist,  der  trihulis  bloss  steuerfühig. 

Die  Anwendungen,  welche  die  Censoren  von  dem  Recht  der 
willkürlichen  Classification  gemacht  haben,  greifen  so  tief  in  die 
Organisation  der  Bürgerschaft  ein,  dass  sie  erst  mit  und  in  dieser  sinn 
selbst  vollsUindig  dargelegt  werden  können.     Auf  die  hauplsüch- 
lichsten-'')  Momente   aber,    nach   welchen   die  Censoren  ihr  Recht 


walle»  uiDgeateJlt  (Liv.  2J,  18,  8.  12,  10.  4).  Du  erstere  stebt  nie  «ll«in 
[deiin  mit  Liv,  Jü,  lü,  H  hat  es  olrie  andere  Bewandtnlis')  und  bleibt  in  minder 
■tiengel  Rede  wc?  (Vstm  hol  Nontris  p.  190 :  hoe  al  nwpnum  etniorcm  «m  ae 
non  livdrrc  muUo,  acrath,  f.mre.  Liv.  9,  "34,  9.  27,  11,  15.  GeUlu»  1,  1*2); 
duM  dies  nur  abgekQnta  Rcdowelso  Ul,  lelgi  die  Tergloichung  von  Liv.  i,  24, 
7.  9,  34,  9.  Offanb«r  sind  beide  Aele  EoireUt  und  der  erste  die  »othwondlga 
VorsuBsetiung  dei  iweiten  nnd  hsapUichllcberen. 

1)  Die«  belBgt  iz   aerariii   crimen  (Selpio  Arricttiiu   bei  (.'Icero  dt  onit.  2, 
66,  268). 

2)  MuiiDKrdt  3,  2,   130  nimmt  sogar  au,  dus  die  Multiplloitioti  liei  Jedem 
Aeraiias  gegenDbei  dem  Tribuljg  atattfand ;  und  iinmöglleh  let  dies  ntcht. 


3)E 


1   40,    51,  9-    (eauOTu)   mtitarunf 
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die  Bürger  als  tribules  oder  aerarii  zu  dassificiren  lur  AninD- 
duDg  gebracht  haben,  muss  schon  hier  eingegangen  werden,  wd 
die  censorische  Machlvollkommcnheit  in  erster  Reihe  darauf  bemhL 

Die  Prüfung  des  sittlichen  Lebenswandels  der  eiDzelneo  Bir- 
ger fand  ihren  nächsten  und  ihren  einzigen  allgemein  gOitigfli 
Ausdruck  ^)  darin,  dass  die  Rüge  die  Versetzung  des  davon  Be- 
troffenen in  die  zweite  Steuerklasse  zur  noihwendigen  FUp 
hatte  ^j.  Dies  exorbitante  Recht  haben  die  Censoren,  so  weit  wir 
sehen  können,  zu  allen  Zeiten  unbestritten  gettbt.  Ausgegangei 
ist  dasselbe  wahrscheinlich  nicht  von  der  Steuerpflichi ,  sonderB 
von  dem  daran  sich  knüpfenden  Ueerdienst  und  StimmrediL 
Man  konnte  den  ehrenhaften  Bürgern  nicht  zumuthen  mit  dn 
ehrlosen  zusammen  zu  dienen;  dem  so  empfindlichen  kamerad- 
schaftlichen Ehrgefühl  wird  die  eminente  Willkür  des  censorisohea 
Sittengerichts  zunächst  entstammen.  Es  lag  aber  auch  in  dem 
Wesen  der  römischen  Magistratur,  dass,  wie  die  wahlleiteode 
Behörde  über  die  Bescholtenheit  der  Candidaten,  so  die  mit  der 
Anfertigung  der  Stimmverzeichnisse  beauftragte  Über  die  der 
Stimmberechtigten  entschied.  Dass  man  dann  denjenigen,  der  wegen 
Bescholtenheit  nicht  dienen  konnte ,  ebenso  und  noch  mehr  ab 
den  aus  anderen  Gründen  vom  Dienst  Ausgeschlossenen  bei  der 
Steuer  stärker  heranzog,  ist  nur  in  der  Ordnung. 

Wenn  ferner  die  Ingenuität  von  dem  Tribulen  gefordert  und 
der  Freigelassene  von  der  Heer-  und  Stimmliste  ausgeschlossen 
wird,  so  ist  dies  in  der  That  nur  eine  andere  Anwendung  des- 
selben Princips.  Der  gewesene  Sclave  gilt  ein  für  allemal  als 
bemakelt,  und  ist  in  ältester  Zeit  unzweifelhaft  als  Aeraner  be- 
handelt worden;  schon  früh  aber  regt  sich  dagegen  Opposition, 
und  mehr  und  mehr  wird  für  die  Freigelassenen  Rechtsgleichheit 
mit  den    Freigebornen    gefordert.      Die    einzelnen   Phasen   dieses 


iufftagia  yeneribus  hominum  causuque  et  quacstibus  tribu8  discripaerutU  —  eine 
Stelle,  die,  wie  viele  andere,  deutlich  zeigt,  dass  auf  diesem  Gebiet  die  Ceiuoien 
völlig  beliebig  schalteten. 

1)  Denn  die  Entziehung  des  Bitterpferdes  und  des  Senatorcnsitzos  waieii 
eben  bedingt  durch  den  Besitz  dieser  Vorrechte. 

2)  Gellins  16,  13,  7 :  iabtdae  CatrUe»  ,  .  .  in  quas  centores  referri  tufreionl, 
quo»  notat  causa  suffragiis  privabant.  Natürlich  konnten  die  Censoren  sieb  auch 
auf  eine  Admonition  beschränken,  wie  dies  Augustus  öfter  that  (Sueton  Aug. 
39);  aber  wenn  es  zur  förmlichen  Subscription  der  Nota  kam,  lag  hierin  wohl 
der  Befehl  an  das  mit  der  Redaction  der  Listen  betraute  Personal  den  Betraffen- 
den  auszustreichen. 


39! 


n  und  Wechsel voUon  Kampfes  darzulegen  isl  hier  nicht  der 
Ort;  hervorzuheben  isl  hier  nur,  ijnss  die  dcssfälligen  Satzungen 
in  allerer  Zeil  aieislenlheils  aus  der  ccDsorischcn  UHchlvollkomiiien- 
beil  hervorgehen*)  und  erst  sptiierbin  dtr  Kampf  auf  das  Gebiet 
der  Volksgesolzgebung  Ubertrill. 

Es  ist  bisher  von  der  ursprUuplirhcn  Ordnung  des  Steuer-  ni 
und  Heerwesens  die  Rede  gewesen,  welche  auf  dem  Gegensali  i 
der  gruudsässigen  und  den  Grundbesitz  versteuernden,  aber  dafUr 
dieiislpflichtigcn  Inbides  und  der  regelniUssig  niehl  gm  nd  süss  igen 
und  die  ganze  Habe  verslcuemden,  aber  nichl  dienslpllichtigen 
aernrii'')  iKTuht.  Als  s^Miterhin  das  rümischu  tribtitum  seinen 
Cliarakter  änderte  und  aus  einer  Bodenwirlhscbaftö-  zu  einer 
Vermögenssteuer  wurde  (S,  378) ,  war  damit  der  Gegeosalz  zwischen 
Iribules  und  aernrit  selbst  in  Frage  gestellt.  Folgerichtig  knQpfl« 
Ap.  Claudius  in  seiner  Consur  (S.  378  A.  t)  die  persönliche 
Tribus  statt  an  den  Grund-  vielmehr  an  den  Vermöge nsl)esitz  oder 
vielmehr  an  das  Bürgerrecht  schlechthin:  oder,  wie  man  dies 
auch  ausdrücken  kann,  er  sU^lllc  die  Aeiarier  siimmllicb  den  Tri- 
buten gleich.  Dies  hatte  in  vollem  Umfang  keinen  Bestand,  aber 
vt'ohl  in  der  bald  darauf  belieblen  Einschränkung,  dass  man  die 
bisher  rechtlich  und  faclisch  sich  gleichstehenden  Districte  in  zwei 
Klassen  theille  und  die  nicht  grumJsässigen  Steuerpflichtigen  aus- 
schliesslich in  die  geringere  Klasse  wies.  Wenn  früher  die  grund- 
besilzenden  Bürger  in  die  Tribus,  die  nichl  grundbesitzenden, 
aber  sonst  sleuorfiihigen  unter  die  Aerarier  eingeschrieben  wurden, 
werden  jetzt  jene  in  die  ländlichen,  diese  in  die  vier  aus  den 
allen  Bezirken  der  Hauptstadt  hervorgegangenen  , städtischen'  Tribus 
eingetragen,  und  auch  die  wegen  Vermögenslosigkeit  in  älterer 
Zeil  weder  unter  die  Tributen  noch  unter  die  Aerarier  einge- 
schriebenen Büi'ger,  die  capile  censi  in  die  letzteren  vier  Tribus 
fgenommen.  Fortan  also  gehört,  abgesehen  von  den  llalbbürgeni 
ir  separirten   Gemeinden,   jeder   röniische   Bürger   nothwendig 


scbi 

1^ 


1 )  Wie  über  <l<e  Kechtsatetluiig  der  Freigoliesdiieii  der  CeiiBur  abtolul 
es  eegBD  deine  Willk&r  ricliiwh  keine  uidore  S<-bniike  gib  als  die 
Anmfuiig  der  Collegen,  leigt  nichts  >o  deMlith  wie  der  von  Livlu»  40,  16  »ui- 
(llblUch  uiählte  VorgiDii  tu»  dem  J.  r>8t>. 

3)  Der  griindbesiUeiiJe  NiebtbEiigeT  kann  iiitCTlich  die  per^Önliubu  Tribus 
nicht  at«olboii;  er  wild  vielmehr  mit  den  iiteht  gioDdaiiBigen  Aerariern  geateuett 
iMibeo,  wie  diae  je  lucb  billig  tat,  da  er  gleloh  Ihnen  wedei  dem  Ktlogaheer 
h  dem  Stimmheer  mgebört. 


Trlhoi  li 
eins 
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^ner  der  rttmiscbeu  Tribus  an,  und  aerarii  als  GegeusaU 
tribules  giebt  es  nicht  mehr. 
I  Dies  führte   nothwendi^f   zu   einer  veränderten    Gellung  iü 

censorischea  Lislenaufstellungen.  Es  blieb  den  Ceosoren  avA 
jeUt  noch  Aas  Recht  den  PlaU  in  der  Steuerliste  willkürlich  « 
beslimmen;  aber  seil  die  GesamaitbUrgerschafl  nicbl  mehr  io  In- 
bules  und  aerarii,  sondern  in  tribules  besseren  und  schtechleren 
Rechts  zerfiel,  konnte  ihre  Willkür  sich  nur  darin  jiussem,  dasi 
sie  den  grundsässigen  fidrger  nejien  eines  persönlichen  Hakeb, 
der  LiberliDitSt  oder  der  RUge,  in  oine  der  schlechteren  Tribiu 
verwieseD.  Die  Streichung  aus  der  Tribus  blieb,  und  dem  Nam^n 
nach  auch  die  Versetzung  unlrr  die  Aerarier;  aber  sie  enthielt 
jetzt  nicht  den  Verlust,  sonderu  den  Wandel  der  Tribus,  Der 
aerarius  der  spateren  Zeil  ist  nichts  als  der  bei  vorhandener 
Grundsüssigkeil  wegen  eines  Makels  nicht  in  die  seinem  Gnmd- 
besilz  nach  ihm  zukommende,  sondern  in  eine  der  vier  städti- 
schen Tribus  eini^eschriehene  Bürger'),  Dass  den  Aerarius  in  diesem 
neuen  Sinn ^/,  wie  den  des  tilleren  Hechts,  stouerrechtliche  NadK 
iheile  getroffen  hüllen,  ist  nicht  erweislidi -<)  und  unwshrscheifl- 
lich;    Cicero  sagt  lUr  seine  Zeil  (S.  369  A.   1),  dass  die  cena»- 


1)  Nacb  LK.  4^,  \b  twabekhtigte  einer  der  Ceneoren  den  FreigeluMMa 
mit  Auiuahme  ganKata  Kiugarieii  du  Stlmmtoclit  lu  eiltzlehen:  aber  sein  Col- 
lage eiklirt  diei  für  inconstitultoiiGlI :  mgabnt  mffrayü  latiotirm  mttunt  pc^' 
cnuoinn  euJjunni  homini ,  nerfum  ordini  unii'rrio  adimere  powt :  ntpu  tnhn  m 
Iritu  movtTt  fouet,  qaod  tit  nihil  alitid  quam  miilure  iubtre  tribitm, 
idto  umnibtu  V  a  XXX  Mbulnu  cmocere  fotut ,  id  est  eivitalrm  UbtrUOmnqm 
rriftrt,  non  ubi  cnu«ilur  finln.  nd  «niu  Kicludm.  Dieser  oSenbir  wolilbegiÜD- 
d«te  Widettprucb  dringt  tocb  liiiofani  donb,  tl»  den  Fieigelasaeiieu  ein  pnt- 
tiicfa  freilirL  worthloBeB  älluimrecbt  In  oiiier  der  SUdttrlbni  eitigerüumt  «ifd. 
UebereiriMimmend  dimlt  iigC  Dionys.  1!),  IS  [18.  Ü2]:  äv  toüto  X^yomtk  t*.if^ 
dnnal  [ic  tffi  ßouX'^;  xal  jxtia-rEiioiiv  tf;  rat  tSn  dTifion  fuXdc  ri  itpi;  aünwc 
^m  Xi^Etv  Dl»atov  jj  irouiv;  PUiiiui  h.  n.  18,  3,  13:  niHieat  Irifrui  ItoidaUttkMt 
tontm  qui  ruro  habtrent,  arbanat  vtro,  in  qu/vi  traniferri  Ignomlniae  etttt, 

2')  Wie  weit  der  Sprwbgebnacli  dieie  eigentllcb  Jetit  nlcbt  mebr  puMnda 
Bezeichnung  kuagedebui  bxt,  stebl  dihlu.  l'ouaequent  bitten  wohl  auch  die 
wegen  nitiTgelnder  Gnindtisslgkell  In  i'tna  der  itidltBclien  Tribus  vingenbrie- 
benen  Bürger  ils  atrarii  boirtchtet  werden  mDiten  ^  aber  uacbweUbar  I>I  dia 
BezelEhnnng  nur  da,  we  dies  wegen  eines  Makels  bei  grundsüsaigen  Lealep 
geschah. 

3]  Wenn  der  Scheliast  zu  den  Vorrinen  p  103  Orell,  bemerkt:  eauont 
.  .  .  chei  nie  notabanl  ut  .  .  .  fut  pUbtiVf  (eiitl)  in  Carrilam  tabulat  Ttfrmim 
ti  «rariiw  fitttl  uc  per  lioe  non  ttftl  in  alfio  renlurint  «tat,  nd  ad  knc  non  (noa 
Ist  zu  tilgen)  ttui  eivli  lanlunimodo,  ul  pro  eapitc  niu  Iribuli  nomine  afm  ptar- 
btrtt,  so  Ist  das  weniger  verwirrt,  als  man  es  sonst  von  ihui  gewobtit  ist;  ab«r 
doch  Ist  feblerhalt  auf  den  späteren  uerarlus  übertragen ,  was  Tür  den  alleren 
■iKülek  »trifft. 


3»3 


:hc  KUge  wohl  Schande  bringe,  aber  kaum  Schaden.  Man 
ird  vielmehr  die  mil  der  sUldtischen  Tribus  verknüpften  Niich- 
nle  lediglich  auf  dem  Gebiete  des  RricgsdiensU.>s  und  vor  allem 
SUmmrechts  zu  suchen  haben;  wir  kommen  darauf  bei  der 
lashebuD^slisle  zurück. 

Hieraus  erhellt,  wessbalb  das  censoriscbe  Rügeverfahren  auf  ■' 
luen  keine  An\Yendung  gefunden  bat.  Die  Frau  ist  schälzungs- 
pflichtig  wie  der  Mann,  so  weil  sie  selbständig  ist;  aber  der  Gegen- 
satz der  Tribulen  und  der  Aerarier  geht  die  Krau  nichts  an ,  da 
dieselbe  weder  mil  jenen  dient  noch  mit  diesen  steuert,  sondern 
ihre  besondere  Steuer  in  dem  Pferde-  und  Gerstengeld  zahlt. 
Nicht  an  der  Gelegenheit  zur  Rüge  gegen  Frauen  hat  es  den  Gen- 
soren  gemangelt,  wie  dies  die  ädilicischen  Hultprozesse  und  deut- 
licher noch  das  dem  censorischen  Rügen  verfahren  nachgebildete 
prütorische  Gericht  de  moribus  Über  geschiedene  Ehegatten ')  zui' 
Genüge  beweisen,  aber  an  einem  Mittel  der  Rüge  praktischen 
Werlh  zu  verschaffen:  die  personJicho  Tribus,  an  deren  Entziehung 
oder  Veränderung  die  censorische  Macht  hing,  hat  den  Frauen 
immer  gefehlt,  und  damit  mangeln  auch  deren  politische  Conse- 
qurnzen. 

Die  Steuerliste  war  zugleich  massgebend  für  die  Volksabstim- 
mung, so  weit  sie  nach  den  persönlichen  Tribus  erfolgt.  Es 
bedurfte  dazu  nur  der  einfachen  Operation  auf  die  in  der  Gewalt 
befindlichen  erwachsenen')  Personen  milnnlichen  Geschlechts,  die 
liebt  steuerpflichtig,  aber  wohl  stimmberechtigt  waren,  die  per- 
iliche  Tribus  ihres  Gewalthabers  zu  erstrecken'). 


^picb 


1)  Du  meint  Csto  (bei  Geiliun  2,  23,  1},  noan  er  »gt:   vir  cum  diforthim 

,   >nufj«ri  (er   bitte   hintuselien   können:   itanqut  nini)   iudex   pro   eauore 

(i=  der  Goavhnorn«  hit  eine   der   rensoriicheii   gleiche  Beriignlaa),  hnperiuin 

)lM>d  vidOUT  (=  wHlkürllcbe  EiiUrheldung^  habet,  li  i/uid  ptmerie  tetrtijur  fac- 
lunt  eit  a  muliere :  multitaiur.  li  oMufn  bibit:  «1  cum  alltno  viro  probrl  fuul 
feeil.  fondemnaluT.  Weiutiiuken  lat  kein  Delict,  aber  «ahl  unter  Urastindaii 
Bin  ptobrum.  Ornnz  ebonao  «clit  Vairo  S.  31)3  A.  4  dor  Ut  des  gevahntlchen 
Piozesiea  du  luqtium  der  Ceniaren  enlgegan. 

'i)  Diese  Hrickakhiiiahine  aof  die  AjtctBgrenie  ist  sllcrdliigs  ein  der  Stener- 
üale  eigentlich  fremdea  und  der  □eerliste  entiehiites  Hooient.  Indess  Tefallen 
doch  dld  dieiielta  dieser  Orenre  alebenden  Peraanen  auch  schon  In  joner,  to 
weit  aie  venuagens rechtlich  aelbaländlg  waren,  well  dieae  Knaben  ilt  orbi  be- 
aondert  gefiihrt  wurden.  Die  Altoragretiie  dieser  or6J  nach  oben  und  der  hmiorei 
na«h  unten  kann  in  ällcrar  Zeit  tusannien gefallen  üeiii. 

3j  Hui  duf  dabei  an  daa  vivo  patre  quodammodo  doniinl  eritinern. 
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II.  Aushebungslisie. 
Aushebung«.  Die  AushebuDgsliste ,  die  tabulae  iuniorum  {senwrumqu€;^i^ 
gehen  aus  der  bisher  erörierlen  für  die  Steuer  bestimaittti  Hm|iI- 
liste  hervor.  Ausgeschlossen  werden  dabei  die  fiämmtlichen  nick 
im  Besitz  der  persönlichen  Tribus  beBndiichen  Bttrger,  woW 
indess  die  Haussöhne  wiederum  angesehen  werden  als  an  der 
persönlidien  Tribus  ihres  Gewalthabers  participirend.  Ausgeschioi- 
sen  werden  femer  diejenigen,  die  die  Anfangsgrenze  der  Dieasl- 
pflicht,  das  vollendete  siebzehnte  Lebensjahr  noch  nicht  errnek 
hatten,  bei  welcher  Berechnung  man  den  auf  das  bevorsleliande 
Lustrum  zunächst  folgenden  regelmässigen  Aushebungslermin  n 
Grunde  gelegt  haben  wird  2).  Diejenigen  dagegen,  die  nicht  mehr 
verpflichtet  waren  Pelddienst  zu  thun,  weil  sie  das  sechsundvier* 
zigste,  und  diejenigen,  welche  (iberhaupt  von  der  Dienstpflickt 
befreit  waren,  weil  sie  das  sechzigste  Lebensjahr  zurttckgek^ 
hatten,  wurden  in  der  Aushebungsliste  nichts  desto  weniger  g»- 
ftthrt^),    und  nidit  minder  diejenigen,    welche   zum  Dienst  nichi 

1)  Iuniorum  tabüUu  werden  erwähnt  von  Liv.  24,  18,  7  und  Polybiot  (2, 
*2Sf  9  vgl.  6,  19,  5)  dico^pa^al  x€n  ^v  Täte  ^XtxCatc  ist  ohue  Zweifel  dastsnii; 
die  vollständige  Bezeichnung  kommt  in  unseren  Quellen  nicht  vor. 

2)  Beispielsweise  werden  die  im  Frühjahr  545  antretenden  und  vor  des 
September  546  das  Lustrum  vollziehenden  Censoren  diejenigen  als  iuniorts  vef^ 
zeichnet  haben,  die  im  März  547  das  siebzehnte  Jahr  zurückgelegt  hatten. 

3)  Der  Annahme ,  dass  die  Liste  nicht  die  dienstpflichtigen ,  sondern  die 
dienstberechtigten  Personen  aufführte,  steht  nichts  im  Wege,  und  damit  wird  eins 
wesentliche  Schwierigkeit  vermieden,  die  sonst  der  Verwendung  der  niüitirisekai 
Liste  für  die  Abstimmungen  entgegenstehen  würde.  Dass  aber  dem ,  der  du 
sechzigste  Lebensjahr  erreicht  hat,  also  Mfuor  im  technischen  Sinn  (Varro  bii 
Censoriuus  14,  2)  und  wie  von  allen  öffentlichen  Geschäften  so  insbesondere  von 
der  Dienstpflicht  befreit  Jst,  das  Dienstrecht  nicht  fehlt,  verstebt  sich  von  selbst 
Um  so  weniger  kann  ihm  das  Stimmrecht  gemangelt  haben,  welche  letztere  An- 
nahme in  der  That  ebenso  abenteuerlich  ist  wie  im  Widerspruch  mit  den  zahl- 
reichen Fällen,  wo  Greise  in  Comitien  auftreten.  Der  einfache  Thatbestand  ist 
nur  verdunkelt  worden  durch  die  Versuche  die  Bezeichnung  eines  abgelebten  aiteo 
Mannes  als  depontaniLS  und  die  Redensart  aexageruxrhu  de  ponte  zu  erklären,  und 
mehr  noch  durch  die  Missdeutung  dieser  Versuche  bei  den  Neneren.  Es  ist 
allerdings  die  Hypothese,  dass  hiemit  auf  ein  angebliches  Menschenopfer  ältester 
Zeit  angespielt  werde  (Cicero  pro  Boaeio  Am.  35,  100;  Festus  p.  334  v.  iexa- 
gerutriofy  Varro  bei  Nonius  p.  86  v.  carncdes  u.  s.  w.),  weit  weniger  glaubUeh 
als  diejenige,  die  am  besten  bei  Festus  (a.  a.  0.)  dargestellt  ist:  quo  temport 
primum  per  pontem  coeperurU  comitih  suffragium  ferre ,  hmiores  eoneUmutvtrmdf 
ut  de  ponte  deicerentur  sexagenarü^  qui  iam  nullo  publica  murktre  fttngerentmj 
ut  ip$i  poiiua  aihi  quam  Uli  deligererU  imperatorem  und  ähnlich  bei  Varro  de  vüa 
p.  R.  11  bei  Nonius  p.  523 :  cum  .  .  .  habebant  sexaginta  anmoa^  tum  denique  enuU 
a  publicis  negotiit  liberi  atque  oiiosi :  ideo  in  proverbio  quidam  putant  veniste  ut 
diceretur  aexagenarios  de  ponte  deici  oportere,  id  tat  quo  (Ildschr.  quod)  auffragimn 
non  ferant,  quod  per  pontem  ferebant  (vgl.  Festus  epit.  p.  25  v.  depontani ;  Macio- 
bins  aat.  1,  5,  10).  Indess  dieser  Bericht,  selbst  wenn  er  nicht  als  das  wofür  «c 
selber  sich  giebt,  als  antiquarische  Hypothese,  sondern  als  beglaubigte  historische 
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wan^snoitü'  he r.in gebogen  werden  konnten,  weil  sie  die  gesets- 
|ch  errorderlicfae  Zahl  von  FeldzUgen  geleistel  halleD  oder  geseU- 
Icfaer  Vacalion  genossen  >j.  Indess  muss  die  Aushebuni^slisLe  so 
iogerichlel  gewesen  sein,  dass  diese  Befrei ungsgrUnde  aus  ihr 
ibibst  erhellten^) ;  und  in  der  That  war  nachweislich  darin  an- 
merkt, welche  Feldzüge  der  einzelne  Dienstpflichtige  bisher 
)ethan  oder  in  entschuldigter  Weise  nicht  t^ethan  hatt«  ^] .  Aus 
den  censorischen  Aufnahmen  ging  allerdings  nur  die  Befreiung 
lAegen  Allers  hervor,  nicht  aber  die  der  ausgedienten  oder  exi- 
.  mirlen  BUi^er ;  diese  Vermerke  ktJnnen  also  nicht  aus  der  Sleuer- 
liste  in  die  AushebungstisLe  übergegangen  sein.  Aber  da  die 
Musterrolle,  eben  wie  die  Hebungsrollo,  von  den  jedesmaligen 
Censoren  nicht  neu  entworfen,  sondern  nur  die  zur  Zeit  geltende 
revidirt  ward,  in  dieser  aber  von  den  aushebenden  Beamten  bei 
jedem  Dienstpflichtigen  angemerkt  war,  ob  or  sich  zum  Dienst 
gestellt  oder  sich  entschuldigt  hatte ,  so  wird  es  den  Censoren 
obgelegen  haben  diese  Vermerke  in  der  neuen  Liste  zu  wieder- 
holen und  etwa   noch  die   ihnen   zur  Kunde  gebrachton  ausser- 


ThatMohe  genommen  wird ,  bewslst  iiiebl ,  dass  dem  iezag4nariui  du  Stimm- 
fveht  gefehlt,  sondero  dass  er  es  gehabl  hat.  Es  Int  giiii  gliubUcb,  dtaa  bei 
iImi  Wableo  der  Feldherien.  als»  tuiiärhst  der  CauEuln,  die  junge  Maniltchaft,  die 
unter  denselben  in  den  Krieg  liehen  aotlte,  das  UitsUminen  der  Ülteren  Leute, 
deren  Leben  dabei  nicht  auf  dcni  Spiele  ctand,  InsbeiOndore  der  diirFli  ihr  Altec 
vuni  Dienst  geaeliUcfa  befreiten  Oreigc  ala  eine  Unbilligkeit  empranJ.  Wenn 
•oleho  anf  der  SliaiinbrQi;tLO  erechieuen,  um  einem  unbeliebten  Cindidalen  mm 
Convalit  lu  verhelfen ,  bo  mag  mancben  von  Ihnen  sin  kräftiger  Steas  eineB 
J&ogerea  Hitbürgere  gaui  audertiFohlu  geführt  haben  ala  au  sein  X,\e\.  Dan 
man  aber  daraus,  da»  Jemand  bei  der  Abitlmmuug  misihandell  viid,  auf  den 
Mangel  des  :^timuirecht<i  achlieist,  zeigt  doch  nur,  wie  acht  es  manchem  magitltr 
umbtalUlM  an  lebendiger  Mwohl  wie  au  logischer  AuFfaaiung  der  Dinge  mangelt. 

1)  Dto  hier  In  Ilede  ilehenden  Befreiungen  vom  Krlegadienst  sind  fii^ulta- 
tlv  und  der  also  Befreite  kann,  wenu  er  will,  dienen  (Liv.  39,  19.  i:  ne  in- 
«Uu  miUlanl).  Dagegen  der  Dienat  ler  vollendetem  17.  Lebensjahr  war  cigeiit- 
Jleb  verboteu  (1,  483). 

2)  Dies  fordert  In  der  That  schon  die  Natoi  der  Dinge;  die  iwi>ifellas  fest- 
■tehemlen  Befrei  uiigugiünde  mussteu  aus  dar  Liste  selbst  für  den  ans  heben  den 
Beamten  sich  in  der  Art  ergeben,  dass  der  betreffende  BQrger  nicht  genötbigt 
w  sich  bei  der  Aushebung  cinzullnden  und  eeiu  Recht  dort  gellend  zu  machen. 
Auch  lelgt  der  ganie  Aushebungsact,  wie  ihn  Polyb.  6,  19—^1  schildert,  data 
dem  anshebenden  Beamten  die  Zahl  der  von  jedem  Geladenen  geleisteten  Feld- 
iSge  im  Voran«  bekannt  war. 

3)  S.  365  A.  1.  Die  iunlorum  tabulat  (ilao  die  Maate r-,  nicht  die  Slouer- 
niUe^  wiesen  danach  für  jeden  Dienstpflichtigen  naoh.  In  welchen  Jahren  er  ge- 

I  4]ent,  re»p.  wegen  Vacitlon  oder  körperlicher  Unfähigkeit  {morbu»)  nicht  gedient 

■  kitte.  —  Auch  die  lechnische  Bezeichnung  acru  proetdtre  ist  von  der  Liste  her 

it  Joder  welteieii  Aushebung  rückt  darin  die  Kuiho  der  bei  jedem 

üchUiwi  «atiiMAten  SlirsudlaB  tua  ttina  MiuBuut  lot,  U»  die  BMetaliofaa  ZaU 
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ordentlichen  Verfllgungen,  zum  Beispiel  die  Cassinuig  der  Stipen- 
dien zur  Strafe,  in  dieselbe  einzutragen^). 

Aus  diesen  dienstpflichtigen  oder  doch  mindesleiis  dien*- 
berechtigten  Mannschaften  wurde  nun  das  Heer  ^osammengesebt 
und  zwar  in  der  Weise^  dass  die  ständige  Reiterei  effectiv  gebfldet 
(S.  383],  für  das  nicht  ständige  Fussvolk  dagegen  nur  die  ver- 
schiedenen Kategorien  der  Dienstpflicht  geschieden  inrurden,  wlk- 
rend  die  aus  beiden  fUr  den  wirklichen  Dienst  zu  treffende  Auf- 
lese [legio]  der  aushebenden  Behörde  vorbehalten  blieb.  D» 
militärische  Schema,  wonach  die  Gensoren  die  Bürgerschaft  ordnen,  < 
ist  das  bei  Einführung  der  Schätzung  geltende  sogenannte  ser- 
vianische^,  und  zwar  hat  man  an  diesem  Schema  festgehalten,  m 
lange  es  überhaupt  einen  Gensus  gegeben  hat;  die  früh  eingetretene 
radicale  Umgestaltung  der  Heerordnung  kommt  weder  bei  dem 
Fussvolk  noch  selbst  bei  der  Reiterei  für  den  Gensus  in  Betracht 
Der  Gensus  weiss  nichts  von  Hastaten,  Principes  und  Triariera, 
nichts  von  Legionen  und  ihrer  Reiterei ;  die  Aushebungsliste  ordnci 
die  Mannsdiaften  nach  Kategorien,  die  für  den  wirklichen  Dienst 
der  historischen  Zeit  sogar  grösstentheils  gleichgültig  waren.    ' 

Ob  die  Aushebungsliste  mit  der  Aufstellung  der  Reiterei  anhob, 
wie  es  uns  am  nächsten  zu  liegen  scheint,  oder  auch  hier,  wie 
bei  der  Aufnahme  der  Declarationen  (S.  359],  die  Reiter  zuletzt 
kamen,   ist  nicht  auszumachen;    wir  beginnen  mit  den  Reitern. 

1)  Die  Castining  der  geleisteten  Dienstjahre  geht  Tom  Senat  oder  Tom  Volke 
aus(Liv.  24,  18,  9;  Frontinus  strat.  4,  1,  22.  46.  Val.  Max.  2,  7,  15).  Dms 
die  Censoren  dazu  ebenfalls  competent  waren,  ist  gegen  alle  Analogie  (denn  dit 
freie  Schalten  der  Censoren  ist  auf  Stenerfragen  beschrankt)  and  folgt  aneh  nkkt 
aus  Livius  27,  11,  14 :  omnihtu  adtmpti  egui,  qui  Carmensiwn  Ugionum  in  8itiUiä 
erenU:  addideruni  acerhUaU  etiam  temjmSf  ne  praeteriia  sUpendia  proeederemt  ü» 
quat  equo  publico  emeruerantf  ted  dena  sUpendia  equis  privati»  faeerent;  dem 
fuglich  kann  auch  dies  auf  Grund  eines  dessfalligen  Senatsbeschlusses  gesebehea 
sein.  Aber  die  Ausführung  erfolgte  allerdings  durch  sie,  Termuthlieh  in  der 
Weise,  dass  sie  in  die  tabtdae  tuniorum  die  betreffenden  Vermerke  einschrieben. 

2)  Darum  citirt  Cicero  orat.  46,  156  die  Worte  centwia  fahrwn  nnd  pro- 
cum  aus  den  .censorischen  Papieren'  {eeMcriae  loMiioe),  während  Festes  (p.  249) 
das  letztere  Citat  {jprocian  patrichim)  anfährt  aus  der  diaeriptio  üanlum  guom 
fecii  Set.  TullMts,  —  Cenaoriae  tabulat  sind  die  allgemeinen  Instmctionspapiere, 
die  bei  jeder  Censur  zur  Anwendung  kommen ;  aus  diesen  bringt  Varro  6,  86  daa 
Schema  fär  die  Eröffnung  des  Census  bei ,  und  dieselben  sind  gemeint,  wentt 
Scipio  (Valerius  Maximus  4,  1,  10)  das  Eidesformular  m  publiei»  tabulU  nach 
der  von  ihm  beliebten  Fassung  abändern  lasst.  Auch  die  Uilndae  eentoriae  bei 
Cicero  de  l,  agr.  1,  2,  4  ond  Plinius  h.  n.  18,  3,  11,  eentorii  Ubri  Oell.  2, 
10  sind  die  allgemeinen  Instmctionspapiere.  Dagegen  tnbeUae  pubUeae  Liv.  43, 
16,  13  sind  die  besonderen  Amtapapiere  der  zeitigen  Verwaltung.  Dionyaios 
1,  74.  4,  22  kennt  freilich  anch  oensoriscJie  Commentarien ,  die  die  eiDzelii«n 
Ceoaos  Teneichnen. 


Die  rümische  Beilerei  war  bekanotlicli  eine  militärische  Kürper-  Er« 
ah  von  fester  Stellenzabl,  gegliedert  nach  Centurien  und  TumicD. 
j^e  Rcitei'schalzung    (S.  384   Tg.)    hatte   herausgestellt,    wie  vieit- 

teilen  durcb  Tod  oder  Abschied  erledigt  oder,   wie  dies  .-lufgefasst 
erden  pQegt,   wie  viele  Gemeindepferde  freigoworden  waren. 

.  war  die  Aufgabe  der  Censoren  diese  an  geeignete  Personen 
vergeben  {equum  publicum  aäsiijnare')),  wodurch  der  Platz 
in  der  Turme  und  der  Centurie  wohl  mit  gegeben  war,  indem 
wahrscheinlich  nicht  ein  Gemeindepferd  im  Allgemeinen,  sondern 
das  im  einzelnen  Fall  erledigte  zur  Vergebung  kam.  An  welche 
Bedingungen  die  Vergebung  gesetzlich  oder  herkömmlich  gekiiUpfi 
war,  welche  Ehren-  und  Vermagensvortheile  einer-,  welche 
Pflichten  andererseits  mit  dem  BesiU  des  Gemeindepferdes  ver- 
bunden waren,  ist  in  dem  Abschnitt  vom  Ritterstand  aus  einander 
zu  setzen.  —  Hier  genügt  es  nach  der  formalen  Seite  hin  hervor- 
zuheben, duss  die  Censoren  zuerst  die  Liste  der  Ulieihaupt  ftlr 
den  Reiterdienst  qualilicirten  Personen,  sodann  das  Vorzeichniss 
der  Inhaber  von  Kitte i-pferdcn  aufstellten ,  und  dass  in  spülerer 
I  Zeit  liei  der  Aushebung  der  Reiter  zum  elfectiven  Dienst  oicht 
^e  zweite,  sondern  die  erste  Liste  zu  Grunde  gelegt  ward^). 
Pb  in  den   längeren   Pausen   der  censorischen  Amisthütigkeit  die 

Ergebung  des  Hitterpferdes  auf  andere  Behörden   übergegangen 
i  wir  nicht;  wenn  Sulla   {S.  385)  eine  derartige  Mass- 

tgel  nicht  traf,  so  muss  ihm  der  Plan  beigemessen  werden  die 
Bitterschaft  nicht  bloss  durch  seine  Proscriptionen  lu  decimiren, 
sondern  sie  aussterben  y.n  lassen.  —  Als  Augustus  den  Rilter- 
census  nicht  bloss  mit  dem  der  Gemeinde,  sondern  selbstilndig 
abzuhalten  begann  (S.  38iJ,  verknüpfte  er  in  so  weit  die  een- 
sorische  Gewalt  mit  dem  Principal;  und  seitdem  ist  es  der  Kaiser, 
der  das  Ritterpferd   nimmt^)    und   giebt*].      Anfangs   mag   diese 


l)  LiiiUfi  39,  19,  4  ^  rx  invitu$  ■mitUarel  luvi  cmtoi  ti  iniito  (ao  iat  wohl 
ecbreiben  die  HdBcbr,  eentor  litMui  aäct  etmtora)  tifutim  pubUeum  adaigniint 
er  adüfnarent).  Zunins  T,  19  {ß.  363  A.  2). 
1)  Poljb.  B,  20,  9:  ToÜs  tnjT£lc  ti  [liv  niXaifw  (d.  h.  vorrouthllth  lu  der 
Zeil,  «0  die  tiftMta  ajuo  pvbUto  lum  Dlenit  ciuberufvn  wurden^  {loripout  tHAt-Tf 
toKjj^ti'v  iiti  tili  T{Tpa5na);i).loic  iioxosiow,  vüv  hi  irpotipouc  Tchr.ni.yi^  oiiaiv 
Itifcvijiiiviii  huh  ToÜ  Ti^YiTOj  ■^i  txXofl)«  (d.  h.  Hkfh  dem  Vorzeichiil»  der  xiini 
Rtttonlleiut  (äblgen  Bürger), 

3)  Dio  A.  4.  Ileleie  geben  die  S.  3S4  A.  3  angemhneri  Sielleii  über 
die  Bitte rmuiteriirig  der  Kaltenell,  luch  i<i(u  Mtx.  \b:  imntuni  tl  tiutttttni 
ordintm  fUTgavit. 

",  IT   )d   der   ErörtefODB   dei   kalierlkbon   Oewalt;   tx   ti  S^  t  ~ 
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[^Dlziehuag  uud  Veriuihuu;^  stets  bei  der  Ritterscbatzung  erfnlgi  1 
sein,  auch  noch  die  Erledigung  einer  Stelle  wenigstens  der  Btyt 
nach  lur  Voraussetzung  gehabt  haben ;  aber  der  Hitt«rcensus  h.i; 
so  viel  wir  wissen,  die  julischen  Kaiser  nicht  latige  Uberdautfl 
(S.  384),  und  allem  Anscbeiu  nach  ist  schon  vor  dem  Abl»u( 
des  ersten  Jabibunderls  die  kaisorliche  Verleihung  und  Entziehung 
des  Bitterpferdes  weder  an  eine  bestinimte  Zeit  geknUpfl  noch 
der  Zohl  nach  begrenzt').  Für  die  Prüfung  der  zur  AufnafaiM 
in  den  Ritlerstand  sich  Meldenden  bestand  später  ein  besondcn* 
Bureau  ii  ceimibus  cqititum  Itomanorunt^]  unter  einem  faochgeslelttet 
Beamten  vgo  Hitterrang  ^) . 


TOI  xsl  ■zafn  iiiv  xaTaXfyauit  xal  ii  tifi  l:[ni£Sa  im  it  tA  ßa'JAEtirixdv,  to^ 
3c  xal  4naM(pouan,  iroit  i^  autotc  fiiE^.  Ztblreltbe  Bäaplele  von  Vetlelkuag 
d«s  ItitWrpretdeB  durch  die  Kaiser  gebe»  die  Si'hTitWteller .  i.  ß.  T>cilu<  hid. 
1,  ß7;  Sneton  Aug.  17;  Dlo  47,  7.  48.  45.  52,  19.  59,  9;  01pi»n  reg.  7.  1^ 
Vita  Marel  4,  Alex.  19',  fernei,  «eolsilens  van  Trttau  an,  die  laar-htiAra 
(Henien  Im  Index  p.  S8).  Elu  ßittachreiben  am  du  Kitlerpferd  an  Uadtiu 
und  dessen  motiviile  Ablehnung  steht  In  der  RescrfptenBiiumlnng  demselben  {^twl 
Dosilheoa  6:  Ettic  Itctcov  alxii  {i]{i;ösiov,  i£a(>.ipTi]|.itvO(  t'ivii  ÄoclXci).  .VrdM 
tijuei  Bomanui,  welches  tlenieo  i.  a.  U,  mit  den  InschcUteii  304i.  GAOS  bele(t. 
ist  ein  Widerspruch  Im  Beisatz;  in  der  Thal  tlndel  sich  In  Jener  ein  ef(u«>l 
ii((iiiianu«],  naliu  t^uile  R(omano),  lu  dieser  mit  einer  »enigatens  Im  Inacittif- 
tenctil  inconecten  Truupoaition  ein  natu*  rijuc»  Romimui  in  vico  iunariQ.  Die 
factische  Eibllohkeit  det  Rillerpferdee  (p\a  tqailU  Romunt  adntpnf  C.  t.  L.  TX, 
lä4UJ  ist  damit  iiatürllch  ebenso  vereinbar  wie  die  des  senalorischen  Clan« 
mit  der  Erwerbung  deg  Sitzes  in  der  Curie  durch  die  Quästur. 

1)  Dlo  52,   19  laut  Mseceiiu  dem  Aiigiistiis   iitheo   in   den  Senat  und  die 
BllterBalwtt  au  uebmen  trnftim  TWt  ölv  Att<jma\  si,  uritiv  np)  tqü  iiXf)tte-j;  vtr^n 
"  '■•  -■-■■«  Anon  « 


äxpi^o^Dfo^jMvot.  Nach  Dlonyains  G,  i'j  togeo  au  aelnei  Zelt  bia  zu  6000  egvU« 
tqüo  puhlim  im  Fesizug  auf,  obwohl  natürlich  ntemal)  alle  eraoblanen. 

2)  Herodlan   5 ,   7  ;   Itcmiv   .  ,  .  icattata;   tAv  lien   val  rJxoa|i(a:  -rij«  tc 

^ptiTrtflpi.  Bei  Die  52,  21  (*gl.  c.  24)  eiDpiJehlt  Maooena»  dem  Augusnu 
lieber  ans  dem  Senatoren-  al«  aua  dem  Ultterstuid  einen  äabceniur  (!it^>ri|in}ri|«) 
au  beatelleti,  welcher  IJerkuntt,  Vermögen  und  Lebenswandel  (_tii  tc  viv*]  k^ 
Tai  ofiaioii  TQ^:  TE  Tpjrouc)  des  gesammten  äenstoreii-  und  Killerslatidet  ein- 
scbllessllch  der  Fianan  und  Kinder  ermittelt  uud  Überwacht  (i^crd^iv  xsl 
Itan.'ntthi)  und  In  geringeten  Dingen  die  Betheiligten  Tervarnt,  in  wichtigeren 
an  den  Kaiser  belichtet  (xoti  tä  fiÄi  ai^ltf  in-nif^vJv  Coa  |t^  Tijiiapiae  dcid 
dan  xal  Ttitpttpdni£vi  noUön  xat  (U-feU.aiv  i^xilv  nlxKa  flfitrat,  id  Dt  ^  (uiC" 
901  dnixofOüaSai),  an  den  von  Ihm  appellirt  werden  kann  [Ji2,  311),  —  Das 
Hurean  war  also  bestimmt  für  die  Prüfung  der  Oesuche  um  das  Hitterpftird  wie 
um  dtiii  Laitit  ctustu,  die  beide  tuuäcbsl  au  den  Nachweis  des  Termügens,  dei 
guten  Herkunft  uud  dec  Dnbescboltenhelt  geknaprt  waren  \  e»  bleis  a  oentUuu 
oder  auch  nach  der  Mehrzahl  der  KÄlle  <i  cttuibvi  equiium  Ramanormn  (A.  3). 
Ob  daa  Bnreau  a  läitlUi,  Qbel  das  Friedländer  Sittengesefa.  1*,  ITl  fg.  gebandelt 
hat.  von  diesem  veischledfn  oder  die  ältere  Im  1.  Jabrh.  dafür  fibUehe  Benennung 
iat,  will  lub  nicht  eiitscbeldeu. 

3)  Uaaa  VIm  Subcenior  iijiter  den  Beamten  von  Kittertang   zn  aucheB  Ist, 


I 


—    399    — 

Die  nicbl  in  die  Ritter  eingescbriehenen  DienstpflichlijieTi  Fum 
werden  getbeill  nach  den  für  das  Fussvolk  gellenden  Kategorien 
der  serviauischen  Ordnung')'  Zuvörderst  werden  nach  den  fünf 
Hinimalsuminen  des  servianischcn  Schema  die  lünf  Klassen  her- 
gesteUt,  indem  nach  dem  Vermögen  dos  Dienstfähigen  selbst  oder 
seines  Gewallhabers  ein  jeder  in  eine  derselben  eingereiht  wird. 
Weiter  werden  nach  dem  Aber  der  Munnscbaflen  diejenigen,  die 
das  secbsundvierzigste  Lebensjahr  noch  nicht  vollendet  haben,  als 
die  eigentlich  dienstpQichligen  Leute,  die  iuniores  von  denen,  die 
diese  Grenze  überschritten  haben,  den  seniores,  der  Beserve  ge- 
schieden. Endlich  wird  jede  dieser  Halbklassen  in  eine  fest  be- 
sUmmle  Anzahl  militärischer  Abtheilungen  —  ordinfs  oder  centuriae 
—  eingetheilt,  und  zwar  so,  dass  jede  Klasse  ebenso  viel  Cen- 
turien  der  iuniores  wie  der  seniores  erhall.  Die  genauere 
Erttrterung  dieser  Organisation,  insonderheit  die  schwierige  Frage 
nach  dem  bei  dem  Einordnen  in  die  Ceulurien  zu  Grunde  ge- 
legten Einüieilungsprincip,  ist  dem  Abschnitt  von  der  BUi'gerschsft 

deutet  l>to  Tcntändllch  an;  et  kinn  kein  andeier  «ein,   ila  du  untec  lerschle- 
denen  B«neiinungeo : 

a  enuibui,  a  llbeUU  Avguill  (d4nn  pratf.  vlg.:  Henien  6947),   Ana  DidriariB 
Zelt. 

a  libeUii  tl  catiilnu  (vurhei  Procuiitor   vaii   Lugduneiial«  und  AquIUnleii  : 
Benzen  69^9).     Aus  der  Zelt  des  Plus. 

magUUr  a  U[biU!M,  ma]ffUtir  a  eArulbv]  (dann  pratf.  vlg,  -.   ItsnEsn  öfiltt). 

friiepoiitui  a  ctiuibnt  {iuin  ftoitf,  tlaiiit:  BtditU.  dtW  init.  18T4  p.  33). 

litt  it^vaov  to'j  ^Eßamoü  [C  /.  Cr.   3497 ;  unter  den  Ehreiiprädieaten  einen 
telnei  Vettern); 

iiri  xf,v»oi  ld»nn  pro«,    Moca.  infer.:    C.    I.  6y.   3751): 

a  eentu  nfuitfutn}  Romanforum)  (vorbei  pratf.  clnu.  Rat-.:    Orell.  3180); 

i  tii  Titi'fjscK  Jpu/»ip(a)ievo;  (DIo  7S,  i:  Vertrau ensperioD ,  berichtet  lua 
Rum  an  den  abwesenden  pratficlaf  pratUiria'}; 
■nf  den  Steinen  und  bet  den  SchriTtatellsrn  ■uftietende  hohe  Rltlenmt.  Der 
nomenrtator  ettuoriu)  [Oretl.  3231)  itt  als  Freigel aiieuei  dea  bei  der  Kecognltlou 
iler  Ritter  beachiftigten  L.  Volaalua  (8.  361  A.  3)  anf  dieae  la  beliehen  ^  nnil 
duaelbe  inaaa  von  den  kalsetllchen  FrsIgBlwienen  nomeiU!latort4  a  eaiuilntt  (oder 
a  eeatvt)  angeuommeo  «erdeii  (Henien  &727.  6517.  Qiut.  599,  4.  5.  Maffel 
M.  V.  2!)1,  S),  da  ale  mm  Theil  la  spit  ilnd,  um  auf  den  eigenUicben  Ceoaui. 
t>ezoKen  lu  werden.  —  Die  pubUci  a  rttuibtu  papuU  Romimt  (i,  'Alt  A.  ü) 
itümien,  da  lie  Sclaven  des  Hopulus,  niebt  des  Kaisers  aiud ,  nar  auf  die  alle 
nugistratliche  Apparition  bezogen  werden;  die  I.Uten  und  die  Subalteinon  blie- 
ben, aiirh  als  ea  Cenaoren  langst  nlrht  mebi  gab.  ~-  Die  Beamten,  die  mit  dem 
Centna  der  eintelnen  Provinien  lU  thtiii  haben,  wie  der  admlor  ad  cainu 
prmmc,  Lugdanau.  (Oielll  'Jlfiü),  sind  wobl  nicht  Intergebene  Jenes  Bareaim 
a  enuitiM,  aondern  mit  den  UgaU  ad  eauat  aeelpkndo»  lu  cumbliitien.  Ein 
•oleber  aehelnt  auch  der  adiulfor)  ad  eint(ut)  Uenxen  I>Ü19. 

1)  Oicetoa  Worte  (tu.  360  A.  3)  ftcuniiu  atvitaUi  ordlnu  partimtdo  beielch- 
■«■  die  ReihanFolge  der  diel  Tbeilungeu  —  i^fbbidniig  der  rOnr  Klaaten;  Hrhei- 


■«■  4IB  HeinsntDige  der  aiei  ineiiungeu  —  »fOBidniig  <ier  luni  itiaBten;  arnm-  j 
daa|  der  funiomi  nnd  lenioni;  CentBrilniBg.                                                                                    J| 


vor£u behalten.  Uier  wird  es  genllgen  darauf  binzuweiseD, 
die  Ctnturien  des  Fussvolks  keineswegs,  wie  die  der  Reilerei, 
wirkUche  milimrisclie  Kürper  siud,  soDdcrn  AbLheilungen  sleUung»- 
püicliUger  Leule,  und  als  solche  beurlheill  sein  wollen.  lad«« 
gill  die  gesammle  also  geordoele  HaDQSchafl  nun  als  das  diudi 
Centuriation  gebüdele  ,  FUDfjabrheer'  'j ,  und  der  den  Censoi 
schl  Jessen  de  Reinigungsact  des  oeu  gebildeten  Heeres  beweisV 
dass  in  der  Aufstellung  der  aus  dor  Slcuerrolle  eatwickelteo 
Musterrolle  das  Geschäft  der  Censoren  seinen  Abscbluss  findet. 
Nach  den  vorliegenden  Angaben  konnte  eine  Zahlung  eowobi 
der  diensthe  recht  igten  rümischen  Bürger  flberhaupl  iiwiiiorar 
senioresque]  wie  auch  insbesondere  der  fUr  den  Felddienst  pOicb* 
ligen  [iuniores]  angestellt  werden,  und  es  ist  in  alterer  ZfH 
wahrscheinlich  beides  geschehen;  wenigstens  fuhrt  darauf  ■ 
den  ültesten  Gesamnil zahlen  der  bei  dem  Census  gezäUllen  copiil 
civium  Romanonim  beigerugle  Beschränkung  praeter  orhas  o 
(S.  353  A .  4 .  i],  welche  auf  das  Nebenregister  der  [steuerpflichliga 
Knaben  und  Frauen  sich  bezieht  und  als  Gegensalz  die  Gesammt 
zahl  der  in  dem  Hauptbuch  geführten  Bürger  nolhwendig  fordcT 
Aber  da  die  seniores  bei  dem  Kriegsdienst  nie  wesentlich  in  I 
trachl  gekommen  sein  kOnnen  und  bei  der  Art  der  EntwickeluD^ 
Roms  sehr  bald  praktisch  völlig  daraus  verschwanden,  bescbrUnklf 
die  Summeniiehung  sich  wenigstens  in  historischer  Zeit  durchan 
auf  die  felddienslpflichtigen  oder  doch  felddienslberechtigten  Leut^ 
's').     Alle  uns  aus  dem  Altertbum  Überlieferten  Gensi» 


1)  Vuro  dt  I.  I.  6,  93:  rcntor  txerellunt  cetUuriato  eontlituit  quin^ur 
ruHi  lutlT'ire  et  in  iirbem  ad  wUlutn  duccrt  dtbel. 

2)  lliu  CansusillFerii  liuten  bebuinUlch  ohne  Ausnahme  luf  capila  < 
WQ  iber  LlyJus  die  erate  dieaer  ZllTera  aiiiahtt  1,  41,  2,  fügt  er  erklirend 
adieit  leriptonim  antifUitiimuf  Fabiui  Piator  mrwm  qui  arma  (ttrt  pouenl  e 
numerum  fitim.  Entsprechend  giebt  auch  Dionysioa  die  lümtsche  Beieielun 
wieder  durch  tSn  (yi'^tiini  ri^v  otpau'jiinon  W.ratav  (11,  63J  oder  tüi-*  ti  4 
'Piurialm  oder  hoXitüv  [ö,  2U.  75.  Ö,  B3.  9,  STi).  Zu  dieieu  gewichtigen  Zui 
Hissen  Irltl  liiuzn.  dua  die  tieisDimtuhl  der  wilTenniliigan  (räiv  iv  Toic  Mini« 
\gl.  S.  :194  A.  I )  ramischeii  BQrgvr,  welche  Poljbio«  2,  24  für  du  J.  529  n 
ihetli,  nirh  Abiiig  der  r^mpanl sehen  Direiibar  die  doa  Ctidsas  des  J.  Ö24/ä  I 
wie  ieh  dies  im  Hermes  11,  Ö9  uiher  entwickelt  habe.  —  Wenn  «Im  i 
Fonnet  lot  eapita  civhim  Romanorum  pratttr  orbes  orbiupir  tut  bedeutet 
viel  Männer  in  walten rahtgem  Aller  mit  Aursrhlusi  der  HteuerTihlgeu  Kual 
und  Frauen',  ea  muss  sie  als  eine  incorrect  ahgekilrste  gefasit  werden;  etwa 
daM  sie  au8  dem  ursprünglichen  Sühnms:  capila  eleiuni  Somanonm  lot,-  eor 
qut  arma  fttrt  potienl  tat;  oiiil  orhmque  lot  durch  ge «oh nheilani Isaige  Zusamm« 
ilehang  benorglng.  Eb  int  dia  nicht  arger  als  der  frattor  fttegrinai  und  maneli 
äluiUeh«  Wendung  der  rümischen  Formelsprache. 


zifTern  von  historischer  Gl.-iubwUrdigkeil  sind  in  diesem  ginn  zu 
verstehen.  Sie  wurden  für  den  Fuss  und  für  den  ReilerdiPDSt 
besonders  .lurgesletlt ;  doch  ^ebcn  diu  uns  voriieijcnden  Auf- 
aeichnuDgen  mit  einer  einzigen  Ausnahme*)  nur  die  Gesiimmt- 
summe  beider  Waßen  »n.  SelbstversUiudlioh  wechselte  diese 
Liste  von  Jahr  zu  Jahr,  indem  auf  Grund  der  letzten  censoriscben 
Aufnahmen  jedesmal  eine  Altersklasse  sowohl  ab-  wie  zuging^],  aumci 
Das  treie  Ermessen  des  Cinsors  ist  bei  Herstellung  der  Heeres- »iü°ri 
liste,  abgesehen  von  der  Assi^nation  des  Gemeindepferdes,  wahr-  ieru 
scheinllch  völlig  ausgeschlossen  gewesen.  Keine  Spur  führt  darauf, 
dass  er  die  Klassen-  oder  Altersgrenzen  willkürlich  hat  verschie- 
ben können:  und  auch  die  Zutheilung  an  die  einzelne  Centurie 
ist  gewiss  durch  die  Trihus  der  Steuerüste  gesetzlich  bedingt  ge- 
wesen. Es  hat  ganz  den  Anschein,  als  sei  die  Heerliste  durch 
die  Apparitoren  der  Bt-amli'n  ohne  deren  bestimmendes  Zu- 
thun  aus  der  Steuerüste  zusammengestellt  worden.  Die  censo- 
hscbe  Muslerrolle  konnte  nicht,  wie  die  Hobungsrolle ,  für  ein 
Lustrum,  sondern  oben  nur  für  ein  Kalenderjahr  Gültigkeit  haben, 
da  ja  mit  jedem  Jahr  ein  neuer  Jahrgang  von  dienstpflichtigen 
Mannschaften  theils  in  die  iuniures  ein,  thcils  aus  diesen  aus  und 
lu  deu  seniores  übertrat.  Es  kann  sein,  dass  die  Censoren  sie 
nicht  bloss  für  das  nächste,  sondern  für  eine  Reihe  von  Jahren 
entwarfen;  aber  wenn  man  erwügi,  wie  ungleich  die  Zwischen- 
fristeu  der  Luslra  thatsücblich  gewesen  sind,  so  bat  es  grüssere 
Wahrscheinlichkeit,  dnss  die  Thüligkeit  der  Censoren  sich  darauf 


1)  Aus  dcu  Autnihmen  fi'ir  du  J.  Ö2'J  hii  sieb  bei  Oroalus  J,  13  die  Ge- 
Bimmtubl  dea  Bürge nuCgebuts  nai^h  Pussvolk  und  lieiterei  geiondert  erUilIen', 
tnlt  der  Cmectar.  wekhe  rlle  ein?  der  bei  llim  fibeiüererten  Zillein  duinh 
Pelyblai  Tbailzahleii  oihtlt  und  uiuih  Abiu;  dar  Oampuiei  srgeben  sieh  Q69,200 
ta  Fn«s  und  2^,100  (22,600)  Reiier.  NiiSrlicb  Bind  dies  oidit  bloss  die  Reiter- 
dienst  thaenden  rersoneii  (t^ulta  tqtto  publieo),  kuT  wekbe  dai  elgentliclie 
Ritlerraoius  lidi  twscbräiikl .  sondern  es  treten  itle  disjenigen  ptdita  liiui'i. 
«eleba  bei  Besetzung  der  erledigten  Ritters  teilen  lon  deu  CensareD  bezeichne! 
«oiden  sind  iIs  nacb  Alter,  OeliuTt  und  VonnSgen  difÜT  qiiiliflclti  (S.  397). 

2)  Eine  änbwierlgbeit  bleibt  In  iletrell  der  Im  Kriegsdienst  abwesenden  und 
dessbiJb  bei  der  Schitzung  auableibonden  DienstpfKchtlgoo,  Dksa  sie  nicht  ex 
cfflelo  In  die  Seh  atz  nn  es-  und  aus  dieser  in  die  Auahebuiigsliate  eingetisgou 
wardtin,  «le  man  enraTten  aoUle,  sondern  in  derselben  iregbllebeii,  ist  bestlmml 
bezeugt  (S.  35^  A.  3y,  unmÖeHrh  aber  können  sie  doch  in  der  Liste  der  Dienst- 
pfliohttRen,  in  der  sie  »tsnüen.  geatrlcben  worden  sein.  Indees  wissen  wir  so 
wenig  nbei  die  Behandlung  des  Falles,  wo  der  Scbütznngspfliclitige  entschuldigt 
■usblieb,  dass  wir  uns  begnügen  müssen  mit  der  Annahme,  'lasa  man  irgend 
einen  Weg   gelinden   haben   «lid    um   diese  inetmi  dennoeh  unter  die  Mililcr- 


sBi^btigen  einzureihen 
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beschi-Hnkle  fdr  die  jährliche  Revision  der  Musterrolle  dai  b  I 
zum  Dfichsien  Lustrum  erforderliche  Hni^riai  zu  liefern  «Dd  di  I 
Vornahme  derselben  für  das  nttchslfolgende  Jahr  zu  vennlüSM.  | 
wahrend  sie  weiterhin  als  ein  unerlasslich  noihweiidiges , 
weseDtiich  mechanisches  Gcachfifl  von  unlergeordneten 
oder  auch  bloss  von  den  Officialen  der  Gemeinde  von  J 
Jahr  beschaSt  ward. 

Demnach  ist  die  Einwirkung  der  Censoren  auf  t 
rc^le  und  damil  auf  dns  Stimmrecht  der  BUrger.  so  weK  es  iM 
dieser  Rolle  abhing,  eine  lediglich  millctbare,  insofern  sie  an  Ar 
Huslerrolle  als  solcher  nichts  ündero,  wohl  aber  die  HeberDUc, 
aus  der  jene  mit  rechtlicher  Nolhwendigkeit  sich  entwi ekelte,  «ill- 
kilrlich  gestalten  konnleu.  AUerdin^  haben  sie  selbst  so  wie  Aa 
Publicum  bei  der  FeslsetKung  der  Heberolle  schon  von  Haus  i 
und  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr,  weil  mehr  die  Heer-  und 
SlimmordnuDg  im  Sinne  gehabt  als  das  Steuerwesen.  [nsofmi 
die  SleuerpQicht  die  DienslpQicht  und  diese  das  Stimmrecht  br- 
dingie,  meinten  sie  oft  dieses,  wo  sie  jene  nannten;  der  Histo- 
riker durfte  und  mussle  einen  derartigen  censorischen  Act  lO- 
nüchst  als  Verfügung  flber  das  Stimmrecht  bezeichnen,  obwohl 
er  lormell  weder  das  Stimmrecht  noch  die  Dienstpflicht,  sondern 
lediglich  die  SteuerpQicht  betraf.  Darum  ist  auch  die  rechlt 
Stelle  fUr  diese  Fragen  nicht  bei  der  censorischen  CompeUnii 
sondern  in  dem  Abschnitt  von  den  bürgerlichen  Rechten  ttBl 
Lasten ;  doch  muss,  weil  die  politische  Stellung  der  Censor  «eft 
mehr  auf  den  Consequenzen  ihrer  Normirungen  beruht  als  auf 
diesen  selbst,  auch  hier  auf  die  Frage  eingegangen  werden,  in 
wie  weit  die  censorische  Steuerregulirung  in  die  politischen  Rechte 
der  einzelnen  Bürger  eingegriffen  hat.  Dabei  wird  natürlich  vor- 
ausgesetzt, worauf  nachher  [S.  i07)  zurückzukommen  ist,  dass 
diejenigen  Hagislrate,  bei  welchen  das  Dienstrechl  so  wie  das 
aetive  und  passive  Wahlrecht  zur  Geltendmachung  kamen,  sid 
an  die  censorischen  Feststallungen  banden. 

Der  Censor  hat,  wie  wir  sahen,  in  allerer  Zeit  das  Recäl 
den  Bürger  aus  der  besseren  Steuerliste  der  tribules  in  die  ge- 
ringere der  aerarii  oder  auch  umgekehrt  aus  diesen  unter  jene 
zu  versetzen,  in  der  späteren,  wo  jeder  steuerpflichtige  Bai|;er 
nothwendig  tnbulii  ist,  das  Recht  denselben  aus  den  an- 
geseheneren   Abtheilungeu    der    Heberolle    in    die    vier 
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igesefaonen    oder    auch    umgekehrt    aus   diesen  in   jene   zu    ver- 
setzen. 

Die  Consequenzen  der  VerseUune;  der  ersteren  Art  sind  ein-  p 
focb  der  Verlusl,  resp.  die  Brlitngun^  des  Dienst-  und  SU  mm  rechts.  <iei 
Die  Bedingung  desselben  ist  die  persönliche  Tribus  uud  mit 
deren  Ertbeiluug  oder  Cntxiehung  tritt  der  Bürger  entweder  in 
das  Fünfjahrheer  ein  oder  aus  demselben  aus.  Das  passive  Wahl- 
recht ferner  ist  bei  den  KOmeni  stets  als  Corollar  des  acliven 
iwtrachlei  worden,  und  wem  die  Censoren  das  Stimmrecht  enl- 
logen,  den  werden  sie  auch  angesehen  haben  als  unfähig  auf 
die  Candida tenlisie  gesetzt  zu  werden'). 

Dagegen  die  VerseUung  aus  der  Land-  in  die  stadiische 
Tribus  hebt  das  Dienst-  und  Stimmrecht  nicht  auf.  Vielmehr 
kanB,  da  jcUt  jeder  Bürger  nolhwendig  einer  Tribus  angehört  und 
die  Tribus  nach  wie  vor  das  Dienst-  und  Stimmrecht  zur  noth- 
wendigen  Folge  bat,  dieses  selbst  jetat  keinem  Bürger  gemangelt 
hüben;  und  so  findi'n  wir  es  in  der  Tbat.  Von  Rechts  wegen 
dieuetptlichtig  sind  die  Bürger  der  vier  letvlen  Trtbus  nicht  weni- 
ger aU  die  der  angeseheneren ;  die  Eur  Strafe  in  jene  versetalen 
Bürger  haben  häufig  gedient  ^j  und  nicht  minder  die  Freigelas- 
senen, und  wenn  in  vielen  Fällen  die  Gemeinde  es  verschmüht 
von  der  Dienstpflicht  der  bemakelten  Bürger  Gebrauch  zu  machen, 
so  ist  diese  darum  nicht  weniger  \-orhanclen.  Nicht  minder  ist 
dasjenige  Stimmrecht,  welches  an  der  Dienstpflicht  hängt,  ein 
schi^chtbin  allgemeinem:  die  spitteran  Centurlatcomilien  sind  deut- 
lich in  dem  Sinn  geordnet,  dass  darin  Platz  sein  muss  für  jeden 

IJ  Vgl.  1,  462.  CmkehCGii  dtrf  man  den  Sau  nicht,  da  die  Verruenng 
ein  iw  m/fragii  ohne  i'ua  honoram  kennt,  also  der  vom  Ceneor  in  die  Tdbii» 
Klligesehrrtbene  datnm  keliisaiiegii  uiibedinp  wählbar  l»l. 

2)  Z.  B.  Liv.  M,  18.  27^11.  Dan  der  atrariw  dieser  Zell  dar  Dienat- 
pDicht  unterlag,  geht  allerdtogS  auch  aus  der  MuireKel  des  Censora  ÖäO  M. 
LfiiOB  bernit  die  Trfbahn  aller  ronrunddreisslg  rümiachen  Tribus  mil  Ananahme 
einer  einzigen  IQt  aerarii  lu  erklirun  (Li<.  SD,  37);  aber  freilich  iel  diese  detui 
doch  mehr  als  salisam.  Eiiiinal  waren  vier  dieser  Tribus  Ja  schon  in  dieser 
KategoTie.  Sodann  wann  wnobi  dta  Trlbulwinlllen  nntnegüch,  trenn  *n«b  iinr 
eine  Tribni  lehite,  wie  anoh  die  der  CenttiriaD,  da  ja  die  Canturie  in  dieser  Zeit 
pan  tribui  Isl.  E«  war  dies  ebL'n  ein  durch  blinde  Erbltlerung  dictlrlsr  Schritt, 
deasEn  ^'a^wlrklich^tlg  das  Gemeinwesen  Im  constitntionalleii  Wage  vernieblet 
Utte,  DHd  den  der  Cünsor  auch  nur  tbat,  weil  er  vorher  woasle,  dass  die  er- 
fordsrliobe  Zuiitimmung  des  OoUegen  nicht  erfolgen,  und  es  also  bei  dem  IVivoleti 
Versoeh  einer  nnmiiglicheii  Hendlnng  bleibsn  irQrde.  Wenn  irgenilwn,  war  hjvr 
die  Anklage  wegen  MajeoCiils  reib  rechen  begründet,  die  der  Senat  freilich  thelli« 
HU  Racksieht  auf  llannibal ,    tbails   ans   anderen  minder  ehtbaitin  Otfinden  ler- 
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Bürger,  selbsl  fUr  den  —  eigenllich  durch  das  der  Ordnung;  tu 
Grunde  liegende  Schjiizungsprincip  von  Rechts  wegen  ausgeschlos- 
senen —  Vermögens  losen ,  den  capile  census.  Die  passive  Wflh)- 
fähigkeil  endlich  fehll  dem  Bürger  der  niederen  Tribus  so  weoig 
wie  dem  der  höheren,  und  es  sind  auch  nachweisiicli  in  dieser 
Epoche  aerarii  zu  Beamten  gewiihlt  worden'). 

Danach  isL  also  die  Befugniss  des  Censors  aus  einer  Tribu 
in  die  andere  zu  versetzen  eine  bei  weitem  geringere  als  die  ifam 
früher  itukommende,  und  die  dessTilllige  Verfassungsänderung  eiot 
wesentliche  Schmal erung  der  censoriscben  Competenz.  Wenn 
sich  die  Tendenz  auf  Beschränkung  der  Amtsgewalt  bei  allen 
Uagistratui'en  gellend  macht,  eo  hat  sie  der  Censur  gegendber 
haupl^äclilicb  in  dieser  Neuordnung  ihren  Ausdruck  gefunden. 
Die  Censoren  verlieren  damit  das  Hecbt  den  Bürger,  wenigstens 
so  viel  an  ihnen  liegt,  von  der  Candidaten liste  au szuschli essen. 
—  Sie  verlieren  ferner  die  Befugniss  dem  Bürger  das  Sümmrecbl 
zu  entziehen;  sie  können  dasselbe  nur  noch  schwachen  und  viel- 
leicht illusorisch  machen.  Hinsichtlich  desjenigen  der  Tribulen- 
vereammlung  lie>^l  dies  auf  der  Hand ;  denn  da  den  sümmtlichen 
nicht  grundSflssigen  Bürgern  nur  etwa  der  ueunt«  Tb  eil  der 
Stirn mabt he ilun gen  eingeriluml  ist,  so  musste  die  Zahl  der  in 
einer  solchen  Abtheilung  Stimmberechtigten  sehr  viel  grosser  seio 
als  durchschnittlich  der  in  die  lündlictic  Tribus  E  in  gesch  rieben  eo. 
Aber  auch  von  der  Ceoturien Versammlung  gilt  dasselbe,  da  jetit 
jede  Tribus  eine  ein  fUr  allemal  bestimmte  Anzahl  von  Centurien 
stellte  und,  wenn  aus  der  der  Zahl  nach  stärkeren  Tribus  eine 
gleiche  oder  doch  wenig  grössere  Zahl  von  Centurien  gebildet 
ward  als  aus  der  minder  zahlreich  besetzten,  wie  dies  ohne 
Frage  geschehen  ist,  die  mindere  Wirksamkeit  des  Slimmrecfals 
in  den  Tribus  sich  damit  auf  das  Stimmrecht  in  den  Centufien 
übertrug.  Uebrigens  lässt,  auch  ausser  diesem  Hauptgegeasali 
zwischen  lilndlichen  und  städtischen  Tribus,  die  Begulirung  des 
Slimmplatzes  der  censoriscben  Willkür  noch  vielfache  Gelegenheit 
die  Ehrenstrafe  abzustufen :  auch  Versetzung  aus  einer  angesebe- 


1)  Lif.  34,  43,  3.     Die  aus  dem  Senit  geotoaienen  ,  also  präaumpti*  ■u'li 
t«r  Jle  AerstieT  elngearhri ebenen  ludivlduen  bewubeii  aloh  Öfter  um  eiu  Amt. 
.  dadurch  üi  den  Senat  zucüdiiDgelingeii.    Vgl.  Bd.  1,  iiM  A.  2.    EnihlSDpx 
Übtlgeiii   «le  die  Clceioa   pro  Clumt.  42,   119   and   Valeriua   Hulmiu  2,  9.  ^ 
iiicbls,  dl  wir  nicht  wiisen,  ob  diesa  Ernenuniigen   bei   noch  In  £ti1^ 
(tebendar  MoU  erfolgt  lind. 
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ren  täDdlicben  in  eine  minder  anf^esehttnp  lündiiclio  ni.i!^  vor- 
§ekommen  sein'),  und  Abstufungen  zwischen  den  vier  Tribus 
der  nicht  AnsJlssigen  haben  sirhor  bestanden. 

Weniger  sind  wir  unterrichtet  tlhor  die  RechtsnachtheÜe,  dieR« 
die  Versetzung  unter  die  Aerjirier  nach  dem  spüteren  System  fllr  > 
den  Kriegsdienst  herbeigeführt  hat.  Dass  sie  im  Heer  blieben  oder 
doch  bleiben  konnten,  ist  schon  bemerkt  worden  :  aber  sieher  war 
ihr  Dienst,  so  weit  er  stattfand,  in  besonderer  Weise  bescliwert. 
Wahrscheinlich  sind  die  von  der  censorischen  Bilge  Betroffenen  mit 
Rücksicht  darauf  von  der  bcikommenden  Militilrbehörde  oder  dem 
Senat  im  Dienst  zurückgesetzt,  ja  mit  Strafen  belegt  worden ;  man 
wird  sie  vorzugsweise  in  die  minder  angesehenen  I-egionen  eing*^- 
stellt^),  mehr  zum  Überseeischen  als  zum  italischen  Dienst  ver- 
wendet, langer  als  sonst  geschah  hei  der  Fahne  gehallen  haben. 
Aber  erweisen  lasst  es  sich  nicht,  dass  irgend  eine  derartige 
Massregel  herkömmlich,  geschweige  denn  rechtlich  sich  an  die 
censorische  Nota  geknüpft  hat;  wenn  zum  Beispiel  die  an  der 
c^nnensischen  Niederlage  helheiligten  Soldaten  und  Offiziere  sowohl 
von  den  Censoren  notirl  (S.  364)  als  auch  von  den  Feldherrn 
und  dem  Senat  in  der  angegebenen  Weise  behandelt  wurden,  so 
beruhen  die  letzteren  Strafen  wohl  auf  dem  gleichen  Grunde  wie 
die  censorische  Nota,  aber  nicht  auf  dieser  selbst.  Eigentliche 
Rechtsfolgen  der  letzteren  fUr  den  Kriegsdienst  können  wir  nicht 
nachweisen.  Eine  unsichere  Notiz  deulel  an,  dass  der  aernriiis 
keinen  Anspruch  auf  Sold  hattet):  und  dies  ist  an  sich  nicht 
unwahrscheinlich,  theils  weil  auch  früher  die  Rechfsfolge  der 
censorischen  Rüge  zunitchst  in  peruniilrer  Benaehtheilicung  be- 
standen halte,  und  es  nahe  lag  den  früher  zur  Strafe  statt  dos 
Dienstes  besteuerten  Mann  jetzt  zu  unentgeltlichem  Kriegsdienst 
anzuhalten,  theils  weil  die  Poldenziehung  einfach  und  allgemein 
gegen  alle  aerarii  durchgeführt  werden  konnte.    Abgesehen  aber 

1^  Der  Regel  nach  liiben  die  CenBoran  die  peräoiitivhe  Tribiie  der  Ansässl- 
geu  Immer  nach  der  Bodendtbna  ihres  tirundbeEllreg  vergeben ;  aber  geiwnngeii 
«ueD  sie  dun  irabrarliefniich  Dicht  niid  konnten  wohl  den  In  der  Ptpiri*  An- 
Eäisigen,  wie  in  die  lUdllscIie  Piüitiua,  so  auch  in  dii^  ländliche  Poitla 

"i)  AnsBchetden  aas  den  Legionen  konnte  man  aie  nicht;  denn  aer  i 
ache  Bfltgor  kannte  nltgeiida  anders  dienen  ala  In  einer  Legion.  Straflegic 
die  nothwendig  aus  aernrii  beateben  muasteii ,  hat  eg  rei'htlleh  nicht  gegt 
wenn  anch  thal«ichlich  die  cannensix^hen  Legionen  In  tilcilien  weaeiitU<ih  d. 

3)  Schrift  de  vith  ill.  öO:  (»f.  Llofua)  cenaor  ormwi  irliiw  «Mpla  M 
Mrnrioi  feeil,  stipmdio  prlvavlt.     Vgl.  3,  4Ü3  A.  2. 
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V(u>  <ltir  eiwaiffen  Soldentsiehung;  kann  die  censoiiM 
spUtüren  Zeit  fUr  ilon  Kricgtidionst  Bec^lsrolgeu  kaum 
)ial>t'n,  dn  die  Eintheüung  dor  Bürgerschaft  nach  Klaüann  un^  1 
Trihufi  für  das  Hcerwe&eii  der  spttteron  Zeit  nicbl  mehr  in  Bt  J 
irmUl  k<im. 


n  Der  LufilralJousacl ,    mit  dem  der  Geusus  d<<r  Gemeint 

I.  sctiliessl,  ist  dem  Census  niclil  eigeDlhttmlich ;  die  im 
roclil  jil'ler  begegnende  ,tiesammtreiiiigung'  nird  in  ihrem  all- 
Iteincin  gültigen  Gedanken  wie  in  Ihrer  allgentein  gUHigen  Form 
auf  diesen  besonderen  Fall  angewendet').  Oie  Gesammibrit, 
hier  das  neuf^eordnete  FüaQabrbeer  in  seinen  Äbtheilungen  lu 
Pfci'd  oder  zu  Fuss  und  im  vollen  Waflenschmuck,  stellt  sitb  auf 
auf  dem  Harsfeld  ^) .  Derjenige  der  Ceosoren .  dem  die  Votl- 
xichung  des  Acts  zukommt  (S.  3(6),  IrilL  »n  seine  Spilxe.  Dm 
durch  seinen  Vorgänger  dem  Gotte  Hars  gelhane  GelUbde  ifani 
bei  dem  nUchslan  Lustrum  grosse  Opfer  darsubriagen ,  wenn  er 
bis  dahin  dem  Gemeinwesen  seinen  Segen  spenden  und  Ge- 
deihen senden  werde,  ist  nun  erfüllt:  die  drei  ausersehentn 
Opferlhiere,  Schwein,  Bock  und  Stier,  werden  um  das  Heer  drn- 
ui»)  im  Kreise  herumgeführt  ^)  und  darauf  dem  Gott  eteopferi 
Zugleich  wird  das  gleiche  Gelübde  für  das  neu  beginnende  La- 
atrum  geleistet  *).    Alsdann  fuhrt  der  Ceosor  das  Heer  unter  te 

I)  Cicero  dt  dh.  1,  45,  102:  m  Iwlrunda  eolonia  ab  eo  fui  cum  dduMl*, 
ti  cum  imptratoi  CMrcitum,  cauar  f)D|ni(uin  ludrorcl,  bonS»  naminlhtn  ful  IMIn 
iJiMctvnt  eligtbaniur. 

V)  Vuio  6,  93  (S.  400  A,  II.  Dionys.  4,  12--  4  TiXXiof  .  .  «Xtüaat  «i; 
itoXtcic  änaVTat  omcX&itv  ei(  to  y-ipa-cai  tAv  npä  ttfi  irdXEMc  nEilov  fywn^  yi 
inXu,  Kai  Td^at  mii  tc  tmcfot  %ati  t^Xti  ■xii  xafic  ri^ou;  iv  ipÄa'jYt  .  .  »ntvMfi 
auT&v  iTzoftiia-m  Taipip  xnl  ipn^i  iii  xpd^ip  (tat  Versehan  des  SchriftitolUn 
oder  de»  Abukrolbe»  aUlt  xdiipip).  xi  Se  tspela  TctSra  TpU  ucpte[;(84Jvcii  zkÜÄm« 
ItKioE  tqi  xoTiyovti  -cö  ittilov  Apti.  toütw  wi  xa8op|*w  Eeus  ifi^  lax'  iui  jtP^w 
'PcujwitDi  naBilpovc»!  [iETi  T*|v  ouvTÖEtav  tSv  TiiiTiOE»»  liri  t&i  i-^vmi  ti]' 
UpaTOTTiv  dpy-fjv  Xojarpov  Ävofidtovn?.  LItIö»  1,  44;  (SnwhM)  ccfuu  ptrftrti 
.  .  .  iditit,  ut  ommi  civu  Botnani  equiUa  ptdittiiitu  in  niii  i/uiniut  eenlunu 
tn  campo  Marlio  prlmu  lucc  adttunl.  ilii  inttmetuia  txereitum  jnuMin  «loiicbturi- 
tibut  Itutravit  idqut  condtluin  iiulrum  tipptUaitim.  ädplo  Afrimma  (^b<d  Ciccn 
d<  oral.  2,  66,  268):  JiMlnsn  coodidit  et  (ourum  immolanif.  Schölten  n  Ci««n 
Vtrr.  f.  103  Orell. 

3)  Uu  umtjluilniin,  du  ServiuH  inr  Aen.  1,  2S3  eiklüt  fuod  liAi  Uce&ol 
Hill  umias  etiuorai  pott  ^inquamiun  iiulrarc  eMlaitm,  ftuEt  Bsoker  (1,  Aul.) 
licbtig  als  ambieado  lutrore, 

4)  SuelOQ  Aug.  97  :  owm  luilruin  .  .  .  eondtrtl  .  .  .  oota,  fUM  Jn  ynubMM 
Itiilruni  «Mojfii  moii  ct(,  coUtgam  raum  Titerium  nuncupare  fussil  .  .  .  ^ttaniquam 
coMcrlpUi  um  faroth'pu  lafidlii.  Duiuf  bedaht  aicb  die  tohönc  Enüilau^  vod 
dem  jttDgBiBn  Sdplo  Arricwiui  V«l.  Mti.  4,  1,   10.     HU  dahin  betete  Jei  tia» 
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indarte  bis  lum  Sladllhore,  wo  er  dasselbe  entlNssl.  Zum 
kbeo  des  vollendeten  Luslt-uni  schlügt  er  in  din  Wand  (?ines 
impcls  den  Nagel  ein']  und  legt  das  neue  Bürger verzcichniss 
Aemrium  der  Gemeinde  nieder  (S.  3i9],  versehen  mit  der 
igabe  des  Jabres,  sowohl  nach  den  eponyinen  Magistr»trn  wie 
ich  der  für  Bum  (gellenden  Aera  der  Köni^sflucht  oder  vielmehr 
capiloiinischen  Tempelweilie^),  und  nicht  minder  des  Tages*). 
if  die  Vollziehung  des  Luslrum  wird  die  Niederlepung  der  cen* 
ischen  AmUtbütigkeil  Überhaupt  unmittelbar  gefol{(t  sein  <) , 
wenn  auch  fUr  die  Abwickelung  der  Baugeschäfte  den  Ccnsoren 
noch  eine  weitere  Frist  gewährt  zu  werden  pflegte  (S.  339). 

Die  also  vollendete  censorische  Regulirung  der  Bflr{:erschaflvrrbinc 
soll  ihrem  Wesen  nach  die  Norm  abgehen  fUr  die  sUnimtlichen  centoti 
BeHmien  der  Gemeinde  bis  zu  dem  nächsten  gleichartigen  Act. 
Indess  ist  der  Beamte  keineswegs  in  der  Art  an  die  zur  Zeit  gel- 
tenden censorischen  Listen  gebunden  wie  an  die  Gesetze.  So  lange 
die  Oberbeamteu  sie  selber  anrerligen,  wii-d  ihnen  die  Befugniss 
nicht  abgesprochen  werden  können  ihre  eigene  Liste  in  der  An- 
wendung zu  modificireu .  beispielsweise  bei  der  Aushebung  den 
Tributis  als  Aerarius  zu  behandeln  oder  umgekehrt;  und  wenn 
auch  eine  solche  Abweichung  dadurch,  dass  die  Aufstellung  der 
Listen  auf  andere  Beamte  Überging,  Ihaistlcblich  bedenklicher 
wurde,  so  änderte  sich  doch  das  BcchtsverhMllniss  darum  nicht. 
Ohpe  Zweifel  sollte  der  Consul  den  Aerarius  weder  acliv  noch 
Wahl  noch  bei  der  Aushebung  zulassen  und  ihn  eut- 
recheod  hoher  besteuern ;  aber  wenn  er  dies  nicht  ihat,  resp. 
'seinen  Unterbeauiten  zu  thun  verbot,   so  ward  zum  Beispiel  die 

MF,  *U  dJi  inuncirlaU»  populi  Somani  rai  mciiora  ampliortagvie  faeianl,  saitdcm. 
Ut  e^a  perp«tuo  mcoluma  aeremt.  Heber  clio  BesonderhailBn  des  Opfers  vgl. 
ServiDB  lur  Aen.  8,   183;  P»uln»  p.  Ö7  9.  v.  caviarct;  Propprtinä  5,  1,  20, 

f)  Dia  &Ö,    9   fühlt   unter  den  im   J.   7ü2   dem   neuen   Temiiei    des   Mim 
Ultar  ertheilteii  l'tivilegien  »uf  f^l.H'i  oiTcfi  iino  täv  TijrtjTfjoaiTojv  irpoBirfj-ivuaöai. 
2*)  DIonjBloE  1,  74.     Meine  Chraaul.   t9ä.     Die   uciile  Aen  pisst  tu  Jem 
s«cnlen  Cbaracter  dea  Lnatiiim. 

3)  BedQifte  ea  dafür  eine«  BewelseB,  so  li|e  et  in  der  Wlcbtlgkeit,  die  die 

Njnrltten  diesem  DatDm  belmesien  (S.  332  A.  1).     Erhalten  Ist  uui  keines. 

■         4]  Da«9  die  das  Luslrum  Torberelleiiden  Handlungen    nach  deiaaelb«n  nicht 

^MTBenammen  werden   iiaiinten ,    ist   selbetventändllch   (wegen   Liv.   29,  37  vgl. 

p  0.  3Ö9  A.  3).  Dasselbe  gilt  aber  wabracb  ein  lieh  aucb  von  den  AFteo  dei  Oeii- 
■Ml,  die  nicht  eigentlich  von  dem  Luatram  abhängen,  wie  der  leelio  >muliu 
und  den  Locatlonen.  Dm  L.  TItellius  eine  AusstoBaang  aus  dem  Senat  vor- 
nimmt juamijuitm  (eelo  pridem  tenatv  iaitroqur  condito  (Tacitni  onn.  12,  i), 
wird   aDadrOFlillrh    als    MisBbraueb  der  uinEorlscbcn    Gewalt   beieiehnet   und  Ist 

I     Mgar  Tlellelcht  daich  Itaiitlon  des  Ceiiaus  legalUitl  worden  (8.  329  A.  1). 


WmIiI,  dk'  .Ulf  einen  Acrurius  fiol,  j^ewis«  Dicht  bebandell  «ii 
die  Walil  oiiies  Sulaven  odor  Poregrinen.  Wolke  Mbo  dw  b»- 
IrflTeiide  Beamte  sieb  Über  lik  an  sich  ^Ulltgen  ceosorisclieD  Uam 
%ani  oder  theüweise  binwegseUcen ,  so  war  das  möglicfa,  olmoW 
er  freilich  dafür  vor  dem  Volksgericht  verautworüich  gemadii 
wvrden  konnte.  Dies  ist  auch  wohl  der  Sinn  der  alloni  Aoschpin 
nach  {laradigmatischen  Erzählung,  duss  gleich  der  erste  von  der 
censorischun  HUge  Bt-trofTeue  nichts  desto  weniger  l(urz  darauf  inm 
Dictalor  rrniinDt  worden  sei').  In  den  früheren  Zeiten,  wo  St 
Magistratur  sich  freier  bewegte  und  der  Censor  noch  minder  hsdi 
stand,  mag  dergleichen  öfter  vorgekommen  sein;  fUr  die  ent- 
wiokelU)  Sonatshcrrschafl  war  die  unbedingte  Verbind liolikell  der 
censorischen  Listen,  so  lange  sie  in  Kraft  standen,  eines  dff 
ersten  Axiome,  und  wir  iinden  in  der  Thal  aus  dieser  Zeil  kfflBflll 
Beleg  dafür,  dass  die  Magistrale  sich  davon  willkürlich  eotlm 
hätten^].  ^ 


,F  Dass  der  Census  der  Republik  in  der  früheren  RaiserzeilJ^^H 

fortbestanden  hat,  aber  seit  dem  J,  7i  n.  Chr.  nicht  mehr  ifOC^ 
gekomiuen  ist,  wurde  schon  bemerkt  (S.  325  fg.).  Uio  Frage,  oh 
daneben  oder  auch  an  dessen  Stelle  in  der  Kalserzeit  ein  allge- 
nieiner  BUrger  und  NichtbUrger  umfassender  sogenannter  Reichs- 
census  getreten  ist,  soll  hier  schliesslich  untersucht  werden. 

Die  rßmische  BUrgerschützung  hatte  gegen  das  Knde  der  Re- 

'  publik  eine  municipale  Grundlage  erhallen,  insofern  der  allgemein); 
BUrgcrcensus  sich  jetzt  zusammensetzte  aus  den  in  den  einzelnen 
Hunicipien  gleichartig  und  gleichzeitig  aufgenommenen  Listen. 
Damit  war  diese  Municipa Ischatzung  zugleich  gesetzlich  von;e- 
scbricben,  insofern  die  allgemeine  Schätzung  augeordnvl  ward;  in 
Venusia  sind  bis  auf  die  Zeil  der  Schlacht  von  Actium  Quinquen- 

j  Dalen  nicht  jedes  fünfte  Jahr  bcslellt  worden,  sondern  wenn  in  Rom 

1)  Ut.  i,  31,  ü  tum  J.  3'i8;  .1.  Comeiiui  dietatorem  Mam.  AemUium  dUtl 
.  .  .  adto  .  .  .  nihil  taaoria  antmadvertio  efftuU,  quo  mintu  rcnimtn  rtrvm  a 
notata  indignt  domu  pclerclur.  Vgl.  c  31),  ü.  Dürfie  die»  lU  einUche  hitU- 
riMche  Eriählaug  gefust  weiden,  aa  lietse  iii:b  DictiU  dtrius  (glgemi  dann 
xwiichen  die  Noti  van  Wiß  und  diese  Einetmuug  CiUlt  die  (von  LNlus  ftelll«k 
Überguigene}  Ceiisui  von  324,  «eluhe  Ja  diu  Nou  beieitigt  haben  kann.  Abii 
der  Beiicfat  wiegt.  Je  letchtei  geichichtUch,  deitn  scbveier  itutBtachülcti. 

1)  Dec  Piovinijslceofiuii ,  dec  Irollich  iiicht  von  den  löuiIsEhen  Ceneoita 
«uagebt,  kaiin  ducch  den  «patereu  älaillitJtar  ausser  Riitt  gesetzt  nerdeu.  Sa 
outine  in  StoUien  Hetellus  den  des  Veno  (Clcoco   Yen.  2,  &G,  139). 
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(S.  35H).     Aber   dass  die 


icipal- 


scliiilzun^  Uberiill  nur  hIs  Tbeil  der  Reichsso halzung  stsUfiiiden 
kunnte,  folgl  daraus  nicht  einmal  fUr  Venusia,  noch  weniger  für 
die  übrigen  Orischaflen  römischen  Rechts.  In  der  KalserzelL 
wenigstens  sind  die  Quinquennalen  in  den  BUi^ergemeindon  un- 
abbUngig  von  der  Beichsschatzung  eingetreten':  dass  es  jedes  fUnfte 
Jalir  geschah,  ist  wniirscheinlich,  aber  keineswegs,  dass  sie  gleich- 
zeitig auch  nur  in  gana  Italien  ernannt  wurden,  geschweige  denn 
in  den  übrigen  durch  das  mannicbfaltig  gegliederte  Reich  ver- 
Hlrculen  Bürgergeoieindca.  Uebcrhaupt  hat  man  diese  Einzel- 
scfaaUungen  schwerlich  überall  consequent  durchgeführt  und 
gleichniässig  geordnet'). 

Was  die  allgemeine  Schätzung  anlangt,  so  besteht  auch  in 
der  Kaiserzeit  noch  das  alte  SchütKungspersonal,  die  (ür  dies  Ge- 
scbüfl  bestimmten  unfreien  Leute  der  Gemeinde  {jniblici  n  ce.n- 
sibus  popiiU  Rontani:  1,  315  A.  5);  aber  wir  wissen  nicht,  in 
welcher  Weise,  ja  ob  sie  überhaupt  noch  tunctionirlen^).  Von 
höheren  Gemeindebeaniten,  die  mit  der  Oberleitung  des  Schatitungs- 
geschafls  oder  mit  der  Aufstellung  einer  allgemeinen  Bürgerlisle 
in  Rom  beauftragt  gewesen  wären ,  findet  sich  aus  dieser  Kpoche 
keine  Spur.  Ebensowenig  begegnen  kaiserliche  Beamte,  die  mit 
der  Vornahme  oder  der  Oberleitung  dieses  Geschüfts  in  Italien 
beauftragt  gewesen  wären^l.  Dass  die  Regierung  die  Listen  der 
ntunicipalen  Schätzungen  eingefordert  und  aus  iliesen,  wie  nach 
alter  Weise  bei  dem  Luslrum.  für  irgend  einen  bestimmten 
Termin  die  Summen  gezogen  bat,  ist  völlig  unerweislich.  Alles 
dies  legt  die  Annahme  nahe,  dass  die  allgemeine  Büi^erschalzung 
hier  Bepublik  mit  dem  Wegfall  der  Censur  überhaupt  abgekommen 

^~        I)  Ea    verstehe    sieb,    dass    in    diesem   ZuEammenliang   In   eine   weaetitlich 
"-tnmiicipale  Frage  oitht  eingegangen  nerdea  kann,   für  die  ob  übrlgeus  aii  Miteiial 
itlfdil  fehle  und  an  Bearbollecn  holleiitliob  nicht  fehlen  «iid. 

'i)  D«BB  jeue  publiei  ein  Ilauptbürgeibuch  geführt  haben,  ist  möglich,  aber 
Heweke  ilafüi  liegen  nit^ht  vor.  Bei  der  Scheiihnng  dsi  BQrgetrecbta  durch  den 
kaliu  ist  Uerkunft,  Alter  und  TeriuSgen  («nnw)  dei  iieneii  Bürgen  gewiaeen 
kaiserlichen  Prelgelaaaciien  lur  Eintrignng  in  d»  ktiaerliche  Journal  (eommmtaril) 
■luugoben  und  wird  die  Ileimalhagtmeinde  durcb  das  kaiserliche  Bureau  von 
dieser  Krtheilnng  in  kerintiiias  ge»etit  (PliniuE  ad  Triil.  H,  105  vgl,  5.  T}.  Von 
oiner  Eintragung  bei  dem  Schätz ungsbuteau  der  Oemeinde  ist  nirgeuds  die  Rede. 
3)  Auch  die  deu  fiGhätzunginomroiswrieD  gleich itl Igen  AuabebnngEcommii- 
sarien  [es  vird  aocli  wohl  beides  Teretntgt,  S,  411  A.  b)  begegnen  für  Italien 
6uhr  selten  und  nur  für  die  lolkreichsten  Landschaften,  die  Transpadaus (EpAemeris 
tpigr.  1873  p.  13ä'|  und  die  Aeui>Ua.(C.  1.  i..  VI,  3036:  {miMMj  ad  tmttorf 
-J«nldo>  per  Aimi\Uam]). 


isl;   wie  denn  dieser  Act  in  der  T bat  insefero  swet^los  war,  äl 
der    Census    drvr    Republik    weseDtlich    in     der    Herstethinf   im    ' 
Steuer-   und   der   Dieoslpftichlverzeichnisse   be-stand,   Italien  ibet 
damals  von  der  Grundsteuer  befreit  und  der  Kriegsdienst  daseHM 
hauptsachiicfa  eia  freiwilliger  war. 
t  Was  die  vom  Bllrgerrecht  ausgeschlossenen  und   danim  dem 

BUrgereensuB  nicht  unterliegenden  SiaatsangebÖrigeQ  aalan^t. 
so  hat  die  römische  Regierung  schon  frllh  darauf  hingewtfit 
von  ihren  Bundesgenossen  und  L'nlerthanen  ühnlicfae  Listen  lu 
erhalten,  wie  man  sie  fUr  die  Bürgerschaft  besass  (S.  336) ;  uni 
seit  die  ProvinEen  bestanden,  in  denen  die  Abfaitngigkeii  der 
Gemeinden  grösser  und  die  Oberleitung  stetiger  war,  ist  es  oh» 
Zweifel  MDe  der  wesentlichsten  Au^abeo  der  Provinzialstatliialter 
gewesen  jedes  fUnfle  Jahr  die  sammilichen  Gemeinde»  lur  Anf- 
slelluiig  derartiger  Listen  anzuhalten.  Wahrschoinliob  ist  diew 
Schatiung  hier  mit  grösserer  PUnctIiohkeit  und  Ordnung  vor  sidi 
gegangen  als  in  deni  einer  eigentlichen  Central vcrwaliung  «nl- 
liebrenden  Itaben  und  hat  der  Verfall  des  BUrgercensus  am  Bndi 
der  Republik  den  pro^inzialen  nicht  mit  belrotTcn'].  In  der 
tLaiscneit  ist  hiemil  nicht  bloss  fortgefahren,  sondern  das  Regi- 
ment noch  strafTer  angezogen  worden.  Das  Recht  die  Listen  der 
Steuer-  und  Dienstfähigen  aufEUslellen,  in  republikanischer  Zeit 
mit  dem  Provinzialregimeni  verknüpft,  wird  unter  dem  Prinoi- 
pat  von  demselben  getrennt  (S.  25()  und  von  dem  Kaiser  sIs 
mit  dem  proconsul arischen  Imperium  im  ganzen  Umfange  des 
Reiches  ausschliesslich  ihm  verliehen^)  in  Anspruch  genommen >) 
l^s  kann  nicht  anders  geübt  werden  als  im  besonderen  kaiser- 
lichen Auftrag,  der  freilich  auch  dem  ProvinsiaUlattbalter  selbst 
gegehen  werden  kann  *) ;  gewöhnlich   vollziehen  ihn   eigene  kai- 

1]  M>D  eiebt  d»  bsrouden  *ds  CIutm  Anüab«  Über  den  (iclllschen  C«ntu 
'2,  53  fg.,  i.  B.  56,  139:  qubüo  juoqiw  aitno  Sieitla  Uta  tautttir,  trat  ttau 
praeion  Ptiiueato  .*  futeluj  anniu  mm  in  le  pnictomn  mridittl.  eetua  demn  aal. 

2)  Du-saf  weiat  lieileiuht  hin ,  dist  Dio  (S.  3%  .4.  2)  den  lugtiailKlin 
CensD«  inf  seine  pRKoniDtultche  (levill  lurScknihrl. 

3)  Dto  53.  17  In  der  allgemeinen  Anftihlung  ies  kmlgerijchen  Rechte;  ul 
diro-fpatpöi  itoioävTBi. 

4)  Benien  6453:  [Ug.]  oau.  aeeip.  el  dÜKl.  et  [proeo]».  prmime.  Narttm. 
Ein  endeie*  Beispiel  iit  dai  ppocurulor  Auyutlitt  a  et^tiin—  einei  intehrilt  ton 
L'UHlei  in  Uautetuien  (Wtlrauine  1283).  Denelbe  ist  odeiibu  de«  gewöholleki 
Statthalter  itet  Pltnlni ,  da  bi  eineo  l' DleioniiiBr  lum  ttrator  hat  und  ptautt 
hei»t;  der  Beiaati  a  eattilnu  kann  aunb  kein  iweltat  Amt  beieichnen,  da  der  SttiD 
den  «irnu  hunonim  nicht  anglebl.     Alio  Ist  diei  ein  Suttbaltar,  dem  imniliMi 
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serliche  Schützun^scoaimissarien ,  fUr  die  Schalzun^  einzelner 
SUidlG  mlor  einer  Anziihl  Gemeinden  mpistens  PersoncD  von 
RitternnDg') ,  fUr  die  SohaUung  ganzer  Prorinten^  oder  viel- 
mehr für  die  Obcrleilung  des  munioTpalen  Sohatzungsgeschäft« 
(census  acdpei'e')  in  der  Regel  Personen  fienatorischen  SUiodes 
als  legnli  Attf/iisti  pro  praelore.  In  besonderen  Füllen,  na- 
mentlich bei  der  defmitiven  Oi^anisaLion  gritsserer  Complexe, 
werden  auch  Männer  hohen  Ranges  luli  diesem  Gescl)äft  betraut, 
wio  denn  der  ülicre  Drusus  im  J.  713  d.  Sl.  und  Germamous 
im  J.  11  n.  Chr.  also  den  Census  der  gallischen  Provinzen  or- 
ganisirt«».  Sie  sind  thätig  nicht  bloss  in  den  Niohtbürger- ,  son- 
dern ebenso  wohl  in  den  BUrgergemoinden  der  Provinz  <j,  und 
nicht  bloss  in  den  eigenen  Provinzen  des  Kaisers,  sondern  auch 
I  den  senatorischen  ^).  Die  von  diefion  Beamten  aufgestellten 
iBlen  werden  nach  Rom  mitgelheilt  worden  sein;  wie  das  Re- 
ut auf  den  Steuern  und  den  Rekruten  der  Provinzen  ruhte, 
ist  auch   der  Census   hier  von   der  Ccntralve^^valtung   äugen- 


Ad  iet 


nUe  die  Schatinng  überIngen  wir  und  dei  deslh&Ib  u  etiulbtu  tu  leinem  Titel 
^KiueUc,  wie  dar  I>uoTir  !u  dieuni  Fill  aish  Ilcir  quinqutnn^U  nennt. 

Ij  Hiwflg  sind  dies  Kiiegitribune  der  in  den  betiefTenden  Proviaieo  selbst 
Hm  doch  in  benichbsrtsn  gKnleonirenden  Legionen,  so  Kernen  520B:  atcemui 
ffipitndot  ehiilutittm  XXIII  .  .  ('(Mcsnwn  tt  Variiulorum :  Henzao  t21'i:  octuor 
pitalis  RanOT.  fotdcr.;  Henien  (1946:  civitaU»  XXXiill  ci  provin.  Africa  qiiae 
M  «0  eauae  Mint  (ge«slzt  eüiem  Tribun  der  In  Numldlen  siehonden  l.et^an) 
l,  a,  ni.  Wenn  die  Iru  prooimiiae  OaJliuc  einem  Uinn  yoa  fiitleritDg  eine 
Halue  teilen  aii  frimo  umqitam  t^uiti)  S{omano)  a  Cfrui^ui  aeeipiendii  l^üeazen 
MJ),  M  sind  die  gante  Provinzen  nrnhesiinden  Auftrage  gemeint,  die  alteidlnp 
NIcliUeni taten  gegeben  «erden.  Oleiclurtlg  liod  dei  iin>«(iiralor} 
.  d  emnii  acciplendoa  Mactdoniat  eines  ongeitrucliten  Stetni  von  TbysdruK 

Md  ior  iTdxf[m:iii)  t4v  StpC'"^*"!  ir.affü'u  ToWl«  'AnuiTtwin-^i  hA  xflvwv 
lir  LuDbiift  von  Ntbaea  in  Bithynien   C.  1.  Gt.  3T&I. 

2)  Beispiele  sind  hänUg ;  auch  Tidtua  ann.  2,  6.  6,  41.  14,  46  gehört  bieher. 
^^<  3)  Die  THnlituT  ist  ad  eennu  aeeipitndoi  (Orelli  364)  oder  aeetplandoi 
InOrelJi  6612)  oder  ad  eenm»  schlechtweg  (Orelli  2273)  oder  eniMiiim  ateipien- 
donm  [pteüi  3044.  3609),  •uch  ««nilKM-  (z.  B.  Qenzen  6049),  selten  couor 
(Henzen  5212);  wozn  dann  bei  Beualoien  die  iUugbeieichnang  (Itgalut  Avguttl 
pro  ]>r.)  nnd  die  Angabe  dea  Dlstricla  hinzutritt.  Die  Vorsteher  der  kaiserlichen 
BDieaos  a  cauibiu  [3.  398  A.  3}  sind  nicht  damit  in  verwechseln. 

4)  OtelU  208 :  «nalfor  eivtum  Romanorwn  eetoniae  VicIrltietuU  iputt  ett  In 
BTÜUrnüa  Clamaloduni,  Orelli  3ö62  x=  C.  I.  L.  U,  4121:  etntitor  prcm((>wla«) 
Laifldiutunuiä),  Oem  Lttffdutiauium,  wo  der  Qegenaatx  Beaclituug  vecdienl. 

O)  Ein  Procnralor  der  Art  rOr  Macedoniea  A.  1.  Bin  kaiserlicher  Legat  oiI 
o«au<u  acoi^iendoj  lät  eine  eenatoriHtiB  Prorinz  lit  bisher  nicht  nachgewiesen 
«oiden,  wahrachehillob  well  die  Kaiser  e>  vermieden  haben  den  PrD<M)nsnlii  kalser- 
Uefae  Ugoti  |irD  praetor«  an  die  Seite  in  stellen,  wohl  nicht  so  lehr  um  ColIIsioBen 
in  venuelden,  ab  weil  die  Legaten  nut  FBnf  Fascea  führten  und  aUo  den  Pro- 
«Msulli  Idi  Kang  iiarh gestanden  liaben  wflrdon.  Oewöhnliob  Ist  bloi  wohl  der 
I  Auttrag  dem  Frucünäul  ulbst  gegeben  worden  {S.  410  A.  4). 
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schärfer  und  stetiger  beauürichligl  worden  als  dir 
lisdie.  Aber  für  eine  eigentlicfae  Cnifomiimng  auch  nur 
Termin  nach  mangell  doch  auch  auf  diesem  Gebiet  jeder 
^ir  wissen  von  keinem  festen  Intervall  der  kaiserltciien  SddltsiiBgen, 
und  wenn  auch  ein  solches  bestanden  haben  sollte,  deutet  aidrii 
darauf  hin,  dass  die  Fristen  filr  die  verschiedenen  I^uiinna 
gieichiiassig  liefen. 

Hieraus  erhellt  einmal,  dass  der  Provinsialeensns  woU  dfli 
Bür^nnoeiisos  analog  und  in  älterer  Zeit  mü  ihm  oombinirt,  aber 
von  demselben  durchaus  verschieden  ist,  so  dass  das  Yerfcomoiea 
uad  das  schliessliche  Abkommen  des  letaleren  den  erslcien  ia 
keiner  Weise  berührt  hat.  Zweitens  eigiefal  sich,  daoa  ea  wohl  eiaea 
Bttrger-  uad  einen  IVovinaiaIcensus«  aber  einen  Eeichacenaos  in 
farmeUen  Sinne  des  Wortes  überhaupt  nichl  and  am 
Sien  in  der  Eaiseneil  gegeben  hat.  fai  der  That  feilt  dies 
daraus  aar  Genüfe  hervor,  dass  keine  einaige  ln\litiHiaii  in  dw 
wtiigiidchnlen  leicbsverwallung  den  leichscensna 
kein  eiaaiges  einigermassen  achtbares  ZeognisB^ 


denkt;  wir  kennen  von  den  Ordnungen  der 
nicht«  aber  eise  EiarichtuBg  dieser  Art 
verschwindeB.  —  Sie  ist  femer  nichl  bloss 
dem  auch  mit  dem  Wiesen  des  FHneipals  unvereinbnr.  Wohl 
hatte  <fie  Besdemag  die  Mittel  in  der  Band  mh  dem  Lnslralcen- 
3«B  der  rOmisirfiiea  iOr^er  einen  ^ieieharti^sHi  der  Übrigen  Eeichs 
do^iehdri^en  la  verbinden:  uod  auch  nachdem  jener  ipefaUen  war, 
war  es  in  den  Provüuen  leicht  ausfiihrhur  und  vielleicht  aoch 
in  Italien  mil^Jidi  auf  einen  and  denselben  Tag  (fie  sammlKrhen 
Listen  einzufordern  und  daraus  das^  Gesammfeeneebniss  an 


ÜH^ii  411»  ttoftiilnnnttir  ^^«iiiki  Sttiiia»  oiMiBr  Mivj^*rMui\ :    h  «Is  K«in(^ 
siadN»  tMMi  MKä  iliM^  «w>  «tttitiffiitt  Limimi 


'  Verständige  uod  energische  Hegenteo  werden  dies  auch  gelhan 
haben,  so  weil  es  praktisch  nülzlich  war^),  was  von  den  ita- 
lischen Aufnahmen  sehr  zweifelhafl  ist.  Aber  ejTentlich  ausge- 
sprochen haben  sie  diese  Ergebnisse  gewiss  nicht.  Es  gehört  lu 
den  wesentlichen  und  nolhwendigcn  Gegensalzen  der  rümischen 
Repubhk  und  der  römischen  Monarchie,  dass  jene  die  Gesamint^ 
summe  ihrer  Streitkrüfie  allem  Volk  anzeigt  und  diese  dieselbe 
I  Kabinet  begräbt. 


» 


Aofetelinng  der  Heuatsliste. 
Die  Revision  der  Senatslisle,  lectio  senatus,   ist  dem  üllesten 
^mischen  Gemeinwesen  fremd.   Der  Sitz  im  Senat  ist  der  Ueber- 
lieferung   zufolge   sowohl   unter   den   Königen   wie   während    der 
früheren  Republik    lebenslänglich    und    wird   nach  dem  Tod  des 
Inhabers   von  Fall   lu  Fall   wieder  besetzt "),     Auch  nachdem  im 
Anfang  des   vierten  Jahrhunderts  der   Census   den   Oberbeamlen 
at^enommen  und  eigene  Censoren  eingesetzt  waren,  hat  sich  zu- 
nächst hierin  nichts  geändert');  und  es  ist,   so  lange  die  Sena- 
torenstellen   lebenslänglich   waren,    die  Besetzung  der  erledigten 
mit  dem  Oberamt  verbunden   geblieben,    wie  denn    auch  die  in 
längeren  Zwischenräumen  eintretenden  Censoren  dieselbe  in  dieser 
'   V^eise  gar   nicht  hätten  vornehmen  können.     Erst  das  ovinische 
I  ^ebiscit,  das  wahrscheinlich  in  oder  nicht  lange  vor  dem  J.  443 
P  d.  St.  erlassen  isl^J,  bat  theils  die  Lebenslänglichkeit  der  Seua- 

1)  Dilaat  komnit  sUea  hluina,  «la  in  nnieren  (Juellen  Ober  käiilgltche  und 

coaBD)ui«:he  SenBtorenanieDnang  vorkooinit,  abgeiehen  nitlltllcb  Toa  der  cTBCen 

Eiueetznng  und  <oti  den  späteren  Emelterangen  der  Normalzatil.     Wiram  hitten 

I    Buch,  so  Unge  die  Obcibeamteo  dte  Senaloronplälie  beaetiten,  sie  mll  dieser  Be- 

L  ■BtZDng  bis  lum  nScliBlea  LusCrnm  virten  agilen,   zumtl  di  du  Lnstrum  oilt  dem 

li  Senat  nnd  der  Sena^tergänzun^  gar  nicbts  lu  schaffen  liatV 

I  1)  Du»  den  Censorea  das  Becht  der  SeiiBtoreDernennung  nicht  von  Haus  aus 

I    snitand,  leigt,  abgegeben  lon  der  Angabe  der  Annalen  über  die  .geringen  An- 

ISitge'  der  Oeiiiai  iß.  343  A.  3),  sieh  deutllnh  darin,  dus  die  Censoren  319  den 

Cooeular  Ihmeicue  Aemlliaa  wobt  ans  den  Tribus   saeichen   and   lum  Aererier 

DMohen,  aber  nicht  die  Rede  Ist  von  Aasstoaaung   aus  dem  Senat  (LIt.  4,  24), 

«iliiend  doch  sonit  bei  Senatoren  die  Austtostung  aus  der  Trlbua  rür  sich  allein 


3)  DaSB  ea  apäter  fällt  als  319,  zeigt  A.  2^  ebenso  S.  414  A.  1,  dau  weufg- 
■teni  in  eitieni  Theü  der  Epoche  dei  Canaulartribnoata  (310 — 387)  noch  die  nicht 
perlodijche  SentlMrganiung  bestand.  F.  Uofmann  (rGm,  Senat  8.  12  fg.)  setit 
Au  Geaetz  vermn ihn nga weite  bald  nach  dem  licinlschen  von  387  nnd  hUt  ea  tür 
gegetten  Im  paCrtciEcheu  Intereaae,  nin  statt  der  patricItcb-plebeJiicbeD  Consulii 
die  Senalerenwahl  einem  rein  patticiacheii  Hagiatrat  in  abertrageii.  Dabei  ist  die 
Tiagwelte  de-i  Qeeelies  veikaiiat:  m  <at  Nebenaache,  dasa  die  wühlende  Bebürde 
'     t,  Hanptatche,  daea  die  Lebens  länglichkeit  der  Senatareneielle  «nligehobeD 
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toroDstellen  im  Prinoip  weDigstons  abgesobafil,  thcils  die  l 
iler  erlediglen  PlAlze   von   dem  Obersmt  gelrennt  und  den  < 
soren  übertragen');    wovon  es  die  nolhwendige  Folge  war,  6am 
dieselbe  seitdem  aichl  mehr  sofort  nacli  der  Erledigung,   sonden 
ersL  bei  dem  nüchsteD  damuf  folgenden  Lustnim  stattfand.  Schalt 
diese  Entsleimng  der  periodischen  Revision  der  Senalsliste  aeigL 
dass   sie    zu   den    das  Luslrum    vorbe reuenden  Censusgesf^Ara 
nicht  gehört'),    so    wenig   wie  der  Senat  als  solelier  einen  PlaU 
hat  in  dem  cenlurierten  Fünfjahrheer.    Desshalb  ist  aucli  daa  Ge- 
schäft der  Senatsrevi»on   Busnahmsvreise  andern  Beamten  aiif^e- 
I   ta'ageD  worden,  so  einem  dazu  besonders  bestellten  Diclator,  was 
mio  gleicher  Weise  bei  dem  Census  nie  vorkommt  (S.  308j.    Audi 
r^die  BechtsgUltigkeit  der  Senatsliste  hängt  nicht  vom  Lustnim  ab*/. 

V  «ritd.  Aacb  lat  ia  iinet  Zsit  der  Vollutribuatl  nneh  teineiitegi  ein  W«tftMii{ 
I  äM  Senati.  wu  donh  für  HofmiiDna  Aim^hme  die  nolhwendige  ^'oraouetMPt 
I  u(,  uiiiü  ob  die  feiiour  nach  3ST  dun  Plebejern  vei^clilus^en  vu ,  weiiietteuf 
I  JngUuh  (ß.  328).  .UeiDM  Ecicbteiw  bia%t  ilSa  ovliii»i;he  Etogstion  «ag  M- 
K-mniDen  mit  dar  erateii  uiu  beJuaiiten  ceiisoriicbeii  Uetio,  der  berübiatea  de* 
I  Kf.  CliudmB  und  C.  Plaiitius  44^  fg.  LW.  0,  39.  .^0.  Der  Bericht  Über  dlew 
W  («Mio  und  die  Oppailtlon,  >nf  die  ile  atieaa,  liehl  guit  n  am,  als  h»aMe 
K  «■  «Ich  um  ein  Im  politischen  Kaopf  erst  kärzllch  eriutigenet  ron  den  (}«giieni 
I  hnr  «ridervllllg  Bnerkanrites  und  geieeentlivh  äuge  roch  len  es  Recht.  Die  mtlön- 
I  liehe   Farbirng   wird   hisr   «ie   In   den  flbrigen   OJtndlergflictriohun   uiB«]lttiMlU 

£l)tfaal  sein;  neiiti  aber  die  Cauauln  443  die  r^nsoiiache  SeuatallsK  veiitarfWt 
tenaliim  cxlcmpto  i^llavtmnl  eo  ordhaf ,  qvt  imU  cmmrti  Ap.  Claudäam  (I 
I  €.  PtuulMm  fHtrat,  m>  ibaten  «Ie  et,  «eil  Ihnflii  dnrdi  das  orlniafftae  Pleblidl 
I  ^lie  der  wichtigsten  consukriBcben  BefugBiue  aus  der  Haud  genemniea  war, 
I  fodem  ale  Ohne  ZvelTel  luglelch  geltend  machten,  da»  dies  Geseti  vnrächreibe 
I  iterohaiia  die  bellen  Häon«r'  tu  wählen,  die  Centoren  aber  unbillig  md  onjM- 
I  ucbt  verfahren  seien  (praca  UcUone  leruilui,  ipia  potioru  aliquot  Urlii  pTatltrOi 
I  |M«n(|.  —  Der  erste  toq  den  Ceowren  aus  dom  Senat  liBStoiaene,  der  uns  mit 
I  Manieu  genannt  «ird,  lit  P.  Corneliua  Kuflnua,  ausgeatoasen  47S  von  d«n  Cm- 
I  Mien  C.  FabriciDii  und  Q.  AenUina  (S.  966  A.  4). 

I  1)  festaa  p.  241}:  praettrill  KMaloru  iptandam  fn  apprvbria  TKm  ervat,  fmd, 

I '  Hl  tega  Mi  Ugtbatit  fubUgtbantqtie  juna  m  coniUio  publica  habcwtni .  ila  fM 
l  txaclot  tn>  crmiiult»  tfuoquf  et  liibtinl  tnU.  oonnäari  fnUiVaU  ronlunctiiiimat   uU 

■  inciifua  pntfiriorum  <l  itmd»  piebil/imm  UgibaiU,  doner,  Ovinin  Iribuniela  Mtrr- 
I  «aitl,  fVa  MncCwn  ait,  ut  eenaoru  u  omni  online  oftimum  vuenfuc  mriolan 
I  (MrioM  <Ii.t  Üdaehr.)  in  lenalum  itperenl:  fUo  furtum  eit,  ul  qni  praettrili  eweal 
I  «I  Unm  moU,  ttabtrtitlttT  SgtiomMoil.  —  Die  hier  vorgetragene  AuUksiuag  iei 
I  «viniiohen  Sesetzes  sUcumt  im  Wesentlichen  mit  deijenlgen  f.  Uofmuina  (löoi. 
I  Mnat  S.  3tg.)  Qberein;  nur  nimmt  derselbe,  wenn  leb  recht  veratohe,  «In« 
I  ttnntui  Uclio  im  apäteren  Sinn  aucb  schon  vor  der  censotlschen  dnrefa  dai  oilnl- 

■  Mbe  Qsseti  eingerahrten  an. 

■  3)  Darnm  giebt  es  ndil  einen  enMi»  tquitun  (S.  3öl  A.  'i),  aber  kelnoo 
I  MWtu  (enaluii  aud  »teilt  Augiistoa  fnion.  Ar>c.  2,  i)  das  »natuin  ler  Uj/i  aiU 
I  telbatäiRlIgel  Oescbaft  nsben  und  vor  die  drei  cmmi  populi .  wählend  «i  vom 
P  Bltlercensua  aU  In  letnerem  Inbegriffen  nicht  spriofat. 

I  .  3]  Aus  der  Eraiblung  von  der  Ceneuc  442/3  Liv.  Vi,  30  geht  bervor,  dau 
I  i\t  SenatalialB  am  Anfang  des  MagistntJabreE  44cl  entweder  »hon  In  Oebnuck 
m  IPM  odsT  dMh  mfoit  In  äebrauoli   irrten  aoltte,   aleo   «or   dem  Luatnim.     Auk 


I 


Deniin  ist  auch  der  Rovisjon  der  Seoataliste  in  der  Reihenfolge 
der  für  das  Luslruni  crforderiieJitjD  GeschsflF  schwerlich  ein  fester 
PlaU  gegeben  worden;  Observanz  müssig  scheinen  die  Gensoren 
dieselbe  allerdings  unniiilelbar  nach  dem  AiilriU  vorgenammefi 
haben  '). 
Die  Aufstellung  der  Senalorenlisle  ist  im  Übrigen  derjenigen 
des  Ritter  Verzeichnisses  vielfach  analog  und  iu  mancher  Bexiehung 
nobl  geradezu  ibr  nachgebildet.  Das  Geschäft  setxl  sich,  wie  die 
Reilerschtitzung,  zusammen  aus  der  Revision  der  letzlvorher- 
gebenden  Lisle  der  Senatoren  niil  Einschluss  derjenigen  Personen, 
denen  nach  den  bestehenden  gesetzlichen  Restimmungen  das  Slimm- 
rechl  im  Senat  seit  der  letzten  leclio  gesetzlich  erworben  ist  {qui- 
bus  in  Senat»  sententiam  dicere  licet],  wobei  die  Todes-  und  son- 
stigen Erledigungs-  sowie  die  Untauglich keilsfrtlie  constatin  werden, 
und  aus  der  Besetzung  der  also  erledigten  Stellen.  Die  Revision 
beruht  darauf,  dass  das  Grundgesetz  dieser  (nsiilution  die  Cen- 
«oren  ausdrücklich  anwies  ,dic  jedesmal  besten  Männer'  in  den 
Senat  zu  nehmen^).  Bis  zum  Erlass  dieses  ovinischen  Plebisoils 
hatte  es  im  Ermessen  der  den  Senat  berufenden  Hagistrate  ge- 
standen den  Einzelnen  bei  der  Berufung  zu  Übergehen;  aber  den 
.Grund  anzugeben  brauchte  er  nicht  und  konnte  andererseits  durch 
tein  Verfahren  den  gleichberechtigten  Magistrat  weder  zur  Zeit 
noch  spUler  biuden,  so  dass  in  der  Thalsache  der  Prätention  nicht 


Kot  Bericht  37.  46  über  die  SeiiaUllBt«  dei  Ceijaoren  693/1,  »eiche  nicht  lustrit- 
taD,  legt  die  Anuahme  weiiigatena  «ehr  D*be,  daaa  dlaie  riichtsdeguweniger  galt. 
Aber  den  icbligetidilen  Beleg  darOi,  diss  die  Senttallste  eofort  mit  der  Recitation 
und  unabhingig  vom  Lustram  in  Ki^  tritt,   bietet   die  AnBStoaaitng  des  HLeto- 

ttlken  C.  Saliiisiins  va  dem  Senat  diirob  die  Ceniiocon  des  J,  704.  Obwohl 
dteeelben  nicht  zum  Luätram  gelangten  uad  ihie  Partei  gegan  Caesar  unterlig, 
Mleb  ihre  tSeaatBliite  in  unangefoalilener  üeltang  und  Sallualius  moaate,  um  in 
4«i  Senat  lurQckzegeUDgGii.  abennalt  eine  dafüi  qualiflfirendo  Magistratur  über< 
•Bhmen  (1,  ä04J.  Dsinni  warten  auub  die  damala  Aasgeitlosieuen  lonirl  eivb 
Caaau  Iu  die  Anne  (Dlo  40,  63)  —  ob  du  Lnatrum  atatirand  oder  nicht ,  war 
AI  sie  gleiehgOlltg. 
1]  Die  uinaliattBfhen  Berichte  über  die  Amtatbätigkelt  der  Censoren  aetaen 
»lebt  blo>8  die  lietia  itnatua  dem  Cenaoa  voi  (Lii.  24,  18,  7.  'il,  11.  2Q,  37. 
ai,  44.  38,  -28.  39,  42  Tg.  40,  51.  43,  ibtg.;  anders  41^,  16;  vgl.  43,  14. 
44,  16),  »as  auch  anders  sofgeraait  werden  konnte,  aondem  stellen  sogar  mehr- 
(Mb  die  Itetio  KiNilru  iviscben  den  ADttitl  dei  Censoren  and  den  Abging  der 
Conialn  zum  Heer  [Liv.  40,  53,  1.  41,  27).  8o  ist  anob  «oh!  gemeint  Llv.  37, 
6,  16:  hi  cenaora  neque  inuilum  itgeriint  neque  qtiicquam  publicae  rti  tgentnt. 
2)  S.  414  A.  I.  DIeie  eigentlich  liel  weiter  reirhendeii  Wort«  hat  ent- 
weder das  Ueseti  selbst  oder  die  sfdlere  Priils  dahin  erläutert,  wie  Cicero  <U 
leg.  8,  8,  7  et  lUBdiüclt:  probmm  |_S.  38U  A.  ü)  in  itnatn  ne  rtUnjuunto.  Der- 
\  findet  «ich  oft  in  den  verschiede naten  Wendungen,  vgl,  S,  36S 


notbwendig  eine  BeschimpfuDg  lag  'j  und  eioe  allgemein  gültig 
.Ausschliessung  aus  dem  Seoat  rechUich  nicht  müglicli  war'!. 
Dies  ward  jeUt  anders.  Nach  den  Normen  desselben  Srlleng^ 
ricbls,  welches  nach  rämischer  Ordnung  von  Luslrum  zu  Lustnmi 
aber  alle  Bürger  erging,  ward  auch  in  dieser  Liste  unter  Ai^b) 
des  Grundes  jedei'  den  Censoren  unehronbaft  erscheinende  Sena- 
tor gestrichen  3) .  Dies  war  iusofern  nicbu  Neues,  nis  ja  auch 
bit'ber  schon  der  Senator  wie  jeder  andere  Bürger  eine  Bl^e  tntti 
erhallen  können;  neu  war  der  darun  geknUpfte  Verlust  deS' S^ 
natasilzes,  das  beissl  der  Ausschluss  von  der  tbütigen  TheilnshM 
am  itegiment  der  Gemtiinde;  und  cbfß  diese  Befuguias  gab  ffr- 
gendber  den  hoch j;e stellten  und  politisch  einQussreichsten  BUigeM 
dem  censorischen  Rügeverfabreu  seine  scliärfsle  Spitze.  Die  bi>- 
faerige  Lebenslang! ichkeit  des  seuntorisehen  Sitxes  ward  ßH'nib'cb 
aufgegeben,  die  Seualslisle  nach  dem  Uusier  der  Censuslisten  als 
nur  bis  weiter  gUllig  aufgefasst  und  folgericblig  auch  die  Beibe- 
haltung der  darin  bereits  stehenden  Person  rechtlich  als  Auf- 
nalime  betrachtet*).     Wenn  dennoch  für  die  Gültigkeit  der  NoU 

Ij  S.  414  A.  1.  Wer  zum  BelipieJ  wegen  pollti^tber  Aotiptthien  too  diu 
'cor  Zeit  iDiiltzendeii  Beamten  nicbt  berul'en  vuide,  uird  dadurch  ueder  In 
I  iidiiec  Ebte  beiübct  nach  dBUstnd  auHgesahlOBien.  Andarerieita  gUi  freilicb  ueb«! 
auch  hier,  wij  übei  die  Bebuidtung  der  Ehrloaigkeit  dorcb  die  Ma^sirattti  all- 
gemein  misagebend  ist  (S.  369).  Der  Senator,  der  sich  einer  ebrlosea  Haadlnng 
Khuldig  gemacht  hatte ,  mochte  wohl  von  Je  her  von  Jedem  Beaoiten.  der  den 
Seiial  bener,  bei  der  Berufung  ansgeachloesen,  resp.  bei  der  Vaitrage  übergangen 
«erden,  so  daia  seine  Aua&chliesauog  factiarh  eine  daaeriide  vard.  Aber  du 
Bei'ht  hatte  Jeder  Hagistrat  ihn  Jederzeit  lu  berufen  und  lu  fragen .  luul  *etB 
Platz  konnte  vor  dem  ovinlBcbea  Gesetz  nicht  besetzt  «erden,  lo  lange  ar  labte. 

2)  IileB  gilt  wahrscheinlich  selbst  fQr  die  VolbBgemelnde  ^  die  MagiMtant 
kann  abrogirt  werden  (I,  6üt>),  aber  «cbweilich  die  Senatoren eigetiatihaft.  Der 
Verlust  dei  Itürgeriacbta  hebt  lie  natürlich  auf,  well  sie  dnrcb  diesea  bedingt  itl, 

3)  Dies  beieati  mit  einem  dem  älteren  irlbu  montrt  nachgebildet«»  Ansdrsdl, 
.fmolu  (de  «enolu  Cicero  pro  Cluenl.  43,  122)  movm,  i.  B.  Lit.  tp.  U.  IS.  39, 
M,  t.  c.  l/i,  3.  43,  10,  4.  ib,  10,  ».  ep.  62.  dS.  Aaeoniui  iDr  Red>  in  U«. 
omd.  p,  m.  Cicero  pK  Cluenl.  43,  122.  Salluai  Cul.  23.  aucb  <  [dt)  «mom 
,«tem  Caeropro  Cluent.  42,   119.    de  im.   12,  42.   Li>,  4ü.  öl,   1.    41,  -il,  ^ 

'  43.  10,  6,  oder,  mit  KQckiiicht  auf  die  Verlesung  der  Lisie ,  proclcrire  ,  t.  B, 
era  de  dorne  32,  84:  ai..Hnmlu«  .  .  .  prMtmit  in  rerltnnda  lenolu.  Liv  9, 
'90.  a.  '27,  li,  12.  34,  44,  4.  38,  28,  2.  4U,  öl.  1.  oder  nolnre  Li^.  39,  37. 
1.  Cioero  pro  Ctutnt.  42.  120.  47,  130.  Den  ton  Beclier  (t.  Aufl.)  aiigenom- 
'  jDeuen  Unterlcbled  von  «enulu  movere  und  proelerire ,  das»  Jenes  nur  van  den 
I  tVrlrklicben  Senatoren,  diesea  aurb  coii  denen  gesagt  worden  sei,  ^uiAtu  in  Hnal« 
«entenUnm  dieere  tictt,  Unde  ich  nicht  begrändet;  zum  icnatt»  gehören  aoeh  die 
letzteren.  ^ 

4)  Le^rfe  in  imatum  wird  ganz  allgemein ,  ohne  LnteTsrbled  der  belbehil- 
telieti  und  der  neu  anfgeiiommeneu ,  van  den  CenMiren  gesagt,  i,  B.  l.Ii.  22, 
23,  3;    und   to   Ut  auch   du  oplimum   qurmijtu  Itj/trt  des  oviniBcben   Oeaetua 
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I  EiDstitiimigkeit  beider  Censoren  gerordorl  wird,  nicht  nher, 
"wie  es  wohl  l>ei  der  eigentlichen  Neuwahl  der  Fall  war,  schon 
der  Zweifel  des  einen  Censors  hfi  der  Ehrenhafligkeit  der  Person 
die  Streichung  herbeiruhrte ,  so  ist  dies  nur  Anwendung  der  für 
das  Rüge  verfahren  überhaupt  geltenden  Regel  (S.  3i6).  —  Das 
der  Streichung  vorhergehende  Verfahren  ist  das  allgemeine  und 
schon  erörterte  (S.  363  fg.)  der  censorischen  Rüge.  Eine  beson- 
dere Vorladung  der  Körpei-sehaft  insgesiiramt,  wie  sie  bei  den 
Ritlern  üblich  ist,  hat  hier  begreiflicher  Weise  nicht  stallgefun- 
den; aber  das  auf  die  Senatoren  bezügliche  iuclicium  de  tnoribiis 
muss  abgesondert  von  der  gleichartigen  Prüfung  der  Bürgerlisle 
und  in  beschleunigter  Weise  durchgeführt  worden  sein,  da  der 
Abschluss  der  SenatorenÜste  selbständig  und  regelmassig  weil 
früher  erfolgt  ist  als  der  der  Gemein  deschätzung.  AeusserlicU 
wurde  wohl  in  der  Weise  verfahren,  dass  die  alte  Senatoren- 
liste mii  riotaf  versehen  ward  und  die  notirlen  Personen  in  der 
Reinschrift')  wegblieben. 

Nachdem  die  frühere  Senalslisle  geprüft  und  gereinigt  ist, 
wird  zur  Ergänzung  der  Lücken  [sublecUo'^))  geschritten,  bis  die 
gesetzliche  Normalzahl  erreicht  ist.  Die  Regeln  hinsichtlich  der 
Qualiücation,  welche  hierbei  für  die  Censoren  massgebend  sind, 
und  das  Herkommen,  das  sich  hierbei  gebildet  hat,  ist  hier  aus- 
einanderzusetzen nicht  der  Ort,  Dass  die  Neuwahl  schon  durch 
den  Widerspruch  eines  der  Censoren  verhindert  werden  kann, 
ist,  wie  schon  bemerkt  ward,  nicht  zu  hezweifein. 

Nachdem  also  die  neue  Senatsliste  hergestellt  ist,  wird  sie 
auf  Geheiss  der  Senatoren  vor  versammeltem  Volk,  vielleicht  von 
den  Rostren  herab,  verlesen''),  und  tritt  dann  sofort  in  Krüfl 
(S-  iH) .  —  Dabei  i.st  indess  nicht  zu  übersehen,  dass  der  Renats- 
sitz  und  das  Amt  nicht  bloss  verschieden,  sondern  sogar  insofern 
incompalibel  sind,  als  das  dem  fungircnden  Magistrat  etwa  zu- 
stehende senalerische  Stimmrechl  wahrend  der  Amtfuhrung  ruht. 
Trifft  also  die  Ausslossung   einen    solchen ,    was   ßfter  geschehen 

IT  cenBomcfaen  Oewilt 


2)  LW.  23,  23,  J:  in  demortuonim  (omm  lublalvnim.     Vgl,  Fealua  S. 
A.  1. 

31  CiMW   dt   domo   32,    84   (S.   41Ö    A.   3).      Liv,    23,    23.   i  {A, 
■  39,  97,   1:  lenatum  reeitavertml  stiU  den   ^ewühnllcheii   I<i;minl.     U( 


ist'j,  so  behalt  er  vorlüufig  wie  jedes  andere 
auch  das  Recht  im  Seaitl  zu  siUeo  und  zu  sprecbcn.  —  l'eb<r 
di(i  Rechlsverbindlichkuil  der  senalorisdien  Lisle  gill  wesenüidi, 
was  in  dieser  Beziehung  von  der  Censuslist«  gesagt  waj'd  jS.  107, 
Auch  hier  wiederholt  es  sich,  dass  gleich  die  erst«  aus  da 
SenaLsrevisioD  hervorgegangene  Liste  von  den  nMcbsleo  CodsuIb 
bei  Seile  güselzl  wird^);  worin  wahrscbeiniicb  wieder  nidtli 
weiter  zu  erkennen  ist  als  die  historisch  eingekleidete  AsserlM 
der  rechtlichen  Unabhängigkeil  des  höchsten  Amis  von  der  CeDsar. 
Aber  mochte  diese  in  der  staalsrochllichen  Theorie  bestebeo, 
fadisch  ist  auch  auf  diesem  Gebiet  die  Bindung  v«>llsläadig  dureb- 
gefuhn  worden,  und  nur  in  der  untergu ordneten  Frage  dar 
BeibeaMge  der  Abstimmung  haben  sich  die  Coasuln,  wie  stiott 
Zeit  zu  zeigen  sein  wird,  wenigstens  einigen  Spielraum  bewahrt. 
Die  Uctio  saiaius  ist  mit  dem  Census  geselzlicb  verbunden. 
Sulla  hob  sie  mil  der  Censur  selbsl  au/  (S.  32S)  und  knUpfu 
den  Eintrill  in  den  Senat  an  die  Quiislur.  Als  die  Censur 
nachher  wieder  ins  Leben  trat,  wurde  damit  aucb  die  cen- 
soriscbe  Revision  der  Senatsliste  formell  wieder  in  den  vorig« 
Sland  eingeselzl;  maleriell  aber  gelangte  sie  nicht  wieder  n 
der  (ruberen  Bedeutung,  da  die  von  Suila  feslgestellla  uh 
direcle  Erwerbung  des  Sitzes  im  Senat  in  Kraft  blieb  und 
die  Censoren  zuuyubsl  nur  das  Ausslossungsrecht  bebielteo, 
mit  dem  das  Adlectionsreubt  sich  erst  später  wieder  verband^. 
In  dieser  Weise  haben  die  ieclio  senatit^  noch  Auguslus  (S.  411 
A.  8),  Claudius^],  Vespasian^j  geballen.  Aber  ohne  den  censrn 
populi  als  selbständiger  Act  ist  sie  nicht  vorgekommen  — 
denn  die  von  Auguslus  mehrfach  veranstalteten  aligetneinen  R«- 
cognilioneu  des  Senats  scheinen  sich  dadurch  wesentlich  vcn  deo 


unutui  It/mdo  ctabt  d4b«i  tat  deu  Roatren  (Liv.  'J3,  23,  1)  du4  di<«  ^t  nA 


»ohi  « 


1}  LlT.  •«,  18,  3,  41,  27,  2. 

1)  L<T.  9,  30,  2:  toniiilei  .  .  ,  mfavtrunt  eai 
turoi  et  amalum  tiUmpto  eitaveruni  co  ordlne  qui  a 
C.   Plaullum  fueral.     c.   46,   11. 

3)  Dui  ee  in  der  letzten  Zelt  dei  Kepublik  eiue  cenaOTische  Wahl  in  den 
8«oat  «ubrsatidiijlich  nicht  gegeben  bat  und  erst  mit  d«m  Principtt  die  AdlaotJM 
in  etile  der  «enatuiiEchen  lUngkluseii  oiiigerDlirl  «ucden  Ist,  iet  in  den  Ab- 
whiiitl   übet  die  BCBtellung  des  Senats  unter  dem  Pcincipit   iiiBgefObn  vVntM. 

4|  CloudluB  in  der  Lyoner  Kede  'i,  7:  hone  pufleTn  cauurat  mtae,  Tadnt 
onn.  11,  23.  12,  4. 

b)  SuMon   Veip.  9 :  mmtuo  «malu. 


Hlionen  uDlei-scliieden  zu  haben,  dass  dabui  nur  die  ungeeig- 
dilglieder  ausgcschiedeu,  nicht  aber  deren  Stellen  wieder 
KUt  wurden')  —  und  mit  dem  letzten  Census  unter  Vespasian 
b  eie  verschwunden-  Die  Senatorenstellung  ist  jelil  wieder, 
)  in  Ultester  Zeit  und  unter  Sulla,  lebenslänglich  und  wird  nie 
loittelbar  erworben,  sondern  ordentlicher  Weise  durch  die 
pirklicbe,  ausserordentlicher  durch  die  Bclive  Bekleidung  eines 
fllr  den  Senat  qualifidreoden  Amtes.  Es  giebt  also  unter  dem 
spüLeren  Principal  weder  eine  Icctio  senaliis  mehr  noch  eine  sitb- 
lectio ;  nur  die  wUn-lio  des  Einzelnen  bleibt  bestehen ,  und  auch 
liiese  führt  nur  miltelbsr,  durch  die  Ficliou  einer  lum  bleibenden 
Sin  in  der  Curie  berechtigenden  Uagistralur,  in  den  Senat.  Der 
Verlust  der  senatonscheo  Stellung  kann  allerdings  auch  Jetit  noch 
vom  Kaiser  verfügt  werden ;  aber  Gesammlrevisionen  des  Senats  sind 
niindeslens  ungewühulicb,  und  das  Rocht  des  Kaisers  den  Senator 
willkürlich  au  c^ssiren  bietet  keine  Anknüpfung  an  die  alte  cen- 
sorische  Ejeciion. 


L  Be^lirang  des  Uenieindebaasbalts. 

K        Die  Genwinde  ist  nach  römischer  Auffassung,  wie  der  Private,  z 
fÖJ"  ihren  Haushalt  in  erster  Reihe  auf  sich  selbst  angewiesen.     Das  ti 
boissl  ihre  Einnahmen  bestehen  in  dem  l-lrtrug  ihres  Vermögens,  in-  b- 
sonderheil  dos  ihr  gehörigen  Bodens;   und  mit  diesen  sind  die  Aus- 
gaben XU  bestreiten,  die  sich  denn  auch  ordentlicher  Weise  baupt- 
silchlidi  um  die  Instandhaltung  und  Aufbesserung  jenes  Eigeuthums, 
in&onderhoit   der  ütlentlichen  Gc^ude  drehen.     Uil  dem  Census 
hlingt  die  Feststellung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Gemeinde 
insofern   zusammen ,   als  durch   ihn   die  Gemeindesteuer  möglich 
gemacht    wird,     welche    bestimmt    ist    für    etwa   vorkommende 
ausserordentliche  Ausgaben   der  Gemeinde  Deckung  lu  schaffen; 
zu  Grunde   liegt  der  verständige  Gedanke  die  vorherzusehenden 
Rinnaimen  und  die   vorherzusehenden  Ausgaben  gleicbmüssig  und 
gleichzeitig   festzustellen   mit   dem  Repartilionsschcma    derjenigen 
ausserordon Hieben   Eiunabiucn    der    Gemeinde,    welche    fUr  die 


Dio  (.bewiid«»  M.   13.   U.  26)  iiiileriiuheükn 
ittiUiiPgMi  nkht;  aber  Aui;usiua  eigeud  Worin  S.  411  A 
diä»  er  uut  liiei  wicklivbu  Inlionc*  iIm  SuimIh   gsbilti 
—  elVUdeiMtia»^  iiuu.  mon.  Anevt:  2,  1. 


twiumviraltiin  Ugtndi    Mnntui)  u 


I 


Deckung  nicht  vorhergesebeoer  Ausgaben  erforderlich  wenta 
können.  Es  ist  eine  der  in  dorn  sogenannten  serviantschen  Schena 
Eum  Ausdruck  gelangendoii  Anschauungen  der  rümiscbeu  Siul»- 
rccbislehrer,  dass  die  GemeiDdc  tiniinzielle  Deckung  ftlr  nicht  prt- 
limiDirie  Ausgaben  bis  auf  Servius  nicht  besitzt  und  diese  cm 
mit  dem  Eintreten  des  Vermi^ensstaals  erzielt  wird.  Datum  knQph 
auch  unsere  L'eberlieferung  beides  seinen  AnfüDgeQ  nach  zusam- 
men in  dem  serviauischen  Census,  dem  Pmtolyp  aller  spaienut, 
und  dem  servianischen  Mauerbau ,  dem  Ideat  der  censoriscfaen 
Baulbätigkeit '),  und  rechnet  also  auch,  und  gewiss  oiil  Re<^t, 
die  Regulirung  des  Gemeindebaushalts  zu  den  von  Anfang  au  mit 
ntig-deni  censoi'ischcn  Anjt  verknüpften  Gesch<iflen ^) .  —  Aber  ou 
n  vinn  darf  diesen  Zusammenhang  der  beiden  Competenzen  der  Geosora 
nicht  verwechseln  mit  recbllicbor  Bedingtheit.  Integrirender  1MI 
der  das  Lustrum  vorbereitenden  GeschSfle  ist  die  censoriscbe  Bft' 
gulirung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Gemeinde  oder,  vis 
wir  sie  nennen  wollcu,  dieTuition^)  keineswegs,  und  keiaeswep 
ist  die  Gültigkeit  der  TuitionsgeschHfle  durch  das  Luslrum  be- 
dingt: vielmehr  haben  auch  Censoreo,  die  nicht  zum  Luslrum 
gelangt  sind,  nachweislich  derartige  Acte  gültig  vollzogen*}.    Hie- 

1}  Man  beuhte  die  Verbindimg  beider  Eczihlungen  hol   LItIub    1,  U. 

2)  Der  HeriBbl  über  die  EiuaeUuiig  der  Ceutur  Llv.  4,  8  spricht  iwtt  ntcW 
■undiDcklich  von  dieser  ThüÜgkett,  aber  gewiss  ist  bei  der  n»  operom  (8.  343  A.  3) 
■ach  darin  mit  gedanht.  Gleich  die  Iwahreeheiiilieli)  ersten  Ceiisoreii  etbaoe* 
ihr  Amtglocil,  die  ollCa  jmbliea  (Liv.  4,  2*2).  Uar  eiate  nicht  tüi  den  Ceuu 
gcibst  dienende  censoriulie  Bun,  von  dem  wir  wissen,  i&t  der  der  Stadtmauer  in 
J.  377  tLi».  ö,  32,   1), 

3)  Die  römische  Sprache  Bcheint  seltsamer  Weise  fiji  dieaeii  so  Brbarf  |e- 
faisten  BegTlff  keinen  eiiirachen  Anidiar.k  |ehabt  xu  haben.  Die  Beieichnnilg 
der  Tuition  umrasst  streng  genommen  (^vgl.  S.  443  A.  5  am  Ende]  nur  die  im 
den  Elgonthnmer  aus  dem  Besitz  entspringenden  Last-,  nicht  aber  die  klet 
damit  zuiimmengefassten  ans  demselben  Grunde  reauitlreudeo  NntzgesFbäfle. 

4]  Das  zeigen  die  Termlottionssteine  des  Tlberutara,  welobe  die  nicht  IDD 
Loslriren  gelangten  Ceusoren  des  J.  699  gesetzt  haben  (C.  /.  L.  1,  t>ü8— 614 
=  \l,  i2äl)i  rerner  der  Ende  693  fg.  gelUhrte  Streit  über  die  Gültigkeit  det 
von  den  Censoren  (Cicero  ad  AU.  1,  17,  9)  abgeschlossenen  Pachinugen  def 
asiittschen  Oefilie,  da  hier  nur  gedarht  werden  kann  in  die  Censoren  des  J.  693 
selbst,  die  nicht  tustrirt  haben,  niniiaermehr  an  die  des  letzten  Lastram  6SU^ 
Auch  zeigt  der  livianische  Bericht  24,  iti  über  die  von  den  Censoren  des  J.  ä4C 
(welche  gielchrallH  nicht  Instrirt  haben)  geschlossenen  Vertrage  «ehr  deuülcb, 
dus  ein  solcher  tegelmissig  soiort  perfect  war  nnd  das  Aerar  darauf  bin  sogleich 
ZQ  zahlen  hatte.  In  der  That  würde  es  ein  abenlenerlicher  Gedanke  sein,  du* 
die  UOItigkcit  der  vielen  nnd  wicbtlgeii  Contrtcle  inf  viele  Monate  hinaus  von 
dem  Zufall  de*  Luatrnm  abgebangen  haben  loU.  —  Wenn,  wie  früher  (S.  338) 
aiiBgefUhrt  ward,  der  Autritt  der  Censoren  aufiulasien  ist  al«  ailgenieiDe  KQii- 
diguiig  der  laufenden  Staats vertrlge  likr  den  nächstfolgenden  lO.  März,  co  wird 
<Ues  ptakllscb  so  gehandhabt  worden  sein,  dass  jader  Ton  den  OetuoMn  rartdUM 
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liirch  sind  die  beiden  in  der  Censur  von  Anfang  an  vereinipicn 
CompeLeozen  rechtlich  und  factisch  streng  von  einander  ge- 
schieden. 

Diese  Scheidung  tritt  aber  noch  in  einer  anderen  Beziehung      « 
deutlich    und   praktisch  hervor.     Das  I.ustrura  mit  seinen  vorlie-  pni 
reitenden  Acten  ist  ein  ausschliesslich  censoriscbcs  (ieschiift:    die  v»i 
Consuln  sind  davon,  seit  es  Censoicn  giebl,    ebenso  von  Rechts    ris 
wtigen   ausgeschlossen    (S.  33ü)    wie   seit  Errichtuns   der  Prütur 
von   der  Civilrechtspflege.     Dagegen    die  Oekouomiegeschiirte  der 
Gemeinde   kJinnen   selbstverständlich   zu  keiner  Zeit  ruhen.     Für 
diese  besteht  die  Ordnung,  dass,  wenn  Censoren  vorhanden  sind, 
diese  sie  vollziehen  und  die  Gesrhüfle  möglichst  durch  sie  besorgt 
werden,   in  den  Pausen  der  Censur  aber  jedes  Geschäft,  das  nicht 
aufgeschoben  werden   kann,    durch    die  zeitigen  Oberbeanilcn '], 
insonderheit   das   in   der   Hauptstadt    zu    vollziehende   durch   die 
Consuln^),    sofern    sie    anwesend    sind,    sonsi   durch    einen  der 
Präloreo,    in    der  Regel   den  Stadtprülor')  beschailX  wird,  wilh- 

CaDliact  ui  dteaem  Tige  iu  Wfrkstmkeit  trat,  mochten  dieselben  Zum  LuBtruiii 
gelangen  oder  nicht,  dagef;en  diejenigen  Contcacte ,  xd  deren  ReviaToii  sie  nirht 
geUngteo,  fortliefen,  i,it  waten  sie  nicht  gekändigl. 

1)  Uu  neu  gewoanene  Oemelnlaiid  kann  der  siegreiche  Feldherr .  wenn  er 
will,  verpichten  [Llv.  27,  3,  1).  Doch  ist  dies  »eilen  geschehmi,  whH  dar  Regel 
nach  die  ÖlfeDtlichen  Locstionen  nor  in  Korn  at«ltt1nden. 

2)  S.  102.  BeJiplele  lon  ccnsnlariachen  LoFatinnen  sind  die  Verpauhtniig 
vun  itallsrhem  Gemeinland  gegen  einen  Nominaliina  im  J,  554  (LIt.  31,  13,  7^ 
und  die  (in  Ihrem  ZuBimmenhang  nicht  kUte)  von  atricanlschem  darch  den 
Cauaol  des  J.  IMI  (Ackergeeeti  Z.  SSV,  die  Verdlngung  von  Bauten  [Cioeio  aä 
AU.  4,  1,  Tl,  SUtuen  (Cioeto  in  Catil.  S,  8,  20;  de  droin.  2,  21.  47:  Sueton 
Claud.  9|,  OrabmUern  [Cicero  Phil.  14,  14,  3S;  tenaivi  plaeen  ,  .  .  ut  C. 
Pama  A,  Hirtitu  o».  oller  ambovt ,  >j  tii  vhUatvr,  iii  .  ,  .  moMimcntum  .  . 
lotaadum  facitndam^ue  curmt  tjuatitortique  urbanot  ad  eom  rem  peMinliim  dort 
attribvtrt  Klotn  iubtaat).  Von  consnlarlschen  Tenuinitionen  siriil  die  Beispiele 
S.  434  A.  2.  3  beigefaraohl.  Wegen  der  con  aal  arischen  StraaseabaDlen  t.  S.  447. 
Auch  daa  Stadtrecht  von  Mal««  e,  64  veist  lümmtllche  Locationen  der  vtetigulin 
nie  der  uUro  Iributu  dem  llvir  i.  d,  zu  (vgl.  meinen  Commenlu  S.  44.')).  — 
Ueber  die  regelm isaige  Vertretung  der  censoriachen  Jud!c«lion  durch  die  Conenln 
handeln  wir  nachher  besonder».  Besonders  bei  ihr  zeigt  es  sich  deiilllcli ,  dass 
die  ökonomischen  üesi^bsfle  nicht  etwa  bloss  dorch  Speclalaoftrag  des  Senats  an 
die  Colisnln  und  Prätoren  gelingen,  sondern  die  fehlenden  Censoren  dnrch  die 
anweeenden  Oonsuln  und  in  deren  Aboeaenheit  darcb  den  Pritor  von  Rechts 
Hegen  vertreten  werden,  eofern  nicht,  was  allerdings  bei  Locatlnnen  und  Ban- 
»bnahmen  sehr  häuflg  -voikim,   der  Senat  darflbei  besonders  beschloss. 

3)  S.  223.  Beispiele  Ton  Locstionen  durch  den  Stadtprstor  in  Abwesenheit 
der  Coninlii  sind  die  Vetdlngnngen  im  J.  539  für  du  spanische  [LIt.  23.  4^*), 
Im  J.  585  für  das  makedonisehfl  Heer  (LIr.  44.  16,  vgl.  43,  16,  I3)i  ferner 
dof  merkwürdige  Bau  der  murcischen  Wasserleitung  im  .1.  610,  über  dessen  ano- 
male Prorogation  trüber  (S.  339  A.  1")  geaprociion  worden  Ist.  —  PrMoriifhe 
BanabnahDie:   Cicero   Cerr.  I.   1.  ÖO,  130.   —   Ueber   die   pr&torische  Jodicatlon 

,  was  eben  von  der  consularischen  bemerkt  ward. 


I  rend  die  L'nlerbeamwn,  die  Acdilcn ')  uod  QuasloreQi'  ran 

I  nahmsweise   und   ininior  krafl    besonderen   Auftrags    d«  ! 

[  die  höberen  censorischen  Vcrrichlungen  besorgen'!.  —  DtberU 

L  auch  Sulla,  als  er  die  Ctnüur  faclisch  beseitigte,  die  ordenilidiai 

I  bkoDoniischen  Geschäfte   wieder   nitl  dem  Coosulat   Tereioigf  wi 

I  sie  voD  Lutttrum  eu  Lustrum  durch  die  betreffenden  Consul«  1»- 

f  schaffen  lassen  (S,  32S  A.  3i ;  und  als  Hie  Censur  zurackirst  ooii 

schliesslich  verschwand ,    sind    in    der  That  diese  ibre  Gcscbilk, 

so  weil  nicht  Specialbeamte  dafür  eintreten,   insonderheit  ( 

cationen  auf  die  Consuln  Übergegangen*). 

rotn  dn  Dieser  Selbständigkeit  der  censorischen  Tuition  entspricht», 

keic  dass  die  dazu  gebärigen  Acte,    ebenso   wie  die  auf  das  Lustnm 

hinzielenden,   sofort  mit  dem  Amtsantritt  beginnen'^}    und  npbm 

l  den  l.ustralgesdijlflen   wahrend   der   ganien  Amts  Verwaltung  dr 

I  Censoren    herlaufen*).      FUr   sie    seihst   aber  hat  sich  eine  fesK 

I  t|  AedllisUobe  Bsaibothoie:  Frontiiius  de  aqalt  9tj. 

I  2)  QDiitoriwhe  t.oation:  Cicero  PltOIpp.  2,  T,  16t  xnatur  platm  .  .  .  « 

I  C.  Pansa  A.  Hirlitit  eo».  aller  amborte,  «i  <ü  videnlvr ,  juaestartbu»  artinto  ■•- 

I  |Mrci*l ,    ut    eom  batint   ilalaamjue    fmimiam    loetnt    .  .  .    jUAMJyuf    looaiwM, 

I  lontutii  fteuniam  rtdrmftori  Mribaenäam  totttndam^tt   ttrtm*.  —  QalMHtoifel 

I  Btuibnihme:  Frantinat  s.  a.  0.  —  Wegen  der  exeepttoncUan  Loutton  der  Zebo- 

I  Usa  in  SklUen  dntcb  den  Quiitoi  der  Pravini  vgl.  S.  4%. 

■ 3j  L'ebec  die  im  liebcnten  Jahih.  Torkommeude  Abnahms  4 

^^^H  We^baDtan  dnrcli  die  ruratortt  manan  lit  der  von  di« 

^^^^H  in  «e^ejcben. 

^^^H  4)  SanattbBuhtnsa   von   743  (Frontinns   dt  07.   100):   nU   Io&hIiu  tkaitm 

^^^^F  ertcroipMi   .  -  .   eumbmbiu  pratbaiila   .  .  .   ronnilaa   ntnia  altcrv«   .  .  .    aüMtUi 

^^^^  praetoribuß  ^ul  arririo  jrrattitit,  lotmt.     0\iA  ex  Ponlo  i,  9,  45  (ihnljcb  4.  S, 

P  19 1  (ihn  unter  den  Bteheuden  ooiisul arischen  VerrlohtDogen  aoeh  itie  LMaÜwa) 

I  aui  -  moK  kmfi  rediltit  hoMat  nippoiUTt  (uftrl  etmtt  el  tiafta  imiteta  tocsM  fil. 

I  Wenn  nach  Alfamii  Vams  (Dig.  30,  4,   lä'l   Owor  ntm  tawloa  O^lat  eeterial 

I  locunl,   Ugtm  Ha  dinrot,   an  kann  Aiigustas  dleie  LiKAlJon  bei  der  Oniur  od* 

I  al«  Coniiit  abgucbloisan   liaben.   —  Dui   die   dem   Aerarlnm  voish-hende«  Be- 

I  amteu,  die  Btädtiacben  (^i«loren  und  Bpatci  die  praeiettt,  resp.  pratftrU  aemii 

I  in   der   Kaiieneil   bei   den   Locatioaeti   mfeingta    «nnleB.    sagt  jaiMr  Sc&i*- 

■  beschlnM,    und  darauf  gehl  anch  die  adnolulin  «let  riaelto  ftioMtarl*  bei  Tai- 

^^^H  tnllian  ad  not   1.   10,  apot.   t3    in   der   iDFrkwüidlgen   Sehiidening  vun  der  d>- 

^^^^B  nkaligen  Verdingnng  der  Instand hiltnng  der  Tempel.     Et  erklirt  sieb  die«  daiain, 

^^^^K  data  dei  Quäaior  aof  Grund  der  Venliiigiiag  zu  nbleii  bitte   und  mag  soluia  ia 

^^^^P  Ulerer   Zeit   hinDg   vwgekpnimi^n   sein,    wenn   es  aacb  damala    vifUefekl  allH 

^^^^*  ISrtnlicli  lorgeschrieben  «ar, 

P  äj  Pluiaich  K.  ».  96  (S-  423  A.  3). 

I  6)  Relehrend  isl  in  dietei  Uinsichl  der  fenane  nnd  «eaentiirb  <^raDolagl>cb 

I  sMcdiiele  Bericht  über  die  Cenanr  5^/6  Llv.  13,   14  fg.  44,   16.   45,   16.     Die 

I  daiu  getiärtge  Lnilnitioniangabe  ist  4Ö,  15  ansgelalleB,  we  ile  den  Bchliuab«licH 

I  eröflnMe  «le  42,  10;  erhalten  tH  «ie  in  der  Bpttonie,  ibs  von  itosm  Ratx  ta- 

I  sBbUgvD  nnier  dem  J.  087.     OekanoBiKtie  Verfüfvnceo  Swien  ilcb  43,  18,  3—7 

SBnwaatuiig  dar  Unrcnden  Cantracte.  Jadii-atlon   über  Oemateltnd'l  —  44,   H, 
.  tO  t&l>MhlB«>  der  Contiacla  Aber  Hmbaaten)  —  46,  1fr,  9  (BIUb  u»  r 


—  in  — 

gebildet.  Zwar  Verpachtungen  und  Verdingungrn  —  ich 
Wzeichne  mit  jenem  Wort  die  Begröndung  der  Forderungen  der 
tneinde  an  Drille,  mit  diesem  die  Begründung  der  Forderun- 
Dritter  an  die  Gemeinde  —  gehen  neben  einnndcr  her'); 
■  wobl  ging  die  Revision  der  schon  bestehenden  Vertrüge  der 
Bofstellnng  der  neu  hin  zu  tretenden  regelmässig  der  Zeit  nach 
ran*)  und  gab  es  für  jene  nach  Herkommen  eine  feste  Beihe, 
Anfang  machten  die  Verpachtung  des  locus  Lucrivvs  der 
a  Vorbedeutung  wegen  (S.  35y  A.  1)  und,  sei  es  wegen  der 
ssonderen  Heiligkeit  dieser  Geschäfte,  sei  es  weil  sie  die  älte- 
sten siehenden  waren,  die  Verdingung  der  Fuilerung  der  Gilnse 
des  capitoHni sehen  Tempels  und  der  Anslreichung  seines  Tem- 
pelbildes ') , 

Die  ökonomische  Thäligkeit  des  Censors  bezieht  sich  auf  den  Ctoiiicb 
gesammt^n  Gemeintlehaushall  ohne  Unterschied  des  Ortes;  das  Tumm 
der  Gemeinde  gehörige  Grundstock  wird  von  ihm  verpachtet, 
mag  es  in  der  Stadt,  in  Italien  oder  Ober  See  belegen  sein,  und 
der  Bau  des  capitol  in  Ischen  Tempels  wird  von  ihm  ebenso  ver- 
dungen wie  der  der  appischen  und  der  aemilischen  und  jeder 
hn  Eigenlhum  des  Staales  stehenden  Strasse*/.    Somit  sind  auch  1 


•ritfBckune  nur  Abnahme  derselbBii).     Itie  Slelleii  43,  16,  %.  6,  7  varglichen  mir. 

43,   16,   12.  U,   16,  8  «Igen,  daaa  die  -WfiitervCTpur.hlung  im  Sepl.  öH5  beiciw 

becohafft  «u.  —  Eine   im  20.  Sept.  B39  ibgeschloaieDe  Locition   eiwiüiot  du 

Ackareeseli  Z.  21. 

tj  Dies   lefgpn   achon   die   gleicb   uiinfShrendeii   «n    iler   Splt»^    dci   Liste 

■(elieD<ian  Verträge. 

2j  Das  iif\%t  wieder  der  Bericht  über  die  Ceiigiu  58Q/6, 

3j  Plntircb  g.    B.   99  t    ol   TtiiJjMi   tV]v    ip-fjt^v    TrapaXBpivrts    oiSiv    c&Iq 

•m'i  d^iXitoTQ«.  Pliniaa  A.  n.  10,  32,  51 :  eibarla  anienim  rauora  in  primla 
loeant.  Dera.  33,  T,  11t  tv»  Verrlns:  a  rtruoribui  in  primii  tovem  rnJnfnmJuin 
loeori.     \fi.  CiteTo  pro  Sex.  Ronrio  30,  ö6. 

1)  Die  römiache  Regierung  hat  nie  eine  Simssb  »uasethllb  Koro  uiilBr»  gebaut. 
»Is  nichdem  daa  Boden e igen iham,  bu  weil  sie  reichte,  nur  die  rümin'he  Oomeiiidu 
übCTgegaiigen  war.  In  so  weit  die  Friede niTertrige  mit  den  einzelnen  (lemeiii- 
den  nicht  die  e titsprechenden  Abtretungen  in  aleh  acblusseii ,  was  allerdings  ge- 
«in  tm  inagedebn testen  Hatse  der  Fall  geveaen  isl,  oder  im  W«ge  dea  Privat- 
Terlragf  eine  wenigatoni!  formell  freiwillige  Verän^aening  herbei »nfühteii  nir, 
mag  anch  Bipropriation  gegen  EntBchidlgnng  stattgefunden  hat>«n  [vgl.  meinen 
Conmentar  znr  Ux  col.  (ten.  In  der  Efhan.  fplgr.  1  p,  137).  UrQndlichere  Ali- 
bAlfe  tehaffte  apätet  in  den  Pruiinien  der  Sati,  dass  aller  Boden  rumlseh  sei  — 
ein  Sati,  bei  deeaen  Anfitellung  die  RSckaicht  auf  die  Land-  und  Wasaerstrasaen 
and  die  Kfiaten  gewiss  eine  wesentliche  Rolle  gespielt  hat.  Aber  achoii  In  ilte- 
•ter  Zelt  bat  bei  der  Beschrinkung  des  Prlfatelgeiitbnms  anf  llmitirtua  Land  die 
Kflckslcbl  aof  das  dem  Senat  la  retervlrBudB  Eigentbum  der  Flösse  and  Ufer 
.  offenbar  entschetdend  eingewirkt. 


—     424 

die  rümifichcn  Büi^ereoloiiion  und  dw  sonstigen  GetDeinden  volla 
rßmiscben  ^Urgerrecbls  fUr  ihre  öffonllichcn  Bauten  ebenso  aal 
die  Censoron  nngewieson  wie  die  Stadt  Rom  'j .  Indess  hat  die 
römische  Gemoinde  factiscb  diese  Consequenzen  wohl  geltend  ge- 
macht, wo  sie  ihr  vortheilbaft  waren,  aber  den  daraus  entspriit- 
den  Vcrpflichtimgeo  sich  so  gut  wie  ganz  entzogen.  Von  der 
FictioD  das  römische  Gemeinwesen,  als  Rom  liingst  ein  GrosssUat 
geworden  war,  als  das  der  , Stadt  Rom'  zu  behandeln,  ist  nif- 
geods  in  so  scbiolTer  und  fUr  den  nicht  sUidliscben  StaalsaDgi- 
hörigen  so  drückender  Weise  Gebrauch  gemacht  worden  wie  ia 
der  Compelenz  der  Censur.  Wir  werden  davon  weilerfais  fU( 
Anwendungen  finden  sowohl  darin,  dass  die  censorischen  G*- 
schilfte  theils  rechtlich ,  theils  factiscb  an  Rom  gebunden  sind, 
wie  auch  in  der  nur  Tür  die  Stadt  efTectiven  Bautbütigkeit  der 
Censoren.  Die  einzige  Ausnahme,  die  Fürsorge  für  die  italischen 
Chausseen,  bestätigt  nur  die  Regel;  denn  diese  gehen  die  Hanpl- 
stadl  ebenso  unmittelbar  an  wie  die  Landschaft;  wie  denn  auch 
in  bezeichnender  Weise  in  Itaben  ,alle  Wege  nach  Rom  führen'. 
Wir  kommen  unten  auf  das  censorische  Bauwesen  zurück;  hier 
soll  nur  noch  ein  für  die  Stellung  der  ilatiscben  ßUrgei^emcin- 
den  in  Betreff  ihres  Bauwesens  charakteristischer  Voi^ang  aiu 
dem  J.  580  hervoi^ebobcn  werden.  Damals  ersuchten  eine  An- 
zahl italischer  VollbUrgergemeiuden  die  Censoren  die  ihnen  aus 
dem  römischen  Aerarium  nicht  bewilligten  Bauten  auf  Rosten  der 
betreffenden  Gemeinde  zu  verdingen;  es  traf  aber  diese  Bitte 
auf  —  rechtlich  allerdings  begründete  —  Bedenken  und  nur 
durch  die  streng  genommen  nicht  conslilnlionelle  Connivenz  des 
einen  Censors  erreichten  es  jene  Gemeinden  für  ihr  eigenes  Geld 
die  nothwendigen  Bauten  hergestellt  zu  erhallen^}.  In  der  Spa- 
lieren Republik   bat   die  Enlwickelung   des  Hunicipalwesens  we- 

1}  VoD  den  acbt  UemelDdeii ,  für  die  von  den  Cenaoien  der  J.  570.  575. 
580  BiUten  verdnngeu  «utdeiL  (Liv.  39.  44,  6.  40,  51,  2.  41,  37),  lind  Oat 
—  Auiimniu,  Pisiumm,  Poteilti»,  Sinaesaa.  Tintcina  —  römiache  BOrgei- 
colonien,  CaUtla  in  der  Recbtsstellang  tod  Capaa  (^raein  rom.  M.  W.  S.  336], 
Fimdi  und  Förmige  durah  daa  valariacbe  Ocsati  von  ä66  der  rumi«cben  Qe- 
meiiide  iDWrporirt,  AIeo  In  allen  ist  das,  was  ractiach  lU  Gemeinde  eigen  tb  um 
eracheint,  reebtKcb  aiier  pvbUcui  populi  Romani.  Aucb  bei  dem  Ban  In  Anlium 
Llv.  43,  4,  G  iat  la  beauhlen,  daes  dies  Itürgcrgemolnde  (»t. 

2)  Liv,  41,  27.  Der  eine  Censor  erklärl  (S  H)  nj'ifl  nuj  aeiHluj  Konumi 
poputhe  iutta  HC  loeaturum  ipiorum  peeunia,  d&i  kelBSt  er  «erde  obiie  beBondeic 
Autorisatlon   dGi>   Senats   odoi   dea   Volk»   nicht   anders  als   mit  rOnischoni  Gold 
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^tcns  dabin  gpfubit,  dass  jode  Gemeinde  die  Baut«»  ausfuhren 
die  sie  bezahlen  konnle  und  wollte;  uod  mil  dem  Auf- 
löten des  Kaiserlhums  hal.  das  Regiment  der  bauplstüd tischen 
B-Dgberzigkeit  Überhaupt  ein  Ende. 

Wenn  die  Competenz  des  Censors  auf  diesem  Gebiet  örtlich  a 
unbeschrankt  ist,  so  gUt  dies  nicht  für  die  Vollziehuni;  der  daraus e« 
herfliessenden  Ämtsgeschäfte.  Keine  Veipachlung  und  Verdingung, 
ßlr  die  die  Gemeinde  Zahlung  an  ihr  Aerar  zu  erwarten  oder  aus 
ihrem  Aerar  zu  leisten  hat'),  einerlei  ob  sie  von  den  Censoren 
oder  anstatt  ihrer  von  einem  andern  Magistrat  vollzogen  wird,  darf 
anders  abgeschlossen  werden  als  unter  genauer  und  wohl  immer 
schriftlicher  Angabe  der  Bedingungen  {leges  censoriae^))  durch  vor- 
her in  gehöriger  Weise  bekannt  gemachte ')  und  auf  dem  HarktpIatK 
in  Rom  abgehaltene  *]  Licilation.  Hier  erfolgt  nach  genügend  durch 
prdnder  [praedia]  und  Btlrgen  {praedes)  gestellter  Sicherheit^) 
der  Zuschlag  an  den  Meistbietenden  {idem  praes  oder  manceps'*)). 
Mit  solcher  Strenge  ist  diese  Regel  gehandhahl  worden,  dass  wir 

1)  Wenn  dagegen  der  Feldherr  oder  der  Aedfl  aua  seinem  Kriegs-  oder 
ProteM|e«iuu  eioea  Baa  •erdicgt,  an  iel  dies  telae  Prirauifhe ;  er  Iudd  die« 
OeKhift  «ttcb  dann,  wenn  er  ikh  in  keiner  amlltr.hen  Stellung  beOndat  (.l.lv. 
43,  4\  and  abne  Zweifel  in  jeder  beliebigen  Form  vollziehen. 

1.)  Die  legu  ettuoriat,  zu  nntersubelden  ran  der  früher  [S.  360)  erörlerUii 
lex  emmii  ctnimdo  dicta ,  beliehen  sich  auf  die  öffBiillicheii  Lokationen.  Dass 
dieaelben  regelmüaig  von  den  Censoren,  nur  aiuhi}U'si'eUe  von  anderen  Be- 
amten abgeichlosaen  wurden,  drückt  eben  In  dieser  BexeichDuae  ilch  reobt  be- 
stlmint  ans.  Zu  Grunde  liegt  dabei,  irie  bei  Jeder  Ui ,  die  AusFhauang ,  dass 
CS  sich  zwar  um  ein  zweiseitiges  Geschäft  handelt,  aber  nicht  um  eine  TÖllig 
gleiche  Veteinbarnng  wie  im  pactum ,  aDDdern  um  ein  CormuUitei  Anerbieten 
einer-,  ein  elnfaobes  Annehmen  oder  Ablehnen  indeierBeila.  In  weluher  Welse 
■lie  Unternehmet  eine  Modlflcatlon  der  Licitatlonsbedingungen  herbeimbten  konn- 
ten ,  xelgt  Cleero  Verr.  3,  T.  Die  Fonnullrujig  erhellt  am  deutllcbiteo  ans 
Ciceio  r<rr.  t.  1,  55;  sie  war  in  dem  Orade  tralatlcisch ,  dass  bei  neuen  Clau- 
«eln  die  Urheber  beigesetzt  wurden.  Erwähnt  werden  die  tegei  eauoriae  be! 
Cicero  4e  prw>.  «n».  5,  12i  de  dtor.  nat.  3,  19,  19;  ad  Q.  fr.  1,  1,  12,  35; 
Virro  de  r.  r.  2,   1,   16;  Plinlo»  33,  4,  78  ond  lon«  oft. 

3}  In  der  Auesolülesanng  einzelner  Feraonen  vom  Mitbleteu  nahmen  sich 
allerdings  die 'römischen  Beamten  sehr  viel  herana,  nicht  bloas  Verres  (Cic. 
VtTT.  1,  54),  sondern  aiirh  der  alle  Cato  (LW.  39,  14,  8)  uod  Andere  (LIv. 
13,   16). 

1)  Olrem  dt  l.  agr,  1,  3,  7:  deetmviru,  guitu)  In  loeit  iptia  videalur,  vm- 
datdi  poUitae  Itgt  permiltilur ;  reraoribia  vecUgalin  Ideare  nfai  in  eontpec/v  populf 
Bomaai  »an  licet.  2,  21,  55:  veetigalia  tocar«  muquam  Uett  niii  In  hae  urbt, 
boe  ex  loeo  (Cicero  spricht  als  Consul  auf  den  Uostren),  hac  neatrum  frequentia. 
Ders.  in   Verr.  1,  54,   141. 

'5)  Die  Bechtsformen .  die  die  Censoren  hier  zur  Anwendung  bringen,  sind 
die  allgemeinen  der  öffentlichen  Sipherbeltastellung.  Vgl.  Cicero  Verr.  1,  54, 
112:  ubi  Uta  riminieludo  m  boruM  praeäiit  pTiiedilniaque  ncndundji  omnlwn  ean- 
*uluni  ttruvntm  praetonim,   quatttorum  deniqut? 

")  FestuB  ep.  p.   151;   C.  1.  L.  I  n.  D77.  m  n.   17. 
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Mae  einii^e  dMwmde']  Aosnahme  davon  nacbiaweisen  ^ 
ats  die  bekarmle  Sicilieti  twlrefTend^,  wo  nach  dem  Eiarirbtuius- 
gesrti   der  Provinz   die   allhrrkömmiieheD  Zehntpn    nicbt   in  ftm 
durch   den  Censor.    sondern    in    der  Provraa    durcb    deo  QuäsU» 
Terpachlel  wurden.  Aber  jinch  diese  Ausnahme  ist  g^nau  genom- 
men   nur  scheinbar,   da   dieser  Zehnte   nrsprflnglich    weni^sleiu 
nichL  als  Bodennulzang,  sondern  als  eigentliche  Steuer  auEgefasH 
w»rd;  so  weit  der  Boden  in  Sicilien  durch  Erob«runt!srechl  rlfmUcfe 
gewerden  war,  wurde  auch  er  von  jeher  duroh  die  Censoren  in 
Itom  verpachtet').   Als  dann  spater  die  Ansicht  durehdrang,  ttm 
aller  Provinzialboden  rCmisch  sei,    erschien   dies  freHich  als  flüt 
den  ersten  überseeischen  Unterthsnen  Roms  bei  der  BesitsnahW 
gemachte  Coccessiftn ;  worauf  sie  denn  auch  der  Senat  Im  J.  679 
surttcknahm  und  selbst  diese  Verpachtungen  naeb  Renn  zog*).   Ee 
hntte  dies  den  Zweck  Iheils  Durch  steck  ereien  und  Unredlicbheiten 
durch  die  en>inenle  Oeffentlichkeit  des  Acts  Eu  sieuern,   tbeils  den 
Censor  der  Einwirkung  der   aussersUfdtischen  Mitbürger  za  eftl- 
ziehen  und  vor  allem  das  Grossgeschäfl  in  Rom  zu  concentrireo  1- 
Wenigstens  das  leUte  ward  voltsländig  erreicht:   alle  die  gressra 
•  Compagnien,  die  durch  diese  Geschäfte  ins  Leben  (jerufen  wurden, 
f  kalten   ohne  Unterschied   des  Kreises  ihrer  Thitiigkett   ihren  Sili 
[  hl  Hom,  —    Damit  soll  nicht  gesagt   sein,    dass    der  Censor  so, 
[  wie  der  slädti^rbe  PrUtor  und  die  städtischeo  Quäsloren ,    recht- 
I  lieh  mit  seiner  Amtstbittigkeil   an    die  Sladl  gefesselt  war;    viel- 
[  «whr    erhellt   das  Gegenlheil    aus    den  censorischen  Wegebauteo, 
f  deren  Abnahme   doch   nur  an  Ort  und  Stelle  stattfinden  konnte, 
1  aus  dem,  was  unten  Itlier  die  Judication  zu  sagen  sein  wird. 


i)  Duf  der  liegfreinlia  PeldherT  ds9  gewonnene  Oemeinlind  sofort  \erp«Men 
[kinu.  woHe  schon  eTwilml  (S.  421  A.   1). 

2)  In  dieser  Welse  erUirf  sirfa  die  doppclle  Loi^ition  in  Bidlien .-  ilfe  der 
demmat,  die  dl«  gante  BleiierpfHrhelge  Land  nmfasat,  dnrch  die  airinscfcen  Qni- 
BtoreA  und  4le  Mnsorlsolie  des  dumh  Broberoitgi recht  rfimlEeh  (^wordenen  GeMels 
(Cicero  ViTT.  3,  6,  15  nnd  sonstj.  Dsa  Gebiet  von  Leontini  »Uo  lelbsl  mti» 
tn  Rom,  Mine  Keimten  in  Sleflien  verpachtet.     Vgl.  Umdb.  Ü,  2,  142. 

3)  Cffl.   Verr.  3,  7,   18. 

4]  W»n  1i«nn  noch  hluionigen,  d«8»  dteHs  Featset^miBeii  »nrh  ?egen  Diftt» 
giHen  —  11  niisen  wir  jetzt,  da«  dai  Pfand anggreeht  des  PabUeanen  gegea 
den  Zoll-  oder  suristlgen  ToctlgatieiiBFhuldiier  lediglich  anf  einer  stehendon  CUnie] 
der  cenaorlsclien  Cnntrirte  beruhte  (Oaln«  4,  281  —  "tii  ilao  dia  VTiblfcum  ein 
gotes  Recht  darinf  hatte,  data  diese  Cnniricte  zor  allgemeinen  Kenntnis*  kanea. 
Dem  PablSeom  gegenüber  kann  nian  die  It;;»  centoriae  aurh  als  magiEitntisehe 
Bdldte  betrachten  In  HetreiT  der  Hodalltliten,  unter  denen  die  QemelDde  die  Re- 
rnttaang  Ihm  KigentbifAi  deU  BBrger  Eeitatlet. 
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Alwr  ftllcm  Anschein  nnch  sind  die  Censoren  durch  die  an  Rom 
gebundenen  Geschäft«  des  Census  selbst  und  dw  Localionen 
Während  ihrer  eigenllichen  Amtszeit  regelmässig  in  der  Haapt- 
Stadt  featgehiilten  worden ;  und  nur  in  der  ProrogHlionsfrist 
(8.  339),  die  ja  hauplsSchlirh  für  die  Abnahme  der  Bauten  be- 
stimmt war,  mögen  sie  nach  rmständeo  ausserhalli  Rom  tliatig 
gewesen  sein.  Die  nicht  in  der  Hauptstadt  vollitehharen  censo- 
rischen  Geschäfte  gerathen  denn  auch,  wie  wir  weiterhin  Hoden 
werden,  entweder  ins  Stocken  oder  gehen  über  auf  ihre  Ver- 
treter,  insonderheit  die  Consuln. 

Die  censorische  Tuition  zerfiiHt  in  die  drei  Geschäftskreise  derEim 
Feststellung  der  einer  solchen  Rthigen  und  bednrfligen  oßenllichen 
Einnahmen  [vecfigalia],  der  Feststellung  der  gleichartigen  öffent- 
lichen Ausgaben  {nltrn  (ribntn)  und  der  Judication  zwischen  der 
Gemeinde  und  Privaten').  —  Die  vectigtilia  und  die  iillrn  Iribiifa 
werden  schon  von  den  Alten  als  correlale  Einnahme  und  Ausgabe 
aafgetasst  und  in  ihrer  Zusammenfassung  ongeMr  die  Vorstel- 
lung unseres  Budgets  mit  ihnen  verbunden *);  aber  die  wesent- 
liche Verschiedenheil  des  römischen  Budgets  von  dem,  was  wir 
heute  so  nennen,  darf  nicht  übersehen  werden.  Es  fehlen  in 
jenem  im  Acliv  und  Passiv  nicht  bloss  die  durchlaufenden  Posten, 
wie  das  Pferde-  und  Gerstengetd,  die  die  Gemeinde  ebenso  zu 
fordern  wie  zu  leisten  hat*),  sondern  vor  allen  Dingen  alle  zur 
Zeil  bereits  festgeslelllen  Activa  und  Passiva,  also  im  Aetiv  der 
isenbestand  und  symmtltche  liquide    [das  heisst  alle  entweder 


1)  Dio  KBnipr  tbeüen  diese  Geschäfle  nur  In  die  iwel  Kfcisc  der  vtettsalia 
1  der  nitro  Hibuta:   eo   das  Jaliiche   MunicIpUgcBelt  (S.  431  A.  2);    Oieeio 

.  H),    wenn   ich   die   Worte   richtig   verbeatert   liabe ;    Zoiiiras   7,   19 : 

rÜMTi   tfe   Ti  vawifivii  xd;  «otviic   ixiiioOoiy;  taX  -Stv  13S^  xtil  rffi-j 

jMtdnv  nh/tia^t,^'ittaii  LrAf-tM^ii.     Du  in  »ach  iniDtecn   gani  HcbU^,  *li 

''  die  JudirAtinii  ebeii  gar  nichts  m^iei  iat  als  die  Entscheidung  daijeiii^eii  Fragen, 

(Wer  die  bei  der  Hehandlong  der  ccrtigatla   nnd  der  ultra  tributa   die  Oamelnde 

und  ein  Printer  differlieti.     Aber  ee  achleo  angemeuen  bier  lon  dem  römiicben 

System  in  der  Darslellniig  abiuweichon, 

2)  Deutlich  lelgt  sich  die«a  Torateilnng  zum  Beispiel  bei  Cicero  ad  fatn. 
t3,  ll,  1:  {ATfinaliuni)  oinnla  eammoda  anntiiptt  faeultalta,  ijuibui  el  taera 
ecnpetre  cl  iiarla  («e(a  atdivm  taeranim  toforumqut  fonmiuBlom  Inert  fOnM, 
eoniMunt  ir>  Ji«  vectigalibm,  taue  hitbent   in  proolm-la  Oallla;    itwh   «nhirfer  in 

if  TertrHllgnng  eine«  vtcitgal  onnuum  oder  der  Quote  eines  notehen  lur  Deckung 
R  «rfire  irtftuia  (8.  «2  A-  f  |. 

3)  Der  Iwbniavhe  Ausdrutli  fBr  diese  Posten,  *o  die  fiameinde  «oHohl  Sohnld- 
ir  ab  Oliublgcr  iat,  i^t  MtrllmeH  aUqutm.  insofern  der  Qulsior  flem  Gllnblger 

f   Oemelndn  bier  OMI   eine   Oeldiuainej    sondoin   einen   Oeldinhnhtner   gut 


t 


ein  für  allomal  oder  doch  schon  von  früheren  CensoreD  i 
pecvnia  fcstgeslcHle)  Forderungea  der  Gemeinde  an  Privateo,  ä- 
sonderheit  die  Steuer  der  Aerarier:  im  Passiv  die  in  gleicher 
Art  liquiden  Forderungen  von  Privaten  an  die  Gemeinde,  also 
die  Geldleislungen  an  Gemeindescia vcn  und  Appariloren  und  die 
Spielgelder.  Nicht  minder  fehlen  in  dem  römischen  Budget  alle 
diejenigen  Activa  und  Passiva,  die  sich  im  Voraus  nicht  mit  Ge- 
nauigkeit feststellen  lassen,  also  namentlich  das  Trihulum  der 
dienstpflichtigen  Borger  und  der  an  dieselben  zu  zahlende  Sold. 
Auch  unsere  Unterscheidung  von  ordentlichen  und  susserordeol- 
lichen  Einnahmen  und  Ausgaben  ist  den  römischen  Bcgriffea 
völlig  inadäquat;  eine  Menge  ordentlicher  Einnahmen  und  Aus- 
gaben fehlen  in  den  Vectigalien  und  uilro  Inbula,  und  von  deo 
ausserordentlichen  Einnahmen  und  Ausgaben  eben  die  wichtig- 
sten, Steuer  und  Sold,  wogegen  die  ausserordentlichen  Baukosten 
durchgängig  darin  enthalten  sind.  Man  wird  also  nur  mit  grosser 
Vorsicht  die  uns  geläufigen  BegrilTe  von  StaaLseinnahme  uod 
Slaalsausgabe  auf  diese  Kategorien  anwenden  dürfen. 

I.    Vectigalia. 
'  Das  Vermügen  der  rdmiscben  Gemeinde  scrfällt  in  die  Slaals- 

;  kasse,  wovon  nach  römischer  Auffassung  die  sümmtlicben  Geld- 
fordcrungen  und  Geldschulden  der  Gemeinde  einen  iotegrirendeD 
Thcil  bilden,  und  in  das  sonstige  unbewegliche  oder  bcweglidtc 
Staatsgut.  Das  aerarium  sieht  unter  den  Qujistoren,  das  sonsltge 
Staatsgut  unter  den  Censoren ;  und  so  wenig  Jenen  wie  diesen  ist 
ein  Uebergriff  in  die  fremde  Compeleni  gestattet').  Also  ist  dw 
Censor  weder  befugt  den  Rassenbesland  der  Gemeinde  su  r«vt- 
diren  oder  gar  anzugreifen,  noch  Geld  forde  run  gen  derselben,  wie 
die  von  den  uerarii  zu  leistende  Abgabe  oder  die  von  ibm  selber 
der  Gemeinde  erworbenen  Pachtgelder^),  einzuziehen.  Dagegen 
ist  es  recht  eigentlich  seine  Befugniss  das  gesammt«  Übrige  Staals- 


1)  Speciilbeitimmang  des  Senats  Durbl  iimtürllch  eine  Aasnüime ,  wja  bei 
dem  qauUrischeo  Verkiöt  von  ''emelnUnd  und  dgl.  m. 

2)  DIei  gilt  genial  all  Regel,  wihrscheliiliDfa  aber  allgemein.  al«a  nun  Bal- 
■pld  auch  fQr  die  mit  der  ßinverdlnguag  tonneiea  Forderungen,  tum  Belipial 
die  au*  den  Clanaeln  des  Contrscts  etwa  entaprlrigendeii  Etiltehädigaiigi-  nixl 
fitrafklageu.  Abgeaeheu  von  derjenigen  gegen  den  meatma  (S.  355)  wbelnt  iB 
C«TUot  aelbst  bei  der  Execatlon  nicht  betheiligt  gewesen  zn  Min  (1,  160]. 
Tfl.  auch  LW.  41,  27,   10  (S.  429  A.  IJ. 


,t,  so  weit  es  Ertrag  liefern  soll,  bestens  zu  verwertheo,  so  weit 
dies  nicht  soll,  es  bestens  zu  verwenden. 

Die  Verwerlhung   geschiebt ,    indem   dasselbe  gegen   Entgelt  w«r 
ilweder  veräussert  oder  Privaten  zum  Gebrauche  verslallet  wird. 

VerSusserung  öS'entlicheD  liegenden  Eigenlfaums  gegen  Eni-  ^ 
gell  haben  die  Censoren  Öfter  vorgenommen 'j.  Dass  ihnen  dabei 
besondere  formale  Schranken  gezogen  gewesen  wären ,  sie  etwa 
den  Senat  vorher  halten  befragen  müssen,  ist  aus  den  Angaben 
□ichl  KU  entnehmen^),  obwohl  auch  aus  dem  Schweigen  der  Quellen 
das  Gegentheil  nicht  mil  Sicherheit  gefolgert  werden  kann.  —  Mo- 
bilien  der  Gemeinde  zu  verüussem  sind  sie  ohne  Zweifel  unbe- 
dingt befugt  gewesen,  da  die  gleich  lu  erwähnende  Verpachtung 
auch  als  Verkauf  beweglicher  Habe  gefasst  werden  kann  und  in 
älterer  Zeit  sogar  überwiegend  also  aufgefassl  worden  ist.  Uebri- 
gens  concurrirt  hier  die  Competcnz  der  Censoren  mit  derjenigen 
der  QuSstoren,  insofern  dasjenige  Gut,  das  die  Gemeinde  verkaufen 
und  den  Erlös  dafür  in  das  Aerarium  bringen  will,  namentlich 
die  bewegliche  und  unbewegliche  Beule,  in  der  Regel  den  Ver- 
waltern des  Aerarium  zur  Versilberung  übergeben  wird.  Wahr- 
scheinlich verhalten  sich  die  Befugnisse  der  beiden  Magistraturen 
in  dieser  Beziehung  so,  dass  der  Censor  das  VerSusserungsrecht 
schlechlhin  hat,  der  Quästor  dagegen  der  Regel  nach  diejenigen 
VerSusserungen  vornimmt,  welche  die  laufende  Vermögensverwal- 
tung nolhwendig  macht,  wie  zum  Beispiel  den  Verkauf  der  Beule- 
,Mücke  oder  der  dem  Staat  angefallenen   Concursmasse. 

Die  regelmässige  Form  aber,  in  welcher  das  Gemeindeeigen-      ^ 
-^um,  80  weit  es  nutzbar  ist,  verwerlhet  wird,  ist  die  der  Ueber- 
lassung  desselben  an  Private  auf  bestimmte  Zeit  und  in  der  Regel 
gegen   eine   bestimmte   Geldsumme^].     Die   Aufzählung  der   ein- 

1)  LiT.  32,  7,  3:  nib  Tifatia  Capuat  ayntm  vendidtrunt.  4D,  51,  :i :  M. 
Fulvttit  .  .  .  loeauil  .  .  .  hatilicam  .  .  .  cirmmdati»  tabtmif,  iptas  Tendidil  m 
prjnahim.  41,  27,  10:  venditit  ihi  ^Calatiat  tt  Auximi)  publlci'  torii  ptnininm 
qtiae  Ttdaela  eral  labernii  utriqut  foro  eirtnimdandii  eontumpifrunt. 

3]  Die  In  den  Haniciplen  difSr  bestehenileu  Scbrinken ,  über  die  uns  dia 
neu  geTnndenG  c.  82  des  SUdtrechta  der  Oolonle  Oenetivi  genauer  lielehct, 
leiden  anf  Rom  nuiniltelbaie  AnweDdung  nidit. 

3)  Fmmtnto  Iccan  kommt  zwar  auch  bei  dieaen  flfTentlkben  Locallonen  vor 
(Liv,  27,  3,  1)  und  das  Kpchtaverbällniiii  den  eotomii  parliarmi  wird  dem  jui 
publieum  bo  wenig  fremd  gewesen  sein  wie  dem  im  pri'oaJum.  Verniiilhlii-li 
konnte  jede  rit  fuiie  numero  pondere  mnuura  eonitat  als  Gegenleistung  leat- 
gesetjt  werden  und  nnrde,  vat  also  erworben  ward,  dem  Feldherra  oder  anderen 
forderungabereuhtigten  Personen  tn  nalurn  angewiesen.  Aber  da  In  da>  Aerar 
Allein  die  Oeldiahlapg  kommen  konnte,   arheint  der   gesammle  UeschäniTeikehi 
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teloeo  nutzbaren  ßecble  am  öfTenlljoheD  Bodsn  gebärt  in  die  Utt- 
st«iluDg  des  rtimischen  FiDaüzweseoe').  Die  Bütiiftr  b«)seichiMii  sie 
entweder  ihrem  Bechl£vorli>itlniss  nach  als  publica^),  oder  nach 
dem  üllosten  dieser  Rechte  als  , Weiden',  pascua^),  odfT,  undM 
gewühnlichäten,  nach  dem  wichtigsten  als  , Fuhren*.  D«hRilüh  <lv 
AckerfrUchte ,  vecUgaJia  ^] .  Unter  densell>en  Gesichtspuokl  d* 
BodeDuutzung  f^llt  aber  auch  die  Einräumung  eines  BaupIaUM 
[tularium  '■]}  auf  09'cnllichem  Grund  und  Boden  unter  Vorbehalt  iat 
Eigenlbums,  oder  des  ßochls  zu  ^ehen  odoriu  landen  {pur(oriuiit*i\, 
oder  eines  gewissen  Wasst'rquaDtums  aus  den  öfTentlicbeo  Lot- 
tUDgen,  oder  der  Gewinnung  von  Metallen,  SaU'),  Pech,  Pisoheo, 


duf  tiel 


V  Qud  passiv  fiüh  gtiu  übernietend  tat  Oeld  e*i>(eUt  wo/dal 


1)  H»iidb.  3,  2,  120  fg.  140  fg. 

2)  Uiai  WoEi  mau  indau  nnpiüngllcli  die  ultro  Irämta  mil  unfMct  habm. 
I  nie   theiU   dlB   Bllgenieina   Bedeuiung   von   publieanut    gezeigt   ^S.    432  A,   ^L 


t  itu  publiea  auch  von  den  li 


vorkomm  I   [LIv. 


tgl.  H. 


3l  PUnlus  A.  n.  18,  3,  11  :  etiamnunc  in  labufl'  «rrunrifi  paicua  diwitur 
omnia  er  quittu  popultu  reditui  habet.  lUia  dhi  hoe  lotum  vtttigal  /uerul.  Cktpi 
dt  off.  1,  I,  3 ;  utmm  hatvi  lUoiiin  in  relietii  potieMtonthu  on  in  eattonm 
pmeuii  inveniul?  Der  ut/<r  Ttllclui  tUadorS  Fe1dmea>er  2,  393]  tst  iigtr  pvUh 
out  wie  die  pojiua,  aber  er  wird  nicht  für  die  Ijemeinde  verpaditet  und  ^( 
dtbei  den  Ceuior  nicht«  au. 

4)  VtcUj/al  und  tniulum  verbalten  sich  wie  aycr  publioii  und  ager  prtnatWf 
Jenea  l»t  die  Badenibgibe  ati  den  Stiat,  Insofern  or  Kigenliirimer  des  Hodeut  lit, 
dleie*  die  Bodenabgabe  (apüwrhin  Abgabe  von  der  gauien  Habe)  ui  den  SMai 
als  i^olchen,  die  Orondsteuer.  Die  Deflnltioii  Jlandb,  3,  2,  122  Ist  nicht  n- 
treffend, 

5)  Die  «lrtb*cti«ftlübete  Kalierzejt  weuigateni  nahm  es  damit  streng.  Ulplui 
Dtg.  43,  8,  2,  17;  li  quii  ntminr  prohibtntt  In  ptiblico  aedifieavtrit  .  .  .  »j  obilft 
Id  atdiftcmm  jmbtleo  luui ,  utique  ii  qui  operibui  pu51jcj(  pTacunil ,  dtbtbU  aal 
d^onen,  aatt,  ü  non  olutd,  •olarium  >i  tmpDnt».  So  waid  a'ieb  bei  dem  Bn 
den  AdTastus  verfahren  [S.  435  A.  2). 

6)  Die  Alten  fa«8an  den  Hafen-  ebeneo  <rle  den  Wege-  und  Briicken-  niid 
Jed4ii  acdetn  Zoll  niobt  als  Hobeitareolit,  Boadern  aU  Aus9uia  des  Qraod«ig«n- 
tbnraa:  üffeutlicb  ist  et  nar,  wall  dar  Strand  von  Bechts  «egen  Ötteutllcli  ist. 
Der  Staat  macht  das  flacht  diewii  lu  beueten  eb>:n«o  abhängig  vou  der  ;t*blnnf 
des  pOTlariitm  vle  da«  die  Weide  zu  balreten  Vau  der  der  icr^tura. 

7^  Hier  tritt  allerdings  der  formelle  Uaupliweck  des  vtctigal,  der  der  Var- 

«erthuiig  der  üifeiUilchen  Saline,  praktlxh  iiirrick  hlaler   dem  der  Bürgeiarlull 

reichliches  und  triiliges  Sa|i  au  sciulleu;    veUbein  lettturen   tu  Liebe  dem  Kr* 

Werber    dieser   Nutiuug   l|i    tiesonderen    mit   entsptccbenden   PönaJstipnUiionw 

verieheneo  Clauseln  die  VerpQli:htung  aufeilegt   wird  die  Salipteiiie   nicht   übH 

elu   veteiiibattes   Uaiituuin   tu    stellen   und   wühl   auch   die  gehäilge  Zahl   Ten 

l|*gailMiti  und  diese  geburig   gelillll   tu  halten.     Würde   man   diesen  Zir«ek  st 

weit  scelgern  ,   dai«    da«  Salz   znm  oder  gar   anter  dem  Kostaiiprais  abgalten 

««tdeii   miiaste,   m   wCrdü  daa  Geachlft   den  Charakter   der   Ueberlasaung  eine» 

r   i||ilzbart;a   Keubtt   verliereu   und   nur   duruh   Uedur.ilon  des  Vectiga)   auf  tstiieu 

f  nin  namitiullen  Jietrai  oder  gar  einen  Staatsr.u^«;llUB*  an  den  tiitsruelitacr  nifig- 

Ll^  Witt,  »bo  jönuMb  «usge^iitokt,  uitit«der  iwwno  uns  tw^Khlet  voidM 
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I  w«s  s«ast  immer  bei  der  BodeuituUuog  herauskommen  kanu. 
ist  dabei  gleichgültig,  ob  die  Gemeinde  di?  Vergütung  für 
die  Nutzung  dJrecl  vod  doto  nutzi-ndeu  PrivaLeD  sich  versprechen 
lltsst,  n  ie  das  bei  der  B<iu£lelle  und  dem  Wassor  üblich  ist,  oder 
«fa  die  Einziebung  der  Nutz uugsgol der  an  eioe  Uhlelsperson  gegen 
eioe  Gesammtsumme  (Iberlragtn  wird,  was  besooders  in  dem  Falle 
eiulritl,  wo  die  unmilielbare  Nutzung  unter  gewiasen  Voraussetzun- 
gen jedem  Blü'gcr  durch  Herkommen  oder  Gesetz  freigcgei)en  Ist 
und  desshalb  selber  vom  Censor  nicht  verpaclilet  werden  kunn, 
alao  bei  der  Gemeinweide  und  dem  danius  enlw  iukelten  Zehnlland- 
besilz  und  bei  den  Zöllen.  Ebenso  wenig  macht  es  einen  Unterschied, 
ob  das  Genteinland  bisher  unbenul2l  oder  doch  umverpacht«!  war; 
den  Censoren  liegt  es  sei  bat  verstand  lieh  ob  auch  Mzteres  Üiun- 
licbsl  zu  verwerlhen  ').  Rechtlich  wird  das  Geschult  immer  gefasst 
als  Nutzung  {/'fui'^]]  und  zwar  entweder  als  Kauf  der  Früchte 
und  des  sonstigen  Nutzgewinnes  {fruges,  fi-uclns,  friivientuin^j), 
'aß  dass  die  Gemeinde  verkauft  [vendere],  der  Private  kauft  [emere, 


(vgl.  LIt.  31,  13)  oder  gai  sui  den  tttttigalia  Qbwgehen  tii  die  nitro  Iributa. 
Öeuchehea  iat  du  ledlere  bei  dem  ti&li  ohue  2weittd  nie;  es  buidelt  sieh  imiuer 
nur  nm  du  Uehr  und  Minder  dei  Untenuitimergenimis  und  dei  divoii  abhäagigen 
Leistung  d«s  UntorrehmerB  i>n  deu  Stut.  Weaii  Lisius  29,  37  die  lürbüliuug 
dei  SaUpreise  im  J.  ÜÖO  als  vccUgid  «otiufn  bezeichnet ,  so  will  er  nur  «aKBU. 
daoi  du  bitber  iion  den  Salinenpücbtein  dem  StuI  «exililte  i-tetigatt  unbe- 
deuteuil  und  tielleicfat  aagit  nur  foriuell  B»»eeen  vu,  der  SUst  aiio  luT  diesen 
Bodeutirtrag  so  gut  wie  ganz  oder  guu  terzichtet  bitte.     Vgl.  üuidb,  3,  2,  123. 

1)  Liviuä  3'i,  7,  3:  (PCTWöTüJ  portoria  venalium  Capaitt  PuUoUaqur ,  itim 
Caitrum  portorium,  ifuo  in  loeo  nuno  oppidum  tat,  fruenäum  loearunt  eolunan/ue 
<□  Ireacnioi  (ii  enim  nunieriM  /iniliu  ab  tenatu  erat)  adicripttrual.  40,  äi,  rt: 
purtoria  :{ttaqur  et  vtellyalia  Üdan  muUa  itulituerutil.  Es  iii  die»,  wenn  man 
HOT  die  porlaria  richtig  auffaeat  (S.  430  A.  5),  r:»i  nicht«  aadereB  als  weaa  die 
Cenaoren  für  ein  bie  dahin  lergeaiienee  oder  niobt  vaipachtbarea  GinndalQck  der 
Oeneinde  einen  dichter  Üudenj  wie  denn  die  veeligalia  in  der  iweiieo  Stelle 
des  OegHUBatiea  wegen  in  der  ältaren  und  eugaren  Bedeutung  lehntpflicbtiger 
Oinaditüelie  gefaaat  weiden  mäaaen.  Die  DoducäoD  lori  30U  BOigern  erfolgt 
nai'li  äeuatabescbluss ,  betrillt  aiio  die  censDiiectw  Cempetenit  nlrht:  übrigem 
■lebt  eoloni  gevlsa  unslgentlirh  und  iai  die  Anlegung  oder  vielmehr  Veielarltiing 
eines  l>estehendsn  coneUiubtiltim  e.  B,  gemeint. 

2)  Frul  iat  so  technlach  bei  der  Verpachiung  der  Kecble  wie  tueri  bei  der 
Vardiugung  der  Lasten,  vgl,  i.  H.  das  jiilische  Municipalgesetz  Z.  73^  puiitietii 
vtcUfOllbiu  uUrovt  IribuMis  /Vuendcii  tuauUimi. 

3j  Das  Wort  ist  stanmi verwandt  mit  dem  gothlachen  6ruJi^iin,  uiifem  brau- 
eken,  Welcbe  Bedeuiung  der  ager  publieui  ükunomlsch  gehabt  hat,  lelgt  iiicbta 
dentlluhor,  als  dias  das  (lettelde  den  Namen  führt  nicbt  von  deni,  wm  der  Eigeii- 
ihiimer,  sondecii  tou  dem,  was  der  Plchter  des  ülfentlLchen  Hodenn,  der  Posnessni 
erntet.  Wie  deutlich  die  Sprache  empUndot,  dass  uiuhl  der  Kigenthtimer  auf 
«einem,  sondern  nur  der  McbteigentbümeT  auf  fcemdem  Boden  ,uuczr,  lehrt  der 
IHM  /hKtut  des  PrifUnehU. 
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redimere^)],  welche  Aufbssung  die  allere  isl,  aber  nivbt  auf  *llr 
Fiille,  zum  Beispiel  nicht  auf  die  Bauplalz-  und  die  Hafenahpbt 
posst^)  ;  oder  als  Sachenmiethe  [hcalio  rei),  so  dass  die  GemeiotL: 
verpachtet  [locare],  der  Private  pachtet  irnnducere) ,  welche  Auf- 
fassung üllgemeiner  anwendbar  ist  und  spijterhin  überwiegt.  Wer 
aus  Pachlgeschaften  der  verschiedenen  publica  dieser  Art  ein  Ge- 
werbe macht,  heisst  insofem  publicantis^). 
■t  Das  werbende  Gültergut  wird,    wie  früher  ^tezeigt   wardi, 

in   möglichst   engen   Grenzen   gehalten;    so   weit  es    aber  reichl, 
dürfte  dessen   Behandlung   praktisch    nicht  wesentlicb    von   der- 
jenigen des  gleichartigen  Gemeindeguis  sieb  unterschieden  haben. 
Heber  die   rechtliche   Behandlung   der   unbeweglichen  res  sacnt 
in  Betreff  der  Verausserung  und  der  Verpachtung  schweigen  unsen 
Quellen,  wie  dies  bei  der  ökonomischen  Geringfügigkeit  dersdbra 
begreiflich  ist;  wahrscheinlich  aber  hat  die  Verpachtung  derselboB, 
^um  Beispiel  die  der  heiligen  Haine,  den  Censoren  obgeleg^  dl 
1)  Becker  (1,  AuflJ  (iM   die   Meinung  uifgestellt,   ätsf  tedänen  coDicbM 
von  dem  Nutitiebmer,   eondueerc   zunichBt   yon  dem  Lutiiehmer   E;e»gi  «erdt; 
*bei  LWius  43,  16,  7   beweist  du   nicht,    di   dem   ndimen  tl  cmducrrt  nicht 
vendtTt  el  loeatt,  sondern  loeatt  scbLechlweg  gegen iibergei teilt  vlrd.      Kicht!;  Ifl 
ei,  dua  vendere  und  tmcn  wohl  uiir  luu  dem  Hutzgeber,  resp.  Nutinehmer  ge- 
tutideri    wird;    »bar    locare    wird    YOm    Niili-    «te    »om   Listgeber,    redimert  Und 
etmdMtte  vom  Nuti-  wie  vom  Lutnehmer  obne  Jeden  bemerkbaren  Untenetiieil 
gebikucht.     Wo  rub'rncrf  et  tmduecre  zusammen  i^teben  (wie  lueb  Featas  ep.  p. 
134  lagt:  mancepi  dicitur  qul  ipiid  a  foputo  tmit  eondueitne),  wird  dies  xnrlllk- 
.   geben  tat  die  Erwägunii  der  Juristen,  dus  die  meisten  dieser  aoacbirte  eben.-« 
I,  (at  als  Pacbt  wie  als  Kauf,  aber  dovli   aucb   mauebe   nur   ala  Paclii  niid  einige 
I   irsnige  (ß.  4^3  A.  2)  our  ala  Kauf  gefasat   werden   konnten.     Deasbalb  wurde 
1  In  der  Knnatipcaebe  der  ganze  Kreli  dietrci  (leschiTte  bezeichnet  mit  tmtrt  {mSi- 
;)  oimducercoe,  woraus  dann  der  tulgäre  Oebrinuh  hervorging. 
3)  Festus  p.  376:  vendilionti  diccbaiUiir  aUm  ettuontm  loeationei,   fuod  cflol 
I  /VvfltM  publlnorum  loeorum  venibani.     Noch  Cltrera   sagt  baullg  (z.   B.    Cerr.  3, 
[  63)  dccumoi  vtndtTt.     Daher  wird  die  haita,  die  bekanntlich  bei  allen  Oamelnde- 
F  Terkiufen  Anwendung  Sndel,   ancb  bei  den   ceriaorischen  Locatloneii  anfgeaieekC 
(LiT.  21.   18,  11,  39,  44,  8.  43.  lü,  2).     Cicero   fn   Vcrr.  I,  ö4.    142  Kbeliit 
'    sogar  mit  der  Formel  bona  praedibti)  praidiii^ut   vendere   simmtllche   im  Ltdta- 
tfoiiiwege  erfolgenden  Gemeinde  verkaufe  und  Oamelnde  Verpachtungen  insammen- 
inCasaeDi   wenigstens  kann  leb  die  Stelle  nor  so  verateben. 

3)  Ulplaii  Dlg.  39,  4,  1,1:  fuUleani  nmi  gui  putlleo  fniuntur  ...<(« 
flaeo  vtciigal  peadant  ocl  Iribiiluin  (die  tilira  (r/&tildj  eoniequaniur,  et  omnei,  yU 
a  fiieo  coiuiueKnl,  rccte  appeltantur  publitumf.  Aiblieonui  und  redcmplor.  nwn- 
oept  nnterscheiden  sich  im  Sprachgebrauch  so ,  daa.i  bei  jenem  an  die  gewerb- 
massige  HethelUgung  an  den  jniblica  Oberhaupt,  hier  an  den  einzelnen  Contraet 
gedacht  wird;  w esshalb  jene  BezelchiiDtig  immer  gebraucht  wird,  wo  van  dem 
Stande  des  Unternehmers  die  Bede  ist,  dagegen  gesagt  wird  redemplor  uedli 
CoMtoria,  tnnrKCipt  viae  Appiae.     Vgl.  Uandb.  3,  2,  217. 

4)  S.  ^,  Das  für  Cultzwecke  bestimmte  Staatsgut  isl  davon  wohl  zu 
DU iflTsc beiden  (S.  Bl);  hinsichtlich  der  Verpachtung  und  selbst  der  Veriusserang 
{S.  64  A.  2)  steht  dies  nacbweit^iich  unter  denselben  Normen  wie  Jedet  lllr 
danernde  ufEenCIlcbc  Zwecke  be stimmte  GemeindegrnndstGck. 
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I  eine  Veniusserun^;  vorkam,  zum  Beispiel  weoD  fin 
ubgelirannler  Tempel  verkg^l  ward ,  wiiü  üasseliie  angeuomtneii 
werücn  köiiuen,  wenn  auch  ilie  EinholuDg  der  famialen  Eiu- 
\\illi^ung  der  (joltlieil  als  des  eißenllichen  EigenlhUmers  gewiss 
noch  in  der  Form  des  Esau[:uraLiousi)cU  hinzutrat.  —  Was  die 
beweglichen  res  sacrae  anlangl,  su  durf  die  schon  früher  (S.  59 
A.  3}  eriirlerte  municipale  Tempel  Ordnung  aus  dorn  J.  ü86  d.  St., 
\\unach  es  dem  olierslen  Bt^amlcn  des  Orlos  freistehen  soll  nnch 
bestem  Wissen  und  r.ewissen  jedes  dein  Tempel  dargebrachte 
Gescheuk  zur  Nutzung  lu  verpachten  oder  auch  zu  verkaufeD, 
auch  auf  Rom  und  zwar  in  der  Weise  hezogon  werden,  dass 
dieses  Recht  von  den  Censoren  geübt  wird;  denn  sowohl  diese 
selbst  habeu  die  AufsleUunj^')  so  wie  die  Wegnahme^)  der  Weih- 
peschenke  besorgt,  wie  auch  ihre  ordeullicheu^}  und  ausser- 
onlentlichen  Verlrettir^j  so  wie  diejenigen  Beamten,  auf  die  in 
der  Kaiserzeit  dieser  Theil  der  censorischen  Conipelenz  Über- 
ging, die  curatores  uperitm  pubUcorum^) .  Die  letzteren  scheinen 
auch  die  in  dem  Tempel  vorhandenen  Wertbgegeuslünde  nach 
dem  darüber  aufgenommenen  Inventar  revidirt   zu  haben'');    und 

1)  Liv,  41,  G  /um  J.  Ml  -.  vaia  aurta  (von  ÜOO  Pfund  Oold  *■>  Uewichli 
Oesrhenk  iles  KüritgH  Aiilii)clios  an  die  römlsrhe  tiemeinde)  crnnort^  orrejieTUnt 
iit<iut  fMjfDJhirn  ilutuiii  (itl  ul  pontrenl  ta  m  quäiu»  trmpüi  vidrritur,  E>  frigt 
bIi'Ii  itbriKeni.  ob  mtu  üieie  Geflsiw,  obwobi  sla  in  den  Tempulii  aUnden,  nirht 
deuiioch  vielinelir  als  puUJeii  den»  all  «oi^ii  betrirhtet  fall. 
~  2)  PiMi  (bei  PLlniii«  h.  n.  34,  B,  30):   aim   (daluoin),    ijuam   upud  aedm 

■liduiiari  tibi  Sp.  C'uufua  ^i  rcgnum  affertaorrat ,  tliirm  ronpaUtm  » 
.  mribiu.  Die  hlttorlsrben  Bedenken,  die  dleie  stielte  hetvorriilt  (vgl.  Herme* 
>,  236),  acbwichen  niuhl  du  dmriii  liegeiide  Zeni;iilBii  für  du  Renbt  der  Cen- 
n  Ober  die  in  und  iiel  den  Tenipeln  ■iif^nlelllcn  WcIhKeni^lienke  iii  dlnpo- 
nlreni  der  stulsrerlitlicbe  AiiBiäB».  den  wie  andere  &a  früher  anrli  Irh  daran 
fenUDimeii  haben,  ist  iiivbt  begründet. 

3j  Die  Hnuieii  den  g.  Antonius  Baibus  Pritor  6T'2  sind  geprägt  in  Folge  des 
Senatsbeacbluiiei ,   dar   die   KiiucbmeUung  der   'fem pelsr hätte    inordnote   [Vil. 
^^lu.  9,  t>,  4).     Vgl.  mein  rum.  UDniwesen  S.  596. 

^HF^  4)  LlT.  25,  7  »um  .1.  542:  comitia  a  praeton  urbano  d«  fnalvt  «nlenli.i 
^^Wfbifue  wihi  lunl  hiibllii,  quibun  ertati  mal  .  .  .  IrluniHri  .  .  .  meriii  forniulrm- 
^^Bi«  drmis^ut  pcfaipmindl«.  Wie  man  darin  etwan  anderes  suchen  kann  als  eine 
^^VinuiiniuaregBl,  vernlnhe  Irh  ninht.  Diese  Wahl  Hillt  In  die  lange  Psiine  der 
^Hbenanr  nührend  des  lisnnlballBcben  Krieges,  in  welcher  auch  andt-ie  rensoriai'he 
^^HuchäRe  an  ISpenialbeamte  fiberiragcn  worden  sind. 

^'^«c  omamaüa   templomm  tubripaiiut  il   aiaanutaae  •/wiedam   fenhtaar   )irOfue 
nun  et  iffenle  irianninn  «l  auriehaleum  lupporuinM. 

6)  Wenn  (lalfaa   den    Agrir'ota  erwiblte    nd   dorn   Umplonim    rerognomvnda 
(_Tadtua  Agrie.  ü\,  so  ist  es  nlrht  nothwendig  sn  einen  au BBeriirdentlicben  Ant- 
un denselben  lum  euraU/r  ofKrum        '"  ' 


L 
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es  ist  nicht  uiiwuhrschoinlich ,    dass  sie   auch    dies    Geschäft  von 
den  Gensoren  Uherkoiiunen  haben. 

II.      Ultro  iributa. 

Das  nicht  Hinsichtlich  des  nicht  fUr  den  Ertrag  bestinimten,  also  nicht 

Staatsgut,  zur  Verpachtung  gelangenden  öfTentlichen  Bodenoigenthums  hat 
der  Censor  zunächst  dessen  Grenzen  zu  bestimmen  j  wo  diese 
unsicher  sind.  Anwendung  hieven  wird  vornehmlich  gemacht 
auf  die  Stadtmauer^)  und  das  Tiberufer ^),  wobei  es  den  Gensoren 
obliegt  die  für  diese  besonderen  Zwecke  bestimmten  Bodentheile 
nicht  bloss  von  dem  Privatland,  sondern  auch  von  anderweitig 
benutztem  öffentlichen  Boden ,  zum  Beispiel  der  Strasse  abzu- 
grenzen. Bis  in  die  spilU^ste  Zeit  der  Gensur  ist  dies  als  ein 
eminent  censorisches  Geschäft  betrachtet  worden.  Ausserhalb  der 
Stadt  vollzogen  dasselbe  Geschäft  regelmässig  ansUUt  der  Gensoren 
Gonsuln  oder  Prätoren  ^) . 

Wie  die  Abgrenzung  des  öffentlichen  Bodens,  so  ist  auch  die 
Zweckbestimmung  desselben  zunächst  die  Sache  der  Gensoren. 
Dabei  sind  dieselben,  nach  Analogie  dessen,  was  sogleich  über 
die  Entfernung  der  auf  öffentlichem  Boden  aufgestellten  Gegen- 
stände bemerkt  werden  wird,  an  die  vom  Volk  oder  vom  Senat 
ein    fUr  allemal    festgesetzte   Zweckbestimmung    gebunden ;    auch 


haben.  Dass  die  als  unbrauchbar  beseitigten  Weihgeschenke  in  der  Kaiserzeit 
contractlich  <iem  Publicanen  zutielen ,  der  die  Instandhaltung  des  Tempels  er> 
steigert  hatte,  Z(;igt  Tertullian  ad  nai.  1,  10:  plus  denique  publirnnis  refigitur 
qtmm  sticetdotibus. 

1)  Ks  kann  nicht  Zufall  sein,  dass  es  von  Kaiser  Claudius  (Orelli  710)  und 
von  Vespasiaii  und  Titus  aus  dem  J.  74  {^liuUetl.  lÖf)?  p.  9  =  T.  I.  L.  VI, 
i23'2),  und  nur  von  diesen,  Terniinalsteine  des  Pomerium  giebt.  Der  letztere 
ist  augenscheinlich  von  den  Kegenten  als  Censoren  gesetzt;  wie  denn  auch  die 
damit  zusammenhängende  Vermessung  der  Stadtmauer  und  der  städtischen 
Strassen  auf  ihre  Censur  zurückgeführt  wird  (Pliniiis  h.  n.  3,  5,  6GJ.  Wenn 
Claudius  die  gleichen  .Steine  im  Jahr  nach  dem  Lustrum  und  ohne  seinen  Col' 
legen  gesetzt  hat,  so  wird  das,  zumal  wenn  man  das  S.  3*29  A.  1  über  Claudius 
Censur  bemerkte  beachtet,  an  dieser  Auffassung  nicht  irre  machen  können. 

2)  Die  durch  die  Tiberüberschwemmung  700  (Dio  39,  61)  veranlassten 
censorischen  Terminationssteine  sind  schon  S.  420  Ä.  4  angeführt  worden.  — 
Anstatt  der  Censoren  haben  dann  im  J.  746  die  Consuln  das  Ufer  termiiiirt 
((irut.  1078,  10  =  C.  J.  L.  VI,  1230).  Auch  die  Consuln  des  J.  4  n.  Chr. 
haben  in  der  Stadt  eine  ähnliche  Termination  vollzogen  (Orelli  3260  =  C  /. 
L.  VI,  12G3.   1264:   Urminaruni  loeum  publicum  ab  privaio'). 

3)  Im  J.  581  wurde  der  Consul  L.  Postumius  vom  Senat  nach  Canipaiiien 
gesandt  ad  agrum  publicum  a  privato  ierminandum  (  Liv.  42,  1,  6.  c.  19,  1); 
ebenso  sollte  der  Stadtprätor  (S.  187  A.  2)  P.  l.entulus  (Consul  592)  dort  nicht 
bloss  Ländereien  aufkaufen,  sondern  auch  terminiren  (Lirinianus  p.   15). 
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pwerden  wir  wtsiterbin  fiaden.  il.iss  es  nicht  in  der  Compett-iiz 
>  Censors  lie^^L  Geiueinland  fUr  sacraln  Zwecke  zu  bestinimea. 
I  darüber  binnus  dieser  ijensoriscbrn  Berugniss  formale  Si^bmn- 
^seu  p^^zogcn  waren,  wisai'u  wir  iiicbt.  Eine  Anwendung  dieses 
lechU  ist  schon  in  der  eben  erwäbnlen  Terniinirung  enUialten, 
RnsofcrQ  der  Censor  xuin  Bets|)i»l  zwischen  der  ürTenllicben  Slrassf 
tund  dem  Öirenliicbeii  Klussufer  die  Grenze  liehl.  Ehenso  gehltrt 
faieher  die  Anweisung  von  BausUillen  an  Gemcindesolaven,  um 
sich  auf  densellton  ein  Wohnhaus  lu  erbauen  '),  und  die  ilhn- 
ticben  Ueberweisungeii ,  weiche  in  der  Kaiseneil  die  Nachfolger 
.  der  Censoren,  die  rwalums  opei-vm  j/ublicorum  vorgenommen 
halten^];  wobei  es  ufTonbar  in  der  Conipet^nx  der  Censoren  lag 
1  bestiuimen,  ob  ein  der  Gemeinde  gebitri^er  Fleck  verpuchlet 
oder  anderweitig  Im  mi'enllichen  Interesse  zu  verwenden  sei. 
Nicht  minder  ^ehürl  hieher  das  eonsorJsche  Recht  Über  die  BiJnke 
im  TheaU'r  zu  verfügen  ^) . 

Auch  die  Zweckbestimmung  des  beweglichen  Rigenthums  der  vi 
Gemeinde,  zum  Beispiel  der  Sclaven  und  des  Gertitbs  (S.  433  ^ 
A.  1.  2],  rjllt  unter  die  censorische  Compelenz.  Von  besonderer 
Vicßtigkeit  ist  die  Zweckbestimmung  des  Wassers  der  üRentliohen 
Wasserleitungen.  Insofern  dies  an  Private  veriiauft  wird,  gehört 
is  unter  die  nut;(bureii  Rechte  der  Gemeinde;  alter  insbesondere 
•  in  illterer  Zeil  wurde  dasselbe  zum  grüssien  Tbeil  für  den  eigenen 
Gebrauch  der  Gemeinde  rescrvirt*]  und  von  den  Censoren  unter 

1)  Jullichoi  Muuulpalgeaeti  K.  ä'2  (t.  30Q  A.  1).  ('ii'»ra  pro  Hab.  penl. 
I  lü :  (lamifictni)  non  modo  /bro,  icd  ttiaiit  eatln  hoc  ae  tfirilu  couotIiu  Ui/c' 
««  vrbh  domirUiO  earrrr  roluemnt. 
2j  Am  tiGsteii  belebrt  darüber  die  ilas  üiielodeiilisus  an  der  Anlouliuisiüule 
betrelTeiida  o/BclelU  Conehpoiideo/  (Zt»'-]ir.  rar  gesch.  llecliHHiH«.  ib,  33ä  fg. 
'B3  C,  I,  L.  VI,  l[>ä£i).  Die  kklMtlU^heii  ltatluti*le<  srlirvllieii  daiawegen  in  die 
Mlrulorc*  OflTttm  puUicoruui :  fttittta»  iyHur  aremn,  ifuam  4tmanitravtrit  AdraAu* 
.  ■  .  ,  luUynarc  ti  itä/luUl,  fraeiUit'aro  teujiäaia  tantfluin  cttfrorum  loLmiian. 
Diese  AddsaiUon  tat  aUo  nlchti.  ab  «u  du  Jullwb«  Uutiio[{Hilgeseti  Attilbnllr.ii 
nennt;  dis  Orundäiack  liöil  duum  nicht  auf  EtgeiitKam  des  Staits  lu  aeln. 
Aha  »unh  in  aatcheii  Fällen  wie  Gtut.  126.  2:  ej  uurlorilnlc  inip.  Cauarii 
Tili  Vttftuiani  Aug.  in  lue-,  qui  fkii^mlua  erat  fxr  ^'diDhm  SaliiMoa  operum 
pubtimrum  cur<ilDr«n,  lemptuin  eilruittrunl  mgotiatortt  frumenlari  iriid  du  Onind' 
'  BtßFk  iiirbl  eigentlich  aas  dem  SUaUeigaiittiuDi  auBB^Bchliidetii  aondern  uiilerllegt 
r  einet  daueiiiden  ZireolibeaCiuiDiuug. 
3]  DuQber  lat  der  Atunluiltt  von  der  AedlltUi  zu  vergleleben. 
4)  t'iDiitinua  de  uqtiii  94:  apud  onlifuoi  oinnii  aqua  In  um«  puhlicot  tte- 
iolur.  Bloas  du  aus  den  Bu^^iaa  flbetatrfinietlde  Wuiet  «el  veikauft  worden, 
I  Md  »och  dia<  nur  für  Hider  und  Walkereien,  iratqut  ntrltyalit  ilaUiUi  mtretilr 
n  fublifwn  penäerilur.  Liv.  3^1,  44,  4 ;  (cmurM)  aqtcnn  ornncni  m  pri- 
atdlfieium  aut  ai/ram  fluatttm  adtnwnml  (.duaus  Plutarch  Cnl.  nun'.  Iti], 
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die  verschiedenen  Brunnen  und  die  sonst  dessen  bedttrftigen 
öffentlichen  Anlagen  verlheilti).  Bei  der  für  die  WasserleiUiiigra 
erforderlichen  strengen  und  stetigen  Aufsicht  und  Abwehr,  wobei 
auch  die  Judication  ihre  Rolle  spielte,  tritt  zu  der  censorisehen 
die  ThSitigkeit  der  Aedilen  hinzu ,  besonders  in  den  Pausen  der 
censorisehen  Aufsicht^),  aber  auch  concurrirend  mit  dieser']. 
Den  curulischen  lag  noch  besonders  die  Pflicht  ob,  in  jeder  Strasse, 
wo  öffentliches  Wasser  sprang,  zwei  in  derselben  wohnhafte  oder 
hausbesitzende  Münner  mit  der  Beaufsichtigung  des  Brunnens  zu 
beauftragen*).  Auch  unter  den  Quüstoren  verwaltete  einer  eine 
provincia  aquaria^) ;  doch  wissen  wir  Über  dessen  Beslimmung 
weiter  nichts. 
EDtfernnng  Weiter  liegt  es  dem  Censor  ob  das   für  andere  Zwecke  als 

oegensüLnde  den  Ertrag  bestimmte  öffentliche  Gut,  insbesondere  die  Land- 
öffcDtiichen  und  Wasserslrasscu  und  die  öffentlichen  Gebiüude,  in  einem  für 
ihre  Bestimmung  geeigneten  Zustande  zu  erhalten ,  während  bei 
dem  verpachteten  die  gleiche  Verpflichtung  durchgängig  auf  den 
Pächter  übertragen  ward.  Eine  der  Anwendungen  dieses  um- 
fassenden Rechts  ist  die  Beseitigung  beweglicher  oder  doch  lös- 
barer Gegenstände,  die  auf  öffentlichem  Grunde  sich  vorfinden 
und   den  Verkehr   stören    oder  sonst   unzweckmässig  erscheinen, 

Cato  als  Censor  multirte  den  L.  Furins  wegen  eines  Wasserhandels  (Jordan 
p.  49).  Vgl.  die  Ux  coloniae  Genetivne  c.  C.  ('I.  und  meinen  Coromentar  da- 
zu p.   137. 

1 )  Dahin  gehört  die  Stelle  auh  Caton  oben  angeführter  Rede  de  aqua :  quod 
attinei  ad  salinatoreA  aerarioM^  nti  rura  rectit^alium  reniyrnit ,  d.  h.  der  Consol 
weist  den  Sali  neu  pächtern  das  erforderlirhe  Wasser  aus  den  öfTentlirhen  Lei- 
tungen zu. 

2)  Frontinns  95 :  ad  quem  nniyhiratum  hm  dnndne  rendendaeve  aquae  per- 
tinuerit^  in  iia  ipais  legihun  variatur:  interdum  enim  ah  nedililniSy  inttrdum  a 
ceruoribus  permiMSum  invenio:  »ed  apparet,  quotienn  in  re  publica  censorea  erant, 
ab  iUis  potisninntm  pelitum,  rum  ii  non  erant  ^  aedilium  eam  potestatem  ftäise. 
c.  97 :  eirma  maximtu  ne  diebus  quidein  ludorttm  circensium  niai  aedilium  aut 
eenaorum  permisau  irrigabatur^  quod  duraaae  eiiam  postqiiam  res  ad  ruratorea  trän- 
aiit  aub  Auguato^  apud  Ateium  Capitonem  legimua. 

3)  A.  2.  Caelius  schreibt  als  curulisrher  Aedil  im  J.  704  (8,  6,  4):  niai 
ego  cum  iabemariia  et  aquariia  (dies  sind  die  bei  der  Wasserleitung  angestellten 
vielfach  des  Unterschlei fs  bezichtigten  Leute,  Frontinns  75.  114.  115)  pugnarem, 
vetemua  civitatem  occupaaaet.     Damals  aber  gab  es  Censoren. 

4)  Frontinns  de  aquia  97:  aedilea  curulea  iubebantur  (d.  h.  durch  die  die  Was- 
serleitungen betrefTenden  Volksschinsse)  per  vicoa  ainguloa  ex  iia  qui  in  unotiuoque 
vieo  habitarent  praediave  haberent  binoa  praeßcere  ^  quorum  arbitratu  aqua  in 
publico  aaliret  Wenn  Frontinns  94  sagt :  aliquid  et  in  domoa  principum  ciritatia 
dabatur  concedentibua  (incedentibu.^  die  [Msclir.)  reliquia  ^  so  sind  diese  reliqui 
wohl  die  zu  demselben  Wasserbezirk  gehörigen  Personen. 

5)  Cicero  in   Vutin.  5,   1*2.     Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Quästur  am  Ende. 
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idurcb  die  Ceiisoren ') ,  wie  deun  naiDfOtliub  dif  fUr  die  Volks- 
ifesle  aufgeschlagenen  BUhnen  ofl  auf  ihren  Be[chl  niedergerissen 
norden  sind^j.  Es  kommt  dahoi  nicht  in  Bclruehl,  ob  der  fraR- 
Jliche  (iegensland  niil  Geoehmigunj^  eines  frUlieren  Gcnsors  auf- 
gesteltl  worden  ist,  da  der  niagistra tische  Act  den  Nucbfolger  nicht 
bindet.  Aber  wi>s  oaeh  Volks-  oder  Senatsbesehluss  auf  öiTent- 
ttchem  Grund  aufgestelll  ist,  kann  der  Censor  nicht  willkürlich 
tnifernen^j.  —  Einer  analeren,  wenngleich  viel  scliwächeron 
Cotupcleni  werden  wir  bei  den  Aedilen  begegnen. 

Aber  bei  weitem  die  wichtigste  Conset^uenz  dieser  censoHsehen  n. 
iPflicbl  der  Tuition  ist  dio  Sorge  fUr  die  Erwerbung  derjenigon  c 
IGvgenstände  und  fUr  die  Leistung  derjenigen  Dienste,  welche  für 
die  Slaalszwecke  erforderlich  sind.  Allerdings  ist  fUr  manche  der- 
uaige  ElcdUrfnissi^  in  Mnilerer  Weise  gesorgt;  beispielsweise  wurden 
die  Pferde  und  das  Futter  fUr  die  römische  Keilerei  durch  Uelier- 
wei^ing  gewisser  Sleuerschulduer  an  die  Beri'chtigten  herbei- 
gescluiill  und  für  gewisse  Cullbodtlrfnisse  nutzbares  Gut  der  Gu- 
pieiude  oder  auch  die  Rente  desselben  einzelnen  Priestersc haften 
Uierwicsen  (S.  61.  Ii3].  Aber  die  grosse  Masse  der  Gcmeinde- 
bedUrfnisse  kounlc  nur  liefriodigt  werden,  indem  dio  Gemeinde 
■vine  Sithuld  übernahm;   und  dieses  bewirkte  der  Censor, 

Um  ein  richtiges  Bild  der  von  unseren  Gewtihnuni^rn  sich 
weit  entfernenden  eensorischen  Th^tigkeil  in  Betrell  der  Gemeinde-  c. 

1)  Pliiitui  h.  n.  34,  6.':M:  I..  Piio  prodidit  M.  Arnilllo  C.  l-opMIo  II 
0M.  (i>8B)  a  ctnaoribiM  P.  Cornelia  Seipkme  U.  Popillio  tloltui  circa  fortun  co- 
fUm  lul  magMraium  j/ttterant  (vgl.  1,  134)  luhlnUit  oninet  praticT  tiu.  yune 
pepuU  aui  itnatut  tnittttta  lUitutae  «tteiit,  Schtift  dt  virit  ia.  H:  iwuor  |t', 
^piu  Nwlei  bW)  ilatuai  qiM*  »ibi  fuiffue  per  ambiUimem  fn  foro  pontbal 
^tutuUl.  Noniut  }i,  31t>:  (.'mtlas  lltmiaa  de  ceiuoribui  lib.  II:  et  tn  omi  in 
UtfUiMo  tigfia  fwie  tränt  itnntiliunt.  Llv.  40,  51.  3;  Lepidttr  (mnuur)  .  .  .  ab 
itl  eolamnU  (.lim  capilulliiianlieii  Tuiupels)  quiu  ineommodt  opjiotlla  vidtbimtur 
tlgna  amovH  cUpeafoe  de  cotumnii  et  ilgna  miiitarla  affiia  omniii  gencrU  drmpM. 
ffertullltii  ad  not.  I,  10:  taept  eauora  mcomviU)  popufo  udiolaoerv/Ht  [^  liaben 
nstterbnder  nnigeslüizt).  Upiu\  Diu-  43,  8,  1,  17  (S.  430  K.  by  Bei  Cii'sta 
1b  domo  &3,   136  verräbrt  der  SUdtpritoi  ibniich, 

2|  TeilulJiaJi  dt  ipttt.  \0-.  naepe  ctniUTCt  wueatlia  cum  mailint  Ouatra 
diUru€bimt  moribMi  conmlmte:  Von.  apolog.  tt :  Itgti  .  .  .  tUtatra  itvpritadit 
moribiu  oritaUa  Htitim  dmlruebiml.  Dibel  Ist  nkht  an  Bmiun  tu  doiihori ,  die 
*nr  Dauer  berevhnol  Kir<>ii.  toiiilcrti  an  die  ecwShiiDcboii  I loliba uteri .  die  tor- 
in othllch  an  Ober  iliu  GvliÜhr  lang»  ntchDri  blieben  itnd  «tvlieiiil  tu  worden 
dnthten ;  ilenu  dies  «clieiiil  mit  dem  naicl  iHler  orirf  gomciiil. 

3)  CKnlDB  t.  ■.  O.  (S.  437  A,  1).  Uabar  wird  iiif  den  Rasen  der  Btld- 
«Itllea  so  uft  die  Seoatsurlatibniaa  erwähnt,  luwoileii  aunli  ein  ViilksaulihiH,  t.  B. 
C.  I.  L.  1,  526:  dlvK  Julia  iu$iu  populi  Boinani  ilaludDn  <il  (cya  Uu/Venu,  wu 
~"  :b  diu  C'DUJtecraliuu  mit  geuieliil  lat. 
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ausgaben  zu  gewinnen ^  ist  davon  auszugehen,  dass  der  Staat 
wie  der  Private  nichts  anderes  schulden  kann  als  pecttniay  das 
heisst  für  die  historische  Epoche  Geld.  Wenn  also  die  GeoieiiHlfi 
schuldet,  so  ist  es  immer  und  nothwendig  das  Aerarium^),  welches 
an  den  Gläubiger  die  Zahlung  leistet.  Der  Gläubiger  hat  entweder 
als  Diener  oder  Beamter  des  Staates  zu  fordern,  —  so  der  Ge- 
meindesclave  sein  Subsistenzgeld  2) ,  der  Apparitor  seinen  Loho, 
der  Soldat  seinen  Sold,  der  Aedilis  seine  Spielgelder')  —  oder 
auf  Grund  des  muiuum^  insofern  er  Geld  auf  Wiedererstattung 
hei  dem  Aerarium  eingezahlt  hat,  oder  auf  Grund  einer  mit  der 
Gemeinde  getroffenen  Vereinbarung.  In  den  beiden  ersten  Fällen 
ist  die  Forderung  an  das  Aerarium  begründet,  ohne  dass  es  eines 
darauf  gerichteten  besonderen  Contractschlusses  bedarf;  der  dritte 
dagegen  setzt  einen  magistratischen  Act  voraus,  der  das  Aerarium 
zum  Schuldner  macht.  FUr  diese  Begründung  der  Gemeinde- 
schuld  ist  die  eigentliche  und  ordentliche  Rechtsform  die  Yer- 
dingung  in  der  oben  (S.  425)  bezeichneten  Form;  im  regelmässigen 
Verlauf  der  Dinge  hat  also  der  Censor,  wie  allein  die  Verfügung 
über  die  Nutzungsrechte  der  Gemeinde,  so  auch  allein  das  Recht 
dieselbe  mit  einer  Schuld  zu  belasten.  Freilich  wird,  schon 
wegen  des  intervallircnden  Charakters  der  Magistratur,  diese 
Regel  sehr  häufig,  ja  für  ausserordentliche  Ausgaben  ganz  ge- 
wöhnlich bei  Seile  gesetzt;  aber  wie  oft  auch  andere  Beamte  die 
Gemeinde  verpflichtet  haben,  immer  ist  dies  als  generelle  oder 
specielle  regelmässig  durch  Gesetz  oder  Scnatsbcschluss  gedeckte 
Ausnahme  aufzufassen. 
Politische  Hierauf    vor    allem    beruht    die    ungemeine    gewöhnlich    bei 

der  cen»ur.  wcitcm    untcrschätztc    politische    Bedeutung    der    Trennung    der 
censorischen  Competenz  vom  Consulat.     Bis   zur  Einführung  der 


1)  Im  Rechtssinn  nohmlich,  wo  die  factisch  scparirtcn  Kassen,  wie  die  Sold- 
und  die  Priesterkasse,  als  Tbeile  des  Aerars  gelten  (S.  65). 

2)  Die  cibatia  des  Gemeindesclaven  (1,  309  A.  2)  sind  Peculiarforderung 
des  Sclaven  an  den  Herrn. 

3)  Für  das  Rechtsverhältniss  ist  es  einerlei,  ob  die  vom  Staat  zu  zahlende 
Summe  dem  Empfänger  als  Bereicliorung  oder  bloss  als  Schadloshaltung  gegeben 
wird ;  der  Aedilis  zieht  die  Spielgelder  wie  jede  andere  Geldforderuug  ein  und 
für  die  von  ihm  der  Spiele  wegen  abgeschlossenen  Verträge  haftet  er,  nicht  die 
Gemeinde.  Dagegen  die  zur  Verrechnung  an  den  Feldherrn  gezahlten  Gelder 
(1,  119)  sind  als  nur  factisch  vom  Aerar  scparirte  Kasse  betrachtet  worden. 
Der  Aedilis  wird  Eigenthümor  der  Spielgelder,  nicht  aber  der  Consul  desjenigen 
Geldes,  das  ihm  das  Aerarium  für  seine  Provinz  zur  Verfügung  >tcllt;  dies  bleibt 
pccunia  publica  und  bleibt  auch  unter  quäntoriscber  Verwaltung. 


lensur   konnte   dir  Consul   kiüft   seiner   pcnsorisflicn  Competenz 

die  Gpmeinde  nach  Gefallen  vormögonsrechtlieh  verpUichlen,  zum 

Beispiel  jeden  belielti<;en  Bau  verdingen,   und  kraft  seiner  andcr- 

wcilit^en  Bcfugaiss  [S.   134]   das  dafür  er  forderlich  t;  Geld  auf  dHS 

f  Aerarium   anweisen.     Seit   Einführung   der  Consur   yill  der  Salz 

|es  römischen  Süialsreehts,  dass  kein  M'igislrat  ausser  deDi  Cod- 

Hi)   Geld   aus   dem    Ai^rarium    enlnehmen   kann    ohne    vorherige 

fenwilligun^  des  Senats,  zunächst  und  vor  ülleni  fUr  den  Ccnsor: 

kann   wohl   das   Aerariuni    verpflichten,    idier   nur  wenn  und 

Insoweit  der  Senat  es  gestattet').     Üie  nothwendigo  Verniillchm^ 

jeder  Zahlung  aus  dem  Aerar  durch   die  QU'lstoreu,  die  OefTenl- 

licbkeit  der  Verpachtungen  und  Verdin^uugeii  stellte  den  Consul 

wohl  in  seiner  FinanzvcrwHitnng  unter  die  Centrole  der  Assistenz 

nid   der  Publiciliit;    aJ>er  die   Snaniiello   llerisetiaft    verlor   der 

fconsul    und   gewann   der  Senat  erst   durch   die  Einrichtung  der 

^nsur,    die   nicht   bloss   eine  wichtige  Couipctcnz,   insonderheit 

i  ganze  Bauwesen  den  Cousuln  aus  der  Hand  nahm,    sondern 

len   Schlüssel   der  tlemeindekasse   geradezu   aus   der   Hand   des 

lonsuls  in  die   des  Senats   gah.     üic   merkwürdige    Bezeichnung 

njeser  Rechtsgeschiiflc  als  ,fi-eiwi! liger  Anweisungen',  ullro  CnhuUi ''] 

wahrscheinlich  dahin  aufzufassen,    <lnss  dt^r  Senat,    indem  rr 

'.   einzelne  Anweisung  dieser  Art  als   eine   nua  gutem  Willen 

len  ansuchenden  Beamten  gewithrle  liezeiehncte,  damit  sein  volles 

mbedingtes   Schalten   Über   das   Aerar  Jeder   nicht  ein  fUr 

mllemal  festgestellten,  aui'h  der  herk  Um  in  liebsten  und  nothweudig- 

Uten  Ausgabe  gegenüber  ausdrücklich   wahrte.     Wie  ernsthaft  es 


1)  Polyb.  6,  13;  närt  fop  eU  tac  »«i  pipot  XP^'"*  oüStfikv  nsiiEv  ffiofov 

touc  Ti{s  TE  Kapdl  nthit  rin  itXmi  aXia/tpEsretTTjf  xal  fit-finTjt  üimivi]«,  t,i  «I 
~tU))Ta'(  ico(ot)Sn  c!(  xii  &-Kmt\iii  X4(  xoTanuuät  rSn  iTifinalim  %VTi  lavncrTi- 
tOa,  ta6Ti]t  J|  o'J-jkXijiJ;  isri  t-ipli,  xal  Öid  Ti^nj^  iNcttii  tA  »■ifyiLp-t]y,t  tdü 

•i)  Juliceb«!  MiuilcipalsesBlz  Z.  73  (S.  43t  A.  2).  Liilna  3tl,  41,  S-,  vtc- 
mit  jrrtUtJ,  nitro  Irlbula  infimh  loMnenmt,  wm  Hliiureh  Cal,  tU  au 
4uaT£XXan  öi  tors  (juaöof«  tos  ip'roXafllai ,  tA  hi  tIXt)  t^i;  npalatoi-i 
l  Ttk  i'fi'tt.i  iXa'Jvaii  Ti{i,ei;.  43,  16,  i  :  fuas  pubUea  vtrli^iäla  uJlni{iM] 
'  '  I  C.  Claudiu*  tt  Ti.  SemproniM  toeanenl,  ea  rata  loentia  im  ttttt.  Vuto 
;  tiMlmiR  .  .  .  u  Ituwio,  id  cl  'tivmAo,  yu«d  yulnla  yutifUe  anno  iMrUiroUn 
'*,  ullTO  tributa  ptf  cttuortt  lotocAunlur  —  Ueoii  *o  muni  «Mtl  ytTmlutbantuT 
uebtiebon  werilen.  t>ui  <lle  vtnUyalia  und  uJIru  (riliutii  ton  faul'  zu  lünr 
ihmii  ,«ur;;olÖBt'  WUT  Jen,  ist  in  lo  «eil  «abr,  kU  es  (&r  den  etymoloelsi^licn 
lotbtUud  lifltblg  läli   Jisd  »lu  dnruh  <1Id  Cdiitureii  .betiblC  ir«n)e>i,    Ist  für  bcMn 

^ttnngea  glcicb  ilbein. 
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auch  praktisch  mit  dieser  Freiw  illigkeit  genommen  ward,  beweist 
nicht  bloss  die  bekannte  Unstetigkeil  der  Verwilligungen^  sondern 
noch  schlagender  die  völlige  Unterlassung  derselben  in  den  ersteD 
und  schwersten  Jahren  des  hannihalischcn  Krieges  ^} .  Darum 
sind  auch  die  schlechthin  für  die  Existenz  der  Gemeinde  noth- 
wendigen  Leistungen  aus  dem  Kreis  der  censorischen  Verwaltung 
silmmtlich  entfernt.  Wird  den  Censorcn  vom  Senat  kein  Geld 
bewilligt,  so  laufen  die  Rennpferde  nicht  und  verfallen  die  öflenl- 
liehen  Gebäude;  dies  sind  Kennzeichen  Husserster  Bcdr«ingniss 
der  Gemeinde,  aber  auch  nicht  mehr.  In  der  Anerkennung 
schlechthin  nothwendiger  Staatsausgaben  ist  das  römische  Regi- 
ment mit  äussersler  Strenge  verfahren ;  aber  wenn  einer  Ausgabe 
dieser  Charakter  beigelegt  ward,  wie  dies  bei  den  Sold-  und  den 
Opfer-  und  den  für  den  Unterhalt  der  Priesterschaften  bestimmteo 
Geldern  der  Fall  war,  so  ist  dieselbe  auch  in  der  einen  oder  der 
andern  Weise  aus  dem  Kreise  der  von  dem  guten  Willen  des 
Senats  abhängigen  Ausgaben  entfernt  worden. 
Forroeiie  Die  Verträge,    durch   welche   der  Censosr   die  Gemeinde   zur 

Begründung 

der       Schuldnerin   macht,    sind   formell  von  denjenii^en,  durch  welche 

Gomeindc- 

•chuiddurcher  der  Gemeinde  eine  Forderung  erwirbt  (S.  430),  wenig  unter- 
schieden. Das  Geschäft  wird  hier  als  Arbeitsmiethe  (locatio  ope^ 
rarum)  aufgefasst^)  und  selbst  wo  der  Ankauf  beabsichtigt  wird, 
dieser  immer  in  die  Form  der  Arbeitsmiethe  gekleidet,  weil  nur 
auf  diesem  Wege  die  Möglichkeit  der  Concurrenz  herbeizuführen 
und  damit  der  gesetzlichen  Bedingung  der  Licitation  Genüge  zu 
leisten  war^).    Der  Arbeitgeber,  also  der  Geldschuldner,  die  Ge- 

1)  Liv.  24,  18,  10  (vgl.  $  2):  ob  inopiam  aerari  se  locationibus  absiineni 
(die  Censoreu  des  J.  540)  aediwn  sacrarum  tuendarum  cunUiumque  eqttorum 
praebendorum  ac  shnilium  his  rerum. 

2)  Wie  weit  die  Vcrmittclung  durch  Sclavencontract  daneben  vorkam,  wissen 
wir  nicht;  die  Rede  ist  nie  davon,  doch  sind  wahrscheinlich  eine  Reihe  unter- 
geordneter Geschäfte  durch  Gemcindesclaven  in  den  Formen  quod  iiusu  und  de 
peculio  abgemacht  worden. 

3)  Brauchte  die  Gemeinde  zum  Reispiel  einen  Sciavcii,  so  war  das  Geschäft, 
wenn  es  als  Kauf  dos  individuellen  Sclaven  gefasst  ward ,  als  Licitation  an  den 
Mindestfordernden  unmöglich,  da  die  einzelnen  von  den  roiK-urreiiten  angebotenen 
Sclaven  im  Werth  nothwcndig  verschieden  und  also  aus  der  Höhe  der  Forderung 
allein  durchaus  nicht  zu  erkennen  war,  wer  am  wenigsten  forderte.  Mit  der 
Form  der  Licitation  an  den  Mindestforderuden  vereinbar  war  das  Geschäft  nur 
entweder  als  Gattungskauf,  falls  das  Kecht  der  ältesten  Zeit  einen  solchen  kannte, 
oder  als  Dienstmiethe ;  die  letztere  Auffassung  ist  auf  jeden  Fall  die  einfachste, 
denn  in  der  That  tibernimmt  der  manceps  hier  das  (Geschäft  einen  contract- 
massigen  Sclaven  für  die  Gemeinde  auszusuchen  go^^cn  Krstattimg  seiner  Aus- 
lagen und  Vergütung  seines  Dienstes.     Durch    den  Verzicht   der   Gemeinde   auf 


(linde,  ist  der  Verniiettier,  hrulur ,  der  Arlieilnpbiner,  also  der 
^dfordernde,  ist  der  MietfitT,  i-oitduclor ,  auch  redfmplor  \ . 
die  Zahlungsleistung  vcrrugt  der  Ceosor  zunächst  nach 
^jeni  Ermessen  innerhall)  des  Betrags,  welchrr  ihm  von  dum 
Senat  resp.  den  QuSstorcn  zur  Verfügung  gestellt  worden  ist 
!ßecimiit  aUn'biittt).  Ausgezahlt  zwar  wird  dcrsellie  ihm  nii^ht, 
wie  er  denn  Uhcrhaupl  keine  Kasse  hat  und  keine  Rechnung; 
legi').  AlxT  er  ist  hefugl  die  einzelnen  Staatsgl^uNgcr  nach  Kr- 
messen  auf  diesen  Betrag  anzuweisen,  wobei  ohne  Zweifel  auch 
Terminzahlungen  auf  eine  Reihe  von  Jahren  hinaus  reslgeselzt 
werden  können,  wenn  dies  dem  Gensor  zweckmassig  erscheint. 
Aber  hierauf  ist  .sein  Verltlglings recht  nicht  unbedingt  hcschmnkl; 
unter   L'nistiindcn   kann    er   auch   über    künftig    erst   eingehende 

4»M  Ktufeti  «US  ergler  Ilaod  iinrl  diu  eo^^^ii^^i  NötblKUiig  überall  einen  Go- 
tehäFUvcnnlltlBr  luruilelien  gerietli  miD  ftGlIlch  In  srhlinima  Verlege nli«lt,  wii 
Bt  ticb  uu  den  Eiworb  elnei  indWIduell  bcttlruinteii  I^avtio  liandelte.  mm  Hoi- 
(plel  all  Tt.  GraccJius  den  Dan  einer  Flacilica  auf  ilatu  atiiukturendem  I^hal- 
bndcn  am  fonini  icidaii;  (LIv.  44,  16,  10).  ludeas  geuülhlgt  iat  inan  aurb 
klar  nislit  ■niunehnien,  daas  der  äenat  •uBiiahmawelio  den  Coiiaor  beollmäehtigl 
bat  unter  der  Iland  mit  den  Eigen tlirimcrn  abiugt'lilii'gscn,  Wenn  der  IcünRigu 
ilanunWrn ebner  mit  dam  Ceniwr  fsctlicb  einig  war,  so  miisite  er  vor  der  Lici- 
.  tatioii  mit  den  Elgeutbüuieru  die  l'uiirtatlDnen  absrhlloaseii,  Daaa  er  dann  bei 
der  Licitatlon  allein  im  Stande  »ar  zu  bieten  und  diese  nur  pro  fontui  alaltfand. 
änderte  rochlllefa  nlcbta,  und  thalsäebüeb  nar  die  Aannihrune  In  dldsor  Fatm 
iilvbt  sebr  tlcl  «tihiriprlgor  sU  bei  dem  AnltauF  aus  fteler  Hand,  da  das  rüaitachu 
Becbt  die  Exptoprialinn  am  NDtiUehkeiUrackiicblen  nicht  kennt.  Mit  den 
ArrmdlTangaanliiuren  In  Cantpanlen,  von  donon  I.rcinlanaa  p.  14  und  Clvero  de 
Uge  BffT.  2,  30,  R2  bcrIi-Jiten,  tat  die  gcaotiltrbe  tldullon  «llordlnga  unTSivin- 
bir;  aber  dies«  «olUdg  aurh  t*.'  Lontiilui  vom  Senat  ht  ta  taea  mianit,  «lio  In 
anaaerarrienllicher  Weiae. 

1)  S.  432  A.  1.  Nlrhljuritten  megen  dann  erinnert  «ein,  daas,  wenn  nun 
anf  die  Ooldforderung  aloht,  der  lorator  der  Im^Uo  rtl  dnt  (iläubiger,  der  locator 
de(  (omKo  operamm  der  Srbiililiior  Iat.  Und  nmgekehrl;  udor,  was  dinsclbe  l>it, 
itu  Stialsrecht  IeI  locator  immer  die  ficmclnio,  rorulvelor  immer  der  Private. 
Vpriniilblleh  helsst  die  Gemeinde  .nalzgsber'.  «dl  tie  in  der  Thil  in  den 
HtDpttällcn  dieser  Vcrtnge  den  Plali  gcwihTl,  lel  es  als  Ackerfeld  i.dur  aln 
Bauctelle,  der  Private  aber,  ,Ver>aium1er',  «oll  durchaus  gedacht  Iat  an  Aibeilen. 
die  mll  Sehaareu  win  Srlavun  oder  Freien  aua^fribrt  werden.  Ple  l"mll'>  rMn- 
dtietio  de*  Prlvattechta  tat  olfonbar  der  itaalsrerbUlchon  naebgoblldel.  Znm 
Beispiel  der  Sati,  daas  die  tofath  condur'lio  eine  Gegenlolätung  In  Gold  fordert, 
ruht  dkrauf,  dasa  der  Staatahairahsit  actlv  wie  passiv  dutchaui  auf  rerln  ptrunia 
b»»I«  tat  Iß.  419  A.  1.  8.  438). 

2)  ricn  gonauesten  Klnbliek  in  die  formale  Boacbaffonheit  des  (leechlflB  ge- 
«ibrt  Li*lQ9  44,  16,  7:  ad  opera  jrublica  fadauta  min  tl»  dhiMitmi  a  vteli- 
jatäfu  ehu  anal  allrjhttuni  n  iuat»U)rilmt  eiiH.  Varra  f),  IHl  erklärt  allrlfinluin 
diirob  ptamia  aä/iif/iydn.  Der  Altrlbnlrendo  ist  der  Senat,  reap.  der  Qnistar; 
attrlbnlrt  «lid  das  Geld,  reap.  der  Schuldner  (Liv.  1,  43,  U,  Jiillaebca  Hunl- 
clpalfnactx  Z.  4^  tf.  40:  vgl  B.  4'27  A.  3|.  flergemimmen  Ixt  die  Iteieiebnung 
von  det  rSmisrhen  Biichfnhrung:  die  Ccnsorou  «nTdcn  dnrch  die  Anwelaung 
OUubtger  des  Aerats  und  Ihnen  dies«  Forderung  In  das  Credit  gcileUI. 
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und  noch  nicht  ihm  angewiesene  Gelder  verfügen  ^) ,  obwohl  e»  j 
schwer  zu  sagen  ist,  wie  weit  in  dieser  Hinsicht  seine  Befii^ 
niss  .gereicht  hat.  Eigentliche  Creditoperationen  sind  wohl  nur 
in  ganz  vercinzcllcn  FMlIen  vorgekomnion  ^) ;  dagegen  bat  wahr- 
scheinlich, sei  es  nach  llerkoinmen,  sei  es  nach  besonderer  Ge- 
stattung des  Senats,  bei  den  siehenden  Jahreszablungen  der  Cen- 
sor  auf  das  ihm  angewiesene  Geld  nur  die  Quote  des  laufenden 
Jahres  genommen,  während  die  gleichen  Zahlungen  für  die  fol- 
genden Jahre  auf  Grund  der  censorischen  Location  von  den  Cod- 
suln  Jahr  für  Jahr  angewiesen  wurden  3).  Die  Schranke  gegen- 
über diesem  Verfügungsrecht  des  Censors  über  künftige  und  ihm 
nicht  ausgeworfene  Kostenbetrüge  war,  wenn  nicht  in  anderem, 
schon   darin    gegeben ,    dass   die   formale  Gültigkeit  der  späteren 

^^'^X^"^  Anweisungen  von  dem  Consul  abhiingig  gemacht  ward. 

con»ori«cheu  ücbcr  Zwcck   uud   Umfang    der   der  Gemeinde    für   die  Ge- 

Verdinßung.  *^ 

meindeschuld  erworbenen  Gegenleistung  steht  die  letzte  Entschet- 
düng  nicht  dem  Senat  zu,  sondern  dem  Censor;  und  es  kann 
dies  auch  nicht  anders  sein.  Wenn  wir  in  ähnlichen  Fällen  die 
Leistung  fixiren  und  den  Kostenbetrag  mehr  oder  minder  unbe- 
stimmt lassen ,  wurde  in  Rom  umgekehrt  immer  peciinia  ceria 
attribuirt*),  dafür  aber  die  Zweckbestimmung  nicht  in  bindender 

1)  I^iv.  34,  0,  17  zählt  die  Im  hannihalischon  Kriege  vorgekommenen  Aus- 
naliiiini  vuii  <lciu  publica  praeaenti  pecunia  locare  unter  den  Folgen  der  äusscrstea 
KriegKiioth  auf.  Dasselbe  zeigt  Li v.  27,  11,  13:  nachdem  das  aerarium  »aneUu» 
augegriffcri  ist,  wird  .wieder  praeaenti  pecunia  verdungen. 

2)  Wenn  fiOcatioiicii  bei  leerem  Aerar  auf  Credit  stattfanden  (Liv.  23,  48. 
4y.  24,  IH),  wird  dor  Senat  den  Quästoren  die  betreffenden  Zahlungsanwei- 
sungen entweder  in  der  gewöhnlichen  Form  zugestellt  haben  im  Vertrauen  auf 
die  gegebene  Zusage  der  Creditoren,  oder  wahrscheinlicher  mit  der  Clausel,  dass 
die  Zahlung  erst  nach  Fricdensschluss  zu  leisten  sei. 

3)  Dieses  Vorfahren  Iclirt  das  neu  gefundene  Cap.  69  des  Stadtrechts  von 
Genetiva:  es  verfügt,  dass  den  Unternehmern  der  den  Gottesdienst  betreffenden 
Leistungen  die  ex  lege  loraiionis  ihnen  zukommenden  Jahresbeträge  zu  Anfang 
jedes  Jahres  schleunigst  von  den  Duovirn  und  den  Decurioncn  angewiesen  wer- 
den sollen.  Ohne  Zweifel  gilt,  abgesehen  von  der  besonderen  Beschleunigung, 
dasselbe  auch  von  den  übrigen  ständigen  Kcdemptionen. 

41  Dies  liegt  im  Regriff  des  attribuere.  Man  darf  sich  nicht  dadurch  tau- 
schen lassen,  dass  ein  vectigal  annuurn  fLiv.  40,  46,  16:  cen^oribus  postulanU- 
bun ,  ui  pecuniae  swnnia  sibi ,  qua  in  opera  publica  ulerentur ,  [attribuentur], 
vecUyaJ  annuum  decretum  esQ  oder  die  Hälfte  eines  solchen  (S.  441  A.  2)  attribuirt 
wird;  dies  ist  auch  pecunia  certa,  nchmlich  die  Ocsammtsumme  der  für  das 
laufende  Jahr  und  durchaus  auf  certa  pecunia  abgeschlossenen  Nutzverträge. 
Nicht  diese  Forderungen  selbst  werden  den  Ccnsoren  überwiesen ,  sondern  sie 
dürfen  so  viel  für  sich  aus  der  Staatskasse  nehmen,  als  durch  sie  in  dem  laufen- 
den Jahr  wieder  eingeht  —  worin  ein  Cumpelle  für  sie  liegt  die  Nutzungen  der 
Gcmoinde  möglichst  hoch  zu  verwerthcn.  Kechtlich  gebunden  war  der  Staat 
immer  nur  auf  eine  bis  auf  den  As    lest  bestimmte  Geldsumme;    materiell  sind 


krm  ausgespiooheu ')  —  Die  Gegeiislünde  iler  I-Pistun^  machen 
ffatlich  keiaun  Uoterscbied  uud  können,  wie  die  Autzabluu^ 
t  einieliien  Vpi^ligalien,    ihre  Darstellung;   nur  hei    den  Stiiils- 

litiEPD  ßnden'^).  At>er  es  ist  rüniische  ritianzniaximv  nach  Ati- 
f  der  Finanz  Periode,  also  des  Liistruui,  den  etwa  vorhandenen 

iiersehuss,   soweit  er   fUr  den  SparschaU   entbehrlich  schien, 

k^clmilssig  dein  tftTentliehen  Bauwesen  m  Gull-  kommen  zu  lassen 
lind  ihn  düfUr  den  neu  einlrelendcn  Censoren  zu  Ulierweisen. 
In  Folgte  dessen  tsl  die  Baulenverdin{;;ün}:  iti  dem  Grade  unter 
den  ivnsoriscbea  LaslverlrSgen  die  Hauplsiiebe,  dass  die  rensori- 
»che  Conipelenz  uaeh  dieser  Seile  hin  geradezu  als  Fürsorge  für 
die  Bauten  auffiefasst  wurile,  und  dass  es  nClhig  erscheint  diese 
njlhcr  zu  beleuchten. 

Die  censorischc  Bauthiitii;keit  bezieht  sieh  Uieils  auf  die  In- 
standhaltung der  bestehenden,  theilt;  auf  Brrichluag  neuer  Ge- 
bäude^) ;  wenn  maleriell  die  letzlere  die  weitaus  \vicbli(;ere  ist,  so 
wiegt  formell  ihrer  St«lif;koit  wegen  die  erstcrc  vor.  Diese  wird 
zusammengefasst  als  das  Geschäft  ,den  Körper  >)  und  düs  Dach 
der  heiligen  Häuser  und  der  Getneindest»tten  in  Stand  zu  halten', 
sarta  lecla  aetliiim  sacrcirinn    loroninique   pubUnirum    lueri''],   ge- 

iowfM  Rc-wlllleungt'ti  auf  Absrblag  und  Nu-lischaastorderunjeii  vurgekummeti, 
Wihrscheinlirh  lind  «ogu-  Juno  Summen ,  diu  nach  Hus  der  VerwcrthDiig  der 
Aulln  den  Coiisoren  bewilligt  ncrdun,  kaltieavegii  die  Ocsamnilbevlllfgiiiig ,  die 
Ihnen  gemacht  Ul,  aoljdern  nur  dpT  rOr  Neubiintoii  ausgeirorfene  Betrag  (S.  446 
A.  2).  Dls  für  dia  InUnr.iHi'hen  Liel^scharte  ecTurdcilii'hc  Summe  wird  ilnb 
UDgerahr  gloichgebllaboii  lind  als  iloutlnebill  ulcht  fn  die  Annakii  flberge- 
guigeo  sein. 

1)  Dlei  tat  die  Conüuqucni  der  rerta  ptnmia;  es  wird  dai  geschaht,  nofin 
«ID  leJFhl.  Anrh  geht  ann  den  j;csiumleii  lahlroiitfaeu  Bcrii'hten  übet  die  Bauten 
der  üentnreu  heryor,  due  ale  Uiit  dem  »liimsl  angi-nloscnru  Qelde  vun  Rerhts 
vcgcD  frei  ecballctcn  (S.  44li)i  wm  nalilrlich  uiclil  miiaclitioäst,  dass  sie  materiell 
tiiDi  Senat  Instructionen  ecbcton  adcr  auch  uncrbcl«!!  empflugon, 

1)  Huirtb.  3,  1.  69  fg. 

31  Do(  Oogenaiti  xnlgt  sich  oft,  z.  B.  LW.  29,  3?,  2.  4^  15,  0,  am  be- 
illumtealen  bei  ?u]jb,  (S.  439  A.   I):    c{;  id;   iiriaxEudic  xat   lUiTstnuudi;  tüv 

4)  Illece  tIedeiLtung  loii  tartum  anbelut  der  Oegenaatii  von  Utilum  tu  fordern : 
<Ktp;  mag  wühl  icrw^ndt  aeln.  Coisseu  krit.  Kettl.  1,  42  vergletchl  «inakr.  tat- 
ciii,  gaiii.  Vormutbilob  biess  ein  Gebäude  IMbniaeh  Mrtum .  wenn  die  Wände 
Stauden,  teelunii   wenn  das  Dach  infgeietzt  war. 

&)  Die  Teile  Fnrmel  rarto  t<ela  atdium  »aeranim  iofortim^at  camniunfum 
lu«ri  flndst  «loh  bei  Cicero  ad  fam,  13,  11.  t.  ko  eomnntnium  dessbalb  siebte 
well  OS  «li;h  um  MouIrJpalausgtben  bandelt.  M)t  1'nulolliing  linden  wir  »ie  In 
der  TiluUtDt  clnci  Beamten  zweiten  Kangns  iiib  der  Kell  Dnmitiin»  eur.  [tarlorjum 
Uelorum  optrtim  publ.  tl  atä[him  nierarum)  Orul.  411,  1  =  Wilmanns  1273.  uud  in 
der  Welse,  daas  rnr  das  orale  Qllcd  der  Furmd  die  eura  elnlrttt,  in  der  Titulalnr 
^dct  aus  dl««oai  Zwölf  der  cciiHorlielien  Tbilfgkcll  hecvorgegan^iicn  aenitaiUchen 
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wohnlich  abgekürzt  sarta  tecta  tmri^).  Es  seist  sich  dies  Ge* 
schifft  nach  der  Natur  der  Sache  zusammen  aus  der  Aboabne 
der  für  das  ablaufende  Lustrum  von  den  letzten  Gensoren  ab^ 
schlossenen  Instandhallungsverlrü^^e  und  dem  Abschluss  der  gleick- 
artigen  für  das  neue^).  Mit  dem  letzteren  ward  begonoeD^^,  wdl 
der  Unternehmer  nicht  blos^  wechseln  konnte ,  sondern  wahr- 
scheinlich von  Lustrum  zu  Lustrum  wechseln  musste  und  hm 
der  Abnahme  der  ablaufenden  Verdingung  der  neue  Unternehmer 
zweckmässig  zugezogen   ward  4).     Die  Fürsorge    für    die  Gottes- 


Magiätratur  der  Kaiserzeit.  Diese  beissen  curatores  aedium  saerarutn  locorumtf^ 
publirorum  (z.  B.  Henzeii  5427),  wobei  statt  loca  publica  auch  steht  opera  lom' 
que  pubUea  oder  opera  publica  oder  monumenta  publica  (Orell.  3109),  auch  an  dem 
»Schlustj  der  Furincl  mitu;iter  noch  hinzutritt  tuendorumf  endlich  bald  das  erste,  \M 
das  zweite  (ilied  wegbleibt,  zuweilen  auch  das  zweite  vor  das  erste  tritt  (Henzei 
ind.  p.  108;  Horßhesi opp.  4,  151  fg.).  Danach  sind  die  von  den  Abschreiben 
wie  den  Herausgebern  arg  uiisshandeltcn  Worte  Ciceros  de  leg,  3,  3,  7  voU 
folgendermassen  herzustellen:  censores  .  .  .  urbis  (Hdschr.  urbistai)  tempUi  vias 
aqua»,  aerari  (Hdschr.  aerarium)  vectiyalia  luento.  Dass  Cicero  bloss  die  Tem- 
pel nennt,  nicht  die  focci,  ist  in  der  Ordnung;  ebenso  sagt  er  (in  Verr.  1,  49, 
1301  aedes  sncras  loc.are  und  Livius  24,  18,  10  aedtB  saeraa  tueri ,  42,  3,  7 
anrta  teeta  exigere  aacris  publiciif.  Templa  sind  ja  alle  oder  fast  alle  öffentliche 
Gebäude;  die  iecta ,  die  man  uicistens  an  den  Anfang  hincinsetzt,  köoneo 
ohne  mrta  so  überhaupt  nicht  stehen  (S.  443  A.  4)  und  am  wenigsten  vor  den 
templa.  Die  viae  und  aquae  stehen  für  sich,  um  die  factische  Sonderung  dietet 
Cumpctcnzcn  von  der  allgemeinen  zu  bezeichnen,  die  sodann  in  der  augusti^dieB 
Ordnung  zur  Einsetzung  eigener  Magistraturen  dafür  geführt  hat.  Dass  aerariwm 
tueri,  vom  Censor  gesagt,  sinnlos  ist,  sieht  jeder  Sachkundige ;  auch  grammatisch 
wird  zu  dem  vurgesetztcn  Genitiv  urbis  ein  zweiter  correlater  gefordert,  cbenao 
wie  sachlich  die  einfache  Coordinirung  der  ultro  tributa  (^lemplaj  vicu,  aqwu) 
und  der  vecUyalia  ohne  irgend  welche  Andeutung  des  Gegensatzes  anstussig  ist. 
VecHyalia  tueri  ist  nicht  technisch,  aber  richtig  und  durch  das  Zeugma  eut- 
ächuhligt. 

1)  Macer  Diy.  48,  11,  7,  2:  in  ncceptuni  [ferre)  .  .  .  aarta  tecta  tuenda. 
Livius  42,  3,  7:  sarta  tecta  exiyere  aacria  publicia  et  locare  (Hdschr.  loca.,  ver- 
bessert  von  Madvig  em.  JAv.  p.  510)  tuenda.  Wenn  es  sich  um  die  Abnahme 
handelt,  sagt  man  nicht  aarta  tecta  tiUta  oder  tuta  exiyerCf  sondern  kürzer  saria 
tecta  exiyere  (Cicero  Verr.  I,  50,  130.  Liv.  a.  a.  0.  und  29,  37,  2.  45,  15,  9). 
Im  Hinblick  hierauf  giebt  Festus  ep.  p.  323  an,  dass  aarta  tecta  so  viel  sei  wie 
opera  publica. 

2) Am  schärfsten  tritt  der  Gegcn.satz  hervor  bei  der  eben  angeführten  Stelle 
des  Livius  nach  Madvigs  scliünor  Verbesserung;  aber  deutlich  ist  er  auch  bei 
Cicero  in   Verr.   1,   50,   130  und  bei  Frontinus  de  aquia  96. 

3)  Cicero    Verr.   1,  50,   130;   Livius  21,   18,  2. 

4)  Nur  unter  diesen  Voraussetzungen  ist  der  von  Cicero  Verr.  1,  50 — 57 
au.^nihrlich  erzählte  Vorgang  bei  der  Abnahme  des  Castortempels  im  J.  680  be- 
r;reiflich.  Die  statt  der  Censoren  fungirenden  Cunsuln  beginnen  mit  der  neueo 
Verdingung  und  fangen  erst  darauf  an  die  alten  Contractc  abzunehmen,  womit 
^ic  nicht  zu  Ende  kommen.  Hei  der  Abnahme  wird  der  neue  Unternehmer  zu- 
gezogen, ja  in  der  That  übergiebt  nicht  der  Ausscheidende  den  Bau  dem  Magistrat 
und  dieser  ihn  dem  Kintretenden,  sondern  der  Ausscheidende  dem  £intretendeo, 
M^ic  dies  ja  auch  kaum  anders  sein  konnte,  zumal  bei  der  nicht  allgemein  vor- 
auszusetzenden  Baukunde   der   Beamten.     Der   neue  Unternehmer  sieht  voraus, 


Hu&er  biUleto  ursprünglich,  wie  jt^ne  Foimul  zei^l,  den  Kein 
bSer  censorischen  Thilligkeil  ;S.  i4:i  A.  5);  bei  (icn  luca  publini 
;  zunächst  hauplsilcblich  an  dio  sUiillisrlien  Strassen  und  an 
B  wenigen  Dlfentiichen  Geliiiude,  die  nidu  Gottesliüuser  waren, 
die  Curie,  gedacht  worden  sein'].  Ai)cr  mil  der  zuneh- 
mden  Macht  Roms  gewann  der  Kreis  der  in  diesem  Wort  zu- 
IBmengefasslen  Verpflichtungen  eine  erschreckende  Weile.  Die 
Ater  lu  erürlernden  Mass  nahmen,  die  Auguslus  zur  wirksamen 
sieligen  Durchführung  der  ccnsorischen  Tuition  bloss  für 
üe  Hauptstadt  crgrifT,  zeigen  am  besten,  wie  viel  die  Republik 
hier  versäumt  hat.  Für  die  Inslandhallung  der  ßETentlichen  Bau- 
lichkeiten isl  wahrscheinlich  noch  weniger  geschehen  als  für  die 
Vornahme  nälhiger  oder  nützlicher  Neuhaulen.  Am  stetigsten 
haben  sich  die  Censoren  wnhl  um  lüc  Inslondliallung  der  h.nupt- 
slildlischen  Wasserleitungen  bekümmert,  wobei,  wie  bei  der  Ver- 
Ibeilung  des  Wassers,  die  Aedilen  mit  ihnen  coiicurrirlen^).  Die 
Instandhaltung  der  stiidtischen  Strassen  ward  von  dem  Boden- 
beiTD  auf  die  EigenthUmer  der  anliegenden  PrivatgrundslUcke 
abgewälzt;  die  Auf<iieht  darüber  sowie  die  Unterhaltung  der  au 
Oflentliche  Gebüude  grenzenden  SlrassenslUcke  lag  den  Aedilen  ob, 
nicht  aber,  so  viel  wir  finden,  dem  Censor.  Wenn  in  Rom  nicht 
genug  geschah,  so  gest^hah,  wie  wir  früher  sahen  (S.  iSi),  fUr 
Italien  wenig,  fUr  die  Provinzen  gar  nichts.  Man  wird  aller- 
dings die  Energie  der  Bauleitung  in  der  Iwsseren  Zeil  der  Repu- 
blik sich  nicht  nach  dem  Zu.itande  vorsteilen  dürfen,  in  welchem 
dieselbe  die  Tempel  und  die  Strassen  Roms  und  des  Reiches  der 
neuen   Monarchie    Ul)erliefei't   hat.     Aber    dennoch    isl   wohl   auf 


it't  Pt  in  «leidiPi  Welse  <leii  n>ii  einem  Narbro1i;ec  iii  Hbergtiben  haben  «etile, 
Dud  richtet  ikb  itnut  ein  (tj  134^  Dinuf  liirf  anrii  die  Formel  betauen 
werJen ,  ille  FcaI»»  p,  1,29  n.  produU  uu  der  lex  ivnNiriii  «ii^ihrt:  porljrum 
Hirt'itn  Uflttm  habtlo  prm/i'lo.  —  Wio  Behf  übrlgeii»  ilioser  «ölige  Wei'haol  der 
Unl-'tneliuier  die  Entvilrlicliiiig  der  pubUnmi  in  diieiii  Sunde  betSrdein  miixite, 
liegt  inf  der  Hiiid. 

1)  Die  Wnrte.  mit  denen  Dlaiiysios  "i,  1  die  ursprlloglkhe  Scholduiig  det 
aßer  priealui  (In  seiner  ilteslen  Form  »li  Oeiu'blefhtieieenlbunn) ,  tartr  und 
puMinii  dtrlegt,  sind  dafQr  reclit  botefchnend :  {icXtln  Wjv  f-fft  tlt  TpidK-nta  %l.i]- 
pou;  latus  ttiarn  fpol'p^  x).^p«v  d;;iiaiK£v  (^=  tiiUlj/nii«U)  tyn,  itcXdrt  r^v 
tf^oüdov  il;  iEpd  TLtii  TtjUvtj  (iitJtt  KKrat)  xot  ■nvn  xrtl  ^if  i.'ivtifi  tiT/AntJji 
{loea  publir/i). 

1}  Krnnllnnil  de  ni{.  96  :  tiiMum  linj/uimnn  »^imruni  laritri  ttillam  huxnio 
(folgen  dl«  näheren  Angaben  über  die  den  Be>|piiipinron  inferlegten  YerpRlcb- 
■obtindorum    r  '  ' 


rtimifUt  ofimim  pri 

in ttrdum  ttiam  ^actlorlbtit 
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keinem  Gebiet  die   römische  Verwaltung  so  fviXh  und  so  arg  iss 
Stocken  gekommen  wie  auf  diesem;    und   nicht   bloss  die  Hand- 
habung trügt  davon  die  Schuld,  sondern  die  Instttutionen  seihsl 
Wenn   einer   intervallirenden    vielfach  sonst  in  Aospruch  genoiiH 
menen  und  factisch  an  die  Hauptstadt  gefesselten  Magistratur  die 
Aufgabe  gestellt  ward  für  die  Instandhaltung  der  Gebäude,   der 
Wasserleitungen,  der  Ufer  und  Küsten,    der  Land-  und  Wasser- 
strasson  sowohl  in  Rom  wie  auch;  so  weit  der  Boden  im  Eigeo- 
thum  Roms  sland,    in  Italien  und  den  Provinzen  zu  sorgen,   so 
hat  die  Verantwortung    für  den  daraus  entstandenen  administra- 
tiven Bankerott  nicht  der  Einzelne  zu  tragen,  sondern  die  Repu- 
blik.   Die   einzelnen    grossartigen  Anlüufe  zupi  Bessern ,    wie  die 
bekannten    Verdingungen    für    die    Instandhaltung    der   Kloaken 
Roms^)  und  andere  bald  durch  die  Consoren,  bald  durch  ausser- 
ordentliche Curatoren  ausgeführte  Bauten   zeigen    ebensowohl  die 
Abwesenheit   eines   stetigen   und  festen   Regiments,    wie   sie  sie 
einigermassen  decken. 
censorischo         Von  der  lusUmdhaltung  der  Bauten  ist  das  Recht  NeubauleD 
vorzunehmen  nach  der  römischen  GeschUftsbehandlung  untrennbar; 
denn  da  den  Gensoren  die  Gelder  in  der  Regel  wohl  im  Hinblick 
auf  gewisse  beabsichtigte  Arl>eiten,    aber  ohne  bindende  Zweck- 
bestimmung überwiesen  werden  (S.  442)    steht  es  in  ihrem  Er- 
messen ,    in   wie  weit  sie  dieselben  für  Erhaltung  oder  für  Ver- 
mehrung der  öirenllichen  Gebäude  verwenden  ^j   und  im  letzteren 
Falle,    welche  Baulichkeiten    sie    in  Verding  geben  wollen.     Wie 
völlig  frei  die  Gensoren  hiebei  schalteten ,    zeigt  nichts  deutlidier 
als   der  Theaterbau,    den   der  Gensor  G.  Gassius  600/4    verdan$i; 
und  den  der  Senat,  als  er  davon  Kenn'niss  erhielt,   niederreissen 
liess'*).     Nur  muss  es  sich  um   eigentliche  Gemeindebauten  han- 
deln, nicht  um  Bauten  zum  Besten  der  Götter;  worauf  wir  wei- 
terhin zurückkommen.     Im  Uebrigen  kann  der  Gensor  jeden  Bau 

1)  Dionys.  :J,  67.     LIv.  39,  44,  5. 

'2)  Es  ist  wohl  möglich,  dass  ihnen  das  (ield  in  mehrfachen  Posten,  in- 
sonderheit zuerst  eine  Summe  für  die  laufenden  Keparatuikosten ,  alsdann  eine 
zweite  für  Neubauten  bewilligt  ward;  oder  auch,  dass  sie  in  gewöhnlichen  Zeiten, 
wo  die  Bewilligung  der  laufenden  Unterhaltungsgelder  unzweifelhaft  war ,  erst 
die  dessfalligen  Contracte  abschlössen  und  dann  unter  Nachweisung  Ober  die 
dafür  erforderlichen  (ieldsummen  und  unter  llinweisung  auf  die  wunschenswerthen 
Neubauten  den  Senat  um  die  (icsammtbcwilligung  angingen.  Aber  rechtlich 
wird  immer  die  Begrenzung  der  Summe  im  Belieben  des  Senats,  die  Zweck* 
bt^fitimmung  im  Belieben  der  Gensoren  gestanden  haben. 

3)  Livius  ep.  48.     Becker  Topogr.  S.  670. 


)  diesen  Sumciien  heliebiu  veidi 


Igen, 


einerlei  ob  dies  ein  Nuiz- 


iketls-  oder  ein  I.uiLusbiiu  iu  uusei'eiii  SiuQo  isl. 

Bei  weiteDi  die  nieisleii  der  ^rossurtigeu  Bauwerke  der  Bc-a< 
,  insonderheit  in  der  Sladl  Rom,  sind  das  Werk  der  Cen-  i 
^wen.  Unter  den  vier  slUdtiscben  Wasserleilungen  aus  der  Zeit 
der  Repubbk ')  sind  drei  (Appia,  Anio  vetus,  Tepulu),  unter  den 
vier  Basiliken  des  liauplslädtisuljen  Marktes  ebenralls  drei  (l>or- 
cia,  AetniliK-Fulvia,  Sempronio),  endlich  der  flaminisclie  Circus 
censoriscbe  Bauten;  es  verschwindet  dagegen,  was,  von  den  aus 
Fei dherrnbii Uten  hervorgegaugencn  Tempeln  abgesehen,  in  der 
Stadt  an  nicht  censorischen  Biiutrn  genannt  wird^]. 

Wenn  in  der  Stadt  Rom  in  republikanischer  Zeil,  wo  nicht 
stetig  und  planinilssig,  doch  hDuüg  und  in  gro&sarligem  Umfange  ■ 
Neubauten  ausgeführt  worden  sind,  so  ist  eine  der  wesentlich-" 
sten  Maximen  der  Finanzverwaltung  der  Republik  für  die  nichl 
stüdtischen  B;iuten  mit  den  Geldern  der  Staatskasse  xu  geizen. 
Die  einzige  namhafte  Ausnahme  machen,  wie  schon  [S.  4S4)  her- 
vorgehoben ward,  die  für  Rom  wie  für  Italien  gleichmüssig  uolh- 
wendigen  Chausseen.  Die  llltesten  und  wichtigsten  derselben,  vor 
allen  die  appische  und  die  flaminische,  auch  die  aemiUsche  In 
Etrurien  sind  censorische  Anlagen :  aber  was  früher  bemerkt 
ward  IS.  437J ,  dass  die  nicht  städtische  censorische  Oompetenx 
mehr  und  mehr  auf  die  die  Censoren  vertretenden  Oberbeamten 
Übergeht,  zeigt  sidi  besonders  auf  diesem  Gebiet.  Die  Chausseen 
im  eisalpinischen  Gallien,  wie  die  aemilische  in  dem  nach  ihr 
benannten  Gebiet  und  die  poslumische,  sowie  was  von  ähnlichen 
Anlagen  in  den  Provinzen  begegnet,  wie  die  doniitische  Strasse 
in  der  Narbonensis,  die  von  H'.  Aquillius  in  Asia  anlegte,  sind 
consularische  Bauten;  und  die  Meilensteine  des  sechsten  und 
siebenten  Jahrhunderts  d.  St.  so  wie  die  Bezeichnung  der 
Reichsstra.sse  als  via  amsiilaris  oder  iiriu-loria'')  zeigen  hinrei- 
eberid,  dass,  wenigstens  in  der  spiiteren  Republik,  soweit  Über- 
haupt in  grüsserer  Entfernung  von  Rom  auf  Kosten  des  Aerarium 
gebaut  worden  ist,  diese  Bauten  von  den  Consuln  und  den  Prü- 

1)  Aiii^h  kil«er  Clmuilliis  begann  den  Hau  «diiur  Waiitetlelluiig  als  Cencnr 
(Tteltus  an».   11.   13j. 

21  Ein  «olaher  Ut  zum  Heitpiel  die  oelavisrhe  ßtulenballe  (Beehur  Tupugr. 
8.  Clf), 

3]  Uygln  dt  limit.  p.  ITÜ,  Ulplin  Dig.  43,  H,  2,  23.  23.  Aeltere  lideRe 
kMine  Irh  nkhi. 


:j^j 


k 


—     448     — 

toren  geleitet  worden  sind.  Es  mag  unter  den  Summen,  welche 
diesen  aus  dem  Aerarium  für  die  Verwaltung  ausgeworfen  waren, 
ein  nicht  unhelrüchtiicher  Tlieil  für  dergleichen  Bauzwecke  be- 
slimml  gewesen  sein.  Die  Sorge  aber  für  die  Instandhaltung  der 
Strassen  und  die  daraus  entspringenden  Kosten  sind  in  der  Re^ 
wohl  auch  hier  von  dem  Staat  auf  die  Anlieger  abgewälxt  wor- 
den ^).  —  Von  dem  Wegewesen  abgesehen  sind  eensorische  Bau- 
ten auf  Koslen  des  römischen  Schatzes  in  Italien  nur  selten  ^^ 
in  den  Provinzen ,  so  viel  wir  wissen ,  gar  nicht  ausgeführt 
worden. 
Abnahme  Die  Abnahme  der  von  den  Censoren  geschlosseneu  Instand- 

ceD*<)ri'*chenhaltungsverträg(^  erfolgte  ihrem  Wesen  gemüss  regelmilssig  durch 
ihre  Nachfolger.  Wenn  bei  Neubauten  der  Vertrag  nicht  so  ge- 
fasst  werden  konnte,  dass  die  contrahirenden  Censoren  innerhalb 
ihrer  Amt-  oder  doch  innerhal!)  der  besonders  für  diesen  Zweck 
bestimmten  Prorogationsfrist  (S.  339)  den  fiau  selber  abnabmeD^ 
so  wird  nichts  im  Wege  gestanden  haben  den  Bau  so  zu  ver- 
dingen, dass  entweder  gleichfalls  die  nächsten  Censoren  oder 
auch  eine  andere  im  Conlract  bezeichnete  oder  vom  Senat  be- 
stimmte Behörde  die  Abnahme  vollzogt). 
Eponymie  Das  nach  römischer  Auffassung  bis  in  die  Köniä;szeit  zurUck- 

bauieitcnden reicheYide  *)  Becht  des  bauleilenden  Beamten  dem  öffentlichen 
—  nicht  aber  dem  den  Göttern  gehörenden  —  Gebäude  seinen 
Namen  beizulegen  ist,  entsprechend  der  hervorragenden  Stellung 
der  Censoren  im  römischen  Bauwesen ,  für  sie  vorzugsweise  in 
Anwendung  gekommen,  wie  dies  die  eben  angeftlhrten  Beispiele 
zeigen.  Uebrigens  darf  in  dieser  Eponymie  mioht  etwa  ein  beson- 
deres Vorrecht  der  Oborbeamten  gesu<*hl  werden ;  vielmehr  kann 
jeder  öffentliche  nicht  sacrale  Bau  von  dem  Beamten  den  Namen 
tragen,   der  ihn  ausführte^). 


1)  C.  1.  L.  I  p.  90. 

2)  S.  424  A.  1.  Uebrigens  beruht  die  seltene  Erwähtinng  solcher  Arikgen 
ohne  Zweifel  mit  daran f,  dass  die  röniisr.hen  Annalisten  für  dieselben  kein 
Interesse  hatten:  auch  die  des  .1.  lilt)  vermerken  sie  nur,  weil  ein  Tadel  für 
den  Censor,  und  die  des  J.  ,080,  wt:il  eine  oonstitutionelle  Controverse  sich 
daian  knüpft. 

.3)  S.  445  A.  2.  IJcber  die  curatores  viarumt  die  im  7.  Jahrhundert  spe- 
ciell  diese  Abnahme  beschafTt  zu  haben  scheinen,  ist  bei  den  ausserordentlichen 
Beamten  gehandelt. 

4j  Das  zeigt  die  hostilische  Curie. 

5)  Das  zelten  die  von  den  plebejischen  Aediien  und  den  vioeuri  (vgl.  die 
au  seroidentliche  Magistraturj  benannten   Strassen  (Vario  de  l.  L.  0,    lö). 


Bescbr^ukt  ist  die  eensorische  Vecwaliung  des  Geracindeguls,  uwn 
wie  jede  Verwaltung  fremden  Vermögens,  insofern,  als  dem  Ceu-.itm  c 
sor  keine  Liberal itSlshnndlung  auf  Kosten  der  Gemeinde  gest^tl«!   guui 
ist.  —  Dass  der  Censor  Eigentlium  der  Gemeinde  nichl  verschen- 
ken, also  auch  nicht  gegen  einen  bloss  nominellen  Zins  verpach- 
ten kann,    bedarf  kaum   der  Bemerkung.  —  Nachlass  {remissw) 
der    coDlractlich   festgestellten  Pacht-  so  wie  Erhöhung  der  con- 
tractlicli    feststehenden  Verdingungssumme   sind  ebenfalls  Schen- 
kungen;   und   für   diesen  praktisch   ungemein    wichtigen  Fall  ist 
es  vielfach  bezeugt,  dass  Nachlass  und  Nachschuss  nur  im  Wege 
des  Privilegium  gewahrt  werden  kann,    also  darüber  regelmässig 
späterhin  wenigstens   der   Senat'],     in   leUter   Instanz   aber  das 
Volk^j  entschied.  —  Weniger  evident,  aber  nicht  weniger  sicher  in« <m<i 
ist  es,   dass  aus  diesem  Grunde  die  Censorcn  weder  befugt  sindneiLci 
ohne  besonderen  Auftrag  ein  Gemeindehaus  in  ein  Gotteshaus  zu    Tem. 
verwandeln,    wie  dies  auch  eine  Entscheidung   des  Pontilicalcol-  ' 
legiums  im  J.  600  d.  St.  aussprach^),  noch  von  den  ihnen  Uber- 

IJ  Polyb.  6,  IT  achildett  sustühTlich  die  Varpacbtuuguii  und  Vurdliigunguii 
und  Imhrt  dauli  fort:  ijt'  6e  ItSf I  ftd'iTOiv  tStj  itpo(ipT]ji4vojv  Tfj'j  wjpta'j  Ti  ouvi- 
ipiov  %vl  -fdp  ^ävev  So^vit  xnL  aij^iimtfiora«  y^°M^°^  xoufiaai  xsl  t6  nipi- 
^av  dSuvdTou  tiv6c  t)u|iSohTOt  dicoXüoat  Ti^;  ip-janiai.  Eine  Aaneiidaag  davon 
eraihh  Lhiui  39,  44,  8  (UinUch  Plaluch  Cal.  mai.  19,  Flamin.  19):  vMttgalla 
tummi»  pnlia ,  ultra  tribula  minimii  loeaverwit :  juat  loeationet  cum  Mfkthw 
preeibut  et  Uierknl»  victiu  jntblieanomm  Induei  et  dt  Mtgro  loeari  iuttlitet ,  cai- 
aeru  *dieio  tabmoiu  ab  baiM.  qui  ludllieali  prlorem  üteationfn  tränt,  omnia  tadtm 
^uUuluni  brimlnutlii  preiiii  locavenmt,  liMusIbe  fordeiten  die  Uiiteriiebmei  der 
aalatiiohen  Pubtuiigeii  In  den  J.  603/4  vecgeblich  vom  Ssnal  |_Cicero  <id  AU. 
1,  IT  und  besoiHie»  nhol.  Bab.  p.  Q£>9;  Drumanii  3.  210).  Füc  diese  Re- 
miiiioii  ward  die  durcli  dmi  feindlichen  EiAfatI  erlitleue  Si;b*dlguiig  geltend 
gemacbC;  «o  ein  sokbec  dia  Natiung  nicbt  blott  scbmÜBite,  sandem  umnoglirli 
machte  (»(  qui  frui  ftwilieo  non  ftAttit  per  haitem,  Cicero  tU  pnro.  cotu,  .'j, 
12),  ichützte  den  Pacbtei  der  Conlract  selbtt  duicb  eine  dassfalllge  Claniel 
[rtntorla  lex). 

2)  Der  Art  iat  der  tiibunldsche  Antrag  com  J.  fjäö;  •fUtie  fahtlea  leeUgalia 
ultto['x\  IHbula  C  Claudiiu  el  IT.  Semprtmiui  locuiienl,  ea  rata  kieatio  ne 
ettet:  ab  integro  loearentur  (Uv.  43.  16)  nnd  Caesars  Con  an  1  arge  setz  vum  J.  611^, 
du  lu  GemlEBheil  der  A.  I  ccwilinten  Pelitionen  den  aiUnlichen  Publlcaneti 
ilen  driiten  Tbaii  der  PadiUumme  eilüsat  (^Appiao  h.  r,  '2,  13;  Uruniuin  a. 
a.  0.).  —  AnguBtDs  caniirt  dergleichen  Vertrage  lirart  seiner  eminenten  Gewiil 
{plo  ö3,  'i). 

3)  Als  der  CeiiBOT  dieaea  Jahtee  Caaetua  beabalchtigte  eine  BlIdMuIe  der 
Concurdia  in  der  Curie  und  diese  lelbat  Jenec  ßöltiu  tu  d<Hlii:iren ,  eittacbled 
dai  PontiOcalGOlIeglUDi,  niai  rutn  populai  Bmmmvi  nomlmitnn  praeftflttet  atqu* 
eil»  juuu  faetrtt,  non  cidtri  ta  (d,  b.  das  Bild  nnd  die  Curie,  vgl.  c.  51, 
131)  po»*»  Ttete  dedieari  (Cicero  de  domo  Ö3,  i36|.  Allerdings  konnte  diese 
Entacheldnng  ancb  geatütii  werden  auf  das  «eUer  reichende  S.  ÖU  eiSitarte  Go- 
teu,  da«*  die  Conaearallon  von  ImraDbUlen  aohlechthln  eine  besondere  geietzliche 
Ga«tattDng  voranssetil.  Hier  scheint  aber  doch  inabesondere  daran  gedacht,  dai* 
dlo  Dedicatlon  den  Cocua  fubUeui  in  einen  (oeut  taeer  umi^e wandelt  haben  würde. 

10,  AKtrrh,  n,  2.  Ann,  29 
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wiesoDen  Staatsgeldern  neue  Götterhttuser  zu  errichten.  Gesagt 
zwar  wird  letzteres  nicht  ausdrücklich,  aber  es  gehl  aus  der 
Sache  hervor.  Denn  einmal  ist  ein  neues  Gotteshaus  für  die  Ge- 
meinde ökonomisch  eine  Last,  selbst  wenn  es  nicht  auf  dem 
Boden  der  Gemeinde  errichtet  wird;  insofern  die  Instandhaltung 
das  Aerarium  trifft.  Andererseits  fehlen  unter  den  so  zahhreioheo 
censorischen  Bauten  Gotteshäuser  fast  ganz,  und  wo  sie  auftre- 
ten» liegt  dafür  ein  besonderer  Auftrag  des  Senats  vor<).  Ja  es 
geht  ein  solcher  Bau  die  Censoren  als  solche  so  wenig  an,  dass, 
wenn  das  Volk  ihn  beschliesst,  dessen  Verdingung  in  der  Regel, 
selbst  wenn  Censoren  vorhanden  sind,  ausserordentlich  bestellten 
Beamten  übertragen  wird^j.  Wenn  also  die  Feldherren  und  die 
Aedilen  den  von  ihnen  ersiegten  Kriegs-  und  Prozessgewinn  nach 
Gefallen  sei  es  zum  Besten  der  Götter,  sei  es  zu  dem  der  Ge- 
meinde verwenden  können,  so  sind  die  Censoren  hinsichtlich  der 
vom  Aerarium  ihnen  überwiesenen  Gelder  minder  frei  gestellt 
und  auf  die  letztere  Verwendungsweise  beschränkt.  —  Vermuth- 
lich  fand  dieselbe  Auffassung  auch  Anwendung  auf  die  Bestim- 
mung des  öffientlichen  Bodens  zu  sacralen  Zwecken  unbeschadet 
des  Eigenthumsrechts  (S.  64) ;  das  heisst,  die  Ueberweisung  eines 
öffentlichen  Grundstücks  an  eine  Priesterschaft  ward  als  Libera- 
litätshandlung  aufgefasst,  wofern  damit  der  Priesterschaft  ein  öko- 
nomischer Vortheil  zugewiesen  ^  nicht  bloss  ein  für  den  Gultus 
bestehendes  Bedürfniss  befriedigt  wurde.  Indess  kommt  darauf 
wenig  an,  da  jede  bloss  censorische  Zweckbestimmung  ohnehin 
jederzeit  von  den  Nachfolgern  aufgehoben  werden  konnte, 
lechtakraft  In  Betreff'  der  rechtlichen  Dauer  der  censorischen  Tuitions- 

ensorbchenacte,    der  Verpachtungen   wie   der  Verdingungen,    ist  zu   unter- 
scheiden,  ob  es  sich  um  eine*einseitig  vom  Censor  getroffene  Ver- 
fügung handelt  oder  um   einen  vom  Censor  mit  einem   Dritten 
abgeschlossenen  Vertrag. 
Der  Die  einseitig  von  den  Censoren   getroffene  Verfügung    kann 

Acte,  nach  der  allgemeinen  Regel  sowohl  von  ihnen  selbst  wie  insbe- 
sondere von  ihren  Nachfolgern  jederzeit  zurückgenommen  wer- 
den^).    Darum  ist  die  Attribution  von  Gemeinland,  zum  Beispiel 

1)  EiD  solcher  Beschluss  erfolgte  im  J.  550  für  die  nen  in  den  Staatscnlt 
eingeführte  Göttermutter  (Liv.  36,  36,  4  vgl.  29,  37,  2). 

2)  Dies  war  der  Fall  Im  J.  560  (Liv.  34,  53,  5)  und  im  J.  575  TLiv.  40, 
44,  10). 

3)  Liv.  43,  14,  6  fügen  die  Censoren  einem  Eide,  den  sie  den  Ansbehnngs- 
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an  den  Sclaven  der  Gemeinde  als  WobnpliiU  (S.  i35  A.  1]   oder 
an  einen  Tempel,  jederieil  wideiTufüch  und  nur  wenn  ein  dees- 
fallsi|2er  Senats-  oder  Yulksschluss  vorliegt,   die  censorische  Will- 
kür dadurch  rechtlich  beschränkt  [S  65  A.  1].     ThaUitchlich  frei- 
Tden  die  Censoren   nicht   leicbt   ohne  Aurtr.-ig    wenigstens 
IS  Senats  an  traiaticischen  Zweckbestimmungen   gerUhrt  haben. 
Die   vom  Censor   für  die  demeinde   mit  einem  Privaten  ge- 
schlossenen auf  Leistung  und  Ijegenleistung  beruhenden  Verträge 
unterliegen  der  allgemeinen  Ri-gel,    dass  Verträge,    wenn  sie  auf 
eine  von  Anfang  an  begrenzte  Leistung  lauten,  schlechihin  gelten, 
wenn  sie  dagegen  auf  forllaufende  Termine  gestellt  sind,  nur  auf 
so  lange,    als  diese  Termine   der  Zeit  nach  in  die  Auilsfrist  des 
contrahirenden  Magistrats  fallen,    das  beisst   fUr  die  Censoren  in 
ie  Frist   bis  zum   nNchslfolgenden    Lustrum*).     Wenn   also  der 
isor   verkauft,   so   gebt   damit  sofort  das  Eigcntbum   auf  den 
iufer  über:   wenn  er  einen  Neubau  verdingt,   so  ist  die  Gtlllig- 
Lett  der  Forderungen  beiderseits  ebenfalls   eine  definitive.     Aber 
Verpachtung^}    und  Instandhaltung  enthalten  ihrem  Begriffe  nach 
andauernde  Thätigkeit   des  Paeht-    und  des  Arbeitnehmers: 
sie  gelten  demnach  der  Sache  nach  immer,  gewöhnlich  auch  nach 
ausdrücklicher  Festsetzung  nur  für  die  in  das  Lustrum   fallenden 
Pacht-  und  Instandhallungsjahre  oder  genauer  ausgedrückt,    wie 
früher  (S.  336^  gezeigt  ward,  bis  zu  dem  dem  nüchslfoigen- 
IQ   Lustruot   Dürbst  vorhergehenden    15.  Hitrz   als   dem    censo- 
iheu  Neujabrstag.    Allerdings  ergeben  sich  »us  dieser  schwan- 
inden  Betagung  mancherlei  Verwickelungen,  die  befriedigend  lu 
unsere  Ueherlieferung  nicht  ausreicht :  ernstliche  Schwierig- 
liten   aber   treten   nirgends    hervor.     Wenn  man  es  bedenklich 
d.iss  der  Senat  danach  den  Privaten  bei  jeder  Unlerneh- 
lung  so  lange  festhalten  konnte,  als  das  Lustrum  unterblieb,  so 
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pflie^tlgau  tunsgen,  dte  Clause!  bei  ^  quaiim»eumque  diUdui  trU  hiqtie  (ijtiat  hi 
die  UdKlit.J  ttnierti  moj/itlratum  liabibvnl. 

^t)  Wihm-heintlch  l«t  dte  cenioriaehe  Locatlon  ,  dts  du  Hmtet  lacb  det 
prlTilTocbtlifhBn  geworden  ist,  so  »utjeUsil  worden,  dasa  sie  in  so  -viel  Eintel- 
«Wrtiäge  lernill  ati  tle  Jahre  nmäpannt,  uod  dann  der  SMz  angewandt,  das» 
ilST  maglsCntiaclie  Act.  dessen  ReebUkraft  ein  nach  dem  RlkektriCE  des  Ihn  toU- 
fallenden  BeimteD  beginnen  würde,  ungälllg  ist  (1.  tilO;). 

2)  Diejenigen  Juiislen,  die  dte  Pacht  als  KraehtTerluof  [aasten,  wetden  die 
BeicbiinkaDg  des  Acta  auf  da«  Lastruni  damit  mnllvirl  haben,  dass  die  itndiiio 
rmim  /Wumrurn  eben  recht  ant  Zelt  IM  und  alao  nur  gilt,  lu  weit  die  Tcikaiif- 
tM  Oe|wi*tinde  vor  den  nächiten  Luitrum  eilstenl  werden. 

29» 
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zeigt  die  Erfahrung,  dass  in  Verträgen  mit  dem  Staat  der  Private 
sich  andere  Bedingungen  gefallen  lässt  als  in  Verträgen  mit  eineii 
andern  Privaten ,  weil  er  hier  sicherer  auf  billige  Handhabung 
rechnet.  Da  die  Contracte  auch  solcher  Censoren,  welche  dai 
Lustrum  nicht  vollsogen,  zur  Gültigkeit  gelangten  (S.  420  A.  4), 
so  müssen  allerdings  die  mit  den  Vormännem  auf  das  nächste 
Lustrum  abgeschlossenen  in  diesem  Fall  ausser  Kraft  getreten 
sein,  ohne  dass  das  Lustrum  eintrat.  Aber  nichts  hindert  ania- 
nehmen,  dass  durch  Usualinterpretation  oder  auch  kraft  einer  in  den 
Gontracten  tralaticischen  Clausel  die  Verpachtung  oder  Verdia- 
gung,  wie  durch  das  Lustrum,  so  auch  durch  gültige  Weiterver- 
pachtung oder  Weiterverdingung  von  dem  darauf  nächstfolgenden 
15.  März  ab  ausser  Kraft  gesetzt  ward^).  Die  rechtliche  Gonse- 
quenz  versagt  dem  Fragenden  nirgends  die  schuldige  Antwort 
und  es  ist  kaum  noch  nöthig  daran  zu  erinnern,  dass  für  Aus- 
nahroemassregeln  aller  Art  die  Beschlüsse  des  Senats  und  der 
Volksgemeinde  zur  Hand  waren, 
verpach-  OeffentHchc  Verdingungsverträge   über  das  Lustrum    hinaus 

tungen  über  d       c^  ü  , 

dM Lfutnim scheinen  nicht  vorzukommen;    dagegen    die  über  das  Lastrum 

hinauf. 

hinaus  reichende  Verpachtung  von  Gemeindeland  ist  ein  wich- 
tiges römisches  Rechtsinstitut  und  es  fragt  sich,  wie  der  Gensor 
zu  derselben  sich  verhält.  —  Die  Verpachtung  von  Gemeindeland 
auf  hundert  Jahre  und  mehr,  welche  ausnahmsweise,  wir  wissen 
nicht  in  welchen  Fällen,  zur  Anwendung  kam,  ist  durch  die  ge- 
wöhnlichen Behörden  vollzogen  worden^),  in  der  Regel  also  durch 
den  Gensor ;  dass  sie  ein  besonderes  Gesetz  oder  was  dem  gleich 

1)  Wenn  dann  sofort  neue  Censoren  eintraten,  wie  z.  B.  nach  den  nicht 
lustrirenden  Censoren  von  001  die  lustrirenden  von  602/3,  so  traten  die  Redemp- 
toren,  die  mit  den  ersteren  Contracte  abgeschlossen  hatten,  krift  der  oben  ans- 
einander  gesetzten  unentbehrlichen  Vorschrift  die  Weiterverpachtung  pro  lualro 
gelten  zn  lassen,  am  15.  März  502  in  ihren  Contraot  ein  und  er  lief  fQr  sie  ab 
am  nächsten  Lustrum,  das  ist  am  15.  März  503.  Ihr  Contract  war  also  erfüllt, 
da  die  Zahl  der  Jahre  nicht  flxirt  war. 

2)  Die  wichtige  in  den  Ausgaben  besonders  durch  falsche  Interpunction 
gänzlich  unverständliche,  zum  Theil  aber  schon  von  Uuschke  (Serv.  Tnll.  S. 
580)  in  Ordnung  gebrachte  Stelle  des  Uyginus  p.  116  Lachm.  ist  etwa  so  her- 
zustellen :  veetigaUs  autem  agri  tunt  6blig<Ui.  qtädcan  rei  publieae  popuU  Bomanif 
quidam  coUmiarum  aut  murUeipiorum  atU  civitaUum  aliquarttm^  qui  ei  ipsi  pUri- 
que  ad  populum  Romanwn  pertinerU.  Ex  ho$U  eapU  agri  postqtuun  [Handschrift 
capii  partitique  ac]  divisi  sunt  per  centuria«,  ut  adsignareniur  miliUbus  ^  quorwn 
üirtute  eapti  eranl,  ampUui  quam  destif%aUo  rnodi  quamve  militum  exig^at  nume- 
rus qui  auperfuerunt  agri,  veeUgalibus  suhieeU  eunt,  alii  per  armoa  [gtitnof],  alii 
per  anno»  eentenoa  plureive :  finito  iUo  tempore  iterum  veneurU  locatUurque  üa  ut 
oectigalibus  est  consuetudo. 
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siehl  zur  iiolhwendigen  VorausseUunj^  liatle,  tsl  nichl  bezeugt, 
aber  uichl  zu  beiweirein,  da  nicht  abzusehen  isl,  wie  der  Censnr 
sonsl  Über  das  Luslruui  hinMUS  das  freie  VerfUgunftsreclit  seines 
Nachfolgers  beschranken  konnte.  —  Noch  wichtiger  isl  das  ewige 
Nutzungsrechl  des  Gemeiadelandes  ,  das  heisst  das  Hecht  des 
Nutzenden  und  seiner  Erben  die  Früchte  des  Grundstückes  so 
lange  zu  ziehen,  als  die  daßlr  bedungene  Gegenleistung  an  den 
Staiit  oder  dessen  Mandiilar  entrichtet  wird.  Ein  solches  Rechts- 
verbHltniss  ist  den  Römern  wohl  bek.'innl  unter  der  technischen 
Bezeichnung  des  ager  veclignlis,  worunter  im  eigentlichen  Sinne 
nicht  das  überhaupt  verpachtete,  sondern  d;is  in  Rrbpiicht  gege- 
bene Getneindetimd  verstanden  wird').  Aber  Maxime  der  rö- 
mischen Verwaltung  isl  es  offenbar  gewesen  die  Nutzung  des 
Genieindeeigcnthums,  so  tuDge  nuin  nicht  das  Eigenlhuni  selbst 
aufgab,  contractiich  nie  anders  iils  auf  eine  fest  bestimmte  Zeit 
aus  der  Hand  zu  geben.  Eigentliche  Vererbpachtung  begegnet 
diinim  nur  bei  den  Municipien,  die  sowohl  ihr  eigenes  Gemein- 
deland wie  das  ihnen  zur  Nutzung  überwiesene  rOmische  ganz 
gewöhnlich  in  dieser  Form  verwerthet  habend),  Dass  römische 
Grundstücke  von  der  romischen  Verwaltung  gegen  einen  reellen 
Zins  in  derartige  unbeUigte  Pacht  gegeben  worden  sind,  ist  nichl 
nachzuweisen,  und  wenn  überhaupt,  gewiss  nur  ausnahmsweise 
vorgekommen.  Dagegen  ist  mehrfach  in  Fallen,  wo  die  Gemeinde 
beabsichtigte  ihr  Recht  am  Boden  aufzugeben,  aus  besonderen 
Gründen  die  Form  der  Vererbpachtung  gegen  den  bloss  nominel- 
len Zins  von  einem  As  für  den  Morgen  gewählt  worden:  nament- 
lich geschah  dies  im  J.  oÖi,  als  die  StaaLsgUiu biger  für  ihre  For- 
derungen mit  Grundbesitz  abgefunden  wurden,  und  sodann  bei 
der  gracchischen  Roden vertbeilung,  wo  die  technische  Bezeichnung 
dieses  Bodenrechts  als  ager  privalus  vecligalisque  mit  grosser 
SchürTe  dies  Eigenihum  als  materiell  privates,  formell  öffentliches 
kennzeichnet.    Der  Grund  war  im  letzten  Falle  gewiss  und  wahr- 

11  Vgl.  C.  1.  L.  I  p.  68,  9S. 

2)  Doch  veidlent  wobl  Beacblaiig ,  dasB  das  neu  genuidene  Cap.  ä^  dat 
Sudtrechli  «on  L'ito  dis  fiemeindegrnndBiacfc  der  Colonle  iilclit  blo^o  xn  vet- 
kaufen,  soud«rn  «nch  auf  länger  alt  fünf  Jafare  lu  vurpacliteii  uiiterHgi.  Viel- 
leicht hat  der  muiilelpale  aj;er  MttliyaM*  eich  ilelmehr  eatwiekelt  aD*  der  hiutig 
bei  Stidtgeinelnden  TOikoramenden  BeiitensehenkuDg ,  bei  «elohet  der  Scheiiker 
oder  auch  ein  dDioh  die  SnlienknngMQtnme  dafür  enUchitdlpei  Drittel  ein  Ihm 
gebfirlgei  Oianditüri:  der  äudt  xu  elj^eii  gab  und  dann  dasselbe  gegen  Aurl«gliog 
eloer  JlbiUcfaen  Erbpacbtiuiume  m  bleibendem  Beilci  inrQck  empOng. 
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scheinlich  auch  im  ersten ,  dass  diese  Erbpacht  nicbl,  wie  das 
wirkliche  Eigeothuni,  auf  den  Singularsucceasor  ttberging,  sondern 
nur  wie  jeder  andere  Coniract  auf  den  Universaliiachfolger,  also 
wohl  vererblich  war,  aber  nicht  verkäuflich!  Dass  bei  der  for- 
malen Vollziehung  dieser  nominellen  Erbpachten  die  Gensom 
betheiligt  worden  sind,  ist  möglich ;  da  sie  aber  durchaus  auf  be- 
sonderem Beschluss  des  Senats  oder  des  Volkes  beruhen,  wird 
über  den  vollziehenden  Beamten  vermuthlich  immer  xugleich  mit 
bestimmt  worden  sein.  —  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Besitx, 
den  der  Inhaber  durch  Contract  von  der  Gemeinde  erwirbt,  ist 
der  Precarbesitz  an  dem  occupirten  Gemeindeland  in  Italien  und 
an  dem  gesammten  Provinzialland ;  diesem  liegt  nicht  ein  Con- 
tract mit  der  Gemeinde  zu  Grunde,  sondern  ein  blosses  Gestatten 
derselben ,  und  wie  der  Inhaber  des  Bodens  sich  von  der  mit 
dessen  Nutzung  verknüpften  Gegenleistung  jederzeit  durch  Auf- 
gabe des  Besitzes  befreien  kann,  so  kann  auch  die  Gemeinde, 
ohne  ein  rechtlich  begründetes  Privatrecht  zu  verletzen,  jederzeit 
dem  Grundstücke  eine  andere  Zweckbestimmung  geben. 

III.     Die  censorische  Judication. 

CensorUche  Wenn  die  Regulirung  des  Gemeindevermögens,  wie  sie  eben 

cAtioD.  j3pg^]gg|^  J3^  2u  einem  Rechtsstreit  sei  es  zwischen  der  Gemeinde 
und  einem  Privaten,  sei  es  zwischen  Privaten  führt,  so  ist  in 
solchen  FHllen  der  rechte  Richter  zunächst  der  Censor.  Alle  diese 
Fälle  hier  zu  entwickeln  ist  weder  möglich  noch  nöthig;  es  ge- 
nügt einige  der  wichtigsten  namhaft  zu  machen,  in  denen  diese 
censorische  ThHtigkeit  ausdrücklich  oder  indirect  bezeugt  ist. 
Gegenaund  ^  •  EigeiUhums-,  insonderheit  Grenzstreitigkeiten  zwischen  einem 
derselben.  Privaten  und  der  Gemeinde  *)  oder  auch  einer  Gottheit  der- 


i)  Liv.  4,  8,  2  unter  den  Competenzen  der  Censar:  puhUcorum  iu$  ^i- 
vatorumque  locorum  (wo  Nichtjuristen  das  deutlich  angezeigte  Terminationsrecht 
häufig  verkannt  haben).  40,  51,  8  (vgl.  S.  48  A.  2):  complura  sacella  fmöliea- 
que  usu  occupata  a  privatis  publica  sacraque  ut  esient  paUrentque  pojnäo  curarurU. 
Orelli  3133  =  C.  /.  L.  VI,  919:  [Ti.  Claudius  Caea.  Aug.  L.  ViteÜius  P.  f.  ex] 
i.  c.  ceruores  loca  a  pilis  et  columniSj  quat  a  prij'aiis  possidebantufj  eau$a  cognita 
ex  forma  in  publicum  rcitituerunt.  Dagegen  Orelli  3261  gehört  nicht  hieher; 
als  Vespaslan  diesen  Stein  setzen  liess^  war  er  nicht  mehr  Censor,  und  auch 
Titus  fehlt,  so  dass  dies  kein  cenüorischer  Act  ist.  Vgl.  S.  434  A.  1.  — 
Dass  diese  Judication  eine  Zeit  lang  von  den  gracchanischen  Triumvirn  gehand- 
habt ward,  wird  bei  den  ausserordentlichen  Magistraturen  zur  Erörterung  kommen. 
Nachdem  sie  dieselbe  verloren  hatten,  ging  sie  wieder  über  auf  den  Consul 
Tuditanus  (Appian  b,  c,  1,  19)  als  den  Vertreter  der  Censoren. 


selben  ^S.  434] .  In  uichUgeti  Fallen  dieser  Arl  wurd?  die 
Recblsfrage  auch  wohl  durch  ein  besonderes  Gesetz  enl- 
schieden  <) . 

2.  Beseitigung  des  privaten  Ueber-  und  Einbauens  auf  öffent- 
lichen Grund  oder  in  öffentliche  GebSude^).  Auch  die  An- 
massung  des  Triflrechles  mag  in  üllerer  Zeil  vor  den  Censor 
gehört  haben  *). 

'^.  lusonderhoil  Beseiliguni^  jeder  Stt)rung  der  öffentlichen 
Wasserleitungen  und  EnlscbeiduDg  jeder  um  den  Wasser- 
Gebrauch  enlstebeuden  Streitigkeit  nach  Hassgabe  der  darüber 
erlassenen  Gesetze*). 

4.  Entscheidung  der  aus  der  Verpachtung  des  Gemeindelandes  *; 
oder  der  Zölle  und  der  sonstigen  Gemeindegefülle^)  entr- 
Bpringendeu  Streitigkeiten,  wohin  insbesondere  die  Streitig- 


1)  Ali  im  J.  biü  die  ecuea  Cenaoreii  n>rh  der  Eroberung  von  Capui  ie- 
«iblt  wurden,  beachloaB  mf  Yeruila«suiig  des  Seiiits  die  Gemeinde ,  il  emioTta 
ut  agrum  CatnpanuTn  friitnäum  ioeartnt  [Liv.  27,  II).  Dimlt  wird  entaaMBdeii, 
dus  du  Gebiet  vod  CHpaa  rümischei  Stutseigeiitliom  geworden  sei;  die  Var- 
picbtnng  wu  nur  die  uotfawendige  CanseqaenE.  Wenn  vierzig  Jihre  ipiter  im 
J.  582  ein  ivaltes  P]abl«ctt  denselben  Satz  vledeiholte  (Liv.  12,  19),  so  gebt 
■US  den  nähern  Umständen  klar  hervor,  diss  dies  eine  niclidTdc bliche  AuKor- 
derung  in  die  Cenioren  war  iiire  bisher  rersiumle  Pflinht  zu  tbnn. 

2)  LU.  39,  41,  1  (daraus  Plntarch  Cot.  19) :  quae  m  l«eu  pubtiea  inotdi- 
(Icata  htmotUmt  prhtai  hahebanl,  intra  dUt  Mginia  dmiolUi  nml.  13,  16,  4 ; 
(ociuores)  Ubertlnum  pofietem  in  laera  via  ndveriui  atdet  pubileai  demolM  bit- 
Mntnl,  Jllöd  loto  publlco  inatdifieatw  eiiel.  Vgl,  9.  457  A,  2.  Dass  dieselbe 
Bafugnlat  aneh  den  Aedilen  zasleht,  wird  ans  dem  Juliscbeo  Manicipalgeseti 
Z-  ^  fg-  nicht  gerolgert  werden  dürfen;  promrufjo  ist  nicht  Judication. 

3)  Vgl.  S.  1&7  A.  1,  Diejenigen  Verletzungen,  die  vor  die  aemelnde  kom- 
men solleD.  ge  en  «ie  freilich  nichts  an,  sondern  dte  AedUen. 

4)  S.  456  A.  3.  S.  45T  A.  2.  Da  die  euro  aquarum  der  iiiguiii»chen 
Ooialeren  selbatTerständlicb  und  auch  nach  ausdtQfkliohem  Zeugniss  (Froutln  dr 

_.  97 :  fioit<{uam  re>  ad  furatorei  traiuiit)  nichts   ist  als   die  ehemalige   cerieo- 
vÄehe,  ao  wird  aueh  die  cnralorlscbe  JudicaHon  weaentltoh   die  censorlsrhe  sein. 

5)  Ackergesetz   Z.  35.  36^    [Ouel  agtt   lonti  fott   A.  l.  r.  pubticut   fopuli 
f^Bomaal   In  ttrrii   liatin   er»,    >ti  quid   dt   to  agro  laeo  amblgttur\.  eij(n}i(ulli) 

attorli)  etju(prii).  <pittqiiom[qut  tum  «rit,  de  ta  re  iv]rit  dfetio,  ivdlel  iudieif 

"      m  dalio  eito  ,  ,  ,  [AVice  moirfistratuj)  proet  mag(Utrahi)  de  t]o  agro 

irilo  neive  dt  [lo  agro  dt^rrnilo  ncivt  tudielum   \nelvt  ludktm  ntlvr 

I  daUi  niiri  eo{n)»(ui)  pr(aetor)  cnu(or)].     Die  Ergänzungen  sind  Im 

f Wesentlichen  sicher,  da  die   vorhergehende  sniloge ,    aber  tranatiarleche  BestltD- 

mnng  (In  dar   desshalb   der   zur  Zelt   nicht   rorhandeue   Censnr  fehlt)   ungefihr 

t4wselbe  besagt  und  beide  »Ich  gegenseitig  ergänzen. 

6)  Erst  Nero  im  J  5»  n.  Chr.  nahm  einen  Anlanf  dam  die  Streitigkeiten 
wischen  den  Zollerhebern  ond  den  Zoilpllichtigen  wo  nlrhl  auf  den  privatrechl- 

Ichen  Rechtsweg,  doch  mindestens  vor  die    für  Prlvatpruzesse   competenten  Oe- 
Bisen  (Taoltns  ann,   13,  51  :  tdiiil  prinetpi,   ul  .  .  .  Romat  praetor, 
r  pronfnein»  qui  pro   prnrto«  out  pro  i-Dnfute   titml  iura   adv*f>u»  ptilieano' 
a  orillrwin  rtddtrcni). 
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keilen  zwischen  den  Steuerpächiern  und  den  unmitlelbaren 
Nutzniessern  gehören  ^] . 

5.  Abnahme  der  öffentlichen  Bauten  und  EDtscbeiduDg  der 
dabei  sich  erhebenden  Contestationen^}. 

6.  Die  Jurisdiction  in  Betreff  der  in  den  hier  einschlagenden 
Gesetzen  vielfach  angedrohten  festen  Geldstrafen  mag  auch 
theilweise  mit  der  censorischen  Judication  verknüpft  ge- 
wesen sein^). 

Cognition  Die  Form  der  censorischen  Judication  ist  verschieden,  je  nach- 

oeachworne.  dem  der  Rechtsstreit  zwischen  der  Gemeinde  unmittelbar  und  einem 
Privaten  oder  zunächst  zwischen  zwei  Privaten  sich  bewegt.  In 
dem  ersteren  und  hauptsächlichen  Falle  entscheidet  der  Gensor 
selbst  ohne  Geschworene  im  Wege  der  magistratischen  Cogni- 
tion^), und  zwar,  wie  es  scheint,  immer  nach  BerttcksichUgung 
der  Umstände  und  billigem  Erwägen.  Das  censorische  aequum 
gegenüber  dem  prätorischen  iustum  (S.  363  A.  4)  bezieht  sich 
zwar  nicht  allein,  aber  gewiss  vorzugsweise  mit  auf  diese  Rechts- 
streitigkeiten,  die  dem  wesentlichsen  Theil  nach  die  stricte 
Behandlung  des  ältesten  Civilprozesses  gar   nicht  zulassen,    audi 

1)  Wenn  um  das  Recht  der  NutzniessuDg  selbst  gestritten  wird,  so  lie^ 
der  Fall  anders :  der  Possessor  bat  nicbt  mit  dem  Staat  contrahirt ,  sondern  ist 
preeario  accipiena  und  bat  als  solcher  kein  Recht  auf  den  Schutz  des  preeario  dans, 
das  ist  der  Gemeinde.  Da  aber  ein  Rechtsschutz  schlechthin  unentbehrlich  war, 
wird  man  den  Schutz  des  sogenannten  abgeleiteten  Besitzes  des  Precisten  auch 
auf  dieses  Verhältniss  angewandt,  vielleicht  sogar  für  dieses  Verhaltniss  zuerst 
aufgestellt  haben.  Der  Client  steht  zu  dem  ihm  vom  Schutzherrn  preeario  über- 
wiesenen Privatgrund stücke  ganz  ebenso  wie  der  Possessor  zu  dem  rechtmässig 
occupirten  Gemeinland;  und  das  Bedörfiiiss  diesen  Precisten  Besitzschatz  gegen 
Dritte  zu  schaffen,  ohne  dass  der  eigentliche  Grundherr  intervenirte ,  war  prak- 
tisch in  dem  zweiten  Fall  wohl  noch  fühlbarer  als  in  dem  ersten.  Es  mag  also 
wohl  das  Institut  des  Precarium  eher  aus  dem  censorischen  Recht  in  das  präto- 
rische  gekommen  sein  als  umgekehrt. 

2)  Das  Verfahren  geht  mit  grösster  Deutlichkeit  hervor  aus  dem  von  Cicero 
Verr,  1,  ÖO  fg.  erzählten  den  Kastortempel  betreffenden  Vorgang,  das  ausdrück- 
lich in  dem  betreffenden  Senatsbeschluss  bezeichnet  wird  als  de  sartU  teetii 
cognoscere  et  iudicare  (§  130).  Verres  vertritt  hier  die  Censoren  oder  vielmehr 
die  nach  der  sullanischen  Ordnung  statt  der  Censoren  fungirenden  Consuln 
(a.  a.  0.).  Weiter  wird  hieher  gehören,  was  Velleius  2,  92  von  dem  Consul  des 
J.  735  rühmt,  dass  er  protraxisaet  publicanorum  fraudes ,  punisset  avaritiam, 
regessiaset  in  aerarium  pecuniaa  publicaa. 

3)  So  droht  ein  Senatusconsult  von  743  (Frontin  de  aq.  127)  denjenigen, 
die  in  der  Nähe  der  Wasserleitungen  bauen  oder  pflanzen ,  bestimmte  Geld- 
strafen, die  im  Wege  der  Accusation,  so  dass  der  Ankläger  die  Hälfte  empfängt, 
beigetrieben  werden  sollen,  und  schliesst:  deque  ea  re  iudicarent  cognoac€r€nt<iue 
curatores  aquarum. 

4)  Dies  geht  deutlich  hervor  aus  dem  A.  2  angeführten  Rechtshandel  über 
den  Kastortempel.     Vgl.   1,   169  A.   1. 


abgesehen  davon,  dass  Biiligkeil  und  Milde  j^egi-iiUbur  dem  Piiv.iten 
zu  Üben  viel  tiielir  noch  der  Gemeinde  Kukouiiil  <ils  dem  Hil- 
btlrger.  Sehr  wahrscbeiDlich  hal  sieb  auf  diesem  Gebiel  zueisi 
der  liefe  Gedanke  dei-  fides  bona  enlwickell  uüd  ist  erst  von  bier 
aus  alimalilicb  in  das  priitoriscbe  ßeclit  etD^edrungeD.  —  Jeder 
Aüsprucb,  den  der  Censor  ge^^en  einen  BUrj^er  erbebt,  belritlt 
eine  Uandlung  [facere.  non  facere);  denn  das  Geben  [daye],  das 
beissl  das  Geldrahlen,  das  die  römische  Jurisprudeni  als  Gegen- 
stück dazu  fassl,  geht  oicbt  den  Censor  an,  sondern  den  Quästor. 
Ist  er  als  begründet  auerkannt,  so  erfolgt  die  Healisirung  auf  den 
durcb  das  GemeindevermOgensrecht  dafür  geordneten  Wegen 
(1,  Hifg.].  Wo  es  aDgeht,  verdingt  der  Censor  die  Vollziehung 
der  erforderlichen  Handlung  an  einen  Dritten,  so  dass  dieser  die 
ihm  d»fUr  zugebilligte  in  Geld  bestimmte  Gegenleistung  im  ge- 
wöhnlichen Wege  des  Privalrechls  von  dem  Säumigen  bcilreibl. 
Diese  Form  wird  beispielsweise  angewandt,  wenn  ein  fiauunier- 
nefamer  eine  Leistung  nicht  contracUntissig  ausgefUbrt  bat;  der 
Censor  verdingt  bei  der  Abnahme  die  betrelt'ende  Arbeit  wie 
jede  andere  und  in  Folge  dessen  wird  im  Aerarium  sowohl  der 
neue  Unternehmer  als  Gläubiger  wie  der  alle  als  Schuldner  für 
dieselbe  Summe  gebucht  und  jener  auf  diesen  angewiesen  i^.  Wo 
diese  Form  nicht  anwendbar  ist,  insonderheit  bei  Besitz  Störungen, 
bleibt  kein  anderes  Mittel  als  das  des  indireoien  vermögensrecht- 
lichen  Zwanges   durch   Multirung   oder   l'fiindung^J.     Indess    häi 


11  D»s  ifllgt  wleitiT  der  S.  450  A.  2  »HgBfQhrtB  för  um  mich  allen  Seiten 
inatiuetiv«  Beiichc,     \iiu  Kelcbei  praktischen   Hedeutong   diese  ProiMse  «areii, 

2]  (.Ininctlicliei  Gesell  todi  J.  745  bei  Frontiniu  de  aqaii  12^:  tajur 
(Udtcbc.  ayuiu)  oinnia  IIa  ul  [nett  factttia  Ott  voUl]  quleuinqut  euriUor  uftuiruin 
tit  trit  [aui]  li  euratot  aquarum  ntmo  etU,  funi  U  pratlor  qui  inier  tivt»  ti  ft- 
rejrJno«  Ju«  diett,  mutta  plgnorllnit  cogtio  cotrrtla,  rlqoe  ouratori  auf,  il  furalor 
non  erd ,  tum  ci  praetari  eogvndi  eoereendl  multa  dieenäa  pignoribu*  eapitndii 
iui  poUttiuqut  tilo.  So  ist  dei  Teit  heriuitelleij.  Aehiillcbua  folgl  in  dem- 
eelbeo  Geaalz  weflei  anten.  Welchen  l  mfiiig  nach  der  Aiisehsuung  der  »lleii 
Aniullsien  d<eae  censuiiBcbeo  Hultcii  in  ältester  Zeit  gehabt  haben  infbien. 
leigl  die  ZurückCUhrung  dar  Imwandlung  der  Yieb-  iii  (ieldbasaen  bei  der 
Mulla  darauf,  qvod  L,  Papimit  P.  Plnarlnt  eeniorti  multii  äittadii  oim  armat- 
tonim  a  prhatu  in  piAUrwn  avcrUranl  (Cicero  dt  rc  p.  2.  35,  60).  Wuuiu 
»ie  mullineii,  wird  iiichi  gesagt:  vIelleichE  wegen  Mialbrancba  del  Trirtrechl.- 
an  der  Gemein  »ei  de.  Aus  blsiorisebai  Zeit  ündet  aidi  von  dorn  cBiitoriscIieiL 
Maltrer-iii  nur  die  Auweiidung  in  dam  S.  4&Ö  A.  2  erKihuteii  Fall  Lii.  tö. 
16.  5:  ctniort»  ad  fijrnfra  eopttnd-i  injicrunl  miMamqut  pro  contionc  ptivato 
dlitrvnt  und  <  atne  ceiis^rl^cbe  Hede  t^Bgen  daii  L,  Fariui  di  ugui  oder  dt  muUu 
(JwdaD  p.  40 j. 
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sich  die  letztere,  wie  die  analoge  consulariscbe  und  pi^torische, 
wahrscheinlich  innerhalb  der  Provocationsgrenze  gehalten ;  wenig- 
stens liegt  kein  Beispiel  vor,  dass  der  Censor  je  wegen  einer  solchen 
Busse  das  Schiedsrichteramt  der  Comitien  hat  (tber  sich  ergdien 
lassen  (1,192).  —  Die,  directe  Execution  liegt  nicht  in  der  censori- 
schen  Conipetenz ;  Realexecution  kennt  das  Recht  nicht  ond  die 
personale,  die  das  dare  oportere  zur  nothwendigen  Yoraussetzmig 
hat,  ist  Sache  des  Quastors^),  resp.  des  Privaten,  dem  die  Ge- 
meinde ihren  Schuldner  fiberwiesen  hat. 
oe-  Neben  dieser  wohl  eigentlich  als  die  ordentliche  censorische 

Terikhrai.  Judication  zu  betrachtenden  Form  steht  die  andere  des  dem  p^ 
torischen  analogen  und  wohl  diesem  nachgebildeten  Privatprozesses. 
Dass  auch  der  Censor  in  den  Fall  kommen  konnte  ein  Judicium 
mit  einem  Einzelgeschwornen  oder  Recuperatoren  niederzusetzen, 
sagen  die  Gesetze  ausdrücklich  (S.  455  A.  5)  ;  und  es  konnte  dies 
auch  kaum  anders  sein.  Wenn  das  nutzbare  Recht  des  Staats,  das 
ein  Unternehmer  erworben  hatte,  in  unmittelbarer  Bodennutzung 
bestand,  wie  bei  dem  Bergwerk,  so  war  gegen  die  Schuldnerin,  das 
ist  die  Gemeinde  ein  Verfahren  mit  Geschwomen  nicht  möglich.  Be- 
stand das  Recht  aber  in  mittelbarer  Bodennutzung,  das  heisst  hatte 
der  Staat  die  ihm  Hutgeld  oder  Zehnten  oder  Zoll  schuldenden  Pri- 
vaten einem  Unternehmer  cedirt,  so  konnte  füglich  der  Gläubiger 
angewiesen  werden  sein  Recht  statt  gegen  den  Schuldner  viel- 
mehr gegen  den  Schuldner  des  Schuldners  geltend  zu  machen, 
und  dies  ist  denn  auch  regelmässig  geschehen :  es  genügt  zu 
erinnern  an  die  aus  dem  Ackergesetz  wie  aus  den  Verrinen  be- 
kannten Recuperatorenprozesse  zwischen  den  Zehntpächtern  und 
den  Zehntpflichtigen  Italiens  und  Siciliens.  Auch  sonst  wird  man, 
wo  es  anging,  diese  Form  angewendet  haben,  die  nicht  bloss 
der  Billigkeit  besser  entsprach,  weil  darin  die  Gemeinde  nicht 
mehr  zugleich  Partei  und  Richter  war,  sondern  auch  für  den 
Beamten    bequemer    war  2).      Namentlich    ist    wahrscheinlich    in 


1)  Ihm  also  wird  die  Beitreibung  der  vom  Censor  auferlegten  Mult  obge- 
legen haben  (S.  i80j.  Nur  der  Verkauf  des  incemus  geht  den  Quästor  nichts  im, 
da  er  nicht  zur  liealisirung  einer  üeldforderung  erfolgt;  man  wird  ihn  also  dem 
Censor  selbst  zuschreiben  müssen  (8.  355). 

2)  Ebenso  wird,  wenn  der  Unternehmer  eines  üfTentlichen  Baus  einem  Privaten 
nautio  damni  inftcii  gestellt  hat,  das  daraus  entspringende  Verfahren  sich  zwi- 
schen dem  Unternehmer,  resp.  seinem  Nachfolger  und  dem  gefährdeten  Privaten 
abgespielt  haben.  Den  Fall  erwähnt  Cicero  Verr.  l,  1,  56,  146,  wo  er  freilich, 
um  Verres  ins  Unrecht  zu  setzen,  zu  acctpii  als  Object  supponirt  redempft'cmem, 


Fallen,     wo    sich    ein    Bürger    bereit    fand    düs    iu    Frage 
stehende   Interesse   der  Gemeinde   lo  vertreten,    es   zulässig  und 
Oblicb  gewesen  die  Angelegenheit  aus  dem  Wege   der   magistra- 
lischen   Cognition   in   den   des   Privalprozesses   ü berzul eilen ;   wie 
Menn  noch  im  spätem  Recht  jeder  Bürger,   einerlei  ob  er  durch 
nlie   gerügte  Rechtswidfigkeit   in   seinen    Privatinteressen  verletzt 
r^'ar   oder   nicht,    mittelst    der    operis   tu>ci  nufitintio']    oder  des 
Interdicts,    »le   quid   tri    loco  ptthlico  fitil^],  als  Vcrlroter  der  Ge- 
meinde für  diesen  Fall  auftreten  konnte.  —  Auch  bei  den  Geld- 
strafen,   die   die  Gesetze   androhten    (wohl  zu  unterscheiden  von 
den  magistratischen  Ordnungsstrafen  wegen  Ungehorsams),  ist  die 
gleiche  Form  des  Privalprozesses  hiiußg  angewandt,  ja  sogar  durch 
Gewährung  einer  Quote  der  Busse  an  den   für  die  Gemeinde  mit 
Erfolg  aufgetretenen  Klüger  geradezu  provoeirt  wordeo^). 

Dass  den  Censoren  das  Ladungsrecbt  mangelt  (S.  34S],  hin- 
dert  sie   in   der  Judikation    nicht.     So  weit  diese  rein  magistra- 
rtische  Cognition  ist,    konnte  sie  durch  das  Ausbleiben  der  Partei 
rnicht   vereitelt  werden,    sondern  fand,    wenn  der  Beklagte  nach 
rgehöriger  Benachrichtigung  ausblieb,   in  seiner  Abwesenheit  statt, 
weit  sie  aber  sich   in   den  Formen   des   Privalprozesses   be- 
wegt, also  zum  Urtheilsspruch  zwischen  Parteien  fuhrt,  halte  die 
"private   t«  (MS  vocalio   hier  dieselbe  Stelle   wie   im   prütoriscben 
Pl^zess.    —    Dass   in   Bezug  auf  die  Rechtskraft  die   censoriscbe 
■ladication  der  prüloriscben    im    Allgemeinen   gleich   steht,    gebt 
Khon  daraus  hervor,   dass  die  Irihunicische  Inlercession  dagegen 
angelegt  werden  kann*).    Ob  man  aber  der  im  Wege  der  Cogni- 

vibrend   laUii  acctpii  gemeint   <al.     Kiii   ühiilicbet  Fall,   in   ilem   der  ndempiar 

Ca&liou  totderl,  iai  1,   168  A.  1  erwÄfant.  —  AdcIi  du  inlcrdictum   ite  precorio 

(S.  4Ö6  A.   1)  gebort  gowissermiggen  hieher. 

IJ  Dtg.  39,   1,  3,  i:    ti   in  pvbtieo   dljfujd  flat,   omnu   eio*t  oput  novum 

nuntlan  poinatl. 
^H  2)  Dlg.  ^3,  S,  InsbMondere   l.  'i   $  34  t   hoc    inlerdlctum  .  .  populart  «1; 

^kvgL  Btun«  Ztachr.  ITir  HechUgeiDblcbl«  3,  391. 

^V  3}  Eid  Bultpiel  HndsC  lieb  S.  456  A.  3.  Ebenio  «luden  gewiss  Beslim- 
^Ktenilg«!!  durchgefahn  wie  Fmitin.  rf«  aq.  97  t  ayrt  qtd  aqua  pubUea  eonira  Itgtm 
^H_M*nil  Irrigali,  publicabanlur :  »uincJpi  ttlam.  li  oon[ilareC  nitntt]  to  t/utin  adver- 
^^Enu  ttytm  fteliK,   mulla   diftbatur  —  denn   dieser  Sinn   iing^rihr  st«fkt  In  den 

^p  4)  Im  ArkergGseU  Z.  34.  30  «lid  in  itetrefT  der  ä.  4ÜÖ  A.  5  ervshnlen  üe- 

^B  lichCe  verordnet,  diss  nkhu  ita  Wege  itehen  solle  [{uoi  id  iudieium  e  n  p.\ 
iton  att  vldtbitui,  tfito  [nilniii  id  (mftdiat  <^e)l  inttret^t.  In  dem  mehrerwkhn- 
Mn  ReehUbandel  LIt.  43,  16,  5  heltst  e»-.  nfptllaii  a  prlritlo  (riAuni'.'  mim 
yniitr  fotUtum  nemo.intfrcedewt,  cmsorti  ad  pigaerii  i^apienda  mittnmt  irmJEani- 
jM  .  .  .  prjnilo  dlzeninl. 
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lioD  herbeigeführten  Entscheidung  in  dem  Sinne  volle  Beditsknü 
beilegen  darf,  dass  sie  auch  spatere  Alagistrale  unbedingt  bindet, 
also  zum  Beispiel  die  nach  prozessualisch  verhandelter  Sadie  ver- 
fügte Termination  des  früheren  Gensors  von  späteren  Gensoren 
nicht  angefochten  werden  kann,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Den 
zwischen  den  Parteien  gefällten  Spruch  wird  selbsIversUlndlieli 
weder  mehr  noch  weniger  Kraft  zukommen  als  dem  des  prtUo- 
rischen  Gerichts. 
coMoUriMh  Auf  dem  Gebiet  der  censorischen  Judication  ist  die  Frage 
jadicaüon  nach  der  Stellvertretung  von  besonderer  Wichtigkeit.  Das  pnik- 
een.  tische  Bedürfuiss  forderte  dafür  schlechterdings  eine  stehende  Be- 
hörde, und  da  die  Gensoren  dies  nicht  waren,  wird  in  den  all- 
gemeinen Bestimmungen  dieser  Art  neben  dem  Gensor  noch  der 
Gonsul  und  der  Prätor  genannt^),  und  in  der  Anwendung  sind 
es  ebenso  oft  der  Gonsul  und  der  Prätor,  welche  in  dem  hier 
bezeichneten  Kreise  judiciren  (S.  455  A.  5)  und  terminiren 
(S.  434  A.  2)  oder  in  Processen  dieser  Kategorie  Gerichte  nieder- 
setzen wie  der  Gensor  selbst.  Nichtsdestoweniger  ist  unzweifel- 
haft der  eigentliche  Inhaber  der  Judication  inter  populum  ei  pri^ 
vatos  der  Gensor,  und  der  Gonsul  und  Prätor  treten,  wie  an- 
derswo, so  auch  hier,  nur  hier  mit  grösserer  Stetigkeil  für  ihn 
ein.  Dafür  spricht  zunächst  die  allgemeine  Stellung  der  Beam- 
ten :  der  Gensor  regulirt  den  Gemeindebaushalt,  und  daran  hängt 
mit  Noth wendigkeit  die  Judication.  Wenn  man  femer  erwägt, 
wie  unstetig  die  Gensur  und  wie  früh  sie  verschwunden  ist,  so 
wird  es  fast  befremden,  dass  sie  noch  eine  so  bedeutende  Rolle 
in  der  Judication  zwischen  den  Privaten  und  der  Gemeinde 
spielt.  Dass  Gonsuln  und  Pratoren  der  Regel  nach  auf  diesem 
Gebiet  nur  dann  thätig  sind,  wenn  der  Gensor  fehlt,  wird  zwar 
nirgends  gesagt  und  folgt  auch  nicht  nothwendig  aus  der  An- 
nahme ^  dass  die  censorische  Judication  hier  die  eigentlich  nor- 
male sei;  aber  ein  wichtiger  Fingerzeig  dafür  ist  es  doch,  dass 
für  die  cura  aquanim  der  Kaiserzeit  der  Prälor  nur  dann  compe- 
tent  ist,  wenn  kein  Gurator,  das  heisst  kein  Gensor  vorhanden 
ist  (S.  457  A.  2).     Allerdings  aber  ist  schon  gegen  den  Ausgang 

1)  Am  bestimmtesten  geschieht  dies  im  Ackergesetz  (S.  455  A.  5),  wo 
diese  Judication  ausdrücklich  beschränkt  wird  auf  Gonsul ,  Prätor  und  Censor : 
etwas  modiflcirt  in  dem  quinctischen  (S.  457  A.  2),  wonach  an;>tatt  des  curator 
aquarum  der  Fremdenprätor  eintritt. 
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der  Republik  die  censorische  Judication  im  Schwinden.  Vor  allem 
ist  es  schon  hervorgehoben  worden  (S.  4SI4.  427J,  dass  die  Amts- 
thätigkeit  der  Censoren  sich  mehr  und  mehr  auf  Rom  beschränkte 
und  in  Italien  und  mehr  noch  in  den  Provinzen  früh  aufgehört 
bat  effectiv  zu  sein.  Wenn  nach  dem  Ackergesetz  von  643  die 
Klagen  der  italischen  Steuerpächter  gegen  Hut-  und  Zehntpflichtige 
von  einem  durch  einen  Consul,  Proconsul,  Prätor  oder  Proprätor 
niedergesetzten  Recuperatorengericht  entschieden  werden  sollen  ^J, 
so  wird  hier  allerdings  die  censorisch«  Judication  stillschweigend 
ausgeschlossen  und  muss  sie  also  wohl  vorher  für  diesen  Kreis 
aufgehoben  worden  sein.  Ebenso  beginnt  in  Rom  schon  am  Ende 
der  republikanischen  Zeit  die  censorische  Judication  tnter  populum 
et  privatos  und  die  prätorische  inter  privatos  durch  das  Zurück- 
treten der  Censoren  und  das  consularisch-prätorische  Vertretungs- 
recht zusammenfallen.  In  der  Kaiserzeit  ist  mit  der  Censur  auch 
diese  ihre  Consequenz  verschwunden  und  in  dem  Givilrecht  dieser 
Epoche  beides  in  einander  geflossen.  Aber  den  ursprünglichen 
scharfen  Gegensatz  vermögen  auch  wir  noch  deutlich  zu  er- 
kennen. 

Augustus  hat  die  censorische  Tuition  unter  seiner  eigenen 
Oberaufsicht  einer  Anzahl  besonderer  und  stehender  Beamten, 
den  curatores  operum  publicorum,  aquarum,  viarunif  alvei  Tibe- 
ris  überwiesen,  von  welchen  bei  der  Kaisergewalt  weiter  gehan- 
delt werden  wird.  Indess  ist  dies  nicht  so  zu  verstehen,  als 
hätten  die  Censoren  damit  die  Tuition  verloren;  auch  die  Cen- 
soren der  Kaiserzeit  haben  noch  Tuitionsacte ,  zum  Beispiel  die 
Termination  des  Pomerium   (S.  434  A.  1)  vollzogen. 

1)  Z.  36  fg. 


Die  Aedilität. 


Keine  römische  Magistratur  hat  in  gleichem  Grade  wie  die 
Aedilität  ihre  anfängliche  Geltung  späterhin  verändert,  und  bei 
keiner  liegt  daher  die  ursprüngliche  Bedeutung  so  im  Dunkel  wie 
bei  ihr.  Obwohl  die  verbindenden  Fäden  natürlich  nicht  gefehlt 
haben,  ist  dennoch  die  Aedilität  derjenigen  Epoche,  wo  die  ple- 
bejische Gemeinde  selbständig  neben  der  patriciscben  stand«  eine 
völlig  andere  Institution  als  die  Aedilität  der  vereinigten  patri- 
cisch-plebejischen  Gemeinde;  und  während  wir  die  spätere  Ae- 
dilität durch  gleichzeitige  Berichterstatter  hinreichend  kennen  ler- 
nen, finden  wir  uns  für  die  erstere  angewiesen  auf  zweifelhafte 
Rückschlüsse  und  auf  sogenannte  Zeugnisse,  die  vermuthlich 
selbst  zum  grossen  Theil  auf  Rückschlüssen  aufgebaut  und  somit 
wo  möglich  noch  zweifelhafter  sind.  Es  wird  angemessen  sein 
beide  Institutionen,  so  weit  dies  irgend  möglich  ist,  von  einander 
abgesondert  zu  behandeln. 

L  Die  Aedilität  der  älteren  plebejischen  Gemeinde. 

Entitehung.  Alle  Berichte  stimmen  darin  überetn,  dass  die  Einsetzung 
der  plebejischen  Aedilität  mit  der  Constituirung  der  Plebs  selbst 
und  des  Tribunats  derselben  zusammenfällt  oder,  was  dasselbe 
ist,  dass  die  Plebs,  als  sie  sich  als  politische  Körperschaft  orga- 
nisirtO',    sich    in   dem  Tribunat  und   der  Aedilität  eine    doppelte 

verhäitDiss  Vorsteherschaft  gab*j.     Ist  jenes,  wie  wir  fanden   (S.  262],  eine 

zur 

1)  Auffallend  ist  es,  dass  Livius  die  Einsetzung  der  Aedilität  übergeht; 
aber  es  ist  dies  nichts  als  ein  Flüchtigkeitsfehler.  Schon  unter  dem  J.  291 
setzt  er  sie  voraus  (3,  6,  9)  und  führt  sie  4,  4  unter  den  später  eingerichteten 
Magistraturen  hinter  den  Yolkstribunen  auf.  Dionysios  (6,  90)  lässt,  nachdem  er 
den  Friedensschluss  zwischen  der  Gemeinde  und  der  Plebs  und  die  Constituirung 
des  Tribunats  berichtet  hat,  die  Plebs  vom  Senat  die  der  Aedilität  erbitten  und 
erlangen.  Zonar.  7,  15:  oU  (den  Tribunen)  %ai  d'^opv*6\>.o'Ji  hdo  rpoacOsOvTO. 
Gellius  17,  21,   11:    tribunos  et  aediles   tum  primum  per  seditionem  $ibi  pUhei 


Nachbildung  des  patrioischen  ConsultiU,  f^o  erscheial  iu  noch  enl- 
scbiedener  Weise  die  plebejische  Aedililät  als  Nachbildung  der 
palHcischeD  Quilslur.  Als  die  Plebs  das  Hechl  empfing  oder 
sich  nahm  sich  als  selbsULndige  Ktirperscbiift  oder  vielmehr  als 
Staal  im  Staiile  zu  organisiren,  nahm  sie  sei bstvei-sländ lieh  die 
bestehende  Staalsform  zu  ihrem  Muster  und  ordnete  ddnHch  wie 
die  bescb liessende  Versammlung  Helbsl,  so  den  leitenden  Vor- 
stand von  vier  Beamten,  zwei  Vorstehern  und  zwei  GehUlfen,  Gani 
richtig  werden  in  der  Eriilhlung  dieser  Vorgänge  die  Einsetzung 
des  conciliui»,  der  Tribüne  und  der  Aedilen  nicht  gesondert, 
sondern  zusammengefassl  als  inlegrirende  Beslandtbeile  des 
grossen  Acts  der  Constituiruog  der  Plebs.  Wie  die  Collegialilikt, 
die  Annalililt,  die  Volkswahl  resp.  Cooplation,  die  Hierarchie  und 
tlberbaupt  alle  leitenden  Gedanken  von  der  rümisclien  Gemeinde 
auf  die  neue  Plebs  Übertragen  worden  sind,  so  ist  dies  auch  mit 
den  Modalitäten  der  einzelnen  Magistraturen  geschehen ,  so  weit 
die  Verhallnisse  es  irgend  gestalteten.  Wir  werden  demnach  bei 
der  Enlwickelung  der  ursprünglichen  Aedililät  die  correlatc  äl- 
teste Quüslur  immer  mit  im  Auge  zu  behalten  bal>en. 

Die  eigentliche  adjectivische ')  Benennung  aedilis,  die  ein-ni 
zige  für  dies  Ami  beglaubigte  und  wahrscheinlich  ursprüngliche'), 
ward,  so  viel  uns  bekannt  ist,  nicht,  wie  die  der  Tribüne,  von 
einer  andern  Institution  auf  das  neue  Amt  übertragen,  sondern 
für  dasselbe  geschaffen.  Das  Determinativ  plebeiiis  oder  plel»^] 
ist  vielleicht  nicht  von  Daus  aus  dem  Amtsnamen  beigefügt  ge- 
wesen, sondern  erst  aufgekommen,  als  mit  der  Einsetzung  der 


criooil.  Feslus  p.  230  (mit  deti  P.Tgiiiiungen  in«  der  Epltome)^  phbrii  'itdilri 
[t}unl.  Iqul  und  cum  [IriAunfi  prltnum]  'ereati  lunl  diiiidtnlt  pltlie  a  patritui. 
Pompönlus  Dig.  1,  2,  2,  21.  Eine  lelbsUndlge  KrzihlBng  über  den  L'rtprQjig 
der  Aedllltit  hil  offenbar  ilai  Alterthum  nicht  gekannt. 

t]  Duo  viri  atditet  in  einem  Senatabeschluse  bsl  Livius  (S.  4Ti   A.   1). 

2)  Auf  Dlonytios  Behauptung  6,  90,  dua  man  die  ZHelmiunar,  die  JaCil 
Aedllen  blossen,  (ruber  ^rriptra;  tcbv  iintdp/<a-i  %ai  s-jtip-^rii-cai  xii  iixiara; 
genannt  habe.   »Ird  Hiebt  viel  zu  geben  sein. 

3|  AeditU  plebeitu  bat>eu  nicht  bleu  FeaCDs  (S.  402  A.  1 1  und  TacLlui  l^ann. 
13,  2B),  sondern  auch  in  einem  küriltch  iu  Kom  geruiideneii  Duuument  aus  re- 
pablihuiJachei  Zell  (C.  /.  L.  VI,  3ä21^  steht  [arjbiiratu  aeditlum  pUlbeium. 
Atäiih  pUbi.  vdvdd  dauelbe  gUt  was  über  trlbuma  pUbti,  plebi,  pltAit  S.  362 
A.  1  bemerkt  wird.  lEelil  voll  iDigeschrleben  auf  den  Inechritlea  C,  1.  L.  VI, 
1396 »  UteUl  4371  nnd  Marini  Am.  Taf.  öS;  ool.  pUM  C.  l.  L.  Vlll,  971. 
OrtecbUch  hnii!i  derdelbe  diopovä)»;  Si][MT(xd:  |  Plntirch  .Vor.  5}  oder  (ix)  Toij 
K)k^au«  (Dia  iä.  Aä.  47,  40),  aneh  wohl  vmübKtpm  oder  tt-immt  (*.  u.l. 
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nicht  plebejischen  Aedilen  es  nothwendig  wurde  die  beiden  Kate- 
gorien zu  unterscheiden. 
Zahl.  Die  allgemeinen  Regeln  der  römischen   Magistratur   wardn 

auf  dieses  Amt  gleichfalls  angewandt,   das  heisst  die  Ccdlegialitll 
oder  vielmehr,  wie  sie  in  dieser  Epoche  sich  darstellte,  die  Dua- 
AmtMUaer.  lität ;    femep  die  Annalität ;   sodann  die  Bestellung  auch  dieser 
Befteiiang.  Magistrate  durch  Gemeindewahl  unter  Leitung  der  Oberbeamteo. 
Wenn,    was  möglich  ist,  die  Aedilen  anfangs  von  den  Tribunen 
ohne  Mitwirkung  der  Plebs  ernannt  wurden,    wie  die  Quästoren 
von   den   Consuln    (^y  248],  so   hat  sich   doch    eine  Erinnerung 
daran  nicht  erhalten;   das  tribunicische  Redit  der  Aedilenemen- 
nung;  wenn  es  je  bestanden  hat,    ist,  ähnlich  wie  das  consola- 
rische  Recht  der  Ernennung  der  QuSstoren,    früh    in    das  der 
Wahlleitung  übergegangen.    Selbstverständlich  war  die  wählende 
Gemeinde  hier  die  Plebs  und  der  wahlleitende  Oberbeamte  einer 
ihrer  Tribüne^)   und   viiirde  die  Plebitdt  als  nothwendige  active 
wie  passive  Qualification  auch  auf  die  ädilicischen  Wahlen  bezo- 
gen,   worauf  wir  bei  der  späteren  Aedilitat  zuradikommen.  — 
Aedilen    Auch  der  anstatt  des  Gesetzes  des  Volks  auf  den  Eid  der  Menge 
'  begründete  Rechtsschutz ,    wie   wir  ihn   schon  bei  den  Tribunen 
kennen   gelernt  haben    (S.  276),    die   sacrosaticta  potestas^)^  ist 

1)  Dass  dies  die  ursprüngliche  Wahlordnung  war,  geht  aus  Dionys.  6,  90 
unzweideutig  hervor.  Aus  der  spateren  Zeit  ist  wenigstens  so  viel  beglaubigt, 
(lass  die  plebejischen  Wahlen  durchaus  gesondert  von  den  patricischen  verliefen 
(1,  562)  und  dass  noch  in  den  Jahren  707  und  709  der  Ausfall  der  letzteren 
jene  nicht  berührte  (^Sueton  Cae8.  76:  tU  medio  tempore  conUtia  nuUa  habuerii 
praeter  tribunomm  et  aedilium  pUbU.  Dio  42,  20).  Ein  anderer  ala  ein  ple- 
bejischer Magistrat  kann  sie  nicht  geleitet  haben;  und  obwohl  ausdrücUiehe 
Zeugnisse  fehlen ,  ist  doch  kein  Grund  abzusehen ,  wesshalb  die  ursprüngliche 
Wahlordnung  später  geändert  und  gegen  die  Analogie  (1,  189)  den  Aedilen  die 
Wahl  ihrer  Nachfolger  übertragen  worden  sein  sollte.  Eben  hierin  und  hieran 
mag  wohl  auch  die  ursprüngliche  Unterordnung  der  Aedilen  unter  die  Tribüne 
den  Späteren  in  so  lebendiger  Eiinnerung  geblieben  sein,  wie  wir  sie  linden. 

2)  Ausser  dem,  was  darüber  bei  dem  Volkstribunat  S.  276  gesagt  worden 
ist,  ist  besonders  für  die  Aedilen  diese  Exemtion  bezeugt  durch  Gatos  Rede 
(bei  Festus  unter  sacroaanctum  p.  218)  aedilea  pUbit  aacrosanctoa  esse  und  durch 
die  merkwürdige  Erörterung  bei  Livius  3,  5ö,  wo  distinguirt  wird  zwischen  der 
auf  populärem  Eid  beruhenden  tribunicischen  und  der  bloss  durch  Gesetz  festge- 
stellten ädilicischen  Exemtion.  Auf  diese  kommen  wir  unten  zurück.  Wenn  es 
von  dem  der  Sendung  des  Senats  an  Scipio  beigegebenen  Volksadilen  bei  Livius 
29)  20,  11  heisst:  quem  .  .  .  prendere  tribuni  iuberent  ac  hwe  aaerotanetae  po- 
teatati»  reducererUf  so  ist  dabei  wohl  auch  wenigstens  mit  an  die  aacrotancte 
Gewalt  des  Aedilen  gedacht.  Endlich  dürfte  hieher  gehören,  dass  C.  Soantinima 
Capitolinus  vergeblich  versuchte  sich  dem  von  dem  curulischen  Aedilen  M.  Mar- 
rellus  gegen  ihn  angestellten  Multprozess  durch  Berufung  auf  seine  sacrosancte 
Gewalt  zu  entziehen  (Val.  Max.  6,  1,  7);  denn  Capitolinus  heisst  zwar  bei 
Valerius  Volkstribun,    aber  bei  Plutarch  {Marc,  2)  College  des  Marcellus,   und 
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dem  TribuDai  und  der  Aedilität  gemein.  In  der  That  war  es 
unerlässlich  diesen  Schutz  auf  sämmtliche  Beamte  der  Plebs  zu 
erstrecken^],  da  keiner  derselben  von  Rechts  wegen  als  Beamter 
der  Gemeinde  galt  und  keiner  derselben  seine  Obliegenheiten  er- 
füllen konnte,  wenn  der  Gemeindebeamte  ihn  wie  jeden  Privaten 
btttte  laden  und  greifen  lassen  können.  Indess  folgt  aus  der 
gleich  zu  erörternden  dem  Tribunat  untergeordneten  Stellung  der 
Aedilität,  was  schon  bei  dem  Tribunat  hervorgehoben  worden  ist 
(S.  29i )  j  dass  die  Aedilen  wohl  in  dem  ursprünglichen  Sinn 
sacrosanct  sind,  dass  ihr  Rechtsschutz  nicht  auf  Gesetz,  sondern 
auf  Eid  beruht,  dagegen  der  Begriff  der  schlechthin  höchsten 
Gewalt,  wie  er  sich  mit  der  sacrosancten  tribunicischen  verbin- 
det, der  ädilicischen  nicht  zukommt.  Denn  mochte  auch  den 
Privaten  und  den  Gemeindeamten  gegenüber  wenn  nicht  die 
Gewalt,  so  doch  der  Schutz  der  Aedilen  ebenso  absolut  sein  wie 
der  tribunicische ,  so  hat  derselbe  doch  eben  gegen  die  Tribüne 
nicht  wirksam  werden  können  und  muss  es  diesen  ebenso  frei- 
gestanden haben  die  Aedilen  vorzufordem  und  zu  verhaften,  wie 
dies  dem  Consul  gegen  den  Quästor  gestattet  ist. 

In  Betreff  der  ursprünglichen  Competenz  der  Aedilen  stim-  verhäitniM 
men  alle  Zeugnisse  darin  überein,  dass  sie  zunächst  Gehülfen  Tributtt. 
und  Unterbeamte  der  Tribüne  gewesen  sind^j,   während  wir  sie 

dies  wird  Yorzaziehen  sein,  theils  weU  die  wenig  bekannte  Sanctität  der  Aedilen 
leicht  mit  der  allbekannten  tribunicischen  verwechselt  werden  konnte,  theils  weil 
die  Anrufung  des  auxilium  iribtmiehim  sich  wohl  für  einen  Aedilen  schickt,  aber 
bei  einem  Tribunen  wenigstens  eine  andere  Fassung  erwartet  werden  mOsste 
(vgl.  S.  477  A.  1).  Wenn  übrigens  Dionysios,  wie  es  scheint,  die  Sanctität  der 
Aedilen  darauf  zurückführt,  dass  die  Beleidigung  des  Dieners  auch  Beleidigung 
des  Herrn  sei  (7,  35:  o6  ^olp  iT^pwv  Ttvoiv  elvai  xöv  7ipoirT]XaxiO|jiöv  x^v  eic 
To6c  inry]p^cic  o^wv  ^cv^juvon  t^  toiv  xeXeuadEvrcuv),  so  ist  das  falsch,  ja  wider- 
sinnig. Ob  man  dem  Lictor  oder  einem  Privatmandatar  des  Consuls  sich  wider- 
setzt, ist  keineswegs  dasselbe;  und  wiie  Jener  Satz  richtig,  so  wäre  die  Aus- 
stattung der  regelmässigen  Diener  mit  eigener  sacrosancter  Gewalt  sehr  über- 
flüssig gewesen.     Vgl.  1,  140. 

i)  Selbst  den  tWicea  decemvhri  legt  das  bei  Livius  a.  a.  0.  erörterte  Gesetz 
dieselbe  bei. 

2)  Dionys.  B,  90  verlangen  die  Plebejer  dfv^pac  i%  Tmv  $7]fxoTtx^  5uo  xaH' 
SxaoTov  ^viauT^v  dico§eixv6vai  xou;  {imQper/jaovTac  toIc  ^{Jiap^i;  6oo>v  av  hian^ 
Tat  xal  d(xac  ^C  av  iirtTpi^ovrat  iTisIvot  xptvouvrac  (ep&v  tc  xol  ^fjiooicuv  töicobv 
xal  Tf)c  xaxd  tV)v  drfopäs  euenjpiac  iiripLcXtjoofii'vouc,  und  weiter  ano^txvOouotv 
dEv^pac,  oOc  6Trr]pfrac  t&v  otjpidp^^oiv  %a\  ouvdfpYOvra«  "mX  Sixaordc  ^xdXouv. 
Aehnlicbes  berichtet  er  6,  95.  Zonaras  7,  15:  otc  (den  Tribunen)  xal  d^opa- 
vöp.ouc  ^6o  irpoaeiXovTo  olov  bivripha^  o^laiv  ^oop.ivou;  Tcp^c  7pe(|jifjiaTa*  icdvra 
YO^p  rd  TS  napd  xtp  icXV)dci  xal  rd  Tcapd  Ttp  ^lup  xal  tq  ßouX-Q  ^pa^tifjLeva 
XapLßöcvovTCc»  «9xe  wrfiky  o^c  tdv  Ttpotropilvov  Xavddvciv,  £^6Xaoaov.  xö  piiv 
ouv  dp)(aiov  inl  Toutip  ^QpoOvxo  xal  iicl  xi^  (txdCeiv. 
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späterhin  nicht  bloss  von  dem  Tribunat  völlig  losgelöst,  sondern 
auch  in  der  Rangfolge  diesem  übergeordnet  finden.  Mag  jene 
Angabe  ein  wirkliches  Zeugniss  sein  oder  ein  blosser  Sohhiss 
der  römischen  Forscher,  sie  trifil  unzweifelhaft  das  Wahre;  und 
wenigstens  eine  Consequenz  davon,  die  Leitung  der  Wahlen  die- 
ser Aedilen  durch  die  Tribüne,  hat,  wie  gesagt,  bis  in  die  spä- 
teste Zeit  fortbestanden. 

Für  die  weitere  Bestimmung  der  ädilicischen  Competenz  wird 
man  davon  auszugehen  haben,  dass  die  Aedilen  als  Gehülfen  der 
Tribüne  einerseits,  eben  wie  die  Quästoren,  nicht  auf  einen  defi- 
nirten  Geschäftskreis  beschränkt ,  sondern  für  sehr  verschiedene 
Zwecke  verwendet  werden  konnten  ^) ;  andrerseits  ausserhalb  der 
tribunicischen  Competenz  stehende  Geschäfte  nur  ausnahmswäse 
innerhalb  der  ädilicischen  gelegen  haben  können.  Daraus  folgt 
zunächst  negativ,  was  der  Aedilität  für  alle  Zeit  verblieben  ist. 
dass  dieselbe  lediglich  ihren  Spielraum  in  der  städtischen  Verwal- 
tung findet  und  der  Amtkreis  militae  sie  gar  nicht  angeht.  Aber 
auch  positive  Anhaltspuncte  für  die  ursprüngliche  ädUidsche  Com- 
petenz ergeben  sich  aus  ihrer  Gehülfenstellung. 

Wie  die  gesammte  dem  allgemein  staatlichen  Kreise  angehörige 
positive  Thätigkeit  der  Tribüne  (für  die  negirende  der  Inter- 
cession  kommen  die  Aedilen  als  niedere  Magistrate  nicht  in  Betracht) 
anfänglich  in  der  Handhabung  des  Strafrecbts  besteht  (S.  287), 
so  ist  das  Gleiche  ebenfalls  von  den  Aedilen  anzunehmen;  und 
auch  die  beiden  Gewährsmänner,  die  das  Wesen  der  älteren 
Aedilität  im  Gegensatz  zu  der  späteren  bezeichnen,  beschränken 
jene  neben  der  Aufbewahrung  der  Urkunden  (S.  468}  auf  die 
Rechtspflege''^).  Auch  hierin  folgt  die  Aedilität  ihrem  patrici- 
scben  Muster;  denn  bekanntlich  steht  die  Handhabung  der  Cri- 
minaljusliz  in  der  älteren  Republik  vorzugsweise  bei  der  Quästur. 
—  Die  Thätigkeit  der  Aedilen  bei  den  Criminalprocessen  ist  aber 

1)  Eine  Anwendung  davon  ist  die  Erzählung  ,  die  Livius  3,  57,  10  über 
die  öffentliche  Aufstellung  des  Zwülftafelgesetzbuehes  als  Variante  giebt:  sunt 
qui  iusau  tribunorum  aediUs  functos  to  minisUrio  scribant.  Sie  mag  femer  damit 
zusammenhängen,  dass  dieses  Gesetzbuch  in  gewissem  Sinn  den  Privilegien  der 
Plebs  zugezählt  werden  konnte  und  diese  ja  unter  Obhut  der  Aedilen  standen. 
Dennoch  ist  die  Erzählung  recht  schlecht  erfunden;  denn  wie  hätte  in  dieser 
Epoche  ein  Gesetz  der  römischen  Gemeinde  durch  die  Beamten  der  Plebs  pabli- 
cirt  werden  können? 

2)  Bestimmt  thut  dies  Zonaras  (S.  465  A.  2),  wogegen  Dionysios  (da- 
selbst) sich  schwankender  ausdrückt,  aber  doch  auch  die  Rechtspflege  wenigstens 
zur  Hauptsache  macht. 
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nach  der  Auffassung  der  alten  Gewährsmänner  eine  doppelte. 
Einmal  sind  sie  es,  die,  wenn  die  Tribüne  ihre  Criminaljustiz 
ausüben,  hu*  dieselben  die  Prension  und  die  Execution  vorneh- 
men^]. Vermuthlich  heissen  sie  zunächst  desshalb  geradezu 
, Diener*  der  Tribüne  (S.  465  A.  2) ;  Viatoren  haben  diese  da- 
mals wahrscheinlich  noch  nicht  gehabt  (S.  272),  oder,  wenn  sie 
deren  hatten,  so  gehörten  dieselben  doch  nicht  zu  den  von  der 
Jurisdiction  der  Gemeindebeamten  eximirten  Personen  und  konnte 
also  der  ergriffene  Beamte  gegen  sie  sich  der  magistratischen  Ge- 
genwehr  oder  der  ergriffiene  Private  sich  der  SelbsthUlfe  bedie- 
nen. Zweitens  sind  die  Aedilen  aber  auch  befugt  selbständig  Eieene 
eine  Criminalanklage  zu  erheben  und  —  was  davon  die  noth- der  Aediien. 
wendige  Folge  ist  —  ihren  Spruch  vor  der  Gemeinde  zu  ver- 
theidigen.  Wenigstens  haben  die  römischen  Staatsrechtsiehrer 
dies  angenommen  und  sogar,  wie  es  scheint,  den  plebejischen 
Aedilen  dieser  Epoche  eine  tiber  ,die  spätere  ädilicische  Compe- 
tenz  hinaus  greifende  und  der  tribunicischen  gleichstehende  Cn- 
minaljurisdiction  beigelegt^).  Mit  welchem  Recht  sie  dies  thun, 
vermögen  wir  nicht  zu  sagen.  Gewiss  ist  es  unnatürlich  den- 
selben Beamten,  die  bei  der  Verhaftung  und  Execution  als  Diener 
der  Tribüne  auftreten,  zugleich  ein  dem  tribunicischen  gleiches 
Recht  der  selbständigen  Urtheilf^llung  und  der  Rechtfertigung  des 
Urtheiis  zuzuschreiben.  Aber  denkbar  bleibt  es  doch,  zumal 
da  die  Criminaljudication  der  plebejischen  Magistrate  wahrschein- 
lich aus  der  Selbsthülfe  hervorgegangen  ist,  dass  den  Aedilen 
dieselbe  ebenfalls  eingeräumt  worden  ist;  und  es  wird  gerathen 
sein  sich  von  der  wohl  historisch  getrübten,   aber  staatsrechtlich 

1)  So  erscheinen  die  Aedilen  in  dem  Prozess  des  Coriolan  (1,  141  A.  3) 
und  besonders  in  dem  gegen  P.  Scipio  beabsichtigten  bei  Livius  29,  20,  li 
(1,   140  A.  3).  38,  52,  7  nnd  Diodor  p.  571. 

2)  In  den  allgemeinen  Angaben  bei  Dionysios  und  Zonaras  (S.  465  A.  2) 
muss  oixdCeiv  doch  mehr  bedeuten  als  blosse  Hülfleistung  bei  der  tribunicischen 
Judication;  und  bestätigend  tritt  hinzu  die  annalistische  Angabe  zum  J.  300: 
die$  dicta  est  Romilio  ah  C.  Calvio  Cicerone  tr.  pt.,  Veturio  ab  L.  AUieno  aed. 
pl. :  uterque  .  .  .  damnatua  Romilhu  X  mÜihui  aerU ,  Veiurhu  XV  (Liv.  3,  31 ; 
Dionysios  10,  48;  oben  S.  304).  Man  beachte  hier  die  völlige  Oleichstellung 
der  beiden  Beamten,  die  in  historischer  Zeit  keineswegs  stattfindet.  In  dieser 
war  vielmehr,  wie  wir  sehen  werden  (S.  484),  für  eine  Anklage  dieser  Art  nur 
der  Tribun,  nicht  der  Aedil  competent;  und  wofern  diese  Erzählung  von  einem 
»"sachkundigen  herrührt,  wird  man  sie  nur  dahin  auffassen  können,  dass  derselbe 
den  älteren  plebejischen  Aedilen  eine  Judication  hat  beilegen  wollen,  welche 
weiter  reichte  als  die  der  Aedilen  der  historischen  Zelt.  Man  kann  damit  zu- 
sammenstellen, dass  überhaupt  die  plebejische  Judication  durch  die  Zwölftafel- 
gesetzgebung eingeschränkt  worden  ist  (S.  290). 
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zuverlässigen  Ueberiieferung  nicht  ohne  iwingende  Gründe  n 
entfernen.  —  Glaublicher  ist  es,  dass  der  Frohnden  wegen  die 
niedere  Coercition  durch  Geldbussen  oder  Ptendnng  'schon  fiUli 
auf  die  Aedilen  der  Gemeinde  erstreckt  worden  isl  (4,  438); 
vielleicht  ist  dies  sofort  in  der  Weise  geschehen,  daas  sie  auch 
über  die  Multgrenze  hinaus  bOssen  konnten  und  io  diesem  Fall 
ihren  Spruch  vor  der  Gemeinde  zu  vertheidigen  hatten.  — 
Unsere  Kunde  von  der  Judication  der  alteren  Aedilitflt  ist  wenig 
zuverlässig ;  aber  die  Neugestaltung  des  Amts  im  Jahre  387  setzt 
eine  altere  Criminaljurisdiction  der  plebejischen  Aedilen  zwar 
nicht  mit  Nothwendigkeit  voraus^  erscheint  aber  doch  unter  dieser 
Voraussetzung  bei  weitem  begreiflicher. 
Urkunden-  Der  Ueberlieferung  zufolge  hatten   femer  die  Aedilen  unter 

Oberaufsicht  der  Tribüne  (S.  300)  die  Urkunden  der  Plebs  in  Ver- 
wahrsam (S.  465  A.  2)  und  wurden  insbesondere  die  Senats- 
beschlttsse  bei  ihnen  im  Tempel  der  Geres  niedergelegt'^).  Hier 
haben  wir  wiederum  das  Gegenbild  zu  der  gleichartigen  Thtttig- 
keit  der  Quästoren  und  deren  Amtslocal  im  Tempel  des  Satumus. 
Möglich  ist  es  sogar,  obwohl  es  sich  nicht  beweisen  Itfsst,  dass 
in  dieser  Epoche,  wo  die  Plebs  zu  der  Gemeinde  in  scharfem 
Gegensatz  stand,  jene  auch  eine  eigene  Kasse  gehabt  hat  und  die 
Aedilen  gleich  den  Quästoren  zugleich  Schatzmeister  gewesen  sind. 
Dagegen  können  den  Aedilen  die  allgemein  staatlichen  Geschäfte 
unmöglich  in  dem  Umfang  von  Haus  aus  zugekommen  sein^  in 
welchem  wir  sie  später  von  ihnen  verwaltet  finden ;  die  Erzählun- 
gen, welche  die  ädilicische  Aufsicht  über  den  Getreidemarkt  ^. 
und  die  ädilicische  Polizei^)  bis  in  die  Epoche   der   bloss  plebe- 

1)  Liv.  3,  55  zum  J.  305:  institutum  ab  iisdem  eonsulibuSy  ut  ^enaius  ean- 
iulia  in  aedem  Cererit  ad  aedilea  pUbU  deferrentur.  Pomponiüs  Dig.  1,  2,  '2. 
21:  ut  essent  qui  aedibus  praeesaent ,  in  quibu8  omnia  aeita  ma  pUbs  deferebat, 
duo9  ex  pLcbe  conttiiueruni ,  f{ui  etiam  aedUes  appellati  aunty  wo  allerdings  die 
Beziehang  auf  die  Plebiscite  wohl  zu  den  zahlreichen  Irrthümern  des  Bericht- 
erstatters gehört.  Gewisa  ist  es  auch  nicht  zufallig,  das  späterhin  die  plebeji- 
schen Aedilen  häufig,  die  ci^u iischen  nie  dem  Oerestempel  Geschenke  darbringen 
(^Schwegler  rom.  Gesch.  2,  278  A.  5),  und  dass  Caesar  später  eigene  plebejische 
Aedilen  der  Ceres  einsetzte. 

2)  Diese  ist  allerdings  wohl  schon  auf  die  älteste  Aediliüt  bezogen  worden : 
wenigstens  scheint  der  plebejische  Aedil  M'.  Marcius,  auf  den  Plinius  h.  n.  18. 
3,  15  die  eura  annonae  zurückführt  (vgl.  unten),  vor  Sp.  Maelius  (315  d.  St.) 
gesetzt  zu  werden.  Die  sachgemässere  Fassung  der  bessern  Annalen  giebt  in- 
dess,  wie  Uofmann  de  aedil.  S.  64  mit  Recht  hervorhebt,  im  Einklang  mit  der 
Definition  der  ursprünglichen  Aedilität,  die  eura  annonae  durchaus  den  Consuln 
oder  auch  ausserordentlichen  Beamten. 

3)  Livius  3,  6   zum  J.  291   in  der  Schilderung  einer   Pest:   munui  vigi- 


Aufsicht 
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jischen  Aedililüt  hinaiifrilcken,  sind  \vahrscbeiiilii.'h  feblerhafu- 
Anlicipalionan.  lodess  durfte  doch  dies  alt^ometDe  Priocip  von 
Haus  aus  einer  wicbligen  Ausnabme  unlerliegen:  wenn  nicht  bei 
den  Gemeindebaulen  als  solchen,  so  doch  tm  den  dafür  erforder- 
licben  Frohnarbeilen  scheinen  in  der  Thnt  die  Aedilen  di>r  Plebs 
von  Haus  uus  eine  bestimmte  Verwendung  gefunden  zu  haben, 
Menn  sie  nicht  gar  eben  zu  diesem  Zweck  zunticbsl  eingesetzt 
siüd.  Die  als  Hunicipalordnung  überlieferte  Vorschrift,  dass  bei 
Ansagung  der  Frohnden  gewisse  MaximalsSlze  einzuhalten  seien', 
und  die  Oberaufsicht  darüber  den  Aedilen  obliege ^J,  mag  nohl 
zurückgehen  auf  die  Einsetzung  nicht  erst  der  curutischen,  son- 
dern schon  der  plebejischen  Aedüität.  Es  erscheint  durchaus 
glaublich,  dass  bei  der  Constituirung  der  Plebs  gerade  die  Frohn- 
den eine  hervorragende  Rolle  spielten  und  nicht  bloss  deren 
maximale  Fi\irun}c  damals  erzwungen,  sondern  auch  eine  plebe- 
jische BehSrde  eingesetzt  ward,  um  in  dieser  Hinsicht  die  Consuln 
zu  controliren.  Allerdings  haben  wir  keinen  genügenden  Grund 
für  die  Annahme,  dass  die  Patricier  rechtlich  von  den  Frohnden 
befreit  waren,  wahrend  andererseits  die  plebejischep  Aedilen, 
wenn  sie  darUlier  die  Aufsicht  ballen ,  doch  nur  mit  den  dem 
Plebejer  angesagten  zu  tliun  gehabt  haben  werden.  Aber  wenn 
wir  die  hier  sich  ergebenden  Schwierigkeiten  nur  zu  bezeichnen, 
nicht  zu  lösen  vermögen,  so  steht  dies  doch  der  Annahme  nicht 
ira  Wege,  dass  die  Aedilen  der  Plebs  von  Haus  aus  die  Aufsicht 
über  die  öflentücben  Bauten  insofern  geführt  haben,  als  diese  aus 


Hamm  icnatoren,  jui  per  aetatan  ae  vaitttidinem  pottrant.  per  u  ipii  abibanl  ■ 
clreunifliD  ac  niro  atdilium  jiUbl  trat :  ad  toi  mmmu  rn-uni  ac  maltslai  ecfmularh 
imperii  vewral.  I>er9elbe  4,  30  ido  J.  326  wibreod  einer  ibnKcben  CiluolUt 
rfotum  (upollum  aedUilmi,  ul  animadverterent ,  nt  juj  nlil  Bomani  dii  nm  qar. 
allo  man  guum  patrh  eolerentur.  Ei  Ist  nicht  schlechthin  unmäglkh,  dist  toch 
■chon  In  diedar  Zeil  die  AediUn  dei  Plebs  ilch  nm  solche  Dinge  kUmmerteri 
und  vom  Senat  deigleUhen  Aurtrige  entgegennahmen ;  iber  velt  wihnc hei nl Icher 
wltd  man  diese  Enühiangeo  al«  Piolepsls  der  späteren  Zostlnde  hetrachteii. 

IJ  Was  das  caeaaiiicbe  Stadtrecht  der  Colonie  Urse  darGbar  beillmml  (c.  9t< 
S.  3.  23  Sg.).  dass  fQr  Jeden  Mann  iwlachen  dem  14,  und  80.  Jahr  fDiir  und 
friT  jedes  Oespinn  dtal  Tagesacbelten  {optrae)  im  Jahr  dairb  SmiaMbescbluss 
ingesetzl  weiden  künnen  ,  Iit  wabrichclullch  den  tüoiischen  Vonrbntien  nach- 
gebildet. 

2)  FAqut  mtinltloni,  lielsst  es  a.  s.  0.  3.  39,  atdiUi  ^1  tum  erunt  it  dteu- 
rionum  dtfrtlo  pratiunto.  In  Uiso  alio  haben  die  Aedilen  die  Aufsicht  Qbei  alle 
Arbeiten  gehabt ,  welche  durth  Hand-  und  Spanndienste  der  närgerschift  aoä- 
gefOhrt  «Orden  sind;  und  wenn  gleich  an  die  Straisen  und  Wege  dabei  iu  erbtet 
Kellte  gedacht  Ul,  so  find  doch  auch  Maner-  und  andere  öffentMcbe  Rauten  mit 
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den  Frohnden  der  Plebejer  hervorgingen.  Dieselbe  empfiehlt  äA^ 
femer  theils  durch  den  allgemeinen  Charakter  der  AedilitiitY  theib 
durch  ihre  Benennung.  Wenn  die  Aedilen  entstanden  sind  ab 
plebejische  Frohnbaubehörde,  so  konnte  die  allgemeine  poliseilid» 
Competenz,  welche  der  späteren  patrioiseh-plebejischen  Aedililät 
unjprung  zukommt,  daraus  leicht  und  natürlich  sich  entwickeln.  Die  Be- 
nennung endlich  ist  für  die  Feststellung  des  ursprttngUchen 
Wirkungskreises  der  Aedilität  um  so  wichtiger,  als  dieselbe  für 
das  Amt  und  mit  dem  Amte  geschaffen  zu  sein  scheint.  Aedäis 
aber  verhält  sich  zu  aedis  wie  sedilis,  civäis,  iuvenäis  zu  sedes, 
ctvis,  iuvenis  ^) .  Die  concreto  Beziehung  zwischen  dem  abgeleiteten 
und  dem  Stammwort  ist  begreiflicher  Weise  von  den  Alten  wie 
von  den  Neueren  verschieden  gewandt  worden  2);  und  die  Her- 
ieitung  des  Namens  von  dem  Gerestempel,  als  dem  Amtslocal  der 
Aedilen  der  Plebs,  ist  zulässig.  Aber  auch  gegen  diese  kann  mit 
Grund  eingewandt  werden,  dass  der  Gerestempel  doch  nicht  der 
Tempel  überhaupt  war  und  eine  nähere  Bestimmung  kaum  ent- 
behrt werden  konnte.  Wenn  dagegen  die  Aedilen  der  Plebs  von 
Anfang  an  die  Aufsicht  über  die  Frohnbauten  geführt  haben,  so 
war  es  angemessen  ihnen  den*  Namen  der  Bauherren  beizulegen. 
Damit  wird  weiter  zusammenhängen,  dass,  wie  schon  bemerkt 
ward  (S.  468),  den  plebejischen  Aedilen  zuerst  wie  es  scheint 
unter  den  Unterbeamten ,  das  Recht  der  Coercition  in  der  Be- 
schränkung auf  die  vermögensrechtlichen  Zwangsmittel  der  Multi- 
rung  und  der  Pfändung  eingeräumt  worden  ist. 

1)  Wenn  es  bei  Festus  ep,  p.  13  heisst:  dictus  est  aediUs,  quod  facilis  ad 
tum  pLebi  aditus  esset,  was  Theophilus  inst.  1,  2,  7  als  xb  Travraiv  d'krfiiQzi'os 
wiederholt,  so  genügt  die  Erwähnung. 

2)  Nach  Varro  de  l.  l.  5,  81  heisst  aedilis ,  <iui  aedes  sacraa  et  prioat/i» 
procuraret;  und  dieselbe  etymologische  Definition  kehrt  wieder  bei  Festus  ep. 
p.  13 :  aedilis  initio  dictus  est  (inagistratuSy  das  die  Hdschr.  hier  einsetzen,  strich 
Scaliger  mit  Recht)  qiä  aedium  non  tantwn  sacrartariy  sed  etiam  privatarum  curam 
gerebat:  postea  hoc  nomen  et  ad  magistratus  translatum  est^  bei  Dionysios  6,  90: 
vOv  fjL^NTOi  xaxd  r^jv  d<:r/(6piov  -^"kSiXTas  d^  htbi  «v  rpblTTO'JOiv  Ip^rav  Upebv 
TÖTTCDV  iTTifieXr/rai  xaXoOvTai  und  bei  Theophilos  inst,  1,  2:  d)vop.diadrjOav  oe 
{aediies  curules)  dvxeOOev,  i7:el01^^  «ppovxU  auTOi«  f^v  i?j  x&v  va&v  e'jxoafjLta :  aeda 
^ap  ol  vaoi,  cura  oe  if]  cppovTU*  Vgl.  auch  Lydus  de  mag.  1,  35.  Richtig  kann 
diese  varronische  Etymologie  so,  wie  sie  vorgetragen  wird,  unmöglich  sein,  da 
die  ursprünglichen  aediies  der  Plebs  nimmermehr  die  Aufsicht  über  die  Tempel 
der  römischen  Gemeinde  gehabt  haben  können.  Dass  aedilis  in  dem  Latein  der 
historischen  Zeit  für  aedituus  gesetzt  worden  sei,  ist  überdies,  abgesehen  tou 
dieser  etymologischen  Hypothese ,  nicht  zu  belegen ,  am  wenigsten  durch  das 
schwer  verdorbene  varronische  Fragment  bei  Nonius  u.  d.  W.  gallare  p.   119. 
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n«    Die  spätere  plebejische  und  die  curulische  Aedilität. 

Nachdem  durch  die  Annahme  des  licinischen  Gesetzes  im  J.  d.     Aednes 
St.  387  zwischen  der  Gemeinde  imd  der  Plebs  eine  Einigung  er-    ** 
reicht  war,  traten  im  J.  388  zu  den  bisherigen  zwei  Aedilen  der 
Plebs  zwei  der  Gemeinde  hinzu  ^)    unter  dem  Namen  der  aediles 
ciirules^).     Seitdem  also  gab  es  vier  Aedilen^  und  diese  Zahl  ist 
die  ganze  Republik  hindurch  unverändert  geblieben.     Erst  Caesar 
vermehrte  im  J.  710  die  Zahl  der  plebejischen  Aedilen  von  zwei 
auf  vier^),  indem  er  den  beiden  neu  hinzutretenden  die  Benennung 
der   aediles   plebis    Ceiiales   beilegte*).     Diese    Zahl    von    sechs    Aedon 
Aedilen  bliebt),  so  lange  das  Amt  fiberhaupt  bestand.  celS^*. 


1)  Liv.  6,  42:  factum  senatus  consultumf  ut  duoviros  aediles  ex  patribus 
dMator  populum  rogaret.  Von  einem  Gesetz  ist  nicht  die  Rede;  es  wird  aber 
nicht  gefehlt  haben.  Pomponias  Dig,  1,  2,  2,  26 :  tune  (nach  Theilung  des  Con- 
snlats)  ut  aliqito  pluris  {plus  iuris  ?)  patres  haberent,  plaeuit  duos  ex  numero  patrum 
constitui  (^qui  ludos  eurarerU  oder  dgl.  fehlt):  ita  facü  sunt  aediles  curules. 
Lydns  de  mag,  1,  38:  audtc  hi  (nach  der  fünQährigen  Anarchie  379 — 383)  TCpo- 
fi'/^irztn'^    »jirdToav    rpoeßX-fjÖtjaav    i%   x&v    -axpixieuv    d-^opiso^oi   xeaaape;    xal 

2)  Auf  den  ältesten  Scipionengrabschriften  (C.  /.  L.  I,  30.  31.  32)  steht 
aedilis  in  diesem  Sinn  ohne  Beisatz-,  aber  schon  die  Inschriften  und  Münzen 
des  siebenten  Jahrhunderts  setzen  gewöhnlich  aedilis  curulis  (a.  a.  0.  38.  436. 
459.  460.  466.  469.  606.  6071.  Griechisch  wird  das  unübersetzbare  Deter- 
minativ beibehalten  (C.  /.  Or.  1133 :  dl^opa^öpiov  xoupo6XXiov ,  ebenso  Dio  39, 
32.  54,  2;  umschrieben  bei  Plntarch  Mar.  5);  die  Schriftsteller  indess  bedienen 
sich  nicht  selten  der  bequemeren  Wendung  die  curulische  Aedilität  als  die  höhere 
(iTTitpaveoT^pa  Diodor  20,  36 ;  ivripLoiipa  Plntarch  Mar.  5 ;  |x€iC<»v  Plntarch  a.  a. 
O.  und  apophthegm.  reg.  et  imp.  Mar.  1 ;  djAeivcuv  Dio  53,  33),  die  plebejische 
als  die  niedere  (dXoTToov  Plntarch  apophthegm.  a.  a.  0. ;  uiroSeeor^pa  ders. 
Mar.  5;  xaxaoeeaT^pa  Dio  a.  a.  0.)  zu  bezeichnen. 

3")  Dio  43,  51  zum  J.  710:  I;  t^  TrpwTOv  fxo;  (auf  das  J.  711)  .  .  .  rpoe- 
yeipiadr^aav  .  .  .  dfopav^jxoi  töte  rpöbxov  h'jo  [xev  xaX  i^  eOiraTpifiÄv,  T^aaape; 
oe  h.  ToO  ^rX'/j&o'j?,  d»v  oi  ^üo  t9)v  dr.b  rfjc  ATjfxr^Tpo?  drtxXTjoiv  ?p£po'jciv*  o^ep 
r,o'J  xat  h  T6$e  i^  ixeivou  xoLTaheiyßh  ifjipL€p.£vt)xe.  Pomponius  Dig.  1,  2,  2, 
82 :  Oaius  lulius  Caesar  .  .  .  duos  aediles  qui  frumento  praeessent  et  [dicerentur] 
a  Cerere  Ceriales  constituit.  ita  .  .  .  sex  ciediles  sunt  ereati.  Sueton  Caes.  41  : 
praetorum  aedilium  qtiaestorum  .  .  .  thumerum  ampliavit.  Der  Scherz  des  Laberius 
(bei  Gellins  16,  7,  12):  duas  uxores?  herele  hoc  plus  negoti  est,  inquit;  Cotio  sex 
aediles  viderat  geht  thf  ils  hierauf,  theils  auf  Caesars  angebliche  Absicht  sich  durch 
Volksschluss  die  Bigamie  gestatten  zu  lassen  (Sueton  Caes.  52.  Dio  44,  7). 

4)  Aediles  pleb.  Ceriales  (die  Schreibung  Cereales  ist  incorrect)  heissen  sie 
auf  den  beiden  1,  330  A.  4  angeführten  Inschriften,  welche  die  aediles  pleb. 
schlechtweg  daneben  nennen,  und  auf  anderen,  wie  Orelli  3393  =  /.  N.  4934 ; 
aediUs  Ceriales  z.  B.  auf  den  Inschriften  Orelli-Henzen  3143.  3149.  3659.  6497. 
6745.  Wo  auf  Inschriften  die  aediles  plebi  schlechthin  genannt  sind,  dürften 
immer  die  plebejischen  im  engern  Sinn  gemeint  sein ,  obwohl  Dio  47,  40  die 
Ceresaedilen  dfopav^pioi  xou  ttX^j^'j?  nennt. 

5)  Sueton  Vesp.  2:  aedilitaiis  ac  mox  praeturae  candidatus  illam  non  sine 
repulsa  sextoque  vix  adeptus  est  loco,  hone  prima  stathn  petitione  et  in  primis. 
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Aediiitii  im         In  BetrefT  des  Platzes,  welchen  in  der  facüschen  wie  in  der 
legalen  Reihenfolge  der  Aemter  die  AediliUli  eingenommeD  hat 


genügt  es  hier  daran  zu  erinnern,  dass  in  rqpnMikanigcher  Zeit 
weddr  die  cumlische  Aedilität  (i ,  588)  noch  die  plebejische  (4, 534) 
obligatorisch  gewesen  sind,  dagegen  in  der  Kaiseneit  der  Plebejer 
verpflichtet  war  entweder  eine  der  Aedilitttten  oder  den  Volks- 
tribunat  zu  verwalten  (4 ,  536) ;  und  dass  es  in  republikanischer 
Zeit  üblich,  späterhin  geseUlich  vorgeschrieben  war  die  Aedilität 
nach  der  Quästur  und  vor  der  Prtttur  zu  bekleiden  (4,  525.  538. 
536).  Der  plebejische  Tribunat  wird  in  dieser  Zeit  nicht  nach, 
sondern  vor  der  plebejischen  (4,538)  wie  der  curulischen  AediliUt 
(^y  534)  übernommen.  Hienach  werden  in  der  offidellen  Be- 
amtenliste beide  Aedilitdten  zusammengefasst  und  ihnen  der  Platz 
über  dem  Volkstribunat  und  unter  der  Gensiu*  gegeben  (4 ,  544) . 
Wahl-  Auch  über  die  Wahlqualification  ist  im  Allgemeinen  schon  im 

^  Patrieut°' ersten  Bande  gehandelt.  Was  die  ständische  Qualification  an- 
piebität.  langt,  so  ist  die  Regel,  dass  plebejische  Aemter  nur  von 
Plebejern  bekleidet  werden  dürfen  (4,  457),  in  Bezug  auf  die 
zwei,  später  vier  plebejischen  Aedilen  zu  allen  Zeiten  in  Kraft 
geblieben  ^) .  Die  curulische  Aedilität  ist  zunächst  als  i^in  patri- 
cische  Magistratur  ins  Leben  getreten  >) ;  aber  bald  nachher,  wahr- 
scheinlich schon  im  J.  390  3),  sicher  seit  dem  J.  450,  und  hinab 
wahrscheinlich  bis  in  das  siebente  Jahrhundert  der  Stadt,  wech- 
selten patricische  und  plebejische  Goilegien  in  der  Weise  mit^ 
einander  ab,  dass  in  den  varronisch  ungeraden  Jahren  zwei 
Patricier,  in  den  varronisch  geraden  zwei  Plebejer  die  curulische 
Aedilität  bekleideten  ^j .     Im  J.  663   bestand   dieser  Turnus  nicht 

1)  Dass  die  ursprünglichen  zwei  plebejischen  Aedilen  ix  Tmv  07]fioTtx&^, 
ex  pUbe  zu  wählen  seien,  sagen  Dlonysios  (S.  465  A.  2)  und  Pomponius  (S.  468 
A.  1).  Für  die  vier  plebc^Jischen  Aedilen  der  Kaiserzeit  sagt  dasselbe  Dio 
S.  471  A.  4. 

2)  Das  sagen  Livius  und  Pomponius  (S.  471  A.  1),  und  die  Ueberreste  der 
Liste  bestätigen  es  insofern^  als  mindestens  die  beiden  ersten  Collegien  388  und 
389  patricische  gewesen  sein  müssen.  Die  nähere  Ausführung  ist  Forsch.  1. 
97  fg.  gegeben,  worauf  ich  ein  für  allemal  verweise. 

3)  Dies  scheint  aus  der  bisher  verkannten  Stelle  des  Festus  p.  326  her- 
vorzugehen:  [aaliatores,  qui  n]unc  ludi  (s  ludif),   seaenicoa  [qui  faciunt.     £ö]* 

primum  fecisse  C [fi]lium  M,  PopiUum  M,  [f.  euruUs  a\tdiU9  memoriae 

[prodiderurU]  historici,  SolebarU  [erUm  iältare]  in  orxihestra  u.  s.  w.  Die  Ein- 
führung der  Bühnenspiele  fällt  bekanntUch  nach  Livius  7,  2  in  das  J.  390; 
und  der  eine  erhaltene  Name  (wahrscheinlich  M.  Popillius  M.  f.  Laenas  Gonsul 
395)  beweist,  dass  dies  Colleglnm  plebejisch  war. 

4J  Liv.  7,  1  zum  J.  388:  verecundia  impoaiia  est  senatui  ex  patritnu  nAendi 
aedilea  curulet  creari:  primo  ut  cUtemit  anni$  ex  plehe  fieremi  eonvenerat^   potUa 
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raehr^)  und  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  begegnen  sogar 
Patricier  und  Plebejer  als  Gollegen  in  der  curulischen  Aedilität  ^j . 
Als  dann  Augustus  die  Bekleidung  einer  der  Aedilitttten  oder  des 
Yolkstribunats  obligatorisch  machte,  geschah  dies  in  der  Art,  dass 
die  Patricier  von  dieser  Stufe  ein  fttr  allemal  befreit  und  also 
auch  die  curulische  Aedilitat  auf  Plebejer  beschränkt  ward  (i, 
536).  Seitdem  wird  also  fttr  die  Bekleidung  der  Aedilit^t  Über- 
haupt die  Plebitat  erfordert. 

Die  Aedilen  der  Plebs  sind,  seit  sie  ttberhaupt  aus  der  Volks-  wahiform. 
wähl  hervorgingen,  von  der  Versammlung  der  Plebs  erwählt  wor- 
den (S.  464),  also  seit  dem  publilischen  Gesetz  vom  J.  283  von 
den  plebejischen  Tribus').  Analog  werden  die  curulischen  Aedi* 
len,  wie  die  Quästoren  und  die  niederen  Magistrate  überhaupt, 
in  den  patricisch-plebejischen  Tribusversammlungen  gewählt^). 
Die  Leitung  der  Wahlen  der  plebejischen  Aedilen  hat  der  Volks- 
tribun  (S.  464  A.  1),  die  der  Wahl  der  curulischen  der  zeitige 
patricische  Oberbeamte,  in  der  Regel  also  der  Gonsul  (S.  4  48). 

Ueber  die  Amtfristen  ist  bereits  im  ersten  Theil   S.   584.   AmtMst. 
585  gehandelt  worden.     Das  Amtsjahr  der  curulischen  Aedilen 
ist  wahrscheinlich  von  Anfang  an   das  desjenigen  consularisch- 
prätorischen  Gollegiums  gewesen,  welchem  sie  beigegeben  waren, 

promiseuum  fuU.  Polyb.  10,  4  von  der  Bewerbung  des  älteren  Scipio  Africanas 
um  die  Aedüität  für  das  J.  Ö41 :  fdoug  ^  £vtoc  &6o  iraTptxiouc  xadloraodai. 
Die  ädiliclsche  Liste  bestätigt  diese  Angabe  und  bestimmt  sie  genauer. 

1)  Denn  in  diesem  Jabr  war  M.  Claudius  Marceilus  curulischer  Aedil  (Cicero 
de  or.  1,  13,  57). 

2)  Livius  (S.  472  A.  4):  posUa  promiscuum  flät.  Dio  (S.  471  A.  3);.  xal 
iZ  667raT0i&&v.  Im  J.  689  waren  C.  lullus  Caesar  und  M.  Calpurnius  Bibulus. 
im  J.  696  M.  Aemilius  Scaurus  und  P.  Plautius   Hypsaeus  curulische  Aedilen. 

3)  Dionysios  6,  90  lässt  die  Plebs  die  ersten  Aedilen  wählen  und  9,  43  die 
Tribüne ,  als  sie  das  Gesetz  Über  die  Ordnung  der  plebejischen  Versammlung 
nach  Tribus  abermals  einbringen,  demselben  den  Zusatz  beifügen  xal  xö  xmv 
dYOpav<Sp.cuv  dpyeiov  is  xaic  auraic  ^cpocpopeiadai  ixxkrioiaiz,  während  ange> 
messener  bei  LiVius  2,  56,  2  das  Gesetz  von  Haus  aus  auf  die  Wahl  der  magi- 
atraUu  plebis  gestellt  wird.  Von  Erlass  des  publilischen  Gesetzes  an,  sagt  Dio- 
nysios weiter  (9,  49),  rd  tSw  ^fA^pyinv  xal  diopavöpioBV  dojaipioia  fxivpi  toü 
xad'  i^H^C  yjp6^o*j  $(ya  olcovwv  re  xal  x^c  df^XY^c  6xxe{ac  oti:diat]c  at  cpu/.extxal 
t|;t)Qpo(popo^atv  ^xXTjOiai.  f 

4)  Piso  bei  Gellius  7,  9,  2:  CVi.  Flaviu$  ...  in  eo  tempore  aediU  ewuli 
apparebaty  quo  tempore  aedilea  subrogantur,  eumque  pro  tribu  aedilem  euruUm 
renuntiaverunt.  Aedüia  qui  comitia  habehat  negat  aeeipert.  Livius  25,  2,  7  von 
Scipios  Wahl  zum  curulischen  Aedilen  für  541 :  tarUo  inde  favore  ad  tuffragHim 
ferendum  in  iribui  diseurtum  est.  Varro  de  re  rust.  3,  17,  1:  latii  tabuUs  aor^ 
titio  fit  iribuum  ae  eoepU  sunt  a  praecone  renunUari  (recinii  die  Hdschr.),  quem 
quaeque  tribui  fecerint  aedilem.  Cicero  pro  Plane.  20,  49 :  vocaiae  tribus^  latum 
tuffragium,  diribitae  [tabtUae],  renuntiatae.     22,  53. 
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Dass  die  plebejischen  Aedilen,  so  lange  sie  aliein  standen  imd  in 
der  Thai  Diener  der  Tribüne  waren,  auch  die  gleiche  Amtfnst 
hatten  wie  diese,  ist  sehr  wahrscheinlich ;  späterhin,  Tennuthlich 
eben  seit  Einrichtung  der  cunilischen  Aedilität,  wurden  sie  diesen 
in  der  Amtfrist  gleich  gestellt  und  folgten  also  ebenfalls  dem  Amts- 
Jahr  der  patricischen  Oberbeamten. 
Bug  und  Auch  über  die  Rangstellung  dieser  Magistratur   sowie  über 

Iniignien  der  \j  *j  kj 

euroiifchen  ihfc  Insiguicn  uud  Apparitoren  genügt  es  auf  die  firüheren  Er- 
örterungen zu  verweisen.  Die  cunilischen  Aedilen  gehören  zu 
den  Gemeindebeamten  im  strengen  Sinne  des  Wortes  und  nehmen 
hier  eine  Zwischenstellung  zwischen  den  Ober-  und  Unterbeamten 
ein^).  Die  eigentlichen  Befugnisse  der  Oberfoeamten:  das  Recht 
die  Gemeinde  und  den  Senat  zu  versammeln  und  die  volle  Juris- 
diction besitzen  sie  nicht  und  führen  keine  Lictoren  (4,  370  A.  3). 
Der  curulische  Aedil  muss  daher  auch  dem  Gebot  der  Ober* 
beamten  Folge  leisten  und  kann  während  seiner  Amtftthrong 
vom  Prätor  in  einer  Civiisache  vorgeladen  werden  (4 ,  679) .  Aber 
an  dem  Imperium  haben  sie  doch  einen  gewissen  Antheil.  Der 
Oberbefehl  im  Kriege  zwar  ist  ihnen  stets  vei*sagt  geblieben,  denn 
auch  diese  Aedilität  ist,  wie  die  ältere,  eine  rein  städtische  Magi- 
stratur. Aber  dass  das  jurisdictionelle  Imperium  (4,  \S6)  ihnen  für 
den  speciellen  Kreis  der  Marktgerichtsbarkeit  zugestanden  wurde, 
werden  wir  weiterbin  finden ;  und  hievon  ist  es  Folge  und  Aus- 
druck ,  dass  sie  mit  den  Oberbeamten  sowohl  den  curulischen 
Sessel  theilen  (1,  385  A.  7),  von  welchem  sie  sogar  den  sie  von 
den  älteren  gleichnamigen  Beamten  unterscheidenden  Beinamen 
entlehnen,  wie  auch  den  Purpursaum  der  Toga  {i ,  403  A.  7)  und 
das  Recht  ihre  Gompelenzen  durch  Vertrag  festzustellen  ;S.  484; . 
Auch  die  Befugniss  der  Dedication,  wenn  sie  gleich  dem  curu- 
lischen Aedil  nach  strengem  Recht  gemangelt  hat,  ist  ihm  später, 


1)  Der  Gegensatz  der  magistratus  maiores  und  minores  (1,  19)  war,  so 
lange  es  bloss  Consuln  und  Quästoren  gab,  absolut;  aber  unter  den  später 
entstandenen  Aemtern  finden  sich  Mittelformen,  die  nur  relativ  als  maiores  oder 
minores  bezeichnet  werden  können.  Dies  gilt  ganz  besonders  von  der  Aedilität. 
den  niedrigsten  unter  den  Oberämtern  (Cicero  de  leg.  3,  3,  7 :  oUis  ad  honorit 
amplioris  gradum  is  fyrimus  ascewtus  estd)y  die  darum  als  eine  wichtige  8tafe  für 


Horiensius  cum  summo  imperio  ae  potestate ,    ego  autem   aediUs ,   hoc  est  paullo 
ampLius  quam  privatus^. 
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ähnlich  wie  dem  Censor,  fttr  den  einzelnen  Fall  öfter  gewährl 
worden^).  £ine  wichtigere  Consequenz  ihrer  oberamtlichen  Stel- 
lung ist  es,  dass  den  gewesenen  curulischen  Aedilen,  wie  den 
gewesenen  Consuln  und  Pratoren,  die  an  die  Erlangung  der  Ma- 
gistratur geknüpften  dauernden  Rechte  zugestanden  wurden,  so- 
wohl die  Anlegung  der  Prätexta  an  den  Volksfesten  (1,  421)  und 
bei  dem  Begrttbniss  (4,  424)  wie  auch  der  Sitz  im  Senat  und  das 
Bilderrecht,  das  ist  die  Nobilität  (\,  426).  Die  Lictoren  zwar 
konnte  der  Aedilicius  nicht  wieder  aufnehmen  wie  der  Pratorier 
und  der  Consular,  und  auch  im  Senat  stehen  die  gewesenen 
Oberbeamten  als  höhere  Rangclasse  den  gewesenen  curulischen 
Aedilen  gegenüber ;  aber  wenn  der  Aedilicier  auch  dem  Prätorier 
und  dem  Consular  weicht,  steht  er  doch  in  weit  schärferem  Gegen- 
salz zu  dem  QuSistorier  als  zu  jenen,  und  es  würde  dieser  Gegen- 
satz und  ein  gewissermassen  collegialisches  Yerhältniss  der  Aedilen 
zu  den  Oberbeamten  ohne  Zweifel  weit  schärfer  hervortreten, 
wenn  nicht  die  curulische  AediliUit  in  Rom  in  Folge  ihrer  Ver- 
koppelung  mit  der  plebejischen  von  der  patricischen  Opposition 
niedergezogen  worden  wäre*).  —  Von  Apparitoren  der  curuli- 
schen Aedilen  (4,  329)  begegnen  scribae  (1,  334.  336.  338), 
praecones  (4,  348  A.  4)  und  wenigstens  in  älterer  Zeil  auch  via- 
tores  '\j  345  A.  4). 

Die  plebejischen   Aedilen   sind   niemals  den   curulischen   in  R<»g  und 
den  Rauchzeichen  gleich  gestellt  worden.     Gleich   den   Tribunen       der 

*^  ^  All  plebeiUchea 

der  Plebs  kommt  deren  Aedilen  kein  anderer  Sitz  zu  als  das  Aedumi. 
Subsellium  (4,  389  A.  2)  imd  keine  andere  Toga  als  die  gewöhn- 
liche ohne  Purpursaum  ^).  Um  so  weniger  haben  sie  nach  Ab- 
lauf der  Amtzeit  Antheil  an  den  Ehrenrechten  der  gewesenen 
curulischen  Aedilen  oder  gar  wie  diese  von  Rechts  wegen  Sitz 
im  Senat.  Darum  wird  auch,  wenn  beide  Aedilitälen  zusammen 
riuftreten,    die   curulische   immer  an    erster   Stelle   genannt   und 


1)  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  Duoyirn  <iedi  dedicandae, 

2)  In  der  MnnicipalverfMsung ,  die  von  der  Plebs  nichts  weiss,  ist  es  be- 
kanntlich Regel  die  beiden  Consnln  and  die  beiden  Aedilen  als  das  CoUegium 
der  Illhiri  zasammenznfassen,  wonach  nicht  bezweifelt  werden  kann,  dass  dort 
<lie  Aedilen  sich  zn  den  beiden  höchsten  Beamten  ungefähr  verhielten  wie  in 
Rom  die  Prätoren  zu  den  Consnln.  Das  Wesen  der  mit  Jurisdiction  angestellten 
Aedilität  erscheint  hier  gewiss  reiner  als  in  der  römischen  Bildung. 

3)  1,  403  A.  3.  Ob  die  Aedilen  der  Plebs  bei  Ausrichtung  der  Spiele  das 
Purpurgewand  trugen,  ist  zweifelhaft  (1,  875  A.  4.  S.  398  A.  1). 


—     476     — 

überhaupt  als  die  ansehnlichere  betrachtet^).  Eine  factische  An- 
näherung aber  der  plebejischen  Aedilitttt  an  die  cunilische  hat 
allerdings  stattgefunden.  Ein  Tribunal  auf  dem  Forum  hat, 
wenigstens  in  (späterer  Zeit,  auch  der  plebejiscbe  Aedil  gdiabi 
(i,  384),  obwohl  dies  sonst  mit  dem  curuliscben  Sessel  ver- 
bunden zu  sein  pflegt.  Den  deutlichsten  Beweis  aber  fOr  die 
Annäherung  giebt  der  Platz,  den  auch  diese  Aedilitilt  in  der 
Aemterhierarchie  der  späteren  Republik  einnimmt  (S.  472)  und 
ihre  factische  Ueberordnung  über  den  Volkstribunat.  Damit  hdrten 
die  plebejischen  Aedilen  nothwendiger  Weise,  wenigstens  der 
Sache  nach ,  auf  Diener  der  Tribüne  zu  sein  ^) ;  wie  sioh  denn 
aus  historisch  beglaubigter  Zeit  nur  in  einem  ganz  ausserordent- 
lichen Fall  von  dieser  Dienerschaft  praktische  Anwendung  ge- 
macht findet^).  Eine  weitere  Folge  davon  scheint  gewesen  zu 
sein^  dass,  während  die  Volkstribune  stets  als  sacrosanct  gegolten 
haben,  die  gleiche  Eigenschaft  der  Yolksaedilen  theoretisch  so  weit 
Schwinden  möglich  Verleugnet  und  praktisch  beseitigt  ward,  so  dass  die 
snactitüt.  oberen  Magistrate  wie  den  curulischen  so  auch  den  plebejischen 
Aedilen  unbedenklich  vorluden  und  erforderlichen  Falls  ihn 
zwangsweise  sistirten^).    —   Von  Apparitoren    der   plebejischen 


1)  Für  die  Ordnung  vgl.  z.  B.  lex  lul.  mun.  Z.  24:  Tacitiu  ann.  13,  23, 
und  Obrigens  1,  532  A.  3  and  hier  S.  471  A.  2. 

2)  Dionys.  6,  90:  vüv  fnivrot  .  .  .  iVjv  i&)U3iav  [oöxid'l  2»roQpmxi?^v  eriporv 
Ij^ouoiv  cu;  Trpöxepov,  irriT^panrai  S'  auroTc  r.o}Xa  %a\  {u^diXa. 

3)  Das  Verfahren  gegen  Scipio  (S.  467  A.  1)  beweist  durchaas  nicht,  dass  in 
dem  gewöhnlichen  tribunicischen  Rechenschaftsprozess  der  späteren  Republik  die 
Volksädilen  noch  also  verwendet  wurden. 

4)  Livius  3,  55  lääst  nach  der  zweiten  Secession  die  Volkstribune  als 
sacrosanet,  es  scheint  durch  Erneuerung  des  populären  Eides,  conflrmiren 
(tribunis  ut  sacrocancti  viderentur  .  .  ,  relati$  quibusdam  ex  moffno  intervaUc 
catrimoniis  renovarunt)  und  dann  die  Unverletzlichkeit  sowohl  dieser  wie  der 
übrigen  plebejischen  Beamten,  insonderheit  auch  der  Aedilen  durch  Volksschluss 
festsetzen  (ei  cum  rdigione  inviolatos  eos  tum  lege  etiam  fecerurü.  sanciendo  ^  ui 
qui  tribunis  plebis  aedilibus  iudicibus  decemviria  nocuisset,  eius  caput  lovi  saerum 
esset  f  familia  ad  aedem  Cereris  Liberi  Liberaeque  venum  iret').  Auf  diese 
Distinction  wird  dann  der  weitere  Satz  aufgebaut,  dass  die  Exemtion  der  Tri- 
büne von  der  Jurisdiction  stärker  sei  als  die  der  Volksädilen  und  nicht  jene, 
wohl  aber  diese  praktisch  unbeachtet  bleibe :  hae  lege  iuris  interpretes  negarti 
quemquam  sacrosaricium  esse,  sed  eum  qui  eorum  euiquam  nocuerit,  saerum  saneiri 
itaque  aedilem  prendi  dueique  a  maioribus  magistratibus :  quod  etsi  tum  iure  fiat 
—  noceri  enim  ei,  eui  hac  lege  tum  liceai  —  tarnen  argumentttm  esse  non  habtri 
pro  sacro  sathctoque  aedilem :  tribunos  vetere  iure  iurathdo  plebis,  cum  primum  eam 
potestatem  creavit,  sacrosanctos  esse.  Je  schlechter  die  juristische  Argumentation 
ist,  desto  bestimmter  erhellt  hieraus  die  Praxis  der  späteren  Republik.  Auch 
dass  Cato  eine  eigene  Rede  hielt  um  den  Satz  zu  erhärten  aediles  plebis  sacro^ 
sanctos  esse  (S.  464  A.  2),  spricht  dafür,  dass  derselbe  controvers  war.  Man 
könnte  sogar  vermuthen,  dass  dieee  Rede  in  Verbindung  stand  mit  der  Sendung 
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Aedilen  finden  sich,  wie  bei  den  curulischen,  Schreiber,  und 
zwar  sowohl  der  plebejischen  im  engeren  Sinn  wie  der  Gerial- 
ädilen  (4,  336),  und  es  ist  wohl  nur  Zufall,  dass  für  die  Prae- 
Conen  bis  jetzt  die  Belege  fehlen.  Viatoren  der  plebejischen 
Aedilen  werden  zwar  erwähnt,  aber  einer  davon  ^ trägt  den  Zusatz 
lege  Papiria  (1,  345),  und  es  fragt  sich  auch  bei  ihnen,  ob  sie 
diese  Officialen  zu  allen  Zeiten  gehabt  haben. 

Um  die  Competenz  der  Aedilen  zu  bestimmen ,  ist  zunächst  verbüuiiss 
dss  Verhältniss  der  verschiedenen  Aedilitäten  zu  einander  festzu-tAedmüten 
stellen.  Es  ist  dies  ganz  eigenthümlicher  Art.  Als  ein  und  das- 
selbe CoUegium  können  die  plebejischen  und  die  curulischen 
Aedilen  nicht  betrachtet  werden,  da  die  Wahlqualification  wie 
die  Wahlform  und  die  Amtsabzeichen  durchaus  verschieden  sind  >). 
Man  darf  in  dieser  Hinsicht  die  Aedilen  nicht  etwa  zusammen* 
stellen  mit  den  verschiedenen  Kategorien  der  Prätoren  und  Qua- 
stören ;  denn  die  letzteren  empfangen  die  besondere  Competenz 
erst  durch  einen  der  Wahl  nachfolgenden  Act,  die  Aedilen  dagegen 
werden  gleich  vom  Volke  selbst  zu  plebejischen  oder  curulischen 
oder  cerialen  creirt.  Es  ist  darum  auch  bei  jenen  Magistraturen 
die  Beifügung  des  Determinativs  facultativ,  bei  den  Aedilen  da- 
gegen im  strengen  Sprachgebrauch  obligatorisch^).  Aber  nicht  min- 
der irrig  würde  es  sein  in  der  beiden  Magistraturen  gleichmässig 
zustehenden  Benennung  bloss  eine  Homonymie  zu  erkennen,  etwa 
wie  sie  zwischen  den  trihuni  plebis  und  den  tribuni  milUum  statt- 
findet. Die  römische  Beamtenliste  kennt  nur  die  Aedilität  schlecht- 
hin, indem  sie  die  curulische  und  die  plebejische  zusammenfasst 


des  Senats  an  Scipio  im  J.  550;   indess  befand  sich  Cato  während  dieser  Vor- 
gänge selbst  nicht  in  Rom,  sondern  in  Scipios  Lager. 

1)  Dass  bei  PlnUrch  S.  464  A.  2  der  wahrscheinlich  plebejische  Aedil 
Scantiniüs  ou-vdp^cuv  des  curalischen  Aedilen  Metellus  genannt  wird,  giebC  keinen 
genügenden  Gegenbeweis. 

2)  Wenn  man  absieht  von  den  Denkmälern  der  ttüh  republikanischen  Zeit 
(S.  471  A.  2)  und  von  den  Fällen,  wo  die  Benennung  aedüis  gebraucht  ist,  am 
beide  Kategorien  zusammenzufassen,  wird  man  nur  selten  das  Determinativ  weg- 
gelassen finden.  Auf  den  Münzen  fehlt  dasselbe  nie  mit  einziger  Ausnahme 
derjenigen  mit  Memmhu  aed.  Cerialia  ffreirmu  feeii  (R.  M.  W.  S.  642),  welche 
indess  darin  ihre  Entschuldigung  findet,  dass  der  Beisatz  den  Aedil  hinreichend 
charakterisirt.  Auf  Inschriften  findet  sich  aedilU  schlechtweg  wohl  auch ,  so 
auf  den  voraugustischen  [des  L.  Appullelus  Tappo  C.  /.  L.  V,  862  «b  Orelli 
3827  und  des  M.  Fruticius  C.  /.  L.  V,  3339  und  aus  der  Kaiserzeit  auf  denen 
des  T.  Helvius  Basila  /.  JV.  4546.  4547  «  Orelli  4365  und  des  L.  Ragonius 
guintianus  C.  /.  L.  V,  2112  «  Orelli  2377;  aber  im  Verhältniss  zu  den  den 
Prätor  oder  Quästor  schlechtweg  aufführenden  doch  immer  selten. 
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(4;  534);  und  die  Gesetze,  die  die  Competenz  der  AediIeD  fest- 
stellen, richten  sich  nicht  immer,  aber  der  Regel  nach  an  die 
Aedilen  insgemein ,  ohne  zwischen  den  plebejischen  and  den 
curulischen  zu  unterscheiden^).  Es  liegt  hier  vielmehr  der  ganz 
besondere  Fall  vor  zweier  formal  durchaus  verschiedener,  aber 
mit  im  Ganzen  gleicher  Competenz  ausgestatteter  Magistraturen. 
Besiehung  Die  Erklärung  dieser  seltsamen  Einrichtung  kann  nur  gesucht 

der 

cunuuehea*  werden  in  dem  Bestreben  der  späteren  Republik  die  revolu- 
der  tionären  plebejischen  Institutionen,  da  sie  nicht  ohne  Gefahr  for- 
mell beseitigt  werden  konnten,  innerlich  umgewandelt  dem 
Staatswesen  der  geeinigten  Gemeinde  zu  assimiliren.  Wir  haben 
eine  ähnliche  innerliche  Umwandlung  bei  wesentlicher  Beibehal- 
tung der  äusseren  Form  bereits  bei  dem  Tribunat  kennen  gelernt 
(S.  295  fg.) ;  die  minder  hochgehaltene  und  minder  gefährliche 
Aedilität  wurde  in  gleichem  Sinn  noch  früher  und  noch  energischer 
unschädlich  gemacht.  So  wie  durch  die  Zulassung  der  Plebejer 
zum  Consulat  die  politische  Möglichkeit  gegeben  war  die  Sonder- 
stellung der  Plebs  wieder  zu  beseitigen,  wurde  die  curuüsche 
Aedilität  der  plebejischen  an  die  Seite  gesetzt  und  die  den  neuen 
curulischen  Aedilen  zugewiesene  Competenz,  so  weit  es  anging, 
zugleich  auf  die  plebejischen  erstreckt,  offenbar  um  diese  ihrer 
ursprünglichen  Bestimmung  zu  entfremden  und  unter  dem  alten 
Namen  ein  neues  Amt  mit  grossentheils  neuer  und  meist  gemein- 
schaftlicher Competenz  zu  bilden,  das  den  Stellen  nach,  wie  das 
Consulat,  zwischen  Patriciern  und  Plebejern  getheill,  der  Compe- 
tenz nach,  eben  wie  das  Consulat,  ein  Gemeindeamt  war.  Beson- 
ders deutlich  tritt  dies  hervor  in  dem  veränderten  Verhältniss  der 
Aedilen  zu  den  Oberbeamten  der  Gemeinde.  Die  ursprünglichen 
Aedilen  sind  Diener  der  Tribüne  der  Plebs,  die  späteren,  und 
zwar  curulische  wie  plebejische,  Diener  der  Consuln.  Nichl 
bloss  die  curulischen  Aedilen  empfangen  von  den  Oberbeamten 
der  Gemeinde  ihre  Instruction  2]    und   haben   ihnen  besonders   in 


1)  Am  deutlichsten  tritt  dies  in  dem  juli^hen  Municipalgesetz  hervor,  wo  der 
die  Aedilen  betreffende  Abschnitt  eingeführt  wird  mit  den  Worten  Z.  24:  aed^^i- 
les)  cwriuUs)  aed(ilei)  pl(ebei)  quei  nunc  sunt  queiquomque  post  h,  l.  r,  factei 
ereatei  erunt  eumve  mag.  inierint^  und  weiterhin  lediglich  von  dem  aedilia  schlecht- 
hin gesprochen  wird.  Ebenso  ist  aufzufassen  Cicero  de  leg.  3,  3,  7:  suntoqtie 
aediles  curatorcs  urbis  annonae  ludorumque  soUemnium. 

2)  Dies  zeigt  sich  zum  Beispiel  darin,  dass  die  im  Jahr  560  eingeführte 
Scheidung  der  senatorischen  Sitze  im  Theater  zwar  durch  die  curulischen  Aedilen 
erfolgte,  aber  im  Auftrag  der  Consuln  (Asconius  in  Comel.    p.  69  Orell. ;   LIt. 
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Nothfällen  auf  Erfordern  HUlfleistung  zu  gewähren ;  in  ganz  gleicher 
Weise  bedienen  sich  jetzt  die  Gonsuln  auch  der  Aedilen  der 
Plebs  ^).  Die  Ven;\'andlung  der  plebejischen  Sonder-  in  eine 
Gemeindeinstitution  liegt  deutlich  zu  Tage.  Wie  absichtlich  hie- 
bei  verfahren  worden  ist,  zeigt  vor  allem  die  Benennung  des  im 
J.  387  eingerichteten  Gemeindeamtes  mit  einem  Titel,  dessen 
jedem  Römer  stets  verständlich  gebliebene  Bedeutung  auf  die 
den  neuen  curulischen  Aedilen  zugewiesene  Competenz  nicht 
passte^)  und  der  nur  gewählt  worden  sein  kann,  um  durch  Ver- 
kuppelung mit  der  gleichnamigen  legitimen  die  der  Plebs  ange- 
hörige  Aedilität,  wie  man  will,  zu  legitimiren  oder  zu  annulliren. 

Die  ursprüngliche  Competenz  verschwindet  allerdings  auch  Archiv- 
in der  späteren  Umgestaltung  bei  der  Aedilität  so  wenig  w  ie  bei  Aediien.^ 
dem  Tribunat;  wohl  aber  wird  sie  so  gewendet  und  modißcirt. 
dass  die  politischen  Gonsequenzen  und  der  politische  Weith  der 
Institution  durchaus  sich  ändern.  Die  ädilicische  Aufsicht  über 
das  Archiv  hörte  nicht  auf,  wurde  aber  ihres  oppositionellen  Cha- 
rakters entkleidet.  In  welcher  Weise  dies  geschah,  ist  allerdings 
nicht  aufgeklärt.  Ausser  Zweifel  ist  es,  dass  die  Senatsbeschlüsse, 
um  Gültigkeit  zu  haben,  in  der  späteren  Republik  nicht  im  Ceres- 
tempei  deponirt  wurden,  sondern  im  Aerarium^),  worunter  doch 

H4,  54)  und  der  Censoren  (Antias  bei  Ascon.  a.  a.  0. ;  Liv.  34,  44,  ö :  [een- 
8orc$]  ludis  Romanis  aedilibut  curulibtu  hnperarurU,  ut  loea»  tenatoria  iteemereni 
a  poimlo).  Das  Eingreifen  der  Consuln  kann  man  darauf  zurückführen,  dass  in 
diesen  Spielen,  wenn  es  wirklich  die  Romani  waren ,  die  Consaln  den  Vorsitz 
führten ;  aber  die  formelle  Instruction  scheint  vielmehr  von  den  Censoren  ertheilt 
worden  zu  sein,  die  die  Sache  zunächst  angjng  (S.  435),  und  in  dieser  Be- 
ziehung ist  nur  die  oben  angegebene  Auffassung  zulässig. 

1)  Liv.  39,  14.  Als  der  Senat  den  Consuln  des  J.  568  eine  ausserordent- 
liche Untersuchung  über  den  Bacchanalienunfug  übertrug,  connUes  aedilibus  euru- 
libut  imperarurU ,  ut  ioeerdoUs  ehu  $acri  omnu  conpärerent  comprehenBO$que 
libero  conclttvi  ad  quaestionem  $ervarent:  aedües  pUbi$  vidererU  ^  ne  qua  tacra  in 
operto  fiererU.  Die  oben  S.  468  A.  3  angeführten  Erzählungen  aus  den  J.  291 
und  326,  wonach  die  plebejischen  Aedilen  in  gefährlichen  Zelten  Massregeln  für 
die  öffentliche  Ruhe  und  Ordnung  treffen,  sind  wahrscheinlich  aus  der  späteren 
Stellung  derselben  zu  den  Consuln  hervorgegangen. 

2)  Die  aedium  saerarum  procu/raiio  im  AUgemeinen,  bei  der  sich  die  römi- 
schen Etymologen  beruhigt  haben,  ist  eine  secundäre  Competenz  der  späteren 
Aedilität ,  wogegen ,  wenn  sachliche  Erwägungen  massgebend  gewesen  wären, 
dieselbe  nothwendig,  wie  ihr  griechisches  Muster,  vom  Markt  und  den  Markt- 
geschäften den  Namen  hätte  entnehmen  müssen. 

3)  Die  früheste  Erwähnung  der  Delation  der  Senatsbeschlüsse  ad  aerarium 
findet  sich  unter  dem  J.  567  bei  Livius  39,  4,  8:  quid  ab  eo  (M.  Aemüius 
Lepidus  Consul  567)  quemguam  pOMse  aequi  txpeetare^  qui  per  infrtquenUam  fur- 
tim  ienatu»  contultum  factum  ad  aerariwrn  detuUrit  Ambraciam  non  videri  vi 
raptam.     Sueton  Aug.  94:  fenatum  txtenitum  e€ruui$$t  ne  qui$  iUo  anno  (691) 
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nur  der  Tempel  des  Satumus  unter  dem  Capitd  verstanden 
werden  kann;  es  ist  ferner  ausgemacht,  dass  die  stadtischen 
Quästoren^  unter  denen  das  Aerarium  überhaupt  stand,  wenig- 
stens am  Ende  der  Republik  die  Senatusconsulte  unter  ihrer  Auf- 
sicht gehabt  haben  ^].  Aber  gleichzeitig  haben  doch  auch  die 
Aedilen  damit  zu  tbun  gehabt;  denn  erst  durch  Augustus  im 
J.  743  wurde  den  Tribunen  (S.  300)  und  den  Aedilen  die  Auf- 
sicht über  das  Archiv  genommen,  da  sie  dasselbe  vernachlässig- 
ten und  völlig  ihrer  Dienerschaft  überliessen  ^).  Einen  bemerkens- 
werlhen  Fingerzeig  giebt  weiter  der  Umstand,  dass  die  Schreiber 
der  curuliscben  Aedilen  nicht  bloss  überhaupt  eine  ungemein 
angesehene  Stellung  genossen,  für  die  sich  keine  andere  befriedi- 
gende Erklärung  findet  als  die  Theilnahme  an  der  Verwaltung  des 
Archivs  ^j ,  sondern  auch  ihr  Amtslocal  unmittelbar  neben  dem 
Aerarium  oder  vielmehr  einen  Tbeil  des  Aerariums  als  Amtslocal 
inne  gehabt  haben  ^].    Also  hat  die  aedilicische  Aufsicht  über  die 


genitu9  eduearetur :  tos  qui  gtavidas  uxorea  haberent  .  .  .  cura$9e  nt  tenaUu  eon- 
sullum  ad  aerarium  deferretw.  Dass  das  Senatosconstüt  erst  dmch  die  Delation 
in  Rechtskraft  trat,  zeigt  besonders  deutlich  Tacitus  arm.  3,  51. 

1)  Am  bestimmtesten  zeigt  dies  der  Senatsbeschluss  vom  J.  710,  den 
Josephos  14,  10,  10  mittheiit  ix  toü  TSfAiclou  dvrifeYpoufxivov  ix  tSn  (iXxwv 
T&v  &T]fjioa(oiv  TÄv  TafjiteuTixwv  Kolvxtp  'PoutiXltp  .  .  .  KopvinX(({>  xafjilaic  xard 
TC(5Xiv  und  in  dem  es  heisst:  ircpl  aiv  Si^fitaTt  oupiX-Zirou  raio;  Katsap  6i:€p 
'lou^ioyv  Ixpive  xal  eic  xo  Tapiietov  oux  fcpOaaev  dvevey^vai,  Ticpi  |xo6t<dv 
dpioxet  ifjfjiTv  .  .  .  d>*£'veYX€iv  .  .  .  taüta  el;  ^iXxouc  xat  ttoöc  touc  xara  :röXiv 
tafjilaCt  finm^  Icppovrlowai  xat  auTol  i\  o^Xxou  dvadeivai  oiirrO^^oi;.  Plotarch 
Cat.  min.  17. 

2)  Dio  54,  36  zum  J.  743 :  toi;  xafjLloic  xd  SÖYjjiaxa  xd  exdoroTC  Y^T^^ifACva 
oid  ^^\axi]i  roieio^at  ixeXcjo^'  dTiei^i^  oi  xe  ^fjiap^^oi  xai  oi  äyopav^fiot  ol 
"p<5Tcpov  auxd  £rixexpafi(jivoi  otd  xwv  •jTrTjpcxwv  xoOxo  ETtpaxrov  xat  xtc  £x 
TOVTcav  xat  otafiiapx(a  xai  xapay-^  i-^hexo.  Dass  die  Beamten  selbst  sich  später- 
hin um  diese  ihre  Pflicht  nicht'  kümmerten ,  deutet  auch  Cicero  (ie  («y.  3,  20, 
46  an.  —  Man  kann  noch  vergleichen ,  dass  in  Caere  als  zweiter  Oberbeamter 
und  College  des  Dictators  ein  aedilis  iure  dicundo  praefeetut  aerarii  fungirt 
iS.  163  A.  2). 

3)  Die  eine  decuria  der  ädiliclscheii  acribae  und  die  drei  quäs torischeu, 
trakche  zusammen  die  angesehensten  unter  den  gesammten  Apparitorendecurien 
»UkI»  passen  vortrefflich  dazu,  dass  beide  neben  einander  an  dem  Aerarium  thatig 
«iMB.     Dass  die  Anordnung  Augusts  vom  J.  743  den  ädilicischen  Scribae  zwar 

^rt  Thatigkeit,  aber  nicht  ihre  Emolumente  nahm,  entspricht  der  sonstigen  Be- 
^MkUttBC  dieser  Stellen  (vgl.  1,  329). 

4)  Das  noch  erhaltene  Amtslocal  der  ädilicischen  Schreiber  und  Präcooen, 
;>•  ^sogenannte  schola  XarUha,  stösst  an  den  Saturnustempel  unmittelbar  an 
aiN4«c  Topogr.  S.  318).  Cicero  pro  CluerU.  45,  126:  acribam  aedilicium  .  .  . 
«MMTM  oerornim  reliquisse  subscripserurU ;  vgl.  S.  365  A.  3.  Livius  30,  39: 
Tj.'hrtnm  «v  (urario  seribae  viatoreaque  aedilicii  clam  egtsaisse  per  indicem  dam- 
wa  ««iMt  mm  mim  infamia  LucuUi  aedilis  (curulis).  Da^s  die  Aedilen  ihr  Amts- 
<N«ft    i|M«t  /bmni  haben ,   sagt  auch   das  julische   Municipalgesetz  Z.  34.     Aber 


SenaLsbeschlllsse  auch  später  noch  stattgefunden;  aber  einerseits 
concurrirl  damit  in  einer  nicht  näher  zu  bestimmenden  Weise  die 
der  städtischen  Quästoren  'i .  andererseits  scheint  dieselbe  von  den 
plebejischen  Aedilen  auf  die  curulischen  Uberj^egangen  zu  seinJ;, 
womit  wahrscheinlich  die  Ueberlragung  des  Archivs  vom  Ceres- 
tempcl  in  den  des  Saturnus  zusammenhüngt.  Dnduri-h  hat  diese 
Institution  ihren  oppositionellen  Stempel  völlig  eingebtlsst  und  er- 
scheint lediglich  als  eine  Einrichtung  im  Interesse  der  gesammten 
Gemeinde. 

Aehnlicli   ist  die  TfaBtigkeit  der  Aedilen   im   Criminalproiess  criuiiwi- 
behaudelt   worden.     Die   plebejischen    Aedilen  waren,    wie   wir  codipfitm 
sahen   (S.   i6l)) ,    bei  dem   plebejischen  Criminalproiess   theils  als 
Gehulfen  der  Volkstribune  thütig  gewesen,  Iheils  auch,  wenigstens 

nach   der   uns   vorliegenden   Ueberlieferung,    selbstiindig   als   In-  J 

habcr  eigener  Gerichtsbarkeit.  —  Die  erste  dieser  beiden  Thcitig-  H 

keilen  ist   in  der  Theorie  ungeiJndert  und  nach  wie  vor  Sonder-  H 

recht   der  Aedilen   der  Plebs  geblieben ;    wie  ja   denn   auch   die  H 

curulischen,    selbst  wenn  sie  als  Gehulfen  der  plebejischen  Tri-  H 

bune  halten  verwendet  werden  kOnneo,  doch  immer  des  fUr  die-  H 

seil   Zweck   unentbehrlichen   sacrosanclen ,    das   heisst  gegen   die  H 

Majzistrate   der  Gemeinde    schlechthin   wirksamen    Schutzes   ent-  H 

behrten.    IVaktisch  freilich  war  dieser  bei  der  Stellung  der  spü-  H 

teren  AediliUit  eine  Anomalie;    und  mit  dem   besonderen   Schulz  '  H 

selbst   ist  auch   diese  Verwendung   der    plebejischen   Aedilen    in  H 

dio  I  lenllchkeK ,    In   der   Polyblai  3,  2t>   die  VerCrägo  xwitchen   Kam   nud  Ku-  H 

tb*go  1u :  ti  -/^).Tjli\i/ivi  nvpd  Tiv  Aia  t&v  KnreriAX«)-!  iv  t<|>  d7«pav£[j.(i>v  TspLicliii,  ^| 

Ist   wih ruhet iillch   eine   andere,    da   dte   Khoia   Xantlia   iiltfat   .neben',    sondern  ^| 

iinlei  dem  capltolinliaheii  Tempel  liegt,  auch  die   ran  Polybln«   gelesenen  l>oeu-  ^M 

Diente  nielil  SenitsbeacUÜBsB  eind.  Mindern  8tut»Tertiüge ,   welche   nach   allem,  ^| 

«u  wir  lotist  KiMen,  am  Tempel   der  Fides   neben   dem   Jiipitertempel   und  in  H 

den   daran    anetossenden    Gebäuden   anfgeslelll    lu   werden    pBcglen.     Demnach  ^M 

spricht   P(ilybio9   wohl   nictal   ton   einem   ädlllcischen   Archiv,    sondern,  nie  Ich  ^M 

dln   in    den   onn.   detl    Itut.    1858   p.  203  elilnirkDll  habe,  von  dem  Cebinde  ■ 

anC  dem  Capital,  In  dem  die  Aedilen  den  für  die  Processlonen  dienenden  Apparat,  ^| 

Insbesondere  die  Ihgniat  anfbewabrten  nnd  da«  tit  aeda  thouarum    in  CapItoHo  H 

anf   einem   Militäriliplam  ,vom   J.  ÜO   n.  Chr.    begegnet  (C.  I.  /..    III   p.  älA  ^  ■ 

vgl.   Sneton   Vrtp.  5;  Borghed  opp.  1,  2H;  Friedländer  Im  Hwidb.  4,  600J.  H 

1)  Denkbar  iat  ei,  daas  et  den  Aedilen  oblag  die  Irlbunlcileba  L'nlerfetlignng  ^M 

ilet  Senatabeaclililsse  (S.  "im  A.  1)  herbeiinrniiren   und   die  Originale   aufrube-  ■ 

wahren,  den  Quiiloreo  dieselben   In  das   Stadtbnoh   einzutragen  und  davon  Ab-  ^M 

Schrift  EQ  geben.     .Mit  den  KaaaenbQcheru  hatten  ohne  Zweifei  tinr  die  letiterea  ^H 

r.n  thun.     l'nler  dieser  Voraiitsetinng  wArde  man  aneh  begreifen,  wesshilh  drei  ^| 

Deenrlen  quietorisrher  Schreiber  beetanden  und  nur  eine  ädiliciii^her.  ^M 

'2]  Jenes  Amlstocal  wenigstens  etand  allein  den  Apparitoren  der  riimliieben  ^M 

Aedilen  ta.  ^H 

■          Bom.  Alleitb.  11.  ?.  Ault,                                                                            3]  ^^M 
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historischer  Zeit  Dur  in  seltenen  Ausnahmefällen  zur  Anwendung 
gekommen. 

Dagegen    ist   es  eine  der  Uauptthätigkeiten  beider  AedileDj 
dass    der  Aedil  zum    Besten  der  Gemeinde  oder  eines  Tempels 
der  Gemeinde  selbständig  Strafen  verhängt  und  nach  eingelegter 
Provocation  die  Bestrafung  vor  der  Gemeinde  rechtfertigt  ^j .     Um 
die  nicht  leichte  Frage,   worauf  diese  ihre  Thätigkeit  beruht  und 
in   welchem   Verhältniss  sie   zu   ihrer  sonstigen  Gooipetenz   und 
derjenigen  der  Übrigen  Magistrate  steht,  nach  Möglichkeit  zu  be- 
antworten,   wird  es  angemessen  sein  zunächst  einen  Ueberblick 
über  diejenigen  Verbrechen  und  Vergehen  zu  geben,  gegen  welche 
di«  Aedilen  in  dieser  Weise  nachweislich  eingeschritten  sind^j. 
t.    Wegen  eines  unmittelbar  gegen  den  Staat  gerichteten  Ver- 
gehens findet  sich  aus  dieser  Epoche  ^]   keine  andere  sicher 
ädi Heische  Klage   als  die   im  J.  508  von  zwei  plebejischen 
Aedilen    gegen    die   Claudia    wegen    unpatriotischer   Beden 
angestellte  ^j .     Ausserdem  gehört  noch   hieher  die  Drohung 
Ciceros,  dass  er  als  curulischer  Aedil  alle  bei  der  Bestechung 
der  senatorischen  Geschwornengerichte  betheiligten  Personen 
vor  das  Gericht  des  Volkes  zu  stellen  gedenke^). 
^.    Dem  Aedilen  selbst  zugefügte  Realinjurien  ß). 


l)  l>ie  jüniferen  Strafgesetze  kennen  neben  der  magistratischen  multae  m- 
ixfyjiiUo  im  Volksgericht  auch  die  magistratische  multae  petitio  bei  dem  Prätor 
und  d«u  ^.Jvsch>%ornen  (1.  177 fg.);  und  es  kann  sein,  dass  unter  den  hier  aufge- 
tuhituu  l'K»zc*:»on  einzelne  auf  derartige  ädiiicische  CivUklagen  vor  dem  Prätor 
:tich  tH>Aivhca.  Bei  weitem  die  meisten  aber  werden  deutlich  bezeichnet  als  ver- 
lui»dolt  vv>i  dt>u  Comitien  [diem  dicere,  muUam  inrogare  u.  s.  w.). 

"vM  hn  VlUtfmeinen  vgl.  noch  Valerius  Maxituus  8,  1,  absol.  7:  Q.  Flaviu$ 
.]  C  >  ultno  atäile  apud  populum  reus  actus  cum  XII II  tribuum  su/fragiia  dam- 
«4ii<iu  inMif  prvclamavit  st  innocentem  perire. 

3)  Lvbor  dtfu  angeblich  im  J.  300  von  einem  Aedilen  gegen  einen  gew^esenen 
V  ouckul  vkogoa  «»cblechter  Kriegführung  angestellten  Rechenschaftsprozess  ist 
x,    iüi    V.  '^  goji^»rv>ohen. 

i )  l>io  SchN^swtor  des  im  J.  505  wegen  schlechter  Kriegführung  verurtheil- 

vu    1*.    CUuUiu."*   l'uUher    wird    beschuldigt    in    einem   ihr   unbequemen    Volks- 

,v\Ujki44w   Uwu    N^  uu*ch   geäussert   zu    haben:    utinam   reviviscat    fraier  aliamque 

i^ >>s  <4    <H   SiLtiniHi   Um\tt   utque   istam   multitudinem   perditum   tat  .  .  .  ob   haee 

.  .   si%^     i*^   *«*»*♦    »mpwbii   ac   tarn   inciviUa    C.    Fumi'inius   et    Ti.   Sempronius 

^   .^s^  lis^^i  'HulUini  UurrtinC  ti  aeris   gravis  XXV  milia  (Gellius  10,   G).      Vgl. 

^vs\*<    *»s»*    ^,   de*  Ui^v"  als  iudicium  maiestatis  apud   populum  bezeichnet;    Val. 

s^v     ^     ,    VUI44H.    *.    livius  tp.   19. 

.  vs-^o  Wj*\  ^Mci^  l.  1*2,  36:  agam  in  magistratu  .  .  .  agam  tx  to  loco, 
s  -i^^^u.»  li  M  k.  tan.  stcum  agtrt  dt  rt  p.  ac  de  hominibus  improbis 
\^*,        \  <>«V   i^i»:  populus  R.  quoniam  mihi  pottstattm  apud  st  agendi 

*jfc.%    m    *u**Hi^  SMis  suffragiis  antt  k.  Ftbr.  recuptrabit. 
v.^.iw    «u    ^  ^       ^     kic^tilius   Mancinus  aedilia    curulis   fuit:    is   Maniliat 
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Oefl'enlliche  GewalUhätigkeit  begangen  von  einem  Privalea'). 
Versetzung  der  FeldfrUchte  von  einem  Acker  auf  den  an- 
deren durch  Zaubermiltel ;  ein  in  den  zwölf  Tafeln  vorge- 
sehenes Verbrechen  *. . 

5.  Stuprum  der  Frauen»)  wie  der  Manner*;. 

6.  Kornwucher     auf    Grund     dagegen    erlassener    besonderer 
Gesetze  *j, 

7.  Zinswucher  auf  Grund  des  Zwülflafelrecbls  und  der  spüie- 
ren  aniilo;|!en  VolksschlUsse  ^j . 


;i  diem  ad  popiäum  diill  to  qiud  e  iabulala  t 
vuinttKqut  tx  eo  lapidt  Qittnd^bat, 

1)  P.  Cladiut  4)9  euruliai^hsr  Aedil  ß93  klagte  ilio  den  Miln  an,  Ascaiilus 
lai  Hilon.  14,  38:  Pomptlui  cum  dtftniUrel  Mitontm  apud  populum  dt  vi  nrru- 
jimfe  P.  Clodio.  Ciceio  pra  Seit.  4J,  !9ö:  diem  diiil  tt  accuiai-il  dt  vi  Miiontm. 
Den.  pro  Mit.  14,  40:  Milme  .  .  .  rto  ad  populian.  Der»,  in  Yatin.  17.  40. 
Dlo  39,  i&.  Anarührlich  beikhtet  über  den  Ptdims  Ciceio  ad  Q.  fr.  3,  3. 
Der  Slnfiiitrag  wird  nirgends  angegeben.     Vgl.  Dnimann  1,  333. 

2)  PI«,  bei  Pllliius  h.  n.  18,  (i,  41:  C.  fürlu*  a,Tuimtu  ...  in  inp/diVi 
mas""  trat  ttu  frugtt  alltnai  ptilietrtl  ventfieiU :  fuinri  ob  rein  ab  Sp.  Albitto 
tvndi  aedil«  dit  dieta  mtluttu  damnali'mtm ,  cum  tn  luffragium  tribui  oparUrtt 
m.  iiutrumaaum  ruilicum  oii\ne  in  forum  attulll  .  .  .  posUa  dixtl ;  ventfiäa  mea, 
Quirllti,  Kate  lunt.  Die  Worte  ntvt  atlmam  Mt/tttm  peUertrii  führt  Serviui  xu 
den  Eklogen  8,  99  üi  die  d«r  zwölf  Tafeln  tn. 

3j  LIviuf  10,  31,  9  mm  J.  409:  C  Foifui  Gurgei  eoaiuUs  ßliui  aliqvot 
matronat  od  poptdmn  lUiprt  damnaUu  pceimia  rrutttavU.  Cntgea  kann  diese  An- 
klagen nnr  il)  Aedii  dnrrhgefühn  hiben ,  nnd  i^sr,  da  er  Patricier  nu,  als 
cnnillacher.  Liv.  25,  2.  9  tum  J.  541:  L.  Vitliu»  Tappului  tt  M.  Fmdaalui 
Punduliu  aedlUi  pltbii  aliquot  malronat  apud  poirultim  probri  cueuinrunl,  quai- 
dam  tz  eil  damnat'it  in  trilium  tgerunt.  Es  acblie«st  dies  nivlit  aus,  dais  der 
PiDzeat  auf  eine  Mnit  ging.  —  Verwandt  ist  die  Klage,  wekbe  der  plautiniiche 
Liebhaber  'bei  allen  Beamten'  aDhiugig  macben  will  gegen  «eine  Dirne,  «eil  ale 
contra  legtm  n  pltirumH  ptcuniam  accipit  [1,  IGOj:  ghne  Zweilel  bcäUnden  für 
die   concessianirten   Bordelle   BestimiDQngen ,   welche   dem  Aiii|)IÜude(n  der  lie- 

4)  Nacb  Li.lu«  a',  22,  2  zum  J.  426  sprach  das  Vglk  lien  M.  Flavfm  frei 
di(  dieta  ab  aalilibiu  crimint  Uapralae  malrh  famillai.  Ysl.  Hai.  6,  1,  7: 
M.  Claudi%u  MarctUua  aedili4  curulii  C.  Seantmlo  Capitolino  triliano  pltbit  (viel- 
mebt  war  er  plebejischer  AedU:  Platuch  Marr.  2;  vgl,  S.  41)4  A.  2)  ditm  ad 
poputum  dixit,  qtiod  /itium  mum  de  ilupn>  apptUatttt.  Auch  der  Praieas,  den 
Hetellus  Celer  (^entweder  der  Coniul  des  J.  694  oder  deuen  gleichnamiger  S'ater) 
aas  einem  äbnlir.hen  üiund  gegen  Cn.  Sergiua  Silo  anslelll  ditm  ad  populian 
dietndo  (VjJ.  Mal.  G,  1,  g),  acbelnt  den  idiliaischen  beigezühlt  werden  zu  müaten, 

ä)  Lir.  36,  3ä  zum  J.  DG5 :  duodteim  eiipfi  aural-i  ab  aidillbui  furulibui 
P.  Cluudio  Pulehro  tt  Str.  SuipielO  Giüba  ilmt  poilta  ex  jiecuniu,  fua  /Vunioi- 
lirioi  ob  annoaam  eompraiam  damnarunti  tt  ludilis  plÄl  (,'.  mviui  FleeeiH 
dve  )iirn<i  nurola  uno  reo  dumnufo  (nii»i  ttparaUm  accuinvcmnl)  potuil .-  eoUiga 
tili»  A.  Citcilliu  ntminon  eondonnocil.  Auf  da«  zu  Grunde  liegende  Oeaeii 
wellt  Pinutus  bin  Capt.  492  tg. :  nunc  barbariea  ttiit  eerttmttt  ivi  nieuin  omnt 
periequl;  eontiltum  qiti  initri  quo  nei  vietu  a  vita  prchAtant,  it  ditm  dieoni, 
itMgabo  multam. 

6j  L|v.  T,  28  zum  J.  41Ü:  iudieta  to  anno  popufi  Iriilin  fn  fentralorti 
feela,    quibtu   ab  atäitibtü   di(l«   dit*  tuit ,  Irodunlur.     Nach  Plliiliu  A.  n.  33, 

31- 
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8.  Ueberschreitung  der  für  die  Occapation  von  GemeinlaDd 
zum  Ackerbau  ^)  und  fUr  das  Auftreiben  von  Vieh  auf  das- 
selbe 2)  durch  das  licinische  und  die  analogen  Gesetze  vor- 
geschriebenen Maximalsätze. 
Mehrere  der  hier  aufgeftthrten  Fälle  sind  den  später  dar- 
zustellenden Verwaltungsfunctionen  der  Aedilen  connex,  insonder- 
heit die  Anklagen  wegen  Komwucher  der  ciira  annanae  und  die 
wegen  stuprum  ihrer  Aufsicht  ttber  die  Bordelle.  Indess  von  den 
bei  weitem  meisten  gilt  das  GegenUieil;  wie  zum  Beispiel  die 
Handhabung  der  Gesetze  über  die  Benutzung  des  Gemeinlandes 
im  entschiedenen  Gegensatz  steht  zu  dem  rein  städtischen  Cha- 
rakter der  ädilicischen  Verwaltung,  und  ebenso  die  Erhebung 
allgemeiner  Klagen  wegen  unpatriotischen  Verhaltens  über  deren 
scharf  abgegrenzten  Kreis  hinausgeht.  Man  wird  also  die  ädili- 
ciscbe  Criminaljurisdiction  als  eine  von  ihrer  sonstigen  amtlichen 
Thätigkeit  durchaus  gesonderte  Competenz  aufzufassen  haben. 
Aus  den  einzelnen  uns  bekannten  tribunicischen  und  ädilicischen 
Prozessen  der  historischen  Zeit  stellt  sogar  die  Competenzgrenze, 
obwohl  sie  nirgends  ausgesprochen  wird,  dennoch  deutlich  sich 
heraus.  Jene  sind,  abgesehen  von  den  durch  Verletzung  der 
Privilegien  der  Plebs  veranlassten,  sämmllich  Rechenschaftspro- 
zesse,  angestellt  gegen  einen  Beamten  oder  Beauftragten  der  Ge- 
meinde wegen  Missbrauchs  der  übernommenen  Pflicht  (S.  302  fg.] ; 
diese  betreffen  ausschliesslich  Verbrechen  und  Vergehen,  die  mit 
einem  öffentlichen  Amt  oder   öffentlichen  Auftrag   in  keiner  Ver- 


1,  19  errichtet  der  curulische  Aedil  Cii.  Flaviiis  450  einen  Tempel  der  Con- 
cordia  ex  muUaticia  feneratoribus  eondemnatis.  Liv.  10,  23  zum  J.  458:  eodem 
anno  Cn.  et  Q.  Ogidnii  atdiUs  curules  aliquot  feneratorUnu  diem  dixerunt :  quorum 
bonis  multatia  ex  eo  quod  m  publicam  redactum  est  aenea  .  .  .  limina  .  .  .  postt- 
erunt.  Derselbe  35,  41  zum  J.  562:  iudicia  in  feneratores  eo  anno  multa  Hvt" 
re  sunt  facta  aceusantibus  privatos  aedilibus  M.  Tuccio  et  P.  lunio  Bruto :  de  muUa 
damnatorum  quadrigae  .  .  .  positae. 

1)  Livius  7,  16,  9  (vgl.  Dion.  14,  12  [22]  u.  a.  St.  m.)  zum  J.  397: 
eodem  anno  C.  Licinius  Stolo  a  M,  PopÜlio  Laenate  sua  lege  decem  milibus  aeris 
est  damnatus,  quod  mille  iugerum  agri  cum  filio  possideret  enumcupandoque  filio 
fraudem  legi  fecisset.  Der  Ankläger  ist  wahrscheinlich  Aedilis,  vermuthlich  der 
Sohn  des  S.  472  A.  3  erwähnten.  Ders.  10,  13,  14  zum  J.  456:  eo  anno 
plerisque  dies  dicta  ab  aedilibus  y  quia  plus  quam  quod  lege  finitum  erat  agri» 
possiderent;  nee  quisqtuim  ferme  est  purgatus. 

2)  Yerurtheilungen  der  peeuarii  zu  Geldbussen  werden  berichtet  durch  die 
curulischen  Aedilen  unter  den  J.  461  (Liv.  10,  47,  4)  und  561  (Liv.  35,  10), 
durch  die  plebejischen  unter  den  J.  458  (Liv.  10,  23,  13),  514  (Ovid  faH.  o, 
285)  und  558  (Liv.  33,  42,  10,  vgl.  c.  53,  4). 
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ttiodung  sleheQ,  Es  sind  nur  Coroltarieu  dieses  SaUcs,  d^is» 
Prozesse  gegen  Frauen  unler  jenen  gar  nicht  (S.  309) ,  unter 
diesen  zahlreich  vorkommen,  und  dass  in  den  Pulten,  wo  eine 
einem  Privaten  von  einem  Privaten  lugefugte  uud  also  zunilchsl 
unK^r  den  Civiiprozess  fallende  Beschädigung,  wie  die  Verzauberung 
der  FeldfrUclite,  der  Wucher  und  Überhaupt  die  meisten  oben  auf- 
geführten sind,  aus  Zweckmüssigkeitsgriluden  durch  Specialgeseti 
unter  die  von  Staate  wegen  lu  verfolgenden  Verbrechen  {gezogen 
wird,  die  FUbrung  der  Sache  nie  dem  Tribun  lufülll,  sondern 
Slots  dem  Aedilen.  Endlich  ist  in  allen  uns  bekannten  ildilicischen 
Prozessen  der  SlrafantraE;  gerichtet  auf  eine  die  Provocaiions- 
^renze  Überschreitende  und  also  nach  eingelegter  Provocation  vor 
den  Tribus  zur  Verhandlung  gelangende  Mulla.  —  Fassen  wir  diese 
Momente  zusammen,  so  erbellt  zunächst,  dass,  als  die  neue  pa- 
Iricisch-plebejische  Aedililäl  geordnet  ward,  im  Anschluss  an  die 
den  plebejischen  Aedilen  schon  früher  zusiehende  ßefugniss  bei 
den  Iribunicischen  Criminalankiagen  mitzuwirken,  vielleicht  sogar 
selbsUindige  Criminaljurisdiction  auszuüben,  den  beiden  Kategorien 
der  Aodileu  gleichtnüssig  die  niedere  Coercilion  gegeben  ward, 
wie  die  plebejischen  sie  wahrscheinlich  längst  besassen;  die  ca- 
pilale  Coercilion  und  Judication  haben  die  Aedilen  niemals  gcUbl 
(1,  43S.  1Ö6).  Gegen  die  Beamten  und  Beauflraglen  der  Ge- 
meinde ferner  sind  sie  nie  eingeschrillen,  wahrscheinlich  weil 
der  ßechenschaflsprozess  gesetzlich  dem  plebejischen  Oberbeam- 
len  vorbehalten  war.  Wo  sie  von  ihrem  Hultiningsrecbl  ausser- 
halb der  durch  ihre  eigenen  Functionen  zunächst  gegelienen  Com- 
pelenz  Gebrauch  machen,  scheint  der  rechlliche  Grund  geweseu 
■m  sein,  dass  die  betreßenden  Strafgesetze  jeden  Magislral,  der 
multiren  konnte,  zur  Judication  beriefen;  als  die  niedrigsten  unter 
den  mit  Hullirungsbefugniss  versehenen  Magistraten  sind  in  die- 
sem Fall  wahrscheinlich  die  Aedilen  nach  Herkommen  betrachtet 
worden  als  zunächst  zur  Ausführung  der  Slrafdrohung  berufen 
[I,  159  fg.J.  Anders  als  auf  Grund  eines  speciellen  die  miilutv 
inrogalio  der  Magistrate  für  diesen  Fall  hervorrufenden  Straf- 
gesetzes sind  die  Aedilen  wohl  niemals  eingeschrillen.  So  ist  es 
wahrscheinlich  gekommen,  dass  von  gleichartigen  durch  andere 
Magistraten  geführten  Prozessen  in  unserer  l'cberlieferung  nichts 
sich  lindet  und  dieselben  als  eine  Besonderbeil  des  ildilicischen 
Atntcs  erscheinen. 
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rOTMCB  &f  Dass  den  Aedilen  trotz  ihrer  ausgedehnten  criminalrechtlicheD 
MvH-      Competenz    das  Recht   der  Ladung    [vocatio)    und  eventuell  der 

'"'*******  zwangsweisen  Sistirung  und  Verhaftung  (prensio)  dafOr^'  nicht 
zukommt  (4,  150  A.  3),  lässt  sich  mit  dem  ädilicisehen  Mull- 
prozess  leicht  vereinigen.  Der  Satz  des  Privatrechts,  dass  ein 
iuäicium  nur  möglich  ist,  wenn  der  Beklagte  persönlich  erscheint, 
darf  auf  den  eigentlichen  vor  der  Gemeinde  verhandelten  Crimi- 
naiprozess  tlberhaupt  nicht,  am  wenigsten  aber  auf  den  ädilicischen 
Multprozess  übertragen  werden,  da  dieser  häufig  auch  gegen 
Frauen  angestellt  wird,  welche  von  den  Comitien  ausgeschlossen 
sind,  femer  auch  gegen  einen  Collegen  angestellt  werden  kann, 
dessen  Erscheinen  der  Aedilis  nicht  hätte  erzwingen  können  2). 
Ohne  Zweifel  war  der  Aedilis  verpflichtet  den  Beklagten  von  den 
bevorstehenden  Verhandlungen  in  Kenntniss  zu  setzen  und  ihm 
die  Möglichkeit  zu  gewähren  sich  zu  vertheidigen ;  gewiss  aber 
konnte  ein  Prozess  dieser  Art  auch  in  Abwesenheit  des  Angeklag- 
ten durchgeführt  werden  und  bedurfte  also  der  Aedilis  dafür  der 
Vocation  keineswegs.  Von  der  Prension  kann  für  den  Multprozess 
überhaupt^ nicht  die  Rede  sein,  da  Untersuchungshaft  bei  dem- 
selben, so  viel  wir  wissen,  nie  vorgekommen  ist. 

Vflme&duDg         Die  Multgclder,  welche  durch  diese  Thätigkeit  von  den  Aedi- 

ii«iic«ide8.  len  gewonnen  werden ,  fallen  zwar  an  die  Gemeinde ,  werden 
aber  ausnahmsweise  nicht  nothwendig  an  die  Staatskasse  abge- 
liefert. Derjenige  Aedil,  der  die  Mult  gewonnen  halle,  verwandte 
dieselbe  vielmehr  entweder  für  seine  Spiele,  was  indess  sich  nur 
für  plebejische  Aedilen  erweisen  lässt,  oder  gewöhnlich  für  öfl'enl- 
liche  oder  sacrale  Bauten  und   Ausschmückungen  (1,  233.   675). 

venehwin-  Gegen  das  Ende  der  Republik  tritt  der  ädilicische  Multprozess 

den  des 

Holt-  zurück,  indem  die  Einrichtung  der  stehenden  Quästionen  den 
Volksgerichten  mehr  und  mehr  den  Boden  entzog.  Rechtlich  aber 
hat  die  Competenz  der  Aedililät  sich  nicht  geändert,  so  lange  die 
Republik  bestand :  Cicero  konnte  sagen ,  dass  ihm  mit  diesem 
Amt  die  Pflicht  übertragen  worden  sei  alle  Delinquenten  vor  das 


1)  Dass  diu  plebejischen  Aedilen  bei  tribanicischen  Anklagen  die  Prensiou 
vollziehen  (S.  467.  481).  ist  damit  nicht  zu  verwechseln. 

2)  Val.  Max.  6,  1,  7  (S.  483  A.  4).  Man  kann  freilich  dafür,  dass  die 
Anwesenheit  des  Angeklagten  nothwendig  war ,  geltend  machen ,  dass  der  Be- 
klagte hier  dem  anklagenden  Aedilen  erwiedert  se  cogi  ncn  posse  ut  adessct; 
aber  die  Worte  sind  sowohl  kritisch  unsicher  wie  auch  sonst  nnzuverlässig. 


prosetaes. 


Forum  der  Gemeinde  zu  ziehen  'S,  482  A.  5) ;  und  noch  in  den 
dodisch-nii Ionischen  llfiiideln  hei  eine  solche  üdiliciscbc  Critninal- 
klage  eine  ernsilichc  Rolle  gespielt  [S.  i83  A.   1). 

Neben  dieser  criminalrechtHchen  Competenz  der  im  .1.  387  ni«  i 
ein gc richteten  pa Iri eise h -plebejischen  Aedililtit,  welche  an  die  ver-Vr™»i 
wandte  ßefugniss  der  alleren  plebejischen  sich  anlehnte,  wurde 
jener  eine  ausgedehnte  adininislralive  Thaiigkeit  zugewiesen, 
welche  wahrscheinlich  anknüpfte  an  die  vielleicht  mit  der  Ent^ 
stehung  der  plebejischen  Aediütät  seihst  derselben  überwiesene 
Leitung  des  Frohndenwesens  (S.  *68).  Als  spater  die  Magistratur 
ihres  oppositionellen  Charakters  entkleidet  und  beiden  Stünden 
gemeinschafllich  tibertragen  ward,  lag  es  nahe  eben  aus  ihr  eine 
locale  Verwaltungsbehörde  zu  gestalten,  wie  sie  die  steigende 
stJidlische  Entwickelung  Roms  dringend  erheischte.  Die  Reform 
der  Harklpolizei  und  der  Marktgerichtc  ist  wahrscheinlich  zu- 
nächst der  Anlass  gewesen,  dass  die  patrici  seh -plebejische  Aedi- 
lil<it  ins  Leben  getreten  ist.  Nicht  zumiig  ist  gleichzeitig  ein 
eigener  Oberbganiter  ausschliesslich  für  die  Civil  Jurisdiction  be- 
stellt und  diese  damit  von  der  ünstetigkeit  befreit  worden, 
welche  der  Rechtspflege  der  Consuln  und  ihrer  gewühlten 
Stellvertreter  unvermeidlich  anhaften  mussle.  Dass  die  stei- 
gende stadiische  Enlwickelung  Roms  sich  an  die  höhere  Civili- 
sation  Griechenlands  anlehnte,  ist  natürlich ;  und  so  mag  die  im 
.1.  .'187  geschaffene  AedilitJil  wohl  geradezu  der  hellenischen 
Aiioranomie  nachgebildet  worden  sein'),  mit  welchem  Namen  sie 


1)  Die  safhijtbt!  Ariilogle  beider  Aemter  aprtcbl  «icb  im  Fcbätfatan  darin 
■Qs,  dts«  aediiii  im  ofQciellen  wie  im  gen ötuili eben  Spncbgebnuoh  der  Giie- 
rben  1011  ]e  ber  (nachireiilicb  seit  Polybios)  und  Jederzeli  durch  iia!i'3.ii\i.'ii 
«lect  ergegeben  nitd,  obirohl  «piachlich  tieide  AnadrQeka  steh  kelnuswega  necken; 
iDcb  »Igt  Dionysloa  6,  90  'ou  den  Aedllen:  oj^iSit  toixsil  itoji  xard  tot  wXctita 
TOU  nap"'t>.''.Tja»  d^Dpav^iioi:.  Im  Einielneä  diese  Analogie  za  Terfolgen  ist 
■llerding*  bedenkiich.  viellelcbt  unmäglicb.  Von  den  drei  Hau pnhitlg ketten  der 
romtachen  Aedilitat,  der  eura  •mnonat,  der  cura  urAii  und  der  ntra  Ituhnan 
deckt  Hieb  die  enie  «eientlicb  mit  der  attiechen  Agoruiomie,  wenn  uitn  Ton 
dem  bier  gleicbgQlttgeii  t'mstiud  abelebt,  d»«  die  ithenlscbe  Polyptiguiusjue 
den  Kommarkt  »piterhin  unter  eigene  siro^  jXaxc«  stellte :  die  Agoiatiomeri  wie  die 
Aedilen  beanfakhtigen  den  Marktierketir,  initiesondere  Mus  Qnd  Oenicht,  haben 
ein  ZüvhtignngBrecbl  und  eiiticbeiden  in  den  auf  dem  Markt  enuteb enden 
Beditt  bind  ein.  Ob  dagegen  auch  die  rura  ur6ii  in  der  griecbisrhen  .^gotaiiamie 
mit  begiilTeu  war,  lac  zweilelbaft,  wenn  gteicb  Ptaton  de  Itp.  ti  p.  761  tult  der 
Miiktaufgicht  lurb  die  Übet  die  Tecnpel  und  Quellen  auf  dem  Markt  verbindet, 
im  Oanien  entapricbt  die  rfimlscbe  eura  urbis  vielmehr  der  aitiacben  Aalytiomle, 
«eicbe  atier  freilich,  wenn  nicht  txu  der  Agoranouiie  abgezweigt,  do^  dieter 
_eorrelac   war.     Wenn    in  Ariiiotelei   Zelt    Athen    zehn   Agoranomen   and   lehn 
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griechisch  durchaus  beoannt  wird^),  wenn  sich  gleich  nkfai  be- 
stimmter bezeichnen  lässt,  welche  griechische  Stadtordnung  die 
römischen  Staatsmänner  zunächst  dabei  vor  Augen  gehabt  haben 
mögen.  Dass  die  Einrichtung  als  eine  reformatoriscfae  Neuerung 
von  der  römischen  Regierung  ins  Leben  gerufen  worden  ist,  geht 
auch  daraus  hervor,  dass,  offenbar  unter  ihrem  Einfluss  und  wahr- 
scheinlich wenn  nicht  mit,  doch  bald  nach  der  Einftihnmg  der 
Aedilität  in  Rom,  diese  Institution  unter  dem  gleichen  Namen  in 
den  sämmtlichen  latinischen,  ja  fiberhaupt  in  sämmtlichen  dem 
römisch-italischen  Staatenverband  angehörigen  Gemeinden  einge- 
führt worden  und  seitdem  ein  wesentliches  Moment  in  der  Ver- 
fassung aller  unter  römischem  Einfluss  geordneter  Gemeinwesen 
geblieben  ist^). 
var^itoags-  Die  administrative  Aufgabe  der  Aedilen  ist  Ueberwachung 
des  öffentlichen  hauptstädtischen  Verkehrs;  auf  die  Stadt  und 
deren  nächsten  Umkreis  bis  auf  den  ersten  Milienstein  vor  den 
Thoren  beschränkte  sich  die  Gompetenz  auch  der  neuen  Aedilen 'j. 

.  Aatynomen,  und  zwar  je  fünf  toq  beiden  für  die  Stadt  und  den  Hafen,  gehabt 
bat,  so  lässt  sieb  die  römische  Aedilität,  abgesehen  von  der  auf  mehr  zufälligen 
Momenten  beruhenden  ewra  ludorum,  wohl  nach  ihren  beiden  Hauptcompetenzen 

.  als  eine  Comblnation  der  Agoranonie  und  der  Astynomle  bezeichnen;  womit 
freilich  durchaus  nicht  gesagt  werden  soll,  dass  sie  historisch  auf  diesem  Wege 
entstanden  ist.  Das  Weitere  muss  der  griechischen  Forschung  überlassen  blei- 
ben, welche  allerdings  auch  zu  beachten  haben  wird,  dass  die  municipale  Agora- 
nomie  der  Kaiserzeit  wahrscheinlich,  wie  die  municipale  Aedilität,  unter  römischem 
Einfluss  geordnet  worden  ist.  Wenn  zum  Beispiel  das  Athen  dieser  Epoche 
nicht  mehr  zehn  Agoranomen  hat,  sondern  zwei  (Böckh  Staatshaushaltung  1,  70), 
so  ist  darin  das  römische  Vorbild  nicht  zu  verkennen. 

1)  8.  487  A.  1.  'AoTjvöfio;  heisst  bei  den  Griechen  der  römische  Aedil 
niemals.  Dio  braucht  diesen  Ausdruck  für  den  jfraetor  urhanua  (S.  186  A.  1); 
Papinians  dl3rjvop,ix6;  bezieht  sich,  wie  Kuhn  (stadt.  Verfassung  1,  58)  richtig 
bemerkt,  wahrscheinlich  auf  den  municipalen  curator  ret  jntblicae  der  Kaiserzeit, 
vielleicht  auch  auf  die  hauptstädtischen  curatorea  opensm  publieontm. 

2)  Während  das  Oberamt  der  abhängigen  Gemeinden  in  seiner  verhältiuss- 
mässigen  Mannichfaltigkeit  auf  unabhängige  Entwickelung  hinweist,  zeigt  das 
zweite  Collegium  der  aediLe$  oder,  wie  sie  später  gewöhnlich  heissen,  dmoviri 
aedUicia  poiestaU  eine  auffallende  Gleichförmigkeit  (vgl.  das  Repetundengesetz 
Z.  78:  \dieta]tor  praetor  aedilisve).  Es  begegnet  eigentlich  nur  eine  einzige 
wesentliche  Abweichung,  indem  eine  Anzahl  Städte  Insbesondere  im  nördlichen 
Campanien  statt  der  aus  den  duoviri  iure  dieundo  und  den  duoviri  aed.  pot.  zu- 
sammengesetzten Viermänner  eine  Vorstandschaft  von  drei  aediles  haben.  Dass 
die  municipale  Institution  nur  die  patricische  Magistratur  der  aediles  eunUe$  nach- 
bildet und  die  plebejischen  Aedilen  ignorirt,  folgt  schon  daraus,  dass  auch  den 
Municipalädilen  Jurisdiction  zusteht  (Sueton  de  cl.  rhet.  6 ;  Juvenal  10,  101  und 
sonst").     Vgl.  Hermes  1,  66. 

o)  1,  66  A.  4.  Damit  verträgt  es  sich  sehr  wohl,  dass  die  Aedilen  durch 
Edict  die  sämmtlichen  in  und  um  Rom  bis  zum  10.  Milienstein  wohnenden 
Frauen  zu  einer  religiösen  Ceremonie  auf  das  Capitol  berufen  (Liv.  27,  37,  9). 


Diese  L'eberwücliüDg  aber  isl  der  Kalur  der  Sache  nach  so  maii- 
nichfaltij^er  An,  dass  die  EniwicKeluog  dersell>eii  unverineidÜLb 
mehr  exempliticatonsch  als  streng  l<^isch  sich  gestaltet.  Im  All- 
gcmeineu  wird  man  unterscheiden  können  die  Ueberwachung  des 
ttfrentlicfaen  Handels  und  Wandels  und  die  der  ülTenllJchen 
Strassen  und  Plülze:  woiu  als  dritter  Geschilflskreis  die  Spiele 
kommen.  Die  wahrscheinlich  Lralaliciscbe  Deßnilion  der  Aedilen 
als  der  inirnlures  urbis,  immmue  iiuioriimque  siiHvnmium^]  spricht 
deutlich  diese  Dreitheilung  aus.  Nach  diesen  Kategorien  soll  es 
versucht  werden  die  Verwallungscompetcnz  der  Aedilen  im  Ein- 
zelnen zu  veranschaulichen. 

1.     Ueberwachung  des  »[[enllichen  Handels\  erkehrs. 

4.  Fürsorge  für  i'idiüges  Mass  und  Gewicht  in  den  öffent- 
lichen  Laden  ^j. 

2.  Wegnahme  der  auf  den  öfl'enllichen  Plauen  oder  in  den 
Lüden  und  Garküchen  Ieitgehall«nen  verbotenen  Waaren  ^] . 

1)  Cinera  S.  47ö  A.  1.  Die  poropeiinischen  Äadileii  u,  a,  t,  f.  prec.  sind 
duiacb  ton  AvBlliuo  [opute.  %  lÖlj  und  Heiiieji  ^iü  liDtiÖ  leltier  liischrifier) 
lufgetKiSt  worden  ili  urfti  (oder  vüt\  aiaumat  «oddnnltui  putlin  (oder  jiwri» 
puUiri))  pramraiuJf« :  »ber  dem  iteht  eotgefen,  diw  diete  BeieichDung luiicMleM- 
lich  luf  Imclirlfteil  der  minjitri  Avgtuti  voikomnit  und  mit  dem  AugiiBtalencall 
zneammeniuhingeii  scheint  (vgl.  die  amilcbttge  EiSrtemng  l>ei  Zaiife<neijter 
C  I.  L.  IV  f.  9).  Hliid  diese  Aedilen  die  gevöbnlieheii  muiildp*Jen,  lo  lit 
Tielleiebt  audutusen  vili  aedibut  tutrh  jmbUtit  proeuTimdli,  da  die  atdUum  Kura- 
nim  proeuraUo  mebifich  ili  Dellnltlon  der  Aedllltit  mttrHt  (S.  496  A.  2). 

2)  Darauf  lunichst  düifte  sirh  belieben,  «u  l'aelius  ili  curulltcbet  Aedll 
von  seinen  KÜmpren  cum  tabemarili  schreibt  lud  fian.  8.  B,  i).  Die  Miike 
atit  Gewichten  von  Herculaneum  aui  der  Zeit  vuu  Cliudlm  and  Veiptilan  pt«-- 
dtra  tiaeta  ad  .  .  .  evra  aedit.  [1.  N.  ii303,  1.  2  =  Herne»  7317)  kann,  vct- 
gUrhen  Insbesondere  mit  der  analogen  txacta  in  Capito{lh)  (I.  jV.  6303,  3 
—  Honien  731Ö).  nur  aul  Btadttömiache  Aedilen  belogen  werden.  In  der 
Kal'eiieit  rcellich  filieTwaehi  Haiae  und  Geirictale,  «enlg'f»  oo  letiler  Stelle, 
•<er  pracfirlut  urbi  (Orelll  434ö.  43J7).  —  Von  der  Thttiglteit  der  Munieipalidtlan 
in  dleier  ttezlehuiig  apreeben  Pertioa  1.  I2l5:  llulo  quod  lumort  tuplniu  ftt- 
ftrll  hanltuu  Arrtti  atiüii  inlquat:  Juienal  10,  lUO;  fidmanim  Gi^torumvue 
tut  poleitdi  tt  dt  meiuuni  nu  ilir*n .  vom  mmora  fnatt*rt  ponnMUi  vaauit 
atdlU'  Llufrri«  mit  dem  Scbolion ;  ul  iuAecu  labtmarili  Dud  die  liKcbiift  tou 
AriminntD  Uonicti  7133 :  «  iniqviMUbut  mtnnirarum  et  ponäeriwn)  .  .  .  aid(i- 
Iti)  ttatetam  iwen(m)  e(  pstidem  dterttia)  dirm\ianum\  ponmda  ruruvcruiU.  Vgl. 
Ulpian  i)i|i.  19,  2,  13,  Vi:  ni  tjuii  rntttturni  «Wuierll  tai^e  magitlTaUtt  (das 
in  nach  dem  Spraebgebriurb  doi  späteren  Juristen  der  Maniclptlbeimte)  ftangi 

3 1  Suetan  Jib.  34 :  tentuit  amu/nam  mactiU  temtlvi  axbitratu  quotamtii 
UmptTondam  data  atdililntii  ntyolia  popiKOJ  fatitatifUt  ui^ue  tu  inhibtndi,  ul  n« 
openi  quldtm  pUtoria  {^=  Uackwork.  Im  Gc^eiuali  lum  Brot)  proponi  vtaatia 
ttntrtnt  (vgl.  Pllnio.  ft.  n.  33,  2,  32).,  Dennlbe  Cliiwl.  3Ö;  tnaMtm  .  .  . 
Ttitgavil .    <ftiod   .  .  .   M   uedflilalt   InqnilWii  praidiorvm  i  ... 


k 
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3.  Ueberwacbung  des  Sclaven-  und  Viehmarktes.  Dass  der 
Verkauf  von  Sclaven  und  Vieh  >)  ttben^viegend  auf  den  dazu  be- 
stimmten öffentlichen  Plätzen,  in  Rom  ursprtlnglich  inbesondere 
auf  dem  forum  boarium  stattfand,  Ist  ohne  Zweifel  die  nächste 
Veranlassung  dafür  geworden  die  Geschäfte  dieser  Art  unter  die 
besondere  Aufsicht  der  Aedilen  zu  stellen,  denen  sie  wahrschein- 
lich auch  in  der  Kaiserzeit  geblieben  ist  2).  Diese  ihre  Oberauf- 
sicht war  nicht  bloss  polizeilicher  Art,  sondern  es  wurden  auch 
die  Geschäfte  solcher  Art  betreffenden  Verträge,  insofern  sie  nach 
den  allgemeinen  Grundsätzen  des  Civilrechts  eine  Civilklage  im- 
dicium  inter  privatos)  herbeiführten ,  zwar  ebenfalls  nach  den 
Regeln  des  Civilrechts  durch  magistratische  Prozessregulirung  und 
Geschvvomenspruch  erledigt,  aber  die  Prozessregulirung  nicht  an 
den  Prätor,  sondern  an  den  Aedilen  gewiesen  und  das  Geschwor- 
nengericht  also  von  ihm  niedergesetzt  3).  Diese  Civiljurisdiction 
wurde  indess  nur  den  curulischen  Aedilen  gestattet,  offenbar 
weil  die  plebejischen,  als  dieser  ädilicische  Prozess  festgestellt 
ward,  noch  nicht  förmlich  als  Magistrate  der  Gemeinde  galten 
und  also  Antheil  am  Imperium  ihnen  nicht  eingeräumt  werden 
konnte.  Ob  sie  stets  auf  den  Markt  verkehr  beschränkt  geblieben 
ist  oder  späterhin  auch  die  nicht  auf  dem  Markt  abgeschlossenen 
derartigen  Verträge  zur  Cognition  der  Aedilen  gelangt  sind,  ist 
zweifelhaft^).  In  welchen  Fällen  und  in  welcher  Weise  die 
Aedilen  dem  Käufer  Schutz  gegen  den  Verkäufer  gewährten,  kann 


cocta  vendcnUs  multasset  vilicumque  intervenientem  ßagellcuset:  qua  de  causa 
eiiam  coereitionem  popinarum  aedilibus  ademit.  Plantus  Worte  Rud,  371  Fleck- 
eisen: Neptunus  itn  solet:  quamvis  fastidiosus  aedilis  est:  si  quae  improbae  sunt 
merces^  iaciat  omnes  können,  wie  andere  ähnliche  Stellen,  nicht  mit  Sicherheit 
anf  den  rumischen  Aedilen  bezogen  werden,  sondern  gehen  zunächst  aal'  die 
hellenischen  Agoranomen. 

1)  Wie  es  nns  vorliegt,  betriflft  das  Edict  der  Aedilen  mancipia  (Gell.  4, 
2,  1;  Dig.  21,  1,  1,  1),  iumenta  und  ctterum  pecus  (Dig,  21,  1,  38  pr.  ^  5). 
Die  analogische  Anwendung  auf  andere  Gegenstände  (^Dig.  21,  1,  1  pr.  1.  68) 
kommt  hier  nicht  in  Betracht. 

2)  Dass ,  wenn  keine  Aedilen  vorhanden  waren ,  ihre  Jurisdiction  anderen 
Personen  übertragen  ward  (1,  477),  spricht  eher  für  als  gegen  das  Fortbesteheu 
dieser  ädilicischen  Function. 

3)  Judicium  dabimus  ist  die  Formel  des  Edicts.  Yermuthlich  wurden  nach 
Umständen  bald  ein  iudex  unus,  bald  Recuperatoren  gegeben. 

4)  Das  Edict  in  der  den  Pandekten  einverleibten  Fassung  ist  nicht  auf 
Marktkäufc  beschränkt;  aber  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  dies  nicht  auf  späterer 
Kedaction  beruht.  In  der  bei  Gellius  4,  2  vorliegenden  Fassung  wird  vorge- 
schrieben ,  dass  jedem  Sclaven  der  titulus  beigeschrieben  sein  soll ,  was  doch 
nur  auf  den  Marktverkauf  passt. 
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in  diesem  Zusammenhang  uichl  dargelegt  werden  und  ist  darüber 
auf  die  Reehlsbücher  lu  verweisen,  welche  neben  dem  prälofi- 
sehen  Edici  auch  das  der  curuliscben  Aedilen  aurgenommen  baben: 
denn  aueb  diese  Jurisdiction  hal,  wie  die  prätorische,  in  dem 
tralaticiscb  gewordenen  Antriltsedicl  sich  faciisch  codi6cirt.  Die 
sonst  von  der  Civiljurisdiclton  femgehaltene  Coltegialilät  greift  in 
der  ädilicischen  Jurisdiction  ausnahmsweise  Platz  '\,  Ki  A.  3] ; 
ob  dies  von  praktischen  Folgen  gewesen  ist,  vermögen  wir  nicht 
anzugeben.  Die  Vocation  hat  man  ohne  Zweifel  dem  Kläger  im 
ädilicischen  Prozess  so  gut  wie  im  prüiorischen  gestaltet,  obwohl 
der  Aedil  selbsL  sie  nicht  halle  (I,   150  A.  3). 

i.    Massregeln    gegen   die  Theuerung  insbesondere    des  Ge- 

ttreides  [cum  annnnue]  ^] .  Die  Aedilen  hntlen  nicht  bloss  gegen 
Betrügereien  und  Rechts  widrigkeilen  im  Handel  und  Wandel  ein- 
tuschreiten,  sondern  Überhaupt  um  die  Preise  namenllicb  der 
X^bensmillel  sich  zu  bekümmern  und  nach  VermSgen  die  Tbeue- 
TMng  derselben  abzuwehren  oder  ihr  abzuhelfen.  Demnach  wird 
auch,  wenn  Getreide,  Oel  und  dergleichen  mehr  auf  Rechnung 
der  Gemeinde  zu  ermilssigtcn  Preisen  oder  auch  umsonst  an  die 
BUi'gerschaft  abgegeben  wird,  was  natürlich  Senats-  oder  Volks- 
schluss  voraussetzt  (I,  33t),  dies  durch  die  Aedilen  ins  Werk 
gesetzt^),  und  was  von  solchen  Vorrälhen  nach  Rom  kommt,  zu- 
nächst an  sie  abgeliefert^],  wie  sie  denn  Überhaupt  die  Verwal- 
ter der  üffenlbchen  Magazine  in  der  Hauptstadt  gewesen  sein 
uiUssen^).  Als  später  diese  Austheilungen  gesetzlich  regubrl  und 
stehend  wurden,  scheint  die  Leitung  ebenfalls  im  Allgemeinen 
den  Aedilen   geblieben   zu   sein;    wenigstens  wird  keine  andere 


1)  Cicero  S.  47^  A.  1  neDiit  ilie«««  aearhäTt  anteT  den  liaupUublfDheii 
der  AedlliCIt. 

2)  Lir.  311,  1A,  f>:  mafnam  rim  frumtnti  a  Hispunia  miifain  .  ,  ,  iitdh 
Z<(  euntUs  quaUmln  aeria  vleathn  populo  diteripierwtl.  31,  i,  6-.  [atdiltt  ntnt- 
let)  /htmenti  cim  ingenltm.  Tuod  <i  Afrie«  P.  Svtpio  mlierat,  quattmii  atrU 
populo  .  .  .  ifii-iiKrunl,  c  60,  I :  aimona  co  anno  pervüii  faH;  fnantnU  tMm 
magnam  tt  Afrira  advettam  acdllti  eumtt*  .  .  .  bmit  aerii  in  modh*  populo 
diviieruM.  Wenn  es  nicht  bloss  ZufalJ  Ist.  dass  ran  de[i  pleb«JUcbeu  Aeillleil 
nScbIs  der  Art  gemeldet  «riid,  »t  kinu  der  Qnind  nnt  sein,  dui  der  Senat  dem 
vornehmeren  Collegliim  voT«ugi*eiBe  dl«*e  Beganatli^ng  zuwendete.  Pu* 
ihfIi  Alf  plubejlii-hen  mit  der  tum  onnonae  in  Ihnn  haben,  iMwaiBtc  LI  vi  u»  38, 
10,   1  CA,  4}. 

3)  Liv.  '23,  41 ,  T :  StmUniam  ptrdomHam  nuntiat  palribui  tt  tlipendium 
quaeittrribwi.  ^rummluin  aeäitibui,  enpUnoi  t^.   Fiitvlo  praitori  traäit, 

4}  LWItu  16.   lU,  1 :  Flatfvi  .  .  .  poniJI  tattra .   atdilu  pttbit  r< 
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«iMil^    »bi  «rfo  \m^  öem  ikbhfum 
vikift   deb   Ipeideb    Mm    fahkzalrHcwfea 


li««  0d  fmm,  ft.  ^.  5>  ki$  O.  HuKäJcM  T Asmm  S.  41  i  «otw  bü 
pcU0fffiti,     £4  t^ÜMsMC  4i««  ftidtt  a%i.  ^iaM  a«ek  die  PritiK«a   fce: 

^ffiMciai  w%tAKm.  wmi  veMe  vir  b«ri  4em  ■■nfniilfriiffcf  Mapscntm 

'/j  Wlfil«  A,  »,  l'i,  3,  15:  Jr.  JCoreiKf  (toc  315  d.  St.;  rgL  S.  4«? 
A,  U)  *i€d.  pL,  pfimmt  frumimhun  fopmh  m  modkM  ^m9bu%  d^iarü  i'vfL  At 
MOiiz^.  K.  M.  W,  ($,  'ir>4>  Lh,  10,  11,  9:  carii4U  amtomat  toUiaiam  iniiaUm 
tutf/uU  retUunufue  ad  inf/piae  uUhmtm  f^yrei,  .  .  .  ni  enu  viri  (FaMi  Maami  mA, 
mir,)  mra  'fwdU  in  UUieU  tthut  nmdÜM  UmpeHaiBfU»  fuend,  talU  dorm  tmm  m 
nwn//ryu,  dktpeM'Ai^mt  fifaepata$yiKß  ae  eonctiendo  frumaUo  fuUaet.  LIt.  33.  4*2, 
H .  €/f  ann^i  fUtdiU9  cumtle*  M.  Fulvhi«  Sobüior  et  C.  Flanünhu  tritici  dtdem 
f.  mUiü  hifü»  atrU  populo  di»eripunmi :  id  C.  FUmUm  honoris  eausa  .  .  .  ad- 
rtij^runt  Mieull  lU/rruim^  Flaminiu*  graiiam  tiu»  eommtmicavenU  ntm  colUgn. 
llirilu«  /«.  n.  \U,  1,  2:  amvj  DCLXXX  M.  Sehu  L.  f.  aedilis  eurtüis  oUi  dma» 
Ufjroä  Mtnuulls  fjLM$ifm$  prauUtU  populc  Romano  per  totwn  anmtm.  Cicero  de  o§. 
2,  17,  TiM:  ne  M.  quUlem  Heio  vitio  datum  est^  quod  m  caritaU  asße  modimn 
pf/pulo  tUtlU .  rn^iyna  enim  mc  et  inveUrata  invidia  nee  turpi  iaetura,  qvumdo  erai 
nedlUtf  ner  maiima  UberavU.  PliaiuA  16,  3,  16:  T,  Seius  [^f)  in  aedHitaU  a»- 
atlrtiM  pf/puUj  frutnentum  praeMtUit ,  <piam  ob  causam  ...  ei  statuae  in  CapitoUo 
nr  J'filnlio  äUuiUu  tunt :  ipne  supremo  die  pop%Ui  umeris  portatus  in  rogitm  est. 
Ktrin  um  072  K4t«<:hUK')"')  Münz«  der  aed.  pl,  M.  Fftonius  und  L.  Critonius 
(U.  M.  W,  H.  IM)  x*t\gi  xwei  Heamte  auf  Stühlen  sitzend  ond  vor  ihnen  eine 
Affhr«i  iMi  i*le  tUm  Kopf  der  Corei.  In  manchen  dieser  Fälle  bleibt  es  zweifei- 
liafl,  ob  dl«  A«d  11(111  itrgniw  der  öffentlichen  Liberalitat  bind  oder  aaf  eigene 
Htuhimiin  dl«  H|)nndii  vollxiahon. 

!l)  Im  ditri  Munlclpttm  bliob  die  cura  annonae  stets  das  Hauptgeschäft  der 
AMdtlnii ;  man  bfaudit  dafür  nur  zu  erinnern  an  das  panem  bontan  fert  des  pom- 
|mUnlNi«hi^n  Candldaton  der  Aedilititt  (C.  I.  L.  IV,  429j  und  das  einem  Agora- 
nommi    von    l'nro«    gnM|infidrte    Lob   {(',    I.    (Jr.    2374e)   sich  bemüht   zu    haben 

ili;  'JI;i|mT|'iTOt;  viol  {Jc>.TlflTOU.  Papinian  J)iy.'iQ/2,  17  spricht  von  der  Con- 
dfiUMutlun  (ilfii^ii  gdwenenon  Aedllen ,  quod  artiorem  annonam  aedilitatia  tempore 
priifbuil. 


übertrug  !S.  i71  A.  4).  Indess  bereits  unter  AugusLus  ging  die 
Fürsorge  für  die  Annooa  zuerst  auf  andere  Beamte,  bald  aber  auf 
den  Kaiser  selbst  und  auf  dessen  biefUr  besonders  bestellleu 
Sl«  11  Vertreter  [prnefeclus  iinnonai;]  Über,  auf  deu  wir  bei  der 
kaiserlichen  Gewall  zurückkommen.  Die  «edilfs  Cen'iiles  blieben 
zwar  bestehen ,  scheinen  aber ,  wie  manche  andere  Beamte  der 
Republik,  in  der  Kaiserzeit  eine  wirkliche  Amlsthatigkeit  nicht 
mehr  gehabt  zu  haben. 

5.  Die  AusfUhrung  der  gegen  den  Tafelluxus  gerichteten 
Suniptuargesetze,  insonderheit  die  Einhaltung  der  gesetzlich  vor- 
geschriebenen Preismaxinia  gehört  gleichfalls  zu  den  Obliegen- 
heiten der  Aedilen.  Oft  mögen  sie  in  dieser  tlinsicht  willkürlich 
eingeschritten  sein,  wie  uns  dergleichen  von  MunicipalJldiJen  ge- 
meldet  wiid'];  eine  ernstliche  und  folgerichtige  Handhabung 
dieser  Gesetze,  welche  Tiberius  verständiger  Weise  geradezu  ftlr 
unausführbar  erklärte^),  hat  wohl  niemals  stattgefunden. 

Alle  diese  Massregeln  beziehen  sich   auf  Kauf  und  Verkauf. 

Dass  die  Aedilen  sich  mit  den  Miethverlritgen  nicht  befassteu,  ist 

bezeugt']  und  insofern  begreiflich,   als  dies  keine  .Marktgeschnfte 

Lwaren.     Dagegen  finden  sich  Spuren  davon,  dass  die  Hunicipal- 

Bldilen   der   spMteren    Zeit    sich    um    die   Arbeitslöhne    kümmerten 

md  auf  deren  Reguliruug  hinwirkten^];  doch  wird  dies  auf  die 

Inmische  Aedilit^t   nicht  ohne   weiteres   bezogen  werden   dürfen. 

1)  Efl  scheint  »na  dem  Loboii  gegriffpn,   wts  Appiilelus  mtl.    1,   'ii.  "25  er- 

I.Hbtt,   dDBB   der   AediDs   von   IIn>&u,  eriDnit  über  ilen  Iheuren  Preis,  lu  dem 

~  1  Ptlchhindler  seinem  Preonde  einen  KOTb  FEache  Teikailft  h*l ,  pro  atdilUatii 

a  denaelbCD  tusachntten   und   die  Ff^ctie   dnrdi   leinen  OfOcialen  zertreten 

r  Tergiast  dem  Siufer  du  Geld  tnrilck stellen  zu  lassen. 

1]  TtcHna  onn.  3,   52— ÖQ.     Die  Aedilen   rübien  Klage  tni  Sentit  üb«r  die 

■Vcbtaehtung   der    SamptnatgeBetie   (incSpicntt    V.   Bibalo   eetcri  quoifu  aedilu 

"mrutrant  tpemi  aumf/ttiarlam  Ugetn)  und  die  stetige  l'ebenchreltting  der  dirin 

r  die  elnielneii  Gegensllndr ,   besonden   die  Esswuren  (umtrfj  tt  gantat  pa- 

I'VbIi«)  feetgeeeCtlen  Maxima  (ytUta  uteatitium  prclia  avgerl  M  diti);    irotnit  in- 

■'•tmmen  laste  ilen   Ist ,   da»   Tiberini   iiaeli   Sneten   34   im   Senat   daiUber   Klage 

B-tthtte.   dus   drei  rntilK  mit  30000  Seslerzen  bezahlt  worden  seien.     Der  ülenst 

^IrMit  die  heikele  Sache  in  den  Kaiser  und  dieser  antwortet,  die  Aedilen  varden 

Unger  gethin  haben  die  Sache  gar  nieht  »MuiOhren,     Vgl.  S.  48'J  A.  3. 

3)  L'lplanus  t.  I  ad  tiirlum  atd.  CUT.  (Dli/.  21,  I,  63):  lelnufuin  »t  ad 
BtttdUfotKi  jdIoj  fc'ic  edletutn  pertlnert  .  .  .  rur  aulem  dt  htallenlba»  nihil  edlra- 
(ur ,  mfrarn  nidtbahtr:  haec  toinen  ratio  redäitur  vel  ipita  mimquam  litoruni  de 
har  Tt  ftural  lurUdieth  vtl  ipäa  no»  ilmUUtr  lotatlenet  ul  venditlonti  fluni. 

4)  Inicbrirt  eines  Aedilen  <un  Paros  '.'.  /.  Or.  ^74e:  re<>l  re  tAv  ut«[Siü] 
i«a'o(Ji*vBiv  x»l  tSv  |iio8oij|»iiioiv  [oijtoi!  Bitui;  ji-nSixtpoi  dÖKfiivwi  [iwpj^''- 
tiltv,  iitav^TxiCmv  xard  Toiis  lAjimi  toi«  fiev  p^  dwtetN.  dX^i  (jrl  th  IpWov] 
iT4p(^t*Bai,  nlii  tc  imiiiiiii  ToU  ['p7]«^Q[>'^ni:  ,~bv  ^loSiv  dhiu  Uxrfi.  Qani 
nnbektnot  waren  alia  diese  Zuitinde  aach  dem  Alterthora  nicht;  aber  In  Italien 


■*V<Ho  . 


/ 


494 


(kraurbu        II.     U ebe Twa chuDg  der  Strassen  und  Plätze  und 

Überhaupt  der  öffentlichen  Orte*). 

1 .  Die  Instandhaltung,  resp.  Umpflasterung  der  Strassen  und 
der  Trottoirs  liegt  nach  römischer  Ordnung  dem  Anlieger  ob ;  der 
Aedil  aber  hat  darüber  zu  wachen,  dass  derselbe  seiner  Pflicht 
nachkomme.  In  älterer  Zeit  ist  dies  ohne  Zweifel  in  der  Weise 
geschehen,  dass  den  Anwohnern  vom  Aedilen  die  erforderliche 
Verrichtung  [munitio]  angesagt  und  im  Falle  der  Nichtleistung 
dieselbe  erzwungen  ward  (S.  468  fg.).  Indess  ist  diese  Thätigkeit 
der  Aedilen  fUr  uns  nur  im  Municipalwesen  nachweisbar;  in  Rom 
selbst  ist  die  eigentliche  Frohndearbeit,  wie  im  öffentlichen  Bau- 
wesen überhaupt  so  auch  bei  der  Instandhialtung  der  Strassen, 
bereits  in  caesarischer  Zeit  in  so  weit  abgekommen,  dass  der 
Aedil,  wenn  der  Pflichtige  säumig  ist,  die  Arbeit  auf  Rechnung 
des  Beikommenden  einem  Unternehmer  in  Accord  giebt^).  Wo 
die  Strasse  an  einem  öffentlichen  Gebäude  vorbeiführt,  verdingt 
der  Aedil  gleichfalls  die  erforderliche  Arbeit,  hier  jedoch  für 
Rechnung  des  Aerars^j.  Weiter  ist  er  nicht  befugt  auf  öffent- 
liche Rechnung  Pflasterungsarbeilen  vornehmen  zu  lassen. 

ist  die  Lohnarbeit  freier  Leute  in  80  engen  Schranken  geblieben,   dass  für  der- 
artige magistratische  Intervention  dort  schwerlich  Raum  war. 

1)  Insofern  heissen  die  Aedilen  bei  Cicero  S.  478  A.  1  curatores  urbu^  und 
deflnirt  das  julische  Municlpalgesetz  Z.  69  die  Aedilen  als  diejenigen  Magistrate 
quei  vieis  loccisquc  püblieeis  u(r6w)  R(pmae)  p{ropiu«)t;e  u(rhei)  R(omae)  p(as8us) 
M  purgandeia  praerunt.  Vgl.  Cicero  Verr.  i,  14,  36:  mihi  totam  urbem  tuendam 
€i»t  eommissam.  Technisch  wird  diese  Tbätigkeit  der  Aedilen  besonders  als  pro- 
curatio  bezeichnet,  so  in  Bezug  auf  die  aedes  sacrae  (S.  470  A.  2 ;  S.  495  A.  3. 
S.  496  A.  2.  3.  vgl.  S.  489  A.  1)  und  privatac  (S.  470  A.  2;  S.  500  A.  2) 
und   in  Bezug  auf  die  Strassen  (S.  504  A.   1). 

2)  Julisches  Municlpalgesetz  Z.  20 :  quae  viae  in  urbem  Rom(am')  propiusve 
u.  R.  p.  M.  ubei  continenie  habitabitur  sunt  erunt^  quoius  ante  aedifieium  earwn 
qua  via  erit^  is  eam  viam  arbitratu  .  .  .  aedilis  .  .  .  tueatur^  i$que  aedilii  curato^ 
Uli  quorum  ante  aedifieium  erit  quamque  viam  h.  l.  quemque  tueri  oportebit,  ei 
omnes  eam  viam  arbitratu  eius  tueantur  neve  eo  loco  a[qua]  consistatf  quo  minu$ 
commode  popidus  ea  via  uiatur.  Wie  der  Aedil  zu  verfahren  hat,  wenn  der 
Eigenthümer  säumig  ist,  wird  in  dem  Gesetz  ^iter  Z.  32—45  ausführlich  an- 
geordnet. Z.  53fg. :  quoius  ante  aedifieium  semita  in  loco  eritf  is  eam  semitam  eo 
aedificio  perpetuo  lapidibus  perpetueis  integreis  continentem  constratam  recte  habeto 
arbitratu  .  .  .  aedilis.  Ganz  ähnliche  Instructionen  giebt  Papinian  Dig,  43, 
10,  1,  3  für  den  eurator  urbis:  driaxe'jdCsiv  hk  xd;  6$o'j;  xd;  Br^fxo^ia;  xaid  Tf|V 
eauToö  otxlav  Exaorov  xal  xd;  üSpoppöa;  ixxadaipeiv  xd;  ir.  xoO  uzai^pio'j  xal 
iTziarx'jd^eis  o'jxoj;,  cö;  dv  [x-i^  xciXurj  o-ixaZoi^  irt^vai. 

3)  Julisches  Gesetz  Z.  29:  quae  via  intra  aedem  sacram  et  (vielmehr  aut) 
aedifieium  locumve  publicum  et  inter  aedifieium  privatum  est  erit,  eius  viae  partem 
dimidiam  .  .  .  aedilis  .  .  .  tuemdam  locato.  Z.  46:  quam  viam  h.  l.  tuemdam 
locari  oportebit,    aedilis  y    quem  eam  viam  tuendam  locare  oportebit,   is  eam  viam 
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Aucb  die  ReinhsIluQg  der  Strassen  ist,  ohne  Zweifel  von 
'  jeher,    ein  Haupl^escliüft  der  Äedilen   gewesen.     Dieselbe   ward 
zwar   in  spaierer  Zeit   zunächst  durcb  die  zu  diesem  besonderen 
Zweck  bestellten  l'nlerbeannlen    beschatTt,    auf  die  wir  weiterhin 
zurUckkominen;    aber   die  Oberaufsicht   darüber  und  die  Verant- 
wortlichkeit dafür  haben  die  Acdilen   immer  behalten'].     Daraus 
folgt  weiter,  dass  es  dem  Aedilen  zusteht  alle  Gegenstände,    die 
I  auf  offener  Strasse  sich  vorfinden  und  den  Verkehr  hemmen,  ohne 
eileres  zu    beseitigen^).     Davon   ist  es  nur  eine   Anwendung, 
^iass   das  L'ebergreifen  auf  die  äffenlliche  Strasse  unter  die  Coin- 
letenz   der  Äedilen   fällt'']    und   dass   bei   Aufstellung   von   Bild- 


eandam  furo 

1)  JuKicbei  Mnnicfpalgesetl  Z.  50;  quomimn  atd^llei)  et  lllMr{il)  vieii 
fn  vrbem  purganäei»,  //v(r|^ei)  vitit  extr^  propiuivc  urbem  Rom(am')  fxuiuj  [UJ 
furgaadtit  qütiquom^ue  eruM  tiai  publieai  fargandai  eurtrtl  eiunque  ril  poteala- 
um  habtant  ila  tilcf  Uglbui  pl(tbti)tit  ie{tUi}  i(«ialiuX<>'l  r(oiuullii)  oporlat 
Oportebll.  tum  h,  l.  n.  r.  Sueton  Vcip.  b:  cum  axdUem  cum  C.  Catlar  tuccea- 
*nw  euram  vtrrendii  viii  non  aältibitam  luto  iuitiMit  eppteri  etmguto  per  mItiU* 
!  iJnnnt.  Dieselbe  erzahlt  Dio  50,  12.  Auoli  PIsutui  Stich.  3Ü2 
em  eifrig  ^heoemdeu  und  Fegenden :  tint  tuffragio  populi  tomtn 
maiäilitaltm  hie  qiiidem  grrit.  Wm  Fapinlaii  iDlg.  i3,  iO)  hietQb»  vorbiinp, 
'•tmht  lieh  fanDetl  «uF  den  mniiiclpalea  cvTufor  urAJ*  der  Kaiieraeit,  der  aller- 
ings  wobl  in  dieser  Hinsicbl  in  die  idilicliche  AmCshiilgkelt  elngeiceten  l>ii. 
2]  UiioLitlelbare  Belege  Tür  die  rüiulGche  AediliCät  fehlen ;  aiulogiacb  kODiDit 
Bnr  Annendnng,  was  Paulus  DIg,  Itj,  ti,  13  [12J  von  dem  Munlciptladilen  lagt: 
1  (mptoi  aediii;  eam  In  via  pMica  poiiti  eiMnt,  eoncidli  und  die  auifühi' 
n  Votichrii'len  bei  PaplaUn  DIg.  AA,  10  i.  E.,  dass  der  Curaloi  dai  Hin- 
en  TDn  Unrath  und  tmlleu  Thleieii  auf  die  Sume  verhludern  und  eben») 
1  Uandnerkerri  nicht  gestatten  soll  ihr  Fibrlrat  auf  die  Straseon  abzupellen. 

^^ ne  Zweifei   bat   auch   die  in  Kom   sehr  betchiinkte  Wagenclrculaiion  (Tgl.   1, 

STT)  unter   ädillclicher   Coutrole  gestanden ,   obirohl  dies  nirgends  geradsiu  ge- 

3)  Julltcho*  Uunicipxlgejeli  Z.  ÜB  (g.  -,    juae  Ivea  publiea  portinuve  publi- 
eae  in  uirbe)  R[oma)  .  .  .  tanl  erurU,  yucruni  locOTVm  quolutive  portievi  uedi- 
lium  (oruMii'e  inaii(i*lr<iluEim},  yiwi  aicii  Itieeit^ue  pubtictli   virbl»)  fi(omae)  .  .  . 
puTgandtl»  praenmt,   Ugibui  proeuratio   riC  erft,  nd  quii  In  ieii  loeeit  mve  iei» 
orticibui  i/uid  inaedtfieatum  innKAitamve  habeto,   aeve   ea  tota  portieuinoc  ijuiiin 
(  eorum  quoä  taeplum  elaummve  hobtto,  {uomjniM  ci<  loeeii  porti- 
hiiqat  popvlvi  utaHiT  pateontre.     Et  (olgeu   die  Au«Dalinieii   de^enigen  Pille, 
I   denen    durch   Volks-   oder   6enai«beichluai  oder  maglstraliscfae   Verpachtung 
T  .UtribuClon  rCr  ein  üffentllcbes  Bodenstück  der  Sonderbeslti  lugelasaen  iat.  — 
tUher  gehört  auch  In  der  Hauptsache,  data  das  Sladtcecbt  Ton  Uno  in  dem  neu 
(tindenen  C*p.  73  die  gegen  da«  ßTabiecbl   innerhalb   der  Stidt  aufgeführten 
..  baulichkeiten   den   Daotlrn  und  den   Aedilen   niedenureisaen  Torschrelbt  (iljur 
guol  tnatdlfieatum  ertt  llvlrl  ludlluve  dimoilmdum   ruranlo),   obwuhl  diese  An- 
ordnung allerdings   auch   die  gleichartigen   auf  Pritaigcand   errlclilaten  Anlagen 
mit  umfaiitt.     Dais  neben  den  Aedilen  die  Duovirn  geninul  »erden,  geht  jLurQck 
auf  da>  allgemeine  Obertufsichtsrecbt  der  Obeibeamteii  (S.  13l)].^. 
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Säulen    oder  Heiliglhttmern  auf  öffentlichem  Boden  neben   dem 
Censor  (S.  433)  auch  der  Aedil  in  Betracht  kommt  ^). 

3.  Wie  über  die  öffentlichen  Strassen  führte  der  Aedil  auch 
über  die  Tempel  und  die  öffentlichen  G€fbäude  die  OberauDsicht^y 
so  dass  zum  Beispiel  die  Hausmeister  in  denselben  zunächst  von 
ihm  abhingen  3).  Auch  wenn  ein  an  die  öffentliche  Strasse  an- 
stossendes  Privatgebäude  den  Einsturz  droht,  mtlssen  die  Aedilen 
die  Mittel  gehabt  haben  die  Gemeinde  vor  Schaden  zu  bewahren^). 
Mit  dem  Bauwesen  selbst  aber  können  sie  nur  in  so  weit  zu 
thun  gehabt  haben,  als  dies  von  der  Oberaufsicht  nicht  zu  tren- 
nen ist;  die  Instandhaltung  der  Gebäude  wird  bekanntlich  an 
Unternehmer  verdungen  und  der  Abschiuss  und  die  Abnahme 
dieser  Verträge  geht  den  Aedilen  nichts  an^j. 

4.  Die  Occupaüon  von  öffentlichem  Grund  und  Boden  zu 
Privatzwecken  gestattet  in  wichtigeren  Fällen,  insbesondere  wohl 

1)  Daher  werden  auf  der  stadtrömischen  Ära  aus  der  letzten  Zeit  der  Be- 
publik C.  i.  L.  I,  808  die  Aedilen  genannt,  anter  denen  sie  gesetzt  ist.  Vgl. 
nnten  S.  Ö05  A.  2. 

2)  Dies  ist  die  aedium  sacro^rum  proeuraUo,  die  nicht  bloss  die  Etymologen 
(8.  470  A.  2),  sondern  auch  Cicero  Verr.  5,  14,  36  als  ein  Hauptgeschäft  der 
Aedilen  bezeichnen.  Vgl.  S.  489  A.  1.  S.  495  A.  3.  —  Einen  merkwürdigen 
Beleg  dafür  gewährt  das  kürzlich  auf  dem  Esquilin  gefiindene  Senatusconsult 
wahrscheinlich  aus  dem  letzten  Jahrh.  der  Republik  C.  /.  L.  VI  n.  3823;  darin 
werden  gewisse  Personen,  wahrscheinlich  die  Redemptoren  einer  heiligen  Stätte, 
angewiesen  deren  Instandhaltung  zu  beschaffen  arbitratu  aedilium  pUiheium. 
Warnm  diese  letzteren  genannt  werden,  erhellt  nicht;  vielleicht  ist  die  besondere 
Beschaffenheit  des  Heiligthums  (wie  es  scheint  ist  es  ein  Sacellum  des  weiter 
nicht  bekannten  pagus  Afontanu«)  dabei  bestimmend  gewesen.  Ist  dies  nicht  der 
Fall,  so  wird  man  vielleicht  daraus  folgern  dürfen,  dass  die  spätere  Eintheilung 
der  Stadt  in  vier  ädilicische  Bezirke  (S.  504)  damals  noch  nicht  bestand,  son- 
dern die  einzelnen  Tempel  je  nach  Umständen  den  einen  oder  den  andern  Aedilen 
zur   Ueberwachung  zugetheilt  wurden. 

3)  Varro  de  r.  r.  1,  2,  2:  veneram  in  aedem  Telluris  rogatus  ab  aediiimo 
.  .  .  {atditimus)  accersiius  ab  aediU,  euius  procuraUo  kuiu»  templi  est^  nondum 
rediit.     Vgl.   1,  315  A.  7  und  Marquardt  im  Handbuch  4,   150. 

4)  Es  kann  die  Gemeinde  nicht  schlechteren  Rechts  gewesen  sein  als  der 
Private,  dem  in  solchen  Fällen  das  Verfahren  damni  infecti  zu  (lebote  steht; 
aber  ich  weiss  nicht  anzugeben ,  welche  Procedur  da ,  wo  der  Locationsvertrag 
nicht  eingreift  (1,  168  A.  4),  im  Gebiet  des  öffentlichen  Rechts  eintritt.  Dem 
Gurator  der  späteren  Zeit  legt  Papinian  (43,  10,  1,  1)  die  Befugniss  bei  den 
Eigenthümer  des  Schaden  drohenden  Gebäudes  durch  Multen  zur  Herstellung 
desselben  zu  zwingen. 

5)  Das  eigentlich  censorische  Geschäft  der  Instandhaltung  der  öffentlichen 
Gebäude  geht,  wenn  Censoren  fehlen,  über  auf  die  Consuln  oder  Prätoren,  nicht 
auf  die  Aedilen  (S.  421).  Dass  der  falsche  Asconius  zu  den  Verrinen  l.  1,  50, 
130  in  dieser  Beziehung  von  einer  aedilium  cura  annua  spricht,  steht  im  Wider- 
spruch mit  dem  von  ihm  commentirten  Text  und  ist  ohne  alle  Autorität.  —  Die 
aus  dem  Multprozess  fQr  den  Aedilen  sich  ergebende  Möglichkeit  öffentliche 
Bauten  auszuführen  ist  etwas  ganz  anderes. 


wo  es  sich  um  bleibende  Verhültnisse  bandelt,  der  Censor 
(S.i34],  in  minder  wichtigen  wahrscheinlich  der  Aedil;  wenigslens 
ßnden  sich  Belege  fUr  eine  derartige  Befugniss  des  Municipal- 
jfdilen'). 

3.  Dass  für  die  Abgabe  des  Wassers  aus  den  ölTentlicheD 
Wasserleitungen  ohne  oder  gegen  Entgelt  die  Aedilen  neben  den 
Censoren  competent  waren,  ist  schon  S.  i36  ausgeführt  worden. 
Hier  finden  wir  auch  die  Aedilen  fUr  die  InstandhaUung  der  be- 
treffenden Baulichkeiten  mit  verwendet  [S.  44ä  A.  S). 

1^.  Das  Halten  von  gefährlichen  Thieren  an  öffentlicher 
Strasse  haben  ebenfalls  die  Aedilen  zu  verhindern ''] .  In  diesem 
Falle  ist  sogar  dasselbe  geschehen,  was  wir  hei  dem  Uarktge- 
schäft  fanden:  der  Civilprozess  wegen  (laiHttttm  inhiria  ilahim, 
der  durch  solche  Vorgänge  veranlasst  wird ,  geht  nicht  an  den 
Praior,  sondern  an  den  curulischen  Aedilen.  Dass  die  twr«  urbis 
auch  die  öffentliche  Gesundheitspflege  bis  lu  einem  gewissen 
(trad  in  sich  schloss,  kann  nicht  bezweifelt  werden^).  In  nie 
weil  die  Aedilen  im  Uebrigen  befugt  gewesen  sein  mögen  im  In- 
teresse des  Verkehrs  Gefährdungen  und  Uebelstünde  abzustellen, 
mss  dii hingestellt  bleiben*]. 

Dass  die  Verbrennung  von  BUchern  auf  öffentlichem  Harkt 
"tilcht  selten    den  Aedilen  Überwiesen   wird*],    erklärt   sich   ver- 


l|  Die  im  Amphitheater  von  Pompeji  tngeKbri ebene  Inschrin  (C  /.  L. 
IV,  10961:  ftrmiitu  ocdtUum  Cn.  Atuniiu  Forlunalitt  OErup^ocil)  und  die  ihn- 
itcheii  (d»elbBt  1097.  lOdTa.  2996.  'J996i)  hat  R.  Schöne  ^Hermes  4,  138), 
[gewiss  mit  Recht,  auf  Persanen  bezogen,  die  eine»  Verkiufsiund  Im  Amphi- 
theater von  den  Aeillleii  uigoirleBeu  ethietteo.  Kbenso  «lid  et  Sache  <ler  Aedilen 
geveaeu  sein  die  Voischiirt  de»  jalischen  Hunicipalgeaeties  2..  77 fg.  iiir  AnafSb- 
niiig  in  bringen,  wonach  Jedem,  der  in  Hom  ein  Valta/est  geben  wollte,  die 
BenuIiUDf  des  üffentlielien  titnndea  zu  diesem  Zweck  ta  geitiiten  w(t. 

2)  AedUioische»  Edlct  Üig.  31,  1,  40 — il.  ni  vuj«  eantm,  xeiTHn  vü  minn- 
Ttm  upruni.  iMfMm,  urium,  pimOieram,  Uonem,  aimdvt  ^uod  noecr«!  animal,  )ivt 
loftlld  »Int  lit/t  nUigala  [Ua],  ul  eoMineri  vmevlu  fuo  minuii  damnum  inftrant 
non  fUMtiat,  '/ua  vulgo  tUr  fit,  ila  habuifit  otlil,  W  euiifumn  neetrt  dammonrr 
dan  poiiil.     B.s  folgen  die  Strafbettlmmungeu  gegen  den  Coniravenienten. 

3)  LI».  8,  18.  i-  cum  primorea  rMlatä  itmiilibua  marblt  eodcmivt  ftrme 
omitM  «rmlH  avtrtftntur,  anellUi  qwudam  ad  Q-  Fabhtm  lUaitmum  atdiltm  eu~ 
rutrm  indirahiram  le  cauiain  pitUieae  petti»  pnfaia  ul,  ti  ab  to  fidtt  tibi  data 
tttet  lurail  /"uCuniin  noiiat  fndienim.  Fabhu  oonfaUm  ran  ad  foiauUi,  eonmlt» 
ad  acnulwn  n/Vmnl.     Die  (üftmlxiherai   all   lolche   gebt  die  Aedilen  niibts  an, 

4)  Am  den  struaHnpeliielUchen  niaotagien  des  Paiulten  bei  Planta«  Citpt, 
4,  '1,  die  (Z.  alZ  Fleckelae»)  al*  «tjoltonw  aedilieiae  bezeichnet  werden ,  wird 
nian  iiiobl  ohne  weiteres  folgern  dürfta,  dasi  der  rümliehe  Aedll  lum  Beltpiel 
wegen  übler  Gerüche,  die  den  Verkehr  belistigien,  einnuehreiten  behigt  war. 

5j  Twlliu  iinn.  4,  3ü  ■■   Ubrot  ptr   atdiUi   ertmandoa  ccneutrt  patru.     Die 

&6,  27.  67,  '24.     Aber  auch  die  TrEnmvini    leiten   dleieo  AU  (Tadtu»  Äff.  2). 

Rö».  AlUrlh.  II.  1.  A«n.  32 
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muihlich  daraus,  dass  dabei  auf  die  Schonung  des  Strassen- 
pflasters  und  die  Vermeidung  von  FeuersgeCahr  RüdLsicht  lu 
nehmen  war. 

8.  Die  Entfernung  derjenigen  Personen,  die  sich  auf  öffent- 
licher Strasse  nicht  in  standesmässiger  Kleidung  zeigten,  war 
Sache  der  Aediien^j.         v. 

9.  Auch  bei  den  religiösen  Feierlichkeiten,  die  die  ganze 
Stadt  beging,  insbesondere  den  Supplicationen  waren  begreiflicher 
Weise  die  Aedilen  betheiligt  ^) ;  ebenso  bei  der  Procuration  der 
Prodigien,  soweit  diese  die  Gemeinde  angingt).  Sie  haben  auch 
die  in  Rom  stattfindenden  Dedicationen  uif^d  überhaupt  die  reli- 
giösen Acte  zu  überwachen  und  als  Wächter  der  öffentlichen  Cult- 
Stätten  gegen  fremdländische  und  verbotene  Religionshandiungen 
einzuschreiten^). 

Die  eigentliche  Vollstrecituiig  haben   die   vicUmarii  (Liv.  40,  29,  14;  Bd.   1  S. 
351  A.  4). 

1)  Sueton  Aug.  52:  negotium  aedilibus  dedlt,  ne  quem  postKac  paterentur 
in  foTO  circave  nisi  positis  lacemis  togatum  consistere. 

2)  Festos  p.  158:  murrata  polione  usos  antiquos  indicio  est,  qucd  etiamnune 
aedilea  per  supplieationes  dis  addunt  ad  ptUvinaria.  Dergleichen  Opfer  werden 
der  Regel  nach  von  den  Consuln  dargebracht  (z.  B.  Liv.  42,  30,  ö)  und  ächoa 
dies  erklärt  hinreichend,  dass  ihnen  dabei  die  Aedilen  hülfeleistend  zur  Seite 
standen.  Auf  dieselben  Supplicationen  mag  sich  beziehen,  dass  den  Aedilen  die 
Auswahl  der  Opf^rthiere  zukam  (Festus  p.  1S6 :  optaUtm  hostiam ,  alii  optinvim 
appellant  eam^  quam  aedilis  tribus  constitutis  hostiis  optat  quam  imnolari  velit); 
obwohl  es  auch  nicht  auffallend  wäre,  wenn  den  Aedilen  dies  Geschäft  bei  jedem 
von  einem  höheren  Magistrat  darzubringenden  Opfer  obgelegen  hat.  Im  Uebrigen 
ist  von  einer  allgemeinen  sacralen  Thätigkeit  der  römischen  Aedilen  nichts  wahr- 
zunehmen ;  denn  von  den  beiden  öfter  in  dieser  Hinsicht  angeführten  Stellen 
aus  Varros  Eumeniden  und  aus  dessen  Cato  iät  die  erste  hoffnungslos  zerrüttet 
(S.  470  A.  2)  und  in  der  zweiten  (Nonius  p.  108  unter  edusam)  ist  aedilihui 
eine  längst  beseitigte  falsche  Lesung.  Uebcr  (iie  Betheiligung  der  Aedilen  an 
dem  Cerescult  vgl.  S.  509  A.  3. 

3)  Liv.  27,  37  erzählt,  dass,  als  im  J.  547  der  Tempel  der  Juno  auf  dem 
Aventin  vom  Blitz  getroffen  war,  nach  eingeholtem  Gutachten  der  Haruspices 
zur  Procurirung  dieses  Zeichens  edicto  aedilium  cumlium  die  römischen  Frauen 
auf  das  Capitol  berufen  wurden.  Noch  Martial  11,  102,  7  sagt  von  einer  bild-, 
aber  nur  als  Bild  schönen  Frau:  audiat  aedilis  ne  te  videatque  caveto:  portentum 
est,  quotiens  coepit  imago  loqui.  Wenn  also  ein  Bild  anflng  zu  reden ,  so  ging 
die  Anzeige  zunächst  an  den  Aedilen. 

4)  Schon  im  J.  32G  soll  den  Volksädilen  der  Auftrag  ertheilt  sein,  ut  ani- 
madverterent,  ne  qui  nisi  Romani  dii  neu  quo  alio  more  quam  potrio  colerenttWy 
was  wenigstens  für  die  spätere  Aedilität  beweisend  ist.  Aehnlich  heisst  es  zum 
J.  542  (Liv.  25,  1),  nachdem  bemerkt  worden  ist,  dass  die  ausländischen 
Religionshandlungen  nicht  bloss  in  secreto  atque  intra  parietes ,  sed  in  publica 
etiam  ac  foro  Capitolioque  vollzogen  würden :  incusati  graviter  ab  senatu  aediles 
triumvirique  capitales,  quod  non  prohiberent,  cum  emovere  eam  multitudinem  e 
foro  ac  disicere  apparatus  sacrorum  conati  essent^  haud  procul  afuit,  quin  viola- 
rentur.  Die  Verwendung  der  Aedilen  im  Bacchanalionprozess  (^S.  479  A.  1 ). 
obwohl   offenbar   ausserordentlicher  Art,    knüpft  ebenfalls   hier  an.     Darum  sagt 


10.  Die  AukiciU  der  Aedilen  über  die  I.eicheiiEUge  knUpfl 
zun.ichst  wolil  an  die  Beautiiutiligui)^  de&  Strassen  Verkehrs  an, 
o))wohi  das  darauf  bezUglicIie  Udilicisclie  Edict  sich  vorzugsweise 
;iu[  die  Handliahun^  der  gegen  den  BesUittungsluxus  gerichteten 
Prohibitivgesetze  belogen  zu  iiaben  sclieiul'j. 

1 1 .  Dasselbe  gilt  von  der  Aufsicht  llber  die  äSenIlichen  Fest- 
lichkeiten, welche  die  Aedilen  auch  in  dem  Fall  hallen,  wo  die 
ciiru  ludorum  ihnen  nicht  oblagt  . 

12.  Bei  dem  KeuerlQscIiwesen  waren  die  Aedilen  in  republi- 
kanischer Zeit  nur  in  untei^eordneler  Weise  beiheiligt  (1,  311 
A.  4).  L'nter  Auguslus  wurde  die  Leitung  desselben  den  curu- 
lisclien  Aedilen  Überwiesen,  die  sie  indess  nicht  lange  behielten 
[a.  a.  O.j. 

\'i.  Diejenigen  Privatanslallen,  welche  dem  Publicum  ins- 
gemein geflifnet  waren,  insbesondere  die  Buder'' ,  die  OaikUclien  *;, 

Blieb  C'icep>  Je  liar.  reaj).  13,  27  In  Baiiehung  >nr  den  L'alf  der  {laitermutli-r ; 
tuTUth  atdOftai  .  .  .  maximt  Aoiu  tu«ri  railgirmem  loltt. 

l)  Ckeig  Phil.  9,  7,  17;  lenalum  cenitre  utyue  e  rt  p.  eiiiiiinart  ucdd» 
eamUa  tdietum,  ijuoä  dt  fiincribui  habeunl,  Str.  SiäplcU  .  .  ,  fiaieri  rtmiUtTt, 
Oild  fatt.  6,  Ü63  lülirt  unter  den  Besohwaideu,  die  die  tiersaatcin  der  TlMcinaa 
rurji  Ttbur  «eiuiliSBle,  »nt,  •luodatiilit,  pompam  qtä  fuiKtU  iraü,  arti/ief  aolut 
äiiitrat  UK  decem,  tro  >Isa  die  A«diIeo  nur  die  Vorsehrltt  der  möU  Titeln 
(Cicero  dt  Ui;.  2,  29,  &4)  zur  Auitührung  bnnbten.  OcalU  tö:  er  vmdUiont 
AtlalkoT{um),  yuuc  tU  per  ciiiclum  atdüii  in  lepuleruin  C,  Cati  tx  (ulumcnto 
tiiu  inf(rre  non  iieult,  wobei  man  luch  erinnert  wiid  tn  du  morliia  uururii  tu 
adäUa  der  ivöU  Ti.l«lii  Auf  eine  Bllgemelue  AuMebt  der  Aedilen  Qbei  du 
ßegriibulai Wesen  deutet  dagegen  die  tttddümiicbe  Jnscbiift  Uieill  4333;  in  liae 
monumenJo  ,  ,  .  eorpiu*)  per  aedi\ltt)  iriferri  lietbil  (vgl.  S.  315  A.  .'>). 

'Ij  Mil^robluE  Hi[.  2,  6,  1:  liipiduliM  a  popula  Vnlinlai  cum  ftadlalDriunt 
muniu  idertt  oitiimtrat.  ut  ludilts   lätcerenl,    nr  qvit   In   hiaenam   nii'i  pomum 

3)  Senec«  epitl.  86,  10;  ^aiit  iui'iil  iUa  ialnea  intnirc  eincura  tl  yrii/ali 
ttriorio  inductii.  qaat  Mir«  Catanan  tibi  aediiem  uul  Fablum  Uiuimam  iiul  tz 
Comtlüi  alhfutjH  numu  ma  lempeni$it !  nuni  ftoc  i/uojuc  aobUtitlmi  atdiiti  fungt- 
bantur  a/'ßth  intrandi  ea  loca  quat  papuium  tictptabanl  tzigendlyur  muttdltliit  et 
ulilcm  ac  laiubrtm  temperaturam.  Es  huidult  siob  hier  also  uiu  alle  dem  Piibti- 
ruiD  gealTnelen  Bad eausi alten,  morbten  aie  üftentllch  oder  prirti  aeio.  Vgl.  d«u- 
•elbeii  dt  vila  btala  7,  3:  volaplaltm  latllanltm  latplui  oc  Untbrai  eapianitm 
eltca  balinta  ite  midaloriii  ac  loea  aeditan  mttitenila.  PlataTcti  lytnjHu.  probl.  i, 
10.  3  p.  638  rübn  aus,  dias  da«  Oüvenholi  fQr  den  Qebraucb  In  deu  Btderu 
nicht  taoge ;  iftev  ol  yspiivnf  d-jaf^iifi^iil  ToCit  ipr^aKi^njixii  e'JK.  cAsiv  ^nlvgit 
SäXot;  yp-^aftai,  mönnp  o-jä'  alpai  i|j.fla>jtv  aij  t*,v  ;iiciäxauoiv'  al  ^ip  inö 
nuTiov  dvs^|i,tEiatic  x^prißaplsc  x^l  oiiv;c(i|ji3ta  tbic  i-rnntitimi  ifit:w>^Mit. 
Duiub  worden  die  I.lereniugsKoiLtrute  Aber  il««  Ueicungsiniterlal  tOt  die  Biuler 
(vgl.  Orelll  3772)  von  den  Aediioii  abgcachloHeo.  und  es  mag  die«  atieb  lüt  die 
atadtrüimiiehen  gellaii,  obwohl  Plutsrch  stliwerlieh  tunäubst  ui  dies«  deiiltt. 

ij  Dalüt  iprecheu  auaier  den  S.  460  A,  3  angefOhtlen  Stellen  die  folgäii- 
deo  Maftitli  ü,  S4:  et  blartdo  malt  prodUiu  fritill«  arrana  modo  rapttu  <  popina 
aediUm  rngat  uWut  aleoEdr  und  14.  1,  3;  ntr  thiui  (wiibTeud  det  Silnriiilieri) 
atdOtm  mslo  tptelan  frltUto. 


recht. 
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die  Bordelle  1)  unterstanden  der  Aufoicbt  des  Aedilen,  theils  um 
die  innere  Einrichtung  derselben ,  theils  um  die  Einhaltung  der 
dafür  bestehenden  Polizeigesetze  zu  controliren.  In  diejenigeD 
Privathaiuser  dagegen,  die  dem  Publicum  nicht  geöfifMt  waren, 
stand  ihm  der  Eintritt  nicht  frei  2). 
Aahiehtf>  Wie  mannichfoltig  auch  die  cura  urbis  der  Aedilen  gewesen 

ist,  so  sind  doch  die  leitenden  Gesichtspuncte  namentlich  in  nega- 
tiver Hinsicht  zu  erkennen.  Ueber  das  Eigenthum  der  Gemeinde 
zu  verfbgen  und  fllr  sie  bindende  Verpflichtungen  einzugehen  ist 
Sache  der  Oberbeamten,  insonderheit  des  Censors;  der  Aedilis 
verfügt  nur  in  geringfügigen  Fällen  über  Gemeindegut,  zum  Bei- 
spiel bei  der  Anweisung  von  Standplätzen  auf  öffentlichem  Grunde 
( i)  und  von  Wasser  aus  der  öffentlichen  Leitung  (5) ;  und  noch 
seltener  nimmt  er  für  sie  Arbeiten  ab  oder  schliesst  für  sie  Ver- 
träge, wie  dies  zuweilen  bei  den  Wasserleitungen  (5),  regel- 
mässig bei  den  der  Gemeinde  obliegenden  Pflasterungen  (1]  vor- 
gekommen ist.  Wo  aber  ausnahmsweise  der  Aedilis  einen  Con- 
tract  schliesst  und  Zahlung  aus  der  Staatskasse  veranlasst,  setzt 
er  den  Quästor  von  dem  abgeschlossenen  Gontract  in  Kenntniss 
und  lässt  diesen  das  Weitere  besorgen  ^j.  Darauf,  dass  trotz  der 
cura  annonae  nie  durch  den  Aedilen  Getreidekäufe  geschlossen 
[S.  492;  und  überhaupt  nie  Summen  aus  dem  Aerarium  ihm  zur 
Verrechnung  überwiesen  werden  (1,  233.  282.  675),    ist  bereits 

1)  Diess  lässt  sich  daraus  schliesseii,  dass  diejenigen  Frauen zimmer,  die  als 
öffentliche  Dirnen  gelten  und  damit  sich  den  für  Stuprnm  bestehenden  Strafen 
entziehen  wollten,  die  dessfäUige  £rklärang  bei  den  Aedilen  abgaben.  Tacitus 
ann.  2,  85:  Visülia  praetoria  familia  genita  Uctntiam  stupri  apud  aedües  vulga- 
veraty  qui  satia  potnarum  adverswn  impudieas  in  ipsa  profesaione  flagüH  ertde- 
bant.  Origenes  philocal.  4^  63 :  3ti  oi  xaXo6{ji^voi  dfxcpfßoXot  -^attv  ttots  irpoeori]- 
x6t6;  TrdryTovTe;  %oX  otaTi^lvre;  xal  xai;  i7:iftup.(aic  täv  ciaiövTwv  5ouXe6oyTec* 
u3T6pov  hi  ol  d-^fip(3Ls6ii.oi  TOüTOu«  l^diGav.  Vgl.  Sueton  Tib.  35:  feminae  famo- 
jae,  ui  ad  evitandaa  poenaa  iure  ae  dignitate  matronali  exolvertntur ,  lenocmhtm 
profiteri  coeperant. 

2)  Dass  bei  der  Bacchanalien  Verschwörung  die  plebejischen  Aedilen  an- 
gewiesen werden  die  Vornahme  strafbarer  Handlungen  in  operto  (d.  h.  im  ge- 
schlossenen Raum)  zu  verhindern  (S.  479  A.  1),  ist  eine  die  Regel  bestätigende 
Ausnahme.  Wenn  die  varronische  Etymologie  dem  Aedilen  neben  der  Procura- 
tion  der  aedea  aaerae  auch  die  der  aedea  privatae  beilegt  (S.  470  A.  2),  so  kann 
dabei  nur  an  diejenigen  Privathäuser  gedacht  sein,  die  jedem  geöffnet  sind. 

3)  Julisches  Municipalgesetz  Z.  36  von  den  auf  Rechnung  eines  Privaten 
auszuführenden  Strassenarbeiten :  eam  locationem  palam  in  foro  per  q.  urb.  eum'oe 
quei  aerario  praerit  facito;  ebenso  Z.  46  von  denjenigen,  die  auf  Staatskosten 
zu  geschehen  haben.  Wie  dies  zu  verstehen  ist,  ergiobt  die  weitere  Ausein- 
andersetzung: der  Aedil  verdingt  den  Bau,  der  Quästor  aber  protokollirt  einer- 
seits den  Unternehmer  als  Gläubiger,  andererseits  den  Hausbesitzer,  resp.  den 
Staat  selbst  als  Schuldner. 


hingewieseu  worden.  Noch  weniger  liahen  dit:  Aedilea  je  öflenl- 
liche  Beulen  aus  Staalsmitleln  bergeslellt;  was  Agrippa  in  setner 
berübmten  Aediliiai  720  d.  Sl.  in  dieser  Hinsicht  ihat,  Iwslriu 
er  aus  dem  eigenen  Vermögen').  Ganz  ricblig  wird  daher  seine 
Stellung  zu  dem  Gemeinde vermügen  als  procuralio  bezeichnet 
(S.  49i  A.  1];  Disposition  Über  liasselbe  hat  er  nicht,  wohl  aber 
die  PQtchL  dasselbe  zu  schützen  und  zu  Überwachen. 

Dass  diese  Ueberwachung  sich  vieirilllig  mit  der  auf  die  L'o- 
scbüdlichiuachung  und  Bestrafung  der  Verbrecher  gerichteten  nia- 
gistratiscben  Thütigkeil  berührt,  liegt  auf  der  Hand;  aber  die 
eigentliche  Sicherheitspolizei  ist  nicht  zunächstSache  der  Aedilen^j, 
die  zum  Beispiel  mit  den  Diebstablssachen  gar  nichts  zu  schaffen 
haben,  sondern  vielmehr  der  {res  viri  capilalea.  mit  deoien  jene 
idierdings  nicht  seilen,  zum  Beispiel  bei  dem  Ldschwesen  und 
))ei  dem  Einscbreilen  gegen  fremde  Culle,  gemeinschafllich  handeln. 

Was  die  Zwangsmittel  anlangt,  die  dem  Aediten  fUr  seine  c. 
aira  urbis  zur  Verfügung  stehen,  so  ist  daillber  wenig  besonde- 
res zu  bemerken.  Im  Allgemeinen  bedient  er  sich,  neben  der 
unmittelbaren  magistra tischen  SelbstbUlfe,  wie  sie  in  der  Zer- 
störung des  gerne  in  schädlichen  Gegenstandes  sich  äussert  ^j ,  der 
Coercition  [i.  138),  das  heisst  er  bricht  den  der  berechtigten 
Amtshandlung  eulgegengeseUlen  unberechtigten  Widersland  des 
Privaten  durch  ZUchliguug,  so  weil  diese  statlhaft  ist^J,  Pfän- 
dung *)  oder  Multirung'':.     l'ebersteigl   die   Iclzlere   die   Provoca- 

ll  »io  49,  43. 

1)  Wenn  also  l'apinian  Uig.  43,  10,  1,  b  de»  Cnntor  uiwelat  SchlägeTeleii 
auf  öSsntlithec  Stus«e  zu  leihindecii,  so  dm  diu  keiiiunegs  ahne  welierci 
»uf  den  Aedll  übertrage»  »erden. 

3)  Dahin  gehört  das  Kinrelsaen  det  Baalicbkelten  (ä.  49ä  A.  3j  und  das  Zer- 
■chlageji  dei  die  Couirnuaicatiau  hiaderaden  Gegeaslaude  (ä.  iBi  A.  2). 

i)  Salbatvetatändlicti  ilnd  dabei  die  Gesetze  einzuhalten ,  die  den  Rücken 
doB  lämlschen  BQrgem  gegen  deu  MagUtrat  schützen.  Elii  Beispiel  der  Üeisie- 
Ituig,  die  die  Aedtlen  gegeo  eineu  in  Concrsveutiou  benoSenen  vüuna.  also 
einen  Sciaven  volUiieckeii,  Hudet  tlch  6.  4ä9  &.  3.  Die  bekaniiieD  ädillcisthen 
ZQchti^ngeu  der  Schauspieler  beruhen  auf  der  geielzlisbeii  Autliahuie  deinclben 
TOD  dem  PioTocalionirecht  (1,  148).  —  In  der  »piteiuu  Kaiseneit  besistei.  die 
Muntcipaiädileti  daa  zriahligungsiecht  gegen  die  Verkäiifei  aui'  offenem  Markt, 
■tilbst  wenn  sie  rüminch»  Borget  waren  [^Dig.  50,  2,  12;  tat  qtii  utauilio  nego- 
tuinlur  cl  venäunt,  licet  ab  aedillbtu  caedunlur,  non  oporltt  qiuui  nUtt  jxrtonat 
neultfi  .  .  .  non  lunl  proliibiU  ■  .  .  dteurionatum  .  .  .  piUre),  «eraus  man  nlcbl 
■uf  die  AedUiiät  der  Kepublik  xiiiückichlieisen  darl', 

51  Tatltu*  ann.  13.  2». 

B)  Tadtas  a.  a.  0.  In  dem  eben  angefahrten  Kall  wird  nelien  die  Züoli- 
tigung  des  vUieui.  also  des  äclsven,  die  Mullicnng  det  tnquUlni  gestelli.  Andere 
ViHt  tlnd  (ruber  vorgekommen. 
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iionsgrenze,  so  gebt  die  Sache  zur  schliesslicben  Entscheidung 
an  die  Gemeinde:  und  wenn  auch,  wie  gesagt  ward  (S.  484), 
die  criminalrechtlicbe  Competenz  der  Aedilen  keineswegs  als  ein 
blosser  Ausfluss  ihrer  ctira  urbis  aufgefasst  werden  darf,  so  ist 
bei  deren  Gestattung  es  doch  ohne  Zweifei  mit  massgebend  ge- 
wesen, dass  der  Aedilis  zur  Durchführung  der  cura  urbis  das 
Recht  nicht  entbehren  konnte  dem  Privaten  wegen  einer  dieGe- 
meinde  beschädigenden  Handlung  auch  eine  solche  Geldbusse  auf- 
zulegen, die  die  Verhandlung  vor  dem  Volk  herbeifuhtie.  Ueber 
die  Einziehung  und  Ver\^'endung  dieser  Multen  wird  in  republi- 
kanischer Zeit  dasselbe  gegolten  haben,  was  von  den  nicht  in 
Folge    ihrer   engeren    Competenz    von    den    Aedilen    erstritienen 

• 

Strafgeldern  oben  (S.  486)  bemerkt  w*orden  ist.  Unter  dem 
Principat,  wo  der  Multspruch  vor  der  Gemeinde  beseitigt  war, 
konnte  der  Aedilis  nur  noch  innerhalb  der  Multgrenze  btlssen, 
und  auch  das  selbständige  Verwendungsrecht  wird  ihm  schwer- 
lich geblieben  sein^).  Uebrigens  kann  es  wohl  sein,  obwohl  es 
sich  nicht  streng  beweisen  lässt,  dass  ftir  die  Aedilen  nicht  die 
allgemeine  Provocationsgrenze  von  3020  As'^),  sondern  eine  höher 
gegriffene  und  ihren  Spielraum  erweiternde  bestanden  hat.  Unter 
Nero  ist  das  Pfilndungs-  und  MuUirungsrecht  der  Aedilen  gesetz- 
lich beschränkt  und  zwar  den  angeseheneren  curulischen  eine 
andere  Grenze  gezogen  w^orden  als  den  geringeren  plebejischen, 
womit  auch  eine  qualitative  Tbeilung  der  Competenz  verbunden 
gewesen  sein  mag  3).  —  Für  gewisse  besondere  Fälle  waren  den 


1)  Das  IStadtrecht  von  Malaca  c.  ()G  weist  den  Aedilen  an  von  ihm  erkannte 
Bussen  den  Dnovirn  anzuzeigen  (profiteri), 

2)  i,  151.  Wenn  übrigens,  wie  wahrscheinlicli ,  die  Asse  als  schwere  dem 
Sesterz  gleiche  betrachtet  wurden,  so  war  das  Recht  Geldbussen  bis  nngefahr  200 
Thlr.  zu  erkennen,  besonders  da  die  Aedilen  meist  mit  geringen  Leuten  zu  thun 
hatten,  durchaus  kein  illusorisches. 

3)  Tacitus  ann.  13,  28:  cohibita  artius  et  aedilium  potestas  staiutumquf, 
quantum  cumle$,  quantum  plebei  pignorh  capertnt  vel  poenae  irrogarent.  In 
Ariminum  begegnet  etwa  in  der  Zeit  Traians  ein  Beamter,  der  auf  zwei  In- 
schriften lllvir  aedilU  eurulis  heisst,  auf  einer  dritten  aedilis,  cui  et  curulis 
i{uris)d(ictio)  et  plebeia  mandata  est  (Tonini  Rimini  1,  336);  wahrscheinlich  gleich- 
artig sind  auf  anderen  Inschriften  derselben  Stadt  Jllvir  aed.  p\ot.]  (Henzen 
6008)  oder  lllvir  schlechtweg  (Tonini  1,  335.  341.  345.  375).  Während  die 
gewöhnliche  municipale  Aedilität  vermuthlich  ein  sehr  viel  geringeres  Hecht 
der  Mnltirung  und  Pfändung  besass,  scheint  dieser  privilegirten  ariminensischen 
die  volle  Competenz  der  beiden  hauptstädtischen  Aedilitäten  überwiesen  worden 
zu  sein.  Dies  spricht  ebenfalls  dafür,  dass  diese  Aedilitäten  in  der  Zeit  nach  Nero 
nicht  bloss  quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  verschiedene  Competenz  gehabt 
haben.     Vgl.  A.    1   und  Hermes  1,  06. 


Aedilen  uoeli  bcsoniterc  ZMängsniillel  eingerüunil.  Den  Eigen- 
tbUnier,  der  die  Slrasseoplliisterung  versäunil«,  koanle  der  Aedil, 
wie  tiemerkl  ward,  durch  Ahschlie^suDg  eines  Contracls  mit  einem 
llnlemehmep  tum  Schuldner  dieses  Unlemehmers  als  des  Ver- 
treters der  Gemeinde  machen.  Dor  cupuüsche')  Aedil  femer  war 
befugt  wenigstens  in  iwei  Fällen,  bei  dem  Kauf  auf  dem  ßfTent- 
Hcben  Markt  und  bei  Schltdigiin^  durch  geführlicfae  an  der  öffent- 
lichen Strasse  gehaltene  Thiere,  die  betreffenden  Privatprozesse 
an  sich  lo  ziehen  und  daftlr  Geschworene  lu  bestellen  (S.  490 
A.  3  .  Aehnliche  Jurisdielion  mögen  sie  noch  in  andern  Füllen 
^hnbt  haben;  wenn  wir  aber  auch  nicht  alle  Ddüicischcn  Civil- 
kla)ien  kennen,  was  wohl  mißlich  ist.  so  bat  ihnen  doch  diese 
Jurisdiction  ohne  Zweifel  nie  anders  zugestanden,  als  wo  sie 
ihnen  durch  Specialgesetz  besonders  eingeräumt  war. 

Wenn   es  sich   nach   den  ße)i;eln   der   römischen  Mii^istralur  ' 
selbst    versteht,    dass   zur  Vollziehung  Jedes    innerhalb   der 
I  Sdilicischen  Compelenz  liegenden  Geschäftes  jeder  einzelne  Aedil 
I   oompelenl  war,   so  Ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  dass  sie,    sei 
)n  Anfang  an,  sei  es  im  Laufe  der  Zeit,  die  Geschäfte  nach 
'  ii^end  welchen  Rücksichten   unter  sich  verlheilten.     Eine  quali- 
tative   Theilung    derselben    nach    den    verschiedenen   Kategorien 
der  Aedilitäl   hat   allem  Anschein   nach,    abgesehen  von  der  Be- 
«ehränkung  der  CiviljurisdictJon  und  vielleicht  auch  der  Edictio- 
)   auf  die  Curulädilen   so   wie   von   einigen    untergeordneten 
'  oben    angeftlhrten   Specialbeslimmungen   und   von  der  später  zu 
'  ertirternden  Theilung  der  Spiele,  nur  insofern  staltgefunden,   als 
.  Caesar,  nach  dem  Musler  der  griechischen  si-rorpoikaxE; ,   die  cum 
txmnonae    den    Cerialädilen    »Is   Sondercompeteni    uberlrug.     Da- 


I 


1)  1,18Ü.   Wenn  in  der  9.  Ö02A.  2  angeführten  Ijisohrift  dl!  Maltlrnngirei-hl 
i  pUbejIlchen  AedlleD  4I1  iaHtäleUa  pttbeia  dec  cniuliachen  gegenübet  ge«t«Ut 

[  wird,  BO  tat  dlet  ein  Mlssbnuch  des  Wortes;  ole  nicht  minder,  wenn  Potaponta» 
\  üig.  1,  1,  1,  34  lugt:  ui  atdiUt  In  eifUati  iura  Ttddtbaal.  —  I)«t  Beveiw 
'  flbrigons.  dui  die  idllielacbe  CiTiljurlBdirtiDTi  den  i^uralischen  Aoclilen  401- 
Mhlleailieh  zugastanderi  hat,  bedarf  ei  nictit ;  es  genügt  an  die  Versieb ledenbeil 
der  Intjgnien  und  daran  lu  erinnern,  dau  das  Ciillrecfal  nur  ein  tdleutm  atdi- 
liitm  furuljum  kennt.  Oaiaa  1,  6:  Iiu  <■!...  in  tdietii  aediliiun  nirulfum, 
quantm  itiriailletlontm  In  provinrilt  populi  Bomani  quatitorii  hnbmi. 

2)  Aach  bei  denjenigen  Kdicten ,  die  nicht  inm  Zweck  der  Juritdietion 
L  piDfioniit  wetden,  wird  nur  der  curuliuhen  Aedllen  gedaphc  (S.  iW  A,  3.  S.  499 
I  A.  1),  «a«  nicht  Zufall  tn  leln  tcheiiit  (vgl.  1.  198  A.  4'|.  I'iemeinsehartllcbes 
I 'Bdldrpn  der  vier  Awlllen  hätte   fnnaelleii  Schwierige  eilen   nicht  unt«Tlec«n  (1, 

rim  A.  3). 
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gegen  lag  es  bei  der  Beschaffenheit  des  Amtes  sehr  nahe  örtliche 
VerwaltungsbeziriLe  einzuführen ;  wie  ja  auch  die  attische  Agon- 
nomie  und  Astynomie  eine  andere  für  die  Stadt  und  eine  anden 
nach  den  fÜr  den  Piräcus  war.  In  der  That  schreibt  das  juliache  Munid- 
quutieren.  palgescts  vom  Jahre  709  vor,  dass  die  zwei  curulisohen  und  die 
zwei  plebejischen  Aedilen  durch  Vertrag  oder  Leos  die  vier 
Stadttheile  unter  sich  vertheilen  und  jeder  in  dem  ihm  xoCBUen- 
den,  wenigstens  zunächst,  die  StrassenauCsicht  führen  solle  ^).  Da 
sonst  von  diesen  ftdilicischen  Gompetenzen  in  repuUikanischer 
Zeit  keine  Spur  vorkommt  2),  so  kann  man  fragen,  ob  diese  Ein- 
richtung nicht  eine  Neuerung  Caesars  gewesen  ist  ^] ,  um  so  mehr 
als  die  Loosung  auch  für  die  zur  Zeit  im  Amt  stehenden  Aedilen 
angeordnet  wird.  Indess  der  letztere  Grund  ist  bei  der  nicfai 
sehr  sorgfältigen  Redaction  des  Gesetzes  nicht  entscheidend ;  und 
dagegen  lässt  sich  geltend  machen,  dass,  wenn  gleich  die  ,  Stadt- 
theile' des  Gesetzes  wahrscheinlich  keine  andern  sind  als  die  vier 
tribus  urbanae  (Suburana,  Palatina^  Esquilina,  GoUina)  in  ihrer 
localen  Bedeutung,  doch,  falls  die  ganze  Einrichtung  neu  war, 
eine  nähere  Bestimmung  dieser  Theile  in  dem  Gesetz  nicht  füg* 
lieh  hätte  fehlen  k(Minen.  Ja  es  könnte  sein,  dass  die  Viersahl 
der  späteren  Aedilität  von  Haus  aus  durch  die  Zahl  der  Stadt- 
quartiere herbeigeführt  worden  ist;  namentlich  dass  die  Aedü^n 
den  Gemeindegenossen  den  Handdienst  ansagten  und  sie  dabei 
beaufisichtigten ,  legt  eine  solche  Einrichtung  nahe.  Wie  dem 
auch  sei ,    die  Theilung  beschränkt  sich  auf  die  cura  urbis ,    das 

1)  2,  24  fg.  Aed(iUs)  eur(uUi)  aed(ile8)  pl{eh€t)  quei  nunc  8untj  queiquom- 
que  poat  h.  l.  r.  factei  ereaUi  erunt  eumvt  mag.  iniermtt  iei  in  diebus  V  praxumeU, 
quibus  eo  mag.  designatei  ertmt  eumvc  mag.  inierint,  inter  ae  paranto  atä  aortiunto. 
qua  in  partei  urbis  quisquc  eorum  vias  publica»  in  urbem  Bomam  propiuave  u(rbem^ 
R(omam)  p.  [3f.]  reficiundas  stemundas  curet  dusque  rei  procurationem  habcat. 
Quae  pars  quoique  aed(ilei')  ita  h.  l.  chveneritj  eius  acd(^m8^  in  eis  loceis  quat 
in  ta  partei  erunt  viarum  reftciundarum  tuendarum  procwratio  esto^  utei  h.  l. 
oportebit.  Vgl.  1,  Ab.  572  A.  3.  —  Eine  Auwendung  hie  von  ündet  sich  in 
Yarros  im  J.  717  abgefassten  Büchern  de  re  rustica  1,  2,  2,  wo  der  Aedilis, 
cuius  procuratio  huius  templi  est,  den  Aeditnas  herbeiruft. 

2)  Da  der  llllviri  viis  in  urbe  purgandis  und  die  llviri  viis  extra  urbem 
purgandis  die  Untergebenen  der  Aedilen  sind,  so  wird  wenigstens  jene  Zahl  auf 
die  ädilicische  Districtstheilung  bezogen  werden  dürfen ;  aber  jene  Unterbeamten 
selbst  sind  vor  dem  J.  709  nicht  nachzuweisen. 

3)  Man  kann  dafür  weiter  geltend  machen,  dass  die  örtliche  Gompetenz- 
theilung  nicht  im  Einklang  steht  mit  dem  alten  republikanischen  Princip  der  coUe- 
gialischen  Geschäft^verwaltung  in  der  Stadt  (1 ,  34) ;  aber  auch  die  mit  der  cum- 
lischen  Aedilität  gleichzeitig  entstandene  Prätur  läuft  diesem  zuwider.  —  Mehr 
Gewicht  dürfte  darauf  zu  legen  sein,  dass  das  S.  496  A.  2  angeführte  ISeuatas- 
consult  aus  dem  7.  Jahrb.  die   Procuration*  eines   gewissen   Sacellum  den  plebe> 


beissi  die  Aufsicbl  Über  die  öBenliichea  Strassen  mil  ihren  Hon- 
sequenzon;  die  oira  annonae  wird  davon,  so  viel  wir  sehen 
können,  nicht  betrotfen,  und  wirken  hier  die  Äedilen  wahrschein- 
lich mil  concurrirender  Gewalt,  bis  sie  den  allerdings  schon  710 
eintretenden  Cerialädüen  besonders  Überwiesen  ward-  —  Als 
Augustus  an  die  Stelle  der  alten  vier  Kegionen  seine  neuen  vier-  i 
lehn  setzte,  wurde  im  J.  717  die  üdiüciscbe  Oberaufsicht  über 
die  einzelnen  Slad (quartiere  dahin  niodiGcirt,  dass  aus  den  Äedi- 
len, den  Voikslribunen  ;S.  317)  und  den  Pratoren  (S.  228;  für 
jede  der  neuen  Regionen  durch  das  Loos  jährlich  ein  Vorsteher 
erwählt  ward:  eine  Einrichtung,  die  bis  in  das  dritte  Jahrhun- 
dert fortbestanden  hat').  Doch  finden  wir  von  derselben  kaum 
eine  andere  Anwendung  gemacht,  als  dass  für  die  in  den  Uuter- 
abtheiluQ^en  der  Regiouen ,  den  vici  errichteten  Larenkapellen 
die  Erlaubniss  zur  Anlage  von  dem  betreffenden  Magistrat  erbeten 
und  der  Bau  von  ihm  abgenoaimen  ward^j  und  dass  derselbe  in 
seinem  Bezirk  ürtliche  Opferbaodluugeo  voihieht^).  Mit  den  allge- 
mein städtischen  Angelegenheiten  haben  die  augustischen  Regious- 
vorsteber  allem  Anschein  nach  nichts  mehr  zu  thun,  und  es  scheint 
fast,  dass  diese  Einrichtung,  wie  die  ^^anse  Ordnung  der  haupt- 
stadtischen vici,  einen  Überwiegend  sacralen  Charakter  gehabt  hat. 

Ml.  Die  c'iru  ludorum. 
Die  Ausrichtung  diT  Volksfeste  erscheint  in  späterer  Zeit  als 
Hauptgeschäft  der  Aedilität  und  als  diejenige  Thätigkeil,  die 
diesem  Amte  seinen  cigeollichen  Charakter  giebt,  namentlich  weil 
der  sonst  untersagte  Ambitus  um  die  höheren  Slaalsämter  in 
diesem  Amt  einen  gleichsam  legitimen  Spielraum  findet  (1,  511. 

Jiichen  Aedilen  Ufeln  überweiit.     Dorb  stiid  die  hier   obwaltenden   Verhältnbse 

zu  unklar,  um  danuf  hiu  diese  Krage  eudgültlg  zu  entecheijen. 

1)  «iiBloii  Aug.  30;  ipatüim  urtili  in  rifiontt  .  .  ,  diuiiil  iniiUvUqUt,  ul 
illat  arnnii  magitirattu  tortilo  titttcWtT.     Die  ^,  b:   «ai   fculvoi'«   (t&v   d^opa- 

|iipT,  vfftT^tlEEaav  xA'^pi|i  i:pciir[a]^4)iviDjv '  S  xsl  •i'n  (aiio  unter  AleLander)  -[Efvcrai- 
Uebrigeni  in  der  Alwcbnitt  von  der  Sudtprlfeotnr  lu  vergleidien. 

2)  Eä  glebt  rUiiC  Inscbiiruin  dleaei  Art  aus  dM  Zeit  DotultUus  uud  Trtiuu, 
welche  alte  solcha  Bauten  betraSen ,  die  von  den  belrellenden  iiif<imagi4Ui  mit 
(lenehmlrung  (penni«™l  des  Piitor*  (f.  I.  L.  VI,  461  [=  Orelll  782].  463} 
i^der  des  Volkitribuue  ((.'.  /.  /,.  \i,  449.  4Ü0.  462)  ausgefilhrt  und  von  dieiem 
abgeiiomnien  «erden.  Auf  die  Competenz  der  republlbaiiiiclien  Aedilen  kann 
dies  nicht  znrflcItgefOhrt  werden, 

3)  Du  lur  Krionerung  an  den  iieronisehen  Urand  in  einer  (nicht  bezeich- 
neten Ke|lon)  d(rznbting«nde  Op(er  velltleht  praelot  tui  buec  reifio  Krti  ob- 
■atnerit  alluive  juli  magUtratui  (OrtUl  (36  =  C.  i.   L.   VI.  826), 


RUs 


«^e^vtz.^  der  A^ 


SikU^.muu^  der  psei^^Mr^nj  «s  ^iiKr  xo 
UTjd  der»  U^iierfftkrvBi^  'i&ur  die  ^jyc^&f 
jT^rwesec:  leides  «un^  <»rrn«.t  ön^r^^si  die  häJea  ¥  ük  |hi  ■  1 1  jer 
AibdAeik  (pnnnoidttltiidMr  Axf/ntWftm^.  mfcfcryrii  öim'  "^pick  ibeäs 
iD  der  irlUMrrcii  Z«it  &idui  so  aiiS6erbrdeDi ück  vib  wie  spikr  ■ 
denn  vcTfaliecideo  f^Uaisv«-««  lwoeot«t  loben  *  ^ 
den  beiden  tiafUoi^Den  der  Aediicn  nie  grfinTffhiiiii  h  ai 
ririilet  i^ordeb  tfod.  Weno  also,  was  sebr  cianblK^  154.  die  Äm^ 
ricbtODjs  der  r&ouscfaen  Spi«rle  %oo  Hans  ans  m  den  OUsefDcnbeiMi 
der  comiiscben  Aedilen  f^ebdrt  bat.  so  darf  man  das  FandameH 
des  Gebäudes  nicht  cr«ii  dessen  OmanjenliruDs  verwecbselc.  Viel- 
mehr  uird  auch  hier  festzuhalten  sein.  dass.  i^ie  die  Ausricbton^ 
d^r  Voikftf^^e  in  d^r  sfiii leren  Republik  Oberhaupt  ic  sehr  zu- 
f^lli^r  Weiv;  mit  den  «einzelnen  Magistraturen  vertnQpft  worden 
i<jlj  v/  ;iiJC'h  Jiei  d^;r  Aedilit^t  die  Spielgeberschaft  mit  der  eisent- 
Jirrhen  Offh^t^'jtz  des  Amtes  nichts  gemein  hat.  Sehr  deutlich 
tritt  di^<»  fr\ff'.u  (\ar\f\  henor.  dass  die  Gemeinschaft! iohkeit  der 
Omifieten/, ,  die  s^um  Wi-sen  der  curulisch-plebejischen  AediliLit 
{itiUhri,   \f*''\  t\\fM:%\  Sf»icK:n  verschwindet. 

lii«  f:ura  ludomm  an  sich,  das  ist  die  —  von  der  allgemein 
magistratischf;n  und  (>esonders  ädilicischen  'S.  499  Aufsicht  über 
ilur  Volksfeste  wohl  zu  unterscheidende  —  Ausrichtung  der  Fest- 
lichkr;it  s«;lbst  durch  eigene  Mühewaltung  oder  durch  Uebergabe 
derselben  an  Unternehmer  auf  deren  Rechnung  und  Gefahr,  in 
ihn-n  einzelnen  R^'Standlh eilen  darzulegen  kann  nicht  Aufgabe  des 


1 )  LiviuA  f).  42  beMcbliekftt  der  Senat,  ut  ludi  maiimi  fierent  et  dies  unu9  ad 
trlduum  ndireretur :  renunfmUhu*  id  munrii  ntdiUhu*  plebii  conrlamatum  a  patricii*  e$i 
iw:enthu9  4*  id  h^morh  deum  immortaliurn  rauii  liUnUr  facturo*^  ut  aedilef  fierem. 


rüniischen  Slflatsreehis  sein,  uiiil  Rehöri  om  wenigslon  hieher,  Ha 
die  dafür  besiehenden  Ordnungen  nicht  besondere  für  die  Aedilen, 
sondern  allen  spiel  gebenden  Miii;i.slraten  izeniein  sind.  Denmfleh 
i.st  we^en  der  oft  erwühnten  AusscIimUckun^  des  Marktes  wührend 
der  Feslloße,  wegen  der  Pompn,  der  Circus-  und  der  Buhnensptele, 
endlich  der  Kosten  und  der  Beslrictionen  der  verscbiedenen  Fesl- 
Uchkeiten   auf  den   die   römischen   Volksfeste   behandelnden   Ab- 

I schnitt  zu  verweisen.  Hier  lileibt  nur  kurx  anzudeuten,  welche 
Pestlichkeilen  dieAedilen  überhaupt  auszurichten  batleu  und  wie 
Weh  dieselben  unter  die  einzelnen  Kategorien  derselben  verlbeillen. 
Dass  die  Leitung  des  hauptsiicb liehen  und  lange  Zeit  einzi- 
gen römischen  Festes,  der  ludi  Bomani  (15.  Sept.)  von  Rechts 
we^en  den  Oberheamten,  insonderheit  den  Consuln  zukommt,  isl 
schon  hervorgehoben  worden  (S.  128j;  indess  seil  es  curulische 
Aedilen  gab,  erscheinen  diese  dabei  belhciligl'j.  Anfangs  mag 
diese  Betheiligung  eine  blosse  IlUlfslhaiigkeit  gewesen  sein,  wie 
dem  allgemeinen  Gharakler  der  AedililNt  angemessen  ist 
|.j|S.  478);  auch  später  noch  linden  wir.  dass  die  Consuln  in  Be- 
'  trelT  der  spiele  den  Aedilen  Inslructiou  ertheilen  (5.  478  A.  9), 
und  die  Feslgeberabzeichen  haben  diese  bei  den  römischen  Spie- 
len wahrscheinlich  niemals  getragen  (1,  397).  Aber  die  eigent- 
lich dem  Oberamt  reservirte  ciira  luilantm  ist  im  Laufe  der  Zeil 
Aei  dem  »lleslen  Feste  wenigstens  facltsch,  bei  den  jüngeren 
Vermuthlich  auch  rechtlich  als  Attribut  der  Aedilitni  behandelt 
ivorden  und  die  Last  wie  die  Gunst  dieses  Geschilfts  früh  auf  sie 
I^Oberge gangen.  —  Dass  die  einzelnen  Collegen  sieh  in  die  Spiele 
>theilten ,  muss  unzulässig  gewesen  sein ;  sie  sind  stets  aus 
,^er  dem  belreffenden  Collegium  dafür  gemeinschaftlich  ausge- 
■worfenen  Summe  beschafft  worden  und  stets  auf  den  Namen  der 
jlteiden  Collegen  gegangen'^),   wenn  auch  der  von  demselben  aus 

1) 

^Jtcnnanae    iudonan    ctUhril 
'Bomani  appiUall  lunt, 

JVur.  19.  40:  Irlnot  ItMXli  maitu  fictram.  t.]vlD<  li.', 
■84,  43,  7.  i'),  %  8.  '27,  ti,  19.  c.  21.  9.  c.  36,  8.  28 
•.  3H.  15.  31,  :>0,  2.  33.  2.^,  1.  c.  42,  9.  34,  S4,  4.  i 
41«  Oidaskilie  in  Terentlua  Pharm. ;  Dio  37,  S;  A«eonliis  t 

uhlrelche  «ndeie  Stellen  mehr  [tftn  dieie  SpMv   den   iranillichen  Aedilen  bei. 
2)  Deudirh  telft  das  die  AedIliUI  iti  M.  ScinruB   and   dei  P.  Hyp»eiii: 

die  Münzen  leiten  i>el(le  In  *ölligei  Pirlilt,    während   die   uhlnlchen  Beriohle 

nur  den  rriteren  nennen.     Sneton  Cat*.   10:  vmalhmi  ItidotqiK  et  tum  fBllega 


tiquittimni,  qui  prifni 
e  faeiwiäoi.  Vgl.  0*0 
47,  4.  23,  30,  1«. 
8,   10,  7,   29,  H,  13. 

"3,  7.  8.  40.  5»,  6: 
ir  Comel.  p.  > 
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eigenen  Mitteln  geleistete  Zusohuss  oft  ein  sehr  ungleicher  9m 
mochte.  In  dieser  nothwendigen  CoUegialitttt  ist  wabracbeiolidi 
der  Grund  zu  suchen,  wesshalb  man^  so  lange  die  Spanmuig 
zwischen  Patriciem  und  Plebejern  fortwirkte,  Die  swei  Uäsaxt 
ungleichen  Standes  zu  dieser  Ausrichtung  zugelassen  hat  (S.  472). 
Ludipubeii.  Den  piebejischeu  Aedilen  lag,  wie  die  der  römischen  den 
curulischen,  so  die  Ausrichtung  der  diesen  in  allen  Eioselbeiten 
nachgebildeten  und  gleich  diesen  als  Gemeindefest  aufgefassten 
(1,  235)  plebejischen  Spiele  (15.  Nov.)  ob^);  so  dass  wenigstens 
der  Parallelismus  der  beiden  Aedilitäten  auch  in  dieser  Hinsicht 
deutlich  her  vortritt  2).  Wann  diese  Spiele  eingerichtet  worden 
sind,  ist  zweifelhaft  3),  wahrscheinlich  erst  im  J.  d.  St.  534  ^/. 

et  BeparaUm  edidit  beweist  nur,  da»g  es  dem  einielnen  Aedilen  freistand  fteiwillife 
Ausrichtungen  hinzuzufügen.  —  Die  entgegengesetzte  Annahme  des  ilterMi  Zumpt 
(zu  den  Verrinen  aet.  1,  10)  statzt  sich  lediglich  darauf,  daM  Cicero  in  dsr 
Aufzählung  der  Ton  ihm  als  curulischem  Aedilen  ausgerichteten  Spiele  die 
megalesischen  nicht  aufführt;  aber  wie  auffallend  dies  auch  sein  mag,  so  ist  es 
doch  eine  blosse  Verlegenheitshypothese,  dass  diese  sein  College  und  er  allei» 
alle  übrigen  Spiele  dieses  Amts  ausgerichtet  habe.  Wie  wäre  dies  möglich  ge- 
wesen, da  die  Kosten  derselben  zum  Theil  wenigstens  aus  den  beiden  CoUegeo 
zu  diesem  Behuf  aus  dem  Aerar  gezahlten  Geldern  bestritten  wurden? 

1)  Livius  23,  30,  17.  25,  2,  10.  27,  6,  19.  c.  36,  9.  28,  10,  7.  29,  38, 
8.  30,  39,  8.  31,  4,  7.  c.  50,  3.  33,  25,  2.  c  42,  10.  39,  7,  10.  Didaskilie 
zu  Plautus  Stiehui. 

2)  Das  Rangverhältniss  der  beiden  Spiele,  entsprechend  dem  der  beiden 
Aemter,  drückt  sich  aus  in  den  Spielkosten,  die  nach  dem  Kalender  von  Antium 
für  die  romischen  760000,  für  die  plebejischen  600000  Sest.  betragen,  während 
für  die  ApoUinarspiele  des  Prätors  nur  380000,  für  die  der  Augustalien  nur 
10000  Sest.  ausgeworfen  sind. 

3)  Es  muss  eine  Erzählung  gegeben  haben,  die  das  Spielgeben  der  Aedilen 
auf  den  Anfang  schon  der  plebejischen  Aedilität  zurückführte.  Denn  Dionysios 
6,  95  lässt  nach  Beilegung  der  Secession  zu  den  latinischen  Spielen  einen  Tag  hin- 
zufügen und  dabei  die  Aedilen  der  Plebs  den  Vorsitz  führen;  und  wenn  bei 
Livius  (S.  506  A.  1)  die  letzteren  es  ablehnen  die  Feier  der  römischen  Spiele 
auszurichten,  so  ist  dabei  offenbar  vorausgesetzt,  dass  sie  damals  bereits  die  eura 
ludoTum  gehabt  haben.  Aber  zu  halten  sind  diese  Angaben  nicht.  Die  Be- 
amten der  Plebs  haben  mit  den  latinischen  wie  mit  den  römischen  Spielen  nie 
etwas  zu  thun  gehabt  und  können  vor  dem  J.  388  schlechterdings  damit  nicht 
befasst  gewesen  sein.  Dass  die  Plebs  zur  Erinnerung  an  die  Secession  ein  eigenes 
Jahrfest  eingerichtet  hat  —  zwischen  welcher  Herleitung  der  plebejischen  Spiele 
und  der  ganz  gedankenlosen  von  der  Königsflucht  der  falsche  Asconius  zu  den 
Verrinen  (1,  10,  31  p.  143  Orell.)  die  Wahl  lässt  — ,  ist  denkbar,  aber  doch 
auch  wenig  wahrscheinlich ,  da  die  ludi  Romani  wahrscheinlich  erst  im  J.  388 
ein  Jahrfest  geworden  sind.  Auch  scheint  Dionysios  die  Ankuüpfung  der  plebe- 
jischen Spiele  an  die  Constituirung  der  Plebs  absichtlich  zu  vermeiden ,  wahr- 
scheinlich weil  er  für  dieselben  ein  späteres  Gründungsjabr  überliefert  fand. 
Die  bei  Liv.  4,  12,  2  erwähnten  Spiele  sind  weder  statariscbe  noch  plebejische 
und  gehören  gar  nicht  hieher.  Wahrscheinlich  sind  diese  ädilicischen  Spiele  aus 
der  Zeit  vor  388  nichts  als  eine  der  unzähligen  Anticipationen,  durch  welche 
die  späteren  Institutionen   auf  die  älteste   verschollene  Zeit  übertragen  werden. 

4)  Dafür  spricht,   dass  die   erste   sichere  Erwähnung  aus  dem   J.  Ö3^  ist 


Dass  auch  die  übrigen  sUttari schon  Spiele  der  Republik,  milm 
'  Ausnahme  der  dem  SUidlprÜlor  zugenieseDen  im  J,  542  einge- 
gescUlen  apollinarischen,  den  Aedilen  als  den  curatores  tuilorum 
sollemnium  Überwiesen  worden  sind,  iHssl  sich  nichl  fUglich  be- 
zweifeln; aber  über  die  Verlheilung  derselben  unter  die  beiden 
und  später  die  drei  Aediliütten  slimmen  die  Nachrichten  nichl 
(iberein.  Die  im  J.  5ftO  eingericbtelen  Spiele  der  grossen  Hulter 
oder  die  Megalesia  [10.  April)  richteten  die  curulischen  Aedilen 
nus'l.  —  Die  Cerealien  (19.  April)  begegnen  im  J.  552  als  ein 
den  plebejischen  Aedilen  obliegendes  Jahtfesl^] ;   und  wahrschein- 

(lieh  verhalt  sich  dies  Plebejerfest  zu  den  Megalesien  der  Palricier 
wie  die  ludi  Romani  zu  den  ludi  plebeü^].  Aber  Cicero  i'S.  ö07 
A.  I)  rechnet  seltsamer  Weise  die  Cerialien  zu  den  Spielen,  die 
er  als  curulischer  Aedil  zu  geben  haben  werde,  wührend  er  da- 
fitr  die  Hegalesien  auslässt.  Die  Vermulhung  liegt  nahe,  dass  die- 
selben spater  auf  die  von  Caesar  im  ,1.  710  eingesetzten  plebejischen 
Cerialddilen  übergegangen  sind;  indess  werden  noch  im  J.  712 
als  Ausrichler  der  Cerialien  die  plebejischen  Aedilen  genannt^).  — 


'Liv.  23,  3Q,  17),  nnd  dua  sie  gefeiert  veHeri  in  dem  ä34  erbtoten  ntminiicheu 

(V4I.    M*x.   1,  T,  4).     Uei   Piralleliamiia   dec   beiden   Clici   gehört   luoj 

dar  Doppelspiele  so  gut   wie   in   doppelte   lorii  epulttm   und  Aehnlidiei 

ihr.     Anch  die  Emlgung,  dsia  die  cum  luäorum  nach  der  alten  gtrengen  Aa<- 

"lUiung  nur  den  Obeibeimten  zakim  (I,  23&],    epHcht  nicht  iiSäi  den  plebeji- 

'iaheii  Spielen  ein  be^ondera  höbe«  Alter  beizulegen. 

1)  Dass  die  Hegalosia  von  den  curullachen  Aedilen  gegeben  wurden,  he- 
■atiseti  nicht  bloss  eine  Reihe  einzelner  Pille  (l.lr.  34,  51.  3*  Cicero  de  Aur. 
Tifp.  13,  27;  Dio  37,  S;  Dldaskallen  lu  Tcrent  Andr.  Eunuch.  HtauUmlln: 
Hteyr. ;  Denire  der  Fori«  und  der  FUetarU  R.  M.  W.  S.  80t).  622).  londern  vor 
tlleui,  dus  im  J.  700,  als  es  keine  carotiscben  Magistrate  gab,  dieaalben  duttli 
SenaUbeichlnss  den  Aedilen  der  Plebs  flbeitngen  wnrden  (L>io  43,  48),  Aach 
Ascoiiios  in  Comü.  f.  6U  sagt :  acdiiei  toi  ludet  (^iVtgaUiia)  faetrt  toUli  traut. 
Die  bei  der  Einweihnng  des  Tempela  derselben  Göttin  im  J.  563  vom  pr.  uri, 
gegebenen  Spiele  (LIv.  36,  36)  sind  von  den  itatarischen  Megalesien  zu  unter- 
teheiden;   nnd   dies   Dlonyslos  2.   19   nnd   Mirtialis  10,  41,  4  die  Auiticbtung 

letzteren  dem  Pritor  beilegen  ,  geht  tot  die  aaguatische  Spielocdnung  vom 
'32  d.  St.  zurück.  Wie  aber  damit  zu  vereinigen  Ut,  dais  Cifero  ali  atdilh 
ilii  dieae  Spiele  nicht  gab  (S.  Wl  A.   1.  2),  ist  [iihselbafl. 

2)  I,  5U0  A.  1.  Die  Manie  mit  Mtinmlm  aed.  Ctrialia  prthruu  ftcil 
(B.  M.  W.  S.  G43)  entsefaeldet  nicht,  da  wir  nicht  wissen,  ob  derselbe  cnrn- 
Ifteher  oder  plebejischer  Aedil  war.  FriedUndet  Ilindb.  4,  492  hat  sich  durch 
die  pightschen  Fasten  tiuschen  lasten, 

3)  DaranI  führt  Gellius  IS,  2,  tl;  ipiam  ob  ruuMm  falritii  Utgatenallnti 
mutitan  lolili  lunl,  pUbei  Ctrlallbtu.  —  Auch  bei  dem  Fest  der  Tellni  und 
der  Cerea  am  13.  Dec.  sind  die  AedUen  bethelligt  ( Prliie«.  Kaiendet  i.  d.  T. : 
TertullUn  de  idol.  10:  /lafiilnleat  et  atdOa  4arripeani  Certrii  C.  l.  L.  1  p.  iOS). 

4)  Dio  47,  40:  n!  i^f'P^V"  "^  rMrdwi  irXoiisjl«  ij&iit  dftl  ■rij; 
]Kpo(i[a;  T^  A^ftT)tpt  i-xi-füsavi.  Fceltlob  kAnnie  Dia  die  plebejischen  nnd 
plebeJiMhen  CeriaUdllen  (S.  4Ö1  A.  2)  ventechMlt  hkben. 


t 
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Nicht  viel  anders  steht  es  mit  den  im  J.  584  als  Jabrfest  einge- 
richteten Floraiien  (3.  Mai).  Der  Floratempei  ist  im  Jahre  544  von 
zwei  wahrscheinlich  plebejischen  Aedilen  dedicirt  worden^)  und 
man  sollte  danach  erwarten,  dass  auch  das  Jahrfest  diesen  obge- 
legen haben  werde;  aber  auch  dies  nennt  Cicero  (S.  507  A.  \] 
unter  den  Spielen  der  curulischen  Collegen.  — ^  Ob  bei  den  in 
Sullas  und  Caesars  Zeit  eingerichteten  Festen  die  Aedilen  betheiligt 
worden  sind,  ist  nicht  bekannt^). 

Augustus  nahm  im  J.  732  die  curu  ludorufHf  den  Aedilen  ab 
und  überwies  sie  den  Prätoren  ^),  denen  sie  seitdem  im  Wesent- 
lichen geblieben  ist. 

Die  Aedilität  ist  bis  in  die  Zeit  von  Severus  Alexander  nach- 
weisbar ;  damals  scheint  sie  wenigstens  aus  der  Aemterstaffel  aus- 
geschieden  worden    zu    sein'  (1.  539).     Abgeschafft   wurde  sie, 
'  wenn    nicht    schon    damals ,     gewiss     bei    der    diocletianischeo 
Reform. 


1)  Die  Erbauer  des  Tempels  nennt  Varro  {.  l,  5,  158  und  ihm  folgend 
Ovid  fast.  5,  287  plebejische,  Festus  v,  Publicius  p.  238  curulische,  Tacitut 
ann.  2,  49  Aedilen  schlechtweg.  Die  Münze  eines  Servilius  mit  Florol.  pn- 
mus  (R.  M.  W.  S.  645)  entscheidet  nicht. 

2)  Bei  Aelian  h.  an.  9,  62:  IIo|xrT,lo'j  'Po690'j  'PcofJLalöi;  d-^opviOi».o^'^'zoz 
iv  riavadr^vatot;  scheint  an  die  Quinquatrus  (19. — 23.  März)  gedacht,  und  die  Er- 
zählung passt  auch  für  den  Charakter  dieses  Festes  besser  als  für  die  gewöhn- 
lichen Volksspiele.  Sonst  aber  scheinen  die  Aedilen  damit  nicht  in  Verbindung 
gebracht  zu  werden.  —  Ebenso  unklar  ist  die  Beziehung  der  Aedilen  zu  den 
an  die  Saturnalien  sich  anschliessenden  sigillaria  (Ausonius  de  fer.  p.  31  :  aediles 
plebeii  etiam  aedilesque  curuUs  Sacra  sigillorwn  nomine  dicla  colunt). 

3)  S.  oben  S.  226  fg.  Seitdem  kommen  ädilicische  Spiele  nur  noch  als 
freiwillige  vor  (Dio  54,  8;  vita  Oordianorum  c.  3).  Missilia  der  Municipalädilen 
C.  I.  L.  VIII,  895.  Seltsam  bleibt  es  dabei  freilich,  dass  die  Aedilität  auch 
ferner  noch  gemieden  ward  (1,  477  A.  2). 


Die  Quästur. 

Wenn  wir,  um  die  schwierige  Frage  über  die  Entstehung  der  Entatehans- 
Quästur  so  weit  möglich  ins  Klare  zu  bringen,  zunächst  fragen, 
was  uns  die  Quellen  darüber  berichten,  so  tritt  uns  die  auf- 
fallende, aber  nicht  wegzuleugnende  Thatsache  entgegen,  dass  in 
der  älteren  und  besseren  Ueberlieferung  es  über  die  Entstehung 
der  Quästur  gänzlich  an  Angaben  gefehlt  hat.  Cicero*)  erwähnt 
die  Quästoren  in  Beziehung  auf  den  Process  des  Sp.  Cassius  im 
J.  269,  ohne  ihrer  Einsetzung  zu  gedenken.  Livius  nennt  sie 
ebenfalls  zuerst  bei  Gelegenheit  desselben  Prozesses'^);  und  dass 
dies  nicht  auf  zufälligem  Uebersehen  beruht,  geht  daraus  hervor, 
dass  er  weiterhin  die  Quästur  zu  den  neueren  Institutionen  der 
Gremeinde  zählt  und  ihre  Einrichtung  zwischen  die  der  plebeji- 
schen Magistrate  264  und  des  Decemvirats  303  setzt  *^]  —  was 
eben  nur  heissen  kann ,  dass  er  die  erste  Erwähnung  derselben 
unter  dem  J.  269  fand.  In  gleicher  Weise  führt  Pomponius  in 
seiner  chronologischen  Uebersicht  der  römischen  Magistraturen  die 
Quästur  zwischen  den  plebejischen  Magistraten  und  dem  Decem- 
virat  auf^).  Nicht  einmal  bei  Dionysios  findet  sich  hierüber  ein 
Bericht;  er  nennt  die  Quästoren  zuerst  beiläufig  bei  Gelegenheit 
des  Verkaufs  der  Beute  im  J.  247  und  sodann  mehrere  Male  bei 
ähnlichen  unwichtigen  Anlässen  ^j ;  in  politisch  eingreifender  Thä- 
tigkeit  erscheinen  sie  auch    bei   ihm  zuerst  bei   dem  Prozess  des 


1)  Dt  re  p.  %  35,  60. 

2)  2,  41. 

3 )  Liv.  Aj  4  unter  dem  J.  309  in  einer  Rede :  tribuni  plebi  aediUt  quaestc- 
res  nuUi  erant ;  instiiutum  est  ut  fierent.  Deeemviros  .  .  .  ereavimus.  Die  ziem- 
lich lange  Aufzählong  folgt  im  Uebrigen  streng  der  chronologischen  Ordnung. 

4)  l)ig.  1,  2,  2,  22.  23.  Dass  er  zuerst  die  quaestores  aerarii^  dann  die 
parricidii  als  verschiedene  Beamte  nennt,  ändert  in  der  Sache  nichts. 

f))  r>,  34.  6,  96.  7.  ö3.     Schwegler  2,  132  A.  3. 
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Cassius  ^) . .  Tacitus  führt  allerdings  die  Entstebuiig  der  Quästur  in 
die  Königszeit  zurück^) ;  aber  er  stützt  sich  dabei  Dicht  auf  positive 
Angaben  der  Annalen,  sondern  darauf ,  dass  des  Consuls  Bmtus, 
d.  h.  das  älteste  bekannte  consularische  Curiatgesetz    der  Qni- 
storen  gedenke  und  dieses  voraussetzlich  dem  königlichen  Curiat- 
gesetz entsprochen  haben  werde.    Diejenigen  Annalen  also,  weldte 
Cicero,  Livius,  Dionysios,  Tacitus,  Pomponius  benutzten,  schwiegoi 
von  der  Einrichtung  der  Quästur  und  gedachten  ihrer  zuerst  unier 
dem  J.  269  bei  dem  Prozess  des  Cassius.    Wenn  ferner  bei  dem 
Prozess  des  Horatius,  wo  die  Erwähnung  der  Quästoren  so  nahe 
lag,    kein  älterer  Bericht  sie  nennt;    wenn  sie  ebenso  wenig  er- 
wähnt werden  in  der  so  mannichfalUg  abgewandelten  Erzählung 
von  der  Vertreibung  der  Könige  und  der  Wahl  der  ersten  Gon- 
suln,    bei  welcher  Gelegenheit   doch    sämmtliche    übrige    in    die 
Königszeit  zurückreichende  Magistraturen  auftreten,  und  der  Quä- 
stor,    dem  ja  in  ältester  Zeit  das  Recht  mit  dem  Volk  zu  ver- 
handeln  nicht  völlig  gefehlt   hat,   besser  als  irgend  ein  anderer 
verwendet  werden  konnte,    so   kann  aus  diesem  Schweigen  mit 
Sicherheit  geschlossen  werden,  dass  diejenigen,   die  diese   nicht 
historischen ,   aber  uralten   Erzählungen   aufstellten ,  die  Quästur 
für  die  Königszeit  nicht  annahmen.    Was  überhaupt  von  anschei- 
nend  Positivem  ül>er  die  Entstehung   der  Quästur  vorliegt,    ist 
nur  geeignet  die  Annahme  zu  bestallen,  dass,  was  sich  hier  fbr 
alte  Ueberlieferung  giebt,    nichts  ist  als  junge   und  willkürliche 
Erfindung.     Dass  Junius  Gracchanus  die  Quästur,  und  zwar  die 
auf  Volkswahl  beruhende,    für  eine  Institution   des  Romulus  er- 
klärte'], bezeichnen  die  Alten  selbst  als  eine  singulare  Meinung^), 
die  überdies  den  Stempel   der  Parteitendenz  an  der  Stirn  trägt; 
zu  ihrer  Widerlegung  genügt  schon,  dass  die  Quästoren  notorisch 


1)  ö,  77  fg. 

2)  Ana.  11,  22:  quatsiotts  reyibus  etiamtum  impeTaniibus  instituti  sunt^ 
quod  lex  curiata  ostendit  ab  L.  Bruio  repetita, 

3)  Ulpian  Dig.  i,  13,  1  pr. :  origo  quaestoribus  creandis  antiquissima  est  et 
paene  ante  omnes  magistratus.  Gracchanus  denique  lunius  libro  septimo  de  pote- 
siatibus  etiam  ipsum  Romulum  \et  Aurmim  PompUium  quaestores  habuissCy  quos 
ipsi  non  sua  voce,  sed  populi  suffragio  crearent ,  refert.  Lydiis  de  mag.  1,  24 
schreibt  die  Digesten  aus.  Wenn  Plutarch  bei  seiner  Angabe  Rom.  20,  dass 
nach  Romulus  Vorschrift  die  Vornahme  unschiclüicher  Handlungen  in  Gegenwart 
von  Frauen  zu  einem  Prozess  T:apd  xoi;  krX  täiv  cpovtxoi^  xa^aT&siN  sich  etwas 
Bestimmtes  gedacht  hat,  so  ist  er  hier  der  Ansicht  des  Gracchaners  gefolgt. 

4)  Ulpian  a.  a.  0. :  sed  sicuti  dubium  est,  an  Romulo  et  Xuma  regnatUibus 
quaestor  fuerit. 


—     513     — 

in  Tributcomitien  erwählt  worden  sind  und  mit  den  Curiatcomi- 
tien,  an  die  hier  doch  allein  gedacht  werden  könnte,  schlechter- 
dings nichts  gemein  haben.  In  der  späteren  Kaiserzeit  scheint 
die  Ansicht  gangbar  gewesen  zu  sein,  dass  der  dritte  KOnig 
Tuilus  die  Quästur  eingefUhrt  habe ;  ihr  folgt  Ulpian  ^)  und  wahr- 
scheinlich auch  dessen  Zeitgenosse  Dio^).  Offenbar  liegt  dieiier 
Annahme  die  an  sich  verstandige  Identificirung  der  im  Prozess 
des  Horatius  fungirenden  Königsrichter  mit  den  QuSistoren  zu 
Grunde;  allein  die  älteren  Gewährsmanner  haben  eben  diese 
Identificirung  vermieden  und  gewiss,  je  näher  sie  liegt,  mit  desto 
bestimmterer  Absicht  und  desto  besserem  Grund. 

Versuchen  wir  die  Frage  zu  beantworten,  wie  die  ältere  von  Quästur 
lebendiger  Anschauung  der  Institutionen  getragene  Doctrin  sich  mit  dem 
hienach  die  Entstehung  der  Quästur  gedacht  haben  mag,  so 
scheint  kaum  eine  andere  Annahme  übrig  zu  Metben  als  dass 
sie  dieses  Amt  betrachtete  als  mit  dem  Consulat  zugleich  ent- 
standen und  als  ursprünglichen  Beslandtheil  nicht  der  ältesten 
römischen  Verfassung  überhaupt,  aber  wohl  der  ursprünglichen 
republikanischen  Ordnung.  Damit  stimmt  zunächst  diejenige  Tra- 
dition, die  überhaupt  Berücksichtigung  verdient.  Von  Quästoren 
in  der  Königszeit  weiss  diese  nichts  und  schliesst  sie  streng  ge- 
nommen aus;  dagegen  erscheinen  sie  vom  ersten  Anfang  der 
Republik  an  in  den  Annalen.  Auf  das  nur  von  Plutarch^}  er- 
w^ähnte  Gesetz  des  ersten  Consuls  F.  Valerius  Poplicola,    das  die 

1)  Ulpian  a.  a.  0.  fährt  fort:  Ua  TuUo  HostUio  rege  quaestorti  fuiue  cer- 
tum  estj  et  aane  crebrior  apud  veterea  opinjo  e$t  Ttdlum  Hostilium  prhnum  in  rem 
publiram  indtixUse  quaestores. 

2)  Zoij.  7,  13:  (Poplicola)  ti?)v  tc»v  ^Tifiaroiv  ototXY]Oiv  dEXXotc  diriNetjuv, 
iva  [x?;  To»JT(uv  d^xpateT;  ^vie;  ol  Sratcjovic;  p-i^a  56vc»vTai.  Ste  ::p»TOv  ol  TafAiai 
7ip5«'^"o  Y^''^'^^*^*  »oatcTojpa;  S'  ixdXouv  a6To6c.  ot  rowTOv  |xev  tdc  ÄoNaeCjAouc 
oixa;  £olxaCov,  oHev  xat  rf^v  TTpoarjYopiav  Ta6TT)v  Iwl  td«  dvaxpbci^  ioyrfynoiQi  xal 
oia  r?iv  TT^;  d).Yjöe(a;  i%  xöiv  avaxpbeov  C''l'n]3i>''  Sorepov  hk  xal  t9)v  täv  xoi- 
vwv  )rp7)[jLdTtov  otolxT^oiv  IXa)rov  xal  Taplat  TTpoooivofido&Tjaav'  jxrrd  TaOxa  h^ 
exipoii  \ivi  iTretpdrT)  xd  (txaari^pta,  ixctvoi  hi  Td»v  )^p7]fjix£TQ)v  •Jjoav  Jioixtjrat. 
Dio,  der  der  Urheber  dieses  Berichts  ist,  will  wohl  nicht,  wie  Plutarch  (A.  3), 
die  Einsetzung  der  Qnästnr  überhaupt  an  Poplicola  knüpfen,  sondern  sagen, 
dass  die  finanzielle  Competenz  nnd  die  Bezeichnung  qui  aerarium  provinciam 
obtinent  dutvh  Poplicola  hinzugetreten  seien,  während  früher  die  Quästoren  als 
blosse  Richter  nur  als  parricidii  bezeichnet  worden  seien. 

3)  Popl.  12:  iz|)v£ft7]  oi  xal  8td  xiv  Ta|xirjTix6v  v4fi.ov*  iirel  ^dp  loci 
•/pTjjxaTa  eic  tov  ::öXe(Aov  ciocvcjxciv  dirö  xw^  o'jsi&v  tou;  troXkac  out'  ajxoc 
a'j/asHat  xf^;  otxovofJitac  O'Sxe  cplXouc  iäoat  ßouX6p^\o;  oud'  SXcd;  eU  olxov  i^td^ 
xo'j  rapeXi^civ  otjfxöaia  ypi^piaxa,  xauiietov  jacv  dTt^^ctJ«  x6v  xoO  KpÖNOu  vaöv  .  .  . 
xafxiat  hi  xt«  ^(jup  iuo  xÄv  v^mv  iocDxrv  dro^el^ai,  xal  drcl^c(}^«7|oav  ol  irpoiToi 
no6::Xio(  OJrro'jptoc  xal  Mtvouxio;  Mdpxoc.     Vgl.  q,  Rom.  42.     Plutarchs  Ge- 

i:«;m.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  33 
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Quiistoren  mit  dem  Aerarium  zugleich  ins  Leben  gerufen  haben 
soll,  wird  man  nicht  zu  viel  Gewicht  legen  dürfen ;  aber  weseol- 
lich  dasselbe  besagt  auch  der  schon  angeführte  Bericht  des  Ta- 
citus,  dass  die  Quästoren  bereits  in  derjenigen  Formulirung  des 
consularischen  Curiatgesetzes  sich  fanden,  die  als  die  ursprüng- 
liche galt,  und  es  hat  dieser  Bericht  selbst  ein  ganz  anderes  Ge- 
wicht als  der  daran  geknüpfte  in  jeder  Weise  bedenkliche  Schluss, 
dass  dies  älteste  consularische  Curiatgesetz  mit  dem  königlichen 
identisch  gewesen  sei.  Weiterhin  setzen  dann  die  Annalen  der 
Republik  die  Quästur  durchgängig  voraus  und  verwenden  sie 
namentlich  bei  dem  berühmten  Prozess  des  Sp.  Cassius  269.  — 
Dazu  passt  femer  auf  das  Beste,  dass  die  Quästur  durchaus  als 
integrirender  Bestandtheii  der  ältesten  latinischen  Stadtverfassuog 
erscheint;  denn  dass  deren  Magistratur  nicht  die  ursprüngliche 
königliche,  sondern  die  älteste  republikanische  widerspiegelt,  ist 
notorisch.  —  Endlich  sind  die  Modalitäten  der  Institution  so  be- 
schaffen, dass  ein  correlates  Verhäitniss  zu  dem  Consulat  auf  das 
deutlichste  darin  hervortritt  und  die  ursprünglichen  Eigenihüm- 
lichkeiten  der  Quästur  nur  durch  ihre  Beziehung  auf  das  Con- 
sulat sich  erklären.  Evident  tritt  dies  schon  bei  der  Zahl  hervor. 
Es  hat  von  je  her  zwei  Quästoren  gegeben  wie  zwei  Gonsuln, 
während  doch  jedem  Consul  nur  ein  Quästor  beigegeben  wird; 
wenn  die  Quästur  bis  in  die  Königszeit  zurückreichte,  so  müsste 
auch  diese  Magistratur,  wie  alle  anderen  sicher  königlichen,  von 
der  Einheit  der  Person  ausgegangen  sein,  was  indess  der  Ueber- 
iieferung  auf  das  entschiedenste  widerstreitet.  —  Das  correlate 
Verhäitniss  von  Consulat  und  Quästur  tritt  weiter  darin  hervor, 
dass  die  Suspension  des  Consulats  durch  den  Decemvirat  legibus 
scribendis  auch  die  der  Quästur  nach  sich  zieht  ^) ;  wenn  bei 
dem    Kriegstribunat    consulariscber    Gewalt    sich    nicht    dasselbe 

währsmann  kanu  füglich  so  erzählt  haben,  dass  er  die  Identität  der  quaestoret 
parricidii  und  der  quaestorea  aerarii  nicht  in  Abrede  stellte.  Dass  die  Th'ätig- 
keit  der  Quästoren  für  das  Aerar  hier  einseitig  hervorgehoben  und  die  Volks- 
wahl zu  früh  angesetzt  wird,  ändert  darin  nichts,  dass  diese  Version  die  Quilstur 
für  die  Königszeit  ausschliesst.  —  Vielleicht  folgt  dieser  Annahme  auch  Dio 
(^S.  513  A.  2J.  —  Lydns  (d«  mag.  1,  38)  führt  die  Einsetzung  der  beiden 
(ersten)  Quästoren  auf  das  Ucinische  Gesetz  vom  J.  387  zurück. 

1)  Cicero  de  rep,  2,  37,  62 :  praepoaitis  deeem  viris  .  .  .  nuUh  aliis  adiunctis 
mayistraiibus.  Dion.  10,  56:  al  oe  xwv  OTjjxdpyoav  te  xai  dYOpavOfXüiv  xai  Tajxiöbv 
%nX  et  Tive;  r^Q7.s  <5[>.Xai  rarpioi  'Poojii'xiot;  dpyal  xaTeXuftr^oav.  Daraus  erklärt 
sich ,  wesshalb  in  einem  Mordprozess  ein  Decemvir  die  >onst  dem  Quästor  zu- 
stehende Rolle  des  Anklägers  übernimmt  (Liv.  3,  33,  10.    Cicero  de  rep.  2,  36,  61), 


wiederiiolL '),  so  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  diese  Magislratur 
nicht  eine  Suspension,  sondern  nur  eine  Modiücalion  dt^s  consu- 
tarischen  Oberamles  'ist.  —  Weitere  Belege  über  dies  Verhüll- 
niss  von  Consulalj  und  Qiiästur  werden  spater  beigebracht  und 
wird  namentlich  bei  der  ErörleruD|^  der  ursprilnglicben  quästori- 
scheu  Competonz  gezeigt  werden,  dass  die  Einführung  der  re- 
publikanischen Verfassung  und  insbesondere  der  Provocalion  zu 
der  der  Quüslur  [(ihren  musst«. 

Die  Darlegung  der  Quäslui*  unterliegt  ähnlichen  Schwierig- 
keiten wie  diejenige  der  Prälur:  auch  hier  sind  wesentlich  un- 
gleiche Competenzen  unter  einem  und  demselben  Ämlsnamen  zu- 
sammengefasst  worden,  und  es  macht  grosse  Schwierigkeil  die 
die  Quästur  Überhaupt  belretrenden  Normen  von  der  Erörterung 
der  einzelnen  Kategorien  zweckmässig  zu  scheiden.  Es  sollen 
hier  zuniichsl  in  möglichster  Kürze  die  allgemeinen  Verhältnisse 
des  Aml£ä,  sodann  die  einzelnen  Conipeteuzen  in  ihrer  Besonder- 
heit dargestellt  wirden- 

Dass  die  Zahl  der  Qudstoren  ursprünglich  der  der  Consuln  i 
gleich  war,  ist  schon  bemerkt  worden;  aber  ziemUch  frUh  bat 
das  correlale  Verhültniss  des  über-  und  des  Unteramts  sich  in 
dieser  Hinsicht  verschoben.  Hit  dem  J.  333  werden  jedem  Con- 
sul  zwei  Qulistoren,  je  einer  für  die  städtische  Verwaltung  und 
fUr  den  Krieg,  beigegehen.  Im  J.  487  oder  vielleichl  erst  im 
J.  513  steigt  durch  das  Hinzutreten  der  vier  Quästoren  für  die 
italische  Verwaltung  die  Gesammlzahl  auf  achl^).  Dass  die  im 
Laufe  des  6.  und  7.  Jahrhunderts  neu  hinzutretenden  Provinzen 
und  Präluren  allmiihlich  eine  Vermehrung  auch  der  Quästoren  im 
Gefolge  hatten,  ist  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  wenn  auch 
die  QuSSlorenzahl  gewiss  so  wenig  wie  die  Zahl  der  Pr^itoren 
(S.  19lj  mit  der  der  Provinzen  Schritt  hielt,  Ueberlieferl  ist 
nur,  dass  durch  Sulla  im  J.  673  die  Zahl  der  Qu^sloren  auf 
zwanzig  gebracht  worden  ist').  Caesar  vermehrte  dieselbe  im 
J.  709  auf  vierzig*) ;  doch  ist  Augustus  hievon  wieder  abgegangen 

1)  Liv.  i,  4i.  a. 

"i)  lienuiec  wiid  tan  dieien  beUen  VermebrunEeii  lier  Ueummtulii  bei  iler 
Coinp«leui  uuter  den  betreffenden  KitegarJeu  gebsudelt  neiden. 

3)  Ttcltiu  (inn.  It,  22:  poif  Uft  Bullae  vlj/inli  ertiili  n^Undo  tenniui. 
Dia  DOnb  vmbindeDe  übte  Tafel  dleiei  OeMtiei  (C.  /.  L.  1  p.  lOÖ)  Uagt  die 
Iteteicbnung   VHI  de  XX  q. 

4)  l>ia  -13,  47;  »rpaTT]Tol  rMoapioxalSnu» ,  Tajilai  te  TtosaptixovTo  a;:t- 
8il^8i}3ai.     t.  51  :  it  (ttv  vi  npAtov  Iioe  (d.  b.  für  711)  T<i|itsi  naaDpdMavia 

L_  33; 
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Wahlqnali- 
llcatioD. 


Quiatoren- 
wählen. 


und  die  Zahl  zwanzig  auch  für  die  Kaiserzeit  massgebend  ge- 
blieben ') . 

Was  die  Qualification  anlangt  ^  so  ist  die  Qaästur  die  erste 
ordentliche  Gemeindemagistratur,  zu  welcher  die  Plebejer  Zutritt 
erlangten :  bereits  bei  der  Yerniehmng  der  QuSIstorenstellen  vod 
zwei  auf  vier  im  J.  333  wurde  der  Plebejer  für  alle  Stellen 
wahlfähig  erklärt  und  hiebei  ist  es  seitdem  geblieben  3). — Ceber 
die  weiteren  Erfordernisse,  an  die  je  nach  den  verschiedenen 
Zeiten  die  Zulassung  zur  Bewerbung  um  die  QuKstur  gekntipfi 
war,  die  Erfüllung  der  Dienstpflicht  (I,  487  fg.),  die  Uebemahme 
des  Legionstribunats  (1,  525),  das  vollendete  dreissigste  (4,  554), 
später  das  vollendete  fUnfundzwanzigste  Lebensjahr  (4 ,  554),  die 
Bekleidung  des  Vigintivirats  (4,  528),  ist  bereits  früher  gehandelt 
worden. 

Die  Bestellung  der  Quästoren  erfolgte  ursprunglich  wahr- 
scheinlich durch   die  Gonsuln   ohne  I^ilwirkung  der  Gemeinde  >). 


npocyetpioOt^oav    &o::ep    xal    zp^rspov.     Saeton    luL    41 :    praetorum    aadUnam 
quaestoiwnf  minorum  etiam  magistratuum  numerum  ampliavit, 

1)  Dafür  macht  Marqnardt  (1.  Bearb.)  mit  Recht  geltend,  dass  Tacitns  in 
seiner  Uebersicht  der  Geschichte  der  Quästur  bei  der  aullanischen  Zilfer  »tebea 
bleibt.  Velleius  sagt  es  eigentlich  geradezu,  indem  er  den  Aogustus  bei 
seiner  Restitution  des  Gemeinwesens  im  J.  727  die  alte  Beamtenzabl  wiederher- 
stellen lässt,  nnr  dass  ,  statt  der  acht  Pratoren'  zehn  eintreten  (2,  89 :  imperiwm 
magistratuum  ad  priitinum  redactum  modum,  tarUummodo  octo  praetoribua  aäUcU 
duo :  prisca  illa  et  antiqua  rei  publicac  forma  rtvocata) ;  denn  diese  Prätorenzahl 
ist  die  vorcaesarische  (S.  192.  194).  Weiter  spricht  dafür,  dass  Angnstos  die 
Zahl  der  Senatoren  beschränkte  und  dass  der  Mangel  an  Provinzialquastoren,  der 
schon  im  J.  730  und  späterhin  oft  zu  ausserordentlichen  Massnahmen  nöthigte 
(S.  247  A.  3),  unbegreiflich  ist.  wenn  jährlich  vierzig  Quästoren  eintraten.  Vor 
allen  Dingen  aber  nothigt  zu  dieser  Annahme  die  nicht  wegzuleugnende  enge 
Verbindung  zwischen  dem  Vigintivirat  und  der  Quästur  (1,  528).  Waren  jähr- 
lich zwanzig  von  jenen  und  vierzig  von  diesen  Beamten  erwählt  worden,  so 
müssten  die  Fälle,  wo  die  Aemterlaufbahn  mit  der  Quästur  beginnt,  auf  In- 
schriften besserer  Zeit  ebenso  zahlreich  sein,  als  sie  selten  sind. 

2)  Liviuft  4,  43:  man  einigt  sich  dahin,  dass  quattuor  quaestorcs  promiMoie 
de  plebe  nc  patribus  Libero  suffragio  populi  fierent.  Factisch  wurden  zuerst  Ple- 
bejer zu  Quästoren  gewählt  im  J.  3Ab,  damals  aber  drei  von  vieren  (Liv.  4,  54). 
Vgl.   Dig.   1,   13,   1,  3. 

3)  Allerdings  stehen  sich  hierüber  die  Berichte  dos  Tacitus  (ann.  11,  22: 
mansitque  consulibus  potestas  deligendi,  donec  eum  quoque  honorem  poptäus  man' 
daret)  einerseits ,  andrerseits  die  des  Junius  Gracchanus  (bei  L'lpian  Dig.  1, 
13,  1  pr. :  Romulum  et  Xumam  Pompilium  binos  quaestores  habuiasey  quos  ip*i 
non  $ua  voce^  sed  populi  suffragio  erearerU)  und  des  Plutarch  {Poplie.  12  S.  513 
A-  3)  gegenüber,  während  die  zuverlässigeren  Schriftsteller,  insbesondere  Livius 
über  den  Eintritt  der  Volkswahlen  schweigen.  Aber  die  Innere  Wahrscheinlich- 
keit spricht  hier  für  die  Angabe  des  Tacitus;  insbesondere  die  Version  des 
Gracchanus  trägt,  wie  Rubino  (Untersuch,  S.  318  fg.)  ausführt,  entschieden  die 
demokratische  Parteifarbe,  während  die  taciteische  Einführung  der  Wahlen  im 
J.  307  (S.  517  A.  1)  wenigstens  keinem  besonderen  Bedenken  unterliegt. 


Diese  ächeiol  bei  der  Neu}^esUiUuug  da.  Gemeinwesens  nach  dem 
Slurz  der  Decemvirn  eingetieten  zu  sein*;,  und  znar  in  der 
"K'eise,  dass  die  gesammte  patricisch-plebejiscbe  Gemeinde  dazu 
unter  Vorsiu  des  Coasuls  oder  des  ihm  gleichstehenden  Beamten 
(5.  118],  jodoch  nicht  nach  den  Centurien,  sondern  nach  den 
Tribus^;  zusamnientral.  Es  war  damit  zugleich,  wie  es  scheint, 
die  wichtige  Aenüerung  verbunden,  das»  der  Consul,  so  lange  er 
den  Quästor  frei  ernannte,  ihn  für  sicli  selber  auslas,  dagej^en, 
seil  er  nur  die  Wahlleitung  behielt,  denselben  fUr  seincu  Nach- 
folger designirte  (1,  583i.  In  der  Reihe  der  jährlichen  ordenl- 
lichen  Wahleomitien  kommt  den  iiuiis toriseben  dio  letzte  Stelle 
zu  (1,   SCI). 

L'eber  das  Vorscblagsreclit ,  das  unter  dem  Principal  dem  ' 
Utrrscher  in  Belreff  der  aus  den  Comitien  hervorgehenden  Beam- 
ten zustand,  ist  bei  dem  l'rinclpat  zu  handeln;  hier  soll  nur 
hervorgehoben  uerden,  dass  zu  diesen  als  quneslorts  cundiduU 
prhicipis  vor  den  übrigen  ausgezeichneten  Beamten  die  siliuml- 
lichen  quaestores  Augusti^)  gehörten,  in  der  Begel  aber  auch  wohl 
der  Kaiser  nur  so  viel  Candidaten  commendirle,  als  er  nachher 
Qu^storen  für  sich  selber  auslas  <j.    Indess  kommen  einzeln  auch 


1)  Wann  min  nicht  mit  PlutaTch  die  OuBatoreDwablen  vau  Kitirahriiiig  der 
Hepubllk  odei  gii  mit  Gnccbanaa  von  der  Kfinigiielt  selbst  dalicBO  will ,  «o 
bleibt  kein  indeier  Bericht  «Is  iler  du  Ticittu  i.  >.  0. ;  erattigtti  primum  VaU- 
riiu  Fi'Ülus  tl  Aaniliiii  Mameraa  texaguimD  lertlo  anno  poil  Targniniof  ezaelot. 
Dias  nihn  muf  das  Jibi  307,  Au  dem  der  Itgti  VaUriat  Horatlat  —  305  — 
nahe  genug  liegt  um  dio  Ankoüpfuiig  daran  zu  geitalleu. 

2)  Cieero  ad  /am.  7,  30;  m  ernnpa  eerte  non  fuiiti,  cum  hora  iteunda 
tomltlii  quantorUi  irutUatii  mlla  Q.  I^axhnl,  qjiem  tili  eoniitm  etat  dieebaht. 
pOiUa  tiMl :  yuo  mortuo  minljato  hUu  tublalu  eal.  IIU  auiem  (der  DldUIor 
Caeaar),  7«i  eomUiit  trlbutli  tutt  oiupicoJui ,  emtitriala  habuil .  ronnileni  hora 
ttptana  ravoMiavit.  V)(l.  lielliua  13,  15:  minoriiiM  tttaüt  matutTaUbvt  (ri&uEii 
cöaütils  mufifiTaliu,  td  luitut  tutiata  datur  Uyt.     Botu.   Foncb,    1,    iOO  fg. 

3)  8a  braucbl  Ulpian  die  BsEelcboun^  i/ruKttor  tandidiitui  pfmeipii  gerade- 
zu tüi  den  qudutor  Au<;utli!  und  in  den  InadirUten  dea  Jüngeren  L.  Mini- 
clua  Natalls  (Benien  5450.  (J49S;  C.  /.  L.  U  a.  4&0»— 4511)  beim  derselbe 
■of  der  einen  qwuttor  tanJidalut,  tat  ilei  andern  guaaluT  Avgtuti,  Wenn 
quatilor  AuyiHli  und  guuiitot  caniJiddtut  pr'mcipii  nie  auf  iDsuhrifteii  tusunmeu- 
atehl,  ao  iüi  der  Orund  daTdo  gewlsi,  das«  bei  jeuem  siob  diese«  von  ulbsi  vei- 
«tel)t;  vgl.  Henzen  051) I :  pr-ittorl,  Iribaoo  pUbit,  q.  dioi  Hadriani  Aug.,  in 
amtübui  homribia  candidato  finpcrotodum)  und  6014:  q.  Aug.,  Ir.  pl.  eiuutidalo. 
L'nrich'lg  tiebauptet  Stobbe  (FUitol.  29,  b6S)  daa«  guaettoT  Aiigutli  und  quattlor 
fandidatut  Aut/uili  auoh  dem  Sinne  nacb  zu «amtnen fallen ,  und  geradem  «ider- 
■Innig  ial  es  In  dei  Beieichuuug  quaeilot  taiuildatui  Auguttl  deu  Genltli  sou 
quatitof  abbiagig  zu  micben,  n-lbreud  er  iu  tribunui  ylebi  cattd.  Aug.  ymi  nm- 
didalui  abbi-ngen  foll. 

4}  Samt  konnien  beide  Ikielvhuungeu  iiicbt  fiigüeb  wenigiteiii  uiticU  all 
synonym  gebraurht  worden  sein. 
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andere  quaesiores  als  die  kaiserlichen  mit  der  Bezeichnung  ab 
candidati  principis  vor  ^).  —  Diese  vom  Kaiser  denomiDirten  Qui- 
storen  haben  nachweislich  wenigstens  noch  unter  Caracalla  he- 
standen^.  In  nachconstantinischer  Zeit  ist  das  kaiserliche  Com- 
mendationsrecht  verschwunden:  wenigstens  seit  der  Mitte  des 
vierten  Jahrhunderts  ernennt  die  jetzt  zu  blossen  Municipaibe- 
amten  von  Rom  oder  vielmehr  zu  blossen  Spielgebem  fflr  Rom 
herabgesunkenen  Quttstoren  sänimtlich  der  Senat.  Die  Benen- 
nung quaesiores  candidati  ist  indess  geblieben  und  bezeichnet 
jetzt  diejenigen,  die  die  Spiele  auf  eigene  Kosten  gaben '),  wah- 
rend die  älteren  von  der  Competenz  hergenommenen  Bezeich- 
nungen der  Quästoren  als  urhanij  Augusti  und  so  weiter  in  dieser 
Zeit  sämmtlich  verschwunden  sind. 
Annaitü.  Die  Daucr  der  Quästur  bestimmt  sich   zunächst   durch   die 

des  Consulats.  Die  Annuität  also  ist  auch  für  jene  von  Anfang 
an  in  Geltung,  und  im  Allgemeinen  treten  mit  den  neuen  Con- 
suln  auch  neue  Quästoren  ein,  obwohl  der  Wegfall  des  Consuls 
den  des  Quästors^  wenigstens  seit  dieser  von  der  Gemeinde  ge- 
wählt wird,  keineswegs  in  der  Weise  nach  sich  zieht  wie  der 
W^egfall  des  Dictators  den  des  ReiterfUhrers  ^} .  So  lange  der 
Consul  sich  selber  den  Quästor  ernannte,  muss  derselbe  nach 
ihm  an-  und  mit  ihm  zurückgetreten  sein  (1,  583\  Seit  dem 
Aufkommen  der  quästorischen  Comitien  und  der  Erstreckung  der 
vorgängigen  Designation  auf  die  Quästoren  konnte  die  Function 
der  Quästoren  und  die  der  Consuln  vollständig  parallel  laufen. 
Aber  es   ist   dies   doch    nur  annähernd  geschehen;  im  siebenten 

)  Henzen  6452:  q.  provine.  Siciliae  eandidato  imp.  Antonini  et  Veri,  Ich 
kenne  kein  zweites  Beispiel,  namentlich  keines,  das  einen  quaestor  urbanus  als 
candidatus  bezeichnet.  Darauf  indess  darf  man  nicht  zu  viel  Gewicht  legen, 
da  in  den  ersten  beiden  Jahrhunderten  die  Quästoren  sich  gewöhnlich  nach  der 
Competenz  und  nur  nach  dieser  bezeichnen ;  erst  vom  Anfang  des  dritten  Jahr- 
hunderts an  treten  diese  Benennungen  zurück  und  kommt  die  von  der  kaiser- 
lichen Designation  entlehnte  mehr  und  mehr  auf,  bis  letztere  im  vierten  allein 
übrig  bleibt. 

2J  Orelli  2379. 

3)  S.  022.  Beispielsweise  heissen  quaesiores  candidati  Ar.icius  Acilius 
Olabrio  Faustus  Consul  438  (BuUettino  18o7  p.  37)  und  Kufus  Praetextatus 
Postomianus  Consul  448  (Orell.  3159).  Nur  in  dieser  Besciiränkung  kann  Ma- 
rinis  Annahme  {Arv.  2,  803)  zugegeben  werden ,  dass  die  quaesiores  candidati 
und  die  quaestores  candidati  principis  verschieden  seien.  Die  Vermuthung  Mar- 
quardts  (1.  Bearb.),  dass  der  quaestor  candidatus  seinen  Namen  von  einer  beson- 
deren Tracht  führe,  scheint  mir  nicht  glaublich. 

4)  S.  167.  So  dient  in  der  Zeit  der  verkürzten  Consulate  der  quaestor 
consulis  regelmässig  mehreren  Consuln  (S.  554  A.  2). 


plal>rliundert  wenigstens  ist,  wührend  die  Consuln  am  I.  Januar 
"  antreten ,  der  gesetzliche  Anlrittslag  der  Quäsutren  der  vorher- 
gehende ').  Decemtier  [1,  585).  Dabei  scheint  es  auch  in  der 
Kaiserzeit  geblieben  zu  sein,  nur  dass  die  Pmvinziaiquü stören 
wahrscheinlich  erst  mit  dem  Proconsul  zugleich  am  nächstfolgen- 
den I.  Juli  ihre  Function  begannen  und,  ohne  Rücksicht  darauf 
ob  ihr  .labr  abgelaufen  ist  oder  nicht,  bis  zu  ihrer  faclischen 
Ablösung  als  Quastoren  fungiren   (S,  2i7). 

insofern  die  Quäsiur  ausserhalb  der  Hauplsladl  geführt  wird.  Fr 
unterliegt  sie  gleich  den  Oberümteni  dem  Gesetz  der  Prorogation, 
und  ist  der  Quäslor  nach  Ablauf  seiner  gesetzlichen  Amtszeit  die 
Geschüfte  bis  zum  Eintreten  des  Nachfolgers  fortzuführen  so  lie- 
recbtigt  wie    verpQichtet    (I,    615).      Es   war    sogar    wenigstens 
faclisch  Regel,   dass  diejenigen  Qullstoron,    die    einem    einzelnen 
Oberbeauiten    beigegeben     waren ,    demselben    wahrend    seiner 
ganzen  Amtszeit  zur  Seile  blieben']:    der  quaeslor   consulis  also 
■wird  in  der  Epoche,  wo  der  Consul   als  solcher  der  Stadt  und 
im  Folgejahr  als  Proconsul  einer  Provinz  vorstand,  ebenfalls  regel- 
.  massig  mindestens  zwei  Jahre  fungirl  haben.    Die  Prorogation  ist 
bauch  beLder  Quüstur  öfter  in  der  Form  vorgekommen,    dass  an 
kftin  städtisches  Amtsjafar  im  Folgejahr  eine   nichtstädtische  Com- 
wtenz  sich  anschüesst  (S.  248  A.  1].     Wo  dies  unter  dem  Prin- 
cipal vorkommt,   wird  anfangs  titular   die  §tiidtische  Function  als 
ftQuästur,   die   nichtstsdtische  als  Proquästur  bezeichnet,  spiilerhin 
eide    Functionen    als    Quästuren    verschiedener    Art    coordinirt 
948). 

Dass  die  eigentlich  magistratischen  insigniea  den  Qutlsloren  > 
taiangeln,  ist  schon  frUher  aus  einander  gesetzt  worden;  nur  die 
(nicht  curulische]  Sella  kann  als  allgemeines  Abzeichen  des 
Quystors  betrachtet  werden  (1,  387).  Ausserdem  erscheinl  auf 
den  HUDzen  der  Provinzialquä stören  ein  Geldsack  oder  eine  Geld- 
kiste, die  bei  denen  des  Aerars  wohl  nur  zufllUig  nicht  vor- 
kommt, und  ein  gerader  Stab,  dessen  Bedeutung  nicht  erhellt  ^j. 

Ij  Uem  Cousul  (i2ö  L.  Auielluj  OreBtes  i-etliiigerte  'lei  Senit  sein  Com- 
nwndo  in  Ssrdiaien.  um  didurch  eetnoa  (Jaiiatoi  C.  Oraccbna  «benfslii  tat 
der  iDsel  teslinhtUen ;  *)■  Graccbas  dennoch  narh  dieijlhrignr  Atntfahriuig 
ttuttclüiiai ,  wie  fr  et  if haii  nicb  einjibrig«  duifte  (tcÜ  liftnu  [ut~  ^ibutA'« 
1  SiiivtDt),  warde  er  deaswegen  ^or  den  CfUioieu  belingl  (^X^kutov 
Tsiitav  ÄvTa  Kpoanoflrfjv^i  toü  öox^ivto;  Pluuwh  C   Utaeth.  2).     Vgl. 
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Insofern  denselben  die  Proprätur  zusteht,  was  unter  der  RepoUk 
als  Aasnahme  vorkommt,  in  der  Kaiseneit  Regel  isl,  fahren  i 
Apparttoren.  auch  die  Fasces  (S.  249).  —  Ueber  die  quüstorisdien  Apparit»- 
ren,  die  scribae  (1,  334  fg.);  viatores  (\,  345)  und  praecone$  {\, 
347)  zunächt  der  städtischen  Quästoren  ist  bei  der  DienerscUi 
der  Magistratar  das  Nöthige  bereits  gesagt  worden. 
Regaiiruns  Die  Regulirung  der  quftstorischen  CoD[q>etenzen  erfolgte  Jahr 

qaJtori'  für  Jahr  durch  den  Senat  i),  bevor  die  neuen  Quästoren  ihr  Am 
ProThicen.  antraten.  Sie  war  nothwendig,  weil  die  Zahl  der  jabriicfa  n 
besetzenden  Stellen  vor  Sulla  allem  Anschein  nach  die  Zahl  der 
neu  eintretenden  Qu^storen  überstieg  und  also  beständig  Aos- 
httlfe  durch  besondere  Verfügung  erforderlich  war.  Hauptsjicii- 
lich  wird  dieselbe  erfolgt  sein  durch  Erstreckung  abgelaufener 
Quästuren,  daneben  vielleicht  auch  durch  die  einzelnen  Statthal- 
tern ertheilte  Ermächtigung  sich  selber  Proquästoren  eq  ernen- 
nen. Seit  Sulla  die  Zahl  der  Quästoren  vermehrt  hat,  tibersteigt 
im  Gegen theil  die  Zahl  der  neuen  Quästoren  diejenige  w^enigstens 
der  uns  bekannten  Competenzen,  deren  sich  nur  siebzehn  nach- 
weisen lassen^.  In  der  Kaiserzeit  ist  vermuthlich  auch  hierin 
insofern  Ordnung  eingetreten,  als  die  Zahl  der  ordentlichen  quA- 
storischen  Competenzen  —  zwei  städtische ;  vier  consulariscbe; 
zwölf  provinziale  3) ;   zwei   für  den  Kaiser  —  der  Zahl  der  jäfar- 

Uemi  de  Longperier  revue  archioloyique  1868  S.  67  fg.  zu  Tergleichen.  Der 
Geldsack  oder  die  Cista  findet  sich  auf  den  Münzen  des  Proquästors  des  Brutus 
in  Asia  L.  Sestius  und  auf  denen  kyrenäischer  und  makedonischer  Quistoreo; 
der  geiade  Stab  neben  der  Sella  auf  denen  des  Sestius   und  des  Pupias  Rufns. 

1)  Die  Hegeln  hierüber  scheint  der  von  Ulpian  (X><V.  1,  13,  1,  2)  erwähnte 
Senatsbeschluss  aufgestellt  zu  haben.*  ex  qtiae9toribu8  quidam  soUbant  provineia$ 
aortiri  ex  senatus  consulto,  quod  factum  est  I).  Druso  et  Porcina  cos.  (wo  viel- 
leicht D.  Brutus  Consul  616  und  M.  Porcina  Consul  617  falsch  verbunden 
sind).  Vielleicht  gehört  auch  das  titische  (iesetz  hieher,  wenn  dadurch  nicht 
vielmehr  irgend  eine  einzelne  quästorische  Competenz  angeordnet  worden  ist. 
Dass  aber  der  Loosung  jedesmal  ein  Senatsbeschluss  voraufging,  zeigt,  ausser 
dem  analogen  Verfahren  bei  Regulirung  der  consularischen  und  der  prätorischen 
Provinzen,  Cicero  in  Verr.  l,  1,  13,  34:  quaestor  ex  senatus  consuUo  provinciam 
sortitus  es.  Vgl.  Philipp.  2,  20,  50:  quaestor  es  factus;  deinde  continuo  sine 
senatus  comulto,  siru  sorte^  sine  lege  ad  Caesarem  aieurristi. 

2)  Es  sind  dies  die  beiden  Provinzen  des  aerarium,  die  beiden  consulari- 
schen ,  die  aquaria ,  die  (wahrscheinlich)  drei  italischen  und  die  neun  der  acht 
Proprätoren,  da  Sicilieii  doppelt  zu  rechnen  ist.  Die  Proconsularquästoren  dür- 
fen nicht  mitgezählt  werden ,  da  als  solche  die  Consularquästorcu  des  Voijahrs 
fimgirteu  (S.  519).  Ob  für  die  drei  übrigen  Stellen  andere  uns  nicht  bekannte 
Competenzen  bestanden  oder  einige  Quästoren  zur  Ergänzmig  in  Reserve  ge- 
halten wurden,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

3)  Die  Zahl  der  senatorischen  Provinzen  ist  elf  (Marquardt  Staatsverwal- 
tung 1,  335)  und  auf  Sicilien   kommen   zwei.     Die  consularischen  Proconsulate 


1  einlreUjadeii   zuaDzi);  Quüslüren  wabräcbeinlich   gleich   isl'). 
ichOeni   die   quüstorischeD   profinciae   also    eolweder   durch  \' 

ieU  oder  durch  Senats beschluss  festg;GSlellt  waren,  erfolgte  die  ia 
^ertbeiluDg  derselben  unter  die  einzelnen  Beamten  entweder 
aurcb  Wahl  (lerjeni(;en  Obeilwaiuten ,  denen  die  Quüstoren  bei- 
zugeben waren,  oder  durch  das  Loos,  Jene  ist  in  der  Aepublik 
nur  als  wahrscheinlich  seltene  Ausnahme  vorgekommen,  wofUr 
der  heikonimende  Oberbeamte  natürlich  einer  busondern  Ermäch- 
tigung durch  den  Senat  bedurfte',.  In  der  Kaiserzeil  dagegen 
stand  das  Wahlrecht  nicht  bloss  den  Kaisern^),  sondern  ebenfalls 
den  Consuln  zu'),  und  als  die  stadiischen  Quüstorcn  wieder  in 
den  J.  4i^äG  dem  Aerar  vorsUmden,  wurden  auch  sie  nicht 
durch  das  Loos,  sondern  durch  kaiserliche  Wahl  bestimmt  (S.  Öi5j. 
Von  diesen  ordentlichen  und  andern  ausserordentlichen'*}  Aus- 
nahmen abgesehen  wurden  die  quäslonschen  Competenzen  am 
Antriltstage  selbst")  am  AerariuDi^)  unter  die  Beikommendeu  ver- 
loost").     Ein  Abkommen   unter  einander  wurde   den    Quästoren 

«UKUtchlteiiseii  ist  hier  ki^ln  Grumt,  da  mit  <ler  Aufbebong  der  Coutlnultit  vuii 
CoiiBalit  nnd  Proioiiti.iit  aucti  die  der  coiiiulaiUchenQuüiut  und  PioquEstiir 
wegfallen  muittf. 

1)  Die  einielOHii  Aiiaitz«  «eideii  jpSTer  iurKviiifeitlgt  nerdeo.  Auch  die 
glaich  aniuIQbreudcn  An^Dibmeii  beitatigeii,  daw  rogelmiuig  die  Zibl  der  Com- 
peteiifeu  und  dia  der  Candidalen  »kh  deckte. 

3)  Livius  30,  33 :  ruiui  to  anno  iiuaatorii  cxira  lOrltm  et  tenotia  eoiuuUo 
Optra  uttbatur,  Olecro  ad  AU.  6,  6,  i:  Fomptitu  .,.(/.  Casilum  tliu  JorM 
äeltgll,    CiuiaT  Anttmium;  igo  Kirtt  dalum  offcndtrtm? 

3)  Dies  Iit  allerdings  olrgenda  geiagt,  ibet  nickt  lu  bezweifeln,  Da>«  die 
kileerllth«  üommeiidiliou  [lieht  nolh«endig  mit  dieser  AuewabI  lusunmenJIel, 
wenn  aucb  l'iictigch  beide  meistens  ziisauimen trafen,  istolien  S.  017  bemeilit  »oiden. 

i)  Plinhn  ep.  1,  lü.  Dies  kOniit«  logat  bereits  In  repablikaniaeher  Zeit  be- 
■tänden  haben,  l  ebrigent  niQueii  die  Contuln  diese  leelto  al*  deiignati  vor  dem 
Anitsinlrltt  vorgenommen  liabeli,  da  sie  ducb  dei  Sortltion  TUliergeben  musite. 
Auch  muss,  damit  nicht  da«  Wahlrecht  der  Consulo ,  «elt  deren  regelmässig 
luehreie  l'ollegleii  im  Jahre  antraten ,  die  Zahl  der  für  snderu  Geschäfte  übrig 
bleibenden  Qui^ioren  allzu  seht  beaohränkie ,  später  Irgend  eine  Begreuiung  des 
Wahlrechts  binzugetteleu  mId. 

d)  Velleiu«  2.   111  :  in  quatitma  dttndt  rtntitta  lorta  frovinefae. 

6)  Cicero  Catil.  4,  T,  lä  (geballen  am  &.  Dec.  6di):  pari  ttadio  defen- 
dvniia*  Tti  publicat  eoaveniiie  vÜai  .  .  .  teribat  ,  .  .  unlocrM* ,  juoi  com  cam 
Me  äiii  ad  MTarium  friqucnlatut,  njdeo  ab  tiptetationt  lorUi  aä  talvttm  <(im- 
munem  eist  eonrtrioi.  Zunächst  ist  hier  au  die  V>rlDoaung  der  teribae  unter 
ille  Quistaren  gedacht;  aber  »abiachelnlich  folgte  diese  unnittelbar  auf  die  Var- 
]a06ung  der  Competeuien  (A.  T). 

T)  A.  (i.  Cicero  jn  Clod.  tt  LW.  l^bel  dem  Scbol.  p.  33'2]  ^  loMo  priui  ud 
aerarium  etnil,  u(  ibi  ne  tcribam  ifuldtm  ^tm<iiiam  offtmlmt  und  duu  da«  SiJigl. ; 
aptid  atrariwn  •orliri  provineia$  €l  iiuaulont  toUbiml  et  lerlbac  1 1,  324  A.  2), 
ul  fra  eerto  itpfaTtTtt.  in  tftiain  provineiatn  ml  mm  ijuo  yrattidt  sro/ialaecrenlur. 

S)  Vgl.  düsber  aussei  den  trOher  augetQhrten  .StelJeu  Cicero  die.  in  Catc. 
U,  ih;  pro  Mm.  H,  IS^  in   Vul.  6.  12;   od  Q.  fr.  I,  1,  3,  H;    Dlo  &3,  14. 
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so  wenig  wie  den  Pratoren  gestattet;  wohl  aber  gaben  die  Vh/t- 
und  Kindervorrechte  auch  hier  das  Wahlrecht   (S.   243  A.  4). 


BtrMMB.  Weniger  als  Amtspflicht  denn  als  eine  peeuniflre  Last, 

p      rang.  ^^  Eintrittsgeld  in  den  Senat  und  in  die  Aeaiierlaufbahn  wank 
den  Quästoren,  vermuthlich  jedoch  erst  im  Anfang  der  Kaisendl, 
die  Pflasterung  der  Strassen ,    wir  wissen   nicht  welcher  noch  m 
welchem  Umfang,  auferlegt;    wofür  unter  Claudius  im  J.  47  die 
Spiele.     Ausrichtung  von    Gladiatorenspielen    substituirt   wrardi).      Hidtei 
ist  es  im  Wesentlichen  auch  später  geblieben ;  noch  die  Kalender 
des  fünften  Jahurhunderts  verzeichnen   diese  munera  unter  dem 
2.  4.  5.  6.  8.   19.  20.  ii,  23.  24.  December^).    Die  Spiele  sind 
ursprünglich  wohl  von  sümmtlichen  Quästoren  aus  eigenen  Mittete 
ohne  Staatszuschuss  ausgerichtet  worden ;  Severus  Alexander  be- 
schränkte diese  Verpflichtung  auf  die  vom  Kaiser  ernannten  Qii3- 
stören,    während    den    übrigen,    die    desshalb  quaestores  arcarn 
heissen,  die  Gelder  zu  ihren  allerdings  minder  glänzenden  Spie- 
len aus  der  Staatskasse  gewährt  werden^). 
Competenx.  Wir  Wenden  uns  nun  dazu  die  einzelnen  quästorischen  Amts- 

geschäfte und  damit  die  besonderen  Kategorien  innerhalb  der 
Quästur  zu  erörtern.  Es  sollen  hiebe!  zunächst  die  beiden  QuS- 
storenstetlen  ins  Auge  gefasst  werden,  welche  zuerst  eingerichtet 
wurden.  Weiler  wird  die  Rede  sein  von  den  Quästoren,  die 
seit  dem  J.  333  d.  St.  als  Gehülfen  der  Oberfeldberrn  bestellt 
werden  und  die  man  im  Allgemeinen  als  Feldherrenquäsloren  be- 
zeichnen kann ;  aus  diesen  sind  die  drei  Kategorien  der  Provin- 
zial-,  der  consularischen  und  der  quaestores  Augusti  hervorge- 
gangen. Endlich  ist  zu  handeln  von  den  vier  italischen  Quästoren 
und  den  sonstigen  besonderen  quristorischen  Competenzen. 

I.    Die  quaestores  iirhani. 

Quaestores  Die  beiden  ältesten  und  bis  zum  J.  333  einzigen  Quästoren- 

stellen  unterscheiden  sich,  seit  ihnen  andere  zur  Seite  stehen, 
durch   die   Bezeichnung   quaestores   urbani^) ,    in  welchem  Deler- 

1)  Suetoii  Claud.  24:   collegio  quaestorum  pro  atratura    viarum  gladiatorium 
munus  iniunxit.     Tacitus  ann.   11,  2*2  vgl.   13,  5.     Sueton  Dom.  4. 

2)  C.  1.  L.  1  p.  407  und  was  dort  bemerkt  ist. 

3)  Viia  AUx,  c.  43.     Vgl.   S.  518. 

4)  Quaestor  urbanus   (so   voll    ausgeschrieben    Orelli-Henzeu    2258.    3149. 
3659.  5209.  5478.  5479.  5502.    6454.  7168)  ist   der  stehende    Titel.     In   den 


h)Dc<liv  uhne  Zweifel  die  recblliche  Verpflichtung  dieser  Beamten 
lusges prochen  ist  die  Siadi  Rom  während  ihrer  Amiszeit  nicht 
verlasseo'].  Welche  Thüligkeil  ihnen  und  also  zunSchsl  dem 
ml  überhaupt  obliegt,  soll  nun  uniersucht  werden. 

Die  älteste  Competenz  der  Quilslur  ist  oft  nach  Analogie  der 
msur  und  der  Aedililüt  nis  eine  specielle  aufgefasst  und  dadurch 
richtige  Einsicht  in  ihre  Stellung  verfehlt  worden.  Vielmehr 
wird  davon  auszugehen  sein,  dass  die  ursprünglichen  Aemter  der 
Republik,  das  heisst  Consulat  und  QuSstur,  wie  in  Zeit  und  Art 
der  Entstehung  so  auch  in  der  Competcnz  zu  den  Übrigen  spüter 
geschaffenen  insofern  im  Gegensatze  stehen,  als  die  ietzleren 
sämmtHch  Specialcompelenzen  darstellen,  die  ursprünglichen 
Aemter  dagegen  genereller  Art,  die  (Konsuln  die  Ober-,  die  Quä- 
sloren  die  L'nterbeamlen  schlechthin  sind.  Wenn  jene  das  Ini- 
periuni  allgemein  haben  und  üben,  so  sind  diese  dabei  ihre  Ge- 
hülfen  gleichen  Standes  und  insofern  ihre  rechten  Vertreter,  so 
dass  die  Wirksamkeit  der  Quastoren  da  zurUcktrilt,  wo  die  Slell- 
verlretung  rechtlich  unzulässig  ist,  d»}:egen  da  am  frühesten  und 
bestimmtesten  zur  Geltung  gelangt,  wo  die  Sleli Vertretung  nicht 
bloss  zuütssig,  sondern  nolbwendig  ist.  Klar  und  einfach  tritt 
dies  Verhältniss  noch  bis  in  die  spateste  Zeit  in  dem  Provinzial- 
regimenl  nuf,  das  doch  auch  wesentlich  nach  dem  Musler  des 
ursprünglichen  städtischen  sieh  entwickelt  hat:  wie  hier  der 
Consul  das  Regiment  führt,  der  Quästor  dabei  sein  erster  Diener 
und  Gehulfe  ist,  so  ist,  nur  unter  Anwendung  des  Collegial- 
systems,  auch  die  römische  Repubhk  ursprunglich  regiert  worden 


G>«etieii  Ondot  er  iloh  xiim  Helspiel  In  dem  banttnUrbeii  (C.  /.  /..  1  n.  ItJT) 
vud  dem  Jnlitcbeii  Munltiptlgeaeli ,  aber  daneben  erscheint  der  vollere  Titel 
^iHKilar  uriantu  qui  iurariiuii  proulnffam  obtltut  (Snil«  l^nKiloren gesell  1.  i) 
öder  bloES  quatitor  tjul  airarlum  provineiam  obimrt  (_(!■■.  1,  2-,  Ackcrgneti  Z. 
J6 ;  yg\.  Kapetiindengeseti  Z.  68).  QuatHor  aerarii  ^atumi  -wird  noT  von  den 
cUudiMhen  gebraucht  (».  S.  545  A.  3).  liirorrect  ist,  wie  frailor  urbls  (S.  166 
A.  i].  toanch  guimtor urbi« [Henzeii 6500 s  tteiiiei 2319;  handiehtiftlicbe  teber- 
Iterenitig  karnml  bei  der  ttehenden  AbkQrMing  9.  arb.  hier  nleht  iii  Betriebt). 
(iriechlirh  lieisst  derselbe  4  ts)il9c  &  xsts  T.i\fi  (^SenaUbeachlust  fQr  AsUe- 
pladei  Z.  26) oder  r^i  niXiiui  fDlonys.  IJ,  46"J.  T«[th;  'PdJiiTje  {iMcI.rift  von 
Samot  bfi  Widdlngion  faila  du  pro«.  Aiiatlqvei  f.  195  der  kl.  .liiig.)  oder 
Ptorialw«  (C.  l.  Gr,  26^<8)  beieirhimt  vohl  nur  den  Qaasini  srblechlireg  Im 
Ciegensall  iii  dem  muuUipilen. 

1)  1,  1)6.  Ueberiiefert  ttt  diese  VeTpflhhtnng  fOr  die  beiden  QuiUtoren 
nicht  iiisdraekllcb  1  wahrscheinlich  hat  sie,  «je  die  analoge  der  Ptitoren  [S.  IS6) 
und  der  Volkatrlbane  (S.  2>^1>.  einer  gesetilEchen  Fetl^tcllung  der  maiinsleii 
Abveienhel titelt  unterlegen. 
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—  Die   nähere  Bestimmung   der  Thtfügkeit    der  Quastoren  wd 
demnach  am  angemessensten  der  consularischen  sich  anschliesia 
Im  voraus  aber  mag  hier  bemerkt  werden,    dass,    wie  die  ZiU 
der  Quilstoren  nach  der  der  Consuln  bestimmt  ist ,    so  auch  itt 
Grundsatz  der  Parität  für  beide  Magistraturen   zunlichst  in  valfi( 
gleicher  Weise  gilt:   die  beiden  Quastoren  sind,   wie  die  beidei 
Consuln,  jede  in  die  Competenz  ihrer  Magistratur  fallende  Aoiti- 
handlung  jeder   für   sich  allein  zu  vollziehen   befugt ;    aber  Aet 
Widerspruch  des  CoUegen  führt  auch  hier  die  rechtliche  Nichtig- 
keit des  Acts  herbei  1;.    Die  spateren  Creirungen  haben  allerdinp 
in  beide  Aemter  den  Begriff  der  Specialcompetenz  eiDgefÜhrt,  in- 
dem ,   wie  der  Gonsul  und  der  Prätor  sich  in  die  Geschäfte  des 
Oberamts,  ähnlich  auch  der  städtische  und  der  Feldhermquästor 
in    die    des    Unteramts   sich    theilen;    innerhalb    dieses    engem 
'  Kreises  aber  ist  die  Parität  auch  ferner  geblieben. 
^uütoren  In  der  städtischen  Rechtspflege  steht  die  Giviljurisdiclion  aus- 

betheiiigt  schlicssHch  bei  den  Gonsuln  und  später  bei   den  Präioren,  ohne 

bei  der  ^  ' 

ciTii-  ^  dass  die  Quastoren  hiebet  irgendwie  betheiligt  sind.  Es  genOgi 
in  dieser  Hinsicht  daran  zu  erinnern,  dass  diejenigen  Ober- 
beamten, die  lediglich  für  die  Giviljurisdiction  bestimmt  sind, 
wie  die  städtischen  Prätoren,  eben  darum  des  Quästors  entbehren. 
Die  Erklärung  ist  in  der  Regulirung  der  Maudirungsbefugniss  und 
der  GehUlfenschaft  im  städtischen  Regiment  [1,  815  fg.)  zu  suchen: 
die  Einleitung  des  Verfahrens  blieb  dem  Oberbeamten,  so  dass 
die  Mandirung  hier  ausgeschlossen  war,  die  eigentliche  Entschei- 
dung aber  dem  Privatgeschwornen.  Somit  vvar  hier  für  den 
Unlerbeamten  kein  Raum. 
crimiMi-  Dass  die  masistratische  Goercilion ,    wie  den  Gonsuln   unbe- 

jorisdiction  ^  ^ 

^  .<i«r  dingt  zusteht,  so  den  Quastoren  durchaus  fehlt  und  ihnen  nicht 
einmal  das  Recht  der  Pfändung  und  MuUirung  zukommt,  ist  schon 
gezeigt  worden  (t,  138).  Auch  hier  erscheint  das  correlate  und 
gegensätzliche  Verhültniss  der  beiden  ältesten  republikanischen 
Aemter.  Aber  von  der  Griminaljurisdiction  ist  die  Quästur  recht 
eigentlich  ausgegangen.  Vor  allen  Dingen  beweist  dies  die  Be- 
nennung, denn  quaestor  verhält  sich  zu  qitaesitor  wie  sartor  zu 
sarcitor  oder  wie  quaero  zu  quaesivi  und  kann,  da  quaerere  auf 
dem  staatsrechtlichen  Gebiet  keine   andere   technische  Bedeutung 

1)  Plütarch   CiL  min,  18. 
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i  lue  der  gerichtlichen,  insbesondere  der  peinlichen  fntersuPbUDg 
nichts  bezeichnen  als  den  Lintersuchunusrichler '; .  —  Dies 
Pbstätist  sich  feroer  dadurch,  dass  diese  Hegistratur,  und  zwar 
einer  Zeil,  wo  es  noch  nicht  mehr  als  die  ursprünglichen 
i  Quasloren  gab,  in  dem  Gesetz  der  zwölf  Tafeln  selbst  unter 
Bezeichnung  i/imestores  parrindii  auftritt  2);  es  kann  dies 
Ichls  sein  als  die  ursprüngliche  vollere  Titulatur,  wie  denn  in 
der  Thal  die  Bezeichnung  iptueslor  ohne  HinzufDgung  desjenigen 
Kreises,  auf  den  das  quaerere  zu  bezieben  ist,  der  hinreichenden 
Beslimmtheil  entbehrt.  Andrerseits  ist  es  begreiflich,  dass.  da 
die  criniinalrechtliche  Thrfiigkeit  der  Qullstorcn  wieder  xuillcktrat, 
man  nachher  den  Beisatz  unterdrückte  oder  mit  angemesseneren 
Determinativen  vertauschte;  was  sodann  spüle  und  unwissende 
Schriftsteller  dazu  verleitet  h.nt  die  qiiaeslons  /JffjT/nrf/i  als  eine 
verschollene  von  der  bekannten  QuHsHir  verschiedene  Hagistnitur 
aufzufassen').  —  Auch  in  der  annalistischen  L'eherlieferuns  treten 


itiitlivti    echoD    van    i 


i)  Die  Ableitung  de^  Worte;  tuu  qaaereit  ist 
Alten  iliiicbgingig  «ufgcstclll  worden  und  mar  in  aet  vexte,  aasj  man  aie 
Quittoren  in  ibrer  crimiuilrevli (heben  TbJtigk<it  —  als  ipiantirta  panietdii  — 
lulfatstu  lU  imirt  caiud  m-uni  tapüalimn  nuatreadariBn  (^ao  Feslus  und 
Pomponius  A.  2;  Zoiiarw  S.  513  A.  2),  in  Ihrer  aniiiiiellen  —  il>  juae- 
$lort»  atraril  —  lU  cteirt  tiuiuitmdat  et  fMitreandnt  peeuniue  räum  (Pomponins 
a.  a.  0.  S '''2),  oder,  wie  Varro  •'>.  '6\  tieida»  luMmmenrassC;  tptaaleTa  a  juoe- 
rendo,  ]ui  eonquiratnl  publica»  fteutua»  tt  mnleßcia.  U'enii  Ulpiaii  (/>(;;.  1,  1. 
13,  1)  sagt:  a  gentTt  fuoerenitf  fuaaHnru  fnftia  dieloi  cl  /(mini  el  Tttbulrat  tt 
FtnttuUa  tträianl,  «o  malut  er  ebenfklls,  dau  ja  nach  ilem  verMbisdencn  fUdcr«re 
lila  vereclilBdenen  quatilvrei  —  porrioiitii  und  atrarii  —  benaniil  ieieii,  I>» 
die  Tbitigkall  de«  Magiitrals  Im  ludMum  popiäl  tecbnUcli  mit  dem  Worte 
anquinrt  bezeicbnet  vird,  sa  passt  apraclilicb  diese  Herteitiin^  inl  das  bcite 
■.uf  die  laatttoret  parricldll ;  dagegen  tat  puiererc  (>e  epf  culiren  ,  etwerbun)  fQr 
die  Tbäijglielt  des  St^taatEinelilers  die  mfiglUbst  ungeeignete  Beieinhunng. 

•1}  Pompaniii«  Dlij.  t.  2,  2,  23:  quhi  dt  eaptte  eMt  Homimi  irUuiiu  popuU 
n-m  erat  legt  permlinim  eonMilSttts  iui  dicert.  pr^Urta  lUaestOTet  conitiluebantuT  a 
popi%l'>  qui  fapitatibu»  rttu*  praeti*ent-  hi  opprllabantur  qttaeilBrta  parritldil, 
^orum  cECdin  mtmhxit  tex  iluodecim  liibutamm.  Feetaa  tp  p.  321  :  parrii-lldij 
quarttoft*  oppiUnbnnUtr  qai  iolebant  enari  amta  retwn  eapllaUum  quuertndarum. 
KestUB  p.  2i)i^  :  QuaetlDrci  (prinium  TcaAunlur  junerendli  reiut\  eapItitWna,  undt 
[in  XII  loiu'ji  qttatitarf  parriyidi  apptHantur. 

3}  Die  Identität  der  (.'riminal-  und  Finaiiiquä^oren  bezeugen  ausdrüeklicb 
V»rTo  fß,  81)  und  Zonarai  (oben  8.  513  A.  1),  indirect  Lhlo».  Dtonyiios, 
Taeltot  und  Sbefhaupt  (IIa  diejenigen  Reriehten tatler ,  die  die  Oescliirbte  der 
(Juistur  a1>  einer  einheitllcben  Magistratur  vor(ragen,  obwohl  sie  die  vertrbleden- 
arligen  Functionen  derielben  vobl  kenuen.  Ausdrücklich  sagt  du  Gegenlhcil 
nur  Pompoiitus,  indem  er  die  Etnaetiung  d«r  quaeslona  atrarii  tuid  der  funt»to- 
Ttt  parricitlii  unmittelbar  hinler  einander  berichtet;  wahrMhelnlich  toltjle  aller 
aurh  Ulplan  (A.  i)  denelben  Autfutung,  to  An-,  auch  dtea  tliin  der  tihl- 
reicben  trrig«n  Vorstellungen  der  CHUiH«!!  der  Kalseraeie  über  du  Staattreeht  der 
Itepoblik  geiceien  zu  «ein  scheint.  Eine  Vermiltelung  der  beiden  A'ttTaiinngen 
Ist  nm  10  weniger  mügllcb ,   all  Pomponlu«  «Ich  die  ^a«lor«i  parrleidli  ingen- 
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\iw  Ou^isloivn  luorsi  im  Criminalprozess  auf  und  r«nr  in  itt  f> 
Kvsson  iit^s  Sp.  i^ssius  im  J.  ^69  ^  .  des  M.  Volscius  295*  a&dsaa 
tinu^ui  4Uoh  in  Uom  des  M.  Cimillus  358  ■  .  i»ekifee  Fftiie  aker Ma 
uoKnI  dem  \en  Vjirro^  aufbebaltecei«  Fomjular  «ier  öizrcfc  m 
\}aJ^>LNr   K^\\l^klen    peinhoheu   Ackia^e.    dJe    «sacavi    sui    & 

Wev.v  c^   r-jK-ii   de«:    \x>n:^ie^.ec  Z^JiXJäiä^^^    k-eüinL  Z«<^ 

>     *t«        i.:ii    :>■    a^    A  :.ii«.x:;i.-J     iir     iii.ra»i;i"'ai.:ue     ..  nij 

'•-■     V  '.■.ii> ■-»"•;. iii^">      v-.i.-if>   HAU    n^    JrO»r*"!f»t-"  uiiL,    nsa*- 

H».    V          *.   '     ^'.».S^i'     ?s     1.    ^•-      .1;— 1     Jr- .ir.<r*l      Ül      ^»-=iI*j£Sii51    »- 
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'  üiitdl  und  ge(;i>n  den  Bürger  auf  die  Consuln  Ubeigegaiigt'n 
a  es  ehen  nndere  Inhaber  des  Imperium  damals  nicht  gab. 
*  Wenn  sie  dennoch  auf  diesem  Gebiet  nicht  thälig  erscheineii. 
■  soodern  dasselbe  praktisch  der  Hauptsache  nach  auf  die  QuHstoreti, 
I  daneben  fUr  die  Perduellion  auf  die  von  Fall  zu  Fall  creirten  Duo- 
r  vtrn  Übergebt,  so  mUsseu  Jene  wie  diese  als  Mandatare  der  Coa- 
!  suln  gefassl  werden.  —  Auf  dieselbe  Auffassung  fUhrl  in  ebenso 
zwingender  Weise,  dass  die  QuJistoren  anfänglich  ohne  Zuziehung 
der  Comitien  von  den  Consuln  ernannt  wurden  (S.  516),  das  bcissl 
alle  ihre  Geschäfte  als  Mandatare  der  Consuln  vollzogen.  Dies 
Mandat  war  allerdings  bei  dem  Criminalprozess,  eben  wie  wir  es 
bei  der  Verwaltung  des  Aerarium  linden  werden,  unter  dem  Con- 
sulat  kein  freies,  während  es  fUr  die  Königsxeil  nur  als  solches 
gedacht  werden  kann.  Schon  damals  mag  es  üblich  gewesen 
sein,  dass  der  känig  in  peinlichen  Fragen  den  Prozess  an  einen 
Sleü vertretet-  wies,  namentlich  dann,  wenn  er  der  Provocalion 
an  die  Gemeinde  stattgeben  wollte,  da  eine  direcle  Collision  zwi- 
schen dem  hScbslen  Imperium  und  der  Gemeiudegewult  zweck- 
massig  vermieden  ward.  Als  mit  det-  Abschaffung  des  Königthnnis 
das  freie  Mandat  aus  dem  städtischen  Regiment  der  Republik  ver- 
bannt ward,  wurden  auf  diesem  Gebiet  die  Consuln  verpflichtet 
die  betreffenden  Geschäfte  immer  durch  diese  ihre  Vertreter  zu 
vollziehen,  also  gentitbigt  solche  zu  bestelllen.  Spater,  als  auch  die 
Auswahl  der  Mandatare  den  Consuln  entzogen  wird  und  diesel- 
ben vcrpHichlel  werden  diejcuigen  zu  Vertretern  zu  nehmen, 
welche  die  Volksgemeinde  ihnen  bezeichnet  hat,  verliert  das  Man- 
dat alle  Realität  und  erscheint  nur  noch  als  ein  principieller  Be- 
helf, um  die  Criminaljudication  der  Quastoren  mit  ihrer  sonstigen 
Amistellung  auszugleichen.  So  nimmt  die  Stellung  namentlich 
der  ständigen  Gehulfen  zuerst  auf  dem  Gebiet  der  Criminaljudi- 
cation  den  Charakter  der  Nothwendigkeit,  der  Selbständigkeit, 
kurz  den  eines  eigenen  Amtes  an;  und  in  diesem  Sinne  ist  die 
Quüslur  ausgegangen  von  der  Criminaljurisdiction  und  weder 
früher  noch  später,  sondern,  wie  dies  auch  die  alten  römischen 
Staalslehrer  bezeugen ') ,  mit  und  wegen  der  Provocalion  ins 
Leben  getreten. 


Was  den  Umfan!^  der  quilstori sehen  Cninm<>lgeri(-blsb;irkei( 
anlangt,  so  lüssen  die  turnten  Berichl^rstüller  sie  Oberhaupt  \a 
I  Capitalsachen  entscheiden '):  und  es  ist  dies  unzweifelhaft  inso- 
fern richtii;,  uls  sie  nur  da  eintraten,  wo  Provocation  statlhnft 
ist,  und  als  diese  anfönglich  auf  Capitalankißgcn  beschrankt  blieb. 
Wenn  sie  als  Bichler  Über  parn'cidium  bezeichnet  werden,  so  kann 
die  et)inologisch  wie  sachlich  schwierige  Frage  über  die  ursprung- 
liche Bedeutung  dieses  Wortes  hier  auf  sich  beruhen  bleiben. 
Mag  das  Wort  zunüchst  den  Valermord  bezeichnen  oder,  wie  es 
wahrscheinlicher  ist,  zunächst  den  argen  Mord  Ul>erhaupt^),  auf 
jeden  Fall  ist  das  Verbrechen  hier  genannt  als  das  schwerste 
unter  den  der  qu^storischen  Cognition  unterliegenden  und  sind 
damit  gewissermassen  metonymisch  diese  alle  zusammengefasst  ^). 
Wenn  aber  zur  Bezeichnung  der  qua  stör  i  sehen  Competeni  das 
schwerste  unter  den  Verbrechen  gewählt  worden  ist,  die  der 
Bürger  gegen  den  Bürger  verüben  kann,  nicht  alter  das  Verbre- 
chen des  Bürgers  gegen  den  Staat,  von  welchem  doch  sonst  das 
römische  Criminalrecht  durchgilngig  ausgeht,  so  legt  schon  dies 
die  Frage  nahe,  ob  die  Bezeichnung  quoeslores  }>nrricidii  nicht 
die  Beschränkung  der  quitstoriscben  CriminalrechLspUege  nuf  di^ 
jenigen  Capitalsachen  in  sich  schliesst,  wol>ei  es  sich  nicht  uni 
einen    directen  Angriff   auf   den    Staat   selbst    handelt^).     DaRlr 


eonnüätus  lu(  liietrt.     1 
der  Qnüt'ir  obwaltcude 

1)  Fejtus  I^S.  n25 

2)  Ith  bin  immer 
Wan  steckt,  du  in  ; 
dis  eben  in  Beilehuue 
ncm  Wbtntm  dolo  leio 
tung  k 


st  diea  die  eioiige  SielSe,  iu  der  dar  bei  ElufChiung 
'eck  AUsilrücklich  angegeben  wird. 
2),  Pomponius  (S.  blb  \.  2),  Zotur«  (S.  513  A.  2), 
i'b  der  Heiiiniig,  dus  in  dei  eisten  Uälfte  dutclbe 
riurfum  vorliegl  und  du  sltc  KänfgsgeieU, 
die  qaaalore»  parrieidli  ingefQhit  wird :  li  jui  Aom»- 
acai   morli  duit ,   pariddai   uto  iQ  vollem  L'ml'Mig  zai  Gel- 

3]  Diejenigen,  die  in  O^euwiTt  einet  Fran  nnuiBtitiidige  Reden  fQhren  od«r 
sieb  unachleUicb  cntblöiun,  werden  nach  Plut4rch  (S.  Ö12  A.  3)  napd  toü  ist 
Ttiv  fnnSn  xaSts^diii  zur  KechauarLsft  geiogen,  womit  ofane  Zueiffi  dio  qaat' 
itOrti  parrieidli  gemelnl  sind. 

4)  Diiu  itimut  gut  der  Proteit  der  (Juibioten  gegen  M.  Voliciui  {S.  ^26 
A,  2},  denn  ralscbea  Zeugnis»  im  Cspltulpruzeaa ,  de$sen  diesei  bescbuldigi 
wild ,  rilit  nscb  rGmltcbei  Auffaseuiig  unter  den  Begriff  du  Hordei ;  ebeoM, 
dl«  die  Decemvlrn  iu  Emiangeluag  von  Quisloren  lelbat  eine  Moiducbe  *Bt- 
rolgen  [S.  514  \.  l).  Freilitb  richten  (jui^toren  inch  in  dem  Prozess  des  Fp. 
Cisiloa,  obwobi  er  de  rtgtto  moUenda  (Cieero).  wegen  ptrduttUo  (Ltviua)  ingelüagt 
nird  i  und  duaelbe  gilt  Ton  dem  Pcnieas  des  Cimiliua.  Aber  Nebeitumtlinde 
veracbieben  atch  leicht  bei  demtigen  mnaliEtischen  Pictiuiien ;  und  in  beiden 
Eruhlnngen  läuft  neben  der  qnütorbcben  V'eraion  eine  andere  her .  bei  dem 
Pruiees  des  Citsins  Au  Hauagericlit  durch  den  Valet,  bei  dem  des  Cimillus  der 
iTibunicIacbe  Maltproie«9.  B»l  Jenem  lit  ^freiliFli  das  Aaflreten  der  (^uüloran 
Kbt  alt  (S.  511);  ea  war  eben  der  etate  nunliafte  Proieii,  der  in  den  repnblt- 


ficht  weiter,  dass  Varro  sie  in  ihrer  crimiDalrechllichen  ThüLig- 
auf  eine  Linie  mit  den  spateren  tresviri  ciiptlales  stellt, 
welche  notorisch  nur  eine  untergeordnete  Competenz  in  Cnminal- 
sachen  besessen  haben'].  Vor  allem  aber  erscheinen  seit  älte- 
ster Zeil  neben  den  ständigen  Quüstoren  nicht  sttlndige  rfwo  viri 
in  llbrigens  gleichartiger  Thäll(>keit,  das  heissl  als  CriminBlrichtor 
in  dem  ersten  die  ProTocation  einleitenden  und  herbeiführenden 
Verfahren,  aber  bostiramt  für  die  pertimtlfo,  das  heisst  für  Hoch- 
verrath  und  was  dem  gleichsteht.  Ein  correlates  Verhiillniss 
beider  uralten  Einrichtungen  ist  unabweislich;  wahrscheinlich  ist 
mit  Einführung  der  Republik  die  Criminaljudication  in  der  Weise 
getheilt  worden,  dass  nur  die  gemeinen  Verbrechen  den  sUlndi- 
gen  Quilstoren  überwiesen  wurden,  die  eigenilich  politischen  aber 
den  von  Fall  zu  Fall  bestellten  Duovirn'). 

Ob  die  QuUstoren  nach  illlestom  Recht  befugt  waren  im  Capital-vo"i"t 
pro£css  eine  mindere  Strafe  als  die  capitalc  zu  erkennen  und  ob    i»  pi 
sie,  nofern  es  damals  schon  Prozusse  gab,  die  criminell  behandelt    su» 
wurden ,   aber  nicht  zur  Capitalstrafe   führen  konnten,  auch  für 
diese  couipetenl  waren,   lüssl  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden, 
ist  aber  wahrscheinlich  zu  vemeineu,  weil  in  beiden  Füllen  dem 
OuKstor  eine  von  der  Provocalion  freie  Gerichtsbarkeit  zugeschrie- 
ben werden  mUsste,   wührend  er  doch  ebeu  der  Provocatiou  wegen 
einti'Hl.     Als  dagegen  auch  die  über  ein  niedrig  gegrilTenes  Maxi- 
mum hinausgehenden  Geldstrafen  unter  die  Provocation  gezogen 
wurden,  muss  die  quastorische  Judication  auf  den  nicht  capitalen 
Criminalprazess  en-^lreckt  worden  sein,  wenn  auch  Belege  für  eine 
derartige  Erstreckung  fehlen.     Seitdem    umfusst  die  quitstorische 
Judication,    abgesehen   von  dem  Perduellionsverfahren,   das   ge- 
sammtc  strafrechtliche  Gebiet  ^] . 

kunl^cheii  Aiiiulon  vorkim,  und  diram  wnide  ui  ihm  das  Institut  der  repltbli- 
kinierben  Crlm Ina] klage  und  der  ProvociIioTi  vun  dam  ordentlichen  Beamten 
eieiupliSvirt. 

I)  Varia  5,  Sl:  piatitarti  .  .  .  jui  eonquiTtrcnt  pubUeat  pecimlai  et  malt- 
(Uia  yiMK  (rlurnviri  eapilalta  nunc  tonfufrunl.  Dabei  htt  allerdings  die  EtymO' 
logii  mitgespielt,  und  man  *lrd  Qbeibaupt  die  von  Varro  anffestellte  Analogie 
nicht  preisen  dürren;  die  Befugiitss  der  Ir«  vIri  capilnUt  IM,  irje  Beiner  Zelt 
ID  leigen  auln  wird,  nur  eine  hQUIeictende  b«I  der  Verfol^ng  der  Verbreeben, 
kelneBwega  aber  eine  eigentliche  Judication,  was  dorh  die  qaiitoiiiclie  mnoeiret- 
bart  war.  Aber  der  Schlüge  igf  eine  beuhränkle  Competenz  der  Criminai- 
quäatoren  scheint  doch  anabwelalieh, 

2'i  Dm  thioTlral  verfahren  lit  unter  den  auiierordentllchen  .\faglaiiataren 
behandelt. 

itj  Andere  Strafen  als  am  Leben  tind  m  Veimögen  kennt  das  iSinbefia 
I  Böm-Alurtb.  11.3.  Aufl.  34  ^^^H 
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Autbun*  Auf  die  Frage,    wie   lange   die  Criminalgericbtsbarkeil  der 

crininai.  QuitütoreQ  bestanden  bat,  haben  wir  keine  sichere  Antwort.  Esü 
iiftrkdt  Httr  schon  bemerkt  worden,  dass  in  unserer  Ueberliefening  dieselbe ■ 
positiver  Wirksamkeit  nur  in  den  Prozessen  aus  der  Epoche  vor  dm 
Zwiilflafelgesets  auftritt;  doch  ist  die  Nichterwabnimg  der  qmh 
stures  parricidii  in  unseren  Annalen  nicht  weiter  auffallend,  wem 
sie  mit  den  eigentlich  politischen  Prozessen ,  ttber  die  wir  bA 
allein  etwas  erfahren^  nichts  zu  thun  hatten.  Femer  zeigt  eiMf- 
seits  die  Nennung  der  quaestores  parricidii  im  Zv^^ölftafelgescti, 
andrerseits  das  von  Varro  aufbewahrte  nachweislich  nicht  w 
dem  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  formulirte  >)  Schema  fttr  den  qol- 
storischen  Criminalprozess,  dass  derselbe  keineswegs  in  so  gv 
früher  Zeit  verschwunden  ist.  Vor  allem  aber  kommt  in  Betracirt, 
dass  wir  für  den  gemeinen  Criminalprozess  eine  anderweitig  com- 
petento  Behörde  nicht  vor  dem  siebenten  Jahrhundeit  nachia- 
woisen  vermögen.  Der  tribunicische  Criminalprozess  scheial 
lediglich  gegen  politische  Verbrecher  zur  Anwendung  gekommen 
zu  sein,  der  ädilicische  lediglich  gewisse  durch  Specialgesetz  mit 
einer  Geldbusse  belegte  Falle  betroffen  zu  haben.  Die  tres  viri 
capittäeSj  die  im  J.  465  eingesetzt  wurden,  waren,  wie  in  dem 
betreffenden  Abschnitt  gezeigt  werden  wird,  abgesehen  von  ihrer 
Verwendung  für  die  Sicherheitspolizei,  wohl  da,  wo  gemeine  Ver- 
brechen im  Wege  der  Privatklage  verfolgt  werden  konnten,  in 
der  Weise  competent,  dass  sie  in  diesem  Prozess  die  Stelle  der 
(joschworenen  übernahmen,  und  mögen  insofern  wohl  factisch 
in  der  mittleren  Republik  als  die  eigentlich  für  gemeine  Verbrechen 
zustandige  Behörde  gedient  haben.  Aber  die  Verurtheilung  kann 
in  diesem  Verfahren  wie  in  jedem  Privatprozess  nur  auf  eine 
Gcldbusse  gerichtet  werden;  und  einen  Capitalprozess  wegen 
Mord  und  Brandstiftung  wird  es  doch  auch  in  dieser  Zeit  gegeben 

Straf  recht  für  das  Amtsgebiet  dornt  nicht.  Leibes-  und  Freiheitsstrafen  be- 
gegnen In  der  Coercition,  im  militärischen  Straf-  und  in  der  Form  der  Talion 
selbst  im  Privatrecht,  aber  dem  öffentlichen  städtischen  Recht  sind  sie  fremd. 

1)  Das  Schema  (de  l.  L.  6,  91)  nennt  mehrere  CoUcgen  des  berufenden 
Quästors,  ist  also  jünger  als  das  J.  333 ,  wo  die  Zahl  der  Quästoren  von  zwei 
auf  vier  vermehrt  ward;  es  nennt  mehrere  Prätoreu,  ist  also  jünger  als  c.  510, 
wo  zuerst  ein  zweiter  Prätor  hinzutrat.  Uebrigens  sind  die  beispielsweise  ge- 
setzten Namen  des  Quästors  und  des  Angeklagten  (^Sergius  und  Quinctias)  beide 
patricisch.  —  Dass  dies  Schema  auf^  die  alten  Quästoren  gestellt  ist ,  nicht  auf 
die  späteren  Quäsitoren  (Seh wegler  2,  136),  ist  unbestreitbar;  die  letzteren  haben 
im  ordentlichen  Criminalprozess  keine  Stelle,  und  nur  auf  diesen  kann  das  Schema 
bezogen  werden. 
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haben.     Allem  Anschein   nach   haben   die   sUidlischen   Quüstotvn 
denselben  behalten,    bis    das  IJuSstionen verfahren    im    Laufe  des 

!'  siebenten   Jahi^underts    auf  dns    eigentliche   Criminalgebrpt,   na- 

'  montlich  auf  Mord  erstreckt  ward. 

Die  Kassenverwaltun^  des  QuHstors  bezeichnen  unter  den  allen    kum 

'  GewithrsmiJnnern  als  die  secandüre  nur  Zonaras,  dagegen  Varro 
und  Pomponius  als  die  primäre  [S.  52b  A.  3):  und  wenn  auch 
die  Etymologie  der  Benennung  entscheidend  fUr  jene  Auffassung 
eintritt  [S.  äi^  A.  t]  ,  so  ist  doch  auch  die  Kassentbütigkeit  des 
Quüstors  offenbar  sehr  alt,  vielleicht  eben  so  all  wie  seine  juris- 
dictionelle  und  sind  die  QuUstoren  vielleicht  von  ihrer  Entstehung; 
an  sowohl  parrkiilii  als  nerarii  gewesen.  Auch  führt  die  Ueber- 
lieferung,  die  freilich  hier  nur  auf  GewahrsmMnnern  zweiten  Ranges 
steht,  die  Entstehung  der  QuAstur  zurück  auf  die  ersten  Consuln 
der  Republik  19.  &13  A.  3),  die  Urheber  des  Provocationsgesetzes 
wie  die  Begründer  des  iierurium  pupitli  Romatii.  —  Mag  nun  die 
Kassen  Verwaltung  von  Haus  aus  mit  diesem  Amt  verbunden  oder 
nur  in  sehr  früher  Zeit  zu  der  qiiaeshira  parricidii  hinzu  getreten 
sein .  sicher  ist  in  beiden  Beziehungen  das  gleiche  Moment  der 
nothwendigen  Vertretung  der  Oberbeamlen  massgebend  gewesen. 
Zwar  entzog  man  dem  Consul  nicht ,  wie  das  Recht  tlber  Leben 
und  Tod,  so  die  Verfügung  über  die  in  der  Staatskasse  nieder- 
gelegten Gelder:  wohl  aber  stellte  sich,  wie  oben  (S.  I2i;  ge- 
zeigt ward,  in  frühester  Zeit,  vielleicht  mit  dem  Beginn  des  Con- 
sulats  selbst,  die  Hegel  fest,  dass  der  Consul  hei  jeder  Entnahme 
von  Geldern  aus  dem  Staatsschatz  den  Quitstor  zuzuziehen  ver- 
pllichtet  sei.  vcrmulhlieh  in  der  Weise,  dass  dieser  dem  Consul 
auf  dessen  Geheiss  das  Geld  einbilndigte  und  die  Buchung  der 
Summe  hescbaffle.  Wie  also  in  jenem  Fall  dem  Qu)4stor  dif 
nothwendigc  Vertretung  zukam,  so  in  diesem  die  nolhweiidige, 
wenn  gleich  unselbständige  Mitwirkung. 

Die  Thiiligkeit  der  Quästoren  bei  dem  Aerarium  der  Ge-  auWi 
meinde  am  Tempel  des  Saturaus  scheint  im  Wesentlichen  zu  adaHu 
allen  Zeiten  die  gleiche  gewesen  zu  sein.  Bei  ilmen  beliuden  d>UFib 
sich  die  SchlU.ssel  des  Aerariums  [S.  121  A.  3):  und  sie  haben 
die  Aufsicht  über  alles,  was  daselbst  sich  befindet,  sowohl  Über 
die  Münzen  und  Barren  wie  auch  über  die  Fehizeichen  der  Ge-v, 
meinde,  die  beim  Abmarsch  von  ihnen  vor  den  Thoren  der  Stadt 
n  Ubei^eben   und  nach  der  Heimkehr  an  sie  abge- 
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urküBden.  liefert  werden^),  und  über  die  tflfentiichen  Papiere,  soweit  di 
selben  bei  der  Kasse  niedergelegt  sind  2).  Zu  diesen  Papiera 
gehört  vor  allen  Dingen  das  Kassenbud)  selbst  und  was  dm  m 
Belegen  und  Documenten  vorhanden  war;  worunCer  in  spStmr 
Zeit  insbesondere  die  Abrechnungen  des  Aerars  mit  den  Provin- 
ziaistatthaltem  von  grosser  Wichtigkeit  waren  3).  Dazu  kaiMi 
weiter,  wie  wir  unten  sehen  werden,  die  far  die  Gemeinde  ab- 
geschlossenen Contracte,  welche,  insofern  das  Aerar  darauf  Im 
Zahlung  leisten  oder  empfangen  sollte,  bei  demselben  eingerekiA 
werden  mussten.  Es  wurden  ferner  die  Namen  derjenigen  Per- 
sonen, die  aus  dem  Aerar  Besoldung  oder  Diäten  su  empbifei 
hatten,  den  Vorstehern  desselben  angezeigt  und  daselbst  zu  Prt- 
tokoU  genommen  *) .  —  Aber  auch  auf  Urkunden  nicht  finanzieihr 
Beschaffenheit  ist  dies  früh  übertragen  worden.  Die  Senatsbe* 
Schlüsse  sind  eine  Zeit  lang  im  Cerestempel  von  den  plebejisefaM 
Aedilen  registrirt  worden  (S.  468  A.  1} ;  aber  wenigstens  seit  den 
Ausgang  des  sechsten  Jahrhunderts,  vielleicht  seit  der  Einsetamg 
der  curulischen  Aedilität  wurden  dieselben  nicht  mehr  hier  soih 
dem  in  dem  Aerarium  niedergelegt  und  standen  unter  gemeinschaft- 
licher Verwaltung  der  Aedilen  und  der  Quttstoren ,  bis  dann  im 
Jahre  743  diese  Aufisicht  den  Quäsloren  allein  übertragen  ward 
(S.  480).  —  Nicht  so  früh  ist  das  Gleiche  in  Betreff  der  GeseHe 


1)  Llv.  3,  69  zum  J.  308:  signa  .  .  .  a  iiuaestoribus  ex  aerario  prompta 
delataque  in  campum,  7,  23 :  Signa  todem  (nach  dem  MArsternpel  vor  dem  cape- 
nischen  Thor)  quaestorts  ex  aerario  deferre.     Aehnlich  4,  22. 

2)  Damm  wird  diese  qoästorische  Competenz  auch  von  Tacitus  fann,  13, 
28 :  dein  princepa  euram  tabtUarum  puMicarum  a  quaestoribiu  ad  praefeetos  tratutU' 
Ut)  geradezu  als  cura  tabularum  pubUcamm  bezeichnet.  Zu  vergleichen  ist  auch, 
was  S.  545  flber  die  clandischen  curalores  tabularum  publicarum  gesagt  ist. 

3)  Zum  Heispiel  Cicero  Verr,  3,  79,  183:  eorum  hominum — gemeint  sintf 
die  scribae  der  Quästoren  —  fidei  tabulae  publieae  periculaque  magistratuum  com- 
mittuntur.  Ferner  Cicero  Verr.  l.  1,  21,  57.  in  Pii.  25,  61.  ad  fam.  5,  20; 
Gellius  4,   18,  9  n.  a.  St.  mehr. 

4)  Sullas  Quästorengesetz  bestimmt  zu  Anfang  und  am  Schluss,  dass  für  die 
ernannten  quästorisrhen  Apparitoren,  quorum  .  .  .  nonänn  .  .  .  ad  aedem  Satumi 
in  pariete  inira  eatUas  .  .  .  scripta  erunt,  die  ihnen  zukommende  Besoldung  (es 
erhellt  nicht  von  wem)  ad  aerarium  anzuzeigen  sei  [deferre')^  und  dann  der 
städtische  Quästor  ihnen  Zahlung  zu  leisten  habe.  Senatsbeschluss  vom  J.  743 
bei  Frontinus  de  aquis  100:  uti  quibus  apparitoribus  ex  hoc  senatits  conmtto 
curatoribus  aquarum  uti  lireret^  eos  diebus  X  proximiSj  quibus  senatus  consWttim 
factum  esset,  ad  aerarium  deferrent^  quique  ita  delnti  essentf  iis  praetorea  aerarU 
mercedem  (für  die  Freien)  cibaria  (für  die  servi  publici)^  quanta  praefecti  fiu* 
mento  daruio  dare  deferreque  soLent ,  omnia  darent  et  attribuerent.  Anch  die  bei 
den  Quästoren  vorzunehmende  Declaration  des  gesandtschaftlichen  Personals  (S. 
540  A.  2)  gehört  hieher. 


ncliuheu;  es  mag  deren  Nied erleg unjj;  im  AerariuDi  einzeln 
~8choii  früher  oft  verfügt  und  öfter  noch  geschehen  sein ;  aliei'  erst 
das  licinisuti-junische  Gesetz  vom  J.  6yS  besUmoite,  dass  jedes 
Gesetz,  es  sdieiut  nicht  erst  uach  der  DürchbringuDg ,  Gondero 
sofort  liei  der  Eiubringung  des  Vorschlags,  im  Aerar  niudergelegt 
werden  solle'].  Dieselbe  Besliiiimung  bestand  fUr  die  Protokolle 
Über  die  den  Hagistraten  und  Senatoren  gesetzlich  auferlegten 
Eide''']  ,  fUr  die  Geschwornenlistc ^j  uud  ohne  Zweifel  noch  fUr 
zahlreiche  ähnliche  Aufzeichnungen,  deren  sichere  Aufbewahrung 
für  die  Zukunft  von  Wichtigkeit  war.  Doch  beruhte  jede  der- 
jirtige  Niederlegung  wahrscheinlich  auf  besonderem  Beschluss  des 
Senats  oder  des  Volkes,  und  wird  man  insofern  die  Qu^sloreo 
nicht  eigentlich  formell  als  Archivare  der  Gemeinde  aaseheu 
dürfen,  wenn  sie  auch  folgeweise  dazu  geworden  sind.  Dass  in 
republikanischer  Zeil  bei  der  Gemeinde  auch  Privaturkunden  nie- 
det^elegt  worden  sind,  ist  nicht  erweislich^:;  erst  Kaiser  Marcus 
hat  verfugt,  dass  über  jedes  rümtsche  tünd  binnen  dreissig  Tagen 
uach  der  Geburt  ein  Protokoll  in  dem  Aerarium  in  Rom  oder  in 
den  Provinzen  in  den  dortigen  Tabularien  niederzulegen  ist^-  — 

1^  ScM.  Bob,  p,  3tl);  Ijti  Llcinta  et  luitia  eaniuU'iut  aucloribtii  Lleinio 
Matena  et  Junio  Siiuno  perl'itu  illtid  eavebal.  ne  eiam  atrurio  lepim  ftrri  lietrtl, 
i/uotUam  Ugt)  m  atrario  eiMdebaMtur,  Cicero  dt  ieg.  3.  i.  11 :  promvifata  jiro- 
ptitila  m  aerario  cognila  aguMo.  SdoIoii  CWi.  2ti:  Itpt  iam  in  an  iaciia  et  m 
aerarium  roadita.  (jenlni  lat  Aeii.  8,  323.  Weiler  ist  dies  »ntelnindergeBetit 
in  den  annati  dtW  Inst.   IHÖS,   187. 

2)  D\ea  kommt  besDiidoi«  bei  dem  Eid  in  legci  vor,  übet  den  1,  59b  ge- 
bindell  ist ;  In  dem  bintiniichBn  Ueaeli  wird  der  IJuiitoi  angewiesen  tn  labotti» 
[poblinii]  die  Namen  diirjeuigen  lu  Teizeiclmeii,  ftuf  ei  h.  l,  iifmä  led  iuratini, 
Atwc  iii  gleicher  Welse  «erdeu  auch  andete  magiilraliBche  ülide  geleistet  (VaL 
Mm.  2.  B,  1;  Bd.  l.  S.  131  A.  1). 

3|  Civen  mi,  5,  Ü,  10:  W  äU  demau  ntdietn  legUiet,  horunt  nomi'nu  ud 
atrariitm  äilaliiKt?  Auch  in  dem  iicpetandengeieti  Z.  lil  wiid  aiigeurdnei. 
diH  die  GeubwornBii liste  Jedes  Jalin»  in  taboleis  popUcü  in  perpttuo  aulbcaihil 

4)  PlDtarchi  Worte  tat.  mm,  11:  ffäfittaia  -zän  T.akkSn  wJ  ;:pa3f)xdvT(Bi 
A-"x<fip6y'im  sprechen  dafür,  wenigstens  wenn  man  nicht  mit  ReiBke  td»  tilgt. 
Aber  In  der  Kegel  beschränkte  man  aich  darauf  die  Urkunde  dam  Dauabach  eines 
angesehciieJi  und  unparteiischen  Manntis  eiuiaverieiben  l^wat  bei  dem  Lltteral' 
oontracl  de«  Ciiilrechla  weaentllch  lu  Betrai^t  liommt)  nnd  wo  dies  nicht  aus- 
reichte, deponirte  man  sie  in  einem  Tempel  l^lJlpian  iJiff.  43,  5,  3,  3;  >i  ciutodtam 
toAulamm  —  eines  'i'estaaienls  —  uediluut  ud  tabaiariui  micepH;  die  bekannten 
HelspialH  den  Vcslilumpel  betreffend  9.   im  Handbuch  4.  '264], 

.'■ )  Vila  jUuTcr  it :  liberal«  rauiat  lia  munivU.  ut  primiu  iuWel  npud  pnu- 
ftetot  aerarii  Saturai  unuiriywmjue  civium  naUu  Ubtrat  profiuri  Inira  Ineenftnuiin 
ditm  nomine  hnpoillo:  per  provinriat  labularionitn  püblieorum  uium  iMd'Iuil, 
aptui  que4  Idim  dt  erii>iniliut  fttrtl  fuod  Roimu  apiid  prae/etlo*  aerorii,  u(  (i 
fartt  aliquil  In  proviltela  nului  eauMom  tiberaltm  dteerel,   leitntioittt  ktdt  ftrrtt. 


Die  arcbivaliscbe  Niedertegung  besUiod,    weuigstens   hinstcbliicb 
der  SenaiäbescblUsse ,    in   der  Eintragung  derselben  in  das  quä- 
storiscbe  Lrkundenhudi  'j;  auch  mit  VolksscblUssen,  Listen  U.  s  w. 
mag  abnlich   verfabren  wordeu    sein    und  dieses  Bucb  die  Form 
et\^a  dessen  gehabt  habeu,  was  %\ir  heut«  ein  .lournul  nennen^). 
I  —  L'ebrigens   ist  die  TbUligkeil   des   (Juästors   in  Beziehung   auf 
L  diese  AcienslUcke  iieineswegs  eine  bloss  mechanische;   nanientlidi 
I  jifl(;l  [es   ibm   ob   bei  enislebenden  Zweifeln  festzustellen,   ob  das 
I  «ur  Eintragung  präsentirte  Document  in  der  Thal  so,  wie  bebau|>- 
let  wurde,  ergangen  sei,   und  wenn  auch  in  der  Hegel  die  Qu3- 
filoren  es  bieinit  nicht  genau  nahmen,  so  sind  doch  gewissenhafte 
Hünner  in  diesem  Amte  so  weit  i^egangen  wegen  zweifelhaft  er- 
scheinender SenatsbeschlUsse  nicht   bloss  andere  Zeugen  zu  ver- 
nehmeu,  sondern  selbst  den  darin  als  referirend  genannten  Con- 
[  suln  darüber  eidliches  Zeugniss  abzufordern'').  —  Dass  bei  dem 
Amtswechsel  eine  fdruiliclie  lieber^ahe  der   im  Aerarium  nieder- 
gelegten Gegenstände   und  demnach   auch  eine  Aufzeicbnung  des 
Empfangenen  und   des  Abgelieferten  stailgefunden  hat,    ist  nicht 
zu    bezweifeln,     wenn    gleich  die  iidminislralive  Sorglosigl^eit  des 
republikanischen  Regiments  es  damit  schwerlich  streng  nahm  und 

Vilu  liard.  i.  AppuleiHB  apoUig.  c.  89.  äerviui  ID  VergiJK  Utorg.  2.  äÜ3. 
Uarquknlw  fdiatallenhümer  1,  HB.  Wie  e«  »beliil.  nird  dieser  Act  valliogea 
durcb  Eiuieluhnng  eiues  von  dem  Viter  odei  der  MuttHi  sufgeacuteu  iustiuiDetiu 
bei  der  Behocde.  irie  es  bei  uns  in  BetT«ff  der  Testamente  iiblieh  iet;  Sffent- 
]icbe  GebiiriBlisteii  icheliit  es  nicht  gegeben  zu  hatieii. 

1)  Jasepbus  14,  10.  iii:  td-^fta  ouYxXiiTUj  it  toü  Ti.f^\äi-j  avTi^crp^F*)'^^'' 
ix  tän  ilXTnv  tSiv  &nfiDs[cn  iäi  TOfiiiUTtvüv  KolvTi^i  'PoriÄiiu  .  ,  .  KDpvr,Xliii 
.TO|«.iai;  XBTo  ■aih.v  iü.T<(i  äEurip^  xai  ex  iSm  TSf<its<xn.  Cicero  m  Vtrt.  L,  1, 
14,  37 :  rteUa  itenUQ.  P.  Lenudo  L.  Triaüo  rti  mtionuin  irtüautalumtan  Lacmn. 
■29j  Tclatarum.  Vgl.  pro  FUieca  13,  30.  —  Cato  ver.chaffie  sich  für  3O0O0 
Denue  eine  Abtetuld  der  Staatseiuuahmen  uud  AuBgaben  von  Sulla  bis  aut 
(eine  Qaütut  (^Plutarch  Ciil.  min.  18).  —  .Man  mag  iüt  die  äertatsbeaohlüide 
Jedei  Jkbiea  einen  besonderen  Band  bestimmt  haben ;  das  vor  kuriem  von  Wil- 
luaNQG  in  Atrica  gafnndene  Senatusüonsull  «om  J.  13Ö  [£pl«n..  tfifrofh.  2,  273) 
bezeichnet  sich  a)>  iJurri|iluin  et  rtixgnUum  tt  libro  lenXtnUanun  in  icnalu 
die\ta\ruin  .  .  luni  jVi^rjC.  i'DTnpuni  CnmermisM,,  und  ebenso  spricht  scbou  Cieeto 
(Kl  AU.  13,  33  von  ii  libit,  in  guo  simt  mtiuIui  eoniuita  Cn,  Comilio  L,  Mvm- 


1  coUldtanum 


«■)■ 

2)  Die  Inschrin  Ürelli  6023,  «siehe  ■ 
numieipi  Caerüuoi  Auslüge  giebt.  darunter  ein  an  die  Gemeinde  t 
Schreiben,  geben  ein  deutliches  Bild  auch  der  tiimiscbeii  tabulae  pabiieae. 
Erllafeln,  auf  die  die  Gesetze  geschrieben  wurden,  «iten  zum  üffeuLlicbea  Au' 
■eblBg  bestimmt  und  gelangten  eberiio  wenig  ,in  da»  Archiv  wie  die  llDlilafeln, 
aul  denen  die  Ediote  bekannt  gemacht  wurden. 

3j  Plntaicb  CaUi  min.  17:  üivip  E>ö;  Jiott  öofliaTO;  ivSoiMOt ,  ti  XÜpiVi 
■tifmt ,  noX),iüv  )i3pTupo6vT<uv  o6x  inian'jatv  büÖE  xoT^toEs  np^Tcpov  t|  to6; 
wtBtau;  ine(idaai  i(ipsiYe>0]»4vou*.     Vgl,   ud  fam.    12,    '     ' 


■  Act  daher  wobl  nicht  die  Wichtigkeit  erlangte,  die  ihm  von 
sehta  wegen  zuk.iin.  In  unserer  Ueberlieferung  wird  seiner 
icbt  gedacht. 

Ausser  den  Geldern,  Wei-ihgegen stünden  und  Papieren,  die 
,  dem  AerariuiD  lagen,  wurden  sowohl  die  ausstehenden  For- 
ferungen  des  Aerariuni  wie  auch  die  zum  Verkauf  (Ur  dessen 
Khnung  bestimmten  Gegenstände  in  so  weit  dazu  gerechnet, 
i  das  Einziehen  jener  und  das  Verkaufen  dieser  mit  zu  den 
mtsgeschäfien  des  Quästors  gehörte. 

Dem  Quiistor  liegt  zuDüchst  die  Eintreibung  der  Sleuerfor'  k 
'ungen  ob;  wenn  dieselbe  auch  unmittelbar  wahrscheinlich  i^ 
Inrch  die  weiterhin  (S.  539/  zu  erwähnenden  Iribinü  uerurii 
scbafil  wird,  so  findet  sich  doch  die  Restanlenlisle  bei  dem 
herarium  und  sind  die  Quästoren  auf  Beitreibuniz  der  Beste  be- 
-  Auch  das  Verzeichniss  der  ein  fUr  allonial  steuerpQich- 
I  {aerariij  wird  \on  den  Censoren  bei  Niederlegung 
Rtres  Amtes  den  QuüsU>ren  Übergeben^). 

Üie  Einnahmepacbter  und  deren  BUrgen  sind  vermulhlich.  c 
Kdnrchgängig  contractlich  verpflichtet  worden  die  Fachtsummen  in 
Rom  bei  dem  Staatsschatz  selbst  einzuzahlen^);  wohl  nur  aus- 
nahmsweise ist  es  vorgekommen,  dass  der  Publicanus  verpflichtet 
oder  berechtigt  ward  anderswo  Zahlung  zu  leisten,  oder  dass  er 
ohne  solche  conlractüche  Clausel  die  dem  Aerar  schuldige  Summe 
an  einen  des  Geldes  benöthigten  Pro»iniialbeaniten  oder  einen 
Gläubiger  der  Gemeinde  nach  den  Grundsalzen  des  Mandats  oder 
der  Geschäftsführung  zahlte*].  Namentlich  der  Ertrag  der  im  J. 
397  eingeführten  Frei lassungss teuer  muss  im  Wege  der  Verpach- 
tung  unmittelbar    in    das  Aerarium    gelangt    sein'').  —  Dasselbe 


ti- 


imatw    eoniiitlti 


f-ilta  rtftrunlur  (TielmebT  dc/>ntnCur|;    (.'icero   Phil. 

im  facta  acf  uemrium  liafereiunlur, 

I)  LiTlua  33.  i'i  bei  dem  J.  bbü:   qtmaiore*   ali  augurlbui  ponll[lcibu$^ue 

tllpendium  per  btUum  nun  airUulinent ,   ptttbanl.     Ab  laetrdatibfu  Mbuni 

t)  iwfuijunrn  apptlluli ,  oinniumqut    unnoruin ,    per  ytiaa  non    dcderanl .  exu<- 

eii. 

2j  Li?iii»  "29,  37  Bebildert  die  NiederlegTiug  der  Censor  durch  die  beiden 
felndlirben  Cennion  C.  Cliudiu«  und  M.  Livlua;  iMun  in  Itgti  lUnUHt  C.  (.'JaU' 
dtui  et  fn  aerariitm  eKerutinel,  infcr  ncminn  eorum,  gu»«  atmriot  relin^tbat. 
dtdit  ralliuae  aomen,  diindt   H,   Liviut  in  attarium    renit ,    priuttr  ilaeeiam  (rf- 


3)  Dabin  gehurt  das  bekmnte  Midrifnur 


b)  Handb.  3,  2.  134.  210. 


1  Htiidb.  3,  %  -2ie. 
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mag  von  den  hauptoUldtischen  Boden-  und  Wassergeldeni  pho. 
wenn  gleich  diese ,  wie  es  den  Anschein  hai ,  niclii  durch  fcF 
Pachtung  erhoben  wurden.  —  Was  dagegen  von  nichl  verpaelt- 
teten  Einnahmen  in  den  Provinzen  allenfalls  vorkanii  ist  anf  jedn 
Fall  an  die  Provinzialstatthalter  gesahlt  worden  und  nor  im  ^tft 
<ler  Verrechnung  dem  Aerarium  zu  Gute  gekoaimen^). 

Strafgelder.  Das  rechtskräftige  Urtheil,  wodurch  ein  Plrivaler  angewiem 

wird  an  die  (vemeinde  zu  zahlen,  mag  dasselbe  in  dem  der  ht- 
vocation  unterliegenden  Prozess  oder  im  Wege  der  Ordnnop- 
strafe  oder  im  Administrativ-  oder  im  Givilprozess  erfolgen,  wM 
damit  eine  Forderung  des  Aerarium  and  unterii^t  der  qulislori- 
schen  Execution'^,  neben  welcher  die  etwa  aus  demselben  Spmii 
einem  Privaten  erwachsenden  Ansprüche  unabhängig  heriaufBo^. 
Eine  Ausnahme  machen,  so  viel  wir  wissen,  nur  die  Geldstrafea 
die  der  Aedilis  im  Provocationsprozess  erstreitet,  indem  disK 
nadi  der  Analogie  der  Beute  dem  Magistrate  zu  eigener  Verwen- 
dung überlassen  bleiben  (S.  486;  Bd.  4,  233). 

Krtoftfeider.  Dassolbc  gilt  vou  den  durch  den  Friedensvertrag  dem  be- 
siegten Feinde  auferlegten  nach  dem  Frieden  tenninweise  n 
zahlenden  Krie^scontribuUonen  ^) .     Dagegen  über  die   eigentliehe 


1)  Uebrigens  besUDd  zwischen  Rom  und  dem  Aosland,  n&mentUch  donk 
Vermittelnng  der  SUatspiehtergesellBchaften ,  ein  stetiger  Geldverkelir,  der  des 
heutigen  Wechselgeschift  verwandt  gewesen  sein  mnss.  Vgl.  z.  B.  Cicero  fn 
Flaeeo  19,  44 :  st  praetor  dedit^  a  quaestore  numeravit,  quaettor  a  merua  publka, 
merua  nut  ex  veetigali  atU  ex  trihuto, 

2)  1,  180.  So  Usst  bei  Livius  38,  60  der  Prätor  die  Quistoren  in  dis 
Vermögen  des  wegen  Peculst  Verurtheilten  einweisen,  was  für  die  qunettio  pee%- 
latiMM  unzweifelhaft  richtig  ist,-  vgl.  Hermes  1,  196.  Selbst  die  Repetunden  ge- 
hören insofern  bieher,  als  die  zu  ersetzenden  Summen  auch  hier  als  Staatsfor- 
derung  behandelt  und  an  die  Gemeinde  entrichtet  werden ,  die  dann  den  eigent- 
lich Berechtigten  das  Empfangene  auskehrt.  In  der^Kepetundenordoang  vom 
J.  631/2  ist  ausdrücklich  gesagt,  dass  der  Verurtheilte  vom  Richter  anzuhalten 
sei  dem  Quästor  Sicherheit  zu  bestellen :  tj/^uaesiori)  pratde*  faeito  det^  in  deren 
Ermangelung  der  Schuldner  als  zahlungsunfähig  behandelt  wird  und  Einweisonf 
des  Quastors  in  die  gesammte  Habe ,  das  ist  Vermögensconflscation ,  eintritt 
Vgl.  S.  544. 

3)  Beispielsweise  heisst  es  in  einem  die  öfTentlicheu  Wasserleitungen  be- 
treffenden Senatsbeschluss  vom  J.  743  bei  Frontinus  dt  aq.  127:  $i  quit  ad- 
versu»  ea  eommi$erU ,  in  smgulat  res  poena  dena  mUia  essefä ,  ex  qtäbut  par* 
Himidia  prctemiwn  acrusatori  daretur  .  .  .  pars  autem  dhnidia  in  aerarium 
redigerttwr. 

4)  Livius  32,  2 :  Carthaginierue«  eo  anno  (555)  argentum  m  »tipendittm  ön- 
positum  primum  Romam  advexeruni.  Id  qwa  probwn  non  esse  ([uaettoTes  mMm- 
tiaverant  experierUibtw^ue  pars  quarta  deeoeta  erat,  .  .  .  intertrimenttan  ai^enti 
erpleverunt.  42.  6 :  quaestores  urhani  sUptndium  (die  im  J.  581  auf  Grund  des 
Friedens  mit  Antiochos  566  geleistete  Zahlung),  vasa  aurea  eensorts  ctectpervnt. 


verfUt^l  der  Feldherr,    der  sie  gemacbl   bal,    nach  setDem 
messen  lu  Gunsten   seiner  Soldalen  oder  der  Gemeinde  Ulter- 

taupt.     Indess   wird  sehr  häufig  ein    grösserer  oder    geiingerer 
derselben  an   die   Gemeinde   abgeliefert,  in  welchem  I-'aiie 
Bie  Quästoren  es  sind,  die  diese  Gegenstände  oder  SuiniiieD  von 

lern  Feldherrn  übernehmen'}. 

Das  Zwangsmitl«!,  das  dem  Quäetor  bei  der  Eintreibung  der  gio 
L  bezeichneten  Forderungen  zu  Gebote  steht,  ist  im  wesenl- 
n  diisselbe.  dessen  der  Gli)ubi|j;er  im  PrivatproEess  sich  bedient. 

A'ird  die  durchgängig  auf  eine  feste  Geldsumme  lautende  und  duich- 
^□gig  liquide  Forderung  nicht  rechtzeitig  befriedigt,  so  ist,  da 
schon  dem  Privalgläu biger  eine  nur  wenig  beschrankte  Selbslhulfe 
gegen  den  säumigen  Schuldner  zusieht,  die  Gemeinde  ohne  Zweifel 
ebenfalls  befugt  den  Schuldner  zu  behandeln,  als  habe  er  die  per- 
sönliche Ilechts&higkeit  und  damit  Freiheil  und  Habe  verwirkt,  das 
beissl  gegen  Ihn  per  mtinus  iniectionem  vorzugehen.  Auch  die  we- 
nigen Milderungen,  die  fUr  das  gleicbarlige  Privatvorfahren  galten, 
die  Führung  des  Gegriffenen  vor  den  Prätor  und  die  Befristungen, 
sind  hier  vermulhlich  von  Rechts  wegen  in  Wegfall  gekommen. 
Wie  freilich  diese  Execution  sich  praktisch  gestallel  hat,  gestaltet 
der  Stand  der  Ueberlieferung  uns  nicht  zu  verfolgen.  Es  ist  sehr 
glaublich,  dass.  wenn  sie  gleich  von  Hechts  wegen  sich  auch,  ja 
zunächst  gegen  die  Person  richtete,  doch  die  Reale\eculion  hier  viel 
früher  Platz  gegriffen  hat  als  im  Privatrecht:  unsere  Quellen 
wenigstens  wissen  nichts  vou  Schuldnern  der  Gemeinde,  die  als 
zahlungsunfähig  in  die  Sclaverei  verkauft  oder  als  Nexi  in  die 
Scbuldknechtschnft  versetzt  wui'den.  Tbatsächlich  scheint  die 
Gemeinde  in  allen  derartigen  Fällen  von  der  Person  des  Schuld- 
ners abgesehen  und  sich  darauf  bescbr^ukt  zu  haben  die  aus 
diesem  Reuhtstitel  der  Gemeinde  erworbene  Veroiögensmasae 
durch  quüslorischen  Gesammtverkauf  derselben  (sedio)  nach  Mög- 
lichkeil zu  verwerlhen^j.     Dies  ist  wohl  nicht  so  sehr  aus  Zweck- 


1)  Ck-ero  ad  /am.  2,  IT,  i:  de  pratda  mea  pftuCor  yuaeiEorci  urbanot .  iä 
al  populuni  itomtinum ,  leruneium  mc  lütigit  na  taetunti  tit  <(uüguam.  Den. 
'id  Ml.  T,  1,6.  Die  nichl  zum  Verkaul,  sonileni  zum  Auüieicahreii  beitimmlen 
HeatMiacke  «erilen  wohl  auch  zuuächtt  ätm  Aertriitio  alisrgnben  ( iroulg»ten» 
wird  darübar  dort  eiu  Proukoll  aufgeaomnieD :  Cicero  Vtrr.  1.  l.  21,  hTy,  die 
VertbelluDg  in  die  Tempel  »bei  iind  dia  Muitigo  ZireciLbestiiDmang  iit  Siehe  de* 
CeiiMira  oder  des  Ihn  venreieuden  Hiftatiati  (5.  433  K.   ij. 

2j  Llviui  4,  15.     Cicero   Vor.  I.  1,  20,  o'i:  MfUra  iwmhKuwi  ttetortnt^nt 
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massigkeiisrttdLsichien  als  desswegen  geschehen,  weil  die  Personat- 
execution  wahrscbeiDlicb  nicht  anders  eintreten  konnte  als  indea 
der  Quttstor  dafür  den  Arm  des  Consuls  anrief  (4,  4^0)y  wahrend 
er  den  Verkauf  des  Vermögens  von  sich  ans  berbeixufQhren  ver- 
mochte. Der  Besitz  dieses  Verkaufsrechts  machte  selbsl  die  Coer* 
cition  (1,  138]  ihm  praktisch  entbehrlich. 
v«rk«uf  für  Der  Verkauf  für  Rechnung  des  Aerariums  ist  nicht  durchaus 
Aerariom.  Sdchc  des  Quästors ;    auch  der  Gensor  nimmt  Verkäufe  von  Im- 


mobilien der  Gemeinde  vor  (S.  429)  und  wahrscheinlich  ist 
ausserordentlichen  und  umfassenden  VerSlusseningen  von  Grund- 
stücken dies  die  eigentlich  normale  Verkaufsform  gewesen,  obwohl 
dergleichen  auch  durch  Quästoren  zum  Verkauf  gebracht  worden 
sind*^).  Aber  diejenigen  Verkäufe,  welche  zu  der  gewöhnlichen 
laufenden  Vermögensverwaltung  gehören,  beschafft  immer  der 
Quästor.  Dies  ist  der  Fall  bei  der  an  das  Aerarium  abgegebenen 
Beule,  so  weit  diese  nicht  in  baarem  Gelde  besteht;  namentlidi 
die  in  dieser  Weise  abgelieferten  Sclaven  werden  von  dem  QoS- 
stör  in  öffentlicher  Licitation  unter  dem  Kranz  veiiiauft  ^ .  —  Da» 
das  Vermögen  des  zahlungsunfähigen  Gemeindeschuldners  eben- 
falls von  dem  Quästor  zur  Versteigerung  gebracht  wird,  wurde 
so  eben  bemerkt.  Dies  erstreckt  sich  auch  auf  diejenigen  Ver^ 
mögen,  welche  durch  Testament  oder  Intestaterbfolge  oder  im 
Wege  der  Gonfiscation  an  die  Gemeinde  gelangt,  welcher  letztere 
Fall  besonders  insofern  von  Bedeutung  ist,  als  der  ältere  Cri- 
minalprozess  mit  der  Person  zugleich  das  Vermögen  des  Venir- 
theilten  ergreift.  In  dem  ersten  Fall  wird  wahrscheinlich  das 
Erbrecht  der  Gemeinde  in  der  gewöhnlichen  Weise  durch  den 
Stadtprätor  constatirt  und  der  Quästor  von  ihm  in  den  Besitz 
gewiesen.  In  dem  zweiten  weist  der  den  Prozess  leitende  Be- 
amte, wenn  er  die  Bedingungen  der  Gonfiscation  eingetreten  er- 


pugnare;  vgl.  das.  23,  61  und  V&rro  de  rt  rufi.  '2,  10,  4.  Darauf  geht  auch 
die  Beschwerde  gegen  einen  Aerarquästor ,  iamquam  iua  hcistae  adversus  mopa 
incUmenter  augeret  (Tacitus  ann.  13,  28),  er  verhänge  über  bedrängte  Gemeinde- 
schuldner rücksichtslos  den  Concors.     Vgl.  Plutarcli  Cat.  min.  17. 

1 1  Rudorff  grom.  Inst.  b.  285.     C.  1.  L.  1  p.  98.     Liv.  28,  46,  4. 

2)  PJautus  Capt.  1,  2,  111.  2,  3,  403  Fleckeisen.  Varro  de  r.  r.  2,  10, 
4.  Auch  die  Beuteverkäufe  nach  der  Rückkehr  in  die  HauptsUdt,  wie  sie 
Liv.  6,  4,  2.  7,  27.  3.  9  erwähnt,  müssen  durch  die  yuästoren  bewirkt  worden 
sein.  Hermes  1.  173.  Der  von  Plautus  gebrauchte  Plural  {de  praeda  a  quae- 
storibus)  gestattet  nicht  wohl  hier  an  den  Verkauf  durch  den  Militärquästor  zu 
denken,  von  aem  später  die  Rede  sein  wird. 


die  Vorslehw    des   Aeiariuui    in    das  Vermtigin    des  Ver- 
urlheilUiD  ein  'j ;  nur  den  Verkauf  bewirken  alsdann  die  Quiistoren. 

Ceber  die  Eiaielbeilen  des  Hebungs-  und  Zahlung  Verfahrens  n 
sind  wir  sebr  uDvollkoDinien  uuterricbtet.  VieKacb  sind  die  Ein- 
nahmen nichl  unmillelbar  an  die  Staalshauplkasse  gelangt  und 
die  Ausgaben  nicbl  unmittelbar  aus  dieser  geleistet  worden.  Es 
bestehen  neben  der  Haupt-  noch  eine  Anzahl  von  Special- 
kassen, die  rechtlich  Thetle  des  Aerarium,  aber  thatsächlich 
davon  getrennt  sind  —  so  die  der  PrieHterschalten  iS.  63  fg.), 
und  der  Provinzialstntlhallcr  [S.  i38  A.  3>.  Vor  allem  das 
Tributum,  als  bestimmt  zu  sofortiger  Wiederverausgabung,  ins- 
besondere für  die  Soldzahlung,  gelangt  der  Begel  nach  von 
den  Steuerptlichtigen  an  die  tribuni  aerarU  und  durch  diese 
an  die  zum  Soldempfang  berechtigten  Bllrger"^).  Indess  wenn 
dieses  Geld  auch  nicht  durch  das  Aerarium  selbst  seinen  We^ 
nahm,  oiuss  es  doch  in  den  Büchern  der  Quasloren  verrechnet 
^worden  sein ;  Jeder  Steuerzahler  oder  Steuererheber  war  Schuld- 
Ber,  jeder  Soldempfanger  Glaubiger  des  Aerariums  und  dieses 
wies  den  einzelnen  Gläubiger  auf  den  einzelnen  Schuldner  an 
cxler,  wie  es  römisch  heisst  (S.  i27  A.  3),  attribuirle  ihm  deu- 
Vlben.  Selbstverständlich  worden  die  Vermittler  dieser  Zahlungen, 
die  Tri bus vorstände  über  das  von  ihnen  an  Steuer  Empfangene 
i'ttnd  an  Sold  Gezahlte  mit  den  QuSstoren  abgerechnet,  resp.  den 
tJeberschuss  abgeführt  oder  das  Fehlende  von  ihnen  erhoben 
kaben. 

Hit   der  Zahlung   verhält  es   sich   ühnlich   wie   mit  der  He-  z 
'•Itung.     üeber  die    Soldatenlöhnung   ist  bereits  gesprochen    wor- 
■  ien:    unmillelbar   aus   dem  Aerar  scheint  sie  niemals  verabfolgt 


Ij  So  waUt  im  CriminilptDieM  der  Diclator  die  <Juiatoreii  in  den  BeiiU 
elu  (tabeit  qwiatam  onulerc  bona  «Ifuc  In  pfditiamt  ttdlfim:  Lii.  4,  lö|.  Von 
den  (eveseiieu  DeoemvlTr.  U(t  I.iilus  'A,  58,  10:  b»na  .  .  .  tribuni  fublieapttt, 
DlonyiioB  11,  JG:  TSC  ö'  oualoc  tüv  dv^p>]|iiv<n''  tni  •zän  imau-^vroiv  «i  Ta)>iai 
TJ|;  KÜxmi  äit\i^<n  dt  ■xi  Si^pSaioi,  <Im  tieiiit.  die  Tilbiiiis  sIi  die  die  Con- 
deiniLktlen  durcbfä beenden  Maglslrtte  «ioKU  die  Uuiitoren  in  den  Be^iti  ein. 
Tom  PeculatpcDEBss  beUst  «■  (Liv.  38,  <iO):  in  bonii  L.  Selpionii  pouarum 
pvbliet  qaaiitorti  pratlor  miill.  Im  KepelundcD|eieti  Z,  5?  vicd  lerrQgl  [ludti 
Ifuci  cim  rem  ifuaeiierit]  ....  jimi  et  A.  I.  eandetimatut  ml  q[uaatorl'\  jiratdti 
fatilo  dtl  ,  ,  .  [lei  lUi]  pratda  dulei  non  erant.  bona  ertu  fatllo  pvplice  poul- 
deantur  eonq[uatnmtur  iwncunlj. 

2)  Mtiqiuidt  StuUTervaltuog  %  ItiS  tf.  Schllderuugen  wie  die  llTiraiiehe 
lU,  Ü,  «0  die  UibuipDIrhtigeii  BüTgec  dM  tcbnidlsc  Kupfer  auf  W*gen  lot 
A«u  fihtin,  lind  unliittoriKh. 
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worden  la  mn.  Aach  die  Bfickiahlane  des  TribulUB  an  ii 
Sieueqiflielitigen  tubeo  die  Quistoreii  wahnchcinlkii  dvcb  Ter- 
mittelung  der  Tribnsvorslelier  besckaA  ^; .  —  Die  wenign  lesoi- 
düngen,  welche  die  Republik  uUte,  so  wiä  die  den  tfcoliidMi 
Sclaven  etwa  aufl^worfetten  Veqiflegiine^gelder  nid  in  der  Haapl- 
sladt  wohJ  ans  dem  Aerarinm  nnmittelher  auf  Grund  det  M 
demselben  eingereicbten  Listen  genhit  worden  (1,  288  A.  3; 
320  A.  2  .  —  Das  Gleiche  geschah  oachweiaiiGh  hinschtUch  dtf 
Emolumente ,  welche  den  in  Rom  verweilenden  Garten  der  Ge- 
meinde nach  Vertrag  oder  Gebrauch  zukamen  <>;  woran  sich  miei- 
ter  anknüpfte,  dass  die  Quästoren  Uberhaupl  diesen  GXsten  gegn- 
über  die  Gemeinde  vertraten,  für  ihre  Wohnong  und  Verpflegnag'* 
wie  im  TodesCall  für  ihre  Bestattung  *  sorgten,  vomehinen  Freoh 
den  auch  wohl  entgegengeschickt  wurden,  um  sie  auf  tfffentlicke 
kosten  nach  Rom  zu  geleiten  ^, ,  und  den  Auftrag  erhielten  ihnen 

1)  DAfär  spricht  die  Aualogie  der  Tribotechebong  mnd  die  lasefe  Wakr- 
^cheilüichkeit;  Angaben  wie  die  livianijcbe  39.  T,  6:  vkemoa  gumoM  ei  temüm 
in  milia  aerU  quaestoret  urhani  cum  eura  et  fidt  tolverunl  entscheiden  nieht  Gber 
die  Zahlnngsfönn. 


ix  OT,jjio«ioi»'  vvv  oc  Crno  r/.-fjdou;  täv  d^txvo'jpivctrv  rpioßcov  ixXI>^cimu  t6  tf«; 
oardvTi;,  [U^tit  h'  Iti  ro  toi;  irdpr/w^  td5  TOfAelaj  zpoevT»7)rdv£i>  ^ic  rijj;  di»- 
fpa^^;.  Du  letztere  Mgt  hier  eininal  Plutarch  selbst,  der  wohl  Ursache  habei 
mochte  diene  Verhältnisse  za  kennen ;  die  Erwähnung  der  praefecti  aerarii  weist 
auf  die  trajanische  Zeit.  Dass  die  Gesandten  selbst  die  Zahl  der  von  ihnei 
Ddtgebrachten  Sclaven  anzugeben  hatten,  zeigt  Cicero  jm>  Flaeco  16,  43;  wegen 
der  Wohnung  und  auch  wohl  wegen   der  Zehrungsgelder   kam   die»    in  Betracht. 

3)  Plotarch  a.  a.  0.  Livius  42,  6:  Ugato  .  .  .  iumptus  deeretus,  dofier  m 
Jtalia  t»$ei.  Val.  Max.  5,  1,  1  vom  Sohn  des  Massinissa,  der  krank  nach 
Brundisium  gekommen  war  :  quod  uhi  senatus  cognovit ,  continuo  illo  quaestortm 
ire  iussit,  cuius  eura  et  hoipitium  aduUscenti  expediretur  et  omnia  quae  ad  vaU- 
tudinem  opus  eastnt  praeberentiir.  Bei  Ptolemaeos  Pbilometor  entschuldigt  sich 
(Val.  Max.  a.  a.  0.)  der  Senate  dass  er  ihn  nicht  publico  hotpitio  empfangen 
habe :  quin  etiam  curat  habuU ,  uti  munera  ei  eotiidie  per  quaestorem  dartntur. 
Darum  schreibt  Cicero  ad  fam.  13,  2,  2,  dass  er  den  Ariarathes  nicht  habe  zu 
i>ich  einladen  können,  weil  ihn  Seaitui  noster  parochus  publieus  occttpavit,  das 
heisst  weil  ihn  der  Quästor  L.  Sestius  (^der  im  Jahre  darauf  als  Proquästor  in 
Makedonien  fungirt)  schon  in  Beschlag  genommen  habe.  Weitere  Belege  fum. 
Forsch.  1,  344. 

4)  Plutarch  a.  a.  0.  Analog  ist  auch,  dass  vornehme  Gefangene  im  Auf- 
trag des  Senats  durch  einen  dazu  entsandten  Quästor  bestattet  werden  (S.  fUi 
A.  4j.     Rom.  Forsch.  1,  346. 

ü)  Dem  Sohn  des  Königs  Massinissa  Masgaba  wird  nach  PuteoU«,  wo  er 
gelandet,  der  Quästor  L.  Manlins  cum  peeunia  entgegengeschickt,  qui  ewn  sumptu 
publico  Romam  perduceret  (Liv.  45,  13,  12);  ebenso  einem  andern  am  Lan- 
dungsort Brundisium  erkrankten  Sohn  des  Massinissa,  dem  Misagenes,  ein  anderer 


Sehen sw Uni igkeileD  der  llauptsladl  zu  leiten  >}.  Was  in 
il^e  der  fUr  die  Gemeinde  abgescfalossenen  Contracle  Über  Lic- 
UQgen,  Bauten  und  sonstige  Leistungen  an  die  Uatemohmer  tu 
ihlen  war,  zahlte  der  Quastnr  auf  Anweisung  des  Msgislrats,  der 
die  Verdingung  ^cschaßl  hatte,  und  zwar,  wenn  der  Consul  die 
Zahlung  anwies,  unbedingt,  wenn  der  Censor  oder  ein  anderer 
Hagistrat  die^  that,  so  neil  derselbe  sich  innerhalb  des  ihm  vom 
Senat  erOITneteu  Credits  biell^].  Häufig  wurde  desshalb  schon 
bei  der  Localion  selbst  der  Qufisler  zugezogen   :S.   422  A.  i]. 

lieber   die    eigentliche    Eassenmanipulation    ist    so    gut    wie  ^ 
nichts  bekannt;  allenralls  mag  erwähnt  werden,  dass  an  gewissen 
Tagen  das  Aerarium    geschlossen    blieb     S     12i   A.  3)    und  dass 
die  ßesiimmnng  die  im  Aerarium  niedergelegten  fremden  Gelder 

■  «ocfni  o)iiinem  iiuszufolgen ']  einen  Schluss  darauf  gestattet,  dass 
^negelmassig  bei  den  Zahlungen  eine  bestimmte  iteibeofolge  und 
^newisse  Fornialien,  vielleicht  eine  Zwischenzeit  zwisehun  Prüsen- 
Blirnng  und  Auszahlung  oder  Aehnlicbes,  beobachtet  worden  sind. 
H  .        Andere  FinanKgeschlifie  der  Gemeinde   hat   der  Quüstor  nur 

■  «usnahmsweise  volliogen.     Verdingungen   sind   nur   in    ünlerge-tji 
ordneten   Füllen   durch   die  Quäsloren   beschs&l  worden,    insbe- 
sondere da,  wo  sie  sich  auf  die  Ehrenausgnben  für  die  Gaste  der 
Genteinde   oder  auf  die  Ausrichtung  des  Begräbnisses*)    und   die 


f 


.Qaülar.  um  ihn  dott  id  eiDpfaiigeii  |S.  ^iQ  A.  4)  und  dem  tvünig  PruiiiB  der 
Qoictor  L.  Carnelina   Seipia  iiarb  Capna  |Li>.  -15.  44,  7   und   iliraus  Val.  Mu. 

U.].  B«i  Ptolcmaeoi  PhllaTiieCor  entachuldigt  «ch  del  Sentl,  ipied  nte  guat- 
itorrm  itti  mer«  maiorvm  obviani  miaiHel  (>'■].  Hu.  a.  >.  U.}. 

1|  LIv.  tö,  44:  (pTDslai)  bldmm  peliit ,  quo  tttnpla  deum  urbtnijut  il 
hMpifei   amieciqve    viient ;   datui,    ^   einumiluetret  cum,   L,  Comtliui  Sripio 


Vjfl.  C.  i.  L.  I 


.  35. 


1')  S.  441  A.  2.     S«  beiaiT  ei  in  dem  Juütchen  MunlclpalgeMU   Z.  4fi  tg, 

tan  den  Wefcen,  die  anf  Koslen  der  Gernelnde   herzustellen   (ind  (tgl.  Z,  tXH): 

tHiiii).  iflitm  lam  viam  ttundam  locart  oporttbil,  il  cum  dam  ptr  ^uueMorMn) 

tum')  yutine  acrurki  ptairil  liundam  loeaio  und  KciMchlu :    qwait'im  ptfu- 

ttüom  ila  i/uiic^uc  tla  Un-ita  trlt.  l(u«Jam)  p{tatnfnm}  ^uatttor)  UTtfanaa)  i/urijx 

W-ttnirl->  praerit  «dcmplori,  ■juoi  e  Uge  loeaUonia  dnrl  oportet«,  ktrtdfivt  titii  dan- 

ir  adiributndam  ruruJo. 

'6)  Itepetunden|e>ea  /,.  6B,  Damit  ist  la  vergleichen  Cicero  pro  Fonttio 
' :  extra  ordirutmtt  peeunia  (ei  handelt  lieli  um  Zahlungen  ani  dem  .^eiariiuu 
h  die  SMdti]ni«loTen)  eil  data?  immo  rtro  nummiu  nuUui  lint  Utterit  mulUi 


I 


cit. 


4)  Nach  Dinnysio*  6,  %  veTordnet   der   .Senat  den   Aprfppa   Meneiiius   luf 

•  Iffbntllelia  Koiteii  in  tnllatten  ,  toü  te)|i[bi;  iTnzai^iart  Ti,i  iTUfWkcivt  .  .  .  lA 

ii  T.'M.Sn  rtha  (iiaUiaivnj  xP^,ndTin-i  rd;  nap^x«  ■  .  ■  H»4^n  nitäv.    Valerim 

Hu.  6,   1,   1:  cum  Albni,  in  quam  aulodtat  cautu  nUgnltit  crnl  (Peneua  ton 

Hikedonitn) ,   dtfu*in*l,    qMatttonm   mlall  (wnaHH),    fui  tum   puUita  fimtn 
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Errichtung  eines  Grabdenkmais  auf  Gemeindekosten  (S.  422  A.  S) 
bezogen.  Indess  mag,  als  unter  dem  Principat  die  Verwallttiig 
des  Aerars  an  höher  gestellte  Beamte  überging,  deren  Befugniss 
nach  dieser  Seite  hin  erweitert  worden  sein  ^) .  —  Dass  die  QvA- 
stören  auch  wohl  vom  Staate  angewiesen  wurden  von  andern 
Magistraten  verdungene  Bauten  abzunehmen,  wurde  bereits  er- 
wSihnt  (S.  K%%  A.  2).  —  Endlich  werden,  wenn' im  Senat  Geld- 
fragen zur  Sprache  kommen,  die  Vorsteher  des  Aerars  wohl  da- 
rüber im  Senat  gehört  2). 
lUMshtimUtei  Diese  quästorische  Competenz  lief  also  darauf  hinaus  in  allen 
QuMtor.  Fallen,  wo  die  Gemeinde  eine  Steuer-  oder  sonst  eine  liquide 
Geldforderung  an  einen  Privaten  oder  umgekehrt  dieser  eine 
solche  an  die  Gemeinde  hatte  oder  zu  haben  behauptete,  dem 
Qu^stor  die  Entscheidung  in  erster  und  letzter  Instanz  in  die 
Hand  zu  geben,  ohne  dass  dem  angeblichen  Schuldner  der  Ge- 
meinde gegen  die  nach  seiner  Meinung  unberechtigte  quastorische 
ExecuUon  eine  andere  Rechtshülfe  zustand  als  die  Anrufung  eines 
höheren  oder  gleichen  Beamten,  dessen  Einspruch  allerdings  nach 
allgemeiner    Regel   jede   quastoriscbe  Amtshandlung   wirkungslos 

macht  3),  und  ohne  dass  dem  angeblichen  Gläubiger  der  Gemeinde^ 

• 

1)  Dio  60,  10:  iTüCt  zi  xive;  twv  orpaTTjYöäv  tcu»  t?)v  ^toCxiiaiv  ipir/ctpi- 
Ofiivoav  atxiav  IXoißov,  oux  lirfif^Xi^c  fiiv  o^piai  (Claudius),  TTtirpaoxouat  oexiva 
xai  fitadoOaiv  dTTUfotTf^öa;  rAsl^  oaa  M^kXjs,  [x-?j  xaXu>c  •y^Y'^eo^ai  ^ttupdooas  xai 
toOto  xal  auOt;  iroXXdxtc  liroiinoeN.  Danach  und  nach  der  Inschrift  des 
Ttd{envpUyr)  ab  aer(^ario)  Orelli  32o6  scheinen  die  praetores  und  praefecti  aerarii 
die  Kaufe  und  die  Locationen  für  die  Gemeinde  in  weiterem  Umfang  beschafiFt 
zu  haben,  als  dies  von  den  Quästoren  gilt.  Damit  kann  man  verbinden  Henzen 
6455  =  C.  1.  L.  VI,  1265:  L.  Calpwniw  Piao  M.  Salluiw  pr{aetores) 
aer(arii)  (also  zwischen  731  d.  St.  und  44  n.  Chr.)  aream  ex  s.  c.  a.  privatU 
pttbliea  pecunia  redempiam  terminaver. ,  obwohl  es  auch  sein  kann ,  dass  dem 
Aerarvorsteher  hier  desshalb  weiterer  Spielraum  eingeräumt  worden  ist,  weil  der 
unweit  des  Aerars,  wie  es  scheint  am  alten  Ort ,  gefundene  Stein  sich  auf 
einen  für  dasselbe  bestimmten  Bau  bezog.  Wenn  dagegen  laut  einer  Inschrift 
vom  J.  713  der  stadtische  Qnästor  Q.  Pedins  den  Bau  einer  Mauer  am  Tempel 
der  Juno  Lucina  für  380000  Sesterzen  verdang  und  den  Bau  später  abnahm 
(Orelli  1294  =  C.  1.  L.  VI,  358),  so  kann  hier  wohl  nur  ein  ausserordentlicher 
Auftrag  zu  Grunde  liegen. 

2)  Schrift  ad  Herenn.  1,  12,  21:    cum  L.  Satuminus  Legem   frumerUariam 
I           ...  laturus  eiset,   Q,  Caepio,  qui  id  temporis  quaestor  urbanus  erat,  doeuit  seno' 

tum  aerarium  pati  non  po$$e  largitionem  tantam.  Tacitus  ann.  1,  75:  Pius 
Aurelius  Senator,  questus  mole  publieae  viae  ductuque  aquarum  labefactas  aedes 
suas,  auxUium  patrum  invocabat:  resistentibus  aerarii  praetoribus  subvenit  Caesar 
pretiumque  aedium  Aurelio  tribuit.  Die  Keclamation  selbst  geht,  wie  man  sieht, 
an  Consuln  und  Senat. 

3)  1,  255.  256.  Daher  haben  in  dem  S.  535  A.  1  angeführten  Fall  die 
Priester,  die  die  Steuerzahlung  weigern,  kein  anderes  Rechtsmittel  als  die 
Appellation  an  die  Volkstribnne. 
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gegen  die  nach  seiner  Ansicht  unberechtigte  Zahlungsweigerung 
etwas  anderes  ttbrig  blieb  als  die  Berufung  auf  die  Oberbeamten 
und  den  Senat  ^) .  Die  rechtliche  Entscheidung  über  jede  Steuer- 
und  überhaupt  jede  in  ihre  Competenz  fallende  Streitfrage  steht 
von  Rechts  wegen  bei  den  dem  Aerarium  vorstehenden  Beamten 
(1,  181),  deren  Cognition  darüber  insofern  auch  als  Judication  auf- 
gefasst  werden  kann  ^) .  Ob  die  Vorstände  des  Aerars  Quästoren, 
Prätoren  oder  Präfecten  hiessen,  machte  in  der  Hauptsache  keinen 
Unterschied,  obgleich  allerdings  bei  der  Einführung  der  praetores 
aerani  es  wohl  mit  massgebend  gewesen  ist,  dass  die  prätorische 
Cognition  über  solche  Streitigkeiten  in  nicht  so  auffallender  Weise 
von  den  privatrechtlichen  Normen  sich  entfernte  wie  die  quästo- 
rische.  Die  wirkliche  Abhülfe,  die  Erstreckung  des  Geschwornen- 
Verfahrens  auf  die  Streitigkeiten  zwischen  dem  Aerarium  und 
dem  Privaten,  ist,  vielleicht  bei  Gelegenheit  der  Einsetzung  der 
praefecti  aerarii^  von  Nero  angeordnet  worden  3);  indess  von 
Dauer  ist  diese  Einrichtung  schwerlich  gewesen. 

Mit  den  Forderungen  und  Schulden  der  Privaten  hat  natür- Pnvatgeider 
lieh  das  Aerarium  und  der  Quästor  im  Allgemeinen  nichts  zu 
thun^);  doch  kommen  einzelne  Ausnahmen  vor.  Es  ist  kaum 
eine  solche  zu  nennen,  dass,  wenn  die  Gemeinde  einen  Gläubi- 
ger nicht  in  Geld  befriedigt,  sondern  ihm  einen  Schuldner  der 
Gemeinde  überweist,  unter  gewissen  Voraussetzungen  wenigstens 

1)  Deutlich  zeigt  dies  der  von  Plinius  ep,  4,  12  erzählte  Rechtshandel.  Ein 
qaästorischer  Schreiber  stirbt  wahrend  seiner  Fanction  vor  dem  Tage,  an  dem  das 
ihm  zukommende  Salarium  fallig  ist.  Sein  vorgesetzter  Pruvinzialqnästor  trägt 
Bedenken  den  Erben  das  Gehalt  auszuzahlen  and  bringt  die  Sache  erst  an  den 
Kaiser  und  auf  dessen  Veranlassung  an  den  Senat.  Vor  diesem  wird  die  Ange- 
legenheit zwischen  den  praefecti  aerarü  einerseits,  den  Erben  des  Schreibers  andrer- 
seits durch  die  beiderseitigen  Anwälte  in  Form  eines  Prozesses  behandelt  und 
zu  Gunsten  des  Aerars  entschieden.  Dasselbe  lehrt  die  Beschwerde  des  Aurelius 
Pius  (S.  542  A.  2). 

2)  Dio  60,  4 :  roXXaxi;  hk  (Claudius)  toi;  Orditoi;  toi;  re  öTpaTTjYoi;  xal 
\t.dki7xa  Töi;  Ti^^v  otolicTjaiv  l^ouot  cjveSTjTaCero  xa\  iXt-y«  "avrsX&c  toü  dfXXoi; 
JixaaTTjploi;  iTrixpeire. 

3)  Sueton  Ner,  17 :  cautum  ...  ut  ,  .  ,  rerum  aelu  ab  aerario  eausae  ad 
forum  ac  reciperatores  tranaferrentur. 

4)  Dass  während  des  hannibalischen  Krieges  die  Mündel-  und  Frauengelder 
von  den  VormQndem  im  Aerar  niedergelegt  und  die  Gläubiger  der  Pfleglinge  von 
dem  Aerar  durch  Zahlung  oder  Umschreibung  befriedigt  wurden  (Liv.  24,  18), 
gehört  nicht  hieher;  dies  ist  im  Rechtssinn  kein  Depositum,  sondern  ein  ein- 
faches Mutuum,  wobei  der  Staat  Schuldner  wird.  Für  die  Aufbewahrung  von 
Privatgeldern  dienten,  wie  für  die  der  Privatpapiere  (S.  533  A.  4),  wohl  die 
Tempel  (vgl.  z.  B.  Juvenal  14,  260;  Herodian  1,  14,  3),  aber  nicht  das  Aerarium 
der  Gemeinde. 
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die  Buchung  beider  Posten  dem  Quästor  obliegt;  denn  genau  gb- 
nommen  sind  dies  aaiv  und  passiv  Rechts  Verhältnisse  der  Ge- 
meinde selbst^).  Eine  wirkliche  Ausnahme  ist  es,  dass  im  Be- 
petundenprozess  die  von  dem  Yerurtheilten  den  Geschädigten  ih 
leistenden  Summen  durchaus  behandelt  werden  als  Forderungen 
des  Aerarium^  nur  dass  dies  die  also  beschafften  Gelder  nicht  in 
die  Hauptkasse  einwirft,  sondern  bis  zur  Auskehrung  an  die  le- 
gitimirten  Empfänger  in  besonderen  Geldkörben  versiegelt  auf- 
bewahrt 2) . 
UBterfanc  So  befremdend  für  uns  die  Einrichtung  ist  den  Staatsschatz 

quMtur.  zwei  jährlich  wechselnden  und  gänzlich  unversuchten  jungen 
Leuten  anzuvertrauen,  so  hat  doch  die  Republik  hieran  unverän- 
dert festgehalten,  und  auch  Caesar  die  Reformen,  die  er  in  dieser 
Fra^ecu  Beziehung  beabsichtigt  haben  mag,  nicht  ausgeführt 3).  Erst 
Anguits.  Augustus  schafflo  bei  der  Neugestaltung  des  Gemeinwesens  nach 
der  actischen  Schlacht  diese  Einrichtung  ab  und  veranlasste  den 
Senat  zweien  nicht  in  den  Gomitien,  sondern  vom  Senat  selbst 
aus  der  Zahl  der  gewesenen  Prätoren  jährlich  erwählten  Beamten 
unter  dem  Titel  der  praefecti  aerarii  Saturni  diese  Verwaltung 
zu  übertragen^). 


1)  Vgl.  S.  427  A.  3.  S.  460.  Dahin  gehört  nameiiüich  der  S.  494  A.  2 
erörterte  Fall,  wo  der  Aedilis  die  Pflasterungsarbeit  zu  Lasten  des  siumigen  Haas- 
besitzers verdingt.  Das  Verfahren  ist  im  Uebrigen  das  8.  541  A.  2  bezeichnete; 
der  Aedil  nimmt  die  Verdingong  vor  palam  in  foro  per  q,  twb. ;  aber  die  Zah- 
lung an  den  Redemptor  erfolgt  nicht  aus  dem  Aerar,  sondern  es  heisst:  tantat 
pteuniae  eum  (den  Hausbesitzer)  ^uae$tor)  iir6(antM)  .  .  .  m  tahulas  puhliecu  pt- 
cuniae  factae  referundum  curatOj  wo  peeuniam  faeen  ivermnthlich  so  yiel  ist  wie 
nomen  faeere  und  also  gesagt  wird,  dass  der  Hausbesitzer  für  den  bedungenen 
Betrag  in  das  Verzeichniss  der  Staatsschuldner  eingetragen  werden  soll.  Die 
Beitreibung  aber  erfolgt  durch  Privatklage  des  als  Cessionar  der  Staatskasse  zu 
betrachtenden  Unternehmers  gegen  den  Hausbesitzer  ita  uUi  de  peeunia  credita 
.  .  .  iudieium  .  .  .  dari  oporteret, 

2)  Repetundengesetz  Z.  57 — 69.  Was  binnen  fünf  Jahren  nicht  abgefordert 
war,  verfiel  der  Gemeinde.     Vgl.     S.  536  A.  2. 

3]  Was  Dio  43,  48  unter  dem  J.  709  berichtet:  iizX  rrj;  ^io»cf|3eoi;  ^vo 
TöW  iroXtavofxouvrojv ,  direi^  Tap.la;  ouoei;  7:po'iCcyeipoT<5vtjTO,  ^y^vovto  .  .  .  tä 
h^  o5v  xvzä  t9jN  5totxT]OTv ,  iZ  ixEivou  ht  a:r€p  ctirov  TtapaTpaiiev ,  o'jxirzi  toi; 
Tap-lau  öUl  dTTCTpciTtT] ,  dXXol  to  xeXeüTalov  xot;  iöTpa-nijTTjxöai  ^:^ootTd/(%T^ ,  soll 
doch  wohl  nicht  sagen,  dass  die  Quistoren  vom  J.  709  an  nichts  mehr  mit  der 
Verwaltung  des  Aerars  zu  thun  gehabt  haben.  Meint  aber  Dio  dies,  so  hat  er 
geirrt;  denn  die  in  dem  Municipalgesetz  gebrauchte  Formel  qucustor  urhantu 
quivt  aerarU)  praeerU  zeigt,  dass  bei  dessen  Erlassung  wohl  Modificationen  in 
Aussicht  genommen,    aber  keineswegs  definitive  Einrichtungen  getroffen  waren. 

4)  Tacitus  ann.  13,  29:  Augtutus  senattä  permiait  deligo'e  prat feetos,  Dio 
53,  2:  dTTci^  -/p7jfi.üfcTcov  Tü>  ^YjfAoaicf)  li^oev,  iloisei9vz6  Tiva  xal  eSojxev  oOtä- 
itp6?  xe  x^v  SioCxTjaiv  o^wv  Suo  xax*  ho^  h.  xwv  ^oxpaxT^Y^*^'^**'''  alpcio^i  ixi- 
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In  Folge  der  dadurch  bervorgerufeDen  Wahl  um  tri  ehe  wurde  . 
im  J.  731  das  Aerariu  unter  die  prütoriscbcn  CompetenieD  aulge- 
Dommen,  so  dass  von  da  an  zwei  praetores  aei'arii  funclionirleD  '). 
Dabei  scheint  die  Absiclil  obi^ewalteL  lU  haben  die  Rechlshaedel 
zwischen  dem  Aerarium  und  den  Privaten  dem  Civllverfabren 
wenigslens  ftusserhch  zu  nühern   [S.  543). 

Kaiser  Tlberius  setzte  Im  J.  16  den  Vorsiehern  dos  Aerarium  c 
JD  ihrer  Eigeoscbart  als  Verwalter  des  Staatsarchivs  eine  ausser-  , 
»rdenlliche  Magistratur  von  drei  ciiraiares  tabutarum  pttblicarum 
oder  tabulariorum  pttbliconim  an  die  Seite,  denen  die  Erneuerung 
der  schadhaften  und  der  Boisehaffuof;  der  fehlenden  ßflenllichen 
Urkunden  zur  Aufgabe  gestellt  ward^)  und  die  mit  diesem  weil- 
schicbligen  Gescbüft  noch  im  J.  46  nicht  zu  Ende  gekommen 
waren*).  — ■  Weiter  ordnete  Kaiser  Claudius  im  J.  42  andere 
Dreini^uner  an  insbesondere  zur  Beitreibung  der  zahlreichen  Rtick- 
stände').  —  Die  Kassenverwnitung  gab  er  im  J.  44  an  die  Qua- 
«toren  zurUck;  jedoch  sollten  diese  nicht  durch  dns  I.oos  bezeich- 
net, sondern  vom  Kaiser  ausgewHhiL  und  nicht  auf  ein,  sondern 
auf  drei  Jahre  angestellt  werden,  auch  nicht  den  früheren  Titel 
■quaestorea  urhani  fuhren,  sondern  quuestores  iierarii  Salurni 
faeissen^).  Für  d;is  Wobiverhalten  wurden  ihnen  besondere  Be- 
lohnungen in  Aussicht  gestellt  (A.  K). 


l 

Xiuüc.      Sneloii  /lujf.  36;   iiwtor  fuit,   .  .  .  ul  cum  atr.irii  n  i^ire 
ai  pnitlorioi  yraetortirrt  Inttuirtt. 

I)  Tuitas  1.  ■.  O. :  ielndt  ambilu  taffragtomm  tutptrlo  n 
tx  nuaUTO  frattormn,  fui  pni««cnl.  üneton  ■_  a.  O.  Dio  &3,  32 :  A  A^rrouaro;  .  . 
a7paTT]you(  tfata  .  .  .  ir.iiti%i  .  .  .  l^Wm  ii  aärwv  ■  .  .  Um  inl  tq  öioix'f|>ei 
Goa  fnj  7Ev^naU«i.  Vgl.  60.  4:  (CItnilluaJ  noULctxi:  .  .  .  toic  arparinDi«  "«< 
(i^iara  tQt4  tJjv  iiulxTjatv  t/^ouoi  auvEEiitdCtTO.  BÜ,  6  :  Tivit  tön  OTpaTTni&v  t&n 
■^fi  «ioilt)i(v  l-tucui^M^han.  tlO.  10.  Auch  in  ileui  äetiitiib«s<hlaB8  vuiii 
J.  743  (KrontlKua  3i  og.  100),  bei  Tidtus  unn.  1,  lf\  and  Iti  Insehrilten  >iu 
der  Zalt  Ton  Auguitiu  bb  L'landiui  (Onllt  723.  312».  UäQ.  IH&6)  «erde» 
prnelofe«  «ernrii  (annli  prculorn  ad  n^rarium ;  Orelll  723]  geriMiiit.  Vgl.  S.  194. 
^k  3)  Dio  67,  16;  iitil  i«  noXXi  Tön  Ji][ioa(iov  ■[pap.fiäTcn'.  TÖfih  xai  irovti).*; 

^H  _  ^«ipia^aiw.  Smt  m  it  6-mi  ix-fp<l'{«o4u  xaL  rd  Votmi  d-vaCr/T^aai.  Den  TtWI 
^r'  leliBn  dm[  lnwhrltt«n,  eine  ran  UMinuni  (Orell.  3128;  ounit.  labtilat.  puUicor.), 
^H  Bill«  «u«  lioai  (C.  '.  /..  Vt.  916:  turalort»  tabutarioTuin  publicoram ,  «eiche 
^V  Lasung  Inb  nicht  bitte  ■mweKeln  Milien)  und  die  A.  b  angefühlle  von  Suua 
■  («ir.  tah.  p.  I. 
^B  3)  Van  dievem  .lahr  ist  dl»  tbeu  itigcTührte  lUdlrümiiFhe  Iiitchrift. 

^V    T^  !»l(i,Mfii>  4if«(Xo(jivu)v  xoTianjoi  iwi  p«päo4j(ou(  (vgl.   I,  340)  xgi  tJjv  iXXi,^ 

^M  ■  lficijftal«t  aÜToU  inä;. 

^B  &)  TmKuh  t.  a.  O. ;  neqvt  id  (die  BeBtellung  der  prattom  •urarit)  diu  man- 

^B  K'.m   AUcFlb.  [1.  1   Ana  35 
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Pratfidi  Die  ursprüngliche  augustische  und  die  claudische  Einrichtung 

Neros,  wurden  von  Nero  im  J.  56  in  der  Weise  combioirt,  dass  forten 
zwei  gewesene  Präloren  unter  dem  Namen  der  prciefecti  aerorn 
ScUurni^)^  diese  aber  vom  Kaiser  in  der  Regel  auf  drei  Jahre 
ernannt  werden  sollten^].  Dabei  ist  es  geblieben,  obwohl  an- 
mitteibar  nach  Neros  Sturz  im  J.  69  n.  Chr.  auf  kurze  Zeit  wie- 
derum praetores  eingetreten  zu  sein  scheinen  3). 

Die  quaestores  urbani  sind  damit,  dass  ihnen  die  Verwaltung 
der  Staatskasse  entzogen  ward,  nicht  verschwunden;  sie  begegnen 
auf  den  Inschriften  bis  zum  dritten  Jahrhundert  in  beträchl- 
lieber  ZahH),  und  die  Häufigkeit  des  Determinativs  zeigt,  dass 
diese  Kategorie  der  Quästoren  auch  jetzt  noch  zu  den  angesehe- 
neren  gehört.     Angaben    über   ihre   damalige   Competenz    haben 


suit  iitquej  ne  metu  offenaionum  segniiu  consul-erent ,  extra  ordinem  honorts  pro- 
misit.  aed  deerat  robur  aetatU  eum  primum  mayisiraium  eapesserUibtts.  Dio  60, 
24 :  Tou;  orpaTTj^ou;  tcj;  inX  -rn;  ^toixTjaeoo;  xaTaX6oa(  Tafi.{at;  a(n^^  xord  tä 
dpyaios  iTzvcpe^iSj  ou/  Arre  xot  ^TTjalou;  o^äi  (oircp  iizl  T£  ixeNcov  irptopov 
xal  inX  Twv  OTpaTif]Y&v  jxexd  taura  i'^i'^i'zo)  dpyeis-  dW  ol  J6o  ot  auxol  z^a 
2Xa  Ittj  aOr^v  oiqjxouv,  xoti  ol  jj.ev  orpaxTjYla^  euftu;  dXdaßovov,  ol  oe  xai  jm- 
o&6n  Icpepov,  oTCoa;  izoxk  xal  Iho^rts  ap^at.  Suetoii  Claud,  24 :  coUegio  qtuu$tontm 
.  .  .  euram  aerarii  Satumi  reddidit^  quam  medio  tempore  praetores  aut,  uti  nune^ 
praetura  funeti  sustinuerant.  Henzeii  6456  mit  Borgbesis  hier  theilweise  berich- 
tigten Ergänzungen:  [T.  Do]mitio  T.  f.  Vel.  Decidio  [lII]viro  eapitali,  [eUe}bo 
a  Ti.  Claudio  Caesare  [Auyua\to  GermanieOf  qui  primus  [quae$]tor  per  triennkan 
eitra  [sorte^n  praeu*et  aerario  Satumi,  praetori.  Inschrift  von  Suasa  bei  Bor- 
mann Ungedruckte  Ut.  Inschriften  (Programm  des  grauen  Klosters.  Berlin 
1871)  S.  19:  L.  Coiedio  L.  f.  Ani.  Candida  tr.  mit.  leg.  VIII  Aug.,  IlIv{iro) 
capital.,  quaest(^ori^  Ti.  Claud(^i')  Caes.  Aug.  0er.  ^  quae8(tori')  aer{arii)  Satur(ni}f 
cur(atori)  tab(ularmn)  p(ublicarum).  Nunc  Ti.  Ci(audius)  Caes(^ar')  Aug{u9tu$) 
0'€rm(anicus)  reveri{um)  ex  ca3tr(ia)  don(w)  n^iUitaribus)]  dor^avit^  eor(on<iJ 
nur(^ea)  mur{^ali)  val(lari)  haata  \p]ura ,  eund(em^q(ue)]  cum  halbe]r(et)  inier 
suoa  qiuaestores),  eod(^em')  ann(o)  [e]t  a[ejr(arii)  8ai(umi')  q(uae8torem)  esse  tu»- 
{Sit).   Pub[lice]. 

1)  Griechisch  iT.apyoi  alpapiou  xou  Kpövou  C.  I.  Gr.  4033.  4034,  wie  der 
praefectus  aerarii  militaris  heilst  iTiap/o;  ^papb'j  axpaTiojTixoO  (Orell.  496). 
Die  Inschriften  halten  also  das  lateinische  Wort  fest.  *P>roipyoc  tou  Tap^cCou  hat 
Plutarch  q.  R.  43. 

2)  Tacitus  ann.  13,  28.  29  wird  ein  Streit  berichtet  zwischen  einem  Volks- 
tribun und  dem  quaestor  aerarii  wegen  allzu  scharfer  Handhabung  des  Rechts 
fiber  Gemeindeschiildner  den  Concurs  zu  verhängen :  dein^  heisst  es  weiter,  prifi- 
ceps  curam  tabularum  publiearum  a  quaestoribus  ad  praefectos  transtulit  .... 
Nero  praetura  perfunetos  et  experientia  probatos  delegit.  Dass  die  dreijährige 
Frist  bei  genügender  Amtsführung  als  Minimum  blieb ,  ist  wahrscheinlich  nach 
dem,  was  wir  über  die  vierjährige  Präfectur  des  Plinius  und  Cornutus  Tertullus 
wissen  (Hermes  3,  90).  £inen  praef.  aer,  8at.  ann(^o)  IUI  aus  dem  J.  80 
nennt  die  Inschrift  C.  1.   L.   VI,  1495  =  Fea  fasti  p.  XLIV. 

3)  Tacitus   hist.  4,  9:   tum  (im  J.   69)   a  praetoribus   tractabatur   aerarium. 

4)  Uenzen  intlex  p.  105.  Darunter  sind  aus  Marcus  Zeit  n.  5478.  5479, 
aus  Commodus  n.  5502,  aus  Caiacallas  n.  6454,  aus  der  Zeit  Aurelians,  wie  es 
scheint,  n.  5954. 
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wir  nicht,  und  es  könnte  nicht  verwundern,  wenn  dieses  Amt 
ebenso  als  Sinecure  fortbestanden  hätte  wie  eine  Reihe  der  Prä- 
torenstellen (S.  195).  Aber  da  die  Aufbewahrung  der  Senats- 
beschlüsse im  J.  743,  also  nachdem  die  Quästoren  bereits  die 
Kassenverwaltung  abgegeben  hatten,  unter  Ausschluss  der  Aedilen 
den  QuUstoren  allein  überwiesen  ward  (S.  480  A.  2],  so  mag  wohl 
bei  der  Einsetzung  der  neuen  Vorsteher  der  Gemeindekasse  der- 
jenige Theil  des  Archivs,  der  sich  nicht  auf  das  Rechnungswesen 
der  Gemeinde  bezog,  als  selbständige  Competenz  den  bisherigen 
Verwaltern  des  Aerarium  belassen  worden  sein.  Selbst  bei  ge- 
wissen Locationen  scheint  ihre  Assistenz  späterhin  wiederherge- 
stellt worden  zu  sein,  vielleicht  weil  diese  Thätigkeit  mehr  zu 
der  Aufbewahrung  der  ActenstUcke  als  zu  der  Kassenverwaltung 

sich    stellte    (S.    422    A.   4].  Ursprung- 

Die  Geschäfte,  die  den  Quästoren  als  parricidii  und  aerarii  petoas  d«r 

QttMtorsn 

oblagen,  sind  die  einzigen,  welche  sich  mit  Restimmtheit  auf  die  Mom  hMpt- 
ursprüngiiche  Competenz  dieser  Magistratur  zurückftlhren  lassen, 
insofern  bei  diesen  allein  sich  die  Consuln  von  Haus  aus  nothwendig 
vertreten  lassen  müssen.  Indess  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  die 
Competenz  des  Quästors  ursprünglich  von  Rechts  wegen  auf  die 
Criminaljurisdiction  und  die  Kassenverwaltung  beschränkt  war. 
Vielmehr  macht  sowohl  die  anfängliche  freie  Ernennung  des  Quästors 
durch  den  Consul  (S.  516]  wie  auch  und  vor  allem  die  heterogene 
Reschaffenheit  seiner  Geschäfte,  die  ihre  Einheit  nur  in  seiner  Ge- 
hülfenstellung  zu  dem  Consul  überhaupt  finden,  es  wahrscheinlich, 
dass  der  Consul,  wie  er  für  jene  Geschäfte  sich  der  Vertretung  oder 
der  Mitwirkung  des  Quästors  bedienen  musste,  so  für  allb  übrigen 
sich  seiner  Hülfsthätigkeit  bedienen  durftet  In  der  That  finden 
wir,  dass  zum  Reispiel  der  Consul  dem  Quästor  aufgiebt  Contracte 
abzuschliessen  (S.  422  A.  2j.  Doch  muss  eingeräumt  werden, 
dass  diese  weitere  Hülfsthätigkeit  des  Quästors  nicht  da  hervortritt, 
wo  man  zunächst  sie  erwarten  sollte,  namentlich  weder  bei  der 
Schätzung  noch  bei  der  Leitung  des  Senats.  Als  sicher  darf 
wohl  angesehen  werden,  dass  die  Hülfsthätigkeit  der  Quästoren 
sich  anfänglich  auf  den  Amtkreis  domi  beschränkt  hat  und  sie 
insofern  von  jeher  urbani  gewesen  sind  (S.  522),  wenn  sie  auch 
diese  Renennung  wohl  erst  später,  als  ihnen  andere  Quästoren 
an  die  Seite  getreten  waren,  zu  führen  begonnen  haben.  Den 
Consuln  in  ihrer  feldherrlichen  Thätigkeit  scheinen  die  Quästoren 

35  • 
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anfänglich  nicht  zur  Seite  gestanden,  noch  weniger  ein  selbstän- 
diges militärisches  Imperium  gehabt  zu  haben  ^].  Denn  einmal 
waren  sie  in  ihrer  doppelten  Function  in  der  Hauptstadt  uneol- 
behrlich,  indem  bei  ihrer  Entfernung  von  Rom  die  Griminal- 
gerichtsbarkeit  sowohl  wie  die  Staatskassen  Verwaltung  gestockt 
haben  würde  ^j ;  es  ist  sogar  sehr  wahrscheinlich ,  dass  der 
ScbltLssel  der  Staatskasse  eben  desshalb  dem  obersten  Magistrat 
abgenommen  und  den  Quästoren  übergeben  ward  (S.  534],  weil 
man  dafür  einen  stetig  in  der  Hauptstadt  verweilenden  Beamten 
brauchte.  Zweitens  steht  den  rein  militärischen  Beamten,  insbe- 
sondere dem  Dictator,  ein  Quästor  nicht  zur  Seite ;  was  schwer- 
lich der  Fall  sein  würde,  wenn  man  in  dem  Qufistor  einen  Ge- 
hülfen des  höchsten  Beamten  auch  in  seiner  Feldhermthätigkeit 
hätte  einsetzen  wollen. 
Verwendung  Dass  bei  dem  Quästionenprozess  wegen  Gewalt  es  den  (städti- 
quaestio  sehen]  Quästoren  obliegt,  nachdem  die  Klage  bei  dem  Stadtprätor 
angebracht  ist,  durch  Ausloosung  der  Gösch women  das  Gericht 
zu  constatiren ') ,  ist  wohl  nichts  als  eine  der  zahlreichen  Singu- 
laritäten dieses  beschleunigten  Griminalverfahrens. 

IL    Die  Feldherrnquästoren. 

DerQoästor         Dio  Feldhcrrnquästur  ist   unzweifelhaft  jüngeren  Ursprungs; 
^«^ow-^  ihre  Entstehung  fällt  zusammen  mit  der  Einrichtung  zweier  neuer 
feidherrn.  Quagtorenstellen  im  J.  333  *).     An  einer  allgemein  gülligen  tech- 
nischen Bezeichnung   für  diese    im  Gegensatz  zu  den    quaestores 
urbani  (S.  522  A.  4)  minder  angesehene  Kategorie  der  Quästoren 

1)  Wenn  Dionysios  10,  23  im  J.  296  den  Stadtpräfecten  zur  Entsetzung  des 
Cousuls  einen  Quästor  von  llom  an  der  Spitze  von  Truppen  entsenden  lasst,  so 
ist  das  in  jeder  Weise  fehlerhaft. 

2)  So  lässt  auch  Livius  3,  24  im  J.  295,  als  es  nur  noch  zwei  Quästoreo 
gab,    diese  eine  Criminalklage  erheben,    während  die  Consuln  im  Felde  stehen. 

3)  Dio  39,  7.  Vgl.  den  Abschnitt  Ton  der  magistratischen  Geschwornen- 
leitung. 

4)  Tacitus  ann.  11,  22  kehrt  freilich  das  Verhältniss  um:  crepiique  primum 
VaUrius  PoUtua  et  Aemilius  Mamereus  LXIII  anno  post  Tarquinios  cxactos  (= 
307  d.  St.),  ut  rem  militarem  comitarentuff  dein  gliacentihus  neyoUia  duo  additi 
qui  Romae  eurarent.  Hat  Tacitus  so  geschrieben,  so  hat  er  oder  sein  Gewährs- 
mann sich  versehen;  alle  anderen  Berichte  und  die  schlagendsten  in  der  Sache 
liegenden  Gründe  sprechen  dafür,  dass  die  Quästur  ihren  Ausgangspunkt  in 
der  hauptstädtischen,  nicht  in  der  militärischen  Thätigkeit  gehabt  hat.  Aber  die 
Darstellung  ist  Insofern  verwirrt,  als  die  Zweckbestimmung  der  ursprünglichen 
Quästoren  nicht  füglich  an  den  Satz  angehängt  werden  durfte ,  wo  von  dem 
Uebergang  zur  Volkswahl  die  llede  ist;  und  vielleicht  ist  darum  zu  schreiben: 
creatique  .  .  .  p08t  reges  exacios :  ut  rem  militarem  comitarentur  dein,  gUtcentibwi 
negotiis.  duo  additi  is  qui  Romae  eurarent. 
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fehlt  es;  sie  uoterscbeiden  sieb  aber  darin  sebr  besliminl,  düss, 
^vühi-ead  die  qiiaestores  uräun/ wenigstens  von  jetzt  an,  ols  L'nterbe- 
amle  der  Consuln  Uberbaupl,  in  keiner  nähereo  Beziehung  zu  einem 
einzelnen  Oberreldberm  sieben ,  die  nicht  städtischen  Quästoren 
vielmehr  jeder  einem  einzelnen  Obepfeldherrn  als  nolhwcndige  und 
ständige  GehUlfen  zujjegpben  sind  und  auch  ihrem  Amtstilel  dt'n 
ihres  Vorgesetzten  hinzufügen',.  Zunächst,  und  ursprünglich  aus- 
schliesslich, sind  sie  GehUlfen  der  Consuln,  sodaun  der  Provinzial- 
prätoren,  spilterhin  also  der  Proconsuln  und  Proprätoren  ;  wogegen 
den  nicht  für  das  Commando  beslimmlen  Oherbea inten,  insbeson- 
dere den  beiden  Sladlpratoren,  aber  ebenso  denjenigen  Prütoren, 
Kelche  splilerbin  den  Quifslioncn  vorstanden,  ein  Quäslor  nicht 
zugegeben  ward.  Unter  den  Oberfcldherren  macht  die  einzige 
Ausnahme  der  Dictator,  dem  der  Quaslor  nicht  zur  Seite  steht, 
nicht  weil  es   hier  an  dem  Spielraum   für  denselben  fehlt,    son- 

»dem  weil  in  der  Fei dherrnquil stur,  eben  wie  in  der  städtischen, 
■eine  Beschrünkung  der  obersten  Gewalt  liegt,  und  diese  auf  den 
iDictator  keine  Anwendung  findet  (S.  155).  Der  Beamte,  dem  ein 
fQuästor  überhaupt  zukommt,  muss  auch  einen  solchen  haben. 
,Wenn  die  Amtszeit  des  Qutlslors  abgelaufen  ist,  tritt  regelmassig 
Prorogation  ein  ^j .  Wird  das  Amt  nicht  ordnungstn^ssig  besetzt  oder 
anch  durch  Abreise  oder  Tod  des  Inhabers  oder  sonst  vscanl,  so 
ist  der  SlalLhalter  berechtigt  und  verpflichtet  die  <|uastori sehen  Ge- 
schilfle  einem  geeigneten  Mann,  gewöhnlich  einem  seiner  Legaten 

ISU  übertragen,  wo  dann  der  also  li^rnannle  jiru  qwutstnre  fungirl^L 
Jedem  Oberbeamten  kommt  aber  nur  ein  solcher  Gehülfe  zu,  mit  ein- 
siger Ausnahme  des  Oberbeamten  von  Sicilten,  dem  zwei  Quästoren 
fOr  die  Ost-  und  für  die  Westhalfte  der  Insel  zugegeben  sind':. 
1)  So  spricht  Clcoro  von  der  pravincin  aauularit  dei  OuSslori  Verr,  f.  1, 
13,  34  vgl.  14,  37.  Aii'UDinj  in  Comtl.  p.  Ci6 :  qaactlot  Oi.  Fompei  und  lOiiiI. 
1)  Hirqatrdt  SMiUvetv.  1,  338.  Der  Fall  uintiM  (ist  TQt  jeden  Quiiior 
«int[«Ieli ,  dl  thsil*  du  quuloiliehe  AmtajiJir  und  du  der  ObeTbeamten  »irh 
nicht  gen*u  deckteo ,  ihells  der  fictlache  Amliuechset  der  Oberleldherrii  in  la- 
publlkiDtioher  Zeit  lebr  untogelniülig  erfol^Ie. 

3]  Üb  der  SlitChalter  nich  Abltuf  des  QauloierO ihres  bet\]gt  wir  den  bl«- 
berlgen  Qaistor  durch  einen  indern  Proqutator  zu  enetzen,  tum  min  bezweifeln. 
Dias  die  Legitlon  und  die  Froquütur  in  tioh  verschieden  >ind,  versteht  sich 
und  folgt  «DCh  ins  Cicero  Vtrt.  act.  1,4,  VI:  eui  Ugattu  et  pro  iiuattlort  fuluel 
und'lbnlich  I.  1.  15,  41;  aber  nui  »gt  auch  UgaUu  pro  fUiMJlore  (dai.  1, 
11,  36  und  die  MQnzen  K.  M.  W.  S.  3T5j.  Uer  Sutthiller  ohne  Qubtar  brauchte 
nicht  gerade  seinen  Legilen  dizu  lu  nahmen  (Cicero  Vtrr.  l.  1.  IS,  41 ;  e.  36.  90). 
4}  Muqnirdt  Staatsverwaltung  1.  9'J.  Uie  Ursache  war,  dass  Wettiidlien 
^^1«  3.  ftl3,  das  iyrikusiniiche  Kiinigrelch  Im  J,  542   von  Rotn   enrorben   »ard; 
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Zwischen  dem  Oberfeldherrn  und  seinem  Quflstor  besteht  eio 
enges  gewissennassen  persönliches  Verhältniss,  wie  es  sonst  zwi- 
schen Beamten  nicht  vorkommt;  nach  alter  auch  rechtlich  aner- 
kannter Sitte  werden  hier  ähnliche  Pflichten  wie  zwischen  Vater 
und  Sohn  angenommen  und  äussern  ihre  Wirkung  selbst  noch 
nach  Auflösung  des  Verhältnisses'). 
Finansieiie  Die  Competeuz  des  Felhermquästors  ist  zunächst  eine  finan- 

des  uüixär-zxeWe^)  uud  offenbar  nachgebildet  derjenigen  der  dem  Aerar  vor- 
gesetzten Quästoren.  Insofern  ist  sein  Eintreten  ein  weiterer  und 
wichtiger  Markstein  in  der  stetig  zunehmenden  Beschränkung  der 
consularischen  Gewalt;  was  für  die  Staatskasse  längst  bestand, 
dass  der  Consul  nur  unter  Vorwissen  und  Mitwirkung  des  QuS- 
stors  öffentliche  Gelder  einnehmen  und  ausgeben  durfte,  wurde 
hiemit  auch  auf  die  Kriegführung  und  die  Rriegskasse  tibertrageo. 
Die  aus  dem  Aerar  dem  Statthalter  zu  zahlenden  Summen  wurden 
häufig,  vielleicht  in  der  Regel  an  den  Quästor  gezahlt 3),  ebenso 
die  Zahlungen  durch  ihn  geleistet^;;  auch  scheinen  die  Magazine 
unter  seiner  Leitung  gestanden  zu  haben  ^].  Die  Prägung  der 
Münzen  auf  Geheiss  des  Feldherrn  erfolgt  in  der  Regel  durch  ihn 
und  nicht  selten  nennt  er   auf  denselben  sich  allein^).     EndUch 


noch  Cicero  (Väit.  2,  4,  11)  spricht  von  qrtaeatorea  ulriunquc  prcvmeiae.  Die 
jüngeren  Doppelpiovinzen ,  wie  z.  B.  Pontos  und  Bitbynien,  haben  nur  einen 
Quästor. 

1)  Cicero  pro  Plane.  11,  28:  morem  ilLum  maiorum  qui  ptaescribU  in  pa- 
rentum  loco  quaestoribus  suis  praetores  esse  oportere.  Derselbe  (id  fam.  13,  10,  1 : 
(mos  maiorum)  quaeaiurae  eoniunetionem  liberorum  necessitudini  proximam  voluii 
esse.  AehnUch  Cicero  div.  in  Caec.  14,  46.  19,  61  fg.;  in  Verr.  l.  1,  15,  39; 
ad  fam.  13,  26,  1;  de  orat.  2,  49,  200.  50,  202;  cum  sen.  grat.  egii  14,  35. 
Caesar  bell.  Qaü.  8,  50;  Asconius  in  MiUm,  p.  36  Orell. ;  Plinius  ep.  4,  15; 
ad  Trai.  26.  Wenn  ein  Quästor  neben  andern  Personen  sich  gegen  seinen  ehe- 
maligen Prätor  zur  Anklage  meldete ,  wurde  er  von  den  Geschworenen  bei  der 
Divination  regelmässig  abgewiesen,  ne  libido  violandae  necessitudinis  auctoritate 
iudicum  comprobaretur  (Cicero  div.  in  Caeeü,  19,  62.  63). 

2)  Am  schärfsten  bezeichnet  Cicero  (Verr.  l.  1,  15,  40)  den  quatMor  ad 
exereitum  misius  als  eustos  non  solum  pecuniaey  sed  etiam  consulis ,  particeps 
omnium  rerum  eonsiliorumque.  Auch  bei  Tacitus  S.  548  A.  4:  ut  rem  militarem 
comitarentur  ist  zunächst  die  Kriegskasse  (vgl.  res  famüiaris')  gemeint. 

3)  Cicero  Verr.  l.  1,  13.  14.  3,  76,  177.  Auch  die  Hebungen  in  den 
Provinzen  bewirkt  in  der  Kegel  der  Quästor   Verr.  l.  1.  38,  95. 

4)  Cicero  pro  Flacco  19,  44  (S.  536  A.  1).  ad  fam.  2,  17,  4  :  omnis  pecunia 
ita  tractaturj  ut  praeda  a  praefectis ,  quae  autem  mihi  attributa  est,  a  quaestore 
curetur.  Rechnungslegung  eines  Militärquästors  bei  Cicero  Vtrr.  l.  1,  14,  36: 
dedi  stipendio,  frumento^  legatis,  pro  quaestore,  cohorti  praetorine. 

5)  Polyb.  6,  31 :  xöj  xe  -afiia  xai  xaT;  afxa  toOt(|)  yoprjiai;  und  bald  nach- 
her: iizi  xd?  xoü  xöfiiciou  Tiapaoxeudc. 

6)  Rom.  MQnzwesen  S.  374.  375. 


—     551     — 

die  RechnangsftthruDg  *)  so  wie  nach  beendigter  Amtsführung  die 
Rechnungslegung  bei  dem  Aerar  liegt  zunächst  und  wesentlich 
dem  Quästor  ob,  wenn  gleich  auch  der  Statthalter  selber  Rech- 
nung legt  (\j  677).  — Nur  die  Beute  und  überhaupt  der  Kriegs- 
gewinn  wurden ,  da  über  diesen  der  Feldherr  zur  Rechnungs- 
legung nicht  verpflichtet  war,  nicht  nothwendig  von  dem  Quästor 
verwaltet  und  veräussert  ^j ,  sondern  namentlich  in  späterer  Zeit 
im  Namen  des  Feldherm  von  Offizieren  geringeren  Ranges,  den 
praefecti  faln^um  verwaltet  ^) . 

Aber  wenn  auch  der  Quästor  zunächst  die  Kriegskasse  unter  MiiitÄri«cbe 
sich  hat  und  seine  Stellung  im  Yerfassungswesen  hierauf  beruht,  petens  de« 

so   ist  er  überhaupt  der  erste   und  hauptsächlichste  Gehülfe  des   quiston. 

< 

1)  PluUrch  TL  Graech.  6. 

'ijDass  in  ältester  Zeit  die  Beate  an  Sdaven  and  Vieh  wahrscheinlich^  wie 
sie  war,  an  die  Stadtquästoreu  abgeliefert  and  von  diesen  sab  eorona  versteigert 
wurde,  ist  oben  S.  53iB  bemerkt  worden.  Nach  Einsetzung  der  Feldhermquästur 
lieferte  der  Feldherr  die  Beute,  falls  er  {sie  nicht  in  eigener  Verwaltung  be- 
halten wollte,  an  den  bei  dem  Heer  befindlichen  Quästor  ab,  um  sie  für  Rech- 
nung des  Aerars  zu  verwerthen.  So  erscheint  bei  Livius  (5,  19,  8.  26,  8)  die 
Uebergabe  der  Beate  an  den  oder  die  Quästoren  als  Gegensatz  zu  der  Austheilung 
an  die  Soldaten;  und  auch  Scipio  wirft  die  gesammten  in  Neukarthago  vor- 
gefundenen Kassenbestände  der  Feinde  in  die  quästorische  Kasse  ein  (Polyb. 
10,  19:  napeSiSou  TOtc  Tafilatc  td  y^fxaxa,  Soa  STjfioota  xaTEX'fjfpBi)  t&v 
KapyjQSovCoN  .  .  .  Aore  rpoortd^vroiv  to6t(dv  oi;  icap'fjv  auroc  ix  'PAfXTj;  ^o>v 
TCTpaitooCoi;,  r^v  ^Xtjv  Tiapeldeatv  a^rcp  y^^^^^^  '^C  X^P^^*^  TtXcC«  twv  ^i^iwv. 
Livius  26,  47:  haec  omnia  —  Waffen,  Feldzeichen,  gemünztes  und  ungemünz- 
tes  Gold  und  Silber  —  C.  FUmUnio  quaestori  appema  adnumerataqtte  sunt), 
Wenn  Dionysios  in  einer  Reihe  von  Stellen  (5,  34.  7,  63.  8,  82.  10,  21)  den 
Verkauf  der  Beute  im  Lager  selbst  bereits  im  dritten  Jahrhundert  durch  die 
Quästoren  geschehen  lässt,  während  bei  Livius  in  den  entsprechenden  Angaben 
(2,  42.  3,  31)  die  Consuln  es  sind,  die  die  Beute  zum  Besten  des  Aerars  ver- 
kaufen, so  hat  Schwegler  (2,  137)  mit  Recht  Jene  Erzählung  als  blosse  Aus- 
malung verworfen;  vor  Einsetzung  des  Feldherrnquästors  konnte  der  Verkauf  im 
Lager  nur  durch  die  Consuln  erfolgen  und  diesen,  nicht  den  in  der  Stadt  scheint 
Dionysios  im  Sinne  zu  haben,  so  weit  er  überhaupt  sich  die  Dinge  selber  deut- 
lich gemacht  hat.  —  Gezwungen  war  der  Feldherr  zu  dieser  Ablieferung  nicht 
und  hat  die  Beute  späterhin  wohl  meist  selbst  in  der  Hand  behalten. 

3)  1,  232.  2,  550  A.  4.  Damit  ist  es  wohl  vereinbar,  dass  der  Feldherr 
die  Beute  auch  für  seine  Rechnung  durch  seinen  Quästor  v^erkaufen  lassen  konnte 
und  in  älterer  Zeit  wohl  regelmässig  durch  ihn  verkaufen  liess,  wie  dies  bei 
Livius  geschieht  35,  1,  12:  cetera  (praedfi)  vendenda  quaettori  data^  qw>d  tnde 
refectum  est,  miUti  divitum.  Dasselbe  Verfahren  setzt  Gellius  13,  25,  9  voraus : 
manubiae  mnt  .  .  .  pecunia  per  quaestorem  popfUi  R,  ex  praeda  vendiia  contracta ; 
denn  manubiae  ist  der  zur  Verfügung  des  Feldherrn  stehende  Erlös  aus  der 
Beute.  Nur  ist  es  hier  auffallend  und  wohl  ein  Versehen  des  Gellius,  dass  er 
den  Verkauf  durch  den  Stadtquästor  voraussetzt.  Wollte  der  Feldherr  die  Beute 
an  den  Staat  abliefern,  so  musste  er  sie  an  den  Quästor  abgeben;  wollte  er  sie 
zu  freier  Verwendung  behalten,  so  konnte  er  sie  durch  seinen  Quästor,  aber 
auch  durch  jeden  andern  Offizier  verwalten  lassen.  Selbst  die  Soldaten  können 
beauftragt  werden  die  Beutestücke  aus  freier  Hand  zu  verkaufen  (Liv.  10,  17, 
6.     c.  20,  16). 
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Oberfeldherrn  *;  und  hat  insofern  einen  wenn  auch  untergeord- 
neten Antheil  an  dem  militärischen  wie  an  dem  pnnessualischen 
Imperium.  Er  bat  im  Lager  seinen  festen  Platz  und  die  ganze 
Lagerordnung  beruht  auf  dem  Gegensatz  der  beiden  Hauptquar- 
tiere des  Feldherm  (praetorium]  und  des  Quästors  [quaestorium  ^  . 
Er  ist  nächst  jenem  der  vornehmste  OfHzier  und  bekommt  drei 
Wachen,  die  Legaten  nur  zwei');  erst  in  der  Kaiserzeit,  seit  den 
Statthaltern  ständige  senatorische  Legaten  beigegeben  waren,  haben 
diese  den  Rang  vor  dem  Quästor  *  .  Verlässt  der  Feldherr  vor 
dem  Eintreffen  seines  Nachfolgers  die  Provinz  zeitweilig  oder  auf 
die  Dauer,  so  steht  es  zwar  bei  ihm,  wem  er  in  Vertretung  den 
Oberbefehl  übertragen  will ;  in  der  Regel  aber  ist  es  der  Quästor, 
der  alsdann  pro  praetore  fungirt*  .  Wenn  der  Feldherr  stirbt 
oder  unfähig  wird  sich  einen  Vertreter  zu  ernennen,  fungirt  der 
Quästor  bis  weiter  als  solcher  (1,  654). 
^"u^c^*^  Aehnlich  ist  die  Stellung  dieses  Beamten  in  Beziehung  auf  Juris- 

p«teiu.  diction.  Die  Criminaljurisdiction  zwar  besitzt  er  nicht  (S.  555  A.  1); 
aber  in  der  Civiljurisdiction  übt  er,  wie  der  Oberbeamte  die  prä- 
lorische,  so  seinerseits  die  ädilicische  Rechtspflege  aus  und  erlässt 
in  dieser  Hinsicht  auch  die  erforderlichen  Edicte^).\Dass  ausser- 
dem, wenigstens  vor  der  Regulirung  des  Legatenwesens ;  der 
Quästor  häufig  in  Vertretung  auch  des  anwesenden  Statthalters 
die  Geschäfte  der  Civiljurisdiction  besorgte,  ist  früher  (1,  223j 
auseinandergesetzt  worden. 

Die  Umgestaltung  des  Oberfeldhermamts  in  der  letzten  re- 
publikanischen und  in  der  Raiserzeit  hat  auch  in  der  Stellung  der 
nicht  städtischen  Quästoren  eine  wesentliche  Aenderung  herbei- 
geführt:   es   haben  sich  dieselben   in  Provinzialquästoren,  consu- 

1)  Cicero  (S.  550  A.  2):  particeps  omnium  remm  eonsUiorumque.  Livius 
[quaestores]  diio^  (lui  comulibuB  ad  miniiteria  belli  praesto  easent. 

2)  Polybios  6,  31.  32.  Pseado-Hygin  de  castramet.  18.  Livius  10,  32. 
34,  47.  40,  27.  41,  2. 

3)  Polybios  6,  35. 

4)  Sardlnisches  Decret  im  Hermes  2,  104.  115.  Vgl.  Cicero  ad  fam.  2, 
15,  4.  in  Verr.  5,  32,  83:  Ugati^  quaestoria,  praetoria  denique  pote$tatem. 

5)  Cicero  ad  div.  2,  15,  4;  ad  Att.  6,  4,  1.  5,  3.  6,  3  und  sonst.  Von 
den  S  194.  236  erwähnten  Fällen,  wo  der  Quästor  kraft  eigenen  Rechts  pro 
praetore  fungirt,  ist  dieser  wohl  zu  unterscheiden. 

6)  Gaius  1,  6:  aedilium  curulium  iurisdictionem  in  provinciis  poptdi  Romani 
quaesiores  habent;  nam  in  provincias  Caesaris  omnino  quaestores  non  mittuntur 
et  ob  id  hoc  edictum  in  hi8  provinciit  non  proponitur.  Darauf  beziehen  sich  auch 
die  cirtensischen  Aedllen  quaestoriae  potestatis  oder  habente»  iurisdictionem  quae- 
storis  pro  praetore  (Uermes  1,  65). 
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larische  und  kaiserliche  geschieden  und  die  militärische  Compe- 
tenz  ist  schliesslich  allen  diesen  Kategorien  verloren  gegangen. 
Den  Umwandlungsprozess  können  wir  mit  ziemlicher  Bestimmtheit 
verfolgen. 

lieber  die  Provinzialquästoren,  die  auch  in  der  augustischen  ProTimiai. 
Staatsordnung  den  consulischen  und  prätorischen  Statthaltern  der  ^^e/*" 
Senatsprovinzen  und  zwar  sämmtlich  mit  dem  Range  von  Propräto- 
ren beigegeben  werden,  ist  schon  bei  der  Statthalterschaft  (S.  236. 
247)  das  Nöthige  beigebracht  worden.  Die  diocietianisch-con- 
stantinische  Verfassung  machte  wie  im  Wesentlichen  den  Senats- 
provinzen, so  auch  der  Provinzialquttstur  ein  Ende;  doch  findet 
sidi  in  ihr  noch  wenigstens  eine  Spur  derselben  bei  einem  der 
drei  darin  übrig  gebliebenen  Proconsuln,  dem  von  Ächaia,  unter 
dessen  Officialen,  jedoch  erst  an  vierter  Stelle  nach  dem  prin- 
cepSj  dem  comiadarius  und  dem  commentariensis  der  quaestor 
aufgeführt  wird^). 

Für  die  Besorgung  von  Geschäften  in  der  Hauptstadt  werden,  i>ie  eon- 
wie  wir  sahen  (S.  547.  549],  den  Oberbeamten  eigene  Quästoren  quästar. 
nicht  zugegeben.  Aber  diese  Regel  Hess  sich  wohl  für  die  Prätur 
rein  zur  Anwendung  bringen,  da  die  Prätoren  entweder  in  Rom 
oder  in  der  Provinz  functionirten  und  danach  Quästoren  ent- 
weder nicht  erhielten  oder  erhielten,  nicht  aber  für  den  Consul, 
dessen  Competenz  aus  der  hauptstädtischen  Verwaltung  und  dem 
Militärcommando  zusammengesetzt  war.  Mit  Rücksicht  auf  das 
letztere  wird  er  immer  einen  Quäslor  erhalten  haben,  dieser  con- 
sularische  Quästor  aber,  so  lange  der  Consul  in  Rom  verweilte, 
von  ihm  dort  als  Civiladjutant  für  beliebige  Geschäfte  —  insbe- 
sondere wohl  für  die  Formirung  der  consularischen  Truppen  — 
verwendet  worden  sein,  bevor  er  mit  dem  Abgang  des  Consuls 
von  Rom  in  seine  militärische  Function  eintrat.  Dies  wird  wei- 
ter dazu  geführt  haben,  dass,  als  die  Regel  sich  feststellte  die 
Gonsuin  und  Prätoren  immer  erst  nach  Ablauf  ihres  Amtsjahrs 
in  die  Provinzen  zu  entsenden  und  während  ihres  Amtsjahrs  in 
der  Hauptstadt  zu  beschäftigen^),  den  Prätoren  als  solchen  der 
Quästor  entzogen  ward,  den  höchsten  Beamten  dagegen  zwar  auch 

1)  Not.  Dign.   Or.  p.  54. 

2)  Wenn  ausnahmsweise  der  Consul  als  solcher  ein  Commando  übernahm, 
wie  C.  Antonius  gegen  die  Catilinarier .  so  erstreckte  sich  dies  auch  auf  den 
(Quästor  (Cicero  pro  Se$t.  4.  5). 
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als  ProcoDsuln,  aber  ebenfiaHs  schon  vorher  als  Consuln  QuäslA- 
ren  zur  Seite  standen;  und  zwar  blieb  ihnen  in  beiden  E^eii- 
Schäften  derselbe,  so  dass  diese  Qutfstur  ebenso  eine  provinziak 
Proquästur  nach  sich  zog  wie  das  Consulat  das  proviniiale  Pnn 
consulat  ^).  Dies  scheint  der  Ursprung  der  oonsularischen  QuHstor 
zu  sein,  die  wir  ausdrücklich  zuerst  in  der  ciceroniscben  Epoche 
und  sodann  mehrfach  unter  dem  Principat  erwähnt  finden  >}.  Seit 
dem  J.  746  d.  St.  werden  jedem  (Konsul  zwei  Quästoren  zuge- 
geben'), welche  jetzt  wenigstens  der  Consul  sich  selber  erkor 
(S.  524  A.  i).  Ihr  Wirkungskreis  lüsst  sich  nicht  schärfer  be- 
stimmen; wir  sehen  nur,  dass  sie  dem  Consul  bei  der  Leitung 
des  Senats  Beistand  leisten,  zum  Beispiel  SenatsbeschiOsse  dei 
davon  Betroffenen  msinuiren  (A.  2).  —  Ueber  das  Verschwinden 
der  oonsularischen  Quästur  ist  nichts  bekannt. 
Quaestoru  £ine  ähnliche  Verschiebung  der  Stellungen  hat  wahrscheinlich 

primeipis.  i         j 

in  Betreff  der  quaestores  principis  oder  AugusU  stattgefunden.  Be- 
kanntlich werden  in  der  Kaiserzeit  nur  die  senatoriscfaen  Provin- 
zen nach  der  älteren  Ordnung  verwaltet  von  in  ihnen  selbst 
residirenden  Statthaltern  und  den  diesen  zugeordneten  Quästoren. 


1^  Dies  jzeigt  der  F&ll  des  P.  Sestius,  der  dem  C.  Antonios  zooächst  !■ 
J.  691  in  der  Stadt  als  Quästor,  sodann  692  in  Makedonien  als  Proqai#tor  zur 
Seite  stand  (Cicero  pro  Sest.  3.  4.  5 ;  ad  fam.  5,  6.  Drumann  5,  430J.  Vgl. 
S    519. 

2)  Da  die  provincia  consularis  S.  549  A.  1  der  vorsuUanischen  Zeit  ange- 
hört und  der  eben  genannte  Quästor  des  C.  Antonius  ausnahmsweise  im  Felde  ver^ 
wendet  wurde,  so  ist  die  früheste  ausdrückliche  Erwähnung  der  consu  larischen  ledig- 
lich civilen  Quästur  die  bei  Sueton  Caes.  23,  der  zufolge  nach  Caesars  Abgang 
vom  Consulat  695  quaestor  eiua  in  praeiudieium  aliquot  crminibua  arreptiu  est 
Ausserdem  erscheint  sie  bei  Dio  (^A.  3),  bei  Tacitus  ann.  16,  34:  tum  ad  Thra- 
seam  in  hortis  agentem  quaeftor  consulis  missus  (zur  Ueberbringung  des  vom  ^^uat 
unter  Vorsitz  des  ConsuU  über  Thrasea  gefällten  Todesurtheils)  und  bei  Plinius 
ep.  b,  23,  5 :  quat9tor  eonsulibus  suis  >(et  pluren  habuii)  non  minus  iueundut  et 
graius  quam  uiilis  fuii;  terner  ep.  4,  15  und  ad  Trai.  26;  Fronto  ad  M.  Cot- 
sarem  2,  2  fin.  Naber.  Ob  der  quaestor  quondam  Germaniei  bei  Tacitus  ann.  4,  31 
auf  das  Consulat  oder  die  proconsularische  Gewalt  (S.  556  A.  1)  geht,  ist  nicht 
eräichtlich.  —  Inschriften  von  Consularquästoren  kennt  man  bis  jetzt  nur  drei: 
eine  aus  dem  J.  31  n.  Chr.  (Orelli  723:  q.  Ti,  Caesaris  Auguati  V  con*uli$), 
eine  zweite  (i.  .V.  4759):  q.  .  .  ,  Ui  ro«.,  und  die  des  späteren  Kaisers  Didius 
Jolianus  Reines.  6,  42,  wenn,  ^^ie  wahrscheiulich,  Henzen  (^BulUtt.  1869,  i33j 
hier  die  Worte  [(jfu<ie4]t[o]ri  conmlum  richtig  hergestellt  hat.  Die  officielle  Titu- 
lirung  forderte  wohl  für  diese  Beamten  wie  für  die  Legaten  die  Nennung  des 
oder  der  Consuln,  denen  sie  dienten ;  und  diese  weitläuftige  Bezeichnung  scheint 
man,  zumal  bei  der  Geringfügigkeit  des  Amts,  auf  den  Inschriften  vermieden 
zu  haben. 

3j  Dio  48,  43:  ItzI  'At.tAo'j  Te  KXauoiou  mal  Faiou  Ncupßavou  uttcItov,  oi; 
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In  den  kaiserlichen  Provinzen  dagegen  ist  der  Kaiser  der  Inhaber 
der  proconsularischen  Gewalt,  und  den  in  den  einzelnen  ihn 
vertretenden  Adjutanten,  den  legati  werden  Qu^storen  nicht  bei- 
gegeben^). Wenn  wir  demnach  die  zu  dem  kaiserlichen  Pro- 
consularamt  gehörigen  Quästoren  in  den  Provinzen  nicht  finden, 
so  erscheinen  dagegen  da,  wo  der  Kaiser  ist^  die  sogenannten 
Quästoren  des  Kaisers  ^) ,  gebraucht  insbesondere ,  um  Anträge, 
die  der  Kaiser,  abwesend  oder  auch  anwesend^],  schriftlich  an 
den  Senat  bringt ,  in  demselben  zu  verlesen  *) ,  ausserdem  aber 
wohl  noch  für  mancherlei  andere  Geschäfte^].  Hinsichtlich  ihrer 
Zahl  ist  nur  überliefert,  dass  es  ihrer  mehrere  gegeben  hat^); 
nach  dem  S.  520  Bemerkten  aber  können  ihrer  nicht  mehr  ge- 
wesen sein  als  zwei.  Sind  sie^  wie  es  scheint,  die  dem  Kaiser 
als  Proconsul  zukommenden  Quästoren ,  so  fällt  ihr  Aufkommen 
zusammen  mit  der  Bildung  der  kaiserlichen  Proconsulargewalt 
und  ist  eines  der  Elemente  der  augustischen  Reconstituirung  des 
Staates  nach  der  actischen  Schlacht;  in  der  That  begegnen  sie 
bereits  in  der  früheren  augustischen  Zeit^,.  So  erklärt  es  sich 
auch,  dass  sie  nicht  bloss  bei  den  Kaisern,  sondern  auch  bei  den 

1)  Giius  1,  6  (S.  552  A.  6).  Dio  53,  14:  z^jxrovrai  xa\  o{;  oix  i^tozi 
TOUTO  (^avaroöv  to^k  dpyofjiivouc)  ic  fxev  xd  toO  ^p.ou  rfjc  ^e  ßo'jXf)c  Xc^öfuva 
IdvT)  oX  TS  Tap.ic6ovTcc»  oO;  av  6  xXiJpoc  dnoleiJ^,  xal  ol  icapc6pe6ovT€c. 

2)  Die  Anknüpfung  der  quaettorcs  Augusti  an  die  Proconsulargew&lt  des 
Kaisers  ist  von  Marquardt  in  der  1.  Bearb.  dieses  Handbuchs  aufgestelit  und  von 
Stobbe  Phiiol.  29,  676  weiter  ausgeführt  worden,  hier  jedoch  neben  einer  andern 
wenig  plausiblen  Hypothese. 

3J  Dio  54,  25.  60,  2. 

4)  Ulpian  Dig.  1,  13,  1,  2:  quatttorea  .  .  .  eandidati  prineipiB  .  .  .  soUa 
iibris  principalibus  in  senatu  Ugendis  vacant  und  hachher  $4:  tx  his  quidam 
nmt,  qui  eandidati  principis  dieebaniur  quique  epishUat  ehu  in  senatu  Ugunt. 
Einzelne  Beispiele  viia  Hadr.  3:  in  qua  (ijuattturd)  cum  oraiionem  imperatoria 
in  $€naiu  agrestius  pronuntians  riau»  eatet  yerglichen  mit  der  Inschrift  Hadrians 
C.  I.  L.  in  n.  550:  quaeiUyri  imperatoria  Traiani;  femer  Sueton  Aug,  65; 
Dio  60,  2 ;  Tacitus  arm.  16,  27.  Als  einmal  keiner  der  Quästoren  zugegen  war, 
las  für  ihn  ein  Prätor  (Dio  78,  16).  Nero  bediente  anstatt  des  Quästors  sich 
in  der  Regel  des  Consuls  (Sneton  Ner.  15),  Aogustus  in  seinen  letzten  Jahren 
gewöhnlich  des  Germanicns  (Dio  56,  26),  Vespasian  häufig  eines  seiner  Sohne 
(cum  patria  nomine  .  .  .  orationea  in  aentUu  reeitaret  etiam  quaeatoria  viee  Sueton 
Tit.  6.  Dio  66,  10).  Mit  dem  Entwerfen  dieser  Reden  hatten  die  Quästoren 
nichts  zu  thun;  das  Gegentheil  folgt  nicht,  wie  Marquardt  (1.  Bearb.)  annahm, 
aus  Sueton  a.  a.  0. 

5)  Die  S.  545  A.  3  angeführte  Cumulation  der  Stellung  als  quaeator  Augxtati 
und  derjenigen  als  quaeator  aerarii  ist  ohne  Zweifel  eine  Anomalie. 

6)  Ulpian  a.  a.  0.  Dio  78,  16.  Plinius  ep.  7,  16:  aimul  quaeatores  Cae- 
aaris  fuimua. 

7)  Das  älteste  bis  jetzt  bekannte  Beispiel  ist  das  des  L.  Aquillius  Florus 
Turcianus  Oallus  q.  imp,  Caea.  Aug.  (Orelli  6456a  «=  C.  /.  L.  III  p.  985). 
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Inhabern  der  secundären  Proconsulargewalt,  wenigstens  bei  Titus 
schon  zu  Lebzeiten  Yespasians  vorkommen^).  Wie  lange  sie  be- 
standen haben,  wissen  wir  nicht;  in  die  constantinische  Verfas- 
sung sind  sie  nicht  übergegangen  2) . 


lU.    Die  italischen  Qaästoren. 

Die  Tier  Endlich  führte   die  Unterwerfuns;  Italiens   unter  Rom   im  J. 

oderFiottend.  St.  487  ZU  der  Einrichtung  von  vier  3)  neuen  Quästorenstellen, 

quütoren. 

die  als  zunlichst  für  den  Flottenbau  bestimmt  den  Namen  classki 
geführt  zu  haben  scheinen^].  Uebrigens  ist  die  Competenz  dieser 
Beamten  nur  sehr  unvollkommen  bekannt.  Gehülfen  der  Consuln 
sind  allerdings  auch  diese  Quästoren ;  offenbar  sind  sie  daraus 
hervorgegangen,   dass  mit  der  Unterwerfung  Italiens   unter  Rom 


1)  C.  /.  L.  VI,  1348  =  Marini  An,  p.  157:  [Sex.  Appio]  Sex.  fiUo  VoU. 
Seveto  .  .  .  qiuuiiori  [Titi  Caes.  im]p,  CaesarU  AugusU  ßi.  An  den  consulari- 
sehen  Quästor  kann  man  hier  nicht  wohl  denken,  da  diese  ihren  Principal  immer 
mit  dem  Amtstitel  bezeichnen.    Vgl.  S.  554  A.  2. 

2)  Dass  der  constantinische  quaestor  sacri  Palatii,  wie  Marquardt  ebenfalls 
aufstellt,  aus  diesen  quae$tore8  Augiuti  entwickelt  ist,  scheint  mir  nicht  glaub- 
lich ;  die  Aemter  sind  völlig  verschieden.  IlSchstens  kann  bei  der  Einrichtung 
des  jüngeren  eine  nominelle  Anknüpfung  beabsichtigt  worden  sein.  Er  ist  wohl 
vielmehr  aus  dem  Dirigenten  des  kaiserlichen  Consistorium  hervorgegangen  (vgl. 
mem.  deW  insi.  2,  328). 

3)  Die  Zahl  erhellt  aus  Tacitas  ann,  11,  22:  duplieaUM  numerua  itipen- 
diaria  iam  Italia  et  aceederUibua  provinciarum  vectigalibua  (vgl.  Livius  epit.  15: 
quaeitorum  numerus  ampliatus  est,  ut  essent  .  .  .  ,  wo  die  Zahl  in  der  Handschrift 
fehlt).  Wenn  Lydns  (A.  4)  von  zwölf  Flottenquästoren  spricht,  so  hat  Niebuhr 
wohl  mit  Recht  darin  eine  Verwirrung  derselben  Angabe  erkannt,  welche  Tacitus 
hat,  dass  die  Zahl  der  Quästoren  damals  von  vier  auf  acht  vermehrt  sei. 

4)  Die  Benennung  findet  sich  nnr  bei  Lydns  de  mag.  1,  27:  xip  oe  TptTtp 
aal  ^taxooioaxcj)  (vielmehr  Tpktp  xat  xeaoapaxoaTtj)  xal  öiaxcaioartp)  twn  uTrannv 
iviauTcj)  ii:\  rfj;  üTcaxela;  'Ptj-yoOXou  xal  'Iouv{ou  (vielmehr  'louXlou :  487  d.  St.) 
7tpivdvTcuN'Po)jxa(a>v  TCoXepieTv  toic  oüjxpia^^ihoaai  Flupptf)  T«j)'H:teip«6nQ  xaTeoxe'Jcifa^ 
9t6Xo;  xai  7:pocßXi^87)3aN  ol  xaXo6pt£voi  xXaooixoi  (olov£t  vauapyrai)  Ttjj  dpi^picji 
•^uoxai^exa  xualoxope;,  otov  tapilai  mal  ouvaYWYetC  yptjfxdTCDv.  Die  Vorschläge 
Niebuhrs  (R.  G.  2,  483  fg.)  die  quaestores  elassici  zu  fassen  als  ,in  den  Cen- 
turiatcomitien  gewählt^  and  Huschkes  (Serv.  S.  399)  darin  die  für  das  Kriegs- 
heer bestimmten  Qaästoren  zu  erkennen  sind  beide  ebenso  ^iUkürlich  wie  über- 
flüssig; vielmehr  bestätigt  sowohl  der  geschichtliche  Zusammenhang  (vgl.  meine 
R.  G.  1,  415  der  6.  Aufl.)  als  die  Stationirnng  der  Quästoren  in  oder  nahe  an 
den  wichtigsten  Seestationen  entschieden  die  sprachlich  nächst  liegende  und  auch 
überlieferte  Erklärung.  —  Die  Zeitbestimmung  wird  bestätigt  durch  Livius  a.  a. 
0.,  dessen  Angabe  auf  die  Zeit  zwischen  487/8  und  490  trifft,  and  im  Allge- 
meinen auch  durch  Tacitas  Anknüpfung  der  Verdoppelung  an  die  Unterwerfung 
Italiens.  Unrichtig  bezeichnet  Dio  55,  4  diese  Institution  als  herrührend  von 
Aagustus :  xal  xapiCa;  In  t6  rj  iiapaXla  tä  irpö;  tt  röXei  xal  dv  ixipoi;  -nat 
Tfj;  MxaXitt;  yoipCoi;  dfpyeiv  i^:o^r^ot  xal  ^7:1  rXeicu  Ivr^  droiT^as. 
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der  Verwaltungsbezirk  der  CoqsuId  sich  über  ganz  Italien  aus- 
dehnte und  es  für  die  führende  Macht  nothvvendig  wurde  in  dem 
unterworfenen  Gebiete  eigene  Beamte  zu  besitzen.  Insofern  sind 
diese  Quästoren  bereits  die  Vorläufer  der  späteren  Provinzial- 
quästoren  und  müssen  zu  den  Consuln  in  einer  ähnlichen  Stel- 
lung gestanden  haben  wie  später  diese  zu  den  Provinzialprätoren. 
Aber  es  macht  doch  einen  wesentlichen  Unterschied,  dass  sie 
nicht  dem  einzelnen  Gonsul  beigegeben  sind  und  in  dieser  Hin- 
sicht vielmehr  den  Stadtquästoren  gleichgestellt  erscheinen.  Ihre 
Stationen  waren  Ostia  ^),  Cales  in  Campanien^j  und  das  pada- 
nische  Gallien  ^) ,  wobei  wahrscheinlich  zunächst  an  Ariminum 
zu  denken  ist.  Der  Sitz  des  vierten  Quästors  wird  nicht  be- 
richtet; es  ist  nicht  unmöglich  ^  dass  darunter  der  in  Lilybaeum 
residirende  zu  verstehen  ist,  da  die  Insel  Sicilien  die  ersten  Jahre 
von  Rom  aus  verwaltet  worden  sein  muss  und  erst  später  einen 
eigenen  Oberbeamten  erhielt^).  —  Die  Gompetenz  dieser  Quästo- 
ren wird  im  Allgemeinen  derjenigen  der  Provinzialquästoren 
gleichartig  gewesen  sein ;  nur  dass  sie  wegen  der  häufigeren  Ab- 
wesenheit  des   Oberfeldherm   wohl    eine    factisch    selbständigere 

1)  Cicero  pro  Sest.  17,  39  (vgl.  de  hanup,  resp.  20,  43):  quod  a  se  gtuie- 
itore  Ottiensi  per  ignominiam  ad  ...  M,  Seaurum  rem  frumentariam  translatam 
teiebat  (^Stturninus  im  J.  650  d.  St  )«  dolorem  suum  magna  cofUerUione  animi 
peraequehatur.  DeiBelbe  pro  Mur,  8,  18:  quaestura  utriusque  propemodum  pari 
momento  sortis  ftät.  habuit  hie  lege  Tiiia  provinciam  tacüam  et  quietamy  tu  Ulam 
eui,  cum  ((uaestores  soriiuntur,  etiam  acrlamari  sotet,  Ostiensem  non  tam  gratiosam 
et  illustrem  quam  negotiosam  et  molestam.  Velleius  2,  94:  Ti.  Claudius  Nero 
.  .  .  quaestor  maximam  difßcultatem  annonae  ae  rei  frumentariae  inopiam  Ostiae 
atque  in  urbe  mandatu  vitriei  moderatus  est  (vgl.  Sneton  T/6.  8;  Dlo  53,  28). 
Dio  55,  4  (S.  556  A.  4).  Sueton  Claud.  24:  eolUgio  quaestorum  .  .  .  detracta 
Ostiensi  et  Galliea  provincia  curam  aerarii  Satumi  reddidit, 

2)  TacituB  cmn.  4,  27  erzählt,  dass  im  J.  24  ein  ScUvenaufstand  in  der 
Gegend  von  Brundisium  unterdrückt  worden  sei  durch  die  Mannschaften  zweier 
zofiLllig  dort  vorbeipassirender  Galeeren,  an  deren  Spitze  sich  der  Quästor  Cur- 
tins  Lupus  stellte :  erat  iisdem  regionibus  Curtiiu  Litpus  quaestor ,  cui  provincia 
vetere  ex  more  Cales  evenerarU.  Man  sieht  hieraus,  dass  auch  Brundisium  zu 
seinem  Sprengel  gehörte;  und  vermuthlich  ist  es  derselbe  Quastor,  dem  wir  im 
J.  695  in  Formiae  begegnen  (Cicero  ad  Att.  2,  9,  1).  Wenn  sein  Amtsbezirk 
sich  über  ganz  Süditalien  erstreckte*,  so  ist  Cales  keine  ungeeignete  Residenz; 
überdies  war  Cales  die  älteste  latinische  C-olonie  in  Campanien  und  als  diese 
Quästuren  gegründet  wurden,   ohne  Frage  die  romische  Hauptstadt  Campaniens. 

3)  Plutarch  Sertor,  4:  2epT<6pio;  .  .  .  Ta^ib;  dTro^eCxvuxai  t^;  repl  Fldioov 
ToXaTia;.     Sueton  Claud.  24  (A.   1). 

4)  Meine  R.  0.  1,  543  der  6.  Aufl.  Ausser  der  Thatsache,  dass  die  Prä- 
toren für  Sicilien  (rumisch  seit  513)  und  Sardinien  (römisch  seit  516)  erst  527 
ernannt  wurden  (S.  189),  spricht  dafür,  dass  Tacitus  (S.  556  A.  3)  die  Ein- 
richtung der  vier  neuen  Quästuren  nicht  bloss  auf  die  Unterwerfung  Italiens, 
sondern  auch  auf  das  Hinzutreten  der  Provinzen  bezieht. 
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Stellung    einoabmeD.      Militärisches    Imperium    haben    sie   ohne 
Zweifel  besessen  und  erforderiieben  Falls  ausgeübt  ^j,  wenn  aiuk 
regelmässig  in  ibren  Bezirken  keine  Truppen  standen.    Von  ihrer 
Betheiligung  an  der  Jurisdiction  erfahren  wir  nichts  und  wahr- 
scheinlich haben   sie  damit  nichts  eu  thun  gehabt,  da  die  itali- 
schen Prozesse  nicht  vor  die  Consuln,  sondern  vor  die  haupt- 
städtischen Prätoren  gehörten    (S.   94),   also  die   Gonsuln  nicht» 
wie  die  Provinzialprätoren ,   die  Jurisdiction  mandiren  konnten. 
Ihre  Hauptthätigkeit  war  ohne  Zweifel  die  Verwaltung,  insbeson- 
dere die  Einforderung  der  Contingente  der  Bundesgemeinden  an 
Schiffen 3)   und  Mannschaften ^j    und,  so  weit  dergleichen  vorka- 
men, der  nach  Bom  zu  leistenden  Abgaben.    Fttr  Ostia  kam  noch 
insbesondere  hinzu  die  Aufsicht  über  den  überseeischen  Getreide- 
handel ^) .  —  Von  diesen  vier  Quästuren  ging  die  sicilische,  wenn 
sie  wirklich  hieher  gehört,  im  J.  527  unter  die  Provinzialquästo- 
ren  (iber;  die  campanische  scheint  bald  nach  dem  J.  24  wegge- 
fallen zu  sein^);  die  gallische  und  ostiensische  endlich  hob  Clau- 
dius im  J.  44   auf,    als  er  den  Quästoren  die  Verwaltung  des 
Aerariums  zurttckgab^). 
Provincia  Aussep  den  also  näher  dargelegten  quästorischen  Competenzen 

finden  wir  noch,  dass  wenigstens  in  der  letzten  Zeit  der  Republik 
einer  der  Quästoren  mit  der  provincia  aquaria,  wahrscheinlich 
der  Aufsicht  über  die  Wasserleitungen  der  Hauptstadt  betraut 
war  ^) .     Wie  diese  quästorische  Aufsicht  sich  zu  den  verwandten 

n  Tacitus  ann.  4,  27  (S.  557  A.  2). 
2j  Dther  quae$tore$  clatsici, 

3)  Pluttrch  Sertor.  4 :  toO  MapaixoO  ico)vip,o'j  ouviöxajx^voy  orpaTM&Ta;  t£ 
rpooTa)f^ev  auT(j>  xaTaXl^cw  xal  OTcXa  zoieisOai. 

4)  Cicero  de  har.  reap.  20,  43:  in  ann<mae  caritate  quaettorem  a  itua  fru- 
mentaria  procuraticme  $enaius  amovit  und  die  S.  557  A.  1  angeführten  Stellen. 

5)  Denn  mit  der  Aufhebung  der  Quästuren  in  Ostia  und  Ariminum  waren 
die  italischen  alle  beseitigt  (A.  6). 

6)  Sueton  CUiud.  24  (S.  557  A.  1).  Dio  60,  24 :  toi;  jxev  ouv  tap-iai«  Tf,v 

7)  Cicero  in  Vatm.  5,  12:  in  eo  magi$tratu  (als  Quästor),  cum  tibi  mo^fio 
clamore  cuiuaria  provineia  sorte  obtigiaset^  imssusru  sU  a  me  connUe  Puteolot,  ut 
inde  aurum  exportari  argerUumque  prohibere$?  wozu  der  Scholiast  p.  316  bemerkt 
qfjtaeitor  e  lege  Titia  provinciam  tacüam  et  quietam  (was  aus  pro  Mur.  8,  18,  s. 
S.  557  A.  1,  genommen  scheint):  hie  igitur  Vatinitu  aqttariam  aortitus  erat^  id  est  ut 
aquae  euram  mstineret.  Etwas  Anderes  kann  in  der  Tbat  die  provineia  aquctria 
nicht  wohl  bedeuten  und  ist  auch  nicht  abzusehen,  warum  nicht  ebenso  für  die 
hauptstadtischen  Wasserleitungen  ein  besonderer  Quastor  thätig  gewesen  sein  kann 
wie  für  den  hauptstädtischen  Getreidehafen.  Die  Sendung  des  Vatiiiius  nach  PuteoU 
ist  oflTenbar  eine  ausserordentliche  und  beweist  nur,   dass   der  Quastor,    der  die 


tiqmarta. 
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Gompetenzen  der  Gensoren  und  Aedilen  (S.  435)  verhalten  hat, 
vermögen  wir  nicht  zu  errathen.  Unter  dem  Principat  ist  sie 
weggefallen  (S.  520}. 

Dass  die  Quästoren  gemeinschaftlich  functioniren ,  kommt, 
abgesehen  von  den  Spielen  (S.  52Sj,  kaum  vor.  In  den  Quasi- 
prozessen betreffend  die  Entlassung  eines  Subalternen  der  Aerar- 
quästoren  scheinen  sämmtliche  anwesende  Quästoren  stimmbe- 
rechtigt gewesen  zu  sein  (4,  325  A.  2). 

Die  Quästur  ist  wie  die  Pratur,  ohne  Zweifel  weil  auf  diesen 
Magistraturen  die  Ausrichtung  der  Spiele  haftete,  als  stadtrömi- 
sches Amt  noch  in  die  diocietanisch-constantinische  Ordnung 
Übergegangen. 


provineia  aquaria  verwaltete,  in  Rom  faogirte,  aber  nicht  so  wie  die  quaesiorea 
urbani  tn  die  Stadt  gefesselt  war,  also  vom  Consnl  aach  nach  Italien  verschickt 
werden  konnte.  Nlpperdeys  Vorschlag  (zu  Tacitus  ann.  4,  27)  ihn  mit  dem 
Qaästor  von  Gales  zn  identiflciren,  weil  in  Pnteoli  Bider  sind,  ist  ebenso  unhalt- 
bar wie  die  gewöhnliche  Identification  dieses  Qaastors  mit  dem  von  Ostia,  weil 
dies  am  Wasser  liegt. 


Magistratische  Offiziere. 


oecenMtz  Wie  das  römische  Gemeinwesen   den  Feldherm  als  solchen 


▼on 


HAgittraten  nicht  kennt ,  sondern  das  Feldherrnrecht  darin  ein  nothwendiger 
ofArieren.  Bcstandthcil  der  höchsten  Amtsgewalt  ist,   also  der  Inhaber  des- 
selben als  Beamter  von  der  Bürgerschaft  gewählt  wird,  so  kennt 
sie  umgekehrt  ursprünglich  keinen  anderen  Offizier,  als  den  der 
Feldherr  ohne  Mitwirkung  der  Gemeinde  ebenso  auswählt  wie 
den   letzten    gemeinen   Soldaten.     Es    ist  keine  Ausnahme    von 
dieser  Ordnung,   sondern   nur  eine  Bestätigung  derselben,    dass, 
wenn   die  Wahl  der  regelmässigen  Inhaber   des   Feldhermrecbts 
unterbleibt,    die   ihnen   im   Rang   folgenden   und   an    ihre   Stelle 
tretenden  Offiziere*,  die  Kriegstribune  von  der  Gemeinde  erwählt 
werden  und,  so  weit  sie  aus  der  Volkswahl  hervorgegangen  sind, 
als  Magistrate  der  Gemeinde  nicht  bloss  das  Feldherrn-,  sondern 
jedes  andere  in  der  höchsten  Amtsgewalt  enthaltene  Recht  besitzen 
und   üben.     Hierauf  beruht  der  mit  consularischer  Gewalt  aus- 
gestattete Kriegstribunat  (S.  173  fg.j ,    welcher   indess  bereits  im 
J.  387  d.  St.  abgeschafll  wurde   (S.   183). 

Aber  diese  streng  principielle  Ordnung,  wonach  die  jedesmal 
Höchstcommandirenden  vom  Volke  gewählt,  also  Magistrate  sein 
müssen,  die  unter  ihnen  den  Befehl  führenden  Offiziere  nicht 
vom  Volk  gewählt  werden,  also  Magistrate  nicht  sein  können,  ist 
früh  von  zwei  Seiten  her  alterirt  worden :  einmal  indem  die  Ge- 
hülfen der  Oberbeamten,  die  Quästor'en,  anfingen  gleich  diesen 
selbst  durch  Volkswahl  bestellt  und  den  Consul  auch  als  Feld- 
herren zunächst  für  das  Kassenwesen  zugeordnet  zu  werden, 
womit  auch  im  Lager  ein  zweiter  minderer  Magistrat  dem  ersten 
an  die  Seite  trat;  zweitens  indem  die  Wahl  gewisser  lediglich 
für  das  Kriegswesen  bestimmter  Hülfspersonen  im  Laufe  der  Zeit 
auf  die  Comitien  überging,     lieber  den  FeldherrnquUstor,  der  so 
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wenig  wie«der  Consul  ein  eigentlicher  Offizier ,  sondern  vielmehr 
ein  bürgerlich-militärischer  Beamter  ist,  ist  an  seiner  Stelle  (S. 
548  fg.)  gehandelt;  hier  bleibt  es  übrig  (Iber  die  aus  der  Volks- 
wahl hervorgehenden  Offiziere  die  wenigen  Notizen  zusammenzu- 
stellen, die  sich  auf  ihre  hier  allein  in  Frage  kommende  magi- 
stratische Qualität  beziehen.  Es  gilt  dies  von  zwei  «Kategorien 
der  Offiziere,  den  Kriegstribunen  des  Landheers  und  den  Zwei- 
männem  für  die  Flotte ;  von  den  übrigen  Ober-  und  den  sdmmt- 
liehen  Unteroffizieren  ist  die  Ernennung  stets  dem  Feldherm 
verblieben. 

I.     Die  trihuni  militum  a  populo. 
Im  Anschluss  daran,  dass  länsere  Zeit  die  Gemeinde  anstatt  voikswahi 

°  der  Kriegs- 

der  Consuln  bis  zu  sechs  Kriegstribune  mit  consularischer  Gewalt  tribune. 
erwühlt  hatte,  wurde ^  kurz  nachdem  diese  Form  des  Oberamts 
beseitigt  worden  war  und  gleichsam  als  Ersatz  dafür  (S.  179); 
durch  ein  Gesetz  vom  .1.  392  das  Volk  ermächtigt  jährlich  sechs 
gewöhnliche  Legionstribune  zu  ernennen  ^).  Im  Jahre  443  wurde 
diese  Zahl  auf  sechzehn  erhöht 2),  endlich  zwischen  den  J.  463 
und  535  auf  vierundzwanzig  ^) ,  und  diese  ist  nicht  überschritten 
worden.  Wie  viele  Kriegstribune  überhaupt  von  Jahr  zu  Jahr 
zur  Verwendung  kamen,  richtet  sich  nach  der  Zahl  der  jährlich 
aufgestellten  Legionen,  deren  jede  bekanntlich  unter  sechs  Kriegs- 
tribunen stand.  Regelmässig  wurden  in  der  mittleren  Zeit  der 
Republik  vier  Legionen  mit  vierundzwanzig  Tribunen  gebildet;  so 
dass  also  nach  der  Erstreckung  der  Volkswahl  auf  die  gleiche 
Stellenzahl  den  Feldherren  nur  die  Bestellung  der  Offiziere  der 
ausserordentlicher  Weise  hinzutretenden  Legionen  so  wie  die  der 
Oberoffiziere  der  sämmtlichen  bundesgenössischen  Contingente 
verbleibt,  dagegen  die  herkömmlich  von  Jahr  zu  Jahr  eintreten- 
den Oberoffiziere  der  Bürgertruppen  von  den  Comitien  ernannt 
werden,  wofern  nicht,  was  bei  schwerer  Kriegsgefahr  durch  be- 
sonderen Volksschluss  zuweilen  geschehen  ist,  ausnahmsweise  die 
Volkswahl  beschränkt  oder  ganz  suspendirt  ward^). 

1)  Liv.  7,  5,  9. 

2)  Liv.  9,  30,  3. 

3)  Da  Livias  diese  Steigerung  weder  in  der  ersten  noch  in  der  dritten 
Dekade  erwähnt,  aber  unter  dem  J.  547  (27,  36,  14)  voraassetzt,  muss  sie  in 
der  verlorenen  zweiten  Dekade  ihre  Stelle  gehabt  haben. 

4)  Liv.  42,  31  vgl.  43,  12,  7.     Wenn   im   J.  547  die  Wahl  der  24  Tri- 

Rom.  Altcrth.  11.  2.  Anfl.  3ß 
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Beaftiiaaiig.  Die  cUstinctive  Bezeichnung  dieses  Kriegstribuns  ist  hn  offi- 
ciellen  Sprachgebrauch  der  Beisats  legümibua  quaUuar  primig  aUqna 
earum  (S.  563  A.  3},  in  der  gewöhnlichen  Hede  der  BeisaU  a  p^ 
pulo^)j  wogegen  der  Yom  Feldherren  ernannte  rttfubis  genaonl 
wird  2). 

wahiform.  Fttr  die  WahlquaUfication   kommt   ausser   den   allgemeiBen 

Nonnen  hieri  wenigstens  fttr  die  Zeit  des  Polybtos,  noeh  beson- 
ders der  Nachweis  einer  bestimmten  Anzahl  von  Dienstjafaren  ia 
Betracht,  der  übrigens  auch  von  dem  durch  den  Feldberm  n 
ernennenden  Kriegstribun  zu  erbringen  war^).  —  Die  Wahl  er- 
folgt in  Tributcomitien^],  wahrscheinlich  wie  die  übrigen  Wahlen 
der  Jahrmagistrate  unter  Leitung  des  Consuls^). 

Beeidifung.  Der  dem  Magistrat  sonst  obliegende  Amtseid  scheint  den 
Kriegstribunen ,  selbst  insofern  sie  Magistrate  waren ,  nicht  atv- 
verlangt  worden  zu  sein  (1 ,  598) ;  dagegen  schwuren  sie  ohne 
Zweifel  den  Heereseid  gleich  den  Soldaten^). 

bnne  als  etwas  Besonderes  berichtet  wird  (S.  561  A.  3),  so  wird  anch  dieg  so  xn 
fassen  sein,  dass  in  den  ersten  schweren  Jahren  ^ee  hannihalischen  Kriegss  dies 
Recht  geruht  hatte  und  jetzt  wieder  in  Kraft  trat. 

1)  So  durchgängig  in  den  Inschriften  (Henzen  ind.  p.  148),  womit  zu  ver- 
gleichen ist  Sallust  lug.  63:  ubi  printKm  tribunaUtm  mUitarem  a  popuio  ^dtt, 
Frontinus  strat.  2,  4,  4:  Porcina  CatOy  qui  tum  iam  eonaularis  iribunuB  mHäum 
a  poptäo  factw  in  exercitu  erat  und  Festus  (A.  2).  Sprachlich  ist  zu  vergleichen 
praefuHna  fabrum  a  praetore  oder  a  contuU  (Orelli  3669).  —  Die  Benennnng 
tribunuM  eomitiatus  beruht  nur  auf  dem  durchaus  unziiverläasigen  Scholiasten  der 
Verrinen  act.  i,  10,  30:  tribunorum  militarium  .  .  .  ruftäi  ...  in  exerdtu 
ereari  80tent:  alii  iunt  eomitiati,  qui  Romae  comitiis  demgrumtur  y  and  ist  auch 
sprachlich  bedenklich. 

2)  Festus  ep.  260:  Rufuli  appeüabantur  tribuni  militum  a  eonnile  facti:  di 
quorum  [iure  quod  RutUius  Rufua  (Consiil  649)  Ugein  tulerat,  rufuli  ae  pod 
ruhdi  (vielmehr  Rutili  ac  post  rufuli)  8unt  vocati.  Liv.  7,  5,  9.  Vgl.  A.  1 
und  wegen  der  Ableitung  des  Wortes  1,  418  A.  3. 

3)  Polyb.  6,  19  giebt  die  genaueren  Normen  an,  für  die  auf  das  MilitarwweB 
(Marquardt  Staatsverwaltung  2,  354)  zu  verweisen  ist.  Er  hat  zunächst  die  vom 
Volk  gewählten  Tribüne  als  die  ordentlichen  im  Auge  (^uci^av  dlrroSeC^cuoi  tou;  bizd- 
Too;,  \kexdL  ToiuTa  /ikid^joui  TcaOioxiöi).  aber  die  Regeln  gelten  für  alle,  xa^rcp 
av  Otto  toO  oV|(aou  xaTaoTaOdiaiv  tj  t&v  OTpaT»)Ya»v.  —  Uebrigens  scheinen  die 
veteres  tribuni  militares  bei  Cicero  (S.  563  A.  1),  da  lobende  Pradicate  bereits 
vorangegangen  sind  und  vetus  meines  Wissens  nicht,  wie  anUquus,  im  moralisohen 
Sinn  gebraucht  wird ,  als  Standesbezeichnung  gefasst  werden  zu  müssen.  In 
diesem  Fall  dürfte  der  Ausdruck  diejenigen  zehn  Tribunenstellen  bezeichnen, 
für  die  zehn  Feldzüge  gefordert  wurden,  im  Gegensatz  der  vierzehn  Stellen,  für 
die  fünf  Feldzüge  genügten ;  auch  bei  Polybios  heissen  jene  ol  TpcaßOTcpot,  diese 
rA  vetÖTcpoi  TÄv  yiXidp/wv.  Dass  dieser  Nachweis  noch  zu  Ciceros  Zeit  effectiv 
erbracht  ward,  ist  damit  nicht  gesagt ;  aber  der  (iradunterschied  blieb. 

4)  Sallust  lug.  63. 

5)  S.  118.  Da  die  Ernennung  der  Offiziere  dem  Consul  obliegt  (S.  92), 
so  war  es  natürlich  ihm  die  Wahlleitung  zuzuweisen. 

6)  Dafür  spricht  die  Analogie  des  freiwilligen  Eides  bei  Caesar  b.  c.  3.   13. 


Wahrend  der  Krie^dienst  an  sich  einer  kalendari selten  B^-  a 
grrnzuni!;  nicht  unterliegt  und  also  auch  die  Prorogation  auf  die 
Soidnlen  und  Orfiziersteliungen  im  Aiigemeinen  nicht  angewendet 
worden  ist,  wird  der  Tribunal,  so  weil  er  Uagistrat  war,  wenig- 
stens insofern  als  Jahresamt  betraohlel,  als  es  mit  dem  Anfang 
des  Hagistratsjahrs  begann ').  Dagegen  durfte  der  Jabresschluss 
als  Endtermin  nur  insofern  gegolten  haben,  als  der  von  den  Co- 
mitien  gewählte  Tribun  nach  dem  Jabresschluss  nicht  zum  Heer 
einberufen  werden  konnte;  wenn  er  dagegen  im  I.aufe  des  Jahres 
einberufen  war,  wird  er  bloss  als  ortizier  betrachtet  und  also  ilie 
magistra tische  Annuität  auf  ihn  nicht  angewendet  worden  sein^J. 
Dass  die  vom  Volk  gewählten  l^gionstribune,  und  sie  allein,  als 
riKUjistraliiS  betrachtet  worden  sind,  ist  in  der  bestimmtesten 
Weise  bezeugt  3).  Im  Uebrigen  sind  Rechte  und  Pflichten  der 
magislratischen  und  der  nicht  magislra tischen  Tribüne  wesentlich 
dieselben  1   nur  haben  jene,  wenn  mehr  als  vier  Legionen  gebildet 

1)  Cireto  ftrr.  «1.  1 ,  tO.SO:  Iret  hl  hmtma  vtttrtt  Mlmtil  mUUaret  lunl 
dttlftuiti;  tx  k.  Ion.  non  iudieabMl  (Vgl.  S.  ^2A,  3  und  Bd.  1  S.  53ä  A.  3). 
Daiaiii  erkUn  sich  Cicero  ad  A».  13.  33,  3 :  vidt  tliam,  qua  urmo  qaaeilor  auf 
(rl&unui  mllltum  fuetil. 

2)  Es  leigt  sich  keine  Spur  ätmu  ,  Jasi  tof  den  Kriegstribanit  die  Pro- 
roRitiou  bezogeu  «ardeii  tat.  Die  Bezeichnung  pra  irilruno  mic  RQcbElchl  auf 
den  Abitut  der  JabrTHai  Bndel  «lüh  ebenso  wenig  (1,  6t7  A.  1)  wie  die  gleivh- 
actige  Beieichnuiig  pro  militt  (lieua  wenn  Sailust  hlil.  fr.  ine.  49  DIeuch  mi(<> 
und  pro  nullte  unteiscbeidet ,  eo  meint  er  nicht  den,  der  über  die  Jahrfriat 
hinauii  dient,  londern  den,  der  eigenUich  zu  dienen  nieht  befugt  iatj  igl.  Cicero 
dt  off.  1,  11,  36).  Diea  erkiiil  aioh  am  einfachatsn  in  der  Weise.  diM  der 
comitiale  Krie|>tribun,  wonn  er  einmal  diente ,  In  Bezug  auf  die  Dauer  aeinei 
Stelluug  ledigllcb  als  OfflilBT  betrübtet  «atdi  und  ea  oiuai  diei  um  ao  mehr 
angenommen  \TeTden,  als  die  cUToilialen  und  die  vom  Felilberm  ernannten  Tribuns 
doch  gewiss  moglicbBt  gletchgeslellt  worden.  Alleidings  hone  ei  mit  Ablauf  dei 
Jähret  auf  Kriegsliibnn  in  einer  der  vier  ersten  Legionen  zu  sein,  da  Ja  diese 
Nnnimeru  auf  die  Im  Folgejalir  neu  aufgestellten  Qbergiogen  { S.  564  A.  1 ) ;  aber 
vom  Dienst  entbunden  ward  er  dadun-h  so  wenig  wie  die  Soldaten.  —  Uebrifens 
gilt  dies  nur  von  der  recbtliuben  Dauer  de^  Kriegstrlbunata ;  factiich  war  es 
vielmehr  Regel,  dass  die  KriegsIrDnine  mit  dem  Obeifeldherm  blieben  und  wech- 
selten. Der  neoe  Oberfeldherr  bringt  nicht  bloss,  so  weil  dt«  neu  infgesIeHten 
Legionen  ihm  unterstellt  sind,  deren  eooiitlale  Krlegattibune  mit,  sonderti  er 
telzt  auch  den  Legionen,  die  er  tou  seinem  Vorgänger  flbemlmml,  da  ei  ao  gut 
wie  dieser  das  Ket^bl  der  Offliletabeslelluiig  hat,  seinerseits  Tribüne  tor,  wie  denn 
znm  Beispiel  der  Cunsiil  Ö85  (I.  Mirelni  Phllippna  den  Legionen,  obwohl  et  nur 
ein  luppItTnenttim  lufQhrt.  docb  seine  Kriegstrtbune  mitbringt  [LIt.  44,  I). 
Damit  aber  verträgt  es  sieh  sehr  wohl,  dass.  wenn  der  neue  Oberfeldherr  die 
bisherigen  Tribüne  bebalten  wollte,   diese  genölhigt  waren  lu  bleiben. 

3)  Die  Mbtini  mililum  Ugioaibwi  Uli  primit  aliqua  e<7nsn  stehen  In  des 
Uagistratsverielehnissen  des  Repelundengeietxes  (Z.  2.  16.  'i'2)  und  des  cor- 
nellMbeo  dt  liearlii  (Cicero  pro  Clusnl,  54,  14t4  rgl.  5T,  156).  Bei  Üiceio  dt 
leg,  3,  3,  ü:  minores  mopislrdtui  'parti'tf  Jurii  pturei  m  plarii  jiunto.'  mSUlias 
jwihw  luMi  tnml  imptranto  eorunifue  tribuni  lunto  werden  die  ru^t  als  antset- 
Mdantllehe  Ignorlrt.     Lir.  3B,  2T,   14. 
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werden,  das  Recht  auf  die  Stellen  in  den  vier  ersten^),  falls 
nicht  ausnahmsweise  anders  verfügt  ward^). 

verfku  und  In  der  späteren  Zeit  der  Republik  kam  die  jährliche  £nt- 
'  lassung  der  Truppen  und  die  jährliche  Aufstellung  von  vier  oder 
mehr  neuen  Legionen  ab,  wozu  die  ungeschickte  Einrichtung 
sämmtliche  Oberoffiziere  dem  Zufall  der  Wahlurne  Preis  zu  geben 
das  Ihrige  beigetragen  haben  wird.  Die  Wahlen  aber  der  vier- 
undzwanzig Tribüne  haben  nichts  desto  weniger  bis  zum  Ausgang 
der  Republik  '^)  und  noch  unter  Augustus  *)  jahrlich  staUgefunden, 
da  sie  ja  einmal  gesetzlich  angeordnet  waren.  Die  Folge  war 
also,   dass  die  Gewählten  häufig,   wo  nicht  regelonässig,  keiner 

0  Legion  zugetheilt  wurden  und  nicht  in  Function  traten.     Daraus 

wird  es  sich  vermuthlich  erklären,  dass  sämmtliche  auf  den  In* 
Schriften  als  tribuni  militum  a  populo  bezeichnete  Personen  die 
Legion  nicht  nennen  und  überhaupt  nicht  wirklich  gedient  zu 
haben  scheinen  &j.  Als  dann  Augustus  für  die  senatorischen  Aem- 
ter  als  Qualification  den  Legionstribunat  aufstellte  (1,  525)  und 
demselben  auch  hinsichtlich  der  Ritterämter  eine  ähnliche  Stellung 
gab,  hat  er  ohne  Zweifel  den  effectiven  gefordert^);  und  es  mag 
dies  dazu  mitgewirkt  haben,  dass  die  vom  Volk  gewählten  Tri- 
büne, wir  wissen  nicht  genau  wann,  aber  sicher  nicht  lange  nach 
seinem  Tode  abgeschafft  worden  sind^). 

1 )  Livias  27,  36,  14  und  die  A.  3  togeführten  Gesetze.  Dass  die  quai- 
tuor  primae  von  den  in  dem  betreffenden  Jabr  neu  gebildeten  zu  verstehen  sind, 
zeigt  Liv.  43,  12.  Die  Legionen  werden,  wie  sieb  beweisen  lässt,  in  repubii- 
kauiscber  Zeit  von  Jahr  zu  Jahr  neu  beziffert  und  die  neu  gebildeten  erhielten 
ein  für  allemal  die  ersten  Nummern. 

2)  Liv.  44,  21  giebt  der  Senat  aus  den  vom  Volk  zu  erwählenden  und  den 
von  den  Coiisuln  zu  bestellenden  Tribunen  dem  nach  Makedonien  bestimmten 
Coiisul  die  Wahl  frei. 

3)  Plutarch  Cat.  min.  8.  9.  Caes.  5.  Sueton  Caes.  5.  Cicero  Verr,  aeL 
1,   10,  30. 

^  4)  M.  Holconius  Rufus  (7.  iV.  2231— 2233j  und  A.  Clodius  Flaccus  (7.  X 
2378),  beide  tribuni  militum  a  populo,  waren  nach  I.  jV.  2261  im  J.  751/2 
jener  zum  vierten,  dieser  zum  dritten  Mal  Duovirn  von  Pompeii. 

5)  Unter  den  tribuni  militum  a  populo,  die  uns  die  Inschriften  nennen,  ist 
weder  ein  Mann,  der  die  senatorische,  noch  einer,  der  die  ritterliche  Beamten- 
laufbahn eingeschlagen  hat.  Freilich  hören  Jene  Inschriften  in  einer  Zeit  auf, 
wo  vollständige  cursua  honorum  noch  selten  sind. 

6)  Darin  liegt  eine  gewisse  Entschuldigung  der  verfehlten  Versuche  aus  den 
tribuni  militum  a  populo  Bürgergardencapitäne  zu  machen.  Wie  freilich  dieselben 
darauf  haben  gestützt  werden  können,  dass  das  Stadtrecht  von  Genetiva  dem  an 
die  Spitze  des  Bürgeraufgebots  tretenden  Gemeindebeamten  die  Stellung  giebt 
Uli  tribuno  militum  populi  Romani  in  exercitu  popuU  Jiomani,  ist  schwer  zu  be- 
greifen. Ch.  Giraud  (les  bronzes  d'Osuna,  remarques  nouvelles.  Paris  1875)  hat 
diesen  Irrthum  ausführlich  widerlegt. 

7)  Wenigstens   liegt   bis  jetzt   keine   sichere   nachaugustische   Inschrift  vor, 


11.     Die  ilu 


ules. 


1d  di?mselbeD  .lafare  i4-i,  id  welchen)  tiJe  Ernennung  voDEim 
ei  Drillein  der  ordenllichen  Kriegslribune  auf  die  Gemeinde 
Uberirai^eD  ward,  wurde  in  ähnlicher  Weise  auch  Über  die  Flotten- 
fubrer  verfugt.  Ein  selbständiges  Commando  zur  See  ist  der 
rjlniischen  Staalsordnung  bis  auf  die  zweite  Hälfte  des  7.  Jahr- 
hunderts unbekannt :  vielmehr  ist  das  Seeoommando  ein  noth- 
wendiger  Beslandtheil  des  Landoberbefehls,  so  dass  es  in  älterer 
Zeit  ausschliesslich  den  Consuln,  späterhin,  seil  es  Überseeische 
Provinzen  giebl,  daneben  den  Stalthallern  derselben  einem  jeden 
in  seinem  Bereich  zukommt.  Der'  |Oberfeldherr  übt  dasselbe, 
wenn  es  ihm  zweckmässig  erscheint,  in  der  Weise  ous,  dass  er 
fUr  die  Flotte  einen  besonderen  Stellvertreter,  den  praefecliu  classis 
beslellt^j.  In  dieses  Recht  grilT  zuerst,  wie  gesagt,  ein  Volks- 
schluss  vom  J.  443  ein  und  übertrug  die  Ernennung  der  con- 
sularischen  Floltenf (ihrer  auf  die  Gemeinde  3) :  und  es  sind  solche 
Ernennungen  wenigstens  bis  gegen  das  Ende  des  6.  Jahrhunderts 
vorgekommen^;.  Die  neue  Magistratur  ward,  eben  weil  sie  dies 
war,  collegialiscb  goslallet  und  eiiiielt,  da  der  Name  pi-ai'fh:lus 
sich   für   einen    vom  Volk    gewühlten  Beamten  dicht  eignete,    die 

die  diesen  Tribun  iietiute  [ßurghtäi  opp,  7.  347|,  niid  diesu  Unmtuid  >elb»t 
deutet  inf  früliea  Venchiriodea.  Viclleichl  hGften  diese  Wahlen  tut,  tla  die 
ComitieD  Im  J.  U  ii.  Clir.  auf  den  SeaU  übergingeu;  «ii  (rellioh  ii»  dem 
Mimen  Dicht  gesrblosaeij  werden  darf.  Die  procon tu liri sehen  and  kalierllchsn 
fTotfetlurae  fabrum  und  die  von  Claudias  eingerichteten  nominellen  milfHae 
tqatara  [Sneton  Claud,  2äj  sind  wohl  den  CooiiiialtiibDnaten  der  spiteren  Re- 
publik »Bfwindt  und  vielleicht  an  derer  Stelle  getreten,  »her  doch  al»atsrecht1ii'li 
duTohaus  vergeh  ieden. 
I  1)  Uv.  26.  48,   7.  27,  ö,   15,  29,  25,  f».     Vgl.  Cicero   Verr.  5,  34. 

_  2J  LiT.  9.   30,   3:   dua  imjieria  t^vgl.    1,    116  A.    IJ  to  anno  darf  coepla  per 

Msfepiüvm   .  .  .   altentm.    itt   duumcfroi   tutoaUa   eloMh   omanitaf   itfiewndarqut 
l,'«auia  .  .  .  pofidus  iubtnl:  lator  Auiui  plebiidtl  /uil  Af.   Dectui  Ir.  pl. 
I  3)  Llv.  9,  3g,  2  zum  J.  444:  elaiiii  Romam  a  P.  Conetia,  yuem  iinatui 

I 'war JlimiK  orai  pratfirerat,  m  Campamam  acta,  wa  Termutliltsh  gemeint  Ist, 
■•  dau  dem  von  den  Camltlen  Enm  IMr  naoaUt  erwählteD  P.  Cornelius  lom  Senat 
I   Min  Wirknngskrela  niber  bestimmt  *trd.     Liv.   13  Enm  J.  472:  cum  a  Torrn- 

■  'ttnü  elatiU  Romana  dirtpta  aitt  duociro  qui  praeerat  cttuii  occüo  (vgl.  Dto  /V. 
I   89,  4 :  Xadtini  0 j^.ipuii  ii'jap-fiSn  Ti  Tmisalai;).     Als  Klagen   aber  die  liga- 

■  ^ibrhen  und  Ulriiehea  Piraten  einläuten,  werden  im  J.  bl3  DuovIid  ernannt, 
I  'ttm  eine  Ftocte  von  iwaniig  Schiffen  aufznatellen  und  damit,  der  eine  von  Mar- 
I  HlUe  Ml  Sorrent.  der  andere  von  da  bla  Bari,  die  Küsten  au  «ohutien  (Liv.  40. 
I  tB.  c,  26.  c,  28.  7).  Bald  nai^hher  Im  J.  5T4  wurde  der  Küstenschnti  gegen 
I  die  lllyriec  iwel  audern  Üaoiirn  mit  ebenfalU  iwaozig  Scblffen.  dem  einen  von 
■.Tirenl  bis  Ancona,  dem  andern  von  Aucona  bis  Aqulleia,  Übertragen  (Llv.  40, 
^A1.  8.  41,   1).     Dies   sind   simmtllche   um    bekannte   Falle,    in  denen  Ditovirn 

■  «rniont  worden  sind. 
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Benennung  duo  viri  navales.  Die  Wahl  erfolgt  ohne  Zweifel  in 
Tributcomitien ;  die  Leitung  hatte  der  Consul*;.  Die  sonst  in 
dieser  Epoche  für  neue  Magistraturen  nicht  übliche  Zweizahl  ist 
wahrscheinlich  herbeigefilhrt  worden  durch  das  Verhältniss  za 
den  Consuln,  deren  jedem  also  ein  Flottenftthrer  zugegeben  wer- 
den konnte  (1,  32  A.  4}.  Das  Amt  ist  wahrscheinlich  durch 
jenen  Volksschluss  in  derselben  Weise  ein  fttr  allemal  eingerichtet 
worden,  wie  dies  von  der  Dictatur  und  der  Gensur  gilt  ^) :  Jahr- 
amt ward  es  nicht,  aber  um  es  ins  Leben  zu  rufen,  genügte  der 
Beschluss  von  Consuln  und  Senat.  Die  damaligen  politisch-mili- 
tärischen Yerhältnisse  sind  sogar  der  Annahme  günstig,  dass  man 
es  in  der  Absicht  einrichtete,  um  stetig  zwei  consularische  Flotten 
wie  zwei  consularische  Heere  aufzustellen,  also  wenigstens  fdo- 
tische  Ständigkeit  im  Plane  lag.  Aber  wenn  dieser  Plan  bestand, 
ist  er  nicht  zur  Ausführung  gelangt;  so  weit  wir  finden,  wurde 
zur  Wahl  dieser  Duovim  nur  dann  geschritten,  wenn  ein  aus- 
brecheqder  Krieg  die  Aufstellung  einer  Flotte  erforderte  (A.  4). 
Dem  Range  nach  standen  die  Duovim  der  Flotte  ungefähr  den 
Kriegstribunen  des  Landheeres  gleich^).  Der  Duovirat  scheint 
nicht  auf  feste  Zeit  gegeben,  sondern  eher  für  den  einzelnen 
Krieg  bestellt  worden  zu  sein  *) .  Im  Uebrigen  umfasste  er^  analog 
dem  Kriegstribunat,  sowohl  das  Geschäft  der  Herstellung  der  Flotte 
(S.  565  A.  2)  wie  das  Gommando  derselben. 
Andere  Nicht  immer  ist  der  Flottenbefebl  an  Duovirn  gewiesen  wor- 

Flotten- 

fuhrer.  dcu.  Nicht  bloss  ist  der  Oberfeidherr ,  dero  von  den  römischen 
Behörden  ein  Flottenführer  nicht  beigegeben  ist,  nach  wie  vor  be- 
fugt nach  Bedürfniss  einen  seiner  Offiziere  dazu  zu  bestellen, 
sondern  es  hat  auch  der  Senat  während  der  grossen  und  grossen- 
theils  zur  See  geführten  Kriege  des  sechsten  Jahrhunderts  häufig 

i)  Liv.  40,  18,  7:  duoviros  in  tarn  rem  ereare  coniuU$  iussi.  Vgl.  S.  93 
A.  1.  S.  118. 

2)  1,  21.  Dagegen  lässt  sich  freilich  einwenden,  dass  das  Amt  im  sieben- 
ten Jahrhundert  in  den  Verzeichnissen  der  Magistrate  (1,  542  A.  1)  fehlt.  In- 
dess  kann  es  damals  abgeschafft  gewesen  sein. 

3)  C.  Matienus  und  C.  Lucretius  Jlviri  navaUs  573  (Liv.  40,  26,  8)  sind 
Prätoren  jener  580  (Liv.  41,  28,  5),  dieser  583  (Liv.  42.  28,  5).  Dass  man 
einem  Mann  wie  L.  Dolabella  dasselbe  Amt  gab  (Liv.  40,  42),  spricht  auch 
nicht  für  dessen  Bedeutung.  Ferner  beachte  man  die  Geringt ügigkeit  der  Ge- 
schwader. 

4)  Wenigstens  finden  wir  L.  Dolabella  574 — 576  in  diesem  Amt  (Liv.  40, 
42.  41,  1)  und  der  Streit  wegen  seiner  Abdication  pas&t  auch  nicht  recht  für 
ein  Jahramt. 
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bei  Vertheilung  der  prätorischen  Compelenzen  einen  Prätor  oder 
Proprätor  angewiesen  unter  dem  Oberbefehl  des  Gonsuls  als 
Fiottenführer  zu  fungiren^).  Durch  diesen  ebenfalls  vom  Volk 
erwählten  und  im  Range  höher  stehenden  Unterbeamlen  wurde 
der  Consul  in  seinem  freien  Schalten  ohne  Zweifel  weit  ernst- 
licher beschränkt  als  durch  die  subalternen  Duovim.  Als  man  Untergang, 
gegen  das  Ende  der  Republik  sich  zu  energischen  Massregeln 
gegen  die  Piraterie  aufraffte  ^j,  hat  diese  Magistratur  dabei  keine 
Verwendung  gefunden;  nach  dem  J.  574  ist  übertiaupt  von  ihr 
nicht  mehr  die  Rede  und  sie  ist  entweder  abgeschafft  worden 
(S.  566  A.  1)  oder  auch  mit  der  römischen  Kriegsmarine  selbst 
verkommen. 


1)  8.  224.  So  fingiren  zum  Beispiel  L.  FlanüniDos  (Lir.  32,  16,  2.  34, 
50,  11.  36,  20,  7  vgl.  31,  49,  12),  C.  Liriu»  (36,  42,  1)  u.  ».  m. ;  letzterer 
heiflst  a.  a.  0.  geradezu  praefectua  elaaais. 

2)  Von  dem  als  selbständiges  imperium  mtfinUum  in  dieser  Zeit  zuweilen 
verliehenen  Seecommando  wird  bei  den  ausserordentlichen  Aemtern  die  Bede  sein. 


Die  magistratische  Greschwomenleitung. 

MagutM*  Von  einer  besonderen  Leitung  der  von  dem  Magistrat  nieder- 

•ohworaen-  geseUton  Geschworenen  weiss  der  ältere  römische  Prozess  über- 
***l5!lfr«^"  haupt  nichts,  und  am  wenigsten  von  einer  magistratischen.  Bei 
ft^md.  der  ältesten  Gestalt  des  Givilprozesses ,  dem  Verfahren  vor  Ein- 
zelgeschwornen  [iudex  unus)  kann  von  Leitung  ttberall  keine  Rede 
sein.  Auch  in  dem  gleichfalls  sehr  alten  recuperatorischen  ken- 
nen wir  keine  Einrichtung,  wonach  einer  derselben  als  Vormaon 
fungirt  hätte;  wie  denn  auch  bei  der  massigen  in  der  Regel  die 
von  drei  oder  fünf  ^;  nicht  Übersteigenden  Zahl  der  gemeinschaft- 
lich urtheilenden  Recuperatoren  ein  besonderes  BedUrfniss  dafOr 
nicht  eintreten  konnte.  Mag  auch  bei  diesen  Recuperatoren- 
gerichten  eines  der  Mitglieder  als  Obmann  fungirt  haben,  so  ist 
doch  die  magistratische  Leitung  der  Geschwomengerichte  dem 
älteren  Civilprozess  schlechthin  unbekannt  und  dem  Wesen  des- 
selben zuwider,  da  die  vollständige  Trennung  der  Klagfeststellung 
und  der  Klagentscheidung ,  des  ins  und  des  iudicium .  dadurch 
mindestens  verdunkelt  wird.  —  Insofern  die  Rathmänner  {consi- 
lium).  welche  sowohl  der  Einzelgeschwome  im  Civilprozess  wie 
der  in  Criminairallen  endgültig  richtende  Magistrat  zuziehen  konnte 
und  der  Sitte  nach  zuziehen  mussle,  ihren  Rath  in  Form  einer 
Urtheilsfindung  ertheilten,  kam  derjenige,  dem  die  UrtheilsfälluDij; 
oblag,  allerdings  in  die  Lage  des  Gerichtsvorsitzers  und  Leiters  2) ; 
indess  so  lanaje  dieser  Rath  das  blieb,  was  der  Name  besagt, 
lässl  sich  auch  dies  nicht  im  formellen  Sinn  als  Geschwomen- 
leitung  auffassen. 


1)  Mehr  als  fünf  Recuperatoren  fungiren  selbst   nicht   in  den   ausserordent- 
lichen und  wichtigen  Recuperatoren prozessen  Liv.  43,  2. 

2)  Das  deutlichste  Bild  eines   solchen  Verfahrens   gewährt   der   Prozess  des 
Pleminius  Liv.  29,  20.  21.     Vgl.  1.  298  fg. 


Eid«  neue  Form ')  des  Prozesses  enlslaiid  im  J.  605  ti.  Sl.  ^ 
zunüchsl  für  dii-  Civilklage,  die  den  Unterthanen  Roms  gegeo  i< 
{gewesene  Beamte  \Negen  Erpi-esäuni^en  zusUiod.  lu  derselben 
floss  das  Crimiualverfabi'en  des  mil  Zuziehung  eines  Consiliuni 
untersuchenden  Magistrats  mit  dem  civilrechtliLhen  Hecuperaloreo- 
pi'ozess  gewisserniassen  zusammen :  der  Magistrat  Ubernahui  die 
Gerichts leilung,  das  Consiliuni  die  L'rtheiisfindung  und  beide  ge- 
rne ins  chafl  lieh  erledigten  den  Prozess.  Es  ist  dies  gemischte  Ver- 
fahren, das  vorzugsweise  unler  dem  BegrilT  der  (itiaestw  ver- 
standen  wird  'S.  31  i  A.  (j.  Dass  dasselbe  formell  dem  Civil- 
verfabren  angehUrt,  geht  schou  daraus  hervor,  dass  das  Parteien- 
verhültuiss  wie  der  Geschwornenprozess ,  welthe  in  diesem 
Verfahren  obwalten,  dem  iuilk-ium  publicum  des  altern  Rechts 
schlechthin  fremd,  dagegen  die  rechten  Krilerieu  des  alten  iuili- 
tium  pri  villi!  III  sind,  und  lassi  specicU  für  das  Repe  tun  den  ver- 
führen auf  das  bestiniuitesle  sich  ei'weisen  (S.  214  A.  ä].  Es 
ist  dieü  alüo  wohl  ein  Civil  verfahren ,  aber  ein  in  besonderer 
Weise  und  aus  büheren  staatlichen  Rücksichten  gesteigertes,  in 
das  der  Staat  durch  seine  Beamten  in  eminenter  Weise  eingreift; 
und  in  der  Entwickelung  ist  die  Erbschaft  des  mehr  und  mehr 
schwindenden  niagislratiseh-comitialen  iuUicium  publicum  an  dies 
Verfahren  gekommen.  Bereits  unter  Sulla  finden  wir  dasselbe  aus- 
gebildet zum  ordentlichen  Criminalprozess  der  rüuiischcn  Gemeinde. 

Die  Magistrate,  denen  diese  Gerich Isleitung  überwiesen  ward,  >> 
waren  zunUcbst  die  Prätoren;  und  deren  Thätigkeit  in  dieser 
insicht  ist  bereits  S.  213  fg.  in  so  weil  geschildert  worden,  als 
Ses  im  Staatsrecht  geschehen  kann.  Indoss  nicht  alle  Geschwor- 
iiengerichle ,  bei  denen  eine  l^itung  nachweisbar  ist,  standen 
unter  Prätoren;  und  die  niagistra tische  oder  doch  der  niagistra- 
tischen  nachgebildete  Leitung  des  spateren  römischen  Prozesses, 
insofern  sie  nicht  prätorisch  ist,  bleibt  zu  erürtern  übrig. 

Die  nitchsllicgende  Form  der  Prozessleitung  für  grossere  Ge-u 
schwornengerichte,    denen  der  Magistrat,  der  sie  einsettt,    nicht 


1 


]>  Dub   ein   ICecDpcraloienverlibien   uutor  Vocsiti  de«  dia  Gericht  nieder- 

BCizandeD  Migiitiili  auinitimtveiie  ichaii  rrübei  votgc kommen  lai.  ehe  Piso  du 

jltebendc  Repetutideugeiiobt  emfübil«,  kiiiD  aein.     ludesa   du  kUtserurdantUctie 

lj«rlcbt  dieser   Ait.   •)*«   det   Senat  Im   J.  ä83   veiinluile  (Liv.   13,  2^   oben 

L  212  A.  2).  obvobi   Im   Li«brigen   olTeubit   voibeieiteiid   für  du   calpunilscb« 

'Heu,   etitbUt  doch  diesa*  «esentlicbe  UomBUi  uocb  uichii  der  Prat«r  tetttnobl 

B  Oeachironianietlcbte  nieder,  leitet  sie  «bei  nicht. 
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auch  vorsiut,  i8t  die  durch  einen  aus  den  Getchwomen  selbst 
gewählten  Dirigenien;  und  sie  ist  den  Römern  nicht  fremd,  h 
dieser  Weise  sind  anfangs  die  quautio  inter  sicarias ')  imd  wahr- 
scheinlich auch  die  qaaestio  peculahis  (S.  493  A.  ly  gebandhabl 
worden,  bevor  beide  magistralisohe  Leitung  erhiehen;  qdiI  in 
den  beiden  widitigen  Quflstionen  de  vi^]  und  sodaUciorum^^  tritt 
nie  ein   Beamter  als  Leiter  der  Verhandlungen   auf*) ,     aonden 


1)  Von  L.  Caftsins  Longinns  Vollutrilmn  617,  Coasnl  027  bericktet 
Hins  M  Mll.  12,  32  p.  46:  quotiem  qvaetHor  iuditii  aiieuiu»  €S§ei,  im  |« 
qttaererttur  de  komhu  oeciM),  tttadebat  atque  etiam  yraeibat  mditümM  .  .  .  irt 
ifmamtnUtty  oni  hfmo  fmutei  perirt  tum ,  de  emu$  morte  qmomttwiu§  (y^  V«L 
Max.  3,  7,  9).  D%»s  der  quaesiior  hier  der  iuder  quaetUonU  «ei.  ist  ^dtt  wtU 
anianehmeD ;  die  Wendung  *8o  oft  er  Qoisitor  wv  deutet  nicht  aof  die  feile 
und  jihrige  Antstkitigkeit  des  HuUx  q.,  sondem  Tielmekr  auf  die  ■iiikuliif 
des  i«eeckwornen ,  und  ebenso  wenig  lisst  sich  das  Ülitstimmeo .  da«  hier  6oA 
dentUch  sosge^roeken  wird,  mit  der  Stellung  des  huUx  q.  Tereinigen  (t|1. 
S.  575).  Wir  werden  uns  also  den  Csssins  als  Obmann  der  Gesckwecnen  n 
denken  haben.  Dass  dieselbe  Qnistio  späterkin  magistratisdie  Leitnof  hat,  stekt 
nickt  entgegen. 

*D  Als  Vorsteher  in  Prozessen  wegen  Gewah  begegnen  aas  dem  J.  W 
Crassns  Dives  (^ricktete  aber  Vetiius:  Cic.  ad  ^Iff .  2,  24.  4 ;  übrigem  «Bbakaaat: 
Dmmann  4,  ll7)  und  Cn.  Lentiilns  Clodianos  fricbtete  über  C.  Antonins,  Gc. 
m  Vol.  11,  27.  2S  und  zwar  dt  vi:  meine  Sckrift  de  eoUef.  et  wdmite.  p.  M), 
gewiss  nkkt  der  bekannte  Cn.  Lentulus  Marrellinns  ^Drumana  2,  405  A.  9), 
sondem  der  damals  junge  Sokn  des  Consuls  682  (Drumann  2,  547).  Indem 
ist  es  möglick,  dass  Clodianus  nickt  der  I.  c.  11.  2S  erwiknte  fSMuMar.  ssn- 
dem  Tielmekr  der  Prätor  war.  bei  dem  die  Klage  erkoben  nnd  \mk  dem  4m 
quQtMtor  bestellt  ward;  der  Ausdruck  dum  rru$  fitrtt  ofmd  Cn.  Lemimimm  Ckh- 
diammn  passt  dafür  sogar  besser.  Ferner  aus  dem  J.  702  die  iwiarmioni  L 
Fabius  und  [C]  Considius  ^rickteten  bdde  über  Saufeius,  Aicoo.  im  Jf»'.  p. 
54.  55'l.  Dagegen  g«kört  nickt  kieber  NoTiu«  Nirer  Suetc-n  t'aes.  1 1 .  der  xi^ 
mekr  V^hiästor  und  als  soicker  toq  Cicerx)  bei  den  Verhören  der  CadÜBarier  ver- 
wendet war. 

3'j  Ueber  Sodalicien  richteten  im  J.  TCO  ^e^vü:u5  jüb*r  Messics:  arf  ASL 
4.  1^.  Tgi.  de  »dal.  p.  t>ri  und  der  {maeMtC9  C.  AUcs  Fla^n«  lübaer  Flaados: 
pn  AoKr.  17,  43.  42.  1C4»;  702  der  ^JtMtcr  Favc*;,*  A><ec.  m  Md.  p.  5*1, 
1er  iamals  weder  Pritcr  nx'h  Pritcrler  wxr  .  Dr^minn  5.  ö7  . 

4r  Nur  in  zwei  Prozessen  de  ri  kat  man  mit  eiairem  S>ck«in  Fiäuku  ab 
Vuäsitoren  anxenommeu;  e;^  sind  dies  ier  de»  M.  Ctekus  und  der  des  SesQus. 
:e:ie  T->m  J.  6^  Der  Vc»r<:tien-:e  in  iem  ersten  Cn  Drxiiiis  .^prr  Caei. 
13.   >*2    gilt  lür  den  Pritor  dieses  J.  Cn.  D^^mic^s  CaI^izos    Dmmann  2.  377. 

3.  3  .  aber  di  dieser  de  iamiitu  richute  S.  It^^  A.  4  .  f^*  viri  ^-k^n  iamm 
ier  V'iÄs-sor  des  Caelius  xoa  üesea  zu  ^ntersci^iico  un:  eier  =::i  iem  Do- 
mhftts  ) Akefiv^bartus'i  zu  :deckt:il<irefi  sein,  ier  7»>;  ils  Prirrr  aSermsls  über 
Cieliu-s  it  iterl.ii  sass  Ci.-.  -i  *j.  ;>.  0.  1^.  C;  L  ri-.int  5.  :•>'  .  —  l-  C^oe- 
r:>  Ke^ie  für  Sesi:»is  kleinen  s»e.  A^peIlac:Qea  u  M  >-A*ms  t.t  47.  »Ol. 
*4,  llf>\  wefen  deren  man  i;es«9  al>  C*^äsi;or  lies*»  Fr»Jiei~<f*  Sesrv:k:ct .  viüd 
iASs  rr  lur  Zeit  i^eses  Pr?Ä<>es  ?tÄi^:r  wir.  :*z  Ausser  /«*■_:>;-  A>*r  j«»ich« 
rrTSi^iilSrke  ARnfurrea  w-rien  ri^k:  tl>j«4  an  i>*  Ht^vcversee«  \=  Pr*>Tes* 
««r:i:et.    <-:£iierxi    auck    an    nazejie    Oes-'kwjn-     Ctc.     ^Vr-     ;      1      4*,    ri*. 

4.  ?I.  t5*.  4,  3>.  ^*^  \in'l  airce^^.  *.  a.  i«.  4  .>.  7V  -ü-:  j  »a  SceJeu 
*e;^>:  w:ri  i'..:fc  uk'is  aa:t  eiaem  W.?r»  iaram:  i-JLce-i-i'iÄ«.  ii»#  Srair»;.*  disescn 
rY.'i-ss  >:»&».     Dii^fta  kana  er  irl^ifk  -imff  •  :a  iea  ?rv^:9t*  -rrtfjr** 
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imoier  leilel  sie  iler  Voruiann  der  fieschwornen.  Auch  in  den 
QuHstionen:  die  unter  einem  Prütor  stellen,  scheinl  aushulfs weise 
diese  Prozessl eilung  vorgetommen  zu  sein').  Dieser  VorsitEcnde, 
für  den  es  keine  andere  Bezeichnung  ^iebl  als  die  allgemeine  des 
(fuiifsüur  \S.  21  i  A.  2,  erstreckt  seine  Thatigkeit  immer  nur  auf 
den  einzelnen  Prozess:  es  ßndet  sich  kein  Beispiel,  dass  in  den 
QuSslionen  dieser  An  zwei  Proiesse  vor  demselben  Quüsilor  ver- 
handelt worden  sind;  dagegen  begegnen  mehrfach  in  derselben 
QuBstia  uud  demselben  Jahre  mehrere  Quasitoren 'J)  und  in  ver- 
schiedenen Qüästioncn  desselben  Jahres  derselbe  Quüsitor -') ,  — 
Als  Vormann  der  Geschwomen  hat  auch  er  eine  Slitimie'j,  wäh- 
rend der  m agi st ra tische  Vorsitzer  nicht  mltslimmt.  Ueberhaupt 
dUifea  demselben  keine  andere  Qualificalion  und  keine  anderen 
Befugnisse  zugeschrieben  m  erden  als  die  des  Geschwomen  Über- 
haupt. Sollte  er  auch,  was  möglich  ist,  in  der  Epoche,  wo  die 
Geschwornenslellen  standisch  getheilt  waren,  immer  aus  der  se- 
nalorischen  Decuriü  genommen  worden  sein,  so  ändert  dies  in 
seiner  Stellung  nichts;  und  wenn  er  in  der  Verantwortlichkeit 
dem  magistraliscben  QuHstor  gleich  gestanden  zu  haben  scheint^}, 
werden  ihm  doch  darum  magislratiscbe  Befugnisse  nicht  beigelegt 
werden  kdouen.  Die  Prozesse  dieser  Kategorie  können  also  nicht, 
wie  zum  Beispiel  das  Repelunden verfahren,  lediglich  auf  sich  selbst 
gestallt  gewesen  sein;  vielmehr  muss  dabei  wenigstens  insoweit, 
wie  dies  bei  dem  gewijhnlichen  Civilprozess  der  Fall  ist,  ein  Ma- 
gistrat ihDlig  gewesen  sein,  das  beissl  den  l'rozess  iustruirt  und 
das  Consilium  eingesetzt  haben.     In  der  That   linden    wir,    dass 

Min,  die  deB  Scitiua  beiaunden  |in  Vol.  i,  10).  l'oberhaapt  findet  in  den  beiden 
.an»  diesem  Prdieta  «rfailienen  Uedeii  ilch  nirgends  eine  .\ndeutung  wedei  doi 
'J^Bon  noch  dE>  Hange«  des  Üuisitor. 

1]  Die«  gilt  von  0.  AIHui  FJavui  ^uaMiCor  in  einem  MsJe^taUptaie^t  TOO 
fS,  193  A.  2),  vielleicht  auch  von  A.  Torquatui  quatiitor  »egen  Ambitaa  702 
[S.   192  Ä.  i). 

i  i)  ServUlua  und  AlSua  übet  SodaUeleii  700  (b.  6T0  A.  8}i  Fiblna  and 
iCansldltt»  Qbw  vh  70Ü  IS.  570  A.  2);  Tielleiabt  ineh  Crasiu«  und  LcnlolDs  Sber 
«U  695  {S.  570  A.  3). 

3")  AJdu»  700  Über  nwh.tai  (S.  570  A.  2)   und  Sedalicien   (S.  670  A.  J). 
4)  Wenigsten)  von  L.  Caialui  lelgl  dies  die  S.  570  A.   1  aiigefahite  Stelle 
de«   Asconius,     Datum   beimc   ei  rarlunnui   atque   tafltnlliihimi   Htdtx ,    laäti 
ju'iereu,  i/uiialor  al<ftu  Juifcr  ^Cicero  pro  8»t.  Boieh  SO.  »4.  85). 

i:\     ..      ......  -    ■  .       .  cotmlisc"  "        -       .      -      -  .... 


1   liMleciien  Iubbii,  r 


n  miiffiittalui  tutt  fuUimvt  tudieio  ptattaitt   (Dig.  46,  S, 


■  i  pr).     Unter  die  letalere  Kategorie  Talll  der  iiuJu  quaetUonii,  wie  die  Pisaung 


1  cornellichcn  Geietxe»  (S.  Ö74  t 

',en ;  aber  et  ist  kein  Grand  den  bloesea 


1  Cieeio  pro  Cliitnt,  '■ 
■Obtuiebtiofsen. 
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bei  dem  Prozess  wegen  Gewalt  diese  Geschäfte   dem   slädiischeft 
Prätor  unter  Mitwirkung  der  Quästoren  obgelegen  haben  ^) .    Wahr- 
scheinlich ist  die  Bestimmung  des  Quäsitor  ebenfalls   durch  den 
Stadtprätor  erfolgt  und  selbst  Sortition  und  Reiection  mag  aud 
bei  ihm  vorgekommen  sein  ^j . 
Mordpruzess         Aber  CS  giebt  in  dem  ordentlichen^Quästionenverfahren  noch 
Leitung  des  eine  dritte  Form  der  Gerichtsvorstandschaft,  die  zu  den  schwie- 
qmatttianii.  rigsteu  und  dunkelsten  Institutionen  des  römischen  Gemeinwes^is 
gehört;  es  ist  dies  der  iudex  quaesitionis  rerum  capitalium  oder 

1)  Die  Klage,  welche  Milo  im  Dec.  697  gegen  Clodias  de  vi  erhob,  schei- 
terte daran,  dass  der  Stadtprator,  bei  dem  sie  angebracht  war,  dem  Gesetze  in- 
folge die  (städtischen)  Quastoren  (vgl.  S.  548)  znr  Ansloosnug  der  Oeschwoniei 
anzuweisen  hatte,  und  es  damals,  da  die  alten  Quastoren  am  4.  Dec.  abgetretea 
und  die  Wahl  der  neuen  nicht  zn  Stande  gekommen  war.  an  Qaästoren  fehlte. 
Der  Vorschlag  anstatt  der  Quastoren  den  Angeklagten  loosen  za  lassen  dnnf 
nicht  durch.  Als  die  Quästorenwahlen  dann  erfolgten,  war  Clodias  in  den  Toraof- 
gehenden  ädilicischen  bereits  gewählt  und  damit  der  Anklage  entzogen.  Di* 
39,  7 :  difopavo^iitav  -mi  (Clodius) ,  ob;  xal  Tt^s  hixrf*  tij;  3ia; ,  ov  d:roostY^ 
oia^ei>^'j|jirvoc.    tf^yiTO  ^ap  airiv   6   M(Xcdv   xat   oix  ^orjaYCv     oute   -y^ao  oi 


Cicero  ad  Q.  fr,  2,  1,  2  (vermuthlich  am  10.  Dec.,  unmittelbar  nach  dem  An- 
tritt der  neuen  Tribüne  geschrieben) :  BaeUius  $WTexit  et  dt  tudieiU  referrt  eoepä. 
MareeUinum  quidem  primum  rtygavit.  h  cum  gracUer  de  OodUmit  bicendiu  .  .  . 
quiettUB  estet ,  $ent€nUam  dixU ,  tä  ipte  mdiees  per  praetorem  urbamMi  aorttrcfar, 
iudicwn  iortitione  facta  eomitia  (die  ädilicischen)  habererUur;  qui  iudicia  impe- 
disut^  eum  contra  rem  puhlicam  es$e  facturum.  Vgl.  pro  Sest.  41,  89.  41,  9j; 
ad  fam.  1,  9,  15.  5,  3,  2.  eum  aen.  grat.  eg.  8.  19;  de  Kar.  retp.  24,  öO. 
Drumann  2,  319.  S.  570  A.  2. 

2)  Die  Gleichartigkeit  der  Bestellung  des  qwie*itor  und  des  Consilium  deutet 
Cicero  an  m  Vat.  11,  27:  qwietiiore  eon$Uioque  deleeto.  Nach  den  tchoL  Bob. 
zu  Vat.  14  p.  323  hätte  der  Prätor  Memmius  in  dem  Prozess  gegen  Vatinius 
de  vi  den  Quäsitor  erloosen  wollen,  Vatinius  aber  auf  dem  gegenseitigen  Ver- 
werfungsrecht desselben  bestanden:  ipsius  etcnim  Vatinii  lege  quam  tulerat  in 
trihunaiu  —  nämlich  in  dem  Gesetz  de  altcmU  amtiUii  reiciendu ,  ^ic.  in  Vat. 
12.  27  —  non  »atis  apparebat,  utrum  sorte  quaesitor  eaet  deUgendut  an  ren 
mutua  inter  adver$ario$  facienda  reiectio.  Das  alles  ist  von  dem  Scholiasten  gewiss 
nicht  erfunden  und  auch  an  sich  durchaus  glaublich ;  ebenso  wie  auf  die  übriceo 
Geschwomen  passt  die  Loosung  und  die  Verwerfung  auch  auf  ihren  Vormanu. 
den  quaetitor.  Aber  die  Stelle  ist  doch  unzweifelhaft  verwirrt  ( s.  meine  fodal. 
p.  70  n.  33),  und  wahrscheinlich  sind  an  sich  richtige  Angaben  hier  wenigstens 
falsch  bezogen.  Die  Verwechselung  der  lex  Lieinia  lunia.  ne  dam  aerario  legem 
ferri  liceret,  mit  der  Lieinia  de  «odalieüf  liegt  in  einem  kurz  vorhergehenden 
Scholion  klar  vor;  wenn  nun  hier  die  Klage  aus  jenem  Gesetz  als  Klage  de  vi 
gefasst  wird,  so  ist  diese  Angabe  zwar  nicht  schlechthin  anmöglich  fdenn  es 
konnte  jenes  Gesetz  allerdings  die  Contravention  als  vi$  zu  behandeln  geb;eten\ 
aber  doch  in  hohem  Grade  bedenklich.  Bedenklich  ist  es  auch,  dass  der  quaetitor^ 
von  dem  Cicero  14.  34  spricht,  auch  nach  des  Scholiasten  Darsrellunc  tvgl. 
S.  214  A.  2)  nur  Memmius  sein  kann  (denn  so  lange  um  die  Bildung  des 
Geschwomengerichts  gestritten  ward,  konnte  von  einem  Tribunal  des  Vorstehers 
desselben  nicht  die  Rede  sein\  der  quaefitor  des  cioeronischen  Texte«  aUo  ein 
anderer  sein  würde  als  der  des  Scholiasten. 


gewöhnlich  iiiile.v  quueslionis  ^) .  Wenn  man  unter  den  ihn  bc- 
trpITenden  Angaben  von  denjenigen  absieht,  die  auf  Fälschung 
oder  Hissverstandnisü  beruhen -j,  so  ergiebt  sich,  dass  derselbe 
in  beslimmter  Beziehung  steht  zu  der  ifuwxlin  de  sicuriis  el  vfne- 

Ificis.  Das  Grundgesetz  derselben  schreibt  vor.  iil  is  praetor  i'u- 
'  quapsdonis,    ciii  xnrlf.   nbvenerit  qwwslw  de  stcariis  .... 

TifiMfrat  cum  iitdicHius,  qni  ei  ecr  lege  surl«  "ftceneiinf ') ,  und 
während  eine  Reihe  eioielner  Fälle  uns  diese  Ouifstio  präsidirt 
von   dem   iwipa-   quneitionis  zeigen*),    sind  alle  übrigen  Erwah- 


1)  /ud(z  quatritionli  rtrum  rap/tutffuin )  in  der  Inschrift  Orelli  38^7  ^ 
C  /.  L.  V,  8ft'2;  iuda:  ^uaationii  OieÜl  6^0;  mda  luacitionum  C.  I.  I..  t 
p.  11&  (100.  Vlj  iudix  q.  du.  p.  279  Oog.  L\.  Bei  den  Schtlfnidlcru  nndet 
»ieb  uelnes  WUsens  nuc  iadex  yuaulfonh.  luda  •ptaaUonia  nute,  wie  Jetzt  bet 
Clc,  Vor.  l.  1,  61,  l&S  nach  dem  Ptlimpieit  gesr.hrieben  wird,  1«l  ainnlos  and 
TicInwbT  nach  den  geringeren  UindechillisD  <uae  lu  lügen.  —  Nal&tlleh  kann 
der  iudcz  quaeiUcnit  tnrh  ^unenfor  helsien  «o  gut  und  noch  besser  als  dn  PrÜ- 
tor  (S.  214  A.  2^;  e»  findet  lieh  diese  TIeielchnune  auch  nicht  bin»  bei  den 
Sclmrtatellern  (^Cic.  pro  Cluenl.  20,  äü,  iiicL  icboi.  Bob.  p.  333,  aber  bier 
faUcb  belogen),  aendeni  telbsi  tof  einer  liiiFhrift  Orelli  .')78  c^  Ritichl  P.  L. 
M.  Üb.  ilö  F:  P.  CUmdku  F.  f.  Ap.  n.  Ap.  prm.  Fulfhtr  iHuaeHoT),  ipiaeiitor, 
prfuclor),  au|iur;  denn  nach  der  .Stellung  de*  Titels  iil  wihrBCheiiillch  hier  der 
judu  qvatiUonii  gemeint,  Zwei  andere  Inschriften  Orelli  3109  ^  I,  !(.  5471 
(^hier  nach  BruDna  Abschrirt) :  Q.  VSrio  Q.  f.  Ormiaa,  leg.  dici  Äng.  II,  pro 
tdi.,  pr.,  tt.  p(.|  V"  !tM»J(.  tttdle.,  pnttf.  ft&m.  dond..  -Wir  ttl.  Kdie..  mra- 
lofj  atinan  incr.  monumentor.  guc  jmhlict  (uemJenan  und  Dnnat.  29Ö,  7.  302, 
b  ■=  C.  I.  L.  VI,  1480.  148t:  C.  PapMut  C.  f.  Vd,  Uatto  tr.  mit.,  aeä. 
pt,.  q,  lud.,  mr.  />u.  Bind  wohl  aubulüien  quatiiior  iudtx  (Tgl.  Cic.  pro  Sei. 
Botelo  3tt.  9Ö),  nicht  fuuulllonji  rudez.  Gemeint  wird  Sbrigens  aucb  hier  der 
iudu  quaatlonii  tein.  da  da>  Oetcbält  des  blocten  GcschwomenTonnanns  «ich 
mr  Aufnahme  iu  die  Aemterreihe  nicht  eignet. 

2)  Die  -von  SigoniUB  zweimal  (de  antiquo  tun  e.  H.  2,  IS  ond  dt  fudiV. 
2,  ii)  angeführte  .Stelle  Qulntiliins  praetorcm  oeeuputunt  faim  tn  ila  qtiaa 
Mienl  imperii .  iuäieem  ^ititionli  jn  iji  ifsac  tiitnt  cagniiionii  itt  nicht  rnr- 
handen.  ~  Die  Inichtlti  Orell.  382G  (quaetUonum  eautarutnqut  iuda)  lit  faiich. 
—  Der  im  BepetUDilengeaeti  Z.  19  Torkonimende  iudei,  den  nach  Anderen 
Kieme  {ad  l.  Sern.  p.  34)  mit  dem  iuda  qaotitionii  bat  identiHcIren  wallen, 
llt  unzweifelhaft  der  Pritor  selbst  (S,  'iH  A.  3^,  während  an  anderen  Stellen, 
wo  ein  ludci  ali  gaacbürisltiiend  ond  das  Unheil  lerkündend  inftritt  (Z.  43 — )4. 
60—64),  derjenige  Geachvorne  gemeint  ist,  dem  eine  Nebenaacbe,  das  Slral- 
Terfahren  gegen  den  laablelbeiiden  Geachwornen  oder  dai  LeglllciatlDni-  und 
Conen riierfahron  nieh  erfolgter  lilfum  ntttimaiin ,  itrr  Krledlgang  übertragKii 
«Itd.  —  Einen  groegen  Thell  der  hergebrachten  Irrthümer  hat  MadTlg  in  «einer 
Abhandlang  Ober  den  hidtr  •luaeitlonti  (de  Aieanio  Pedlnito  p.  121—1331  beael- 
■igt.    aber  in  den   poatliven   Krgebnlneen   itl   anch   seine  Unters nirbung  Tieltanh 

-    mangelbaft. 

3)  Coli.  1,  3,  1.  Kbenao  Cicem  pro  Ciutnl.  54,  14IJ!  lubit  lu  ta.  quii 
Itgt  kaie  quatitio  eotulituln  at,  hidleem  qiiatitioni) ,  Aoe  «t  Q.  Veronimn ,  mm 
Ui  iudieUnii ,  qui  el  obvcntrint  —  a>a  apptUal,  iudieta  —  quaetrre  dt  nnunn,* 
der  PräioT  ist  hier  weggelasaen ,  weil  in  dem  corllegenden  Fall  ein  ivda  qme- 
Ulonh  prfaidfrte. 

4)  C,  Claudias  Palahor,  der  Consnl  des  J.  Ö<>2  (oder  weniger  wahncheinll<-b 
der  de*  J.  B24)  ibeiiit  in   lelnein   Eloglni)    C.   /,  t.  I  p.  27^:   did.   tut.  (Im 


—     574     — 

nuDgen  mit  dieser  Beschränkung  ^)  yerembar.  Begreifliclier  Weite 
war  dieses  Gericht,  das  die  damals  in  Rom  so  häufigen  Verbre- 
chen des  Mordes,  des  Raubes  mit  bewaffneter  Hand  und  der 
Brandstiftung  umfasste,  weil  mehr  beschäftigl  als  die  ttbrigee 
ordentlichen  Qufistionen  dieser  Epoche.  In  der  Regel  scheineo 
bei  demselben  neben  dem  dafUr  bestimmten  Prütor  (S.  493  A.3] 
noch  mehrere  andere  Dirigenten  thätig  gewesen  xu  sein ;  im  J. 
688  werden  deren  drei  erwähnt,  die  wahrscheinlich  alle  blooe 
iudices  quaesiionis  waren  ^j .  Es  mag  sein,  dass  sie  ihre  Gerichts- 
barkeit nicht  concurrirend  übten,  sondern  sich  in  die  Gompetenien 
theilten:  Giftmischerei  und  anderer  Mord  mögen  geschieden'}^  der 

J.  655),  iutUx  q.  venefieU^  pr,  repetundia.  —  M.  Ftniiius,  der  674  alt  Fritor 
diese  Untersuchung  leitete,  hatte  sie  vorher  als  Judex  dirigirt  (Cic.  fro  Eo§e. 
4,  11 :  te  quoque,  M.  FamU,  quauo  üt  qualem  U  iam  anUa  populo  B.  fWM- 
buuUf  cum  huie  eidem  quae$Uoni  iudex  praeeisea,  totem  te  et  nobU  et  rei  pMkm 
hoe  tempore  impertiai).  —  C.  Junius  homo  aedUieku,  iam  praetor  opimone  komi- 
num  eonaUtutuB  (Cic.  pro  Cluent.  29,  79)  leitete  680  die  derartigen  Unter- 
suchungen gegen  den  Freigelassenen  Scanunder,  C.  Fabricius  und  S.  Albios 
Oppianious  als  iudex  quaeetionU  (jpro  Cluent.  27,  74.  33);  Q.  Vooonins  Naso 
in  gleicher  Eigenschaft  (jpro  auent,  Ö4,  148)  688  die  gleichartige  Untersnohoi^ 
gegen  A.  Cluentius.  —  Giesar  endlich  präsidirte  zwischen  der  Aediliat  (689) 
und  der  Pratur  (692)  im  J.  690  als  iudex  quaestionia  den  Mordprozessen  ge^en  • 
L.  Luscius,  L.  Bellienus  und  Gatilina  (Sueton  Caea,  11:  in  exereendä  de  atea- 
Tita  quaeatione  eoa  quoque  aicariorum  numero  Kabuitf  qui  proaeriptione  ob  reLeim 
eivium  Romanoruim  capita  pecuniaa  ex  aerario  aeeeperant,  quamquam  exeeploa 
Comeliia  legUma.  Asconlus  in  tog,  eand,  p.  91.  92.  Cic.  pro  Li§,A  fln.  Dio 
37,  10). 

1)  Dem  cornelischen  Gesetz  de  aicariia  unterlag,  qui  magiatrtUua  iudexvt 
quaeationia  ob  eapUalem  eauaam  peeuniam  aeceperit^  ut  publica  lege  reua  fieret 
i^Dig.  48,  8,  1,  1).  Cic.  in  Vai.  14,  34:  iudicea  quaeationum  de  proximia  tri» 
bunalibua  eaae  deptdaoa.  Genannt  werden  ohne  Angabe  der  Qnästio:  Q.  Curtius 
684  (Cic.  Verr.  l.  1,  61,  158);  G.  OcUvius  der  Vater  des  Augustus  Prätor  693 
(C.  /.  L.  p.  278  elog.  VI);  C.  Viaellius  Varro  Giceros  Vetter  (Cic.  Brut.  76, 
264);  P.  Claudius  Pulcher  geb.  um  700  f  um  740  (S.  573  A.  1);  P.  Paquias 
Scaeva,  der  seine  politische  Laufbahn  unter  Caesar  oder  bald  nach  Caesars  Tod 
begann  (Orelii  6450);  C.  Appulleius  M.  f.  Tappo  (Orelli  3827  =  C.  /.  L.  V, 
862);  C.  Papirius  Masse  (S.  573  A.  1);  Q.  Varius  Geminus  (S.  573  A.  1). 
Die  quaeaitore$  iudicea  und  quaeaitorea  schlechthin  der  Inschriften  (s.  S.  5(3 
A.  1)  sind  hier  mit  aufgeführt. 

2)  Dies  war  entschieden  Q.  Voconius  Naso,  der  das  Gericht  Ober  Cluentius 
leitete  (S.  573  A.  4).  Seine  beiden  CoUegen ,  die  inter  aiearioa  richteten,  M. 
Plaetorius  und  C.  Flaminius  (S.  192  A.  2),  gelten  gewöhnlich  als  Pratoren; 
wir  wissen  aber  nur,  dass  sie  zwischen  684  und  687  Aedilen  gewesen  sind  (Cic. 
pro  CluerU.  45,  126;  Drumann  5,  335).  Sie  können  sehr  wohl  687  Aedilen, 
688  iudices  quaestionia  gewesen  sein ;  zu  der  seltsamen  Anomalie ,  dass  zwei 
Prätoren  derselben  Quastio  vorgestanden  haben  sollen,  nöthigt  nichts.  —  Mehrere 
iudices  quaestionum  werden  auch  696  erwähnt  (Cic.  in  Vat.  14,  34;   oben  A.  1). 

3)  Vgl.  die  vorige  A.  und  Cicero  de  d.  n.  3,  30,  74,  wo  die  quaeationea 
aicae,  veneni  coordinirt  werden.  So  lässt  sich  auch  die  Argumentation  Giceros 
pro  Cluent.  33,  90,  dass  C.  Junius  wegen  der  pecunia  ob  rem  iudiccmdam  eapta 
in  cauaa  capitali  allein  bei  sich  selbst  hätte  belangt  werden  können,  damit  in 
Einklang  bringen,  dass  der  quaeatio  überhaupt  mehrere  Beamte  vorstanden. 


W«rwaiKll«nmord  vielleichl  tlem  Praior  vorbebnllcn  gewesen  sein  '), 
*  und  wenn  das  cortielische  Gesetz  die  Loosuag  iiuch  nuf  den  iudea" 
qiKieslmniij  zu  erstrecken  scheint .  so  mag  sich  das  auf  die  Loo- 
suDg  um  die  SpeciRicompelenteD  beziehen^).  —  Der  Stellung 
naeh  erscheint  der  iudex  qwieHiotiis  dem  Prätor  gleichartig,  »ber 
(leringeren  Biinges.  Diese  Judication  hat  ihren  Platz  iu  der  Aem- 
terreihe-'  und  zwar  regelmässig  zwischen  Aedililät  und  Prätur*, ; 
dem  Judex  wird  die  amllicbe  Coercition  beigelegt^)  so  wie  die 
magislrati-ichen  Apparitoren ,  selbst  Lictoren  ^) ;  er  schwürt  den 
Amiseid  wie  der  Prator-);  er  fungirl  in  mehreren  Prozessen  der 
gleichen  Kalegorie^i;  bei  ihm  findet  die  rrste  Anzeige  siRtt  nod 
er  entscheidet  Über  Annahme  oder  Abweisung  der  Klage'').     Die 


1)  Ed  idt  oohl  ulcLt  Zuhll.  diss  iii  de»  beide»  einilfen  tut  Vater-  und 
Jfattannard  getkhnteD  Proteteea  a  Ute  CortitUa,  deren  Voratehei  wir  ktim«», 
dias  ein  Pittoi  iit  (;^.   183  A.  6). 

1)  \>ieia  Aiinihnie  empQehll  lieh  d*dar<;h,  di«E  duiri  die  Loobuu;  dnt  iudicu 
q.  und  diejenige  der  Piilaren  gani  glelabarlig  weideD,  wie  du  Ouaeu  es  voraD>- 
ziuetien  Kbeint.  IJ«ttrieen>  wir«  es  auch  denkbu.  dwi  *tii  den  viei  Jihrlich 
•bgeheuden  Aedilen  die  beiiGttilgta  Zihl  von  ludlees  q.  »uagelouit  wud. 

3j  So  Mgl  Oiceio  Brut.  76,  264  von  C.  VlMtliut  Vuro;  mm  poj(  tonäem 
atäilitalem  iudti  tjuatttionu  tsitt.  at  niorlutu.     Dueelbe  leigen  die  Inielulften, 

4)  Zniaeben  cnruliicheT  Aedilltil  und  Pritar  eieuheint  du  Ami  be!  C.  Pal- 
eher (S.  573  A,  4),  C»eMf  {8.  57:1  A.  4).  und  P,  PuiutuB  See».  (S.  6T4  A.l); 
zwiithen  pleb^ischsr  Aedtliial  ond  Pritot  bat  C.  Oiuvfus  fS.  074  A.  1);  iwi- 
Bchen  Aediliat  und  Ptilot  bei  Jania»  [S.  5.3  A.  4)^  nach  der  curoliBr.hen 
Aedllltit  bei  C.  TiieUiDB  Vorro  (A.  3);  n\tib  der  plebejueheit  bei  G.  P^piclus  Ha»o 
(S.  573  A.  1).  P.  PnlGber  (S.  Ö73  A.  1)  und  U.  Variua  Oeminus  (ß.  573  A.l) 
gehören  der  aagattitcheu  Zelt  in.  in  der  die  Aedllitil  mit  dem  Tribunal  zu 
einer  AemterBtaffel  veieinift  und  den  Patriclstn  diese  erlaaaen  war;  es  ist  tlan 
in  der  Ordnung,  dus  der  entere  ats  Pitriclet  dies  Amt  iwiachen  QuMtui  und 
Pritnt  Gbernlmmt,  der  zweite  «abrsubeinlich  zwigehen  Velkstribanal  und  Pritur. 
Seine  InicbHrt  eitbeint  nimlicb  erat  die  ordentlicban  Aamter.  dann  die  auieet- 
ordenüichen  und  dje  kleineren  autzurahreu.  Aehnlinli  steht  In  darienigen  dei 
C.  Appnlleiai  Tapp«  (^OrelK  3S27)  der  {udu  <;uii(iitianfi  rerum  capilal.  hinter 
den  ordentlichen  Aatntetn  {fr.,  aed.,  tr,  pl,,   7.), 

5)  Cicero  pro  Cluml.  ö3,  147 :  iptae  nit  ut,  jua  abt  u  hi  ituSita  eoeretaniar  ^ 
6}  Clcetn  i.  1.  0.:   ^uü  tibi  Uli  leribat.    juid  Uttoret,    ifttid   etteri,    jaoi 

iipparm  hvir  qtiatitioni  vidtc,   volunl?   27,  ~i.      Vgl.    1.   36B  A.  2. 

T]  Cicero  pro  Ctuenl,  33 — 3Ö.  Dies  Ist  der  illgemeine  AaiL'eld,  den  bin- 
nen fünf  Tagen  narh  Antritt  dei  Amtet  Jeder  Beamte  tu  icbvdten  halte,  wldri- 
geofalU  er,  nach  dun  BuehitabsH  dei  Kechl«  irenigileDB,  nlctrt  nur  In  Boise 
verflel,  aondein  auih  sein  Arat  verlor  (1,  599),  kaineiwegt  der  Ueicbworaenaid, 
wie  schon  du  lelgt ,  das*  der  Eid  ata  eine  bloiie  od  veniumta  Fortnalitit  be- 
leirhnet  wird  CCi<'.  a.  a.  0.  33.  91 :  flu»  rtt  nenUnf  unuftuvii  froudi  fuil ,-  34, 92 : 
il  In  uU<iuant  tigern  allifuimdo  non  lurmtrat).  In  dioKin  Sinne  war  vielmehr  dar 
tudtx  q.  ebenso  wie  der  praetor  zu  beieiohnen  als  inlitnitw  (CI<'.  I'frr.  ort,  1, 
IQ,  32).  eben  wie  wir  den  .Oe««h«ornen'  dem  Beamten  gegenfiberitellen.  obwohl 
kiiiifa  der  lelzere  beeidigt  lit. 

8)  Jantufl  und  Caesar  |S.  573  A.  1). 

9)  So  Caesar  über  die  PraMilptioniinScdei  (.S.  äT3  A.  4). 
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Aufstellung  der  Geschwornenliste  fUr  diese  Qufistio  mag  den 
Prätor  derselben  vorbehalten  gewesen  sein^  bis  die  Au&tfDmg 
einer  für  alle  Quästoren  gleichmässig  geltenden  GeschwomeDlisle 
durch  den  SUidtprätor  in  Gebrauch  kam  (S.  220);  aber  die  Ans- 
loosung  der  Geschwomen  für  den  einzelnen  Fall  wird  dem  hida 
qnaesUonis  obgelegen  haben.  Danach  kann  nicht  fOglich  beiwo- 
folt  werden,  dass  der  iudex  quaestionis  eine  magistratiscbe  Std- 
lung  eingenommen  und  seiner  Quästio  wie  der  PrSItor  ein  Jakr 
lang  vorgestanden  hat.  Dass  er  ein  wirklicher,  das  heisst  in  dci 
Comitien  gewühlter  mayistratus  gewesen  ist,  folgt  daraus  noch 
nicht:  es  scheint  vielmehr  in  den  Gesetzen  der  iudeoc  quaeslioms 
dorn  mayistratus  entgegengesetzt  zu  werden*).  Er  wird  al» 
entweder  von  dem  Prator,  der  die  Quästio  leitete,  ernannt  wor- 
den sein  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  es  knüpfte  diese  Stel- 
lung Hhnlieh  an  die  AediliUit  an  wie  die  Provinzialstatthalterscbaft 
dieser  Epoche  an  Prütur  und  Consulat.  Vermuthlich  war  der 
Atnlilis  des  einen  Jahres  im  Folgejahr  von  Rechts  wegen  iudex 
<Hmestionis :  wenigstens  Caesar  hat  diese  Judication  also  unmittel- 
bar nach  der  Aedilität  verwaltet. 

Was  die  Epoche  anlangt   innerhalb  deren  der    iudea^^  quae- 

stionis  auftritt,  so  dürfte  derselbe  in  der  gracchischen  Zeit  noch 

nicht  bestanden  haben,  da  damals  die  Handhabung  der  Mordpnn 

zesse  in  anderer  Weise  geordnet  gewesen  zu  sein  seheint    S.  576 

A.   r.     Er  begegnet   zuerst   um   das  J.  656,  indem  C.   Pulcher 

curulisohor  Aeiiil  655  auch  als  imie.v  q.  veneficiis  aulgeführt  wird 

S.  573  A.  4  .    Auch  ü.  Fannius  kann  dieses  Ami  spätestens  67f 

verwaltet  haben     S.  573  A.   i  .     Sicher   also    ist   es   nicht  erst 

durch  Sulla  entstanden.     Die  Inschriften  der   augustischen  Zeit^ 

nennen   es    nicht   iianz    selten:    dann   aber  verschwindet  es  unti 

scheint  weit  früher  ab£:eschai7l  worden  zu  sein  d!s  der  Quastionen- 

pn>zess  überhaupt  unterviing. 

»^xfcw-.twc  Wenn   a?so  in   einem  der  i:n>ssen  Criminaliie richte  der  sp»- 

j««  IvbsJa- teren    Republik    die   Ae\iiiicier    eine    quasimagislra tische    Leitung 

*  ir«ü- "_ 

i<cben  Vre««**  :r  i:«($«*Bt  ^.T-ü-osa^i  iiti'eQCi'.i    >:.     ss  joi-ii    ifz  Fis^xaj:  -« 
v'«**» CS  Worte  >.   >r,>  w:air5cJi«»i2Li:-:Q 

C     V4[:.   >    >r?'  A    4.      LVr  ZüT    ■■•?    rr.bos»:  i:i-i  A*M>tär  i-it-ii  5:i..--*^.-:t 

1  AVIV  xa     \*:i  i  ■;  !■:>  Miss-'.   ::■?  •  ;a  «>«:]»•-:  lib^   >:3':  a*.!  Xirrrx    TT^^^rris 
■: ••-  :   S: 3 r* ;:  i *>  ' rl i  i -uri <:^ 2<! t  \l^k*' 2 1 .     M 3«^ r  ?:  i-i    ::•?    :- r  ?    F i . ••  ii-H-  ii  i 
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geführt  haben,  so  hat  auch  der  einzige  grosse  Geschwomen- 
gerichtshof  für  nicht  delictische  Civilsachen,  den  das  römische 
Recht  kennt;  das  im  Laufe  des  6.  oder  im  Anfang  des  7.  Jahr- 
hunderts entstandene  [S.  220  A.  4)  Centumviralgericht  für  Erb- 
schaftssachen analoge  quasimagistratische  Vorstände  an  den  ge- 
wesenen Quästoren  ertialten.  Tndess  ist  darüber  weiter  nichts 
bekannt^  als  dass  Augustus  denselben  diese  Leitung  abnahm  und 
sie  auf  die  Decemvim  litibus  iudicimdis  und  den  praetor  hasta- 
rius  übertrug  (S.  2i^). 

Schliesslich   maa  noch  der  räthselhafte  ioudex  ex  hace  lege  i^utex  des 
plebive  scito  factuSj  den  das  bantinische  Gesetz  ^)  aus  der  Gracchen-   Q««etiei. 
zeit  am  Schluss  der  ordentlichen  Magistraturen  aufführt,  aus  die- 
sem Grunde  auch  hier  genannt  werden,  obwohl,  da  der  Gegen- 
stand des  Gesetzes  nicht  bekannt  ist,  über  die  Competenz  dieses 
Judex  nichts  Befriedigendes  gesagt  worden  kann. 

1)  C.  I.  L.  1  p.  4:)  Z.  7.  lo  vgl.  Z.  -20. 


Rom.  AlteHh.  U.  3.  Aufl.  37 


Der  Vigintisei-,  später  Vigintivirat. 


OftUangen  Die  sechs  DUO  ZU  erörtemdeD  AemtercoUeeien  M  : 

des   Vi^nti- 

rirftto.  4.    lüviri  (eine  Zeitlang  Illlviri)  capttales. 

2.  lllviri  (eine  Zeitlang  Illlviri)  aere  ar genta  auro  flando 
feriundo. 

3.  Illlviri  viis  in  urbe  purgandis. 

4.  //r/r?  t;«5  extra  urbem  purgandis  —  aufgehoben  im 
J.  734. 

5.  Xviri  litihus  iudicandis. 

6.  ////  praefecti   Capuam   Cumas  —   aufgehoben    unter 
Augustus. 

obwohl  sowohl  der  Entstehung  wie  der  Competenz  nach  durch- 
aus selbständig  —  Cicero ^i  zählt  die,  welche  er  davon  über- 
haupt nennt,  mit  der  Quästur  zusammen  als  städtische  magistra" 
tus  minores  auf  —  sind  in  Bezug  auf  die  Aemterlaufbahn  inso- 
fern als  eine  Kategorie  betrachtet  worden,  als  es  wahrscheinlich 
im  Laufe  des  siebenten  Jahrhunderts  üblich  und  durch  Augustus 
vermuthlich  gesetzlich  vorgeschrieben  ward  eines  derselben  vor 
der  Uebernahme  der  Quästur  zu  bekleiden  {\,  528].  Sie  gehen 
sich  also  nicht  näher  ah  als  Volkstribunat  und  Aediiität,  nachdem 
Augustus  diese  gleichfalls  zu  einer  Aemterstaffel  zusammengefasst 
hatte  ^) ;    nur  führen   sie   hienach    neben    dem  specieilen  noch  io 

1)  Dass  diese  Beamten  in  den  Comitien  und  auf  Jahrfrist  gewählte  Magi- 
strate gewesen  sind,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Vgl.  Cicero  S.  582  A.  2: 
suffragiis  populi  und  die  1,  14  A.  1  angeführte  Inschrift  eines  J II  vir  eap.  d 
iruequenti  anno  pro  Illviro, 

2)  Cicero  de  leg.  (geschrieben  um  702 )  3,  3,  6 :  minores  magi$tratut  partiti 
iuris  plures  in  plura  sunto.  militiae  (folgen  die  Kriegstribune).  domi  pecuniam 
publicam  eustodiunto,  vincula  sontium  servanto,  capitalia  vindicantOj  aes  argenium 
aurumve  publice  signanto,  Utes  contractas  iudicanio ,  quodcumque  senatus  ereverit 
agunto.     Vgl.  wegen  des  Begriffs  der  magistratus  minores  1,   19  A.  2. 

3)  Bei  der  Wahl  sind  diese  Aemter  ohne  Zweifel  nicht  zusammengefasst 
worden ,    sondern   die  Comitien  wählten  jede  Kategorie   als   solche.     Wohl   aber 
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der  früheren  augustischen  Zeit  den  allgemeinen  Namen  der  viginti 
sex^)j  spttier  den  der  viginti  viri^).  —  Die  Rangfolge  dieser 
Aemter,  wenn  es  eine  gab,  kennen  wir  nicht;  die  oben  gegebene 
Folge  ist  wesentlich  diejenige,  in  der  Cicero  und  Dio  sie  aufzählen  3) . 

Dass  diese  niedrigsten  Aemter,  abgesehen  von  ihrer  Special-« 
Competenz,  auch  nach  Ermessen  des  Senats  zu  ausserordentlicher 
Aushülfe  verwendet  worden  sind,  deutet  Cicero  an  (S.  578  A.  2) ; 
Belege  dafür  im  Einzelnen  besitzen  wir  nicht. 

Wie  lange  diese  Aemter  bestanden  haben,  wissen  wir  ebenso 
wenig.  Bis  auf  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  k(kinen  wir 
dieselben   nachweisen^];    in   der   diodetianisch-oonstantinischen 

mag  die  W«hl  aller  dieser  Magistrate  an  einem  Tage  und  unter  demselben  Vor- 
ftitx  stattgefnnden  haben. 

1)  Von  SchriftsteUem  erwähnen  die  XX  VIvM  nnr  Festus  p.  233 :  praefeeii 
quattuor  [e]  vigirUisexvirum  numero  und  Dio  54,  26  (1,  478  A.  4),  wo  er  zum 
Jahre  741  über  die  Bestellang  der  Zwanzlgm&nner  berichtet  und  dann  fortf&hrt : 
ol  hi  hii  etnooiv  outot  ivSpcc  ix  tAv  %i  xal  clxooiv  clor«  und  dano  die  einzel- 
nen Aemter  auffiUirt.  Ausserdem  werden  sie,  ohne  weiteren  Beisatz,  genannt 
in  vier  Inschriften  (Orelli-Henxen  3375.  6010.  6457.  Marini  An.  p.  806;  in- 
sammengestellt  C.  /.  L.  I  p.  186),  die  alle  der  angustischen  Zeit  anzugehören 
scheinen.  Für  die  caesarische  Zeit,  wo  wenigstens  die  beiden  ersten  dieser 
CoUegien  verstärkt  waren,  passt  die  Beseichnong  nioht.  Ob  sie  früher  passte 
und  ob  überhaupt  diese  Bezeichnangsweise  in  die  voraugnstische  Zeit  znrficic- 
reicht,  wissen  wir  nicht. 

2)  Dio  a.  a.  0.  und  60,  5 :  tou;  jofußpou;  hi  tou  ctxoocy  dv5pdatv  ip^ai 
.  .  .  ixiXfuoc.  Taeitus  mm.  3,  29 :  ui  numere  eape»$endi  vigmUviratu»  joiveretur. 
Vita  Didii  JulimU  1 :  inter  vigintivirOB  leetui  e$i  tuffragk>  mtUrU  Marei.  Auf 
den  Inschriften,  die  der  Epoche  des  Vigintivirau  angehören,  wird  niemals  dies 
gesetzt,  sondern  immer  das  Specialamt;  die  Combination  beider  Bezeichnungs- 
weisen (XXvif  mtmOalU)  in  der  Inschrift  (OreUi  2761)  des  Q.  Sosins  Priscus 
Consuls  169  ist  nicht  correct. 

3)  Cicero  nennt  die  CoUegien  1.  2.  5,  die  andern  drei  übergehend;  Dio  als 
noch  bestehend  die  CoUegien  1.  2.  3.  5,  als  abgeschafft  4.  6.  In  der  Inschrift 
von  Arezzo  Goii  2,  296  sind  die  drei  Aemter  ö.  2.  3  in  dieser  Folge  aufgezählt, 
in  den  römischen  C.  /.  L.  VI,  1455.  1456  eines  iriianvir  kapü.  a.  a.  a.  f,  f.  f. 
die  Aemter  1.  2  so  cumulirt,  dass  das  erstere  voransteht;  nach  zwei  anderen 
Inschriften  C.  /.  L.  V,  36  und  Henzen  6450,  wird  der  Vigintivirat  zweimal,  und 
zwar  nach  der  ersten  das  Amt  3,  nach  der  zweiten  das  Amt  1  nach  dem  Amt  5 
übernommen.  Der  Decemvirat  scheint  danach  als  das  geringste  dieser  Aemter  ge- 
golten zu  haben. 

4)  L.  Caesonius  LuoiUus  Hacer  Ruflnianus,  einer  der  Zwanzigmänner  reip. 
eurandae  des  J.  238  (OrelU  3042)  und  Q.  Petronius  MeUor  «od.  Aug.  230 
(Henzen  6048)  begannen  ihre  Laufbahn  als  decemviri  iü.  iud,,  ebenso  Ser.  Cal- 
pumius  Dexter  Consnl  225  als  IlJvir  monetalis  (Henzen  6503) ;  Balbinui  Maxi- 
mus Consul  232  oder  253  als  IlJvir  capitalis  (^Ephemeris  tpigr.  1872  p.  132). 
Einen  spätem  Beleg  für  den  Vigintivirat  habe  ich  nicht  finden  können,  und  auch 
die  sorgfältige  Specialuntersuchung  von  Jul.  Centerwall  (^([fiae  pubUea  officia  ante 
quaetturam  geri  $oUta  aint  Umporibtu  imperaiorum.  Upsala  1874.  8.)  p.  40  hat 
zü  demselben  Ergebniss  geführt.  Indess  ist  auf  das  Schweigen  der  Inschriften 
des  dritten  Jahrhunderts  auch  nicht  zu  bauen,  da  vollständige  Aemterreihen,  wie 
sie  in  den  beiden  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  und  noch  am  Anfang  des 
dritten  Regel  sind,  späterhin  sehr  selten  begegnen. 

37  ♦ 
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si.!.    i-voii  nirgends  eine  Spur.      Oh   ii.:-  <::-: 
.     iHi.-!  jnJerts  oder  erst  durch  DiocJelian  -ef.^lieL 
.'^1    r.ct:  zu  entscheiden. 


Tres  riri  capitales. 

: --    o«ier,  wie  sie  im   irenieinen  Spracb- 

•      .    >  v<55^n,  die  tres  ein  nochfr,i/i  ,    häufii:  auch 

^.,....»v-^     s:d  als  slehondo  Institution'     um   das  J 

^  .ü!  ictf-    >r.j:ere  Zeil  hindurch  nicht  von  den  Co- 

...  .1.     ^'c.Ä^:  verraulhlich  von  dem  städtischen  Prrflor 

•       ':>s.    rA-5ohen   den  .1.   ol2  und   MO  ist  durcJi 

.  .        v       .is,"'^.:.>    L.  Papiriiis  die  Volkswahl  auf  diese 

x.-v'i;   A;.-::r. '    und  sind  diese  damit  in  die  Reihe 


^    >.  .t^.!.i  1 1;;   i  -i  i.f  •    L\i  K-i^xze.  wie  das  papirische  A.  t»  und  iie 
-.-..»•r:.,      s-    V  ;   :  #  l::*.:hr:ft^n  allein    (llenzeii  ind.  p.  Jiv'i. 
-.  •    '^••i.-  ':>:':*fr:   r:-.   £«v ähnliche. 
^     « -,..1:1  i.iii    ?.ni:.:-r.  L'.vit*   1«.    4»3.  i);    Valeriiis    Maxfmus  .\  f. 
-       *••  '?•-»    -«««iMtior«    inrtndiii    areendin   trium-iri 

M.  .    .:-i.s.y    vfidn/  ncrfumi  (/ict/  ^unt.      lUe  später  ^ar- 
■  -lA.-  i'if  :    -er  Attributionen   Usst  keinen  ZweiiVI  an  'ier 
>^       »\^^   »  V    .         -fr  IJI"iri  rttpituUs. 

.:'         NW'.   ..u  L'n.  Flaviiis   curuli>r.hem  Aedilen  im  J.  -i'.U: 

*c     IM.VC    w-,rrii'7i  'd<r«   arj/Mi7    Va^-fr  LieiniuM  tribunntu  *inU 

••'.,.    n.*T»-^.     üttro. 'sUero  coloniae  'ieducendae.    Diese  Angabe 

*     >w     \.->:k:icli:   einmal    w,.-!!  Liviijs   die   Kfarichtiine   .J:e?cä 

4.r.   lK?richtet:    zweitens  «eil   dasselbe  narliwei^- 

*  ••  :::  Jvrt  unter  die  Magistraturen  einjretreten  ist.   als 
■..    ^U  or  cef-iäst  winl.    Iwr  ersten  S.hwieriekeit  kCiiinie 

.s*:je  Annahme   ans*eror.lentIieher   Creation    solcher 

'.    ;*oite  lässt  sirh  ni<;bi  beseiii»:eii.      Die  Awioritit 

...      >    .    :  ::imentlirh  wn  er  .lie  V.-nresihi.bte  eines  dem.> 

.  :  ,     .-  •  .r:teii  .Tahrliiindert<  darstellt,    su  jerin?,   dass  -lie 

\       V   ft^.*;: lohnen  sein  Mir«!. 

.  >  '.     -i'ii  und  wahrsrheinli.-h  4«.i7)     trium-iri  capitale< 

•     .-  r.isetzes  bedurtte  e<  ai;.  h  hit-r,  theil«  weil  da> 

,   .N-*  t       i::.«?ntli.*h  im  städtischen  Keciment  überhaupt  be- 

•■     .   *.::  .hu  Oherbeamt.-ri  die  Pflirht    auferlest  wuple 

•  .      .    X«:  .>n.    und    wenn    cre'tre    von    wülkurliiheii  Be- 

•  .v^-^-. 'bt  wird,    so    ist    d>oh    matio  Jede    gesetzlich 
:■  v.ivtenten  Rehürde   n-thwendig    vorzunehmenle 

.      ;•*-  isulum   .^reirten  Heamten  wie  die  des  Diotator 
,     .i.,:«':!  HrrennuiiKen.     Auch   die  Dreizahl  1 1.  .Ml 
.    .'■.v:;'!-.:   dieser  treriri  zu  der  älte.sten  qiüstnrisdirMi 
•■:i  >;tf>v,r<  dieses  Colleeiuni'«. 

.. ,«  X  "»fvü.'h.^weil  er  später  -lie  WahlleituML'  hat. 

...„,  ^.     ;•      47:    ^w:  dt   rt    lüber  das  '»•irrtimtntwn  ^.^n 

=  .1-1    fr.  pl.   <anrtum    t^t    f,h   rtrbi* .     .quirumiue 

:   ...      n.-c-  n'i.<  Hl.«  dirft.    trt*    -ir-i-t  capit'iU^  pcpulum 

■,y.::.<    iUh'um^ue   ipr.*tK.ic   /-iWi   trunt     ^nrrtimtntn 
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der  Magistrate  eingetreten  ^) .  Caesar  hat  die  Zahl  auf  vier  erhöht  ^) , 
Augustus  aber  ist  auf  die  frühere  Zahl  wieder  zurückgekommen  '^). 
—  Die  Leitung  der  Wahlen  hat  der  stadtische  Prätor  (S.  4  49). 

Die  Gompetenz  der  Triumvim  ist  eine  hUlfleistende  für  die 
Oberbeamten  in  ihren  gerichtlichen  Functionen.  Ihre  Befugnisse 
lassen  sich  nach  folgenden  Gesichtspuncten  gruppiren. 

A.     HUlfr.eistung  bei  der  Griminaljudication. 

4.  Von    der  Aufsicht   über   die   Gefangenen    und    der  Voll-  criminelle 

Competem. 

Streckung  der  Todesurtheile  geht^  wie  der  Name  zeigt,  das  Amt 
zunächst  aus-^).  Falls  diese  im  Kerker  selbst  durch  Erdrosselung 
erfolgt,  welches  bei  Vornehmeren  und  bei  Frauen  die  gewöhnliche 
Form  ist,  vollziehen  die  Triumvim  sie  selber^) ;  erfolgt  sie  vom 
Kerker  aus  durch  den  Henker,  so  haben  sie  die  Vollziehung  zu 
leiten^).  —  Mit  diesem  Henkerdienst  hängt  zusammen ,  dass  sie 
in  Gemeinschaft  mit  den  Aedilen  (S.  497)  die  Verbrennung  ver- 
botener Bücher  beschaffen  ?) . 

2.  An  die  Aufsicht  über  den  Kerker  knüpft  sich  die  Befug- 

niss  Angeschuldigte  in  Präventivhaft  zu  nehmen  ^) ,  demnach  auch 
/ 

^exi[gunto]  iudiearUoque  eodemqut  iure  nmto,  uti  tx  legibus  plebeique  aeitis  exigere 
^iudicareque  easeque  oportet'.  —  Die  Zeitbestimmung  liegt  einerseits  darin,  dass 
das  Gesetz  die  Existenz  wenigstens  zweier  Prätoren  voraussetzt,  andererseits 
darin,  dass  die  hier  onten  A.  1  angeführten  Gesetze  die  Triamvirn  schon  als 
Magistrate  kennen. 

1)  In  dem  bantinischen  und  dem  Repetundengesetz  um  630  steht  der  ///vir 
aap.  in  der  Reihe  der  Magistrate  (1,  542j. 

2)  Einen  quatiuorvir  eapitalis  ans  dieser  Epoche  nennt  die  Inschrift  Henzen 
6450.  Sueton  Cae$,  41 :  praetorum  aediUum  quaeaiorumque,  minorum  etiam  ma^ 
gUtratuum  numerum  ampliavit. 

3)  Schon  zu  der  Zeit  des  Vigintisexvirats  (S.  579  A.  1)  muss  die  vierte 
Stelle  wieder  abgeschafft  gewesen  sein. 

4)  Cicero  de  leg.  3,  3,  6  (S.  578  A.  2):  vineula  $ontkan  servanto,  eapitalia 
vindicarUo.  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  30:  triumviri  capitale$  qm  carceria  custo- 
diam  habererä,  u(,  cum  animadverU  oporieretf  interverUu  eorum  fieret,  Liv.  32,  26 : 
triumviri  carceria  lautumiarum  intentiorem  euatodUam  habere  iuaai. 

5)  Die  Erdrosselung  im  Kerker  wird  geradezu  triumvirale  atq)pUeium  ge- 
nannt (Tacitus  arm.  5,  10).  Sallust  Cat.  55:  eonnd  .  .  .  trea  viroa  qtaae  auppU- 
cium  postulabat  parare  iubet  .  .  .  poatquam  demiaaus  eat  Lentulua,  vindicea  rerum 
eapitalium  (vgl.  Cicero  A.  4  eapitalia  vindieanU))  quibua  praeeeptum  erat  laqueo 
gulam  fregert.  Valer.  Max.  5,  4,  7 :  aanguir^ia  imgenui  m%Uierem  praetor  apud 
triburuLl  suum  capitali  rrimine  damnatam  triumviro  in  eareerem  necandam  tradidit. 
Seneca  contr.  7.   1  [16J.  22:  iriumviria  opua  eat,  comitü)^  eamifiee, 

6)  Val.  Max.  8,  4.  2:  servua  .  .  .  a  iudieibus  damnatua  et  a  L.  Calpurrhio 
triumviro  in  crucem  actu.«  ext. 

7J  Tacitus  i4j^ric.  2. 

8)  So  wird'  vom  Triumvir  ein  Primipilar  wegen  Knabenschändung  eingesetzt 
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Benuntiationen  begangener  Verbrechen  entgegeDiunehmen  und 
die  lunHohsi  nttthigen  NachforschnngeD  aniustellen  <},  so  dassalsi 
die  Polisei  der  Hauptstadt  recht  eigentlich  in  ihrer  Hand  liegt  ^i. 
Sie  haben  lu  diesem  Ende  ihren  Stand  unweit  des  Kerkers  aof 
dem  Markt  an  der  maeniscfaen  Säule'). 

3.  Als  die  mit  dem  Sicherheitsdienst  in  der  Hauptstadt  iih 
nächst  beauftragten  Beamten  haben  die  Triumvim  insbesondere 
für  Ruhe  und  Ordnung  in  der  Stadt  zu  sorgen  *) ,  in  bedenkliehen 
Fällen  selbst  Wachtposten  aufzustellen  und  Nachts  die  Runde  zu 
machen  ^) ,  auch  die  aufgegriffenen  Vagabunden  je  nach  ihrem 
Stande  abzustrafen  oder  zu  verwarnen^. 

^Val.  Max.  6,  1,  10),  ebenso  wegen  Injurien  der  Dichter  Naevins  (GelUiis  3, 
3,  \b\  ein  gewiiter  P.  Monttias  wegen  nnbefagten  Kruiitraffen«  (Plinloi  k  «. 
21,  3,  Ö). 

1)  Eine  anschAulicbe  Schilderung  eines  solchen  Torgangs  giebt  Cicero  pro 
Ctueni,  13:  ein  des  Mordes  Verdichtiger  wird  tob  den  Freunden  des  VenniislM 
vur  das  Tribunal  des  TriumTir  geführt,  ui|d  da  er  gesteht  und  den  Anstifter 
angiebt,  auch  dieser  Ton  dem  Triumvir  sistirt.  Tarro  de  L  L.  6,  81  :  guoeitoref 
ci  guaereiMlo,  q[ui  conquirerent  .  .  maUficia^  qiiat  irimnviri  eapiiaie$  mM 
conquirunt, 

2)  Asconius  m  Milon.  p.  38 :  trihuni  pUhis  in  rostra  produxerant  trhunvinm 
capitalem  nunque  inUnogavtrantj  <m  Gülatam  MiUmU  aervum  eaedes  faejadm 
depreKendissei,  lUe  dormientem  in  tabema  pro  fugiUvo  prehensum  et  ad  wt  per- 
duetum  €$se  ruponderat.  denuntiaverant  tarnen  triumviro  ne  $ervtim  remiUertL 
Bei  Plautus  (mduL,  3,  %  2)  wird  Jemand  gedroht:  ad  tretojro«  ktm  tgo  dtferwn 
tuum  nomtn  .  .  .  quia  adtrmn  habet ,  anderswo  {a»in.  131  Fleckeieen}  einer  Ima: 
ibo  ego  ad  iri$  virat  votiraque  ibi  nomina  faxo  erunt:  eapitia  te  perdam  ego  et 
filiam,  Cicero  pro  Cluent.  13,  39:  {Q.  Manlius  Illvir)  ad  eam  co/iorniom,  ed 
quam  muUorum  saepe  conviciis  perductus  trat,  tum  suffragiis  poptdi  pervenerat, 

3)  Cicero  a.  a.  0.  und  divin.  in  Caee.  16,  50:  vo6i8  tanta  inopia  reorum 
e^t ,  ut  mihi  causam  pratripere  conemini  potius  quam  aliquoa  ad  eolumnam  Mae- 
niam  veatri  ordinia  reo$  reperiatis  und  dazu  der  Schol.  p.  121 :  velui  furu  ef 
*ervoa  nequaim  qui  apttd  triumviros  eapitaUs  apud  eolumnam  Maeniam  pmUri 
soUnt.     Vgl.  Becker  Topogr.  S.  322. 

4)  Liv.  25,  1,  10:  ineusati  graniter  ab  unatu  aediles  triumvirique  capitaUtt 
quod  non  prohiherenty  cum  tmovere  eam  nmUitiuiinem  e  foro  ae  disieere  cg^paratua 
aacrorum  conati  eaaent,  haud  procul  afuit,  quin  violarentur. 

5)  Liv.  39,  14,  10  in  der  Erzählung  von  den  Bacchanalien :  triumvirie  eopi- 
taUbua  mandatum  eat ,  ut  vigiliaa  diaponerent  per  urbem  aervarentque ,  ne  qui 
noctumi  coctua  fierent,  c.  17,  5 :  multi  ea  noete  .  .  .  euttodiia  eirea  portaa  pO' 
^itia  fugientea  a  iriumviria  comprehenai  et  reducti  aunt,  Valer.  Max.  8,  1,  damn, 
6:  P.  ViUiua  triumvir  noctumua  a  P,  AquiUio  tr.  pl.  accuaatua  populi  iudkio 
eoneidity  quia  vigiliaa  neglegentiua  eircumierat.  Paulus  (S.  580  A.  2):  excubiaa 
agebant.  Asconius  in  Mit.  p.  38  (A.  2).  Der  spätere  Amtsnachfolger  der  Drei- 
männer, der  praefeetua  vigilum  musste  die  ganze  Nacht  auf  seinem  Posten  sein; 
und  das  mag  auch  schon  von  diesen  noetumi  gelten. 

6)  Plautus  Amph.  z.  A. :  qui  me  alter  eat  audacior  homo  .  .  .  qui  hoe  noctis 
aolua  ambulem?  qtäd  faeiam^  ai  nunc  trea  viri  me  in  carcerem  compegerintj  inde 
craa  e  promptuaria  cella  depromar  ad  flagrum,  ruc  cattaam  lieeat  dicere  mild  per 
que  in  ero  quicquam  auxili  aiet?  Horaz.  epod.  4,  11  :  aectua  flagellia  hie  trtum- 
viralibua  praeeonia  ad  faatidium.     Schollen  zu  Cicero  div.  (A.  3). 
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4.  Aus  demselben  Grunde  theilen  sie  mit  den  Consuln 
(S.  434),  Volkstribunen  (S.  315]  und  AedUen  (S.  499)  die  Pflicht 
bei  Feuersbrttnsten  sofort  lur  Stelle  zu  sein^). 

Von  selbständiger  crimineller  Judication  begegnet  .nirgeüds 
eine  Spur  2),  und  daher  sind  sie  auch  nie  in  den  Fall  gekommen 
einen  Spruch  vor  dem  Volk  vertheidigen  zu  mttssen,  wie  denn 
auch  Beamten  so  niedem  Ranges  das  Recht  mit  dem  Volk  zu 
verhandeln  nicht  füglich  hätte  eingeräumt  werden  können.  Dass 
sie  die  zur  Nachtzeit  aufgegriffenen  Leute,  wenn  es  Sclaven  waren, 
peitschen  Hessen,  ist  so  wenig  Judication,  wie  wenn  dem  Freien 
im  gleichen  Fall  ein  Verweis  ertbeilt  wird.  Die  von  ihnen  ver- 
fugte Präventivhaft  konnte  allerdinigs  auf  längere;  ja  auf  lebens- 
längliche Haft  hinauslaufen,  wenn  der  Eingesperrte  mit  dem  ein- 
zigen ihm  dagegen  zustehenden  Rechtsmittel,  der  Intercession 
der  höheren  Magistrate,  namentlich  der  Volkstribune  nicht  durch- 
drangt); aber  eine  Strafe  im  Sinne  des  Gesetzes  ist  die  Präven- 
tivhaft nicht.  Die  wirkliche  Verurtheilung  selbst  eines  Sclaven 
geht  niemals  von  den  Triumvim  aus,  sondern  stets  von  einem 
Gericht  (S.  584  A.  6). 

B.     Httlfleistung  bei  der  Civilrechtspflege. 

4.  Es  ist  der  Grundgedanke  der  römischen  Rechtsbildung, 
dass  die  Gemeinde  wohl  die  gegen  sie  selbst  begangenen  Ver- 
brechen ahndet,  dagegen  bei  den  zunächst  gegen  den  einzelnen 
Bürger  begangenen  von  dem  Verletzten  die  Klage  erwartet  und 
ihm  auf  diesem  Wege  zu  seinem  Recht  verhilft.  Allerdings  können 
die  letzteren  Rechtsverletzungen,  insofern  jede  derselben  mehr 
oder  minder  mittelbar  die  Gemeinde  betrifft,  auch  in  engerem 
oder  weiterem  Umfang  als  Verletzungen  der  Gemeinde  aufgefasst 
und  insofern  unter  die  iudicia  publica  gezogen  werden ;  und  na- 

1)  Paulas  S.  580  A.  2.  Yaler.  Max.  8,  1,  damn,  5:  M,  Mulvius  Cn. 
Lolliui  L,  Sexiilius  triumviri  quod  ad  mcendium  in  saera  via  ortum  extingiundum 
tardius  veneranit  a  iribunit  plebis  die  dieta  apud  populum  datnnati  $tint.  Liv. 
39,   14,   10. 

2)  Dios  Definition  54,  26 :  ol  tpeic  ol  toI;  tou  davdTou  li%a^  «rpoorexaifpivot 
ist  nur  eine  nicht  ganz  treffende  Uebersetzung. 

3)  Das  zeigen  die  S.  581  A.  8  erwähnten  Falle.  Den  Naevios  li essen  die 
Volkstribune  freigeben,  nachdem  er  poetische  Abbitte  gethan  hatte;  der  Primi- 
pilar  rief  vergeblich  die  Tribane  an  und  endigte  sein  Leben  im  Qefangniss  (vgl. 
Yal.  Max.  6,  3,  3);  ebenso  P.  Mnnatius. 
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tttriich  ist  dies  auch  in  Rom  xu  allen  Zeilen  geschebtn.    Indoi 
die  Grenzen  dieses  Kreises  sind  sehr  elastischer  Natiir  und  sie 
haben  sich  im  Laufe  der  Entwickelung   der  rdmischeii  RepoUft 
eher  verengt  als  erweitert.     Denn  wenn  einerseits  der  aligemeii 
magistratische  und  zunächst  ädilicische  Multprozess  (1,   160}  eä- 
zelne  solche  Fälle,    wie  zum  Beispiel  den   Zinsi^irucher,  vor  tbi 
Gericht  des  Volkes  zog,  so  fiel  dagegen  weit  schwerer  ins  Gewickl| 
dass  der  quästorische  Criminalprozess  allem  Anschein  nach  schsa 
früh  ungenügend  functionirte  [h,  530]  und  insofern  eben  filr  die 
wichtigsten  gemeinen  Verbrechen,  insbesondere  Mord  und  Brand- 
stiftung, der  Rechtsschutz  wahrscheinlich  in  ältester  Zeit  wirksamer 
war  als  in  der  mittleren  Epoche]^der  Republik.  —  Die  Folge  dieser 
Erscheinung  ist  das  Bestreben  der  Gesetzgebung  die  Ci^ilklage  tu 
steigern  und  ihr  eine  Gestalt  zu  geben,    welche   sie   allgemeiner 
anwendbar  machte  und  eine  den  Anforderungen  der  Rechtssicfaer- 
heit  und  der  Sittlichkeit  einigermassen  entsprechende  GompensatioD 
des  begangenen  Unrechtes  herbeiführte.     Dahin  gehört  theils  die 
Erleichterung  der  Klagerhebung,  theils  die  Verschärfung  der  civil- 
rechtlichen  Strafen;  theils  die  Umgestaltung  des  Richterpersonals. 
Wenn  in  erster  Beziehung  die  Zulassung  der  Popularklage  und  die 
Einführung  der  Klägerbelohnung,  in  zweiter  das  System  der  Qua- 
druplation  hervortreten .   so  gehört  zu  der   letzten  Kategorie  die 
Bestellung     unserer  Triumvim  ^)  als  einer  Behörde,  bei  welcher. 


1)  Diese  ihre  Competeuz  geht  hervor  aus  der  merkwürdigen  Diatribe  im 
Perser  des  PUotus  Z.  61  fg.  (zuletzt  behandelt  von  Götz  im  Rhein.  Miu.  30,  167, 
wo  die  früheren  £rkläruugen  angeführt  sindj.  Hier  wird  der  Quadruplator ,  der 
seinen  Gewinn  auä  Anderer  Verlusten  zieht .  insofern  gerechtfertigt,  als  er  dies 
im  öffentlichen  Interesse  (publieae  rti  causa)  thut,  aber  zwei  Kestrictioneii  des 
Systems  gewünscht :  einmal  dass  er  die  Hälfte  der  erstritteneu  Strafe  an  die  Ge- 
meinde abgebe  {itd  si  leyirupam  damnet,  det  in  publicum  dimidium^  wo  Ritschis 
Aenderung  von  $i  in  ni  nach  meiner  Meinung  den  Zusammenhang  aofhebtj^  zwei- 
tens dass  die  Gefahr  bei  dem  Prozess  gegenseitig  sei ,  so  dass ,  wenn  der  Qua- 
druplator  gegen  den  angeblichen  Contravenienten  auf  den  vierfachen  Retrag  der 
Schädigung  die  Klage  durch  manui  inieciio  erhebt,  auch  dieser  wieder  für  den 
Fall  der  Abweisung  von  Jenem  den  gleichen  Betrag  in  der  gleichen  strengen 
Prozessform  zu  fordern  berechtigt  sein  solle,  so  dass  beide  Theile  unter  gleichen 
Bedingungen  vor  die  üreimänner  treten  (uU  quadruplator  quempiam  iniexU  nianumt 
tantidem  iUe  iUi  rursus  inicial  manum,  ut  aequa  parti  prodectrU  ad  tri$  viro»), 
welches  nur  diu  Capitalherren  sein  können.  Bei  dem  Aufkommen  der  Qnadru- 
plation,  das  wohl  der  plautinischen  Kpoche  angehören  mag,  muss  demnach  da» 
Quadruplum  durchaus  dem  Kläger  zugefallen  sein,  während  späterhin  das  durch- 
drang ,  was  der  Poet  hier  wünscht ,  und  der  Ankläger  nur  eine  Quote  der  Straf- 
summe und  nicht  über  die  Hälfte,  oft  weniger  für  sich  behielt.  Weiter  er- 
wähnt winl  dies  Verfahren  neben  der  magistratischen  Multirung  fl,  160)  im 
Truculentus  4,  2,  49 :  posi  id  cyo  U  manum  iniciam  quadrupuli,  vcncfica,  suppOB- 
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wir  wissen  freilich  nicht  in  welchem  Umfang;  aber  sicher  in  weiter 
Ausdehnung  die  faclisch  criminellen,  aber  formell  civilrechtlich 
geordneten  Prozesse^)  in  der  Weise  zum  Austrag  kamen ;  dass 
der  Prätor  den  Prozess  instruirte  und  die  tres  viri  ihn  entschie- 
den^;. Selbst  die  bei  diesem  Gollegium  zuerst  auftretende  Drei- 
zahl  mag  hierauf  zurückgehen.  —  Nach  dem  sechsten  Jahrhundert 
ist  von  diesem  Triumviralprozess  nicht  mehr  die  Rede ;  die  Ent- 
Wickelung  des  Quästionenverfahrens  wird  ihn  zurückgedrängt  und 
allmählich  beseitigt  haben. 

2.  Die  Eintreibung  der  in  den  prätorischen  Civilprozessen  Tbäugkeit 
verwirkten  sacramenta  und  also  vermuthlich  auch  ihre  Ablieferung ciriiproleM. 
an  das  Aerarium  liegt  den  Triumvim  ob^j. 

3.  Streitigkeiten  über  die  Pflicht  als  Gescfawomer  zu  fungi- 
ren  gehen  zur  Entscheidung  an  die  Triumvim'*). 

Auch  das  Eingreifen  der  Triumvim  in  die  Givilrechts- 
pflege  trägt  denselben  Charakter  der  Hülfleistung,  der  bei  der 
Strafgenchtsbarkeit  so  deutlich  vorliegt.  Es  wäre  streng  ge- 
nommen die  Sache  des  Prätors  gewesen  die  bei  ihm  verfallenen 
Prozessbussen  dem  Aerar  zuzuführen  und  Differenzen  über  die 
Pflicht  als  Geschwomer  zu  fungireu  endgültig  zu  entscheiden; 
in  beiden  Geschäften  und  vielleicht  noch  in  anderen  traten  für 
ihn  die  Triumvim  ein.  In  der  bei  weitem  wichtigsten  ihrer 
Befugnisse,    der  Aburtheilung    einer  Reihe    von    gemeinen  Yer- 

irix  puerum:  ego  edepol  iam  tua  probra  aperibo  omnia.  Dass  es  selbst  bei  Ver- 
brechen wie  Kinderabtreibang  und  Kinderanterschiebung  statthaft  war,  ist 
hiernach  wahrscheinlich,  nnd  auch  an  sich  glaublich.  Nur  die  Capitalstrafe  konnte 
naturlich  nicht  auf  diesem  Wege  herbeigeführt  werden. 

1)  Wenn  Demelius  (in  Rudorffs  Zeitschrift  für  Kechtswiss.  1,  363)  in  dem 
plautinischen  Prozess  eine  Criminalklage  erkennt,  so  ist  diese  formell  durch  die 
mantM  iniectio  ausgeschlossen ,  ja  in  der  That  schon  durch  das  Auftreten  eines 
Klägers. 

2)  Dass  die  Parteien  erst  nach  der  gegenseitigen  manu»  inieetio ,  also  nach 
dem  Verfahren  in  iure ,  an  die  trea  viri  kommen ,  sagt  Plautus  deutlich ;  es  ist 
also  das  itcdtctum,  das  dieie  haben,  ähnlich  wie  die  Decemvirn  litibu»  iudieandis 
im  Freiheitsprozess  sprechen  (S.  Ö9i),  nur  dass  bei  den  tres  viri  die  Reiection 
unstatthaft  gewesen  sein  muss.  Das  iudieare,  das  das  papirische  Gesetz  (S.  580 
A.  6 )  neben  sacramenta  exigere  als  ihre  Kompetenz  bezeichnet ,  so  wie  das  von 
Varro  9,  85  mit  dem  der  Decemvirn  und  der  Centumvirn  zusammengestellte 
trium  virum  iudiriumf  werden  ebenfalls  hieher  zu  ziehen  sein.  Man  beachte 
dabei ,  dass  iudieare  technisch  nicht  die  Prozessleitung,  sondern  die  Urtheils- 
ftndung  bezeichnet. 

3)  Etwas  Anderes  kann  das  $aeramenta  exiyere  des  papirischen  Gesetzes 
(S.  580  A.  6)  nicht  bezeichnen. 

4)  Cicero  Brut.  31,  117:  ([ui  (Q.  Aelius  Tubero,  Bewerber  um  die  Prätur 
für  626)  quidem  in  triumviratu  iudieaverit  contra  P.  Afrieani  avunruli  sui  testi- 
monium  vacationein  augures,  quo  minui  iudiciis  operam  darent,  non  habere. 
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brechen,  so  weit  diese  ohne  Capiialstrafe  möglich  ist,  treten  die 
Triumvirn  geradezu  an  den  Platz  der  gewöhnlichen  prätomdieii 
Gehttifen,  das  heisst  der  Geschwornen,  welchen  man  im  Interesse 
der  grösseren  Rechtssicherheit  jenes  Gebiet  entzog. 

Das  Verhaltniss  der  Triumvirn  zu  den  übrigen  Magistraten 
ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten.  Als  die  im  Range  niedrigstoi 
erhalten  sie  überhaupt  Weisungen  von  den  höheren,  so  von  den 
Gonsuln  (S.  584  A.  5),  den  Volkstribunen  ^),  den  Prätoren  (S.  584 
A.  5) ;  in  der  Strassenpolizei  concurriren  sie  namentlich  mit  den 
Aedilen^j.  Eigentliche  Hülfsbeamte  sind  sie  theils  für  die  Träger 
der  Strafrechtspflege,  das  heisst  in  älterer  Zeit  für  die  Gonsuln  ^) 
und  in  deren  Abwesenheit  für  den  Stadtprätor,  in  späterer  Zeit 
für  die  den  Quästionen  vorstehenden  Prätoren ;  theils  für  die  Trä- 
ger der  Civilrechtspflege,  das  heisst  für  den  Stadt-  und  den  Pere- 
grinenprätor ;  somit  können  sie  zunächst  betrachtet  werden  als 
Hülfsbeamte  des  Stadtprätors,  der  sie  ja  auch  creirt. 

Dass  ihnen  und  den  Illlviri  viarum  curandarum  gemein- 
schaftlich Viatoren  zugegeben  sind,  ist  schon  erwähnt  worden 
(4,  330). 

Die  polizeilichen  Geschäfte  der  Triumvirn  versieht  in  der 
Kaiserzeit  der  praefectus  vigilum;  und  obwohl  ein  ausdrückliches 
Zeugniss  dafür  nicht  vorliegt^  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel, 
dass  mit  der  kaiserlichen  Feuer-  und  Sicherheitspolizei  die  Trium- 
virn wenigstens  in  der  Hauptsache  ausser  Function  getreten  sind. 

Ulviri  dere  argenio  auro  ßa/ndo  feriwndo. 

Münz-  Das  Geschäft  der   städtischen   Münzprägung    gehört    in    der 

™^'  früheren  Republik  zu  denen,  für  die  es  competente  ständige  Be- 
amte in  der  Stadt  nicht  giebt  und  also  besonders  ernannte  Magi- 
strate verfassungsmässig  erforderlich  sind;  von  diesen  wird  bei 
der  ausserordentlichen  Magistratur  gehandelt  w^erden.     Unter  die 


1)  S.  582  A.  2.  VaiTO  bei  Qell.  13,  12,  6 :  tgo  triumvirum  9oeatu$  a  Porcio 
tr.  pl.  non  ivL 

2)  Beide  sind  gemeinschaftlich  thatig  Llv.  25,  1,  10  (S.  582  A.  4).  39,  14 
(S.  582  A.  5).  Ueber  die  an  der  letzten  Stelle  ihnen  zugeordneten  Fünfm&nner 
ist  bei  der  ausserordentlichen  Magistratur  gesprochen. 

3)  Denn  an  diese  mnsste  die  grosse  Mehrzahl  der  Criminalsachen  immer  ge- 
langen, da  sie  die  Strafgewalt  gegen  die  Bürger  innerhalb  der  Provocationsgienze, 
gegen  Frauen  und  Nichtbfirger  unbeschränkt  besassen. 
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Jahresämter  sind  diese  Triumvim  vermuthlich  erst  in  der  Zeit 
des  Bundesgenossenkrieges  eingetreten^).  Caesar  vermehrte  das 
Collegium  im  J.  740  wie  das  der  capitales  (S.  584)  um  eine 
Stelle');  Augustas  aber  hat  dieselbe  wahrscheinlich  in  oder  schon 
vor  dem  J.  727  wieder  aufgehoben,  denn  die  unter  seinem  Prin- 
cipat  geschlagenen  Münzen  kennen  nur  Triumvim  ^) .  Die  officielie 
Titulatur  ist,  wenigstens  seit  der  augustischen  Reorganisation,  tres 
viri  aere  argento  auro  flando  feriundo*].  Durch  diese  Magistrate 
hat  der  Senat  sein  Prägerecht,    anfang  in  Gold  und  Silber,   seit 

1]  G.  Pnlcher  Consnl  662  verwaltete  das  Amt  nach  der  Qubtur  (C.  /.  L. 
1  p.  279);  dagegen  M\  Fonteios,  669  oder  670  Quastor,  vor  derselben  (Cicero 
pro  Font,  1,  1.  o,  6)  und  Cicero  führt  um  702  die  Münzmeister  unter  den 
Jabresbeamten  anf  (S.  578  A.  2).  —  Die  kürzlich  gefundene  der  aügustiscben 
Zeit  angehörende  Inschrift  Cn,  Baebio  Cn,  f.  Tampilo  Valae  NumorUano  9.,  pr. 
pro  cos,,  lllvir  a.  a.  a,  f.  f.  {BuU.  düV  kntt.  1863  p.  231  =  C.  I,  L.  VI, 
1360)  kann,  wenn  sie  wirklich  die  Aemter  in  der  Zeitfolge  aufführt,  nur  von 
einer  Ausnahmestellung  verstanden  werden  (1,  477). 

2)  Vgl.  Sueton  S.  581  A.  2.  Auf  den  Münzen  der  späteren  Republik  bis 
zum  J.  709  erscheinen  nur  llIvM  (R.  M.  W.  S.  457.  650.  651);  dagegen  L. 
Flaminius  Chile,  Münzmeister  710,  setzt  auf  seine  Münzen  IUI  vif  pri(m%U) 
flaUyit),  und  derselbe  Titel  findet  sich  auf  Münzen  aus  dem  J.  711  (Sallet 
Zeitschr.  für  Numismatik  2,  67)  und  anf  wenigen  andern  (R.  M.  W.  S.  742 
A.  7),  um  kurz  nachher  zu  verschwinden. 

3)  So  nennen  sich  auf  den  im  J.  731  geprägten  Münzen  die  Magistrate 
L.  Caninius  Oallus  und  P.  Stolo  Illviri, 

4)  Den  Titel  deutet  schon  Cicero  an  de  (e^.  3,  3,  5  (8. '578  A.  2):  at$ 
argenhtm  aurumve  publice  signarUOt  vgl.  ad  fam.  7,  13:  l^reviroB  vUe»  eenteo, 
audio  capitaUs  tMt;  malUm  auro  aere  argento  e$§enU  Bei  Pomponius  Dig,  i, 
2,  2,  30  heissen  sie  triumviri  morutal{€]B  aerii  argenii  auri  flatore$,  bei  Dio  54, 
26  ol  Tpctc  ol  t6  toü  vojitefMiToc  xöpi(jia  fUTOYCiptCöpicvoi.  Auf  den  Münzen  nen- 
nen sie  sich  in  älterer  Zeit  bloss  III  resp.  IllIvMi  nur  C.  Cossutins  Maridianus 
im  J.  710  nennt  sich  a.  a.  a.  f.  f,  ohne  Beifügung  des  Haupttitels  und  die 
Mflnzmeister  des  J.  711  auf  ihren  Goldstücken  Illlvir  €{wro)  p{yibliee)  f(eriundo). 
Erst  seit  der  Münzreform  vom  J.  738  erscheint  auf  den  Münzen  der  volle  Amts- 
titel. Auf  den  Inschriften  ist  derselbe  stehend  (voll  ausgesehrieben  wie  oben 
im  Text  C.  I.  L,  III,  6076;  ebenso  Probus  in  den  lüt.  ting,  3,  12;  Illvir  aur, 
arg.  flando  C.  I.  L,  III,  87;  l[riumvir  auyo  arger^to  aere  f.  f.]  C.  I,  L.  V, 
865).  Häufig  tritt  noch  monetaUi  hinzu  (lllvir  numetalh  a.  a.  a.  f.  f, :  Orelli- 
Henzen  2242.  2379.  3134.  5003.  5450.  5477.  6007.  6498.  6981).  In  i^päten 
Inschriften  steht  auch  wohl  lllvir  (auch  XXvir:  S.  579  A.  2)  moruUili$  (Hen- 
zen  6503.  6512)  allein  (vgl.  Cicero  ad  AU,  10,  11  a.  £.:  ,mofi€<aZi'  ad$eripai 
quod  nie  ad  me  ypro  eonaiuU'^  oder  lllvir  ad  Moneiam  (C.  i.  L.  II,  4609). 
Einmal  findet  sich  die  Formel  a.  a.  a.  f.  f.  f.  (C.  I.  L.  VI,  1455.  1456),  wo- 
mit gemeint  sein  kann  flando  feriundo  formando.  Von  griechischen  Inschriften 
hat  eine  samische  (Waddington  faites  AsiaUquei  p.  195)  Tptd>v  dv^pdiv  -/akxo'j 
cüpppou  ypuooO  YopaxTTjpidoavTOc ,  eine  attische  nach  Dittenhergers  Restitution 
Ephem.  epigr.  1872  p.  243  [rpijä^^  dv5p&[v  yaXxoü,  dp'fupou]  %a\  vp'jöfoO 
ouYya>vje6oco>c  [xal  ^apd^ocl,  eine  andere  attische  (C.  /.  Gr.  l,  369;  Ephem, 
epigr.  1872  p.  C2)  Tpi&v  [dv^pdivl  xaTaaxfc'j}?)«  YpMooO  xa\  dp^upou  [xal 
-^aXx]ou,  eine  vierte  (^Ephem.  epigr.  Iö72  p.  252)  vielleicht  Tp([aN(pov  jiovtjroXiJv. 
Die  Ordnung  begann ,  wie  man  sieht ,  nach  strengem  Sprachgebrauch  mit  dem 
Kopfer,  nicht  mit  dem  Golde;  späterhin  tritt  letzteres  an  die  Spitze. 
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dem  J.  738  in  Kupfer  gettbt.  Die  Namen  der  Magistrate  ver* 
schwinden  zwar  bereits  gegen  das  Ende  der  Regierung  des 
Augustus  von  den  Münzen  ^) ;  aber  es  liegt  kein  genflgender  Gmnd 
vor  zu  bezweifeln,  dass  die  senatorische  Münzprägung  auch  ferner 
durch  sie  beschafift  worden  ist,  so  lange  dieselbe  bestand. 

lUIviri  viis  1/n  urbe  purgandis  (v^UMTutn 

cu/randarv/m). 
Ilvi/ri  viis  eoctra  urbem  purgandis. 

Beamte  für  Von    den    beiden    für    das    Geschäft    der    hauptstädtischen 

StrMfen*  * 

reinisuDg.  Strasscnreinigung  bestellten  Gollegien  ist  die  Entstehung  unbe- 
kannt^}: erwähnt  werden  sie  zuerst  in  dem  Municipalgesetz 
Gaesars  vom  J.  709 3),  und  es  kann  sein,  dass  erst  Caesar  sie 
eingesetzt  hat^].  Die  Mitglieder  des  ersteren  heissen  in  jenem 
Municipalgesetz  Illlviri  viis  in  urbe  purgandis ,  während  sie  später- 
hin Illlviri  viarum  curandarum  genannt  zu  werden  pflegen^;; 
das  zweite  früh  wieder  verschwundene  wird  dort  genannt  Ilviri 
viis  extra  propiusve  urbem  Romain  passus  miiie  purgandts  *; .  Da- 

1)  Nach  dem  J.  738  scheinen  noch  etwa  zehn  MünsmeUtercollegien  unter 
Nennung  ihrer  Namen  das  Prägerecht  geübt  zu  haben.  Im  J.  11  n.  Chr.  be- 
gegnen schon  Kupfermünzen  mit  blossem  s.  e.  ohne  Nennung  des  Münzmeisters, 
und  dabei  bleibt  es  (R.  M.  W.  S.  744). 

2)  Die  Zweizahl  scheint  auf  hohes  Alter  zu  führen  (1,  32  A.  1);  doch  wer- 
den wohl  richtiger  die  Zahlenverhältnisse  dieser  Beamten  in  der  Weise  aufge- 
fasst,  dass  die  vier  Aedilen  je  einen  der  Viermänner  unter  sich  gehabt  haben 
und  auch  die  Zweimänner  analogisch  entstanden  sind  (vgl.  S.  504). 

3)  Z.  50  fg. :  quominu$  aed(iU8)  et  llllvif{ei)  vieis  in  urbem  purgandeii, 
IIvir(ei)  vieis  extra  propiusve  urbem  Ro7n(am)  pasmu  [M^  purgandeii  queiquom- 
que  erunt  vicu  publicas  purganda»  curent  eiu$que  rei  potestcUem  habearU  ita  utei 
legibus  pl(ebei)  8c{itii)  8{enatu$')  eionstdtis^  oportet  oportebit  ^  eum  h(^ac)  l(ege) 
n(ihil)  r^ogatur).  Z.  69 :  quorum  locorum  quoiusque  portieus  aedilium  eorumve 
mag(^i8tratuom'),  quei  viei*  loceisque  publieeis  u(rbis)  R(omae)  propiutve  u(rh€m) 
R(omam')  p{a»su8)  M  purgandeis  praerunt,  legibus  procuratio  erit. 

4)  In  den  XXVI  viri  sind  sie  freilich  mitgezählt;  aber  diese  selbst  können 
wir  nur  für  die  augustische  Zeit  belegen  (S.  579  A.  1).  Die  Vermehrung  der 
minores  magistratus  durch  Caesar  (S.  581  A.  2)  kann  freilich  auch  bloss  auf  die 
Capitalherren  und  Münzmeister  gehen;  und  Ciceros  Schweigen  von  den  Wege- 
meistern (S.  578  A.  2)  beweist  nicht ,  dass  sie  damals  nicht  vorhanden  waren, 
da  er  die  gewiss  nicht  erst  durch  Caesar  unter  die  Magistrate  eingereihten  prae- 
fecti  Capuam  Cumas  ebenfalls  übergeht. 

5)  Dieser  Titel  ist  auf  den  lateinischen  Inschriften  constant:  auf  der  k>  pri- 
schen C.  1.  Gr.  II,  2638  steht  S'  dvoodiv  6od)N  i^.t^keKr^T^^^.  Bei  Dio  a.  a.  0. 
heissen  sie  ol  rlwape;  ol  täv  h  T<p  arrEi  6oo)v  ir.iu.tKojit.E'^oi,  bei  Pomponius 
Dig.    1.  2,  2,  30  quattuorviri  qui  euram  viarum  agerenl. 

6)  A.  3.  Bei  Dio  a.  a.  0.  heissen  sie  ol  o6o  oi  td;  ^(o  toD  Xiiyov»^  6oou; 
^YX£tp*»«5{ji£vot. 
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nach  lag  die  Reinigung  der  Strassen  innerhalb  der  Stadtmauern 
den  Viermünnern  ob,  ausserhalb  derselben  bis  zum  ersten  Meilen- 
stein den  Zweimännem  ^).  Die  letzteren  hat  Augustus  vor  dem 
J.  741  abgeschafft*^],  wahrscheinUch  im  J.  734  in  Folge  der  Ein- 
setzung der  curatores  viarum  ^) ,  denn  da  die  Chausseen ,  denen 
diese  Curatoren  vorstanden,  an  der  Stadtmauer  endigten^),  so  fiel 
das  Geschäft  der  Duovim  in  die  Gompetenz  der  neuen  Beamten. 
Da  die  höher  stehenden  Aedilen  die  gleiche  Gompetenz  hatten 
(S.  494) ,  sind  diese  Behörden  zunächst  als  deren  Unterbeamte 
anzusehen.  Näheres  über  ihre  Stellung  ist  nicht  bekannt.  Via- 
toren hatten  sie,  wie  eben  bemerkt  ward,  gemeinschaftlich  mit 
den  tres  viri  capitales. 

Dass  in  der  Kaiserzeit  für  die  Reinigung  der  Strassen  Roms 
eine  besondere  kaiserliche  Verwaltung  bestanden  habe,  ist  nicht 
bekannt^);  es  mögen  dafür  wie  die  Aedilen  so  auch  die  Quattuor- 
virn  in  Function  geblieben  sein*^). 


1)  Diese  Erklärung  der  Worte  scheint  mir  jetzt  sprachlich  und  sachlich  den 
Vorzug  zu  verdienen  vor  der  C.  1.  L.  I  p.  94  versuchten,  obwohl  die  dabei  anzu- 
nehmende pleonastische  Häufung  von  txtra  propiusvt  immer  seltsam  bleibt.  Der 
ganze  Zusammenhang  in  dem  jnlischen  Gesetz  spricht  dafür,  dass  auch  die  Duo- 
virn  eine  städtische  Magistratur  sind,  und  Dio  bezeichnet  ausdrücklich  die  Mauer 
als  die  Grenze  der  beiderseitigen  Thätigkeit.  Die  a.  a.  0.  von  mir  dafür,  dass 
die  Duovirn  in  Italien  thätig  gewesen ,  vorgebrachten  Belege  sind  nicht  aus- 
reichend; die  Inschriften  C.  /.  L.  I  n.  1196.  1197  hindert  nichts  auf  muni- 
cipale  duoviri  zu  beziehen,  und  im  Ackergesetz  Z.  28:  IJvirum  gti  .  .  .  [quae 
viae  publicae  p]er  terram  Italiam  P.  Mw:io  L,  Cal/purräo  cos.  fuerunt,  tos  faeiurUo 
paUant  vaeuaeque  sierU  ist  der  Zusammenhang  doch  zu  unsicher,  um  darauf 
Schlüsse  zu  bauen. 

2)  Dio  54,  26. 

3)  Vgl.  den  Abschnitt  über  die  kaiserliche  cura  viarum  für  Italien. 

4)  Canina  arm.  ddV  msi.  1853,   134.     Becker  Topogr.  S.  343. 

5)  Der  wahrscheinlich  ständige  proeurator  süicum  viarum  saerae  urbis  (Ben- 
zen 6519)  oder  proeurator  ad  siliees  (C.  /.  L.  VI,  1598  =  Wilmanns  1262)  scheint 
eher  mit  der  Pflasterung  zu  thun  gehabt  zu  haben.  Aus  Commodus  Zeit  scheint 
ein  kaiserlicher  Auftrag  vorzukommen  zwei  Drittel  der  Strassen  zu  pflastern: 
proc.  pecuni[ae  saerae  ini]uneto  (überliefert  ist  deßineto')  sibi  officio  viarum  [ster]- 
nendarum  urbis  partibus  duabus  (Grut.  411,   1  =  Wilmanns  1273). 

6)  Js  cui  viarum  publiearum  cura  sit  bei  Ulpian  Dig.  43,  23,  2  scheint  auf 
die  städtischen  Strassen,  nicht  auf  die  Chausseen  zu  gehen;  aber  welcher  Be- 
amter gemeint  ist,  erhellt  nicht. 
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I>ecenwiri  lUibus  iudicandis. 

BfttaUhaiis  Wahracheiiilich  s^it  der  GonstiiuiruDg  der  Plebs  ^}  j  gewiai  seit 

^'rinta.'^'dem  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts^  gab  es  in  Rom  eniGe- 
richtscoUegium ,  das  in  dem  valensch-horatischen  Gesets  t«h 
J.  305  unter  dem  Namen  der  iudices  decemviri  YDrxukominai 
scheint'),  spaterbin  unter  der  Benennung  decemviri  {9i)liiHms  m- 
dicandis  auftritt  ^) .  Keineswegs  darf  man  darin  eine  dem  Triboiut 
und  der  Aedilität  analoge  plebejische  Magistratur  erkennen ;  deiiD 
theils  ist  die  Stellung  auch  Patriciem  xugängiich  ^) ,  Iheib  fehlt 
sie  noch  in  einem  Verzeichniss  der  Jahrftmter  aus  dem  J.  631 
(4,  542),  so  dass  die  Volkswahl  nicht  vor  der  Mitte  des  7.  Jahr- 
hunderts auf  den  Decemvirat  erstreckt  zu  sein  scheint.  Aber 
bereits  vor  dieser  Zeit  tritt  dieser  Decemvirat  mitten  unter  den 
Aemtem  auf  (A.  5)^  und  sowohl  seine  Benennung  (S.  S80  A.  2) 
wie  seine  sogleich  zu  erörternde  Bestimmung  setzen  es  ausser 
Zweifel,  dass  ihm  von  Haus  aus  eine  gewisse  Unabhängigkeit  von 

1)  Dm  Gesetz  von  305  (A.  3)  setzt  die  iudieei  XvM  so  wenig  ein  wie  die 
Tribüne  und  Aedilen  der  Plebs,  sondern  restitnirt  und  sanctionirt  nnr  aufSi  neue 
die  plebejischen  Institutionen.  Sind  sie  also  identisch  mit  den  Xviri  lU,  fiid., 
so  sind  diese  wahrscheinlich  so  alt  wie  der  Yolkstribonat,  und  die  SteUenzakl 
passt  dazu  wohl  (1,  31).  —  Dass  Pomponius  (S.  592  A.  2)  die  Einsetzung  der 
DecemTim  so  wie  der  drei  andern  CoUegien  des  Vigintivirats  (die  beiden  unter 
Augnstus  abgeschafften  übergeht  er)  zwischen  die  Einsetzung  der  Peregrinea- 
pritur  (um  512)  und  der  Statthalterschaften  von  Sicilien  und  Sardinien  (um  527) 
einschiebt,  hat  gar  kein  Gewicht. 

2)  C.  /.  L.  n.  38 :  Cn.  ComeUus  Cn.  f.  Scipio  Ilitpanus  pr.  (im  J.  615) 
.  .  .  Xvir  $l(itilms)  iudik^andis).  Dies  ist,  abgesehen  von  dem  Gesetz  von  305, 
der  älteste  Beleg,  den  wir  für  diese  Decemvirn  besitzen. 

3)  Liv.  3,  Ö5:  ut  quj  tribunu  pUhi$  aedilibut  iudieibus  decemvirii  nocuisset, 
eiu8  Caput  lovi  saerum  esiet.  Livius  führt  die  Deutung  der  iudieta  auf  die 
Consuln  an  (S.  73  A.  4)  und  verwirft  sie,  oline  anzugeben,  was  denn  darunter 
gemeint  sei  und  ohne  über  die  decemviri  sich  zu  äussern.  Die  gewöhnliche 
Annahme,  dass  beides  zusammenzufassen  ist  und  die  decemviri  Ut.  iud.  gemeint 
sind,  scheint  mir  immer  noch  die  plausibelste:  die  an  sich  gegründeten  Ein- 
wendungen Schweglers  (R.  G.  2,  280.  3,  74)  heben  sich  wenigstens  in  der  Haupt- 
sache durch  den  weiterhin  zu  führenden  Nachweis ,  dass  es  sich  hier  zunächst 
nicht  um  eine  magistratische  Behörde,  sondern  um  ein  Geschwomencollegtum 
handelt. 

4)  Die  Benennung  ist  auf  den  Inschriften  constant,  nur  dass  sich  neben 
sUitibus  die  grammatischen  Varianten  slitibus  (A.  2)  und  sclitilnu  (Henzen 
6023.  6461;  vgl.  Hermes  4,  365)  finden;  stilitibus  Grell.  4952  ist  wohl  Lese- 
oder Schreibfehler.  Litibus  begegnet  auf  den  Steinen  in  dieser  Formel  meines 
Wissens  nirgends,  wohl  aber  bei  den  Schriftstellern  (rita  ^adnani  2;  Dig.  1.2, 
2,  30  und  so  auch  Cicero  orat.  46,  56  nach  den  Handschriften). 

5)  Das  zeigen  die  Inschriften  des  Cn.  Scipio  (^A.  2),  des  C.  lulius  Caesar, 
Vaters  des  Dictators  (C.  /.  L,  I  p.  278)  und  eines  dritten  Patriciers  (Marini 
Arv.  p.  755  =   C.  /.   L.   VI,   1553). 
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der  Magistratur  zugekommen  ist.  Im  Laufe  des  siebenten  Jahr- 
hunderts sind  die  Decemvirn  unter  die  Magistraturen  selbst  ein- 
getreten; als  sie  vom  Volke  gewählt  wurden,  ist  dies  wahr- 
scheinlich in  Tributcomitien  unter  Leitung  des  sUidUschen  Prätors 
geschehen  (S.  4  49). 

Hinsichtlich  der  Competenz  ergiebt  der  Name  der  Magistratur  Freiheiui' 
und  die  überlieferte  allgemeine  Definition,  dass  sie  mit  Privat- 
klagen zu  thun  hatten  ^) .  Anderweitig  erhellt,  dass  die  Freiheits- 
prozesse von  Rechts  wegen  vor  sie  gehörten,  und  zwar  erscheinen 
die  Decemvirn  dabei  nicht  als  die  Leiter  des  Gerichts,  sondern 
als  die  Urtheilsfinder^),  so  dass  sie  also  in  die  Kategorie  der  Ge- 
schwornen  gehören.  Ob  bei  dem  allgemeinen  Namen,  den  sie 
fahren,  ihre  Competenz  sich  nicht  noch  weiter  erstreckt  hat,  steht 
dahin ;  in  der  Hauptsache  aber  werden  wir  sie  betrachten  dürfen 
als  den  Gerichtshof  für  die  Freiheitssachen,  eben  wie  die  ihnen 
nächst  verwandten  Centumvim  den  Gerichtshof  für  Erbschafts- 
prozesse  bilden.  Dem  Prätor  stand  in  diesen  Prozessen  wohl  auch 
die  Instruction  der  Sache  zu,  aber  nicht  die  freie  Auswahl  der 
Geschwomen  fUr  den  einzelnen  Fall,  sondern  nur  die  Verweisung 
an  die  dafür  vorher  bestellten  Zehn-  oder  Hundertmänner.  Wie 
diese  Collegien  anfänglich  bestellt  wurden,  wissen  wir,  wie  ge- 
sagt, nicht,  aber  selbst  wenn  der  Prätor  selber  dieselben  bei 
Antritt  seines  Amtes  beliebig  zusammensetzte ^j ,  etwa  so,  dass 
dann   Reiection   der  Parteien   oder  auch  Ausloosung  eintrat  und 

1)  Cicero  de  Itg.  3,  3,  6  (S.  578  A.  2):  Utes  eont/raeUu  iudieanto  —  die 
einzige  allgemeine  Angabe  über  ihre  Competenz  vor  Augustus,  die  wir  besitzen ; 
denn  aus  Varro  d.  l.  L.  9,  85  (S.  585  A.  2),  ist  gar  nichts  zu  entnehmen.  Wenn 
in  zwei  demselben  Mann  gesetzten  Inschriften  des  2.  Jahrhunderts  (C.  1,  Gr.  I, 
1133.  1327)  der  lateinische  Titel  wiedergegeben  ist  mit  den  Worten  twv  Uxi 
dv5pd»v  Twv  Toi  (povtxd  i^txaadvToiv,  so  ist  dies  nichts  als  ein  Missverstindniss  des 
Griechen.  Anderswo  (C.  /.  Ot.  II,  4029)  steht  mit  Vermeidung  dieses  Fehlers, 
aber  mit  einem  Irrthnm  in  der  Ziffer,  iccvrexatoixovSpo;  t^  ixSixaCövreov  Td 
rpcÜTfiiata,  in  einer  vierten  Inschrift  (C.  /.  Or.  111,  579o)  bloss  dfp^ac  hh.OL  dvof^cüv 

2)  Cicero  pro  Caec.  38,  97:  cum  Arretinae  muUerU  libertatem  defenderem  et 
Cotta  deeemviris  religionem  inieeisset  non  poste  «oercrmenttim  nOBtrum  iuaium  iudi- 
eari  .  .  .  decemviri  prima  actione  thon  iudicaveruntf  postea  re  quaesita  et  deliberata 
Mcramentum  noatrum  iuttum  iudicaverunt.  Derselbe  de  domo  29,  78:  «i  decem- 
viri  iaeramerUum  in  libertatem  iniu$titm  iwiieassentf  tamen^  quotienacumque  veUet 
qui$,  hoc  in  genere  solo  rem  huiicatam  referre  poMt  voiuerunt.  Aus  Caelius  ad 
fam,  8,  9,  1  erhellt,  dass  die  causae  liberales  in  Ciceros  Zeit  eine  Art  von 
Vorschule  für  die  angehenden  Sachwalter  waren,  ähnlich  wie  die  Centumviral- 
prozesse.     Vgl.  S.  213  A.  2. 

3)  Denkbar  ist  auch,  dass  andere  Magistrate  die  Auswahl  hatten  oder  die 
Tribus  einzeln  oder  in  Complexen  wählten.     Vgl.  S.  220  A.  2. 
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die  danach  von  den  Zehnmännern  ttbrig  bleibenden  als  Gesehworne 
fungirten,  so  erhielten  dadurch  diese  Gerichtshöfe  eine  ganx  an- 
dere Stetigkeit  und  Unabhängigkeit,  als  sie  den  wechselndes 
Civilgeschwomen  zukommen  konnte.  In  der  Thal  wird  die  so 
entschiedene  Auszeichnung  dieser  Prozessgattungen  nur  dann  be- 
greiflich, wenn  die  Geschwomen  in  beiden  mehr  als  in  dem  ge- 
wöhnlichen Civilverfahren  bedeuteten.  Es  stimmt  dies  sehr  woU 
dazu,  dass  der  Decemvirat  mit  der  Plebs  zugleich  entstanden  ist; 
denn  die  Plebs  ist  ja  hervorgegangen  aus  der  Unfreiheit,  und 
Rechtsschutz  gegen  die  ehemaligen  Herren  und  deren  Rechts- 
nachfolger ist  recht  eigentlich  ihr  bürgerliches  Fundament.  Mög- 
licher Weise  hat  sogar  die  Motivirung  des  Sturzes  der  Decemvirn 
legibus  scrihundis  durch  den  Freiheitsprozess  der  Yersinia  in  der 
älteren  Erzählung  mit  der  darauf  folgenden  Erneuerung  des  De- 
cemviralgerichtshofs  für  Freiheitssachen  in  engerem  Zusammenhang 
gestanden,  als  dieser  in  den  uns  vorliegenden  Rerichten  erscheint. 
Wie  es  aber  auch  mit  diesen  Anfängen  sich  verhalten  haben 
mag,  unzweifelhaft  bezeichnen  diese  Decemvirn  und  die  analeren 
Centumvim  dasselbe  in  dem  Gebiet  des  Privatprozesses ,  was  im 
Heerwesen  die  tribuni  militum  a  populo  und  die  duoviri  navales: 
die  Reschränkung  des  Rechts  der  Obermagistrate  in  der  Bestel- 
lung ihrer  Gehttlfen. 
Leitung  der         Augustus  bat  die  Frciheitsprozessc  den  Decemvirn  abgenom- 

Centumvim.  .»       «x  1*1  t      #•     1  ^ 

raeni).  Dagegen  gab  er  ihnen  die  früher  von  Quästoriern  (S.  5771 
geführte  Leitung  des  Centumviralgerichtshofs  für  Erbschaflspro- 
zesse*-^],  jedoch  unter  Oberleitung  eines  Prätors  [S.  SU 5  fg.). 


1 )  Ausdrücklich  bezeugt  ist  dies  nicht ;  aber  hätten  sie  diese  wichtige  Com- 
petenz  behalten,  so  würden  Dio  und  Pomponius  (A.  2)  davon  nicht  geschwie- 
gen haben.  Auch  würde  sich  in  diesem  Fall  das  prätorische  Vorverfahren  «o- 
cramento  ohne  Zweifel  ebenso  für  den  Freiheitsprozess  behauptet  haben,  wie 
dies  bei  dem  centumviralen  Erbschaftsgerichtshof  der  Fall  war  (Gai.  4,  31).  Die 
plures  iudiees  de  Uberali  causa  (^Dig.  42,  1,  36 — 38)  können  freilich  die  Decem- 
virn sein,  aber  auch  Recuperatoren  (vgl.  Sueton  Dom,  8.    Vespas.  3). 

2)  Sueton  Aug.  36:  atictor  .  .  .  fmt  ,  .  ,  ui  etntumviralem  haftanif  quam 
quaesturam  funcU  coruuerant  cogere ,  decemviri  cogerent.  Dio  54,  26 :  oi  o^a 
ol  izl  Tttiv  itxaOTTjptcüN  T&v  d;  Touc  ^xaTov  dlfv^pa;  «Xtipoufi^voav  diro^etxvjpievou 
Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  30:  cum  esset  neeesaarius  magistratus  qui  hastae  prat' 
esset ,  deeemviri  in  Utibus  iudicandis  sunt  constituti:  wo  dies  irrig  als  die  ur- 
sprüngliche Aufgabe  der  Decemvirn  angegeben  wird.  Plinius  ep.  5,  9,  2.  Paneg. 
ad  Pis.  41.  42. 
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Praefecti  Capua/ni  Cumas. 

Stellvertreter  für  das  Gerichtswesen  —  praefecti  iure  dicundo      steii- 
—  sind,  durchaus  auf  Grund  von  Einzelcesetzen  *) ,  von  dem  rö-  Pritow  in 

Italien. 

mischen  Stadtprätor  an  verschiedenen  Puncten  Italiens*'^)  bestellt 
worden.  Wahrscheinlich  hat  die  nächste  Veranlassung  dazu  die 
Incorporirung  sprachverschiedener  Gemeinden  in  die  römische 
gegeben,  namentlich  die  von  Caere  im  J.  404  und  die  von  Gapua 
im  J.  446;  von  letzterem  Orte  ist  überliefert,  dass  dorthin  seit 
dem  J.  436  praefecti  gesandt  worden  sind^).  In  der  That  musste 
die  Unthunlichkeit  die  Rechtshändel  aus  solchen  Gemeinden  nach 
Rom  zu  ziehen  auch  dem  starren  römischen  Wesen  sich  unver- 
meidlich aufdrängen.  Diese  Stellvertreter  waren  ständig  und 
wechselten  jährlich  wie  ihr  Auftraggeber  ^) ^  aber  Magistrate  waren 
sie  nicht,  sondern,  wie  dies  schon  der  Name  anzeigt,  nichts  als 
Mandatare  des  Stadtprätors.  Erst  nach  dem  J.  630^)  wurden 
die  für  die  zehn  campanischen  Ortschaften,  in  denen  also  Recht 
gesprochen  ward  —  es  waren  dies  Capua,  Cumae,  Casilinum, 
Volturnum,  Liternum,  Puteoli,  Acerrae,  Suessula,  Atella,  Calatia^)  — 
bestimmten  vier  Männer,  die  von  den  beiden  vornehmsten  Ort- 
schaften die  Benennung  führen  praefecti  Capuam  Cumas'') ,  der 
Volkswahl  unterworfen  und  damit  unter  die  Magistrate  aufgenom- 
men.   Sie  müssen  noch  unter  Augustus  bestanden  haben  ^),  sind 

1 )  Fe»tiiK  p.  '233  :  legibus  praefecti  mittebantur  und  nachher :  miserat  legibtu. 

2)  Vgl.  1,  '210.  '2,  '218.  Ausser  den  gleich  zu  erwähnenden  CAmpanischea 
Ortschaften  nennt  Festus  p.  233,  jedoch  nur  beispielsweise,  Saturnia  und  Caere 
in  Ktriirien,  Nursia  und  Reate  in  der  Sabina,  Anagnia,  FrusinOf  Privernum, 
Arpinum,  Fundi,  Formiae  in  Latinm,  Venafruui  und  Allifae  in  Samnium.  Dazu 
kommt  Atina  (Cicero  pro  Plane.  8,  *21). 

3)  Liv.  9,  '20:  eodem  anno  primum  praefecti  Captutm  ereari  roepti  legibtu 
ab  L.  Furio  praetor e  datia,  cum  utrumqus  ipsi  pro  remedio  (tegria  rebu*  discordia 
intestina  petissent. 

4)  Festus  a.  a.  O. :  mittebantur  quotannis  ([ui  ius  dieerent  und  nachher  TOn 
den  nicht  magistratischen  puufecti :  quos  praetor  urbanua  quotannia  in  qtuuque 
lora  miaerat. 

:'))  Denn  in  den  Magistratlisten  dieses  Jahres  (1,  542)  fehlen  sie. 

6)  Festus  a.  a.  (). 

7)  Den  Titel  geben  Livins  a.  a.  O.  (A.  3)  und  die  Inschrift  Henzen  6463: 
M.  HerenniuA  M.  f.  Mae.  Rufua  praef.  Cap.  <\im,,  tf.,  wogegen  die  früher  von 
mir  hieher  gezogene  Inschrift  (\  I.  L.  I,  637  mit  Recht  von  Henzen  (BtüleU. 
1866,  '247)  den  llllviri  pr(aetorea)  von  Cales  zugetheilt  worden  ist.  Bei  Festus 
a.  a.  O.  heissen  sie  praefecti  quattuor  e  vigintiaexvirum  numero  populi  suff\ragio 
creati,   bei  Dio  04,  26 :   oi  T£ooape;  oi  i^  tVjv  Kajxraviav  TceptiröfACvot. 

8)  Denn  XXVIviri  hat  es  noch  unter  Augustus  gegeben  (S.  579  A.  Ij; 
und   auch    in   den   Gesetzen   aus   der   caesarischen  Zeit,    dem  rubrischeu  Gesetz 

Köm.  Alterth.  II.  2.  AuH.  3^ 
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aber  dann  mit  den  nicht  magistratischen  praefecti  vor  dem  J.  711, 
vermuthlich  zugleich  mit  den  duoviri  viis  purgandis  im  J.  734 
(S.  589),  abgeschafft  worden,  da,  wie  schon  früher  bemerkt  ward 
(S.  248),  die  Entwickelung  des  Municipalwesens  diese  prätoriscbeo 
Stellvertreter  überflüssig  machte  und  dafür  überall  die  Jurisdidioi 
der  Municipalmagistrate  eintrat, 
competenz  Mancherlei  Fragen   werden    durch   diese  Magistralur   hervor- 

▼ertreter.   gerufon,  die  iudess  nicht  eigentlich  hier,  sondern  nur  in  der  Dar- 
legung des  Gerichts-  und  des  Municipalwesens  beantwortet  wer^ 
den   können.     Mit  der  Errichtung  der  Succursale   in  Capua  war 
auch  die  Erlassung  eines  örtlichen  Statuts  durch  den  Stadtprätor 
verbunden    (S.   593   A.  3)    und  vermuthlich    ist    dies    in  gieicher 
Weise  für  alle  Präfecturen  geschehen;  man  wird  dasselbe  recht- 
lich als  ein  Localcdict  des  Stadtprators  betrachten  dürfen ,  das  die 
Nachfolger  nach  Umstünden  modificirten  ^] .  — Nach  dem  Zahlen- 
verhältniss  der   Beamten   und    der   Gerichtsstätten  scheinen  jene 
nicht  eigentlich  domiciliit  gewesen  zu  sein,  sondern  theils  sich  in 
die  Ortschaften  getheilt  (4,  44  A.  2),  theils  gleich  den  Provinzial- 
Statthaltern   ein  jeder  seine  Gerichtsstütten  eine  nach  der  andern 
bereist  zu  haben.   —  Von  grösserer  Wichtigkeit   ist  das  VerhiÜt- 
niss  der  praefecti   theils    zu   den  Localbehörden ,    theils   zu  dem 
römischen  Stadtprator.     Jenes  ist  wenigstens  für  die  spätere  Re- 
publik dahin  zu  bestimmen,    dass,    wo  es  praefecti  iure  dicundo 
gab,  den  Localbehürdeu  die  Jurisdiction  mangelte-];   in  der  Tbat 
sind  sämmtliche  praefecturae ,   magistiatiscbe  wie  nicht  magistra- 
tische,    entweder  Bürgercolonien   oder   Bürgergemeinden    anderer 
Art^j ,    wahrend   keine   einzige   Gemeinde   latinischen   oder   sonst 

c.  23,  dem  julischen  Municipalgesetz  Z.  118  und  dem  Ackergesetz  Cäsars 
8.  265  Lachm.  ist  noch  die  Rede  vou  praefecturae  und  andern  analogen  Ort- 
schaften {foruriij  concUiabulum  u.  s.  w.j,  die  v^eder  Miinicipien  noch  Coloniea 
sind  und  in  denen  doch  Recht  gesprochen  wird.  Die  praefecti  mögen  also  wohl 
bis  auf  Augustus  in  Function  geblieben  sein ,  wenn  auch  nicht  überall.  Aber 
nachher  begegnet  nirgends  eine  Spur  von  ihnen ;  der  praif.  pro  pr.  i.  d.  m  urhe 
La/inio  in  der  bekannten  pompejanischen  Inschrift  au.s  Claudius  Zeit  Orelli 
2270  vertritt  nicht  den  hauptstädtischen,  sondern  den  niunicipalen  Prator  um! 
gehört  in  dieselbe  Kategorie  mit  dem  praefectus  pro  U  viris  (1,  627  A.   1). 

1)  Vgl.  Cicero  Verr,  2,  13,  32:  ex  P.  Rupüii  decreio ,  quod  i*  de  deecm 
legatorum  senUntia  statuit,   qtum  HU  leyetn  RupUiam  vocani. 

2)  Praefecturae^  sagt  Festus  a.  a.  0.,  eae  appeliabantur  in  Italia^  in  qm- 
bu$  et  ins  dicebatur  et  nundinae  agebantur  et  erat  quaedam  earum  res  pubUca^ 
neque  tarnen  magiMratus  auos  habebant. 

3)  S.  mein  röm.  Müuzwesen  8.  336  über  die  Stellung  der  einzelnen  Ge- 
meinden. 
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buDdesgenössischcn  Rechts,  also  keine  einzige  an  sich  zur  Juris- 
diction befugte  sich  darunter  befindet.  Doch  dürfte  diese  De- 
finition für  die  frühere  Zeit  der  Republik  nicht  vollständig  zut- 
reiTen;  insonderheit  hat  Capua  vor  dem  hannibalischen  Krieg 
nicht  bloss  eigene  Obrigkeit  gehabt,  sondern  v^ahrscheinlich  auch 
eigene  Jurisdiction,  deren  Verhältniss  zu  der  des  römischen 
prciefectus  iure  dicundo  sich  freilich  jeder  näheren  Bestimmung 
entzieht*).  —  Ueber  die  Competenz  des  Mandatars  gegenül)er  der 
dos  mandirenden  Prätors  wissen  wir  nichts.  Gewiss  ist  es,  dass 
die  Erledigung  der  einzelnen  Sache  ver  dem  Prätor  in  Rom 
zwischen  den  Parteien  vereinbart  werden  konnte  '^) ;  denkbar, 
dass  schon  hier,  wie  später  in  der  Municipaljurisdiction,  die  wich- 
tigeren Prozesse  dem  Prätor  vorbehalten  wurden.  Selbst  eine 
Appellation  vom  praefectus  an  den  Prätor  ist  mit  den  romischen 
Rechtsrcgeln  vereinbar  (4,  256).  Aber  in  Ermangelung  positiver 
Angaben  müssen  wir  uns  darauf  beschränken  diese  Möglichkeiten 
anzudeuten. 

1)  Darum  berichtet  Livlus  26,  16,  10  unter  den  nach  Capuas  Eroberung 
getrofTenen  Massrcgeln :  praefcctum  ad  iura  reddenda  ab  Roma  quotannis  missuTOx 
und  sagt  auch  Vellcius  2,  44 :  hello  Punieo  ab  Romanis  Capua  in  formam  prae- 
feeturae  redaeta  erai.  Kineo  romischen  praefeettu  gab  es  dort  schon  hundert 
.lahre  früher  (S.  593  A.  3),  aber  die  eigenen  Magistrate  verlor  Capua  erst  544 
und  dies  galt  als  die  eigentliche  Einrichtung  der  Präfectur. 

2)  Das  Controctformular  bei  Cato  de  r.  r.  149  schliesst  mit  den  Worten :  <i 
quid  de  iis  rebus  controveraiae  erit^  Romae  iudieium  fiai^  wodurch  wahrscheinlich 
zunächst  die  praefecti  ausgeschlossen  werden  sollen;  denn  ob  der  romische 
Bürger  vor  den  bundesgeudsstschen  Behörden  sich  zu  stellen  hatte ,  ist  wenig- 
stens zweifelhaft. 
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Ausserordentliche  Beamte  für  die  Reservatrechte 

der  Gemeinde. 


Unter  der  Benennung  der  ausserordentlichen  Aemter  fassen 
wir,  abweichend  von  der  römischen  Terminologie,  diejenigen  Aemter 
zusammen,  welche  nicht  durch  allgemeine  Norm,  sondern  fttr  den 
einzelnen  Fall    durch   Specialgesctz   oder  was   dem   gleich  steht 
in   das  Leben   treten  ^) .     Bei   der  Eintheilung   derselben   werden 
diejenigen  Aemter,    die   den  Beamten  jeder  verfassungsmässigen 
Schranke  entbinden  und  ihm  die  Umgestaltung  des  Gemeinwesens 
in  die  Hand  geben,  von  den  innerhalb  der  Verfassung  sich   be- 
wegenden   zweckmässig  getrennt.     Unter  den    letzteren   scheiden 
sich   wieder   diejenigen ,    die    eine    nothwendige   Ergänzung    der 
ordentlichen  Magistratur  bilden,    von   den   eigentlichen  Aushülfs- 
beamten,    welche  eine    verfassungmässig    anders    zu    vergebende 
Cornpetenz  ausnahmsweise  verwalten.    Wir  handeln  zunächst  von 
(Ion  ausserordentlichen  Beamten  für  solche  Geschäfte,   welche  ver- 
fassungsmässig den   ordentlichen  entzogen  sind,  sodann   von  den 
Aushülfs-,  erst  später  von  den  ausserordentlichen  constituirenden 
Beamten. 
Reservat-  Nicht    fQp    alle    politisch    nothwendigen    Geschäfte    sind    die 

rechte  der 

Gemeinde,  ordontlichon  Magistrate  der  Gemeinde  competent.  Vielmehr  ist 
fQr  einzelne  derselben  von  höchster  Wichtigkeit,  insonderheit  die 
unentgeltliche  Weggabe  des  gemeinen  Guts  an  Götter  oder  Men- 
schen, ferner  den  llochverralhsprozess  und  den  Friedensschluss, 
die  Frage,    ob  und  unti^r  welchen  Modalitäten   sie   vorzunehmen 

1)  Ueber  den  römischen  Begriff  von  ordo  und  extra  ordmem  vgl.  1,  '20. 
l^nsere  aussei  ordentlichen  Aemter  meint  Cicero  de  leg.  3,  i.  10:  iist  quid  eriU 
quod  extra  mngiatralus  coerari  oesus  sit ,  qui  coeret  populus  crento  eique  itu 
coerandi  dato.  Dass  er  zunächst  an  Imperien  gedacht  hat  wie  die  des  Fompeius 
gegen  die  Piraten  und  in  Betreff  der  Annona,  zeigt  der  Singular. 
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seien,  io  jedem  einzelnen  Fall  der  Bttrgerschafts Versammlung  zur 
Entscheidung  zu  unterbreiten  und  wird,  wenn  diese  Entscheidung 
bejahend  ausfällt,  das  fragliche  Geschäft  nicht  Beamten  aus  dem 
Kreise  der  ordentlichen  überwiesen,  sondern  dafür  nach  den 
mit  jener  Entscheidung  zugleich  aufzustellenden  Wahlnormen  be> 
sondere  Magistrate  bestellt.  Ausserordentliche  Beamte  in  dem  oben 
bezeichneten  Sinn  sind  also  auch  diese,  insofern  sie  nicht,  wie 
das  Consulat  und  die  Censur,  auf  einem  die  Kategorie  von  Be- 
amten ein  für  allemal  sanctionirenden,  sondern  in  jedem  Fall  auf 
einem  Specialgesetz  beruhen ;  praktisch  tritt  der  Unterschied  darin 
hervor,  dass  z^um  Beispiel  die  Magistrate  ayris  daiidis  adsiffnandis 
unter  sich  wohl  gleichartig,  aber  keineswegs  gleichberechtigt  sind. 
Aber  die  Ausserordentlichkeit  dieser  Magistraturen  ist  so  wenig 
eine  Verfassungswidrigkeit,  dass  darin  vielmehr  die  höchste  An- 
wendung und  die  vollkommenste  Bethätigung  der  Gemeindesouve- 
ränetät  liegt.  Einen  Verwaitungsact  vollziehen  kann  die  Gemeinde 
nicht;  aber  sie  behält  sich  für  die  wichtigsten  Staatsgeschäfte 
vor,  was  sie  sich  vorbehalten  kann :  die  endgültige  Entscheidung, 
ob  der  Act  vorzunehmen  oder  zu  unterlassen  sei,  die  Genehmigung 
der  Instruction  und  die  Wahl  der  Vollstrecker  ihres  Willens. 
Deutlich  tritt  das  Rechts verhältniss  zu  Tage  namentlich  bei  den 
Magistraten    für  Landanweisimg  und  Goloniegründung. 

Die  Magistraturen  dieser  Kategorie  sind  vermuthlich  eher 
unter  als  mit  der  Republik  entstanden,  wie  sie  denn  auch  mehr 
den  Höhe-  als  den  Ausgangspunct  der  republikanischen  Entwicke- 
lung  bezeichnen.  Die  Verfügung  über  das  Gemeinland  auch  durch 
unentgeltliche  Weggabe,  wie  sie  dem  König  zustand  (S.  40); 
wie  auch  die  übrigen  in  diesem  Abschnitt  behandelten  Rechte 
dürften  erst  späterhin  zu  Reservatrechten  der  Gemeinde  geworden 
sein.  Gemäss  dem  Grundsatz  indess,  dass  der  Beamte  im  Kriegs- 
fall königliche  Gewalt  hat  (4,  59  A.  4),  greift  keiner  dieser  Acte 
in  das  militärische  Imperium  ein ;  denn  auch  das  Recht  Frieden 
zu  schliessen  ist  in  diesem  nicht  unbedingt  enthalten. 
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L    DaoYirn  für  Perdnellion. 

Parricidiam  Mit  Einführung  der  Republik  ^iirde  die   bis  dabin  von  den 

Perdneiiion.  Königen  scibst  geübte  Capitalgerichtsbarkeit  ^}  dem  Oberamt  is 
der  Weise  entzogen^  dass  in  allen  den  Fällen,  wo  die  letzte  Ent- 
scheidung im  Wege  der  Provocation  an  die  Volksgemeinde  kom- 
men konnte,  nicht  der  Gonsul  den  Spruch  fällte,  sondern  ein  vm 
ihm  bestellter  Gehülfe  und  Vertreter.  Für  die  Mord-  und  die 
sonstigen  capitalen  Prozesse,  die  von  Gemeindewegen  verfolgt 
wurden,  obwohl  das  Verbrechen  zunächst  gegen  Private  verübt 
war,  ist  in  den  beiden  insofern  als  quaestores  parricidii  bezeidh 
ncten  Beamten  eine  ständige  Vertretung  angeordnet  (S.  525 f.);  aber 
für  das  unmittelbar  gegen  den  Staat  gerichtete  Verbrechen,  die 
perduelUo  sind  diese  nicht  competent.  Für  dieses  giebt  es  viel- 
mehr ein  ordentliches  zu  capitaler  Verurtheilung  befugtes  Geridit 
überhaupt  nicht,  sondern  wird  dieses  immer  erst  für  den  ein- 
zelnen Fall  bestellt.  Wir  haben  von  diesem  Verfahren  nur  eine 
sehr  unvollkommene  Kunde  '^)  ,  da  dasselbe  früh  ausser  Uebune 
gekommen  ist;  was  darüber  sich  ermitteln  lässt,  ist  hier  zusam- 
meugefasst. 
Speeui-  Die   Einleitung   des   Prozesses  wegen   Perducilion  wird   von 

dem  Ermessen  des  Oberbeamten  abgehangen  haben,  so  lange  die 
Duoxirn   für   Parricidium,    wie  die    corrclalen  Quästoren,    nichts 


gMeto. 


1)  So  weit  die  Provocation  in  die  Künigszeit  zurück  versetzt  wird.  ;e- 
äcbieht  dasselbe  auch  mit  der  Stellvertretung  do8  höchsten  Magistrats  (ur  Jai 
Capiialprozess;  um  den  Pruzcss  des  Horatius  vor  die  Genieinde  bringen  za 
können,  musste  die  Verurtheilung  erfolgen  nicht  durch  den  König  selbst.  Mil- 
dern durch  einen  von  ihm  bestellten  Vertreter.  Anstussig  ist  dabei  freilirli. 
dass  dies  nicht  ein  einzelner  ist,  sondern  duo  viri  ernannt  werden,  qui  de  perthtd- 
Hone  iudicent ;  das  republikanische  CoUcgialitätsprincip  wird  damit  in  ungehöriger 
Weise  anticipirt. 

2)  Wir  kennen  den  Duoviralprozess  nur  aus  drei  Fällen:  dem  Prozes»  des 
P.  Horatius  unter  König  Tullus  Uostilius,  der  wie  für  das  Provocationsverfahroi 
überhaupt,  so  insbesondere  für  die  Provocation  von  den  Duovirn  prototypisch  ist 
(Liv,  1,  '26;  Festiis  p.  297  unter  sororiuin)\  dem  des  M.  Manlius  im  J.  d,  St. 
370  [L\\\  6,  20),  den  iiidess  eine  andere  Version  als  tribuniciscben  Capital- 
prozess  behandelt  (S.  301)  A.  2);  dem  des  C.  Kabirius  im  .1.  d.  St.  (591, 
einer  am  Ausgang  der  republikanibchen  Zeit  im  demagogischen  Parteiinteresse 
versuchten  Copie  des  lloratierpr()zesses,  in  welcher  es  aber  nicht  zur  endgültigen 
Entscheidung  kam.  Der  Prozess,  in  dem  (.'icero  sprach,  ist  vielmehr  ein  tri- 
bunicisches  Mult\»>rfahren,  das  dorn  gescheiterten  Penluellionsprozess  substituirt 
ward  I S.  2v^7  A.  1).  Auaserdem  koumien  diese  Duovirn  nirgends  vor  als  eiwi 
noch  bei  Cicero  orat.  4(>,  ir>0:  duorum  virorwn  iudicium  aut  Irium  rirorum 
capitalium  .  .  .  dico  numquam.  Ulpian  (S.  513  A.  1)  coufundirt  sie  mit  des 
Quästoren. 
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waren  als  jene  für  den  besonderen  Fall,  diese  allgemein  für  eine 
gewisse  Kategorie  der  Verbrechen  vom  Oberbeamten  bestelle 
Mandatare  ^) .  Aber  in  beiden  Fällen  ist  das  Recht  den  Mandatar 
zu  wählen  spdler  dem  Oberbeamten  verloren  gegangen  ^) ;  und 
wie  dies  bei  der  Quästur  erweislich  sehr  früh  eingetreten  ist, 
so  mag  dies  auch  von  dem  Duovirat  gelten.  Erst  damit  tritt 
dieses  in  die  Magistratur  ein  ^] .  Die  Entscheidung,  ob  für  den  bo- 
treflbnden  Fall  Duovim  ernannt,  das  heisst ,  ob  überhaupt  der  Per- 
duellionsprozess  eingeleitet  werden  soll,  steht  fortan,  wie  bei  der 
Dedication  und  der  Adsignation,  bei  den  Comitien;  wenigstens 
ist  in  dorn  einzigen  für  die  Entscheidung  dieser  Frage  in  Be- 
tracht kommenden  Fall  ein  solches  Specialgesetz  unzweifelhaft 
erlassen  worden*). 

Die    Bestellung    der    Duovirn    überweist    das   Specialgesetz 
regelmässig    den    Comitien^).     Indess    konnte    sie,    ähnlich    wie 


1)  In  dem  lloratierprozess  ernenut  der  König  die  Duovirn  wie  öor  Pr&tor 
die  ticüchworncii :  concUio  popuii  advocaio  fduumviroa'^  inquit  (rcx)  ^qui  lioratio 
pcrdueUionetn  iudicerU  secundum  Ugem  facio^  ....  hac  lege  duumviri  ereali 
{lAv.  i,  26);  und  obwohl  dies  sich  darauf  zurQrkfuhren  lasst,  dass  der  König 
der  Provocation  freiwillig  stattgiebt,  ist  es  doch  angemessen  dies  Schema  als  das 
ursprüngliche  der  Republik  zu  fassen. 

2)  Principiell  ist  die  Frage,  ob  die  Duovirn  von  dem  Oborbeamten  oder  der 
(ienicinde  ernannt  werden ,  von  der  grössten  Wichtigkeit ;  im  ersteren  Fall  ist 
die  Erhebung  des  Ilochverrathsprozesses  ein  Recht  des  Oberamts  gleich  der  Be- 
stellung der  Gcschwomen  für  den  Civilprozess,  im  zweiten  ein  Reservatreoht  der 
Gemeinde. 

3)  So  lange  die  Richter  für  perduellio  von  dem  Consul  für  den  einzelnen 
Fall  ernannt  werden,  nähern  sie  sich  mehr  den  Geschwornen  des  Civilprozesses 
als  den  Heamton.  Aber  dass  die  duo  viri  parricidii  in  der  Tbat  als  solche  be- 
trachtet wurden,  zeigt  ausser  der  Benennung  virif  welche  von  blossen  Gehülfen  der 
Magistrate  nicht  gebraucht  wird  (S.  220  A.  2),  vor  allem  die  Zweizahl,  die  bei 
den  Geschwornen  nie  begegnet,  dagegen  zum  Wesen  der  ältesten  Magistratur 
gehört ,  und  hier  um  so  bedeutsamer  ist ,  als  von  den  zwei  Münnem  nur  der 
eine  wirklich  functionirt  {ß.  601  A.   1). 

4)  Der  Uoratierprozess  gehört  nicht  hieher ,  und  die  kurze  Meldung  über 
Manlius  entscheidet  nichts.  Aber  in  dem  Prozess  des  Rabirius  bestellt  der  Prätor 
die  Duovirn  offenbar  nur,  weil  er  muss ,  und  ist  der  eigentliche  Urheber  des 
Verfahrens  der  Volkstribun  Labienus :  hie  popularis  (Labienus)  a  duumviris 
iniiuHi  ventro  non  iudicari  de  che  £.,  sed  indieta  causa  civem  R.  capitis  eon- 
demnari  eotgit  (Cicero  pro  liabir.  ad  pop.  4,  12);  es  ist  seine  aciw  f%on  iribtimcia^ 
sed  regia  y  die  Cicero  vereitelt  fa.  a.  O.  5,  17).  Ich  sehe  dafür  keine  andere 
genügende  Erklärung,  als  dass  Labienus  einen  Volksbeschluss  veranlasste,  der 
den  Prätor  anwies  Duovirn  für  diesen  Fall  zu  ernennen. 

0)  Von  dem  Prozess  des  Rabirius  sagt  Dio  37.  27  ausdrücklich,  dass  die 
Duovini  vom  Volk  hätten  gewählt  werden  uiiissen :  xaTei|/r,9iaavrö  auToO  xottoi 
\vi\  rpoc  Toö  OTjjxo'j  Ttard  xd  irorpia,  atXa.  Tir>o;  aüxoO  toO  arpaxrjYoO  O'jx  i^öv 
a(pet^&NT£(; .  und  derselbe  Tadel  liegt  in  Ciceros  (A.  4)  Worten  iniussu  vestro. 
Wenn  es  von  Manlius  heisst:  ntnt  qui  per  duumviros  qtä  de  perdueUione  anquire- 
retUj  creatos  auctores  sini  darnJusUnn  (Liv.  6,  20,   12j,  so  wird  ereare  allerdings 
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Dicht  selten  die  der  unten  zu  enwähnendcD  ausserordentlichen 
Quasitoren,  auch  mitudhar  geschehen ^  indem  das  Gesetz  einer 
Behörde  aufgab  im  Namen  der  Gemeinde  die  Duovim  zu  crei' 
ren ;  und  so  hat  in  dem  Prozess  des  Rabirius  der  Prätor  ^>  — 
wie  es  scheint,  der  städtische  —  die  Duovirn  durch  das  Loos  — 
aus  welchen  Personen ,  erfahren  wir  nicht  —  bezeichDet^].  Wenn 
hier  der  Act,  freilich  nicht  ohne  dass  dies  Tadel  fand  (S.  599 
A.  4),  ungefähr  nach  dem  Muster  der  Bestellung  der  Geschwomen 
im  Civilprozess  gestaltet  wird,  so  passt  dies  wohl  dazu,  dass  eine 
allgemein  gültige  Bcstellungsform  des  Perduellionsgerichts  über- 
haupt nicht  bestand,  sondern  die  Regulirung  eines  jeden  einzel- 
nen Prozesses  durch  das  denselben  anordnende  Specialgesetz  er- 
folgte, also  Modificationen  aller  Art  dabei  eintreten  konnten. 

co«p«uitt.  Als  Gegenstand  der  Anklage  wird  ohne  Ausnahme   perdwlUo 

bezeichnet^)  und  die  technische  Benennung  dieser  Magistrate 
selbst  scheint  duoviri  perduelUoni  iudicandae  gewesen  zu  sein*i. 
£s  geht  auch  aus  dem  Verbältniss  dieses  Verfahrens  zu  dem 
quästorischen  Griminalprozess  hervor,  dass  die  Duovim  für  Mord 
und  analoge  Verbrechen  nicht  competent  waren. 

v«rfuiren.  Uebor  das  Verfahren  ist  kaum  etwas  Besonderes  zu  bemer- 

ken. Die  Duovirn  erhalten  von  den  Gomitien  oder  dem  an  dereD 
Stelle  sie  creirenden  Magistrat,  ähnlich  wie  die  Geschwomen  im 
Givilprozess,  eine  Instruction,  die  sie  anweist  je  nach  Befinden 
freizusprechen^)  oder  zu  verurlheilen,   im  letzteren  Fall  aber  der 


Auch  von  bloäs  niagistratischer  Kriiciiiiung  gebraucht  (S.  143  A.  6.   S.  106  A.  ^\ 
aber  zunächst  denkt  man  doch  dabei  an  Volkswahl. 

1)  Dio  a.  a.  O. 

'2)  Sueton  Caes.  1*2 :  iorte  iudex  in  rtum  ductus  tarn  cupide  condemnuvit  ut 
ad  poptdum  prt^ocanti  nihil  aeque  ar  iudicia  arerbita*  profuerit.    Vgl.  S.  601  A.  I. 

31  Dies  ist  ausgemacht  für  die  Frozeifjfe  des  Manlius  (S.  59iS  A.  4  |  und  des 
Rabirius  (Cicero  prt)  Rabir.  3.  10.  in  Piwn.  *2.  4;  Dio  37,  ^T  u.  a.  .St.  m. );  und 
auch  von  dem  des  Horatius  steht  es  fest .  dass  die  alten  Staatsrechtslefarer  die 
Tüdtung  der  Horatia  als  PerduoUion  rubricirt  haben.  Juristisch  muss  e^  frei- 
lich zugegeben  werden,  dass  hier  nur  parricidium  vorliegt,  wie  denn  auch  >choD 
Festus  a.  a.  1>.  dies  der  ptrdueliio  substituirt :  aber  mau  hat  eiumml  a.n  diesem 
ältesten  Frovocationsprozess,  den  die  .\nnaleu  verzeichneten,  den  Duoviralproze^ 
wegen  Perduellion  exemplitlcirt,  wie  man  umgekehrt  nicht  minder  ungenau  deo 
quastorisi'hen  Prozess  wegen  Parricidium  annalistisch  an  lien  Fall  des  Sp.  Cas>iB$ 
angeknüpft  hat  ^^i    ^V2^  A.  41. 

4)  l)ieso  Ke/eichnung  dürfte  sowohl  den  Si.>nstigen  Ana.logieu  angemos^n 
sein  wie  den  l  msrhreibungen  des  Titels  bei  Li^ius  1,  *20.  t».  20  (Ji.  M^  .\.  ÖV 
Die  uns  geUuÜge   He7oichnung  ducviri  ptrdueUionis  ist  nicht  quellenmassig. 

M  Bei  Livius  1,  '26  werden  die  Worte  der  Formel  duuriri  ferduetU.nem 
iwiictni  so  aufgetasst,  als  läge  dann  einfach  die  Instruction  iv,  «-omlemniTm :  dw- 
riri  .      9€  abM>iytrt  non  rtbcnfur  ta  It^e  nt  inncxm^n  qwäem  po*»€.   and  diefclbe 
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Provocation  stattzugeben  und  vor  dem  Volke  das  gefällte  Straf- 
urtheil  zu  vertreten.  Bei  dem  Verfahren  selbst  war,  ebenso  wie 
bei  dem  quastorischen  (1,  37  A.  2),  das  coUegialische  Zusammen- 
wirken ausgeschlossen;  also  wurde  von  den  Duovirn  für  Judica- 
tion,  wie  von  den  Duovirn  für  Dedication,  der  eine  durch  Ver- 
abredung oder  Loosung  ausgeschieden  und  der  übrig  bleibende 
allein  vollzieht  die  Condemnation,  wenn  es  dazu  kommt  ^).  —  In 
welcher  Weise  im  Fall  der  Provocation  die  Berufung  der  Comitien 
bewirkt  worden  ist,  wissen  wir  nicht;  vermuthlich  ist  ein  ähn- 
licher Weg  wie  bei  den  analogen  quiistorischen  Comitien  (1, 191) 
eingeschlagen,  das  heisst  der  Duovir  angewiesen  worden  die 
Auspication  leihweise  von  einem  Oberbeamten  zu  erwirken  und 
alsdann  die  Coercilion  selbst  zu  berufen  und  zu  leiten. 

Entbehrlich  wurde  der  Duoviralprozess,  seitdem  der  tribu-  unterganc. 
nicische  Capitalprozess  vor  die  Centunen  gebracht  und  damit  als 
ein  nicht  mehr  specifisch  plebejischer,  sondern  für  die  ganze 
Gemeinde  geführter  anerkannt  worden  war  (S.  290).  Seitdem 
giebt  es  wieder  in  dem  römischen  Gemeinwesen  eine  ständige 
zur  Erhebung  des  politischen  Prozesses  auch  in  seiner  strengsten 
Form  competente  Behörde;  und  in  Folge  dessen  wird*  das  alte 
Duoviralverfahren  in  der  späteren  Bepublik  durch  den  tribunici- 
sehen  Bechenschaflsprozess  ersetzt  (S.  302  fg.).  Abgeschafft  in- 
dess  ward  jenes  nicht  und  von  der  rechtlichen  Möglichkeit  auf 
dasselbe  zu  recurriren  ist,  wenn  gleich  ohne  praktischen  Erfolg, 
noch  in  Ciceros  Consulat  Gebrauch  gemacht  worden. 

II.    I>uo  viri  aedi  dedicandae  und  aedi  locandae. 


Ob   das   altkönigliche    Becht  den  Grundbesitz  der  Gemeinde  BefocniM 
frei  zu  verschenken  dem  obersten  Magistrat  der  Bepublik  sogleich  DediMtion. 
mit    deren   Gründung   oder  erst   späterhin   entzogen   worden   ist, 
wissen  wir  nicht;    wohl  aber  sieht  es   fest,    dass  in  historischer 


Auffassung  vertritt  —  auf  dem  römischen  Markte  —  auch  Cicero  (8.  599  A.  4). 
Natürlich  ist  sie  grundlos,  wie  dies  schon  der  gegen  Caesar  wegen  seines  par- 
teiischen Spruches  erhobene  Tadel  darthut ;  Jene  Formel  kann  sehr  wohl  dasselbe 
bedeuten  wie  das  ai  parei  c<mdemnatOj  $i  non  parei  abaolvüo  des  Civilprozesses, 
und  soll  ohne  Zweifel  nichts  weiter  besagen. 

1)  Liv.  1,  '26:  tum  alter  ex  is  ,P.  Horati,  tibi  perduellionem  iuäieo'  inquit. 
Darum  nennt  auch  8ueton  8.  600  A.  2  nur  den  einen  der  Duovirn.  Man  könnte 
sogar  die  dort  erwähnte  Loosung  als  diejenige  der  Duovirn  um  die  Judication  fassen. 


—     «02     — 

Zeit  das  Princip  durdigeseizt  war  die  unentgeltliche  Weggabe  des 
Gemeindelandes,  sei  es  als  Dedication,  sei  es  als  AdsignatioD,  tod 
der  specicilen  Einwilligung  der  Comitien  abbtfogig  zu  machen. 
Dass  die  Anlage  und  Weihung  eines  Tempels  oder  eines  an- 
deren mit  Bodeneigenthum  ausgestatteten  Heiliglhums^)  recbtsgttllig 
nur  erfolgen  kann  auf  Grund  eines  specieli  sie  geslattenden  Ge- 
setzes, ist  ausdrücklich  bezeugt  (S.  60  A.  1  ;  vgl.  S.  449  A.  3,. 
Es  scheint  dabei  der  do|)polte  Gesichtspunct  obgewaltet  zu  haben, 
dass  in  diesem  Act,  wenn  der  Tempel  auf  GemeindelaiHl  erricbtei 
ward,  eine  Vcrilusserung  von  Grundeigenthum ,  und,  auch  wo 
dies  nicht  der  Fall  war,  mindestens  eine  dauernde  Belastung  der 
Staatskasse  für  die  Instandhaltung  des  Tempels  und  des  €ulUis 
enthalten  war.  Ausserdem  wird  noch  durch  ein  Gesetz  vom  J. 
450  gefordert,  dass  entweder  der  Senat  oder  die  Majorität  des 
tribunicischen  Gollegiums  die  Dedication  gutheisst^j. 
Näher-  Wenn   diesen  Voraussetzungen   genügt   ist  und    es   sich  mm 

rechte.- 

darum  handelt,  wem  die  Ausführung  des  Baues  selbst  so  i%ie 
dessen  Weihung  zusteht,  so  scheinen  für  die  letztere  die  folgenden 
Regeln  gegolten  zu  haben 

1 .  Nach  dem  ^Itt^ren  Recht  der  Republik  wird  die  Dcdicalton 
gültig  vollzogen  durch  den  derzeitigen  OI)erbeamten  ^) ,  also  den 
Diclator*),  den  Consul^j,  den  Prator*"'),  wobei  im  Fall  der  (Kolli- 
sion das  Loos  entscheidet';.     Nachher   sind    auch  dio  den  Ober- 

1)  Dies  meint  das  papirisrhe  (Jcsctz  (S.  t>0  A.  1)  mit  den  Worten  aede* 
terram  arani  conaecrari  so  wie  das  von  Livius  (A.  '2)  angeführte  mit  deo 
Worten  templum  aramve  dedlcnre ;  denn  wie  foru$  der  bewegliche,  ist  nra  der 
im  lioden  iVste  Altar,  seine  Voraussetzting  also  die  sarrale  Kigcnschat't  de*  IJo- 
deiis,  auf  dem  er  steht.  Cicero  dt  domo  41).  1*28 .  »idtuthnntur  arat.  quat  rtH- 
gionem  a/ftrrent  ipsi  loco,  si  (so  ist  zu  lesen,  die  lldsolir.  si  loco)  essent  amse- 
cratae.  Bald  nachher  (b'S,  VM))  erwähnt  er  die  Beseitigung  einer  von  einer 
Vestalin  auf  öffentlichem  Orunde  dedicirten  Ära  nach  dem  Spruch  der  Pontiüres: 
quod  in  loco  publico  Licinia  C.  f.  iniusAU  populi  dcdicii'iset,  aaerum  tum  riJtrier. 

2)  Liv.  y,  4(>  zum  J.  4')0:  itaque  ex  uucioritatt  Ain^ttus  latum  ad  poptäwn 
e»t,  ne  qui*  teinplum  aramve  iniu^^u  »enatua  aui  tribunonttn  plebti  parÜM  nuijonf 
dedicaret.  TertuUian  adv.  nat.  1,  10:  mentior  fi  nUmquam  cftuuer<tni ,  ne  qui 
Imperator  fanum  quod  in  \beU\o  ro''is:<et,  prius  dedicasset  quam  scnatun  prfjba*fet ; 
ui  coniiyit  .  .  .  o,   qui  x''oreral  Alburno  dto. 

'.])  Liv.  \\  46  berichtet  die  Dedication  des  Tempels  durch  den  Aedilen  Cii. 
Flavins  unter  Protest  des  Oberpontifex,  cum  mort  muiorum  ntyaret  njni  cttnMuUm 
aut  imperatortm  posse  tanpLum  dcdicare.     Vgl.    1.   'JiU. 

4)  Liv.    10,   1,  9. 

;'))  Liv.  *i,  27  nehmen  die  Consulri  die  De«licati«ui  des  Mercurtenipels  als 
ihr  Kecht  in  Anspruch.  2.  S.    D»,  33,  \l   c  40,   7.      Vgl.  27,  ^">. 

())  Liv.  34,  03,  4.  3i),  3(>,  4. 

7J  8o  loosen  die  Oonsuln  des  ersten  .luhres  der  Kepublik  um  die  Dedkation 
des   capitolinischen    Tempels  (Liv.    2,   ti,    6;    abweichend    Dioayt.    5,  STi);    so 
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beamten  näher  stehenden  niederen  Magistrate ;  Censoren^)  und 
Aedilen^j  zur  Dedication  zugelassen  worden.  Ein  Privater  kann 
nicht  von  Gemeinde  wegen  dcdiciren*). 

S.  Es  kann  für  die  Dedication  von  der  Gemeinde  eine  be- 
sondere Magistratur  besteilt  werden,  die  Zweiniiinner  aedi  dedi- 
candae,  von  denen  dann  der  eine  dieselbe  vollzieht^). 

3.  Herkömmlich  wird  die  Dedication  vorzugsweise  von  dem 
vollzogen,  der  zunächst  bei  dem  Bau  interessirt  ist,  also  vor 
allem  von  dem,  der  den  Tempel  gelobt^)  oder  aus  den  ihm  zur 
Verfügung  stehenden  öffentlichen  Geldern  die  Kosten  bestritten 
hat  ^) ,    in  dessen  Ermangelung  von  dessen  Sohn  oder  dem  sonst 

weihen  die  Consuln  der  J.  261  (Dion.  6,  94),  288  (Dion.  9,  60)  und  323 
gewisse  Tempel  abaenU  eolUga  sine  sorte  (Liv.  4,  29,  7).  Alle  diese  Erzäh- 
lungen gehören  der  frühen  liepublik  an ;  aus  wirklich  historischer  Zeit  wird  nichts 
Aehnliches  gemeldet.  —  Dass  bei  der  Dedication  des  Mercurtempels  (Liv.  2,  27) 
an  das  Volk  appellirt  wird  statt  an  das  I^oos,  ist  eine  der  Erfindungen  der  spä- 
testen Annalistik  (1,  41  A.  ö). 

1)  Censorische  Dedicationen  finden  sich  bei  Liv.  34,  53.  40,  &2.  42,  10,  5. 
Indem  die  Pontifices  dem  Censor  G.  Cassius  das  Recht  absprachen  die  von  ihm 
beabsichtigte  Dedication  der  Curie  zu  vollziehen,  nisi  eum  popuLus  Roniantu 
nomindtim  jnaefeciaset  (S.  449  A.  3).  erkannten  sie  zugleich  ausdrücklich  an,  dass 
eine  derartige  Dedication  durch  Yolksschluss  ihm  hätte  übertragen  werden  können. 

2)  Ausser  der  S.  602  A.  3  erwähnten  angefochteneu  ädilicischen  Dedication  wer- 
den zwar  ädilicische  Tempelbautcn  mehrfach  erwähnt,  aber  keine  sichere  ädilicische 
Dedication.  Denn  wenn  Liv.  24,  16,  9  sagt:  (aedem  Libertatia)  pater  eius  in 
Aventino  ex  muUaticia  pecunia  faciendam  curavit  dedicavitque  ^  so  folgt  daraus 
wohl,  dass  der  Teuipcl  von  einem  Acdilcn  gelobt  ward,  da  diese  Verwendung  der 
Strafgelder  nur  bei  solchen  vorkommt;  aber  ob  der  Erbauer  ihn  als  Aedilis  oder 
in  anderer  Eigenschaft  dedicirte,  bleibt  fraglich.  Aber  da  die  Controverse  selbst 
durch  eine  Art  Compromiss  entschieden  ward,  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
damit  für  die  Aedilcn  ein  Präcedens  geschaffen  war;  und  überhaupt  wird  man 
Lokation  und  Dedication  als  factisch  correlat  betrachten  und,  da  jene  den  curu- 
lischen  wie  den  plebejischen  Aedilen  zustand,  ihnen  auch  diese  einräumen  dürfen. 

3)  Also  hat  zum  Beispiel  der  Consul  L.  Mummius  den  im  Krieg  gelobten 
Tempel  dedicirt  (C*.  I.  L.  I  n.  041)  entweder  als  Censor  612  oder  als  Ilvir 
aedi  dedicandae. 

4)  Liv.  2,  42,  5.  i>,  f),  8  (wo  die  Bezeichnung  Jlvir  sacris  fariendis  ein  Ver- 
sehen zu  sein  scheint).  23,  21,  7  (S.  600  A.  1).  c.  30,  13.  c.  31,  9.  34,  53,  b. 
7.  35,  41,  8.  36,  36,  5.  40.  34,  4.  5.  An  einigen  andern  Stellen,  wie  29, 
11,  13  (vgl.  27,  25).  35,  9.  6,  ist  der  Auitsname  nicht  hinzugefügt,  aber  offen- 
bar dieselbe  Magistratur  gemeint.  8o  hat  noch  Augustus  im  J.  752  den  Tempel 
des  Mars  Ultor  dedicirt.  Dio  55,  10:  iizi  ttev  toütoi;  t6  (xs-fapov  dxeivo  6 
A\i-^f)^j<3T0i  eHiituae  -mai-zoi  t«>  te  Fawjj  xai  t«>  Aoux((]>  ^ravta  xaOaTia;  xd  xoiauTa 
lepojv  £7:iTpi'i»a;  'jt.ixixt^  tivi  d^j/j^  xird  to  raXaiov  yp(D(xdvotc.  —  Auch  die 
kürzlich  in  Kom  gefundene  Inschrift  (('.  /.  L.  VI,  3732):  Vennino  A.  Poatumius 
A.  f.  A.  n.  Albi{nu!t)  —  vielleicht  dt>r  Cunsul  des  J.  603  —  duovir  leye  PLaeioria 
bat  llenzeu  mit  gnisser  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  derartige  durch  Specialgesetz 
angeordnete  und  durch  einen  Duovir  vollzogene  Dedication  bezogen. 

5)  Der  den  Tempel  gelobt  hat,  dedicirt  ihn  als  Dictator:  Liv.  10,  1,  9  — 
als  Consul:  Li%.  2.  27,  5  —  als  Censor:  34.  53,  3.  40,  52,  1.  42,  10,  1  — 
als  Duovir:  23,  31,  9.  34,  53,  6.  35.  9,  6. 

6)  Ein  solcher  dedicirt  als  Consul:   10,  33,  6  —  als  Prätor:  34,  53,  4. 
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nächsten  Ven^ andien*;  oder  auch  einem  anderweitig  bei  der 
Sache  besonders  Betheiligten  ^  .  Die  durch  das  Näherrpdil  be- 
rufene Person  kann  aber  dasselbe  nur  ausüben,  wenn  sie  sidi 
in  einer  der  unter  I.  und  S.  bezeichneten  amtlichen  SteUungen 
bi*ßndet. 
veUr  In  der  praktischen  Handhabung  scheinen  diese  ven^idkcIteD 

durch  Vor!>chriften  dazu  geführt  zu  haben,  dass  zunächst  der  Senat  oder 
•chiuw.  das  Goilegium  der  Tribunen  die  Personenfrage  entschied  und  die 
Ausgleichung  traf  zwischen  den  beiden  hier  sich  kreuzenden 
und  nicht  selten  unter  einander  und  in  sich  selbst  collidirendeo 
Näherrechten,  einerseits  des  Ober-,  später  des  hohem  Magistrats, 
andererseits  des  vorzugsweise  bei  dem  Bau  Interessirten.  In 
früherer  Zeit  mag  wohl  das  erstere  überwogen  haben ,  da  die 
Dedication  eigentlich  als  Befugniss  des  zeitigen  Obermagislrats 
angesehen  ward  S.  602  A.  3; ;  späterhin  scheint  meistens 
der  letztem  Bücksicht  der  Vorrang  eingeräumt  zu  sein.  Auf 
Grund  dieser  Festsetzung  wurde  sodann  ein  Volksschluss  bean^ 
tragt,  der  theils  die  Dedication  überhaupt  gestattete,  theils  ent- 
weder einen  fungirenden  Magistrat  mit  derselben  beauftragte  oder 
auch  besondere  Duovirn  für  diesen  Zweck  bestellte.  Letztere 
wurden  in  diesem  Fall  nicht  nachher  gewählt,  sondern  gleich  in 
dem  Specialgesetz  namentlich  bezeichnet'  ;  die  hierin  liegende 
factische  Beschränkung  des  Wahlrechts  der  Gemeinde  war  unver- 
meidlich, wenn  jene  Näherrechte  Berücksichtigung  finden  sollten, 
und  bei  der  politischen  Gleichgültigkeit  des  Acts  nicht  bedenk- 
lich. Das  Festhalten  an  der  Collegialität  als  dem  Gmndprincip 
der  republikanischen  Ordnung  und  zwar  in  der  ursprünglichen 
Form  der  Zweizahi   J,  30     tritt  vielleicht  nirgends  so  scharf  her- 


1)  Der  Sohn  des  Gelobenden  dedicirt  als  Consul :  Liv.  10,  46,  7  —  als 
Duovir:  2,  U.  5.  29,  U.  13  (vgl.  "27,  25).  40',  34,  5.  Die  Jngend  sUnd  hier 
so  wenig  im  Wege  wie  bei  der  Magistratur  für  Landanweisung  (S.  (512  A.  4); 
es  giebt  für  die  ausserordentlichen  Aemter  überhaupt  keine  besondere  Wahl- 
qualification. 

2)  Den  Tempel  der  Grossen  Mutter  dedicirt  der  Stadtprätor,  der  ihr  das 
Jabrfcst  auszurichten  hat  fLiv.  30.  30.  4). 

3)  Liv.  23,  30,  13:  Q.  Fabius  Mfiximus  a  ftcnatu  poitulavit ,  ut  aedem 
Veneris  Erunnae  ^  quam  dictator  vori^et ,  dedicare  lictret :  »malus  decrtvit,  ui 
Ti.  Sempronius  cos.  .  .  .  ad  populum  ftrret,  ut  Q.  Fabium  Ilvirum  esse  iubfreni 
aedis  dedicandae  causa.  Ohne  Zweifel  i!«t  immer  so  verfahren  worden ,  wenn 
die>e  Duovirn  gewählt  wurden.  Dass  auch  wenn  ein  Magistrat  die  Consccration 
vollztig,  der  nächste  Re«'hts.gTund  die  namentliche  Bezeichnung  in  der  Dedicatiuns- 
rogation  war,  erhellt  aus  der  S.  603  A.  1  angeführten  den  Cen$or  C.  Cassias 
betreffenden  pontiflcalen  Entscheidung. 
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vor  wie  bei  diesem  Duovirat  un(i  bei  dem  analogen  für  Perduel- 
Hon,  da  die  Acte  selbst  die  collegialische  Vollziehung  ausschiiessen 
(1,  41  A.  6],  und  bi^ußg  auch  das  früher  erörterte  Näherrecht  die 
eine  dieser  Berufungen  von  Haus  gegenstandslos  macht  ^).  Die 
Auswahl  des  Dedicanten  selbst  aus  den  dafür  im  Gesetze  deno- 
minirten  Collegen  erfolgt  ohne  Zweifel,  wie  bei  der  consularischen 
Geschüftstheilung  (1,  47)  ,  formell  durch  Vertrag  oder  Loosung, 
wobei  wohl  darauf  gerechnet  war,  dass  bei  obwaltendem  Näher- 
recht  der  College  freiwillig  zurücktrat. 

Dass  der  Duovirat  dem  Range  nach  den  Obermagistraten  Rang, 
zugezählt  wird,  ist  schon  darum  wahrscheinlich,  weil  die  Dedi- 
cation  anfänglich  obermagistratisches  Recht  war.  Auch  das  Recht 
der  Gomparation,  das  den  Prätoren  fehlt,  aber  den  Consuln  zu- 
steht (S.  199),  kann,  wie  wir  sahen,  bei  den  Duovirn  nicht 
entbehrt  werden,  da  sonst  das  Näherrecht  nicht  zur  Geltung 
käme.  Die  Wahlleitung  hat  ebenfalls  der  Consul.  Mit  Recht 
also  wird  der  Duovirat  eine  ,consularische  Gewalt^  genannt  (S. 
603  A.  4).  Es  ist  danach  wahrscheinlich,  dass  die  Duovirn 
auch  zur  Führung  der  zwölf  Fasces  befugt  waren. 

Wir  haben  bisher  von  der  Dedication,  das  ist  d(T  Ueber- z>«0MWa<rfi 
tragung  des  neu  errichteten  Tempels  in  das  Eigenthum  der  Gott-  ^^  *'* 
heit  gesprochen.  Die  Errichtung  des  Tempels  selbst  von  Ge- 
meindewegeU;  also  auf  öffentlichem  Grund  und  Boden,  oder,  was 
wenigstens  nach  späterem  Gebrauch  damit  zusammenfällt,  die 
Verdingung  des  Baues  konnte  insofern  auch  ohne  Volksschluss 
erfolgen,  als  die  Weggabe  des  öffentlichen  Bodens  dadurch  nur 
eingeleitet,  nicht  vollzogen  ward;  doch  ist  wahrscheinlich,  seit 
überhaupt  für  die  Verschenkung  des  Gemeindeeigenthums  ein 
Gemeindeschluss  nothwendig  erschien,  so  lange  man  es  streng  mit 
den  Rechten  der  Gemeinde  nahm,  das  Volk  schon  über  die  i.ocation 
befragt  worden.  Die  Behandlung  ist  im  Uebrigen  der  Dedication 
gleichartig.  Die  Location  beschaffen  entweder  besonders  dazu 
bestellte  Zweimänner,  die  mit  den  Duovirn  aedi  dedicandae  nicht 


1)  Wenn  zwei  Tempel  gleichzeitig  geweiht  werden,  fasst  man  die  zwei 
Dediraiiten  als  dao  viri  tiedibus  dedicandix  zusammen  (Liv.  '23,  31,  9  vgl.  c. 
30,  14.  34,  53,  o.  7.  35,  41,  8.  40,  34,  4.  5).  Wo  nur  ein  Tempel  geweiht 
wird,  werden  beide  namhaft  gemacht ,  wenn  keiner  ein  Näherrecht  hat ,  also  sie  ^ 
um  die  Dedication  wahrscheinlich  loosten  (Liv.  23,  21,  7;  Dio  55,  10  S.  603 
A.  4).  Sonst  wird  von  den  Duovirn  nur  der  genannt,  der  die  Dedication  vollzieht 
(Liv.  2,  42,  5.  6,  5,  Ö.  36,  36,  5j.  Ueber  die  Krzählung  von  dem  im  J.  269 
nach  Volksschlass  dedicirenden  Primipilar  vgl.  8.  602  A.  7. 
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nothweiidig  zusammenfallen  ^]  ^  oder  auch  ein  Obermagistrat,  iirni 
Beispiel  der  Gonsul'').  Der  sonst  die  Gemeindebauten  regelmäss«! 
bewirkende  Magistrat ,  der  Gensor  ist,  wie  schon  gesa^  ward 
(S.  450} ,  für  diesen  Fall  nicht  anders  competent  als  in  Va^ 
eines  besondem  Auftrags ,  da  der  Neubau  eines  Tempels  als 
Schenkung  an  die  Gottheit  betrachtet  wird  und  er  LiberalilSls- 
handiungen  nicht  vollziehen  darf.  Das  NSiherrecht  macht  auch 
hier  sich  geltend,  insofern  wer  aus  seinen  Beute-  oder  Mullgei- 
dern  einen  Tempel  errichtet,  diesen  selber  verdingt:  und  in  die- 
sem Falle  haben  auch  der  Censor^)  und  der  Aedilis  ^}  Localioneo 
von  Tempeln  veranstaltet. 
Spätere  Die  Magistratur  für  Location  und  Dedication  der  Tempel  be- 

^  *^  "  '  gegnet  im  siebenten  Jahrhundert  nicht  mehr,  wenigstens  nichl 
mehr  in  dieser  Form.  Die  unten  zu  erörternden  Curationen  f&r 
das  Bauwesen  sind  allerdings  den  Duoviraten  o^'  locandae 
gleichartig,  werden  aber,  ohne  Unterschied  der  Tempel  und  der 
eigentlichen  Gemeindebeamten  und  ohne  Unterschied  von  Wiedier- 
herstellung  und  Neubau,  nach  dem  jedesmaligen  BedUrfniss  her- 
beigeführt. So  weit  der  Dedication  dabei  gedacht  "viird,  finden 
wir  diese  mit  der  Location  verbunden,  wie  bei  dem  Capitolbau 
des  Catuius.  Augustus  hat  in  der  Epoche,  wo  er  um  seine 
Adoptivsöhne  zu  empfehlen  die  Monarchie  der  Republik  möglichst 
zu  nähern  bemüht  war,  den  alten  Duovirat  noch  einmal  wieder 
aufgenommen  und  durch  Gaius  und  Lucius  im  J.  752  also  den 
Marstempel  einweihen  lassen  (S.  603  A.  4) .  Nachher  ist  davon 
nicht  mehr  die  Rede,  und  ist  es  überhaupt  zweifelhaft,  in  wie 
weit  in  der  Kaiserzeit  für  den  Dedicationsact  noch  die  magistra- 
tische Stellung  des  Dedicanlen  gefordert  worden  ist^j. 

Ij  Adi  ärbärfsteii  tritt  der  Gegensatz  hervor  bei  dem  Tempel  der  Concordia, 
den  zwei  dazu  erwählte  Duovirii  ini  J.  Ö37  Verdingen  (Liv.  22,  33,  7j,  zwei 
andere  ebenfalls  dazu  erwählte  Duovim  im  folgenden  .Jahr  dediciren  (Liv.  ^^, 
21,  7j.  Gleichartig  sind  aoch  die  Duovirn,  die  im  J.  4ü9  eingesetzt  werden 
ad  aedem  {.MfmeUit)  faciendam  (Liv.  7,  '16,  5j  und  im  J.  575  ad  cLcdem  {^For- 
tunae)  locandam  (Liv.  40,  44,  10).  Wenn  ferner  M".  (ilabrio  den  \on  ihm  ali 
Con.sul  503  gelübten  Tempel  ex  s.  r.  verdingt  (Liv.  40,  34,  0),  so  niuss  er,  da 
er  erst  nach  Ablauf  des  Amtsjahrs  nach  Rom  zurückkam,  gleichfalls  auf  Grund 
eines  Senatsschlnsses  zum  7/rtr  aedi  ri  t'jcandae  creirt  worden  sein. 

2)  Liv    34    5'J    7. 

3)  Liv!  9/43,  25.  10,  1.  30,  30,  0.  42,  3,  1.  Die  gleiche  Angabe  Lh. 
34,  53,  0  läuft  den  Fasten  zuwider. 

4)  Liv.   10,  33,  y.  34,  53,  4  u.  a.  St.  m. 

5j  Wenn  Tiberius  die  von  Gemeinden  oder  Privaten  dem  Aogustus  gewidme- 
ten HeiligthQmer  theils  selbst  cousccrirte  (xa9t£po'j),  theils  dies  einem  Pontifex 
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col<ynuie  ded/ucendue. 

Es  gehört  zu  den  wichtigsten  Unterschieden  der  ursprüng- 
lichen monarchischen  und  der  spUtcren  republikanischen  Verfassung, 
dass  die  unentgeltliche  Weggabe  römischen  Gemeinlandes  dort 
magistratisches  Recht  ist,  hier  Recht  der  Gemeinde.  Dabei*  muss 
es  allerdings,  wie  schon  bei  der  Dedication  bemerkt  ward  (S.  600), 
dahingestellt  bleiben ,  ob  dieses  Volksrecht  sofort  mit  der  Ein- 
richtung des  Jahrkönigthums  und  sogleich  in  vollem  Umfange 
oder  vielmehr  erst  später  und  in  allmählicher  Steigerung  ins 
Leben  getreten  ist.  Es  ist  denkbar,  dass  die  Obermagistrate  der 
früheren  Republik  noch  die  Adsrgnation  und  Colon isation  selb- 
stündig  als  magistratisches  Recht  geübt  haben,  obwohl  das  Ge- 
gentlieil  wahrscheinlicher  ist.  Es  ist  glaublicli,  wie  weiterhin  zu 
zeigen  sein  wird,  dass,  auch  als  es  für  die  Adsignalion  eines  be- 
sonderen Volksschlusses  bedurfte,  die  Ausführung  derselben  längere 
Zeit  nicht  besonders  bestellten,  sondern  den  gewöhnlichen  Ober- 
beamten obgelegen  hat.  In  der  vollendeten  Republik  aber  sind 
die  ordentlichen  Magistrate  wohl  befugt  Gemeindeland  gegen  ein 
Aequivalent  zu  verüussern,  wenn  gleich  dieses  Recht  nicht  leicht 
anders  ausgeübt  wird  als  auf  Geheiss  k\qs  Senats  (S.  429);  aber 
die  Verschenkung  desselben  unter  Aufhebung  des  Eigenthums- 
rechls  der  Gemeinde,  sowohl  die  Dedication  an  die  Götter  wie  die 
politisch  viel  wichtigere  Adsignation  und  Colonisatiou,  liegt  nicht 
in  der  Gewalt  eines  der  ordentlichen  Beamten  und  kann  auch 
vom  Senat  wohl  veranlasst,  aber  nie  verfügt  werden.  Hiezu 
bedarf  es  immer  eines  Beschlusses  der  souveränen  Gemeinde, 
und  die  Ausführung  erfolgt  jedesmal  in  Gemässheit  dieses  Be- 
schlusses, regelmässig  durch  besonders  zu  diesem  Zweck  bestellte 
Magistrate. 

Im  normalen  Wege  wird  die  Landanvveisung  M,  sei  sie   nun    speciai-i 
blosse  Adsignation  oder  zugleich  Goloniegründung ,  dadurch  her- 

übertmg  (I)io  f)7,  7  vgl.  Tacitiis  tmn.  4,  57.  67.  Sueton  Tih.  40),  so  scheint 
er  hier  als  Oberpontifex  fniigirt  zu  haben.  Ob  dasselbe  gemeint  ist  bei  Tacitus 
ann.  2,  49:  (Tiberius)  deum  aedes  vetustale  aui  igni  abolitas  coepiaatjue  ah 
Augit»io  dedicavit,  will  ich  nicht  entscheiden.  Ks  wäre  wünsclienswerth  die  zahl- 
reichen Dedicationsacte  aus  der  Kaiserzeit,  von  denen  wir  Kunde  haben,  darauf 
hin  zu  prüfen,  ob  sich  in  ihnen  ein  bestimmtes  Dcdicationsrecht  erkennen  läntit. 
1)  Wo  diese,  das  heisst  das  dare  adsignare,  nicht  eintritt,  sondern  bloss 
Gemeindeland  unter  Vorbehalt  des  Eigenthumsrechts  adsignirt  wird  (denn  auch 
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beigeführt,  dass  ein  Magistrat  an  die  Gemeinde,  und  zwar  regel- 
mässig ein  Volkstribun  an  die  Plebs  ^),  den  Antrag  bring;!  sie  in 
bestimmten  Grenzen  und  Modalitäten  zu  beschliessen  und  zur 
Ausfuhrung  dieses  Beschlusses  eine  Magistratur  zu  bestellen;  auf 
Grund  dieses  Volksschlusses  erfolgt  sodann  die  Wahl  dieser  Auf- 
theilungsbeamten  ebenfalls  in  Comitien^).  Geschieht  jener  Antrag 
im  Einverständniss  mit  dem  Senat  oder  gar  in  dessen  Auftrag, 
was  bis  auf  die  gracchische  Zeit  Regel  war^),  so  wird  häufig 
nur  der  Senatsschluss  und  die  Magistratswahl  berichtet^);  des 
eigentlichen  GrUndungsgesetzes  wird  meistens  nur  dann  gedacht, 
wenn  der  Act  in  Widerspruch  mit  dem  Senat  statt6ndet.  Aber 
es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  in  allen  Fällen  das 
Volk  befragt  worden  ist.  Die  Competenz  der  adsignirenden  Be- 
hörde wird  immer  normirt  für  den  einzelnen  Fall ;  die  Anordnung 
einer  solchen  Wahl  durch  blossen  Senatsschluss  wäre  in  der  That 
die  Creirung  eines  Magistrats  durch  den  Senat  gewesen  —  eio 
Eingriff  in  die  Souveränetütsrechte  der  Gemeinde,  den  der  Senat 

davon  wird  adsignart  gesagt :  S.  435  A.  2),  ist  Landanweisung  im  strengen  Sinn 
des  Wortes  nicht  vorhanden  und  kamen  die  hier  dafür  vorgetragenen  Kegeln  nicht 
zur  Anwendung.  Zum  Beispiel  als  im  J.  574  die  Consuln  nach  Beschluss  des 
Senats  liguri»che  Völkerschaften  auf  dem  ehemaligen  Gebiet  von  Taurasia  in  der 
Gegend  von  Benevent  ansiedelten  (Liv.  40,  38),  erhielten  die  Colonisten  ihre 
Grundstücke  gewiss  nicht  zu  römischem  oder  latinischem  Eigenthum,  sondern 
der  Boden  blieb  zunächst  ager  publicus,  nur  mit  veränderter  Zweckbestimmung. 
Darum  wird  dieser  Act  auch  von  den  ordentlichen  Magistraten  vollzogen  und 
von  einem  Volksschluss  ist  keine  Rede.  Aehnliches  ist  gewiss  namentlich  in 
den  Provinzen  sehr  hauflg  vorgekommen,  aber  nie  als  Adsignatioii  betrachtet 
worden. 

1)  Dass  der  Senat  den  dessfälligen  Auftrag  herkömmlicher  Weise  an  die 
Volkstribuiie  richtet,  zeigen  die  A.  2  angeführten  Stellen;  und  auch  die  gegen 
den  Willen  des  Senats  eingebrachten  Adsignationsgesetze  gehen  durchgängig  von 
Vülkstribunen  aus.  Kino  Ausnahme  macht  nur  das  von  dem  Consul  Caesar  695 
beantragte  Ackergesetz. 

!2)  Cicero  de  l.  agr.  2,  7,  17:  totUs  legibus  agrarüs  euratore»  constittäi  sunt 
triumviri  quinqueriri  deccmviri.  Liv.  34,  r)3,  i  zum  J.  ÖGO:  Q.  ArliuA  tr.  pl. 
ex  $.  c.  tiäii  ad  plebein  plebesque  xcivit  nt  duae  Latintie  foloniat  unia  in  Brut- 
tios,  altera  in  Thurinum  agrum  dtdtwertntur :  hi*  deductndis  Illviri  creati,  quibus 
in  Irifnnium  imperiwn  esset:  ea  binti  comiiia  Vn.  hoiuitiw  pr.  urb.  in  Capitdio 
habuit.  Aehnliche  Plebiscite  werden  wwfihnt  Liv.  10,  21.  8.  32,  29.  3.  3.'), 
40,  5 :  Vibonem  ccAonin  deducta  est  ex  «.  e.  plebique  srito.  Auch  bei  C'icero 
Phil.  13,  lo,  31 :  veteranorum  colomas  deductas  lege  et  senatus  consulto  mstu- 
listis  ist  das  (lesetz  das  von  dem  Volkstribun  L.  Antonius  bewirkte  Plebiscit. 
Gleichartig  sind  die  Gesetze  der  beiden  (tracchen,  des  Dnisus,  des  KuUus  u.  a.  m. 

3)  Darum  wenlen  die  vorsullanischeii  Colunien  alle  bezeichnet  als  deducirt 
iu8«u  senatus  (Veli.  1,  lö  vgl.  c.  14.  1).  Das  er^te  derartige  Gesetz,  das  wider 
den  Willen  des  Senats  an  die  Gemeinde  gebracht  ward,  ist  das  flaminische  von 
522,  das  insofern  mit  gutem  Grund  aU  der  eigentliche  Anfangspunct  der  demo- 
kratischen Bewegung  bezeichnet  wird  (Polyb.  2,  21). 

4)  Liv.  8.   iU,  14.  9,  2.S.  8.  37,  46.  10.  43,  17,  i. 
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sich  nie  versUittel  hat.  Jede  Nennung  von  eigenen  für  diesen 
Zweck  thiiligen  Magistraten  ist  also  ein  sicheres  Zeugniss  dafttr, 
dass  ein  entsprechendes  Specialgesetz  voraufgegangen  ist,  wie 
denn  auch  die  vollstiindige  titulare  Bezeichnung  der  Theilungs- 
heamten  den  Namen  dieses  Gesetzes  aufnimmt  i).  —  Dass  das 
GrUndungsgesctz  und  die  Ernennung  der  ausführenden  Behörde 
in  einen  Act  zusammengezogen  werden ,  indem  die  namentliche 
Bezeichnung  der  Personen  gleich  in  jenes  hineingesetzt  wird,  wie 
dies  bei  der  Dedication  regelmassig  geschieht  (S.  604),  ist  formell 
auch  hier  zuUlssig,  aber  dem  Geiste  wenigstens  derjenigen  re- 
publikanischen Ordnung  zuwider,  von  der  uns  ein  geschichtlich 
deutliches  Bild  vorliegt.  In  der  früheren  Republik  freilich  mag  wohl 
die  Gemeinde  über  die  Adsignation  und  die  Coloniegründung 
zwar  auch  durch  Specialbeschluss  verfügt,  die  Ausführung  dieses 
Beschlusses  aber  regelmässig  den  zur  Zeit  fungirenden  Oberbeam- 
len  übertragen  haben.  Es  entspricht  diese  Annahme  nicht  bloss 
dem  allgemeinen  Gang  der  republikanischen  Entwickelung  und 
der  all  mählich  vorschreitenden  Beschränkung  der  Beamtengewalt, 
sondern  sie  empfiehlt  sich  vor  allem  dadurch ,  dass  Magistrate 
mit  bloss  ausserstädtischer.  Competenz,  wie  die  späteren  Adsigna- 
toren  und  Deducenten,  dem  älteren  republikanischen  Staats- 
recht fremd  sind  (I,  72)  und  dass  auf  diesem  Gebiet  uns 
keine  den  uralten  Duovirn  für  die  Tempelweihe  und  die  Perduel- 
lion  analoge  Magistratur  begegnet,  sondern  das  für  die  Wahlen 
dieser  Specialbeamlen  massgebende  Schema  seinen  Zahlen  nach 
kaum  älter  sein  kann  als  das  fünfte  Jahrhundert  der  Stadt '^). 
Von  da  ab  sind  unzweifelhaft  die  Landanweisungen  und  die 
Colon iegründungen  nicht  den  zeitigen  Oberbeamten  als  solchen  •*) 
aufgetragen ,  sondern  dafür  immer  eigene  Beamten  ernannt  wor- 


1)  (■icero  de  l.  agr.  2,  12,  31  ans  dem  servilischeii  Ackergesetz:  Irts  viri 
lege  Semprnnia.  Klogium  C.  I.  L.  I  p.  279:  M.  Livius  M.  f.  C.  n.  Dnmis 
.  .  .  Xvir  (i.  d.  a.  lege  sxui  et  eodem  anno  Vvir  a.  d.  a.  lege  Saufeia.  Gesetz 
Caesars  p.  2<>r)   Lachm.  :  curaior  qui  hac  lege  erit. 

2)  Die  gleich  zu  erwähnenden  Ziffern  der  hiefür  ernannten  MagistratscoUe- 
^ien  zeigen  dio  Vermeidung  der  Parilität  in  den  Zahlen  unter  zehn,  welche  der 
älteren  Republik  fremd  ist,  aber  seit  Mitte  des  f).  .lahrh.  vorherrscht  (1,  31  A.  3). 
llätt(>  es  einst  I/riri  c.ol.  ded.  gegeben ,  so  wäre  diese  Zahl  wahrscheinlich  auch 
auf  diesem  Gebiet  wenigstens  nicht  völlig  verschwunden,  <ia  man  sie  bei  der 
Perduellion  und  der  Dedication  streng  festhielt.  Deducirten  aber  in  älterer  Zeit 
die  Consuln,  so  erklärt  es  sich,  dass  man,  da  keine  Präccdeutien  vorlagen,  später 
die  Zweizahl  vermied. 

3)  Wenn  im  J.  5r)5  der  Senat  dorn  gewesenen  Stadtprätor  das  Amt  auf  ein 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  39 


—    610    — 

den.  Erst  die  beginnende  Monarchie  erledigt  wieder  die  sach- 
liche und  die  Personenfrage  in  demselben  Aci  und  verknüpft 
abermals  diese  ausserordentliche  Competenz  mit  dem  Oberamt: 
zuerst  hat,  so  viel  wir  wissen,  das  appuleische  Gesetz  Tom  J.  654, 
indem  es  dem  damaligen  Consul  C.  Marius  persönlich  die  Aus- 
führung der  beschlossenen  Colonien  überwies,  die  spätere  aus 
der  souveränen  Gewalt  des  Machthabers  fliessende  Adsignation  ein- 
geleitet. Gleichartig  sind  die  Aufträge,  die  im  J.  7H  der  Senat 
den  Consuln  ertheilte  in  Italien  Land  anzuweisen  ^)  und  den  bei- 
den Statthaltern  von  Gallien  an  der  Grenze  ihrer  beiderseitigen 
Sprengel  die  Golonie  Lugudunum  zu  gründen  ^j;  und  in  der  lieber- 
gangszeit  von  der  Republik  zum  Principat  mag  namentlich  in  den 
Provinzen  Aehnliches  mehrfach  vorgekommen  sein. 
coUegiaiität  Die  eigenen  Magistrate  für  Landanweisung,  wie  sie  in  glaub- 
würdigen Berichten  uns  seit  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  ent- 
gegentreten, sind  durchaus  collegialisch  geordnet,  die  Zahl  der 
Stellen  aber  ist  sehr  verschieden.  Die  gewöhnlichste,  namentlich 
bei  der  Gründung  von  Colonien  stehende,  ist  drei 3)  ;  aber  es 
finden  sich  auch  Collegien  von  fünf^),  sieben^),  zehn^),  fünfzehn^) 

Jahr  prorogirt,  ut  miUUbuny  qui  in  Hispania  SicUia  Sardinia  »lipendia  per  nwUtoi 
*  annoa  ferh^ent ,  ayrum  ndnigna'ndum  rurartt  (Liv.  32,  1,  6),  so  ist  damit  ver- 
muthlich  nur  gemeint,  d&s8  er  die  für  ähnliche  Zwecke  niedergesetzten  Deoem- 
virn  (Liv.  31,  4,  2.  c.  49,  o)  al.>  zum  Kommando  berechtigter  Beamter  anter- 
stiitzeii  solle,  da  sich  sonst  nirgends  Aehnliches  ündet.  Cumulatioii  freilich  war 
zulässig  und  gewöhnlich  (S.  012). 

1)  Cicero  Phil,  ö  a.  K.     Dio  40,  29.     Drumann  1,  239. 

2)  Dio  46,  r)ü.     Seneca  ep.  91,   14.     Orelli  590. 

3j  Liv.  3,  1,  0.  4,  11,  f).  :"),  24,  4.  0,  21,  4.  8,  IG,  14.  9,  28,  8.  10. 
21,  9.  21,  25,  3.  31,  49,  0.  32,  2,  6.  c  29,  4.  34,  45,  2.  c.  ö3,  1.  39,  44. 
c.  5.0  und  8on>t. 

4J  Cicero  de  l.  agr.  2,  7,  17  (S.  608  A.  2).  Liv.  6,  21,  4:  quinque  viro$ 
Fomptiiu)  ayro  diviätndo  .  .  creaverurU.  Klogium  des  Livius  Drusus  (S.  609  A.  1): 
Vvir  a.  d.  a.  lege  Saufeia.  Die  bei  Cice.ro  ad  Ali.  2,  7,  4  und  dt  prov.  com. 
17,  41  genannten  und  jetzt  auch  in  dem  Klogium  des  M.  Valerins  MessalU 
Consul  093  {Ephem.  epigr.  3.  p  1)  gefundenen  Vviri  a(pTi>)  d{andi9)  <i(rfj»ij;- 
nandis)  i{udiraruiis)  gehören  zu  den  Zwanzigmännern  ,des  julischen  Gesetzes 
von  695  vielleicht  in  der  Weise,  dass  ihnen  allein  die  Judication  zustand. 
Einer  anderen  Subcommission  derselben  Zwanzigmänncr  mag  (vgl.  gromatiei 
scr.  2,  223j  die  lex  Mnmilia  Roaria  Peducaea  Alliena  Fahia  gehören.  Die 
(iromatiker  erwähnen  Vviri  bei  den  Adsignationen  von  Praeneste  p.  236,  14  und 
von  Venafrum  p.  239,   14. 

5)  Antonisches  Ackergesetz  von  710.  Cicero  Phil.  5,  7,  21.  c.  12,  33.  6, 
5,   14.   8,  9,  26.     Drumann  1,   114. 

6)  Cicero  de  l.  agr  2,  7,  17  (  S.  608  A  2).  Liv.  31.  4,  2.  c.  49,  5.  42, 
4,  4.  Klogium  des  Caesar  Strabo  S.  015  A.  4.  Dieselbe  Zahl  bestimmten  das 
livische  Ackergesetz  (S.  609  \.  1)  und  da^^  des  Kullus,  ebenso  angeblich  das 
cassische  (Dion.  8,  76). 

1)  L.  Metellu»  (Consul  503.  507J  XVvir  agri»  d,mdis  Plinias  A.  n.  7,  43,  139. 
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und  zwanzig  ^)  Stellen.  Wenn  in  dem  Ackergesetz  vom  J.  643  ^)  duo 
viri  fttr  Ackeran Weisung  vürkommeu ,  wahrscheinlich  in  der 
Weise,  dass  der  eine  derselben  in  Africa,  der  andere  in  Griechen- 
land dieselbe  vorzunehmen  hat,  so  scheint  dies  ein  Versuch  durch 
die  Theilung  der  Gompetenz  die  Collegialität  illusorisch  zu  machen. 
In  gleicher  Weise  setzte  das  Ackergesetz  Caesars  zwar  für  das 
ganze  Theilungsgoschüft  eine  Commission  von  zwanzig  Mfinnem 
nieder,  ordnete  aber  fttr  den  einzelnen  Adsignationsact  Einzel- 
curatoren  an  3).  Das  eben  erwähnte  appuleische  Gesetz  und  die 
gleichartigen  Acte  gehören  gleichfalls  in  diesen  Kreis.  Auch  auf 
diesem  Gebiet  also  räumt  mit  dem  Ende  der  Republik  das  colle- 
gialische  Princip  vor  dem  monarchischen  das  Feld.  Dass  wie  mit 
den  conatituirenden  Gewalten,  so  auch  mit  dem  Principat  das 
Adsignationsivcht  wieder  verknüpft  ward  und  nur  ein  einziges 
Mal  unter  Nerva  noch  nach  der  republikanischen  Form  durch  Spe- 
cialgeselz  und  Specialcuratoren  adsignirt  worden  ist,  wird  später 
gezeigt  werden. 

In  welcher  Weise  diese  Magistrale  zu  wählen  sind,  wird  wau- 
durch  das  spec4elle  GrUndungsgesetz  normirt.  In  der  älteren  Zeit 
war  es  üblich  den  Wahlact  dem  ConsuM)  oder  dem  städtischen 
Prätor ^)  zu  überweisen,  nachdem  das  Gesdz  selbst  durch  einen 
Volkstribun  beantragt  war;  in  den  oppositionellen  Adsignations- 
gesetzen  des  siebenten  Jahrhunderts  gaben  dagegen  die  Volks- 
tribune,  die  sie  durchgebracht  hatten,  gewöhnlich  sich  selber  die 
Wablleilung^'j.  Die  Comitien  wurden  ebenfalls  wohl  jedesmal 
besonders  festgesetzt;  üblich  war  es  die  Wahlen  an  die  Tribus 
zu  bringen ') . 


1)  Julisr.hes  Ackergegetz  von  695.  Varro  de  r.  r.  1,  2,  10:  viginiivirum 
qui  fuii  ad  agroA  dividendos  Campimo».  Cicero  ad  Att.  2,  6,  2.  ep.  7,  3.  9, 
2a,  1.  Vellei.  2,  45,  2.  Suetoii  Auy.  4.  Dio  38,  1.  /Aber  colon.  p.  231 
Lachoi.     Drumanii  3,  206.     Vgl.  S.  610  A.  4. 

2)  Z.  57  fg.     Vgl.    C\  1.  L.  I  p.   103. 

3)  Das  zeigt  der  curator  qui  hoc  lege  erit  des  caesarischen  Ackergesetzes  p. 
255  Lachm.,  welcher  dem  Zusammenhang  nach  auf  die  «einzelne  Adsignation  zu 
beziehen  ist.  Dass  dies  Gesetz  einen  allgemeinen  Charakter  gehabt  hat  und  von 
Caesar  herrührt,  ist  durch  die  Auffindung  der  lex  rol.  Genetivae  zur  OewiNsheit 
geworden  (vgl.  ephem,  epigraph.  2  p.   120). 

4)  Liv.  8.  16,  14    9,  28,  8. 

5)  Liv.  10,  21,  9.  34,  53,  2  (S.  608  A.  2).  37,  46,  10. 

6)  Cicero  de  l.  agr,  2,   7,  16.  c.  8,  20. 

7)  Dass  die  Wahlen  regelmässig  tlurch  die  35  Tribus  vollzogen  worden  sind, 
sagt  Cicero  de  l,  agr.  2,  7,  17 ;  aber  der  Vorschlag  des  Rallos  die  Wahl  der 
Decemvlrn  nach  dem   Muster  der  Oberpontifexwahl  zu  ordnen  zeigt ,   daKS  eine 
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verhäitniM  VoD  einer  durchstehenden  Wahlqualification  kann  seibstver- 

andern  ständlich  nicht  die  Rede  sein.  Abgesehen  von  der  allgemeinen 
Vorschrift,  dass  bei  den  Wahlen  nach  einena  Specialgesetz  der 
Magistrat,  der  dasselbe  eingebracht  hat;  nicht  wahlfiihig  ist>},  und 
von  den  besonderen,  die  das  einzelne  Gesetz  etwa  in  dieser  Hin- 
sicht aufistellt^) ,  ist  jeder  wählbar  und  haben  diese  Aemter  in 
der  gesetzlich  fixirten  Aemterfolge  keinen  festen  Platz').  In  der 
That  werden  dieselben  ohne  jeden  Unterschied  sowohl  von  Cod- 
sularen  wie  von  politischen  Anfangern  verwaltet-*).  —  Die  häufige 
Cumulation  dieser  ausserordentlichen  Magistratur  mit  ordentlichen 
jeder  Art^) ,  insbesondere  dem  Gonsuiat  und  dem  Volkstribunat 
(4,  496  A.  3),  ist  desshalb  bemerkenswerth,  weil  die  Stellung  der 
Gracchen  und  ihrer  Nachfolger  so  wie  die  dem  Marius  zugedachte 
hierauf  mit  beruht. 


gesetzlich  feste  Regel  in  dieser  Hinsicht  nicht  bestand,  wie  sie  denn  «Dch  mit 
dem  durchaus  auf  »Specialgesetz  ruhenden  Wesen  dieser  Magistraturen  unvereinbar 
sein  würde. 

1 )  Cicero  de  l.  agr.  %  8,  21 :  Ugts  sunt  veteres  .  .  .  irünmieiae  .  .  .  Liei- 
nia  .  .  .  at(pie  altera  Aebutia^  quae  non  modo  eum^  qui  tulerit  de  aUqtia  cimi- 
Hone  ac  potesiate ,  8ed  etiam  coltegas  eitu  cognato»  affines  excipit ,  ne  ei$  ea  po- 
te»taa  Turatione  mandetur.  Mit  dieser  Regel  stimmen  indess  weder  die  derarttgeo 
Wahlen  des  6.  Jahrh.  (Liv.  35,  9,  7 ;  C.  I.  L.  I  p.  95)  noch  die  der  GraccheiH 
zeit,  und  es  düriten  diese  Gesetze  erst  nachgracchanisch  sein.  Wenn  aber  der 
jüngere  Drusns  Xvir  a.  d.  a.  lege  sua  war  (S.  609  A.  1),  so  muss  er  wohl 
sich  von  jenen  Gesetzen  haben  entbinden  lassen. 

2)  Dionysios  8,  76  lässt  die  Zehnmänner  des  cassischen  Ackergesetzes  aus 
den  Consularen  wählen.  Die  von  Rulius  vorgeschriebenen  Qualiflcationen  kritisirt 
Cicero  de  l.  agr.  2,  9,  24. 

3)  Darum  setzt  Cicero  den  Decemvirat  des  Rulius  in  Gegensatz  zu  den 
Magistraturen,  quorum  cerlw  ordo  ent  (1,  505  A.  1),  und  dem  entsprechend 
s^tehun  in  dem  bantinischen  und  dem  Repetund^ngesetz  die  lllvvri  a,  d.  a.  des 
sempronischen  (ilesetzes  hinter  denjenigen  Magistraten ,  für  die  es  eine  obligato- 
rische oder  doch  herkömmliche  Reihenfolge  giebt  (1,  543). 

4 )  Unter  den  Zehnipännern ,  denen  im  J.  553  nach  dem  hannibali sehen 
Kriege  die  Aeckervertheilung  an  die  Veteranen  überwiesen  ward  (Liv.  31,  4), 
sind  vier  Consularo  (einschliesslich  eines  fungirenden  Consuls),  während  ein 
anderes  Mitglied,  T.  Flamininus  damals  noch  nicht  einmal  die  Quästur  verwaltet 
hatte.  Derselbe  erlangte  ungefähr  gleichzeitig  noch  in  zwei  andern  derartigen 
CoUegicn  einen  Platz  ( Plutarch  Flam.  1 ;  Liv.  31,  49,  6).  In  dem  ähnlichen, 
aber  minder  bedeutenden  Decemvirat  vom  J.  581  stand  der  Oberpontifex  und 
princeps  senatus  M.  Aemilius  Lopidns  an  der  Spitze  (Liv.  42,  4,  4).  Dagegen 
findet  sich  unter  den  im  J.  570  für  die  Colonien  Potentia  und  Pisaurum  er- 
wählten Triumvirn  Q.  Fulvius  M.  f.  Nobilior,  der  spätere  Consul  des  J.  601. 
damals  ein  ganz  junger  Mann,  denn  er  scheint  derselbe  zu  sein,  der  als  der 
Sohn  seines  Vaters  im  .1.  574,  obwohl  noch  praeiextatas ,  Kpulo  wurde  (Liv. 
40,  42). 

5)  Darauf  zielt  Cicero  de  Uge  agr.  2,    LS,  34:  magistralus  iis  petere  licebit. 
c.  36,  99. 
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Dio  Rangstellung  dieser  Beamten  ist  schwierig  zu  bestimmen.  Rang- 
Das  auch  für  sie  erforderliche  Curiatgesetz  bringen  sie  nicht  selber 
ein,  wie  es  die  Oberbeamten  thun,  sondern  es  nimmt  der  Prätor 
für  sie  den  Gurien  die  Verpflichtung  ab^  wie  dies  bei  den  min- 
deren Magistraten  geschiebt  (1,  189  A.  1).  Also  das  Recht  mit 
der  Gemeinde  zu  verhandeln  hatten  sie  nicht.  Ebenso  hat  ihnen 
das  correlate  Recht  den  Senat  zu  berufen  offenbar  gefehlt  (1 ,  202] . 
Auspicien  kommen  ihnen  zu  wie  allen  Beamten,  aber  nur  auspicia 
minora  (i,  89  A.  4.  2,  273  A.  7.  643  A.  2),  welche  allem  Anschein 
nach,  insofern  diese  Beamte  mit  der  dem  censorischen  Lustrum 
analogen  Goloniegründung  beauftragt  sind,  den  censorischen, 
freilich  in  einem  untergeordneten  Kreise,  entsprechen,  lieber- 
haupt  wird  man  den  Beamten  für  Adsignation  und  Colonisation 
eine  der  censorischen  potestas  im  Allgemeinen  analoge  ^  aber  iiQ 
Verhaltniss  ihrer  begrenzten  Aufgabe  engere  Amtsgewalt  beizu- 
legen haben  ^) .  Insonderheit  mangelt  ihnen  das  militärische  Im- 
perium. Die  militürischen  Formen,  in  denen  die  Goloniegründung 
vollzogen  wird  (S.  620  A.  1),  schliessen  so  wenig  bei  den  Trium- 
virn  wie  bei  den  für  sie  vorbildlichen  Censoren  das  militHrische 
Imperium  ein ;  dagegen  beweist  den  Nichtbesitz  desselben  geradezu, 
dass,  wenn  zum  Zweck  der  Deduction  eine  eigentliche  Aushebung 
nölhig  wird,  die  Gonsuln  dieselbe  vollziehen  2).  Ihre  ganze  Stel- 
lung scheint  wohl  eine  einflussreiche,  aber  doch  ausserlich  eine 
bescheidene  gewesen  zu  sein.  Als  Ti.  Gracchus  in  dieser  Eigen- 
schaft sich,  wie  üblich,  vom  Senat  das  ,Zelt'  erbat,  schlug  der 
Senat  ihm  dasselbe  ab  und  gewährte  ihm,  allerdings  in  höhnischer 
Opposition,  ein  Tagegeld  von  9  Assen  3).  Da  es  indess  eine  feste 
Ordnung  für  diese  Magistraturen  nicht  gab,  so  konnte  ihre  Befug- 
niss  durch  das  Gründungsgesetz  erweitert  werden,  und  es  ist  dies 
auch  geschehen.  So  beantragte  der  Volkstribun  Rullus  den  nach 
seinem  Gesetz  zu  wählenden  Decemvim  die  Insignien,  die  Diener- 
schaft und  die  Ausrüstungsgelder  nach  dem  Muster  der  Prätur  zu 


1 )  Wenn  Livius  34,  53,  1  von  dem  impermm  der  Illviri  eol.  ded.  spricht, 
so  ist  damit  zusammenzustellen,  dass  Cicero  den  Decemvirn  des  Kullus  ebenfalls 
imperium  beilegt  (de  l.  agr.  1,  3,  9.  2,  13,  34.  c.  18,  45.  c.  22,  60.  c.  36, 
99,  öfter  noch  jtoteatas).  Letzteres  kann  nicht  befremden ,  da  sie  den  Präturen 
gleichgestellt  werden ;  und  an  also  ausgestattete  Beamte  mochte  auch  Livius 
denken,   wenn  auch  wahrscheinlich  mit  Unrecht.     Vgl.   1,  23  A.  1.  2,  61H  A.  2. 

2)  Liv.  37,  46,  10.  Vgl.  S.  609  A.  3 ;  Marquardt  Staatsverwaltung  1,  457  A.  5. 

3)  Plutarch  Ti.  Gracch,  13. 
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gewähren  1),  so  dass  sie  also  unter  Anderen  sechs  Licioren  gefllhrt' 
und  die  dem  Prätor  hi^iin  Abgange  in  die  Provinz  lukoDimende 
Roiseentschädigung  empfangen  haben  würden ']  ;  und  ähniicbes 
ist  bei  den  späteren  derartigen  Magistraturen  gewiss  öfter  vorg^- 
kommen.  Wenn  in  Augustischer  Zeit  gewisse  Beamte  zwar  Lic- 
toren,  aber  nicht  mehr  als  zwei  und  auch  diese  nicht  inneriialb 
der  Stadt  führen  (1,  372),  so  mögen  dergleichen  BestimmuDgen 
an  die  ohne  Zweifel  mannichfaltig  variirenden  republikanischen 
Ordnungen  in  Betreff  der  Guratoren  für  Landanweisung  und  ähn- 
liche Geschäfte  angeknüpft  haben, 
zeitfrut.  Die  Amtsdauer  ist  ohonfalls  im  Allgemeinen  nach  dem  Muster 

der  Censur  bemessen.  Die  adsignirenden  Beamten  haben  nieder- 
zulegen, wenn  das  ihnen  übertragene  Geschäft  beendigt  ist.  Aber 
daneben  war  es  zwar  nicht  formell  nothwendig  (4,  575]  ,  aber 
doch  praktisch  geboten  als  Maximum  eine  feste  Zeitgrenze  zu  be- 
stimmen, weil  sonst,  da  diese  Magistrate  ihren  Auftrag  von  der 
Gemeinde  empfingen,  der  unbilligen  Verlängerung  der  Gewalt 
nur  im  Wege  der  Abrogation  hätte  gesteuert  werden  können. 
Die  Frist  wurde  verschieden  normirt:  aus  dem  sechsten  Jahr- 
hundert haben  wir  Beispiele  von  dreijährigen  ^j ;  eine  fünfjährige 
ist  am  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  beantragt  worden^}.  — 
Abweichend  war  die  Bestimmung  des  sempronischen  Ackergesetzes 
vom  J.  621.  Dieses  unterwarf  die  danach  zu  wählenden  Magi- 
strate ftir  Ackertheilung  dem  Princip  der  Annuität^)  und  sie  finden 
sich  desshalb  auch  in  den  Gesetzen  dieser  Epoche  unter  den 
Jahresmagistraten';.  Da  das  ihnen  übertragene  Geschäft  doch 
ebenfalls  ein  begrenztes  war.  muss  indess  auch  hier  der  Wegfall 

1)  Cicero  dt  l.  ayr.  2.  13,  32:  dat  prueUrta  poiUttatem  vtrbo  prnetoriam, 
re  vera  rtyiam. 

2|  Cicero  de  l.  ayr.  2,  13,  3*2:  onuit  apparitoribuf  ^  icrihii  lihrarih.  prtU" 
com'Hui.  nrthittcti*  .  .  .  finitort*  ex  equestri  loeo  dtteenios  in  armos  tingulos  9ti- 
patores  corporis  conftituit  .  .  .  irstynia  videti*  potestatL*  .  .  .  Dixerit  .  .  .  fortatft 
tjuispiam :  quid  mt  ista  laedunt,  »rriba,  lieior,  praeeo,  pulUiritit  ?  Die  fasres  er- 
11  Ahnt  er  1,  3,  9. 

3)  Cicero  a.  a.  0. :  ornat  .  .  .  »*•»./«  tahernamlis  rtrUurii$  (?)  supelleetili, 
sumptum  haurit  es  aerario.  fuppeditat  a  fjeii*.      Vgl.    1.  *24^i  fg. 

4)  Liv.  3-2,  21».  4  (^xgl.  ^4,  45,  21.  34,  :^3,  2jvgl.  X\  40. Jl).  Auf  einen 
zweijährigen  Termin  führt  Liv.  34.  ^3,  2.  3ö.  9.  7.     Vgl.   1,  57,'». 

M  Cicero  de  l.  nor.  2.    13.  :^2. 

6)  Appian  b.  r.  1,  9;  xii  tt;\  Xoinr^s  twI;  atccTOu;  avojii;  iva/.Xaoaojii- 
•vouc  X1T    Ito;  ^•.a'vjjjict>  toi;  r£Ntjci>. 

71  Repetunaeng«»eU  Z.  13.  16.  22.  Baut'ni»<-he«  i«e>etz  Z.  lö.  C,  l.  L. 
I  p.  47. 
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der  Maj^islralur  bei  Erledigung  des  Auftrags  vorbehalten  und  wohl 
auch  in  irgend  einer  Weise  dafUr  gesorgt  gewesen  sein,  dass  die 
formelle  Enificheidung,  ob  der  Auftrag  erledigt  sei  oder  niuhL,  den 
Coinitien  verblieb').  Der  Modus  der  Jalir\sahl  wurde  auf  diese 
Hagislraiur  oITenbar  nur  desswegen  angewandt,  wuil  bei  der  fie- 
schafTenheit  des  ihr  erlheitten  Auftrags  die  Peslstellung  eines 
fosten  EndlerniiflS  bei  Einsetzung  dei'selben  unlhunlich  war.  Folge- 
richtig wurden  darum  auch  die  fUr  die  gcwithnliehen  Jabresuia- 
gisirate  gellenden  BeschrüDkuoi^eii  der  tleralion  und  der  Coiili- 
iiuation  auf  die  immer  als  ausserordentliche  Beamte  zu  botrach- 
Leuden  Triumvirn  dos  somproni schon  Gesetzes  nicht  angewendet ''J. 
IndesE  fand  diese  Magistratur  nicht  in  der  t>ei  ihrer  Gründung 
vermuthlich  in  Aussicht  genommenen  Weise  ihr  Ende,  sondern 
sie  ward  vorher  wieder  aufgehoben  durch  das  tborische  Gcselx 
vom  J.  635  oder  636  ^j 

Auf  die  ConipelAtnz  der  HagistmlurcD  fUr  Adsignalion  und  i 
Colonie^rUndung  kann  hier  nur  in  deu  allgemeinsten  Umrissen 
eingegangen  werden,  da  sie  als  durch  Specialgesetz  b<^'stollt  eine 
allgemeine  Compelenz  nicht  habiu,  die  ModaliUiton  ihrer  Befug- 
nisse aber  nur  hei  der  Uarstellung  der  Verhültuisse  des  italischen 
GrundbesilKos  und  der  iLalisehen  Ortschaften  im  Einielncn  ent- 
wickelt werden  kttnnen.  Ihre  wesentliche  Aufgabe  besteht  immer 
in  dem,  was  ihre  amtliche  ßezcicbnuug  <ds  der  Magistrat«  agrix 
äatulis  adsignandis^]  ausdrückt,  in  der  rechtlichen  t'eberfignuDg 
[äare]  und  der  factischen  Uebcrweisung  [adsiijnare)  der  Aeckor. 


I 


1)  ZuiD  Beitplul  koiinta  du  Oetetz  vorgchieibaii,  its»  vui  jüdei  Wkhl 
dtfilber  kbiuailmiDen  sei,  ob  Sberhaupl  wieder  lewählt  werden  «olla  oder  niclil, 

1")  Dui  diu  nicht  gMcheben  lü.  leigt  die  ricrisch«  Cootloaiiung  dielet 
MigieUdur.     ('.  /.  L.  I  p.   tüT. 

31  Appiin  b.  c.   1,  27.   C.   I.  L.  I  p.  77. 

X')  Die  In  dcti  GetoUen  de»  aiobenten  Jalitbunderts  (bintlniorh«  ()c»eM  Z. 
51 ;  RapvtuiideDgestiU  Z.  13.  16.  22i  Ackorgeaetz  Z.  15)  mid  lu  >oiiBtiguii  dliue 
Zeit  betreflenden  DocoDienten  (ElogtDin  des  Druiu«  ('.  I.  L.  I  p.  3TU)  atehonde 
AbkOriang  a.  d.  a.  (ludet  aich  nirgends  «all  lusgeaeli rieben ;  Indes«  vjrd  die 
Formol  dort  adaipnuri  im  Ai'hergeselz  90  tecliiiigcb  and  io  ütelig  aiit  die  gracchi- 
■chen  Triumvlin  belogen,  dm  in  der  guigbaren  AuflüSDiig  reitiuliilten  l>I,  ob- 
wohl tof  einem  indem  ElDglnni  dieser  Epoche,  dem  dei  CieiirStrcbo  atd.  eur. 
664  t''-  l-  l-  '  P-  'i'^^)  b'k  ■I^''"'  'V-  <'''™'-  '^'''-  '*^'  erscheint.  Betelch- 
liungeli  wie  agro  diaidetido  (LU.  6,  21,  4),  afTorhu  (Uv.  27.  21,  10)  iliid 
wohl  ronoflt ,  xber  nicht  lethnianh.  DU;  Migistrtle  h«ii->uii  regeimüiig  blas« 
nu'li  der  Z*bl  In*,  qufn^ui,  dttan  firi.  aber  «urli  lochtlitch  citratoru  bvi  Festus 
tp.  p.  48,  bei  Cicuru  de  rt  p.  2,  7,  IT  (wo  auch  1,  S.  21  uiich  »ICen  Gesellen 
diocei  Amt  aU  poletlat  airaliove  beieiohiivi  wlrd'l  und  in  dem  Ackeigeseti 
ClCMlt  S.  3ti6  Licluu. :   curalor  gui  kae  legt  eril. 
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judicAUon.  Wenn  bei  dieser  Gelegenheit  die  Eigenschaft  eines  Grundstücks 
als  Staatseigenthum  von  einem  Privaten  angefochten  wird,  so 
geht  der  Rechtsstreit  im  Allgemeinen  vor  das  hiefUr  competeole 
Gericht,  das  heisst  vor  die  Censoren  und  in  deren  Vertretung  vor 
die  Consuln  und  eventuell  den  Prülor  (S.  454  A.  i).  Indess 
wurde  den  durch  das  sempronische  Gesetz  im  J.  621  bestelll«n 
Dreimiinnern  durch  einen  zweiten  Volksschluss  auch  diese  Judi- 
cation  überwiesen  ^)  und  wenn  sie  auch  selbst  dieselbe  schon 
im  J.  625  wieder  verlorcm*^),  so  sind  doch  die  späteren  Ma- 
gistraturen dieser  Kategorie  theilweise  wieder  mit  dersell)cn  aas- 
gestattet worden^).  Ks  ist  dies  die  magistratische  Judicütion, 
und  also  jeder  der  Magistrate  für  sich  allein  zu  ihrer  Ausübung 
befugt*).  Ob  sie  das  Urtheil  selber  fanden  oder  die  Streitigkeiten 
nach  den  Hegeln  des  Civil  Verfahrens  an  GeschwornengerichU»  za 
weisen  hatten  oder  auch  solchen  Cieschwornenconsilien  vorzu- 
sitzen  nach  den  Normen  des  Quastionenprozesses,  hing  vennuth- 
lich  von  der  Bestimmung  des  einzelnen  Gesetzes  ab;  den  sempro- 
nischen  Theilungsbeamten  hat  ^^ohl  die  selbständige  UiaheilsfäU 
lung  zugestanden ,  den  in  dem  servilischen  beantragten  dagegen 
nicht ^).  So  weit  den  Theilungscommissarien  dieses  wichtige 
Recht  zukommt,  nennen  sie  sich  uyris  halicundis  adsignandis  und 
vollziehen  kraft  dieses  Rechts  die  sonst  nur  den  Censoren  und 
Consuln  zukommende  Terminalion  ^). 


1)  Livius  58:  promulyavii  tt  aliam  legem  agrarUim,  qua  sihi  lattwi  agrum 
pattfncereiy  ui  iidem  iriumviri  iudicarenty   qua  publicus  ayer,   qua  privatus  e^set. 

'2)  Appian  b.  c.  1.  11):  (Scipioj  Tj^io'J  ra;  01x01;  oOx  irri  tiov  oiaipouvTow 
cu«;  urfirioav  toTj  oivtal^oadvoi;,  dX\'  £cp'  izipw^  -'(IscsWolv  tu  ot^  xa't  piaXi^Ti 
ir.eiois,  eivai  ooxojvti  oixa'wp'  xai  TouoiTavo;  aJTOic  üraTsJwv  eoothj  ^ixal^tw. 
Darauf  gehen  vielleicht  die  Worte  aus  der  Keiie  des  T.  Annius  Luscu.s  gegen 
Ti.  Gracchus  oder  vielmehr  gegen  dessen  Ueset/gebunp  bei  Fcstus  p.  314:  im- 
perium,  quod  plebes  ptr  naluratn  dederat,  id  abroyatum  t!>t,  "wo  das  Jurisdictiuiielle 
Imperium  (1,    183)  gemeint  /.u  scheint. 

3)  Dan  gilt  von  dem  sonst  nicht  bekannten  Collegiuni,  dem  Caesar  Stral^ 
angehörte  (8.  iilf)  A.  4)  und  von  den  Fünfmännern  des  juliseben  Ackerge!»otzcs 
(S.  BIO  A.  4j.  Auch  IJullus  gab  seinen  Decemvirn  die  Judication  (Cicero  de 
l.  ayr.  %   13,  34). 

4)  Cicero  de  l.   ityr.  2,    13,   31:   :iinyuU  de  maxifnis  rebus  iudictnt. 

f))  Aus  den  Andeutungen  Ciceros  de  l.  ayr.  2,  13  scheint  hervor/ugehen, 
dass  die  Decemvirn  des  Hullus  gehalten  waren  die  endgültige  Knt'it'hcidung 
einem  conjiiYmm  /mt  Kntscheidung  /u  überweisen ,  «lern  entweder  einer  der 
Decemvirn  selbst  oder  ein  von  einem  von  ihnen  bestellter  quntifilor  \orsa>s.  l>ie 
coyniiio  sine  consilio  kann  sich  auf  die  Kinleitung  <ler  8arhe  beziehen ;  die 
Worte,  e  vvnsiUis  ahducant  quoa  t'<//n/.  sinyuli  de  tnaximis  rtbus  iudictnt,  quae- 
sitori  (nicht  quaestori)  pfrmiltattt  >ind  entsclieiden<i.  Al>  Klager  wir»!  jeder  Bürger 
haben  auftreten  können  un<l  die  Prämie  auch  nicht  gefehlt  haben. 

ti)  Auf  ihren  Terminalsteincn  (C.  /.  /..    I,  ;m'2- --.'). >t>  I  nennen  die  Triumvirn 
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Coercitionsrecht  ist  diesen  Magistraten  wenn  nicht  durchaus,  coercition. 
so  doch  häufig  eingeräumt  worden.  Dem  Curator  des  juHschen 
Ackergesetzes  von  695  wird  das  Recht  beigelogt  wegen  der  in 
dem  Gründungsgesetz  vorgesehenen  Multen  ein  Recupcratoren- 
gericht  niederzusetzen  *) .  Wo  Lictoren  gegeben  werden ,  wird 
auch  das  Recht  zu  multircn  und  zu  pfdnden  nicht  gefehlt 
haben  2). 

Welcher  Doniiinencomplex  zur  Auftheilung  kommt,  bestimmt Adsignation. 
das  Gesetz  für  den  einzelnen  Fall.  Vorbildlich  für  diese  Ueber- 
tragungen  ist  die  dem  König  Numa  beigelegte  Adsignation,  welche 
als  die  Begründung  des  Privateigenthums  an  Grund  und  Boden 
üf)erhaupt  auf};efasst  \>  ird  '^) ;  aber  vorbildlich  in  dem  Sinne  wie 
überhaupt  das  Königthum  für  die  Magistratur.  Was  dort  bezogen 
wird  auf  den  gesammten  für  gemeine  Zwecke  entbehrlichen 
Grundbesitz  des  Staates,  das  erscheint  hier  beschrUnkt  auf  ein- 
zelne Strecken^);  und  wenn  bei  der  Auftheilung  Numas  siimnit- 
liche  Bürger  als  KnipHinger  von  I.andioosen  gedacht  sind,  so 
scheint  in  republikanischer  Zeit  immer  nur  eine  gewisse  Anzahl 
derselben  Land  empfangen  zu  haben.  Dies  gilt  nicht  bloss  von 
den  Coluniegründungen ,    sondern   auch    von  der   nicht  colonialen 


des  seiiiproiiischeii  Arkorgosi'tzes  sich  selbst  a.  i.  a. ;  auf  einem  fünfzig  Jahre 
später  rostituirtcii  vit'rdcii  sie  ü(ijrit)  liijmdis)  aidsignandix)  i{^udicandif)  genannt. 
Die  julisc.hen  Fünfmänner  führen  die  letztere  Bezeichnung  (S.  610  A.  4).  Lieber 
die  Termination  selbst  vgl.   C.  1.  L.  a.  a.  O. 

1)  Das  Julische  Ackergesetz  von  095  (p.  265  Lachm.)  droht  dem,  der 
einen  danach  gesetzten  (iren/stein  venückt,  eine  Husse  von  5000  Sesterzen  und 
fügt  hinzu  :  dequt  ea  rt  curatoris  qui  han  leye  trit  iuris  dietio  reciperatorumque 
dniio  addictio  eato.  Ist  kein  iikirator  vorhanden,  so  geht  diese  Befugniss  auf  den 
Municipalniagistrat  über,  der  aber  nicht  reciperntoreSf  >ondern  einen  iudex  giebt. 
Der  l'rozess  ist  ein  öfTentlicher  in  deni':>elben  Sinn  wie  das  IJuästionen verfahren, 
da  den  Zeugen  publice  denuntiirt  wird  und  die  Mult  theils  dem  Ankläger,  theUs 
der  Staat>kasse  zufällt. 

'2)  Cicero  de  l.  agr.  2,  li).  33  scheint  mit  den  Worten  poena  sine  provo- 
catione,  animadversio  sint  auxilio  anzudeuten,  dass  den  Decemvirn  des  Rullus 
ein  weder  durch  Proxocation  noch  durch  Intercession  beschränktes  .MuUiru|^g8- 
recht  zustehen  sollte. 

3j  Cicero  de  re  p.  2,  14,  26:  (.Vu?n(i)  ayroi ,  quo»  hello  Romuius  reperat, 
divi-iit  viritim  riribus.  Kine  andere  wahrscheinlich  jüngere  Fassung  führt  diese 
erste  Theilunp  auf  Uouiulus  zurück  (Varro  de  r.  r.  1,  10,  2:.  bitui  iuyera  quot 
a  Romulo  primum  divisa  virilim^  quue  hiredim  sequerentur^  heredium  appellitrunt). 
(\    I.   L.   I   p.  S8. 

4 )  Beispielsweise  führe  ich  eine  <ier  umfassendsten  dieser  Auftheilungcn, 
die  nach  der  l'eberwindung  Latiums  im  J.  416  verfügte  hier  an.  IA\.  8,  1 1  : 
Latium  (\ipuaque  ayro  nmltati.  iMtinui  ayer  Privemati  addiio  ayro  et  Fnlernuij 
qui  populi  ('atnpani  fuerat^  usqut  ad  VoUumtan  flumen  plebi  Romanne  dividitur : 
binn  in  Latio  iuyera.  Ha  ut  dodrnntem  ex  Irirernati  eomplerent ,  data:  tema  in 
Falemo  quadrantibus  etiam  pro  lonyinquitate  adiectis. 
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AdsignatioD  ^) .  Als  ndsignatio  viritana  wird  man  eine  jede  lo 
betrachten  haben,  bei  welcher  die  Zahl  der  zu  verlheilendeo 
Landloose  nicht  von  vom  herein  festgestellt  wurde,  auch  wenn 
der  der  Vertheilungsbehörde  zur  Verfügung  gestellte  DomäneD- 
complex  nicht  ausreichte,  um  sämmtliche  Bürger  zu  befriedigen ^,. 
In  welcher  Weise  ferner  die  landempfangenden  Bürger  ausgewählt, 
in  welchem  Verhältniss  und  welche  Bundesgenossen  betheiligt  wer- 
den sollen  —  denn  fähig  also  Land  zu  empfangen  sind  auch  sie'; 
—  sind  Fragen,  die  eine  allgemeine  Antwort  wahrscheinlich  überall 
nicht  zulassen  und  die  wir  nicht  einmal  für  einen  einzelnen  Fall 
mit  genügender  Sicherheit  zu  beantworten  vermögen.  Nur  darauf 
soll  hier  noch  schliesslich  hingewiesen  werden,  dass  im  siebenten 
Jahrhundert  auch  diese  Magistratur  theils  durch  den  Umfang,  in 
dem  sie  auftritt,  theils  durch  die  ausserordentlicher  Weise  damit 
verknüpften  Befugnisse  sich  zu  einer  wohl  mit  dem  Buchstaben, 
aber  nicht  mit  dem  Wesen  der  republikanischen  Verfassung  ver- 
traglichen Exceptionalgewalt  unigestaltet  hat.  Indem  das  sem- 
pronische  Ackergesetz  nicht  eine  einzelne  Ackerstrecke,  sondern 
überhaupt  das  italische  Gemeinland  für  die  Vertheilung  ins  Auge 
fasst,  ändert  sich  nicht  der  rechtliche,  aber  wohl  der  politische 
Charakter  der  Institution;  ähnlich  wie  wenn  das  Imperium  des 
Statthalters  aus  dem  durch  die  Provinz  begrenzten  zum  Imperium 

1)  Frontinus  strat.  4,  3,  12:  M',  ('uritm,  rwn  i'irtis  ab  eo  Sabinis  ex  «.  e. 
(xmpliarttUT  ei  modus  agri  quem  conmmmati  inilUes  ncripiebant ,  yreyalimn  por- 
tione  rontentus  fuit ,  maUim  civem  dicens  rui  non  esiftt  (dem  quod  ettcrU  tatii. 
\a\'.  31,  4  zum  J.  503:  cum  de  ayrin  veterum  mililum  relatum  extet,  qui  Arhi 
uique  auitpirio  P.  Scipionis  in  Africa  bellum  perfems^ent^  deereverurU  patres,  tU 
M.  luniu.^  pr.  urb.,  .</  ei  vider^lur,  Xviroit  ayro  Samniti  Apuloqiu ,  quod  ehu 
publicum  p.  R.  esset,  metiendo  dividendoiftte  crenret.  c.  49:  de  ayris  militum 
eius  decrctumj  ut  quot  quisque  eorum  annos  in  Hiapania  aut  in  Africa  militatsei, 
in  singulos  annos  hina  iugera  acciperel:   eum  ayrum  Xviri  adsiffnarent. 

2)  Vgl.  C.  y.  L.  I  p.  88.  Viritim  ayrum  adsiynare  kann  wohl  heissen  .Maiin 
für  Mann';  aber  dass  es  auch  hei  Zuweisung  au  ,(len  einzelnen  Bürger*  im 
Gegensatz  zu  der  Ueberweisung  an  eine  Gemeinde,  insonderheit  die  neu  gegrün- 
dete latinische  Colonie  correct  ist,  beweisen  die  xHritim  rivitate  doniUi  (z,  B. 
f?.  /.  L  JII,  5232)  im  Gegensatz  zu  den  durch  Sammtauf  nähme  der  Gemeinden 
zum  römischen  Bürgerrecht  Gelangten.  Es  ist  also  bei  jeder  adsignaiio  virittxna 
eine  offene  Frage,  ob  sie  alle  Bürger  umfasst  hat  oder  nur  eine  gewisse  Zahl. 
So  sind  bei  der  mehrfach  (l'olumella  1  praef.  14;  viri  ill.  33)  ausdrücklich  *1> 
viritana  bezeichneten  Ads'gnation  der  sabinischen  Aecker  durch  M'.  Curiu»»  4ft4 
nach  der  oben  A.  1  angeführten  Stelle  nur  die  Bürger  betheiligt  worden,  die 
an  dem  Feldzug  theilgenommen  hatten ;  und  auch  die  Adsignation  viritim  Liv. 
42,  4  kann  unmöglich  die  ganze  Bürgerschaft  umfasst  haben. 

3)  Liv.  42,  4,  4.  diviserunt  dena  iuyera  in  singulos,  soriis  nominU  Latim 
tema.  Vielleicht  gilt  dasselbe  von  dem  sempronischcn  Ackergesetz  ((\  /.  L 
l  p.  90). 


iiiftiiilum  wiiii.  Noch  in  hüherein  Grade  i^ilL  A'wa  von  den  Ge- 
seUeD  der  Folgezeit,  die  sich  nicht  mehr  auf  ItaheD  beschränk  Ion, 
sondern  auch  dus  überseeische  Gobiet  in  den  Kreis  der  Adsigna- 
lioH  zo};en.  Insofern  lenkl  allerdings  die  giacchische  Adsij^nütion 
nieder  ein  in  die  alte  der  Konigsi^t  und  bereitet  auch  zu  ihrem 
Theil  die  Monarchie  vor. 

Die  AnvNeisung  von  Geioeinland  iin  Bürger  oder  Bundcsgc-  n 
nussen  trill  hilufig  auf  in  Verbindung  niil  der  den  La ndempf ungern 
auferlegten  Verpflichtung  der  L'ebersieilelung  oder  der  Deduction. 
Wenn  diese  Uebersiodelung  nicht  erfolgt,  um  bestehende  römische 
Oller  huadesgenössiscbe  Bürgerschaften  zu  versliirken,  wns  auch, 
namentlich  iu  der  späteren  Zeit,  hauli^;  vorkommt,  sondern  um 
neue  Gemeinwesen  zu  bilden,  so  nehmen  die  dnzu  berufenen  Magi- 
strate sUilt  der  allgemeinen  Bezeichnung  H^its  dandis  aiisiytuindis 
die  spuciellere  ctiloniof  dtfäucendtie  »a  ^],  und  es  tritt  für  sie  zu  dem 
Gescbüfl  der  Landanwcisung  das  weitere  hinzu  die  neue  Ortschaft 
2U  conslituiren,  sei  es  nun  als  einen  bloss  {aelisch  selbstilndigen 
und  militärisch  seine  n  Zwecken  genU^^enden  Flecken,  das  i>t  als 
BUrgereolonie,  sei  es  als  ein  selbständiges  Gemeinwesen,  das  ist  als 
latinische  Colonie.  Mit  dem  letzteren  Auftrag  ist  wahrscheinlich 
immer  der  weitere  an  die  ilcducirenden  Magistrate  verbunden  der 
Culünie  ihr  Grundgesetz  zu  geben  Uet/es  dare)  uud  den  ersten 
Census  festzustellen,  auch  wohl  die  ersten  Magistrale  zu  ernennen 
und  deu  ersten  Gemeiudej-aUi  zusammenzusetzen.  Bei  der  Grün- 
dung einer  Büi^ercolonie  gewinnen  die  Colonisleu  das  römische 
Bürgerrecht,  sofern  sie  es  nicht  bereits  besitzen,  und  wird  der 
bisherige  iiger  publicus  popiUi  Homaiii  zum  ager  privatus  ex  iure 
(Jiuritium^) ;  bei  der  Gründung  einer  laliniscben  verlieren  durch 

1 )  C.  I.  L.  I,  ä38 :  /„  M'inUii»  L.  f.  .4<:>ili>iU9  Iriumui'  Aquittiai  ailoniae 
diditcundat -,  Ackeigoieti  Z.  lil:  ,V.  Biubttii  lt.  pl.  Illvir  colanim  dtdueendat, 
und  (ouiil  sehr  filx.  Cebrl^iii  acliUMst  Jede  CaloalegtSiidiing  die  Adsignation 
ein,  und  ganz  richtig  spiirlit  Liiiua  8,  16,  l4  too  Mvmviti  eoionlai  (.Calei] 
deduetndat  agroifut  diviiandu. 

'S]  Alu  scheidet  iu  bslreffende  flcblet  Iti  dieiem  F*U  au*  dem  römieoheu 
■0  wenig  «US  wie  bei  der  Adslgnitlou  akiUm,  Ei  mag  augir,  lo  lutga  die 
Baigertgloiile  noch  einer  elgeniJicbeii  rtt  yublieu  und  alu  eigenea  Ceiuat  und 
eigener  Verfwgunü  aiitbehrte,  die  Adsiguatiou,  Vit  dei  tlo  henorHirig,  ubeiir«ll« 
als  i'irKuna  ge(a«ot  uud  ab  recbtllcbet  Oegeuiati  daiu  die  Adslgnalion  für  die 
Ultriirclie  Colonie  beUaclilei  woideti  lelu.  Wenn  also  Livlus  ä.  24.  4  sagt: 
eotanMm  in  VolieD»  ijoo  Ma  miUa  elofum  Konumarum  terlbtrtnlur ,  dcituMndutn 
temutranl  IriumDirjiive  ad  id  rriiiii  rrm>i  iu»fni  et  *tpiimcf  •■•tilim  dMtrant 
Itbnilcb  4,  4T,  ü.  c.  4ä,  2),  so  itl  hieran  f..  i.  i..  i  p.  öö  •Iclleichl  mit  Va- 
rechl  Aiiatuis  geuommaa  »wideu. 
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den  GrüDdungsact  die  Bürger  der  neuen  Gemeinde  ihr  bisheriges 
römisches  oder  sonstiges  Bürgerrecht,  indem  sie  das  neue  erwer- 
ben, und  scheidet  ebenso  das  neue  Gebiet  aus  dem  römiscben 
Acker  aus.  Vorbildlich  ist  für  die  Bürgercolonien  die  Gründang 
von  Ostia  durch  den  König  Ancus,  für  die  latinischeo  die  an 
Alba  geknüpfte  Deduction  der  latinischen  Bundesgemeinden.  Der 
Gründungsact  der  Colonie  selbst  folgt  durchaus  dem  Muster  des 
römischen  Lustruin  i) ;  wie  in  diesem  die  Gemeinde  Rom  jedes- 
mal neu  gegründet  wird  (S.  320),  so  ist  der  Abschluss  des  den 
tresviri  coloniae  dedvcendae  übertragenen  Geschäfts  für  die  Colonie 
das,  was  das  servianische  Lustrum  für  Rom  ist,  die  erste  dieser 
lustralen  Gründungen. 

Die  republikanischen  Ortschaftsgründungen  tragen  denselben 
streng  begrenzten  Charakter  an  sich  wie  die  ohne  solche  Grün- 
dung erfolgenden  Adsignationen ,  indem  das  der  einzelnen  Ort- 
schaft anzuweisende  Gebiet,  die  Anzahl  der  zuzulassenden  Colo- 
nisten  und  deren  Qualification  immer  durch  Specialgesetz  normirt 
wird.  Im  siebenten  Jahrhundert  aber  tritt  auch  das  Mandat  der 
Coloniengründung  in  Verhcütnissen  auf,  die  seinen  politischen 
Charakter  ändern  und  es  zu  einer  Ausnahmegewalt  stempeln.  Auch 
in  dieser  Beziehung  hat  das  appuleische  Gesetz  vom  J.  654  (S.  640) 
zuerst  mit  dem  Herkommen  gebrochen,  theils  durch  die  Massen- 
haftigkeit  und  Unbestimmtheit  der  danach  zu  stiftenden  Colonien, 
theils  durch  die  Erstreckung  der  Colunisirung  auf  weite  über- 
seeische Gebiete,  theils  durch  den  Ausschluss  der  Collegialität. 


lY.    Beamte  für  Mttnzpräguug  und  Staatsdarlehen. 

Münz-  Die  Münzprägung  ist  zwar  in  der  feldherrlichen  Gewalt  ent- 

pragung.    jjgj^gj^   j^  ^   ^19),    aber   die    städtischen    Oberbeamten   haben   dies 


1)  Cicero  de  div.  1,  40,  102  (S.  406  A.  1).  Wie  die  Colonie  deducirt 
^ird  unter  dem  vexillum  (Cicero  Phil.  2,  40,  102.  de  l.  ayr.  2,  32,  86.  Plutarch 
C.  (t'racch.  11),  so  führt  auch  der  Censor  bei  dem  Lustrum  das  IJeer  unter  der 
Fahne  in  die  Stadt  (S.  400  A.  1.  S.  400  fg.).  Die  Colonisten  werden  eingetheilt 
in  pedites  und  equiU.n  (Liv.  35,  4,  8.  c.  30,  ').  37,  57,  8;  Asconins  in  Pison. 
p.  3)  wie  der  exercitus  centuriatus.  J)as  Datum  der  Coloniegründung  (I.ivius 
37,  57,  7.  Asconins  in  Pison.  a.  a.  0.  P'estus  v.  Sati^ula  p.  340)  entspricht 
der  Datirung  des  Lustrum  (S.  407).  —  Dagegen  die  Deduction  der  Legionen 
als  solcher  (.Marquardt  Staatsverwaltung  1,  458)  gehört  zum  Wesen  der  späteren 
Militärcolonic:  Tribüne  und  Centurionen  hat  der  exercitus  der  republikanischen 
Colonicgrüudung  gewiss  so  wenig  gehabt  wie  der  servianische. 
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Recht  enlweder  nie  gehabt  oder  in  früher  Zeit  eingehttsst,  und 
auch  von  den  übrigen  ständigen  Magistraturen  ist  weder  die  dem 
Aerarium  vorstehende  Qucfstur  noch  irgend  eine  andere  an  sich 
für  dieses  Geschifft  competent.  So  weit  wir  die  Verhältnisse 
übersehen,  was  allerdings  nur  fUr  das  siebente  Jahrhundert  und 
insonderheit  dessen  zweite  Hälfte  der  Fall  ist,  wird  die  städtische 
Münzprägung  geübt  entweder  auf  Grund  eines  besonderen  Auf- 
trags des  Senats  von  den  Quästoren  oder  den  Aedilen  ^) ,  welcher 
Specialauftrag  auch  als  eigene  cura  aufgefasst  wird^),  oder  von 
eigenen  den  Magistraten  für  Landanweisung  analogen  und  ohne 
Zweifel  gleich  ihnen  vom  Volk  fUr  diesen  speciellen  Zweck  ausser- 
ordentlicher Weise  erwählten  •'*)  Männern  ^) .  Seit  dem  Bundes- 
genossenkriege ist  diese  Magistratur  als  Triumvirat  eingetreten 
unter  die  Jahresämter  niedrigsten  Ranges^  in  welchem  Zusammen- 
hang bereits  früher  (S.  586)  von  ihr  die  Rede  gewesen  ist;  doch 
begegnen  auch  neben  dieser  triumviralen  noch  Münzprägungen 
anderer  Beamten  in  ausserordentlichem  Auftrag  des  Senats. 

Das   zunächst  censorische   Geschäft   (S.  433)    die   zum  Ein-AusmünKung 
schmelzen  und  Vermünzen  geeigneten  Weihgeschenke  der  Tempel  geschenke. 
beizuschaffen  und  zu  verzeichnen  wurde,  wie  andere  AUributionen 
derselben,  während  die  Censur  ruhte,  im  J.  54S  d.  St.  eigens  dafür 
unter  Vorsitz  des  Sladtprätors  gewählten  Dreiraännern  übertragen*). 

Wenn  es  hienach  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  Aus-  vomhuM- 
übung   des  Münzrechts   ebenso   wie   die  Vergebung   von   Grund-    ***•"**• 


1)  Vgl.  mein  röm.  Milnzwesen  S.  369.  371,  aDf  d&A  ioh  überhaupt  verweise. 

2)  Das  zeigen  die  wahrscheinlich  680  ex  8.  e,  geschlagenen  Münzen  des 
Qiiästorä  (-n.  Lentulus,  auf  denen  er  sich  bald  q.j  bald  etir{atnr  denarii»)  ßinn- 
ditt)  nennt  (R.  M.  W.  S.  611J. 

3)  Dies  geht  schon  daraus  hervor,  dass  auf  ihren  Münzen  nie  ex  9.  c.  hin- 
zugesetzt wird,  was  auf  den  Münzen  der  übrigen  stadtischen  Magistrate  niemals 
fehlt.  Ueberhaupt  aber  ist  die  Prägung  ein  magistratischer  Art,  und  wenn  auch 
gegen  das  Knde  der  Republik  der  Senat,  was  er  in  älterer  Zeit  schwerlich  durfte, 
beliebige  Magistrate  mit  diesem  Geschäft  beauftragte,  so  ist  dorh  gewiss  dasselbe 
nie  durch  nicht  magistratische  Beauftragte  des  Senats  ausgeübt  wonlen. 

4)  Die  Schriftsteller  erwähnen  ihrer  nicht.  Auf  den  Münzen  erscheinen  sie 
meistens  einzeln,  zuweilen  in  der  Dreizahl  (R.  M.  W.  S.  368),  einmal  in  der  Weise 
in  der  Siebeiizahl ,  dass  auf  allen  Münzen  dieser  Prägung  zwei ,  wie  es  scheint^ 
höhere  Beamte  und  neben  diesen  von  fünf  verschiedenen  Prägmeistern  je  einer 
genannt  wird,  auf  jeder  Münze  also  drei  Magistratsnamen  stehen  (R.  M.  W. 
a.  a.  0.;  antuili  deW  insi.  18()3  p.  Tk)).  Der  Amtstitel  ist  auf  den  Münzen 
nirgends  hinzugesetzt.  Die  älteste  ausdrückliche  Erwähnung  ist  die  in  dem 
Klogium  des  Cunsuls  662  ('.  Claudius  Pulcher  {<\  I.  L.  I  p.  279).  der  zwischen 
der  Quästur  und  der  Aedilität  lllvir  n.  a.  a.  f.  f,  gewesen  ist. 

b)  Liv.  25,  7. 
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^,;itf:-nuin  ^«1*  «*»"  ^^^^^  (iempimle  als  solcher  reservirtes    und  von 

fciovn-s  \\oit*»  i»"<*  iliirch  die  von  dieser  besonders   dafür  l>pstell- 

!..'f   BtMiuten  ii»>2uUbendes  Hecht  betrachtet   worden    ist,    so  p\i 

.i:os    ui"    '^^    mehr    von    den    ausserordentlichen    FälJen,     wo  Jt-r 

<U.tt   "1    tiiKin/iellen    Krisen   aus   seiner  Kasse   einzelnen  Büi>!<»rn 

^' Willi   aiewährl.     IVn   Annalen   zufolge    ist  dies    in    der  Zeil  der 

K<.*Lui^hl^   ^wcinud  ^leschehen.  zuerst  während  der   grossen  finan- 

'.K'iJcn  Kri'ie  des  J.   1*^-1'  ,  sodann    in  dem  Jahre  der  Schlacht  Iwi 

^.atHuu-    "»^v^  ■  •    ^'***    **'"**   ähnliche    Subvention    ordnet«»  noch  im 

I     ;  5   i^     ilbr.    Tiberius  an-*.      Das  Verfahren  entspricht  durchaus 

um  1km  der  Adsisznation  ein^ehalU^nen.     Auf  Antrag  eines  Tribuns 

wird    die    .M.i'^sreÄiel    vom    Volk    l>eschlossen  *:    und  i^eniäss  dieses 

^^NvlMa»c>    Uliler    Leitung   der    Consuln  ^j    eine    Magistratur   von 

.ue.    »ilcr  lilnf  Stellen  aus  den  angesehensten  Männern   gewählt", 

wihiend    lilvrius   das  (M»schäft    entweder   den  ordentlichen  Vor- 

xiv'iu'«  M   d-s  Aerariuni  oiler  einer  senatorischen  Comnnssion  über- 

j.:,  .5   h.dH'i»  wird,     l^i^*  Dauer   des   Amtes    unterliegt    nicht   der 

V  iiiuujl.    die  im  J.   '>-<H  gewählte  Comniission   fungirt  noch  'i44. 

;»u    i\»!iipel«u/ ,    ilie    in    der   Benennung    quinque    oder   tres   riri 

..,.,>.;.   f    Nnh  ausdrückt').  besli»hl  hauptsächlich  darin,    dass  der 

>;  Ol     ^Iculivini  als  Knnquier  .mensurius),  4h>n jenigen  Schuldm^rn, 

UI   Kiuk^aiilung  gelitirige  Sicherheit  zu  leisten  im  Stande  sind, 


1 1 


Jl       M.Mi  iTiiiiien*  sirli  «laraii .    Mass  ilit*  «lr<ii  (iesft/i- .    ilif   -Ini 

■  .\   .Uiiii  auf  I»  vom  IIurul«Tt  iii>rmirtfii  uriii    s('lilie>slich  p.iiiz  \b- 

4    .  .•  .1    .i^:.   107.  41*2  fallen. 

.".     ::     i".  s-\.  '2'2.  (10.    l.  '24,    {>,   VI    '2(1,  M'k  S.     Dass  .I.t  St.ut 

..-. :  ii.r  l>arli>heii  an   PrivatschiilJiier  überhaupt  übrig  );i>fubr   liai. 

.  .  I,    .1      \.T  luitlilirh  be-trhraiikti*    -^irli    <lie  Mas^it'g«^!    auf   Vurschii-*«' 

•.^k^iui"  t|tT  liefangouen    (vjrl.   iS.   l>'23  A.    1   uiui   \A\\  'l'l,  üli. 

.1.»»    i«,    l  •*   /.um  J.  'S3  II.  Chr.:   donec.  ttäit  npan  <'tusar  tliitponiti' 

.  ,  -    Mvird.)  fac.la'iut  muluandi  copia    .i/n*    u^uri'*  ;»«r  triennium,  *i 

I,     tuyiu'n    prtiedih    c  iriit^et.      Das    p^ynl'-    aivtrt    /.rigt,     iJd*> 

.     .,  .'v^t     iji«>  tiWii    verborgte,    SiiiHltTii  üas   At>rarium  in   den  Slan<l 

'»      triHinviri    mcn.tnrü   royittione    M.   Minuri   tr.    pl.    f'fli. 
^    •!    Ii<>  Rogation  nir.ht  erwähnt,    ist  aber  .sicher  aifh  ertolfd. 

.'  •.  M  (>  ^aieri  \(Ui  den  damals  gi'\i.ihlten  I/Ivhi  iIiT 
.  < -i.  '\^:\  andere  /i^tümal  ('Dn^wl  ^ewi^son.  der  dritti*  damals 
.«.ii  t'unfmiinnern  von  40!»  i-i  kein  Con^ular:  abtM  unier 
..  .^  M  i{;liederii  der  (\immi-*ion  finden  vir  ihe  beiden  iiaui- 
^11  /.ot  V.  De<ius  Mus  und  O-  t*«d»liliu-5  Thi;«»,  ilie  mit 
I  ■    '..ml bahn    bej^onnen    haben.      Dii'    Massregel    tragt    den 

';»■'•!    on  jener  Kpoche. 

ut't/uc    eirM   creatt!* ,    quos   mensnrioH   ab    disperuationt 


Aerftrium. 
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zur  Befriedigung  ihrer  Gläubiger  das  Geld  vorschiessi  ^) .  Be- 
stimmungien,  wie  Tiherius  sie  hinzufügte,  dass  der  Gesammibeirag 
der  also  gewährten  Darlehn  400  Mill.  Sesterze  nicht  übersteigen 
dürfe,  dass  die  Darlehen  unverzinslich  gegeben  und  in  drei 
Jahren  zurückgezahlt  werden  sollten  (S.  622  A.  3j,  werden  nicht 
gefehlt  haben.  Uebrigens  sind  wenigstens  die  im  J.  538  ge- 
wählten mensarü  auch  als  Hülfsbeamte  für  die  gewöhnlichen 
Geschäfte  des  Aerarium  verwendet  worden  2). 

Ausserordentliche  Commissionen,  um  den  Stand  des  Aerarium  commis- 
zu  reguliren  und  insbesondere  die  überflüssigen  Ausgaben  zu  he-  du 
seltigen ,  sind ,  so  viel  wir  wissen ,  nur  io  der  Kaiserzeit  vorge- 
kommen und  zwar  im  J.  6  n.  Chr.  unter  Augustus^j,  im  J.  62 
unter  Nero^j  und  im  J.  70  zu  Anfang  der  Regierung  Vespasians  ^) . 
Näheres  ist  darüber  nicht  bekannt.  Von  den  unter  Claudius 
eine  Zeit  lang  fungirendeh  (*urcUores  tabulamm  publicarum,  dr^i 
als  ausserordentliche  Quasi magistratur  mit  Licloren  ausgestatteten 
Prätoriem,  denen  namentlich  die  Aufi^abe  gestellt  war  die  Rück- 
stände des  aerarii/m  beizutreiben ,  ist  bereits  bei  der  Quäslur 
(S.  545)  die  Rede  gewesen.  Streng  genommen  gehören  alle  diese 
Behörden  wohl  eher  unter  die  vom  Kaiser  niedergesetzten  als 
unter  die  ausserordentlichen  Magistrate  der  Republik ;  es  schien 
indess  angemessener  ihrer  in  diesem  Zusammenhang  zu  gedenken. 

T.    Beamte  für  den  Friedensschlass. 

Die   schwierige    und    wichtige   Fragt»,    in    wie   weit  der  Ma- 
gistrat die   eigene  Gemeinde   einer  auswärtigen   gegenüber  ver- 


Ij  Liv.  7,  21,  8:  nomina  hnpecUtiora  inertia  debitorwn  quam  facultatibus 
.  .  .  aerarium  mensia  cum  aere  in  foro  poaitis  diiaotvil^  ut  populo  prius  caveretur. 
22,  Gü,  4 :  cum  .  .  alii  redimendoa  (die  cannensisrhen  OefanKeiien,  vgl.  22,  7,  f)) 
de  pubiieo ,  alii  nullam  publice  impensam  faciendom  iiec  prohibendo$  ex  privato 
rtdtfiii ;  .ü  quibus  argentum  in  praesentia  deesaet ,  dandam  ex  aerario  pecuniam 
mutuam  praedibuaque  ac  praediia  ravendum  popuU)  censerent. 

2)  6it  nehmen  Zahlung  entgegen  (Liv.  26,  36,  8.  11)  und  leisten  Zahlung 
(Liv.  2.1.   18,   12). 

3)  Dio  55,  25 :  xd  o'  (ivaX<(ifi.ata  oid  xpitbv  dvopÄv  •jTrate'JX'STcuv ,  oO;  4 
xXf^po;  dTT^'ftjve,  xd  fxev  ouvisteiXe,  xd  'ie  xal  -avxdiraai  8i^pon}»6. 

4)  Tacitus  ann.  15,  18;  tris  dein  eonsularea  .  .  .  vectiyaUbua  piU>Uci8  prae- 
poAuit  cum  insectatione  prioruni  principum^  qui  gravitate  sumpiuum  iuatos  rediiui 
anteissent. 

5)  Tar.itus  hist.  4,  9.  40 :  Sorte  ducti,  per  quon  redderentur  belio  rapta  (wohl 
mit  Beziehung  auf  die  in  der  Stadt  während  der  Katastrophe  des  Vitellius  vor- 
Kekomnienen  PlünderungenJ  quique  aera  legwn  vetustate  dilapaa  noxerent  figerent- 
que  et  fatto»  adulatione  temporum  foeduto»  exonerareni  modumque  pubUris  hnpen- 
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pfliditen  kann  oder  nicht  kann,  also  in  wie  weit  bei  Kriegserklä- 
rung, Friedensschlüsse  Bündniss  und  ühnlichen  Acten  theils  die  Co- 
initien,  theils  der  Magistrat  competent  sind,  ist  für  den  letzteren 
bereits  früher  (I,  242  fg.)  erörtert  worden  und  es  wird  für  die 
Gemeinde  in  dem  Abschnitt  von  den  Comitien  darauf  zurtlckzukorn- 
men  sein.  Hier  ist  nur  hervorzuheben,  dass  in  der  mittleren  Epoche 
des  Freistaats,  nachdem  die  Allmacht  der  Magistratur  beschränkt 
worden  war  und  bevor  das  unmittelbare  Senatsregiment  begann, 
als  die  Bürgerschaftsversammlung  in  der  That  die  wesentlichen 
(Kiliiischen  Fragen  endgültig  und  nach  freier  Selbstbestimmung 
entschied,  dieselbe  nicht  bloss  das  Recht  besessen  und  geübt 
hat  die  von  dem  Magistrat  abgeschlossenen  Friedenspräliminarien 
zu  bestätigen  oder  zu  verwerfen,  sondern  auch  das  weiter  gehende 
zwar  nicht  den  Frieden  zu  schliessen,  was  sie  nicht  konnte^  aber 
wohl  ausserordentliche  Magistrate  für  den  Friedensschluss  zu  er- 
nennen und  diese  dem  Feldherrn  zur  Seite  zu  stellen.  Die  ül>er 
die  lilteren  Friedensschlüsse  vorliegenden  durchaus  oberflächlichen 
Bt»richte  gedenken  solcher  Magistraturen  nicht,  obwohl  sie  sie 
ebenso  wenig  ausschliessen.  Wohl  aber  haben  in  dieser  Weise 
nach  dem  ersten  punischen  Krieg  die  im  J.  5<3  vom  Volk  zo 
diesem  Zwecke  gewählten  Decemvirn  die  Friedensbedingungen 
endgültig  festgesetzt^),  und  wahrscheinlich  ist  auch  die  Regulirunc 
dor  afrioaniscluMi  Angelegenheilen  nach  der  Zerstörung  Karlhaizos 
im  J.   ()0S  in  gleicherweise  vollzogen  worden ^j.     Nachher  sind. 


«v<  factrtnt.  Diese  i'ommis:>ioii  erhielt  also  noch  andere  Aulträsre;  dass  die 
Re\ision  des  Aerars  die  Hauptsache  war,   zeigt  c.  9. 

1)  Polyb.  l.  l»3 :  ou  roo^eos^ato  rd;  rjN»fr;xa;  6  of^;xo; .  aJJ.  iz,iT,izrvJi 
avöpa;    hi%n   to'j;    £T:i3Tt£'!^o«xfNOj;    Orso   t&v    rpa^jxaTwV  oi    xat    raoa-j^r.öar.oi 

Ttiv  te  ^ap  ypoNOv  t&v  :^op«Dv  iroir^iiv  fjU'rjv,  yü'.ti  töD.avTi  -posJ^rvTü; .  Ter« 
t£  vi^j3cuv  ix/nipciv  KipyTjOOV'Ou;  rpo3£r£Ta^x<  osa»  aSTa^j  tt,;  Xzrü.in:^  x£»^"rx: 
xai  TT,;  i:ix£/.ia;. 

'2)  Nach  Appian  Fun.  I3ö  onlnet  Scipio  das  eroberte  Land  in  Geiiieins«rha/t 
Ukit  zehn  vom  Senat  gesandten  Legati ;  diese  hätten  unter  anderm  einei»  The  1 
tles  eroberten  Landes  den  rii<*eiisern  zii^rewiescn.  Aber  das  Ackergeseiz  ^om  J. 
l>43  führt  Z.  77.  c^l  dieselben  Landanweisniigen  auf  die  nach  einem  i  >im-i  ni^-ht 
bekannten)  livischen  Gesetze  en^ählten  Zehnmänner  zurück  {cum  ivjrunx  i:<-iim, 
Hwm  \  virti,  {uei  ex  [let^t]  Livia  fartei  creaUire  futrunt,  l'tictn.*ibu.*  rtlirurryaU 
iidsi^tjrtnmt\.  also  ist  auch  damals  eine  Specialmairistratur  für  die  <  »rdnunr  4tr> 
eroberte!»  Uebiets  niedergesetzt  wor«ien  nrui  hat  Appian  liiese  IVcemvirn  \erwe':h-e!t 
mit  den  später  so  oft  erwähnten  A"  legati.  Das5  die  Consemtion  d^s  kjjthi- 
gischen  IVniens  nach  Cicero  {de  l.  at/r.  *2,  l^,  öii  durch  Scipio  df  c:^H^iLti 
sfnientM  erfolgt,  nach  Appian  durch  jene  Zehn  ,  ist  nicht  unvereinbar :  wie  der 
V^hiastor   tum   Consiliuni   des  Statthalters,   so  gehörten   auch  die  I>eceinvim  tob 
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so  viel  wir  sehen,  sämmüiche  Friedensverträge  und  Gewerbs- 
reguiirungen  zu  Stande  gekommen  durch  die  Feldherm  und  die 
ihnen  dafür  zugeordneten  Zehnercommissionen  des  Senats,  welche 
an  die  Stelle  jener  magistratischen  Decemvirn  getreten  sind^). 
Der  Versuch,  den  im  J.  693  nach  der  definitiven  Ueberwältigung 
Mithradats  der  Yolkslribun  P.  Servilius  Rullus  machte  auf  das 
alte  Yolksrecht  zurückzukommen,  blieb  ohne  Erfolgt). 

Rechts  wegen  zu  dem  des  Sclplo.  In  der  Ausführung  C.  /.  L.  I  p.  99  ist  der 
scharfe  Gegensatz  der  X  viri  nnd  der  X  Ugati  nicht  hiiireicheud  gewürdigt. 

1)  Wir  kommen  bei  den  Legaten  auf  diese  zurück. 

2)  C.  /.  L.  I  p.  99.  Dort  ist  anch  die  seltsame  Wahl  der  Zehnmanner 
durch  die  siebzehn  Tribus  darauf  zurückgeführt,  dass  man  sich  inzwischen  ge- 
wöhnt hatte  die  Bestellung  der  dem  Feldherm  beim  Frledensschlust  assistiren- 
den  Behörde  als  ein  Recht  des  Senats  zu  betrachten  und,  da  Ugati  nicht  too 
den  Comitien  gewählt  werden  konnten,  zu  diesem  Ausweg  griff. 


Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  40 


Ausserordentliche  Aushülfsbeamte. 


Wenn  die  bisher  behandelten  Kategorien  der  aosserordent- 
lieben  Beamten  als  verfassungsnUlasig  vorgesehene  bezeichDei  wer- 
den können,  insofern  sie  bestimmt  sind  für  an  sich  nothwendigp, 
aber  verfassungsmässig  der  Competenz  der  ordentlichen  Magistra- 
tur entzogene  Geschäfte,  und  darum  auch  auf  diesem  Gebiet  bei 
aller  Mannichfaltigkeit  doch  Stetigkeit  und  Regelmässigkeit  waltet, 
so  wenden  wir  uns  nun  zu  den  ebenso  zahlreichen  wie  verschie- 
denartigen Füllen,  wo  für  Geschäfte,  die  an  sich  innerhalb  der 
gewöhnlichen  magislratischen  Competenz  liegen,  die  man  aber  aus 
irgend  welchen  Gründen  weder  von  ihren  zunächst  berufenen  Trä- 
gern verwallen  lassen  noch  anderen  ebenfalls  im  Allgemeinen  dafür 
competenten  Beamten  durch  Senats-  oder  Volksschluss  übertragen 
kann  oder  will,  zur  Aushülfe  eigene  Beamte  von  denComitien  gewählt 
worden  sind.  Was  davon  in  sehr  zuHllliger  und  fragmentarischer 
Gestalt  zu  unserer  Kunde  gekommen  ist,  ist  hier  in  Gruppen  zu- 
sammengestellt, je  nachdem  die  Beamten  für  den  Krieg,  für  die 
Aushebung,  für  die  Leitung  der  Beamten  wählen,  für  den  Prozess, 
für  die  öffentliche  Sicherheit,  für  das  Bau-,  für  das  Gelreidewesen 
bestimmt  sind.  —  Kine  allgemeine  Benennung  für  diese  Aus- 
hülfsbeamten  giebt  es  nicht.  Allerdings  werden  technisch  die 
höheren,  nanientlich  die  militärischen  Kategorien  bezeichnet  als 
cum  imperio  (1,  <<4  A.  3),  die  niederen,  namentlich  die  nicht 
militärischen  als  cinn  poiestate  (1,  24  A.  1j;  indess  umfassen 
diese  Bezeichnungen  die  ordentlichen  Beamten  mit  und  treten 
bei  den  Ausbülfsbeamlen  nur  desshalb  mehr  hervor,  weil  es  für 
diese  an  einer  allgemeinen  Benennung  gebricht.  Im  gewöhnlichen 
Sprachgebrauch  wird  für  die  militärischen  Aemter  dieser  Art,  wie 
wir  sehen  werden,  die  für  das  mandirte  und  prorogirte  Oberanil 
technische  Bezeichnung  pro  consule,  pro  praetore  oder  überhaupt 
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pi'o  mngistratu  ebenfalls,  obwohl  eigentlich  abosiv  gebraucht.   Die 
nicht  niiliUirichen  werden  meistens  bezeichnet  als  curationes. 


I.    Aushfllfsbeamte  für  den  Krieg. 

Wie  der  Krieg  selber  ein  Ausnahmezustand  ist,  so  ist  es  eine  osttaiifefi 
seiner  Gonsequonzen,  und  nicht  die  für  den  Staat  am  wenigsten***'^«!?" 
verderbliche,  dass  er  für  Abweichungen  von  der  verfassungs-  bSiiuSl 
massigen  Ordnung  und  exoeptionelle  Magistraturen  aller  Art  nur 
allzu  häufig  den  Grund  oder  auch  den  Vorwand  giebt.  Von  den 
zahlreichen  Formen  des  exceptionellen  Obercommandos ,  die  die 
Geschichte  der  römischen  Republik  verzeichnet,  beschäftigen  uns 
hier  «lUe  diejenigen  nicht,  welche  hervorgehen  aus  einer  wenn 
auch  noch  so  weitgreifenden  Modification  des  ordentlichen  Amtes. 
Caesars  Goramando  über  beide  Gallien  auf  zehn  Jahre  ist  recht- 
lich ein  erweitertes  Proconsuiat,  und  die  Ausnahmen,  die,  um 
diese  Erweiterung  möglich  zu  machen,  zugelassen  werden  mussten, 
sind  bei  den  Regeln  mit  er(H'tert  worden.  Als  ausserordentliche 
militärische  Aushülfscimter  betrachten  wir  nur  diejenigen  Fillle, 
in  welchen  man  den  militärischen  Oberbefehl  entweder  mit  einem 
Amte  cumulirt,  dem  er  nicht  oiler  doch  nicht  in  diesem  Umfang 
zukommt,  oder  auch  ohne  Amt  und  ohne  Amtstitel  an  einen 
Privaten  vergiebt^),  wobei  sich  folgende  Gruppen  herausstellen, 
f.  Cumulation  des  consularischen  Imperium  mit  der  Prätur 
oder  der  Proprätur. 

2.  Cumulation  des  Imperium  mit  der  QuJfstur. 

3.  Imperium  ohne  ordentliche  Magistratur  für  eine  Statthalter- 
schaft oder  einen  Feldzug. 

4.  Imperium  ohne  ordentliche  Magistratur  fUr  das  ganze  Reich, 
und  zwar 

a.  mit  Gleichstellung  der  Übrigen  Oberfeldherren, 


1)  Also  beschäftigen  wir  uns  hier  mit  denjenigen  consnltrischen  oder  pri- 
torisehen  Imperien,  die  weder  Ck>nsulat  und  Prätnr  selbst  sind,  noch  auf  Man- 
dat des  Consuls  oder  Prators  beruhen,  noch  auf  der  Prorogation  vom  Consulat 
oder  Prätur,  sei  es  der  eigentlichen  der  älteren  Verfassung,  sei  es  der  fletiven 
das  Intervall  übersehenden  der  letzten  republikanischen  und  der  Kaiserzeit 
(S.  231),  die  also  nicht  eine  Ausübung  des  Consulata  und  der  Prätur  oder  eine 
Fortsetzung  derselben  über  ihre  Zeitgrenze  hinaus  sind,  sondeni  Magistraturen, 
.  die,  an  sich  unbenannt,  die  allgemeine  Defliiition  ihrer  Gompetenz  nicht  aus  sich 
selbst  entnehmen,  sondern  aus  der  Qleiehstellong  mit  dem  Consulat  oder  der 
Prätur. 

40» 
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b.  mit  Unterordnung  der  übrigen  Oberfeldherren. 
5.  Hülfsimpenum  ohne  ordentliche  Magistratur. 
Verschiedene  dieser  eigentlich  ausserordentlichen   Uebertragungen 
haben  sich  späterhin   staatsrechtlich   fixirt  und   den    ordentlicheo 
Magistraturen  genähert. 
ProcoMoiat  4.  Die  Verbindung  der  höheren  oberamtlichen  Function  mit 

'  dem  niederen  Oberamt,  oder,  römisch  ausgedrückt,  des  consulare 
Imperium^)  mit  der  Prätur  tritt  zuerst  auf  als  normale  OrdnuDp 
für  die  zwei  im  J.  557  neu  eingerichteten  Prätorstellen  (S.  490). 
Spanien  hatte  von  seiner  Eroberung  an  unter  consularischero 
Imperium  gestanden  (S.  633) ;  offenbar  erschien  es  praktisch  be- 
denklich in  einer  noch  wenig  befriedeten  Provinz  die  Oberfeld- 
herrn mit  zwölf  Fasces  durch  die  sexfascalen  Prätoren  zu  ersetzen 
und  die  Vorrechte,  welche  der  Gonsul  als  Oberfeldherr  vor  dem 
Prätor  voraus  hatte  (S.  91),  den  spanischen  Gommandanten  zu 
entziehen.  So  ergriff  man  den  Ausweg  diesen  beiden  Prtttoren 
neben  der  Prätur  ein  für  allemal  consularisches  Imperium  zu  ver- 
leihen 2) .  Selbstverständlich  erstreckt  sich  diese  Gumulation  auch 
auf  die  aus  der  Prorogation  hervorgehende  Proprätur ;  der  Prätor 
von  Spanien  behält  das  consularische  Imperium  so  lange  wie  sein 
Gommando.  —  Im  siebenten  Jahrhundert  hat  diese  anfänglich 
auf  Spanien  eingeschränkte  Gumulation  der  Prätur,    resp.  Pro- 

1)  In  guter  Zeit  wird  dem,  der  pro  eonsuU  ist ,  eonaulare  if¥»penum  beige- 
legt; erst  die  Späteren  brauchen  dafQr  imperittm  prooonaulare  (S.  629  A.  1). 

2)  Gesagt  wird  dies  nirgends,  aber  es  geht  hervor  ans  der  Stetigkeit  und 
in  früherer  Zeit  auch  der  Ausschliesslichkeit,  mit  der  die  spanischen  Statthalter 
den  Proconsultitel  fuhren.  —  Die  in  der  Triumphaltafel  verzeichneten  spanischen 
Priltoren  (M.  Helvius  559:  C.  I.  L.  l,  476;  L.  Cornelius  DolabeUa  656:  das. 
p.  460;  M.  Pupius  Piso  685:  Asconius  in  Piion.  p.  15  Or^  triumphiren  alle 
pro  cot.,  alle  Übrigen  darin  aufgeführten  Prätoren  pro  pr.  (danach  ist  die  Be- 
merkung C.  J.  L.  I  p.  576  zu  berichtigen).  —  In  den  wenigen  Münzen  uii«l 
Inschriften  republikanischer  Statthalter  Spaniens,  die  wir  besitzen  (C.  Annias 
T.  f,  T.  n.  röm.  Münzwesen  S.  600;  Q.  Fabius  Q.  f.  Labeo  C.  /.  L,  I,  1484. 
1485  =  n,  4924.  4925;  M'.  Serglus  M\  f.  C.  /.  L.  I,  1486  =  n,  4956), 
führen  sie  alle  den  Titel  pro  cos.  —  Auch  bei  den  Schriftstellern  worden  die 
spanischen  Statthalter  von  der  Einrichtung  der  Provinz  an  sehr  häufig  pro  eon- 
ndt  genannt  (so  Liv.  33,  25,  9.  35,  22,  6.  36,  2,  8.  37,  46,  7.  39,  29,  4 
c.  56,  1.  2.  40,  16,  7.  c.  39,  1.  ep.  90.   Cicero  in  Vaiin,  5,  12.   Sallust  Unt 

1,  69  Dietsch.  Plntarch  8ert.  12),  daneben  freilich  nicht  minder  oft  pration^ 
(z.  B.  Liv.  32,  28,  11.  35,  1,  1.  3.  40,  16,  7)  oder,  insofern  ihr  Imperium 
prorogirt  ist,  pro  praetore  (Liv.  35,  1,  4:  praetor  haee  gesierat  Scipio :  idem  prv 
praeiore   LuHtanoi  .  .  .  adgrettut  .  .  .  incerto  eveniu  pugnavU.     39,  21,  4.  40, 

2,  5).  Beide  Bezeichnungen  sind  völlig  gleich  richtig;  im  titularen  Gebrauch 
wiegt  die  erstere  vor,  die  zweite  dagegen  da  wo  die  magistratische  Stellung  oder 
auch  der  Gegensatz  zwischen  dem  ordentlichen  und  dem  prorogirten  Imperiuni 
hervorgehoben  werden  soll. 


pratur  mit  dem  Proconsulat  weiter  um  sich  gegriflen:  für  Asia 
ist  sie  in  der  zweiten  Ilalfie  desselben  so  ^M  wie  stehend '),  und 
aucb  sonst  )>e{^egnet  sie  hiiufig*);  ja  in  der  ciceronischen  Zeit 
sind  Statthalter,  die  auf  Grund  der  PrStlur  fungiren  und  sich  mit 
dem  propriltorischen  Titel  bpgnligen,  bereits  selten  geworden*, 
obwohl  dies  immer  noch  der  normale  Amlslitel  <)  und  die  Com- 
binalion  von  PrStur  und  Proconsulat,  von  Spanien  abgesehen,  in 
republikaniseher  Zeil  immer  Ausnahme  geblieben  und  wabrschein- 

1)  Unter  den  Piätoron  und  Proprätoien  ,  die  iiii  T.  Jtbrh.  Aat*  veiwiltet 
biben  iind  die  in  der  voitreRlii'hcn  Liato  Waddingtons  [faila  dt»  provinea 
AtiaUquet)  leicht  tu  übenehen  sind .  finde  ich  fulgetido  Beispit^le  der  Beilegung 
de«  ProconBulaTlitels :  (i.  Mudas  SuevoU  (Coiieal  6:>9]  prador(wu  nicht  für  pro 
praftoTC  genommen  werden  muu)   bei  Cicero  dt  orat.   1,   IT,  75  (ocparQ^di  Dio- 

tdor  p.  610  Wees.),  pro  eo>.  bei  LIviua  ep.  70.  —  C.  Jullua  Ciesir  Yiter  des 
DUUtara  [pro]  <m.  in  A$ia  nich  dem  Rlofiom  C.  1.  L.  1  p.  378.  —  [Cn.]  Ail- 
niu»  i^HiT-.izQi  '  Pcujt^iiav,  irabncbeinlicb  der  Vater  des  Redners  Poltio  (^Insehcirt 
bei  WaddlDgtou  faAei  p.  15  der  kleinen  Ansg.).  —  H.  lunlua  SUuini  Statthalter 
im  Agl»  678  «xpaTTiTis  (Inschrift  von  MylM«  WiddiogtoD  n,  409)  proeonnil  (Hi- 
tA-at  h.  n.  2,  35,  100).  -  M.  luncu»  prDcoiMui  (VeU.  2,  VX).  —  I,.  LIdnius  Lu- 
«■litis :  mm  Atiam  provinftam  eonnüart  impcrio  oilfncrca  sagt  Clrero  ihn  anredend 
pro  Fiaceii  34,  85.  —  T.  AnBdiua  proWor  (Cicero  fro  Flaee.  19,  lä)  Atlam 
fneonnilari  imjMrio  oblimiit  (Val.  Mai.  6,  9,  7).  —  P.  DoUbella  proeontulari 
In^erlo  Aiiam  obtintiu  (Val.  Hai.  8,  1,  amb.  2).  —  Q.  Tulllus  Cicero  pro  eoi. 
[Cicero  <ic  dhiin.  1.  26.  58-  Suelon  Aug.  1).  —  0.  Fabius  .U.  f.,  T.  Amplns 
T.  f.,  0.  CIaQdluB  Pulcher  Suilhalter  »oii  Asla  im  letitea  Decenniutu  des 
7.  Jahrb.,  beisien  auf  Ihren  Hünien  pro  cos.  (Waddingtoii  a.  a.  O. ;  C.  I.  L. 
l  p.  143). 

2)  Q.  Hatellus  Celer  Prätor  691 ,    St&tthalter  des  clsalpluiubon  Qallien  Im 
S92  nennt   sich   pro   cf».   (Clneto  ad  fam.  5,  I.  2;    Mela  3,  5.  45;  Plinlus 

k.  n.  1,  67,  170).  —  g.  Anobatlua  Prilor  696,  Statthalter  «an  Makedonien  699, 
^^  "     M  pro  eo$.    bei   Cicero   ud  fam.   13,  40.  —  M.  Antonius   im  J.  652  prorior 
(LiTius   ep.    08)   pro   conmle   (Cicero   dt   oral.    1,  18,  72),    ■ahrscbelnlicb    tSi 
Kilikleo.  ~~  A.  Allienus  Pritoi  705,  Statthalter  von  SicUleu  706  helMt  bei  Hü- 
ttos  htU.  Afr.  1  praetor ,   bei  demselben  34   und   in   den   Briefadressen  [Cicero 
ad  fam.   13,  79)  und  tat  seinen  MQnsen  pro  ronnde,    —   Statins  Hnrcui  pra<- 
ita  (VbII.  2    60)  commandirto  im  J.  710  als  Procoiiiul  In  Syrien  (Cieeio  Pki- 
I.   II,   12,  30).  —  Dia  städciscben  Pritocen  Brutus  und  Cassius  tituiirea  alch 
In  ihrer  Correspondenz  (i.  B.  Cicero  ad  fam.   13,  11.   12]   und  anf  den  Münien 
fro  contiUt.   —  U.   Henilius,  der  Im  J.  663  in  Aiculum  umkam,  hellst  bei  Vel- 
leluB  2,  15  procIoT.  bei  Livlas  ep.  72  pro  eoi      Die  ProtinE  ist  nicht  bekannt, 
im   er   überhaupt   ein  ProvIiizlalBtjitthallei   war.  —  Cicero   dt  Ug.   I,  20,  fi3: 
n  (L.  Oelliaa  Gonsul  682)  pro  eontuit  ec  prattura  in  Orat^am  oenisMl.     Die 
tiini  llt  nicht  bekannt. 

3)  Der  Statthalter  <on  Bitbytiten  703  P.  Slliui  [nd  fam.    13,  53—57)  und 
■  »ou  A<la  703.  704  Q.  Tbermut  (Cicero  ad  fam.  2,   18,  13.  53-57)  beiaaan 

]■  den  Briefidreisen  pro  pntelori.  Es  Ist  beachte nswertb ,  dus  der  Senati- 
iMSchlusi  der  insaenten  Gefahr  sieh  nur  an  die  pro  cotuufs  ad  tirbtm  verweilen- 
den  Beamten  richtet  (1,  669  A.  3)  nnd  dass  der  lettlc  pro  praclore  gefeierte 
Triumph ,  den  die  Trinmphaltafel  teneichnet ,  der  übrigens  unbekannte  dee 
P.  Sorvilius  Vati«  666  Ut. 

4]  In  dem  Senatsbenchlnis  ron  703  Cicero  ad  fam.  8,  8,  H  »erden  acht 
ProTlnien  beleichnot  als  solche .  luai  pratiorii  pro  priittort  uiti>wr«nt.  Ohne 
Zweifel  waren  manohe  darunter  mit  Tituluproconsulu  besetil. 
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lieh  Steiß  durch  einen  besonderen  SenaUbeschluss  legalisirt  wor- 
den ist.     Erst  in  der  Kaiserzeit  ist  ein  für  allemal  allen  Beamten, 
die  auf  Grund  ihrer  Prätur  das  oberste  Statthalteramt  Übernehmen^ 
dafür  Gonsularisches  Imperium  und  consularischer  Rang  beigelegt 
worden  (S.  234).    —   Diese   Combination   von   Prätur   und    Pro- 
consulat  beschränkt  sich  aber  begreiflicher  Weise  auf  die  in  ihrem 
Sprengel   da^  h<)chste   Commando  führenden  [Beamten.     Wo   ein 
Prälor  oder  Pr(^rätor  einem  Gonsul  oder  Proconsul  als   Gehüife 
beigegeben  wird,  was  in  den  grossen  Kriegen  der  Republik  häufig 
geschehen  (S.  224)  und  in  der  Provinzialordnung  der  Kaiserzeit  zu 
einer  festen  Einrichtung  [qwiestor  pro  prcietore,  legcUus  pro  prae- 
lore)   geworden  ist,    kann  jener  selbstverständlich   das  oonsula- 
rische    Imperium    nicht    erhalten.     Daher    fehlt  dasselbe    den   in 
Italien  oder  auf  der  Flotte  neben  den  Gonsuln  verwendeten  Prä- 
toren  und  Proprätoren  der  Republik  durchaus;    die  einzige  Aus- 
nahme,   die    Uebertragung    des    proconsularischen    Imperium    an 
M.  Marcellus  in  dem  Jahre  nach  seiner  Prätur  <),  beruht  auf  be- 
sonderem Volksschluss  und   ist   offenbar  dadurch    herbeigeführt, 
dass   die   politischen   Umstände   es   nicht  gestatteten   diesem   die 
gewöhnliche  proprätorische   der  consularischen   subordinirtc  Stel- 
lung anzuweisen.     Wenn  dagegen  der  Gonsul  ausnahmsweise  eine 
Provinz  übernimmt,  kann  ein  Prätor  an  seiner  Stelle  das  höchste 
Gommando   in   Italien   führen 2).     Diese  Regel,    die   in    der  That 
nichts   ist  als  die   nothwendigc  Gonsequenz   der  Einheit  des  mi- 
litärischen Oberbefehls,    ist  noch  in  der  augustischen  Provinzial- 
ordnung durchaus  festgehalten  worden.     Erst  in  traianischer  Zeit, 
als  man  anfing  zu  vergessen,  dass  der  Princeps  eigentlich  nichts 
war    als    ein   Beamter  pro  consule ,    ist    in    vereinzelten    Fällen 
einem   seiner  Unterstattbalter  consularisches   Imperium    beigelegt 
worden    (S.    234    A.    5).    —    Wenn    also    die    Gombination    der 

1)  Liv.  23,  30,  19:  M.  Marcello  pro  eonsuU  Imperium  esH  popüUu  husUt 
quod  .  .  .  unu8  Romanorum  imperatorum  in  Italia  protpere  rem  gessisut.  Der 
Beachluss  ist  geCasst  wordeo,  nachdem  der  Tod  des  designirten  Consols  L.  Postu- 
mias  bereits  bekannt  war;  wahrscheiiilich  sah  mau  schon  damals  die  Wahl  des 
Marcellus  zum  Gonsul  voraus  und  war  entschlossen  sie  seiner  Plebitat  wegen  zu 
hintertreiben  (S.  76  A.  6).  Darum  gab  man  ihm  jetzt  consularisches  Imperium, 
das  heisst  selbständiges  Commando,   um  ihm  nicht  das  Consulat  geben  zu  müssen. 

2)  Ti.  Claudius,  der  im  J.  576  als  Peregrinenprätor  ein  italisches  Com- 
mando geführt  hatte,  erhielt  für  das  J.  577  proconsularisches  nach  Livius  41, 
12,  1  (vgl.  40,  59,  5.  41,  5,  6):  Ti.  Claudius  proeontul^  qui  praetor  priort 
anmo  fuerai.  In  diesem  Jahre  nebmlich  commandirte  der  eine  Conaul  in  Sar- 
dinien, and  an  seine  Stelle  trat  in  Italiea  Claudius. 
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wirklictioiL  oder  der  prorogirt«n  Prfttur  mit  dem  miliutrisehcn 
lin{>urium  des  Consuls  in  dem  nichtfiUidtiscbeQ  Imperium  früh 
heginnt  und  bald  hclußg,  spälerbin  Heicoi  wird,  so  ist  io  dem 
sUtdlisi^bcn  Sprengel,  der  da«  raüilärische  Imperium  Überall  nicht 
keuDt,  dieselbe  unmjigücti  und  in  der  ThRt  selbst  in  der  Rüiser- 
leit,  so  viel  wir  wissen,  nur  ein  oinzigefi  Mal  vorgekamuien,  in- 
dem im  J.  70  Doniitianus  als  städtischer  Prälor  uonsulfiriscbcs  Im- 
perium erbieJli).  —  Uinsichtlioh  der  Tituldlur  ist  zu  unUirscbeiden, 
ob  das  coiisulurischc  Imperium  verbunden  wird  mit  der  wirk- 
lichen oder  mit  der  prorogirlen  Prülur.  In  dem  ersten  Fall  lrel«n 
die  beiden  dem  Beamten  Eukommenden  Bezeichnungen  pruelor 
und  pro  cnttsule  sowobi  alternirend  auf  (S.  6S9  A.  \.  i)  wie  auch 
cuinulirl  als  jirnetor  pro  consttle^},  griechisch  mdattiyög  VTtaros'-\' 
oder  a(fXiat(ätT]yog*).  In  dorn  Kweilcn  Fall  dagegen  verschwindet 
i-egelmüBsig  die  auf  der  Prorogation  ruhende  Bezeichnung  pro 
praHnre  und  wird  die  Bezeichnung  pro  constile  ausschliesslich 
geführt. 

i-  Auch  mit  der  Quilstur  ist  zuweilen  ausserordentlicher  impcriun 
Weise  das  Imperium,  in  der  Hegel  als  propra  torisch  es,  selten  als  li""!"" 
prooousuUriscbes  ^)    verbunden    worden.     Es    ist    dies    rechtlich 


:ltoh  maohi  iei  Senu,  >U  er  die  beiden  iltereo  Qindiuie  Ht  Augu«tt  piMltnit», 
ten  dcllten  aU  präeamCiven  Nuhlalgci  iiun  Frätot  {ptla  Uiuimini  16). 
^  1)  In  den  liiac.hrilteii  des  M.  Coellua  VInicUliui  Volkitribnrii  Im  J.  701  (Hen- 
Mn  &3M  zx.  C.  I.  L.  I  ti4l\,  dea  M'.  Coidhis  BuCub  (Orelll  314'2)  uud  Miiareti 
(t£1.  C.  /.  L.  I  p.  136)  i[ii  derselben  Zell  iit  praetor  ^o  eannlc  »o  gestellt,  dws 
MldOB  nothwendi;  t\s  ein  Amt  gefisst  «erden  muss.  In  der  Tbtt  konnte,  so  lMi|a 
pPdIur  und  PravIiiiiaUuttbtlieTHluft  aooh  leltllch  iuiiiumBnIiing«ii  (und  dietet 
il^oche  gebären  jene  tiiaubrifl^n  im),  min  beldu  Juri«li*ch  nur  iIb  ein  Antt  bo- 
tncbten ;  und  wenn  dl»  Functioneii  eines  Beamten ,  der  sieb  tu  Rom  praetor, 
Dr  Provinz  pm  coniuJf  tltnlirto,  lür  den  niraiu  honorum  luigedrücbt 
r.wecden  sullten,  bot  gicb  dalür  kein  luderer  Ausdruck  du  lia  die  Zasamoiou- 
(tMiuig  prnelor  pro  eonmlt,  Nubdem  dM  ponpctacho  Qeaett  die  ConUiuitiil 
iDfgebuben  bitte,  «ujde  datiua  folgerishliB ,  wie  die  ipälaro  Zelt  acbreibt,  fro 
emuule,  praetor, 

3|  DicM  HezelebiiUDg  (irobl  ig  tinteiKbaiden  xqu  der  Im  «ocbiten  Jsbifa. 
begegnenden  glukblialendeu  den  Cousula,  s.  S,  73  A.  I)  Uudet  eich  bei  Josepbuj 
«il.  14,  iO,  ri.  15  lOn  ivol  Oberbeunten  der  cuairiMben  Zeit,  lon  denen  der 
liu  der  Prätar  dea  J,  705  U.  Fuiuiu»  ial,  der  «iuh  auf  aeiiien  UQnieri  (C,  I.  L. 
p.  113)  jrrfuetor)  geuauul,  aber  ebne  Zweifel  iJe  ütattbalter  oipaalari sehet  Im- 
wiuni  g^ubt  b«t.  Die  Erklärung  daion  habe  lob  f^/tcin.  tpigraph.  läT'J 
.  'i'Jö  gegeben. 

-1)  So  liulsst  deraelba  Panuiu»  in   eloem  Suhreiben   dea  Legaten  T.  Ampiui 
I  Jotophni  Mt.   \b.  10,  3. 

b)  MüBW  daa   M.  Aiitonltui   aus  deui  J.   71U  vdi'r  130  mit   der  Aufschrift 
m-M.  SUamt  aiitr(ur)  ft.ua<tlor)  |>ro  co$.  (Kakh«l  4,  47;  igl,  fiatgheil  opp.  5,  180). 
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genommen  nicht  verschieden  von  der  Debertragung  des  Imperimn 
an  eine  Privatperson,  da  die  quastoriache  Competeoi  der  ober- 
amtlichen  inoongruent  ist;  auch  ist  sicher  nach  strengem  Recfal 
dafür  ein  Volksschluss  erfordert  worden^},  wenn  man  sich 
auch  thatsXchlich  oft  mit  einem  Senatusconsult  begpOgt  hat'). 
Aber  da  der  QuSistor  doc)^  immer  ein  vom  Volk  gewählter  Be- 
amter war,  auch  die  häufige  Verwendung  des  Qiiästors  filr  die 
Stellvertretung  des  abwesenden  oder  weggefallenen  Feldhenn 
(4,  657.  668  A.  4)  eine  weitere  Anlehnung  gab,  ist  wenigsteas 
in  den  loteten  Decennien  der  Republik  diese  Aushülfe  nicht  setten 
angewandt  worden,  um  das  Deficit  in  dem  Statthalterpersonal  zu 
decken  (A.  %);  ja  fttr  einige  kleinere  Provinzen ,  zum  Beispiel 
Kyrene,  scheint  dies  in  dieser  Zeit  die  ordentliche  Verwaltung»- 
form  gewesen  zu  sein  ') .  —  In  der  augustischen  Verfassung  ist  die 
Verbindung  der  QuSstur  mit  dem  Oberamt  wieder  beseitigt,  da- 
gegen den  sttmmtlichen  in  der  Provinz  fungirenden  Quästoren 
das  Imperium  von  Rechts  wegen  zugestanden,  welches  fireOich, 
da  sie  Unterbeamte  waren,  nur  ein  proprtttorisches  sein  konnte 
(S.  S36). 

^  ob«^  ^'  ^^^  ^^'*  ^®^i^^l^<^s^®i^  Abweichungen  von  der  Verfassuog, 
feidherr.  die  überhaupt  vorkommen  können,  ist  die  Bestellung  eines  anderen 
als  eines  ordentlichen  Beamten  zum  Oberfeldherm  für  einen 
auswärtigen  Krieg.  Nach  der  Verfassung  knüpfte  sich  das  oberste 
Feldherrnrecbt  mit  rechtlicher  Nothwendigkeit  an  das  ordentliche 
Oberamt,  so  dass  aus  dem  Wahlact  selbst  immer  mehrere  dazu 
gleich  berechtigte  Magistrate  hervorgingen ;  über  die  Auswahl  aus 
diesen  entsdiieden  weder  der  Senat  nodi  die  Comitien,  sondern 
die  Vereinbarung  oder  das  Loos.     Jeder  Eingriff  sei  es  des  Senats, 


1)  VeUeiQs  2,  45:  (P.  Clodku)  legem  tiiiH,  uf  (Gafo)  quaettor  cttm  iure 
praeloriOf  adieeto  etiam  quaestore,  mitUreiur  in  inmdam  Cypnrni. 

2)  So  bei  der  Sendang  Pisos  nach  Spanien  690:  Cn.  Calpwnim  Cn.  f. 
PUo  quaeator  pro  pr.  ex  $.  e.  provineiam  HUpaniam  eUeriorem  opUmuü  (C  /.  L. 
I  n.  598).     Vgl.  Sallnst  Cat.  19. 

3)  Daf&i  spricht  Sallnst  hUt.  2,  39  Dietsch;  anch  die  Münzen  des  A.  Pupias 
Rnfus  mit  rafiioc  dbrcl  orpa.  oder  dvrt  OT(>a.  xai  Taf&ia;  mögen  hieher  gehören. 
Vgl.  aber  dieselben  Borghesi  opp.  2,  405  fg.  —  Uebrigens  giebt  es  wenige  Be- 
zeichnungen, die  staatsrechtlich  so  ^eldentig  and  dämm  so  irrefAhrend  ued 
schwierig  zu  handhaben  sind  wie  die  des  quaetior  pro  praeiore:  es  heisst  so  io 
repablikanischer  Zeit  sowohl  der  SteÜTertreter  des  abwesenden  (1,  658  A.  2) 
oder  des  verstorbenen  Feldherrn  wie  aach  der  als  Qaästor  vom  Yo^k  oder  vom 
Senat  ewn  impeno  eingesetzte  Provinsialstatthalter  and  in  der  Kaiserzeit  der 
gewohnliche  Qaastor  eines  jeden  ProcoDtuU. 
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sei  es  der  Volksversanniiiuug  auch  our  in  die  Frage,  welchem 
der  Consuln  oder  der  PräUiren  das  einzelne  militärische  Cum- 
mando  zu  (Ihern-eisen  sei ,  war  iacoDslitutionell  und  rllllelte.  an 
den  Fiind<imeiilen  des  Slaals.  Noch  entschiedener  war  dies  der 
Fall,  wenn  ein  solches  Gommando  dem  Überwiesen  ward,  dem 
das  Oberaint  fefalle;  und  in  der  Tbat  lindet  bis  auf  den  banniba- 
lischen  Krieg  sich  davon  kein  Beispiel.  Indess  die  schwere  Kriegs- 
gefahr, die  Hannibal  über  Boni  hraehle,  brach  diese  Hegel.  Der 
ersle  Fall  tsl  streng  (genommen  die  schon  erwiibnte  {S.  630  A.  K) 
Ueberlraiiung  des  consularischcn  Imperiums  durch  Volksschluss 
an  M.  Marcellus  ['riilor  ä38  fUr  das  J.  539,  das  Jahr  nach  der 
Schlacht  bei  Cannao;  denn  die  Ucberlraiiung  des  consularisshen 
Imperiums  auf  den  zur  Handhabung  des  prätoriscben  <|ualificirten 
Beamten  und  die  des  Imperiums  Uberhaupl  aiil  einen  Privaten 
sieben  streng  genommen  rechtlich  sieb  gleich.  Geradeiu  geschah 
das  letztere  zuerst ')  wenige  Jabro  nachher:  nach  der  furchtbaren 
Niederlage,  die  Koin  im  J.  513  in  Spanien  erlitt,  und  dem  Fall 
des  Oberfcldhcrrn  übertrug  ein  Volksscbluss  dem  Sohne  desselben 
die  Fuhrung  dieses  Krieges  mit  consul arischem  Imperium^).  Nach- 
dem dann  der  Erfolg  diese  Wahl  gekrönt  halle  und  Spanien  den 
ßämcrn  botmüssig  geworden  war,  wurde  die  Verwaltung  des 
eroberlen  Gebiets  zunilcbst  in  gleicher  Weise  von  zweien  dafür 
besonders  durch  VolksschlUsse  ernannlen  Beanitea  gleichfalls  mit 
faODSul arischem    Imperium   forlgefubrl ^j ,    bis   im  .1,  556   die  Ein- 


O  Wenn  (inseoB  Srlpin,  det  aeinem  ils  Consat  und  spittcr  pro  connUc  aoil 
dem  J.  ö3t>  in  Spanien  den  Obcrberehl  tOhreiiden  Bruder  7.ui  Seile  »Und .  von 
I.lrlu«  mit  Rocbl  Bdwohl  bei  Lebieiten  des  Lctitetn  (^,  3'2,  1)  als  uach  deiueii 
Fall  [%,  2,  ö)  Imperator  genannt  wird .  ao  mnai  auch  ei  cuni  hnperio  durcli 
Vnlkaaehluad  nuh  Spanien  gesandt  icin.  Abec  In  dei  That  <at  dlea  «ehi  ein 
Verleben  des  SchriCUtellen  und  «ai  er  blosa  Legat  des  Bruders.  —  In  einigen 
aadecn  Fällen  Ist  ea  nicht  klar,  -wie  pro  yracton  conmandlreDde  privali  t.o  dem 
Imperium  gelangt  lind,  lO  bei  T.  OUciliui  Liv.  23,  33,  2ti,  bei  V.  Varro  27, 
21,  I.  fl.  35,  2  und  bei  L.  HanUai  Acldinua  Li*.  27,  i3,  9.  c.  ÖO,  6.  Wabr- 
svlieinlkh  hat  bler  Manditung  dorcb  den  Stadtptstot  Btaltgefundaii  (1,  fi56),  aiir 
keinen  Fall  anBaarotdenlllcbe  Vaclelhung  de*  Imparlum  durcb  Geaeti. 

2)  Lir.  20,  18.  2»,  43,  11.  Dau  »eipio  nUht  pro  proelon  nadi  Spanien 
);OBindl  «aid,  kommt  woltl  daher,  vcil  man  ihm  den  Proprator  M.  SiUliua  bei- 
gab (S.  96  A.   1 1,  and  die  F.inheil  dea  Oberberehli  gcirihrl  weHen  aoUl«. 

!)>  Proconaaln  heisaen  bei  Livius  aucb  Seipiai  Nardifolger  bia  aar  Einrich- 
lung  der  Piaiina  L.  Uornellui  Lcntulna  und  L.  Maiiliu«  Aridlnua  (1.1t.  2ö,  13, 
7.  31,  30  *gl.  2H.  38,  l).  C.  Comellu«  CetliBgi«  (Ui.  31,  4«,  7"|,  Cn.  Cot- 
nellua  BImId  und  U  Sterllnlna  (Li>.  31,  öO,  11).  Im  der  rapilolliiiirfaoM 
Talsl  indeai  iat  bei  der  Ofation  Bluloa  ila  Kechtagnind  getctil;  ^od  Miipa- 
-'  r^ortm  ntra  ciJrrfHw[in   oitlnuTat]  (C.   /.  L.  I  p.  bÜ»);   Kt  pro  c 


richlung    zweier  neuer    rratorstclleii    diese    durch  die    unermeß- 
liche Kriegsgefahr  hervorgerufenen  consli  tut  ioneilen  Anomalien  be- 
seitigte.    In  den  folgenden  Zeiten  hat  das  cnnsolidirLe  Senalsrcgi- 
menl  dergleichen  nicht  wieder  gestaltet;  ein  Versuch  der  All  ward 
im   J.  623   gemacht,    »Is   die   Provini   Asiu   unter  die   römisdie 
i  Herrschaft  gebracht  werden  sollle,  aber  er  tiel  in  den  CoDiilien'), 
f  und  das  sulpicisehe   Gesetz    vom  J.  66G,   dus   das  Coniniando  in 
I  dem  Kriege  gegen  MiUiradates  dem  Privaten  C.  Marius  Übertrug '], 
[  ^g  zwar  durch,    wurde   aber  aus    formellen  Gründen   cassirl. 
Aber  in   den    leUten   Krisen   der  Republik   kam   man   auf  diean 
ausserordentlichen  OberfeldherniBtoUen  wieder  lurUck.     Pompeius 
wurde  dreimal  mit  einer  solchen  bekleidet,  zuerst  673  für  Siciüen 
und  Afric^,    dann  677  für  Italien  und  weiter  fUr  S|>anien,  end- 
lich 6HR  fUr  Asiü  und  Syrien,   von  weichen  Stellungen   die  erslr 
mit   prätorischotn''j,    die   beiden  andern   mit  consula fische m  Im- 
perium  ausgestattet  waren.      In    gleicher    Weise    erhielt  der  spS- 

duAtwn  icjcht  der  Kaum  nlaht,  und  biUe  man  die  einfache  Forme)  pro  au.  a 

I  Mitpania   tniea   wallou ,   so   liäUu   rü    der  langen  ITuiscbretbung   akht   bedurft. 

I  ValmchHlalich  bat  diu  slrengerD  JurUprudent  nie  das  Rocht  des  Tilumphi  (1. 

I  t27)  so  luch  die  Beieicbuuite  pro  connle  nur  ilciu  eewosooeu  CouEiil  cinräumea 

[  «rollen  (1,  13  A.  Ij  ;  aber  die  laieru  TcrniiiiolaKie  gewann  die  Obi'rhiiid  ebenso  nie 

\  tn  Betreff  des  Triumphi   die  liiere   Praxis.     Daas  ^len   jenen   Magiatnlea   ihr 

Amt  dntch  VglkBacbluas  und  als  Jabiarat  gegeben  vordeu  ist,   untetliegt  keinem 

Zweifel,  obwohl  die  Wahl  ausser   für  Sijipio   nur   für  Bluio  und  Stordnius  [31. 

M,   II   vgl.  30,  Ji,  4)   and   als  Viederwahl  fBr   («ntiilas   und  Acidinua  (20, 

13,  7)  boiichtet  oitd.     Die  Pcarogatioti  atebt  auch  hier  b<?i  dem  Senat  (LIt.  27. 

T,   il.  u.  12,  7.  30,  2.7).     In  der  Thut  «Uo  nnteräeheiden  sich  diese  Beamten 

von  den  Statthaltern  SIeiliens  und  Sardiniens  iinr  darin,  dsss  sie  direet  rOr  die 

ipaniichen  Provinzen  voia  Volk  gewählt  weiden  und  kcinou  Titel  rQhren. 

1)  Als  Im  J.  623  der  Krieg  gegen  AiistcniciiB  geführt  werdou  sollt«,  w» 
der  eine  Coninl  L.  Flaccus  Flamen  Martialis,  der  andere  P.  Crauns  Obsrpontilaxi 
jeuei  durfte  seiiiar  priesteiliclieii  PQichten  wegen  von  Kom  «ich  uivht  enUerocn 
{8.  Kl  A.  2)  nDd  aoch  bei  diesem  war  et  ohne  Beispiel,  dass  er  Italien  terlieti 
(LivluB  ep.  59;  vgl.  i,  463  A.  4  und  oben  ü.  202  A.  3).  In  dietci  leltMmea. 
man  möchte  fast  meinen  abaiehtlicb  herbeigeführten  Situation  llass  nun  die  lio 
melnde  abstimmen,  «er  in  Aaia  Krieg  führen  solle;  aber  nt  tarn  ipudcm  poptilui 
AomnntM  ad  pnmlwn  drtulit  bellum:  der  Consnl  und  Oberpantifei  Crassua  ■iegle 
übet  den  jüngeren  ISclpio  Africauus  mit  dreiunddreiisig  .Stimmen  gegen  iwei 
(Clcera  mt.  11,  8,  IB). 

2)  Val.  Max.  9.  7  mil.  R.  1.  Velloi.  3,  18.  Liv.  77.  Appian  b.  t.  1,  &5, 
Plutareh  jUw.  3ö.  8uU.  6.  Dlodoi  p.  613. 

3)  Nach  Graniua  Lieinlanns  p.  3!)  Bonn,  triumphlrte  Pumpeius  (i73  pro  free- 
tore,  und  dasselbe  iclgt  auch  dar  Oegcnsatx  bei  Cieero  dt  imp.  /"oinjui.  21,  61. 
62.  DageKeii  nannte  er  sich  selbst  unbefugter  Weise  pro  conauJ« .  wenn  Tili 
{R.  M.  W.  S.  600]  die  Münze  mit  Ala^ui  pro  coi.  riabtig  auf  den  africanisaben 
.Sieg  beugen  habe.  —  Kbenso  nennt  ciu  anderer  LuMtfoldberr  Sullas  M,  Lueul- 
lus  flinb  pro  pruebn-e  |  (.'.  /.  L.  I,  [)S3j.  —  In  wie  weit  auf  die  unter  SulUa 
Dtctatnr  fallenden  Hagistratuiau  deinen  urdeuUlchea  (1,  367)  oder  auasetotdent- 
Uehes  Otoatlontreeht  eiogewltkt  bU,  li«st  lieb  n~  ' 


lere  Kaisn-  Augusius  im  J.  TU  noch  als  Piivnlus  dip  Fasces, 
/UHiIctisl  die  prUloriäclien 'J,  die  er  dann  niclil  wieder  nieder- 
legen sollte. 

i.  Wenn  das  eben  crörtorto  ausserordentliche  Comniando  eines  ^ 
Privalea,  f^teich  den  ordentlichen  Uililüreoiiiiiiandos  der  späteren 
Republik,  nicht  das  ganze  Reich,  sondern  nur  ein  bcslimniles  Ge- 
biet desselben  umfasste,  so  sind  in  der  na chsullani sehen  Zeil  auch 
ausscrordonlliclie  Coinmandos  ohne  feste  Gronne,  imjiervi  infinita 
mehrfach  vorgekommen.  Den  tinind  dazu  hat  eben  Sulla  gelegt. 
D«8  Commando  zur  See  hoftete  nach  der  repidilikanischi^n  Ord- 
nung zunüohet  an  dem  consul arischen  Oberbefehl  tlber  Italien. 
lis  war  eine  der  empflndlichslAn  t.tlcken,  die  die  sultanischo 
KoslAuralion  in  die  Verfassung  riss,  und  eine  schwere  Schüdigung 
des  Offenlliohen  Wohls,  dass  mit  der  Aufhebung  des  siehenden 
Comiuandos  über  Italien  das  allgemeine  Seecommando  wegfiel; 
die  particularen  über  die  Küsten,  so  weil  diese  unter  ramischen 
Statthaltern  standen,  konnten  dasselbe  natUrltch  nicht  orsetzen. 
Uic  Piralorio  schrieb  zu  Sullas  Gesetzon  den  Commentur,  und 
bereits  im  J.  680  und  wieder  im  J.  687  sah  man  sich  genölhigl 
ihretwegen  ein  ausserordcntiichea  Imperium  zu  bestellen  —  der 
orsterc  Vorgang  ist  der  einzige  in  dieser  Kpoche ,  wo  nicht  der 
Ehrgeiz  eines  Einzoincn,  sondern  die  zwingende  NoLh  der  Dinge 
eine  dorurlige  Ausnabmemassregel  berlje  ige  fuhrt  hat^j.  Dom 
I'riltor*)  M.  Antonius  —  die  Consulu  waren  nach  Asien  gesiuidt  — 
wurde  im  ^.  6KU  wahrscheinlich  durch  Senatsschluss ^) ,  ebenso 
im  J.  687  dem  Privaten  Cn.  Poropeius  durch  das  gabiniscbe  Ge- 
aelz  das  tiiijteriitm  iiifinitiint^)  oingeräuinl,  das  heisst  das  all«' 
schrankenlose  consularischc  Imperium  [t,  32  A.  I)  wiederhei^e- 
sielll,  jedoch  mit  der  Massgabe,  dass  sie  an  sJImmllicben  KUsten 
des  römischen  Staates  gleiches  Imperium  {imperium  aequum)  haben 


11  Mtnum.  Atu^,   1,  it  nud  dlo  daxu  utgel.  Htallan. 

2)  Volisi.  2.  31. 

3)  i^o  iiennan  Ihn  Llviiu  97  und  Valldtu  2,  3t  {  <!<■>  lum  Proprilur  m 
oMcban  tleiit  kein  Otuiid  lai. 

I)  CelJol.  2,  31.  Wäre  «In  UhmU  uiganEao,  co  trilido  ob  «uliI  bei  UelogNi- 
ImII  iliM  gkblniuiicn  arwihiit  «onlen  ■ein. 

d)  So  beiaUhiiat  Cloero  V^rr.  2,  3.  ^.  3,  9\,  213  da*  {'oianimdo  d«  Au- 
luiiluB.  und  iilfliU  iiiilerua  igt  geiuBiDt  dt  Uge  ofT,  2.  IT,  16:  vnmtt  tfmu  (>i. 
Pumpeto  utftu  omnin  •naria  tue  pnmliiu.  Uio  reeliUichi>  <il«{fiha[lltkeit  baidui 
Impcileii  hebt  Volloiua  2,  31  mcbdcückiioh  botvat.  Wcgoi)  dsr  nihonu  lic~ 
btinimunten  «gl.  Urumann  3,  402. 
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sollten  wie  der  Statthalter  der  betreffenden  Provins  ^)  •     Mao  gia; 
also  einerseits,  indem  man  von  der  dem  consularischen  Imperimn 
anhaftenden   Gollegialilät  absah,    weit  über   die    ältere   Ordnunf 
hinaus,  andrerseits  in  Beziehung  auf  die  Provinzialstatthalter  nidit 
so  weit  wie  diese  gegangen  war,   indem   dorn  commandirendeo 
Consul   nicht  ein  gleiches,  sondern  ein  höheres  Imperium  zage- 
Imperium  kouimen  war.     Dies  imperium  infinüum  maxus  ist  in  den  Krisen, 
*^£!Str  die  zu  dem  Krieg  zwischen  Pompeiiis  und  Caesar   führten,  ge- 
fordert, aber  nicht  beschlossen  worden  2).     Als  dann  nach  Caesars 
Ermordung  der  Todeskampf  der  Republik  zum  zweiten  Mal  be- 
gann,   eröffneten    ihn    die  Republikaner  damit,    dass    sie    ihren 
Fuhrern,  den  Prätoron  Brutus  und  Cassius,  im  J.   714   das  oon- 
sulariscbe  Imperium  wenigstens  auf  dem  Kriegsschauplati  sowohl 
raumlich  wie  qualitativ  unbegrenzt  gewährten').     Dies  war  die 
ilusserste  Erstreckung,   deren  die  innerhalb  der  Verfassung  sich 
haltende  Beamtengewalt  fähig  war;   die  Gegenpartei   antwortete 
mit  einer  Magistratur,  die  die  Verfassung  selbst  suspendirte,  mit 
dem  Triumvirat  zur  Ordnung  des  Gemeinwesens. 
i>«r  Prifftta         5,  Wenn  die  Uebertragung  des  Feldhermrechts   im  auswar^ 
UiitM-     tigen  Krieg  auf  einen  Privaten  bereits  in   der  mittleren  Republik 
'    beginnt,   so  ist  dagegen  die  Gombination  des  eigenen  Imperiam 


r«idh6iT. 


1)  Velloius  t.  a.  0.:  A.  GabMnu  fr.  pi.  legem  UM  uf  .  .  .  efjcf  (Am- 
ntio)  imptTium  aequtum  in  omnilnu  provinciia  cum  proeonttUibus  usque  ad  ^fuuh 
quayeaimum  miliarium  a  mari.  So  weit  die  Statthalter  Proprätoren  waren,  hatte 
a,Uo  PompeiuB  ein  imperium  mahu,  den  Proconsoln  gegenüber  dagegen  ntcht. 
Die  daraus  zwischen  ihm  und  dem  Proconsol  von  Kreta  Metellus  hervorgegangenen 
Verwickelungen  haben  ohne  Zweifel  dazu  geführt,  dass  man  späterhin  statt  des 
imperium  aequum  das  imperium  maiui  forderte.  Tacitns  irrt,  wenn  er  die  den 
Curbulo  erthcilte  Obergewalt  über  die  benachbarten  Statthalter  auf  das  gabinische 
(losotz  zurQckführt  (arm,  15,  'iö:  in  tarUum  fere  modum  aueta  potestate  quem 
populus  Romamu  Ct^.  Pompeio  heUwrn  piratiewn  gesturo  dederai). 

2)  Für  Pompeius  wurde  bei  seiner  ausserordentlichen  cura  axmonae  im  J.  697 
das  maiut  imperium  ir%  provineiiB  quam  sit  eorum  qui  ea$  o6ttfiecm(  Tergeblich 
gefordert  (Cicero  ad  AU.  A,  1,  7);  und  für  die  Gonsuln  des  J.  705  Lentolus 
und  Marcellus  wenigstens  das  alte  consnlarische  Recht  geltend  gemacht  mort 
tnaiorum  vcL  omnta  adire  provinciae  (1,  52  A.  1). 

3)  Der  Antrag,  den  Cicero  im  J.  711  stellte,  den  C.  Cassins  als  Statt- 
halter von  Syrien  in  der  Weise  anzuerkennen,  uU  quameunque  in  provindam 
eiut  belli  gerendi  causa  adveniuet,  ibi  mnius  imperium  C.  Cas$ii  pro  eomuU  $ä 
quam  eius  erit  qui  eam  provinciam  tum  obtirtebit,  cum  C.  CasBius  pro  eonmde  m 
cmn  provinciam  verurii  (Philipp.  11,  12,  30),  ging  zunächst  nicht  durch;  aber 
nach  der  Schlacht  bei  Mutina  wurden  alle  Provinzen  des  Ostens  ihm  und  Brutus 
untertttoUt. 


oTi  xeXeuoi 

imperia  eorum  commi8$a  arbitrio. 


I 
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r  mil  einer  auf  Teldherrlicber  Ernennung;  beruhenden  OtficicrslPlIung 
ersl  in  der  letzten  Krise  der  Ilepublik  veri^ekommen.  Von  Rechts 
we^en  kann  der  von  dem  Oberreldherrn  ernannte  Offuicr  die 
Rechte  des  Olteramls  wohl  in  Vertretung  des  abwesenden  Ober- 
beamten nusQben  (4,  G57),  nicht  aber  selbsUindig  neben  diesen 
besitzen;  die  Ausübung  des  oberatnl lieben  Imperium,  die  in  ilen 
Titeln  pro  consule  oder  pro  praelorv.  sich  ausdrilnkt,  und  die 
Stellung  des  vom  Oberbeamten  ernannten  Geholfen  schliessen  sich 
aus.  Der  Dictator  allein  machte  davon  insorern  eine  'Ausnahme, 
als  die  von  ihm  ernünnten  Unterbeamten,  der  Reilerruhrer  wie 
der  pritfffclus ,  ebenfalls  die  Fasces  führen  (S.  15i).  Sonst  ist 
htevoD,  zuerst  so  viel  wir. wissen  und  wahrscheinlich  Uborhaupl 
2uerst,  abgegangen  worden  im  .1.  687  zu  Gunsten  des  Proconsuls 
Poiupeius.  als  dieser  durch  das  gabinischc  Geselx  das  OI>erconi- 
mando  gegen  die  Pirolen  empfing.  In  der  That  war  gerade  der 
Pinilenkrieg  wie  kein  anderer  geeignet  die  alte  rSmische  Ord- 
nung, (lass  es  keinen  Feldherrn  der  Feldherren  geben  künne,  zu 
brechen,  da  er  die  in  einander  greifende  Thätigkeit  einer  Reihe 
selbständig  und  auf  verschiedenen  KriegstbeBtem  operirender  und 
doch  wieder  einer  einheitlichen  Leitung  unterworfener  Feldherren 
mit  zwingender  Nolhwendigkeil  erheischte.  Das  Gesetz  verbeh 
jedem  der  fünfundzwanzig  von  dem  Proconsul  zu  ernennenden 
Legaten  im  Voraus  proprütorisches  Imperium'].  Es  standen  also 
diese  Legaten  pro  praetor«  neben  dem  höchsten  pro  consnle 
commandirendeu  Feldherrn,  wie  zum  Beispiel  im  hannibalischen 
Krieg  der  in  Italien  commandirende  Consul  neben  den  in  Apulien, 
Gainpanien,  Etrurien  den  Befehl  führenden  Prütoren,  nur  mit  dem 
wesentlichen  Unterschied,  dass  den  PrUtor  das  Volk  gewühlt  hatte, 
diese  Legaten  pro  praetor«  aber  der  Proconsul  ernannte,  wie  den 
Heiterfuhrer  der  Dictator.     Von  da  an  ist  die  gleiche  Ausstattung 

I)  Appiui  HiOn,  94:  Csav  outmi)  iimip^ai  dni  xijt  ßouXl);,  cQ;  xoXoüai 
iMMprjTd«,  icivTt  xai  (tifloiM,  *T;  h  niijx-Ki^iiz  iniöij'pEi  tJ)v  ftiikaoaoiv  %t\  v»üi 
'HKou  %t\  liTTriat  ixdoTi(i  vA  arpaTiv  irtM"*.  «'1  iTC|WTTnl'»4  ai)fi.eTi  nipHtcToBni. 
I«'  <iÜToxp<(Tnp  titiK^i  aü  nisrcjoiTa  |i.ipou(  fxaaro;  {mdp/u,  a^r&t  h ,  tXo.  ii] 
BaaiXi'Jt  BamXiiav,  a^TOÜt  nipiBioi,  Dub  PompElus  die  Legatun  ernamii«,  hebt 
Bio  3ii,  19  KDiilrGclilich  hervor.  D<e  ki)»llch  In  Kyreiie  gerundeno  Inicbrirt 
fSuUclI.  lUW  iiutitulo  18T4  p.  111):  [r>arM  Kopv^Xiov  AfvtoXax  iloTcXfw  Mi 
MapMU.ivoY  JtpssßciKdv  xai  ohmorpolTaY«"  "*'■  tciTpoiv«  xoi  ooit^pd  Kuponaioi 
gehört,  wie  R.  Luivitiii  a.  i.  (J.  rlvhlig  lutfilhrl,  einem  dicBsi  LegttPii  des  Poni- 
peiiiB,  dem  «piteren  Consul  098  ligl,  R,  M.  W.  S.  blT).  Alio  Bellwt  die  ofll- 
nlelle  Tltulitttr  der  kaiiaiUeheo  Le|aleii  entiprlebl  geuau  deijeolgen  der  auC 
drunJ  dei  giblnltchen  Oetelzes  bsatellMti. 
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der  Legaten  öfter  vorgekommen,  wo  Volksschlüsse  nach  de« 
Muster  des  gnbinischen  ordentlichen  oder  ausserordenllicfaen  Ober- 
beamten  ausgedehnteres  Imperium  verliehen  ^);  und  unter  Augostie 
ist  sie  in  ihrer  weiteren  bei  der  Provinzialstatthaiterschaft  (S.  234 
fg.)  dargelegten  Ausbildung  zu  einem  der  Grundpfeiler  der  neuen 
Monarchie  geworden. 


Wie  mannichfallig  die  hier  zusammengefassten  Stellungen 
sind  und  wie  entschieden  auf  siimmtliche  Kategorien  politische 
Momente  bestimmend  eingewirkt  haben,  so  gilt  doch  auch  tob 
diesen  innerhalb  der  Verfassung  sich  bewegenden  ausserordent- 
lichen Imperien ,  was  von  den  ausserhalb  und  tiber  derselben 
stehenden :  der  rechtsbildende  Gedanke  ist  im  römischen  Gemein- 
wesen so  müchtig,  dass  er  in  keiner  Schöpfung  sich  völlig  ver- 
leugnet. Es  wird  auch  hier  nicht  ttberflttssig  sein  den  leitenden 
Gedanken  dieser  Einrichtungen  nachzugehen. 

Dass  der  Mangel  eines  adäquaten  Namens  zum  Wesen  dieser 
Imperienform  gehört,  ist  bereits  hervorgehoben  worden;  wenn 
{7«m<m/><wo.  unsere  Zivilisten  bei  der  Ordnung  des  römischen  Privatrechts  mit 
gutem  Grund  eine  Kategorie  von  Innominatcontracten  aufgestellt 
haben ,  so  hat  auch  das  römische  Staatsrecht  sein  namenloses 
Imperium.  Der  Ausdruck  pio  imperio  esse  (4,  14  A.  3,  4)  oder 
der  gebräuchhchere  cum  imperio  esse  (4,  444  A.  3)  bezeichnet 
allerdings  technisch  diese  Kategorie  von  Imperien,  aber  nur  inso- 
fern, als  diese  Bezeichnungen  jedem  Inhaber  obermagistratischer 
Befugniss  zukommen,  für  den  es  an  einem  magistratischen  oder 
Pro  cansuif,  promagistratischeu  Titel  fehlt.  Was  die  Bezeichnung  dieser  Magi- 
profrae  ore.  ^^^^^^  ^|g  ^^^.^  consule  und  pvo  pmelove  anlangt,  so  gewährte  die  Ver- 
leihung der  ol3eranitlichen  Function  wahrscheinlich  nach  älterem 
Recht  nothwendig  entweder  consularisches  oder  prütorisches  Im- 
periun)  und  damit  die  Competenz  wie  die  Insignien  entweder  des 
höheren  odor  des  minderen  Oberamts;  die  Bezeichnung  aber/ii^ 
consule  oder  pro  praetore  als  eine  in  der  praktischen  Anwendung 


1)  So  muBA  das  vatiuiflehe  Gesetz  für  Caesar   eine   solche  Oauael  enthalten 
haben,  denn  Labienus  heisBt  bei  Caesar  b..  O.  1,  21  Ugaiut  pro  praelort. 


tilulürc  scheint  von  Rechts  wegen  an  der  niandirlen  oder  proi-oijirlen 
M.-igisti'ntur  gehaflet  zu  haben  und  den  bibr  hehaudelleii  Imperien 
nur  tugekommen  zu  sein,  wo  sie  ausdrücklidi  itinen  beigelegt  wiir, 
wie  dies  tum  Beispiel  liei  den  spaniscben  SlaUlialterscbaflen  sii^her 
von  )[auH  aus  ^-eschehen  ist.  Insonderheil  den  mit  oberamtJicIiem 
Imperium  auagestatlelen  Privaten  ward  diese,  Bezeichnunf;  im 
strengten  Sprachgebrauch  nicht  gegelien  [1,  i3  A.  1 ;  2,  6311  A.  3). 
Da  indess  dem  Worttfinne  niich  dieselbe  nichts  ausdruckte  als  den 
Hauche]  des  belrell'enden  Amts  in  Verbindung  mit  der  Befugnis« 
siur  Volkichimg  der  darin  enthaltenen  Tuuclioneu  und  dieses  auch 
aur  das  unbenannt«  Imporium  pasAte,  ist  die„fo  Distinclion  vieuig- 
ütens  aus  dem  gewöhnlichen  Gcbmucli  frUh  verschwunden  und 
nannte  sii;h  jeder  Soxfascalis  pro  praelore,  jeder  Träger  von  zwüll 
Fas4-«s  pro  consule;  was  denn  freilich,  indem  die  Sprache  fUr 
die  drei  st^harf  unterschiedenen  HegrifTo  der  pron^irl«n,  der  mau- 
drrten  und  der  unheiuinoten  ausserordentlichen  (iewult  einen  und 
denselben  Austlruck  verwendet,  der  Durchsichtigkeit  der  Hechls- 
verbBltnisse  keineswegs  günstig  (gewesen  M. 

Die  Zabl   der  ^nsces   richtete  sich  einfach   nach  dem  beige-  ia,i 
legten  Imperiuni:  der  Inhaber  des  consuWiachen  Imperium  fUhrl 
deren  xwülf),  der  des  prüloriscben  siwhs. 

Hin  Volksschluss  ist  für  die  anssernidentlichen  Imperien  von  Krii 
Heclits  we^en  immer  erforderlich;  sie  treten  dadurch  in  scharfen  "„i 
Gegensatz  zu  den  gleich  benaunlen  mandirLen  und  prorogirtcn. 
fUr  welche  es,  da  ihre  Berechtigung  auf  dem  Wesen  des  Amtes 
ruht,  keiner  neuen  Intervention  der  gesclElichen  Gewalt  bedarf'^). 
Da  alter  durch  die  unbcnannlen  Imperien  regelmüssig  nicht  eine 
neue  Competenz  geschaffen,  sondern  das  einem  oi-denllichen  Be- 
amten zuständige  Geschufl  auf  einen  ausserordentlichen  tibertragen 


t|  Dien  M^t  » 


AlHt.    4. 


ätm  ■piniäi'lieii  f/raiUir  pro  c 


t  Pliil 


1)  llior  wird  »in  Vulkitclilues  nur  i^fordart,  weua  du  liDporlDlu  lu  iler 
SExIt  wIrksiDi  werden  aoll,  «i«  es  der  VtU  int  bei  dem  Triumph  de*  t'rn- 
Dxgintnts  (I,  VDH).  Allerdinga  ist  die  Procogatioa  auf  eiue  betliimute  Vrlat  In 
der  Ttut  mehr  Krthelluiig  eine«  neui-n  Cumiuuidus  *ts  ForUHIining  di>«  trühmeii. 
und  Im  ffinrien  Jihrh.  «Pheliit  duum  dafür  regelmisiig  ein  Plebltclt  ergan- 
gen  zu  «ein  {\,&}ü).  Aber  die  dem  BuFhitabeu  der  Verla» uiig  nach  auch  zii 
rccbtreittgende  Aatfasauiig .  daae  dies  «beri  >a  gat  Ponrähriing  des  Coiuiiiaiidoa 
sei  wie  die  aas  deru  blo«aen  NinhlelnlrelTRii  do*  Naibrulgen  bcrvotgeheudi'  Pro- 
rogilloii,  hat  bald  Qberwageii  imd  illa  wlnhtlge  Folge  gehabt,  da»  achi)»  Im  liaii- 
nlballsrhen  Kriege  iIIh  Piotugaliuii ,  wü  iilrliu  Weiterem  hliiiutriu  (vgl.  .S.  'Mi 
K.  1.  ä.  £30  A.  I),  immBi  vam  Soiul  ohne  Betraguiig  dei  Volkea  betchlas- 
u  wtid. 
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wird,    so  besteht   der  Volksschluss   hier  meistens    bloss  in  der 
Wahl  der  Person.     WoT  indess  ausnahmsweise   eine  GompeteDi- 
regultning  erforderlich  ist,  wie  zum  Beispiel  bei  der  Ud^ertraguof; 
des  allgemeinen  Commandos  zur  See,  kann  auch  hier  ein  doppel- 
ter Volksschluss  erfolgen^).     Es   kann   auch    an    die   Stelle  des 
Specialgesetzes   eine  allgemeine   Bestimmung  treten;    so   ist  das 
consularische  Imperium  mit  den  spanischen  Präturen  gleich  darck 
dasselbe  Gesetz  verbunden  worden,  das  deren  Wahl  vorsehrieb. 
Mittelbare  U^beitragung   ist  rechtlich   ebenfalls  möglich;    so  gab 
das   gabinische  Gesetz   das   Imperium   denen  ^    die    Pompeius  tu 
Legaten  ernennen  würde.     Uebertragung  durch  den  Senat  unter 
Ausschluss  der  Comitien  ist  der  Verfassung  zuwider,    und  aocb 
nicht  anders  vorgekommen  als  in  den  Epochen  der  unbedingt«! 
oder  wenigstens  als  unbedingt  angestrebten  Senatsherrschsft  unter 
Sulla ^)  und  wieder  nach  Caesars  Ermordung').  —  Den  betrefleo- 
den  Wahlact  haben  regelmässig  die  Tribus  vollzogen^),  nicht  weil 
den  Centurien  diese  Befiigniss  gemangelt  hat,    sondern  weil  es 
flberhaupt  üblich  ist  jeden  nicht  den  Centurien  gesetzlich   reser- 
virten  Act  an  die  Tribus  zu  bringen, 
stidiuehe   '       Eine  wesentliche  Rechtsschranke  der  ausserordentlichen  mili^ 

FqbcUod 

ansge-     tärischcn  Gewalt  ist  ihr  mit  der  mandirten  und  prorogirten  ge- 
meinsam: als  Promagistratur  (4,  13)  erstreckt  sie  sich  nicht  auf 
das  dem  imperium  müitiae  verschlossene  Gebiet,    das   heisst  die 
Stadt  Rom,   und  schliesst  darum   diejenigen  magistratischen  Be- 
ll Dio  36,  23  [6].     Cicero  de  tmp.  Pomp.  17,  32. 

2)  Dabin  gehören  die  Imperien  des  Pompeios  von  673  undi677  nnd  das  des 
M.  Antonius  von  680  (S.  635  A.  4).  Livius  ep.  89:  Cn.  Ponqtehu  in  ßieiUm 
rum  imperio  a  senaiu  missus  est.  Cicero  Philipp,  11,  8,  18  nnd  sonst.  Dagegen 
als  im  J.  703  nach  der  Katastrophe  des  Crassus  die  verschiedensten  Plane  vor- 
gebracht wurden,  dachte  doch  niemand  daran  ex  8.  e.  privaU>$  an  den  Euphnt 
zu  senden  (Caelius  ad  fam.  8,  10,  2). 

3)  Dabin  gehört  Caesars  des  Sohnes  Imperium  von  711.  Hon,  Ancyr,  1, 
5:  imperium  mihi  dedit  (senaius).  Cicero  Phil.  11,  8,  20:  imperium  C.  Coeiori 
belli  n£ces8iUi8j  fasces  aenatus  dedit. 

4)  Bei  Scipios  Wahl  543  bescbliesst  der  Senat  (Liv.  26,  2,  5):  agendnun 
cum  tribunis  plebia  eM«,  primo  quoque  tempore  ad  plebem  ferrent,  quem  cum  im- 
perio miUi  placeret  in  Hispaniam  .  .  .  ea  res  cum  tribunis  acta  promulgaiaqiie 
est.  Wenn  in  der  sehr  ausführlichen  Schilderung  der  Wahl  c.  18  fg.  dennoch 
die  Consuln  diese  leiten  und  nach  Centurien  gestimmt  wird,  so  ist  dies  wohl 
falsche  Ausmalung.  Die  Nachfolger  Scipios  bis  zur  Einsetzung  der  beiden  Prä- 
turen erwählt  die  Plebs  unter  Vorsitz  der  Tribüne  (Liv.  29,  13,  7.  30,  41,  4. 
31,  50,  11).  Dass  irgend  eines  der  Gesetze,  die  ein  unbenanntes  Imperium 
verliehen  haben,  an  die  Centurien  'gebracht  sei,  ist  nicht  nachweislich;  auch 
das  consularische  von  697  (Cicero  ad  AU.  4,  1,  7)  kann  an  die  Tribus  gegan* 
gen  sein. 
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fugnisse,  die  nur  innerhalb  dieser  Grenzen  geübt  werden  können, 
namentlich  das  Recht  mit  dem  Senat  und  dem  Volk  zu  ver- 
handebi,  nothwendig  aus  (4,  188.  202).  Sie  kann  darum  auch 
nicht  für  wesentlich  hauptstädtische  Geschäfte  verliehen  werden. 
Die  einzige  uns  bekannte  Ausnahme  hievon  in  republikanischer 
Zeit  ist  die  Verbindung  militärischen  Oberbefehls  mit  der  (in  dem 
Abschnitt  über  das  Getreidewesen  zu  erörternden]  im  J.  697  dem 
Pompeius  übertragenen  cu7*a  annonaej  welche  zwar  nicht  das 
Recht  in  sich  schloss  mit  Volk  und  Senat  zu  verhandeln,  aber 
doch  nothwendig  dasjenige  auch  in  der  Stadt  für  die  amtliche 
Aufgabe  thätig  zu  sein  ^) . 

Die  CoUegialität  ist  den  militärischen  Imperien  dieser  Kategorie couegiautät. 
schlechthin  fremd,  wie  denn  auch  Cicero  in  seinem  Verfassungs- 
entwurf dieselben  als  einheitliche  Gewalten  definirt  (S.  596  A.  1j. 
Es  kann  dies  auch  nicht  anders  sein,  da  sie  sämmtlich  aus  der 
Provinzialstatthalterschaft  entwickelt  worden  sind,  und  diese  von 
Haus  aus  die  CoUegialität  ausschliesst. 

Die  Befristung  wird  auf  die  unbenannten  Imperien  in  ahn-  Endfrist. 
lieber  Weise  angewandt  wie  auf  die  Prorogation,  wo  sie  auf 
Gesetz  oder  Senatsschluss  beruht  (1,  649)  :  das  Commando  wird 
entweder  mit  fester  Betagung  verliehen  oder  auch  bis  zur  Er- 
ledigung des  bestimmten  Geschäfts,  wie  zum  Beispiel  Pompeius 
im  J.  673  das  Imperium  erhielt  bis  zur  Niederwerfung  des  Lepidus. 
In  dem  ersteren  Fall  ist  das  wichtige  staatsrechtliche  Axiom,  dass 
Oberämter  mit  fester  Betagung  nicht  auf  mehr  als  ein  Jahr  ge- 
geben werden  (1,  575.  621),  auch  für  diese  Imperien  unter  der 
Republik  festgehalten  worden ;  namentlich  die  spanischen  Imperien 
von  543 — 556  stehen  unter  dem  Gesetz  der  Annuität,  wobei 
natürlich  Prorogation  ebenfalls  zulässig  ist^).     Dass  die  Regel  auf 

1)  Pompeius  erscheint  während  der  Führung  der  cura  annonae  wiederholt 
in  der  Stadt,  so  bei  den  Prozessen  des  Milo  und  des  Sestius  (Druro&nn  4,  513) 
und  bei  verschiedenen  Senatssitzungen  (Cicero  ad  fam.  1,  1,  2.  ep.  7.  3).  Die 
Verlegung  des  Senats  in  den  Apollotempel ,  ut  Pompeius  adesset  (Cicero  ad  Q. 
fr.  2,  3,  3;  vgl.  Becker  Topogr.  S.  627  A.  1237),  geht,  wie  Becker  (1.  Bearb. 
2,  2,  67)  richtig  gegen  K.  Fr.  Hermann  ausführt,  nicht  auf  legale  Behinderung 
desselben,  sondern  auf  factische  durch  die  Umtriebe  des  Clodius. 

2)  Dass  P.  Scipio  vom  Volk  nur  ein  Jahrescommando  erhalten  hat,  zeigt 
die  Prorogation  desselben  durch  den  Senat,  mag  sie  nun  von  Jahr  zu  Jahr  er- 
folgt sein  (Liv.  27,  22,  7),  wie  es  wahrscheinlich  geschehen  ist,  oder  bis  zur 
Abberufung  durch  den  Senat  (Liv.  27,  7,  17.  Zonar.  9,  10).  Dasselbe  gilt 
Ton  seinen  Nachfolgern,  da  auch  bei  ihnen  Prorogation  erforderlich  ist  (S.  633 
A.  3). 

Rnm.  Altertb.  II.  2.  Aufl.  41 
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diesem  Gebiet  zuerst  im  J.  687  d.  h.  durch  das  gabinische  Ge- 
setz gebrochen  ward,  ist  schon  in  anderem  Zusammenhaiig  aw- 
geführt  worden  (1,  576}.  —  Wo  das  unbenannle  Imperium  na 
einer  anderweitigen  amtlichen  oder  Gehttlfenstellung  rechtlich  ver- 
knüpft ist,  fällt  es  natürlich  mit  dieser. 
Hüifs-  Die  dem  Imperium   zuzutheilenden  Unterbeamten   setzt  das 

bo&mte. 

Gesetz  für  den  besondern  Fall  fest;    wo  es   nicht   als  HQifisooiD- 
mando  auftritt,   pflegen  dem  Träger  desselben  Quästoren^)  und 
Legaten  eingeräumt  zu  werden. 
competenz.         Die  mit  dem   unbenannten  Imperium  verbundene  Befugniss 
wird  im  Allgemeinen,  je  nachdem  es  consularisches  oder  prälori- 
sches  ist,  durch  die  für  diese  Aemter  bestehende^  YorschriAeD, 
im  Besondern  durch  das  Gründungsgesetz  bestimmt.     Diejeo^ 
Schranken,  welche  dem  ordentlichen  militärischen  oder,  was  in  der 
späteren  Republik  damit  zusammenfallt,  dem  StatthalteroommaDdt 
gesteckt  sind,   insonderheit  die   Beschränkung  desselben  auf  die 
Grenzen  einer  Provinz  und  die  UnStatthaftigkeit  der  Ausübung  des 
Gommandos  im  Fall  der  Abwesenheit^  sind  hier  häufig  durch  das 
constituirende  Gesetz   beseitigt  w*orden.     Dagegen   die  dem  mili- 
täriscben  Gommando  überhaupt  gesteckten  Grenzen  sind  auch  hier 
massgebend.     So  fehlen,  wie  schon  bemerkt  ward  (S.  641),  den 
Inhaber  auch  dieses   Imperium   nothwendig  die  den  städtischen 
Magistraten    vorbehaltenen  Befugnisse:    so    fehlt  ihm    femer  der 
Regel   nach   die  Jurisdiction,    ausser  wo  er  geradezu  den  PlaU 
oines  Stalthalters  ausfüllt  (S.  96  A.  2j ;  so  geht  das  Recht  Münzen 
mit  eigenem   Bildniss  zu  schlagen   wie  dem   benannten  so  auch 
dem  unbenannten  Imperium  durchaus  ab^;.     Nach  strengem  Recht 
wird   auch   der  Triumph   wohl   der  aus  der  Prorogation    hervor- 
gehenden Promagistratur,    nicht  aber  dieser  Nichtmagistratur  ge- 
stattet ^  ;  indess  ist  dieses  l>ald  der  laxeren  Ol>servan*  gewichen 
J,    128  . 

Diese  ausserordentlichen  Imperien  militärischer  Art,  wie  sie 


1  ,  I>em  Pompeius  folgte  ein  Ouistor  nach  .Spanisn  (DramAnn  4,  36U 
zwei  zez^n  die  Piraten  und  nach  Asia  [  Pluurch  Pomp.  '26),  wahrscheinlich  eben- 
lills  zwei  dem  Brutu!^  und  Cassius  im  J.  TlO  (Cicero  Phil.  2,  13,  31),  den 
Cato  al*  quaeitor  pro  prattort  ein  v*u**tor.  wie  er  dem  l*rätor  lukam.  nach  Kypr«^* 
iS.  03*2  A.   1|. 

•2i  Von  der  Verletzung  der  Reeel  durch  M.  Brutus  und  weiter  durch  AofUitas 

wird  unten  gesprochen  werden. 

Ol  Auf  den  spanischen  praetor  pro  c^ntulf  Üuiet  die*  natürlich  keine  An- 
wendung, da  er  als  Prit.^r  fAhig  ist  lu  triumphiren. 
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überwiegend  der  letzten  Phase  der  Republik  angehören,  sind 
recht  eigentlich  die  EinfOhrung  der  augustischen  Monarchie.  Vor 
allem  das  gabinische  Gesetz  vom  J.  687  d.  St.  ist  der  Keim  ge- 
wesen, aus  welchem  der  Principat  hervorgegangen  ist;  nicht  erst 
zu  Gunsten  der  zur  Herrschaft  gelangten  Machthaber,  sondern 
schon  vorher  zu  Gunsten  des  Cn.  Pompeius  sind  die  Grundge- 
danken der  Republik  aufgeopfert  worden.  Die  wichtigsten  ein- 
zelnen Momente^  die  in  den  ausserordentlichen  Imperien  des 
Pompeius  und  überhaupt  dieser  Epoche  hervortreten,  die  Besei- 
tigung der  Annuität  des  Feldhermamts  (S.  644),  die  Gombination 
mehrerer  Provinzialcommandos ,  die  Uebemahme  der  Statthalter- 
schaft ohne  persönliche  Anwesenheit,  die  freie  Uebertragbarkeit 
des  Imperium  und  die  daraus  entwickelten  Hulfsimperien  (S.  637), 
das  allgemeine  Commando  zur  See,  das  allgemeine  Imperium  maius 
in  Concurrenz  mit  den  ordentlichen  Oberbeamten,  selbst  die 
weiterhin  zu  erörternde  allgemeine  Oberaufsicht  über  die  haupt- 
stadtische Zufuhr  kehren  wieder  als  leitende  Gedanken  in  der 
neuen  Monarchie.  Nicht  minder  sind  nach  der  negativen  Seite 
hin  der  scharfe  Gegensatz  des  immer  noch  legal  begrenzten  ausser- 
ordentlichen Imperium  gegen  die  formell  schrankenlose  caesarische 
Dictatur,  der  Mangel  der  rechtlichen  Continuität  und  nicht  am 
wenigsten  die  Namenlosigkeit  für  die  künstliche  und  doch  lebens- 
fähige Schöpfung  des  Augustus  nicht  so  sehr  vorbildlich  als  mass- 
gebend gewesen.  Denn  nichts  anderes  ist  seinem  Wesen  nach  der 
Principat  als  ein  solches  ausserordentliches  Imperium,  und  was 
ihn  principiell  von  der  eigentlichen  Monarchie  unterscheidet,  ruht 
auf  diesem  Moment,  wie  dies  seiner  Zeit  dargethan  werden  soll. 

n.    Anshfilfsbeamte  ffir  die  Aushebnng. 

Das  Geschäft  die  Dienstpflichtigen  zu  verzeichnen  liegt  den 
Gensoren  ob  (S.  394),  und  wir  finden  nur  einen  einzigen  Fall, 
wo  dafür  eine  ausserordentliche  Magistratur  niedergesetzt  worden 
ist:  während  der  langen  Unterbrechung  der  Censur  in  Folge  des 
hannibalischen  Krieges  wurden,  wie  für  die  Aufstellung  der  Senats- 
liste (S.  449  A.  2)  und  für  andere  censorische  Geschäfte  (S.  651 
A.  4),  so  auch  für  dieses  im  J.  542  ausserordentliche  Magistra- 
turen und  zwar  zwei  Dreimännercollegien   eingesetzt^).     Ander- 

1)  Liv.  25,  5:  senatua  .  .  .  triumviros  binos  creari  iUBtit ,  alteros  qui  citra, 

41* 
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weitig  ist  dies,  so  viel  wir  wissen,  nicht  vorgekommen:  die 
Commissarien,  welche  die  mit  der  Aiushebung  selbst  beauftragten 
Beamten  nicht  selten  in  die  verschiedenen  Districte  Italiens  ent- 
senden 1) ,  sind  nicht  durchaus  gleichartig  und  gehören  nicht  zu 
den  Magistraten. 

III.    Anslifllfebeamte  fttr  die  Leitung  der  BeamtenwahleiL 

Im  J.  711  d.  St.  wurden  zur  Abhaltung  der  Consulwahlen, 
vermuthlich  nachdem  eine  specielle  Rogation  darüber  ergangen  war, 
unter  Leitung  des  städtischen  Prätors  Zweimänner  erwählt  mit 
proconsularischer  Gewalt '^j.  Es  ist  dies  der  einzige  uns  bekannte 
Fall  dieser  Art  und  wahrscheinlich  überhaupt  der  einzige,  der 
vorgekommen  ist,  da  die  Verfassung  hiefür  durch  die  Inter- 
regneuordnung  gesorgt  hatte  und  ausserordentliche  Magistrate  für 
diesen   Zweck   nicht    ohne    deren   Verletzung   eintreten    konnten. 


alteros  qui  tüira  L  lapidem  in  pagis  forisque  et  eoneiliabulis  omnem  eopiam  in- 
yenuorum  inspieerent.  Von  der  Befragung  des  Volkes  ist  nur  in  anderer  Bexiehnng 
die  Kede ;  aber  der  Zusammenhang  und  schon  der  Name  triumviri  (S.  220  A.  2) 
sprechen  dafür,  dass  sie  nicht  unterblieb. 

1)  Zum  Beispiel  bei  der  Schilderhebnng  Catilinas  (DnuDann  5,  453^  uid 
bei  dem  Ausbruch  des  Bürgerkrieges  (^Drumann  3,  408).     Vgl.  Liv.  23,  S%  19. 

2)  Nach  dem  Fall  der  Consuln  Hirtius  und  Pansa  trat  kein  Interregnum 
ein,  weil  es  noch  viele  andere  patricische  Magistrate  gab  und  man  die  Abdan- 
kung aller  nicht  rechtzeitig  herbeiführen  konnte.  Der  Prätor  konnte  nun  zwar 
nach  der  einmal  bestehenden  Ordnung  nicht  selber  die  Wahl  des  Consnls  be- 
wirken ;  dagegen  Hess  er  in  Tributcomitieu  zwei  Männer  mit  proconsularischer 
Gewalt  zur  Abhaltung  der  Comitien  wählen ,  die  sie  dann  vollzogen.  .So  be- 
richtet Dio  40,  45:  Ttai  uTtato;  (6  Kaiaapl  xai  irpo;  toO  J^^jxo'j  dTrcScC^r^  5io 
Tivwv  dvii  'jTrdxajv  rrpoc  tä;  dpyaipealai;  alpe^^tuv,  ^Treio:?)  ol^OvaTov  t^m  fic89- 
ßaoiX^a  hl  oXf^o-j  o'jtw;  ir:  aJTÄ;  xaid  toI  rdToia  Yev£a^ai  roX>.ö»v  dv^por»  zvn 
T«;  eJ7:aTo(oa;  doyd;  dy<5vTojv  droSrao'JvTcuv.  t6  fap  tö>v  o6o  dvopmv  o'd  toj 
OTpaTTjfOj  TO'j  aarjvofxo'j  'l^TjCpiithivai  fjLo/vAov  f)  to  touc  uirorroi»?  öi  auTOJ  yv.- 
poTovT,i)fjvai  'jrijxeivav.  Vgl.  oben  S.  77  A.  4.  Als  Grund,  warum  m^n  diesen 
Weg  gewählt  habe,  giebt  Dio  an,  dass  diese  Zweimänner  für  nichts  competeut 
gewesen  seien  als  für  die  Wahlen  und  also  darin  keine  über  den  nächsten  Zweck 
hinausreichende  Exceptionalgewalt  habe  gefunden  werden  können:  ort  ^trfiv* 
rXeov  TÄv  dpvaipeaiwv  roieiv  ejxcXXov  xal  xatd  touto  iirfi  d^'/r^'v  Tiva  ts/upo- 
lepav  a'jTwv  tr/r^uhni  oöjew  fvgl.  über  diese  Stelle  die  im  Ganzen  trcflfen.ie 
Krürtcrung  Kubiiios  forsch,  i,  102).  Er  hätte  hinzusetzen  können,  dass  in  der 
That  dici^er  Ausweg ,  vorausgesetzt ,  dass  ein  Plebiscit  voraufging ,  welches  dem 
Prätor  die  Creirung  dieser  Zweimänner  anbefahl,  formell  am  wenigsten  anstössig 
war,  wenn  einmal  bei  der  Erledigung  beider  Consulate  und  dem  das  Eintreten 
des  Interregnum  ausschliessenden  Vorhandensein  von  Prätoren  (vgl.  S.  77  A.  3l 
Consul wählen  veranstaltet  werden  sollten.  Nur  das  Hess  sich  gegen  dies  Ver- 
fahren erinnern ,  dass ,  wie  der  Prätor  selber  die  Consularcomitien  nicht  leitea 
kann  j^S.  77  A.  '2),  er  auch  nicht  füglich  Magistrate  creiren  durfte,  die  solci* 
zu  leiten  vermögen. 
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Merkwürdig  ist  es ,  dass  noch  bei  dieser  Creation ,  obwohl  die 
Wahlleitung  selbst  nur  von  einer  Person  vorgenommen  werden 
kann  und  also  nur  der  eine  der  beiden  Duovim  zur  Function 
gelangte,  die  republikanische  Vorschrift,  dass  jede  Magistratur 
collegialisch  geordnet  sein  muss,  ebenso  eingehalten  worden  ist 
wie  bei  den  uralten  duo  viri  aedi  dedicandae  (S.  604). 

IT.    Aashfllfsbeamte  fUr  den  Prozess. 

Dass  die  Handhabung  der  Strafgerichtsbarkeit  den  dafür  ver- 
fassungsmässig bestimmten  Beamten  entzogen  und  besonderen 
Gerichten  überwiesen  wird,  ist  der  früheren  Republik  unbekannt; 
und  auch  als  seit  dem  Ende  des  6.  Jahrh.  Specialcognitionen  dieser 
Art  durch  Volksschluss  in  der  Geschichte  auftreten,  haben  die 
älteren  Anordnungen  der  Art  sich  darauf  beschränkt  einem  der 
fungirenden  Oberbeamten  ausserordentlicher  Weise  die  magistra- 
tische Leitung  der  Prozesse  zu  übertragen  (S.  103  fg.).  Aller- 
dings konnten  die  Comitien  mit  dem  gleichen  Recht  auch  dazu 
schreiten  für  das  Specialgericht  eine  ausserordentliche  Magistratur 
zu  bestellen,  die  dann  durch  Abstimmung  zu  wählen  war;  in- 
dess  ist  dies,  so  viel  wir  wissen*),  nicht  vor  der  Mitte  des 
7.  Jahrh.  vorgekommen.  Der  älteste  Fall  dieser  Art,  von  dem  uns 
berichtet  wird,  ist  das  im  J.  641  zur  Untersuchung  des  Incests  der 
Vestalinnen    niedergesetzte    Gericht  2).     Es  folgte  im  J.    644   die 

1)  Wir  kennen  mehrere  solcher  SpecUlgesetze  und  Spedalgerichte,  ohne  zu 
\fissen,  wie  darin  über  die  Leitung  des  Gerichts  bestimmt  war.  Dahin  gehören 
zum  Beispiel  die  quaestio  über  den  Tempelschatz  von  Tolosa  (S.  647  A.  3) 
und  die  Majestätsprozesse  auf  Grund  des  appuleischen  und  des  Tarischen  Gesetzes, 
ferner  das  Gesetz  des  Pompeius  über  den  Ambltus  vom  J.  702.  Hier  sind  nur 
die  Fälle  berücksichtigt,  in  denen  die  Stellung  des  quaesitor  deutlich  hervortritt. 

2)  Asconius  in  Milon.  12,  32  p.  46 :  (L.  Cassius)  ob  .  .  .  $everitaUm ,  quo 
tempore  Sex.  Peducaeus  tr.  pl.  crimmatus  est  L.  Metellum  pont.  max.  totumque 
coltegium  pontifleum  male  iudicasse  de  ineesto  r>irginum  Vestalium,  quod  unam  modo 
Aemiliam  condemnaverat,  absotverat  autem  duaa  Mareiam  et  lAeiniam  (auf  diesen 
ersten  Prozess  bezieht  sich  Macrob.  sat.  1,  10,  5),  populus  hune  Cassium  ere- 
avit,  qui  de  eisdem  virginibu»  quaereret,  isque  et  utrasque  ea$  et  praeterea  com- 
plure»  alias  nimia  etiam,  ut  existimatio  est,  asperitate  luus  damnavit.  Cicero  de 
d.  n.  3,  30,  74:  de  incestu  rogatione  Pedueaea  (quaestio).  Obseq.  ^  zum 
J.  640  :  tres  uno  tempore  virgines  Vestales  nohitissimae  cum  aliquot  equitihus  Ro- 
manis  incesti  poenas  subierunt.  Vgl.  Dio  fr.  87;  Liv.  63;  Oros.  5,  15;  Val. 
Max.  6,  8.  1 ;  Plutarch  q.  R.  83 :  ad  Herenn.  4,  35,  47 ;  sehol.  ad  Hotat.  sat. 
1.  6,  30.  Bei  Val.  Max.  4,  7,  9  wird  Cassius  irrig  als  praetor  bezeichnet. 
In  wie  weit  die  Münzen  der  Cassier  R.  M.  W.  S.  635.  636  sich  auf  diesen 
berühmten  Prozess  beziehen,  habe  ich  in  SaUets  Ztsohr.  für  Numismatik  2,  42 
erörtert. 
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Untersuchung  über  das  landesverrätherische  Verhalten  der  in  dem 
africanischen  Krieg  verwendeten  Feldherm  und  Gesandten  ^)  und 
im  J.  702  die  über  die  Untersuchung  der  Ermordung  des  Ciodios 
und  der  damit  zusammenhangenden  Verbrechen  ^) .  Ohne  Zweifel 
sind  noch  manche  ähnliche  Vorgänge  vorgekommen.  Ober  die  uns 
genauere  Nachrichten  nicht  vorliegen. 

Die  Zusammensetzung  des  Gerichtshofs  und  die  rechtliche 
Stellung  der  Untersuchungsrichter  ward,  wie  die  aller  Äusnahme- 
beamten,  von  Fall  zu  Fair  durch  die  Specialgesetze  normirt.  Im 
J.  644  sind  drei  Untersuchungsrichter  von  den  Comiüen  gewählt 
worden;  in  der  Regel  hat  man  sich  mit  einem  begnügt.  Eine 
besondere  Benennung  für  sie  giebt  es  nicht;  die  auf  jeden  Diri* 
genten  eines  Criminalgerichts,  mag  er  ein  Beamter  sein  wie  der 
Prätor  (S.  214)  oder  ein  blosser  Vormann  der  GrescbworoeD 
(S.  570) ,  anwendbare  Bezeichnung  qwiesüor  muss  auch  für  diese 
ausserordentlichen  Vorstände  ausreichen.  Im  Allgemeinen  wird 
ihre  Befugniss  der  consularisch-prätorischen  gleichzuachten  sein. 
Dass  ihnen  die  magistralischen  Abzeichen,  insonderheit  der  coru- 
lische  Sessel  zugekommen  sind,  hat  grosse  Wahrscheinlichkeit 3).— 
Wenn  vor  dem  Aufkommen  der  quaesUones  perpetuae  Quäsitoren 
dieser  Art  creirt  worden  sind,  was  indess  sehr  zweifelhaft  ist,  so 
werden  sie  selbst  |die  Entscheidung  und  ihr  Consilium  nur  eine 
berathende  Stellung  gehabt  haben.  Dagegen  die  ausserordentlichen 
Quäsitoren  des  7.  Jahrhunderts  stehen  insofern  den  ordentlicheQ 
dieser  Epoche  gleich,  als  das][stimmberechtigte  Consilium  bei  bei- 
den eintritt!^)   und  dessen  Zusammensetzung,  so  wie  das  Special* 

1)  Sallast  lug.  40  (vgl.  65):  C.  MamiliuB  Limetanus  tr,  pL  rogatkmem  ad 
populum  prormdgaty  uti  qiuiereretur  in  eo»,  quorum  ccmsilio  Juguriha  »enati  deertta 
negUxisset  quique  ab  eo  in  legationibus  aut  imperiis  peewUaa  aecepisaent^  ^ 
elephanios  quique  perfugas  tradidiasent  y  iUm  qui  de  pace  aut  beüo  cum  hoslibus 
paetionea  feciaaent.  Nach  Annahme  des  Gesetzes  M.  Scaurus  ,  .  .  cum  ex  Manu' 
lia  rogaüone  trea  quaeaiiorea  rogarentur,  effeeeratf  ut  ipae  in  eo  numero  crearetw, 
aed  quaeatio  exercita  aapere  violenterque.  Dies  ist  Clceros  (de  d,  n.  3,  20,  74) 
quaeatio  coniurationia  lugurthinae.  Brut.  33,  127.  34,  128.  8chol,  Bob,  zu 
Cic.  pro  Seat,  57  p.  311. 

2)  Asconius  in  Milon,  p.  39:  perlata  deinde  lege  Pompeia^  in  qua  id  quoque 
aeriptuv^  erat,  ut  quaeaitor  auffragio  popuLi  ex  iia  qui  eonaules  fuerunt  crearetur, 
atatim  comitia  habita^  creatuaque  eat  L.  Vomitiua  Ahenobarbua  quaeaitor.  Cicero 
pro  Mit,  8,  22. 

3)  Die  S.  645  A.  2  angeführten  Münzen  scheinen  dem  L.  Cassius  mit  Be- 
ziehung auf  den  Prozess  von  641  den  curulischen  Sessel  beizulegen.  Von  dem 
tribunal  des   L.  Domitius   spricht  Asconius   in  Milon.  p.  40  (vgl.  Yml.  Max.  4» 

7,  9). 

4)  Dass  bei  der  ausserordentlichtn  Quistion  641  das  stimmberechtigte  Con- 
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gesetz  nicht  auch  in  diese  eingreift,  nach  den  allgemeinen  Regeln 
erfolgt^].  Immer  aberscheint  der  ausserordentlich  vom  Volk  er- 
nannte Quäsitor  nicht  bloss  die  Leitung  des  Gerichts,  wie  der 
die  Quästio  dirigirende  Prätor,  sondern,  gleich  dem  Vormann  der 
Geschwomen^  auch  selber  Stimmrecht  gehabt  zu  haben  ^j. 

Der  Gegenstand,  für  den  das  Specialgericht  niedergesetzt 
wird,  kann  ein  mit  der  ordentlichen  Capitalanklage  verfolg-  G«gensund 
bares  Verbrechen  sein,  zum  Beispiel  Hochverrath ^i  oder  Mord 
(S.  646  A.  2]  und  was  dem  rechtlich  gleich  geachtet  wird  (vgl. 
S.  103  A.  4j ;  doch  sind  auch  für  Handlungen,  die  zu  einem 
Gapitalverfahren  vor  den  Centurien  nicht  qualificirt  waren,  wie 
zum  Beispiel  für  den  Incest  der  Vestalinnen  ^)  und  für  den  von 
P.  Clodius  im  J.  693  bei  Gelegenheit  des  Festes  der  Bona  Dea 
begangenen  ReligionsfrevePj ,   Ausnahmegerichte   vom   Volke  be- 

silium  thätig  war,  zeigen  die  S.  645  A.  2  angeführten  Münzen  mit  der  Stimm- 
urne  und  der  Stimmtafel.  Für  die  Ton  644  lehrt  dasselbe  Cicero  S.  647  A.  1. 
Für  den  Prozess  Milot  bedarf  es  der  Belege  nieht. 

1)  Cicero  Brut.  34,  128:  invidiosa  illa  quaeatione  (ex  lege  Mamilia)  C.  Oal- 
bam  sacerdotem  et  qucMuor  eonsulares  .  .  .   Graechani  iudiees  iUsttderunt. 

2)  Was  Asconins'S.  645  A.  2  über  die  Strenge  des  Cassins  in  dem  Vesta- 
linnenprozess  sagt,  kann,  zumal  in  der  Verbindung,  in  die  er  dies  mit  seinem 
Verfahren  in  Mordprozessen  bringt  (maddfat  atque  eUam  praeibat  iudieibu$)y  nicht 
füglich  anders  verstanden  werden.  —  Auch  in  dem  milonischen  Prozess  hat  der 
Quäsitor  offenbar  mitgestimmt.  Nach  den  S.  645  A.  2  augeführten  Worten  fihrt 
Aseonius  fort:  aliorum  quoque  htdkum,  qui  de  ea  re  iudiearent ,  Pompeius  tales 
propo$uit  (die  Aenderang  alb%im  q.  iudieum  .  .  .  iaU  ist  um  so  bedenklicher, 
als  es  sich  nur  um  ein  Specialgericht  handelt;  wenn  zu  ändern  ist,  niuss  es  wohl 

^  bei  alios  q.  mdtoM  bewenden).  Er  deutet  damit  bestimmt  genug  an,  dass  auch 
Domitius  iudex  war.  Nur  so  erklärt  sich  auch,  wesshalb  bei  den  Abstimmungen 
auf  Grund  des  pompeischen  Gesetzes  in  den  drei  Decurien  der  Geschwornen 
nicht  3x17,  sondern  18  Senatoren,  17  Ritter  und  16  Tribüne  stimmen  (Ascon. 
p.  53.  54)  —  der  consularische  Quäsitor  stimmt  in  der  Senatorendecurie  mit 
und  dafür  fällt  ein  Tribunus  aus. 

3)  Ein  sicheres  Beispiel  dieser  Art  ist  die  Untersuchung  nach  dem  mami- 
lischen  Gesetz  (S.  646  A.  1).  Wahrscheinlich  gehört  ebenfalls  hieher  die  quaetiio 
aufi  ToloaarU  (Cicero  de  d.  n.  3,  30,  74),  deren  prozessualische  Beschaffenheit 
aber  nicht  näher  bekannt  ist.  Der  Prozess  aber,  gegen  Q.  Caepio  659  hat  for- 
mell mit  dieser  quaestio  nichts  zu  thun,  sondern  ist  eine  trlbunicische  Anklage 
(vgl.  z.   B.  Cicero  orat.  part.  30,   105). 

4)  S.  645  ,A.  2.  Der  Incest  der  Vestalin  gehört  von  Rechts  wegen  vor  das 
Hausgericht  des  Oberpontifex  (S.  53),  und  ob  die  sonst  im  späteren  Recht  recipirte 
Regel,  dass  die  Frau  wegen  eines  Verbrechens  auch  vom  Magistrat  zur  Verant- 
wortung gezogen  werden  könne  (S.  53  A.  2),  auf  dieses  angewandt  worden  ist, 
ist  zweifelhaft.  Wenn  für  dieses  Verbrechen  überhaupt  kein  ordentliches  ma- 
gistratisches Gericht  competent  war,  so  erklärt  sich  die  Einsetzung  eines  ausser- 
ordentlichen um  so  leichter. 

5)  Drumann  2,  207.  Nach  den  beiden  darüber  an  das  Volk  gebrachten 
Gesetzvorsohlägen  sollte  ein  Prätor  mit  einem  Consilium  entscheiden  (Cicero  ad 
Alt.  1,  14.  1:  itidiets  a  praetore  Ugi,  quo  ecnailio  idem  praetor  uUretur)  \  gestrit- 
ten ward  hauptsächlich  über  die  Zusammensetzung  des  Consilium,  ob  der  Pritor 
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schlössen  worden.     Selbst  in  Beziehung  auf  Civilprozesse  mögai 
dergleichen  Speciaigerichte  vorgekommen  sein^). 

T.    Aii8hfllfsbeamte  fttr  die  öffentliche  Sicherheit 

Als  die  Bacchanalienumtriebe  im  J.  568  zur  UntersuchaoE 
kamen,  wurden  wegen  der  befürchteten  Feuersbrünste  den  tm 
viri  capäales  Fünfmänner  zur  Abhaltung  der  nächtlichen  Wacheo 
zugeordnet,  welche  vielleicht  als  Magistrate  zu  betrachten  sind^. 

TL    Anshttlfsbeamte  fttr  das  Bauwesen* 

Wenn  die  dumnri  aedi  locandae  und  aedi  dedicandcte  daraas 
hervorgegangen  sind,  dass  die  Neubauten  für  sacrale  Zwecke 
ausserhalb  der  Competenz  der  ordentlichen  Magistratur  liegen,  so 
sind  die  Beamten,  die  jetzt  aufgeführt  werden  sollen,  durchaus 
beschäftigt    gewesen    mit   Wiederherstellung    von    Tempeln    oder 

die  Oeschwornen  auswählen  solle,  wie  die  Tom  Senat  ^bUligte  conanlarische 
Rogation  bestimmte,  oder  in  der  gewöhnlichen  Weise  ausloosen,  was  der  triboni- 
cische  Gegenvorschlag  war  und  schliesslich  durchging.  Wie  der  Prator  bestimmt 
ward  und  wen  von  den  Prätoren  die  Wahl  traf,  erfahren  wir  nicht;  et  ist 
daher  auch  nicht  völlig  ausgemacht,  ob  dieser  Vorgang  nicht  vielmehr  zu  dflo 
S.  104  erwähnten  gehört  hat,  das  heisst  das  Oesetz  dem  Senat  aufgab  den  Pritor 
auszuwählen.  Dass  von  Rechts  wegen  keiner  competent  war  und  der  Kreis  der 
ordentlichen  Quästionen  überhaupt  dies  Verbrechen  nicht  einschlosa ,  ist  des- 
wegen wahrscheinlich ,  weil  in  diesem  Fall  die  Partei  des  Clodius  nicht  ein  mil- 
deres Specialgesetz,  sondern  das  ordentliche  Verfahren  gefordert  haben  würde. 

1)  Civilsachen  werden  freilich  nicht  leicht  zur  Niedersetzung  eines  Special- 
gerichts Veranlassung  geben.  Aber  die  Möglichkeit  auch  solcher  Gerichte  lässt 
sich  nicht  bestreiten,  und  wenn,  wie  wahrscheinlich,  der  Peculat  in  den  Formen 
des  Civilprozesses  verfolgt  ward,  so  gehört  das  Verfahren  gegen  L.  Scipio  hieher. 

2)  Livius  39,  14,  10:  iriumviris  capUalibtu  mandattan  est,  ut  vigilia»  di»- 
1>ontTtni  per  urbem  strvarentque^  ne  qui  noctumi  coetus  fierentf  lUque  ab  ineeft- 
diis  cüveretur,  adiutores  triumviri»  quinque  viri  uti  eis  Tiberim  sitae  quisque 
regionis  aedificiis  praeessent.  c.  16,  12:  tnithorihus  magistratibus  maruiübimus. 
Daraus  ist  wahrscheinlich  geflossen,  was  Pomponius  schreibt  Dig,  1,  2,  2,  31; 
et  quia  magistratibus  vespertinis  temporibus  in  pubUeum  esse  inconvefäens  erat, 
quinque  viri  constituti  surU  eis  Tiberim  et  uUis  Tiberim,  qui  possint  pro  magi- 
stratibus fungi  ...  j{.  33  et  tarnen  hi  quos  Cistiberes  dixtmus,  postea  aedües 
senatus  consulto  creabantur.  Ob  Livius  von  einer  stehenden  oder  einer  ausser- 
ordentlichen Magistratur  spricht,  ist  aus  seinen  Worten  nicht  mit  Sicherheit  zu 
entnehmen ;  ja  vielleicht  sind  die  Fünfmänner  nicht  einmal  Magistrate,  sondern 
nur  von  den  Triumvirn  erwählte  Oehülfen.  Pomponius  freilich  hat  sie  als 
stehende  Magistratur  gefasst;  aber  seine  Confusion  wie  die  Fehler  seiner  Ab- 
schreiber machen  seinen  Bericht  unbrauchbar.  Wahrscheinlich  ist  nicht  bei 
Livius  zu  ändern  uls  et  eis  Tiberim  sondern  bei  Pomponius  et  uliis  Tiberim  als 
Glosse  zu  streichen,  wegen  der  Cistiberes  der  zweiten  Stelle.  Was  diese  selbst 
besagt  hat,  ist  so,  wie  sie  uns  vorliegt,  nicht  zu  errathen. 
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öffentlichen  Gebäuden  oder  mit  Neubauten  fttr  die  Gemeinde,  also 
mit  Arbeiten,  die  innerhalb  der  Competens  der  ordentlichen 
Magistratur  liegen  und  die  nur  aus  praktischen  Gründen  an 
ausserordentliche  Magistrate  abgegeben  werden.  Ohne  Zweifel 
kennen  wir  von  diesen  gewiss  sehr  zahlreichen  und  [meist  poli- 
tisch bedeutungslosen  Magistraturen  nur  einen  verhältnissmässig 
sehr  kleinen  Theil;  aber  die  Nachrichten,  die  sich  zufällig  er- 
halten haben,  veranschaulichen  doch  einigermassen  diesen  Kreis 
magistratischer  Thätigkeit. 

4.     Wasserleitungsbauten.    —  Die  —  allerdings    in    dieser    WMser- 

leitungen. 

Beziehung  praktisch  als  dreijährig  zu  [betrachtende  —  censorische 
Amtfrist  (S.  339)  hat  für  die  grossen  Aquaeducte  der  Republik 
nicht  ausgereicht;  abgesehen  von  der  wenig  bedeutenden  Tepula 
sind  sie  alle  auf  exceptionellem  Wege  hergestellt  worden.  Bei 
der  im  J.  442  fg.  angelegten  appiscben  griff  der  kühne  £rbauer 
selbständig  durch,  indem  er  seine  Censur  fünfjährig  machte 
(S.  339  A.  2).  In  ähnlicher  Weise  ist  die  marcische  Wasser- 
leitung zu  Stande  gekommen,  indem  dem  an  Gensorenstatt  damit 
beauftragten  städtischen  Prätor  sein  Amt  in  einer  völlig  anomalen 
Weise  prorogirt  wurde  (S.  339  A.  4j.  Als  die  Amtszeit  der  Cen- 
soren,  die  im  J.  482  die  Anioleitung  verdangen,  vor  deren  Fertig- 
stellung zu  Ende  lief,  wurden  dafür  eigene  Zweimänner  creirt  ^) . 

2.  Wegebauten.  Die  Strassenbauten  der  Republik  fügten  wege. 
ebenso  wenig  wie  die  der  Wasserleitungen  in  die  knapp  bemessene 
Amtfrist  der  Magistrate  sich  ein;  wie  für  die  appische  Strasse 
dasselbe  gilt  was  für  die  appische  Leitung,  sind  wohl  auch  die 
übrigen  grossen  italischen  Chausseen  unter  analogen  Anomalien  zu 
Stande  gekommen.  Doch  liess  die  Incongruenz  hier  insofern  sich 
leichter  beseitigen,  ohne  dass  die  Verfassung  geradezu  verletzt 
ward,  als  den  ausserhalb  der  Stadt  für  den  Wegebau  tbätigen 
Beamten,  wenn  es  nicht  Gensoren  waren,  ihr  Amt  nach  Belieben 
prorogirt  werden  konnte. 


1)  Frontinus  de  aquis  6 :  post  biennium  (das  heisst  wohl  kurz  vor  Ablauf 
der  vermuthLich  prorogirten  Censur)  deinde  actum  est  in  Benatu  de  eomwnmando 
eius  aqtuu  opere  .  ,  .  ex  senatu»  eontulto  duumviri  aquae  perduetndae  creati  sunt 
Curius  [qui  tarn]  locaverat  et  Fulviua  Flaccusi  Curiui  intra  quintum  diem  quam 
erat  duumvir  creatus  decessit,  gloria  perductae  pertihuit  ad  Fulvium.  Von  dem 
Plebiscit  mag  hier  abgesehen  worden  sein,  weil  es  sich  nur  nm  die  Abnahme 
eines  in  normalem  Wege  verdungenen  Baus  handelte. 
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curatoru  Im  Siebenten  Jahrhundert  scheint    auf  Grund   eines  weto 

nicht  bekannten  viselüschen  Gesetzes^)  eine  eigene  cura  uiona 
bestanden  zu  haben,  von  welcher  bis  jetsi  folgende  AnwendiiDgn^ 
bekannt  geworden  sind. 

a.  Als  der  Censor  des  J.  639  L.  Meiellus  die  Herstellai 
der  salarischen  Strasse  in  Accord  gab.  Übertrug  er  die  Ab- 
nahme des  in  drei  Sectionen  verdungenen  Baues  auf  dni 
verschiedene  curcUores  viarum^). 

b.  C.  Claudius  Pulcher  Consul  662  verwaltete  zwischen  PlM 
und  Consulat  eine  Curation  viis  siei^nuvulis^). 

c.  Die  Abnahme  eines  Baus  vollzog  im  J.  683  d.  St  eil 
cur[(dor]  viar[um)  e  lege  ViselUa^  der  zugleich  damals  Vdb- 
tribun  war^). 

d.  Die  jetzt  Quattro  Capi  genannte  Tiberbrücke  hat  L.  Fabriw 
C.  f.  cur.  viar.  im  J.  692  erbaut  und  abgenommen^. 

Die  vorliegenden  Daten  gentigen  nicht,  um  Über  diese  curakm 
viarum  mit  Bestimmtheit  zu  urtheilen,  und  sie  sind  darum  Didl 
in  die  Reihe  der  ordentlichen  Magistrate  .au^enommea  wonko. 
Da  indess  in  dem  Titel  sich  keine  Hindeutung  auf  ein  spedeü« 
Geschäft  ßndet,  können  diese  Curatoren  doch  nicht  wohl  bloss  voi 
Fall  zu  Fall  eingesetzte  Specialbeamte  gewesen  sein;  es  sdUaA 
eher,  dass  das  visellische  Gesetz  wenigstens  für  die  Abnahai 
solcher  Bauten,  deren  Locatoren  bei  Vollendung  der  Arbeit  niciit 
mehr  in  Function  waren,  vielleicht  sogar  überhaupt  für  städtische 
Strassen-  und  BrUckenbauten  allgemeine  Anordnungen  getrofleo 
und  ein  besonderes  Collegium  dafür  niedergesetzt  hat.  Aus  (kr 
Volkswahl  sind  wahrscheinlich  auch  diese  Curatoren  hervorge- 
gangen,   wie   überhaupt  die   curcUores  der   Republik;    aber  dai 


1)  Die  Notizen  über  das  oder  die  viseilischcn  Gesetze,  die  in  unserer  Uflber> 
lieferang  vorkommen,  habe  ich  in  Beokers  mid  Mothers  Jahrb.  des  gem.  dent- 
scben  Rechts  2,  335  zusammengestellt. 

2)  Anch  die  viocuri  bei  Vano  (5,  158:  rlivos  Publieius  ab  aeditibut  pUbii 
PublieU  qui  cum  publice  aedificarunt:  simUi  de  ccnua  PuUiu*  ei  CaseaHiu$,  fusi 
ab  hi$  vioeurh  dicuntur  aedifleati)  dürften  hieher  gehören. 

3)  Inschrift  Ephem.  epigraph,  2  p.   199. 

4)  C.  /.  L.  I  p.  279 :  curator  vU  stemundis.  Ob  diese  Cura  collegialisck 
geordnet  war  oder  nicht,  erhellt  nicht. 

5)  C.  i.  L,  1  n.  593.  Vor  dem  Bekanntwerden  der  Inschrift  des  CeaMn 
Metellus  ist  aus  dieser  Inschrift,  da  die  Abnahme  de  eonl(egctrtMm)  $€m(tit$üm) 
erfolgt  und  die  Namen  der  neun  andern  Volkstribune  folgen,  geschlossen  wonks, 
dass  die  cura  viarum  mit  dem  Volkstribunat  in  Zusammenhang  gesetzt  werdet 
ist.     Jetzt  zeigt  sich  vielmehr  diese  Cumulation  als  eine  zufallige. 

6)  C.  L  L,  I  n.  600.     Dio  37,  45. 
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Princip  der  Annuität  kann  für  sie  nicht  gegolten  haben,  da  sonst 
der  Censor  Metellus  die  Abnahme  der  grossen  von  ihm  verdungenen 
Bauten  nicht  im  Voraus  namentlich  bezeichneten  Curatoren  hätte 
übertragen  können.  Für  längere  Befristung  dieser  Cura  spricht 
auch,  dass  noch  unter  Augustus  P.  Paquius  Scaeva  ausserordent- 
licher Weise  vom  Senat  zum  viarum  curator  extra  urbem  Romam 
auf  fünf  Jahre  bestellt  wurde  ^).  Diese  Cura  kann  zwar  nicht 
wohl  mit  der  republikanischen  identificirt  werden,  da  sie  der 
Epoche  anzugehören  scheint,  in  der  die  kaiserlichen  curatores 
viarum  schon  bestanden ;  aber  sie  fällt  wenige  Jahre  nach  deren 
Einsetzung  und  ist  wahrscheinlich  der  republikanischen  cura 
viarum  nachgebildet.  —  lieber  die  Entstehung  dieser  nur  in  In- 
schriften begegnenden  cura  viarum  fehlt  jede  Nachricht;  vielleicht 
gehört  sie  zu  den  von  C.  Gracchus  für  das  italische  Wegewesen 
getroffenen  Einrichtungen  ^ . 

3.  Mauerbau.  —  Für  die  Instandsetzung  der  Mauern  und 
Thürme  Roms  wurden  in  der  langen  Pduse  der  Censur  wahrend 
des  hannibalischen  Krieges  im  J.  548  auf  Grund  eines  PlebisciU 
unter  Leitung  des  städtischen  Prätors  Fünfmänner  gewählt  s). 

4.  Tempelbauten.  Für  den  Wiederaufbau  zweier  abgebrannter 
Tempel  wurden  in  demselben  Jahre  542,  da  Censoren  fehlten, 
Dreimänner  bestellt  (A.  3)  und  äholiche  Curationen  sind  auch 
sonst  vorgekommen^).  Von  besonderer  auch  politischer  Wichtig- 
keit ist  die  Cura  für  die  Wiederherstellung  des  im  J.  671  abgebrann- 
ten capitolinischen  Tempels^},  welche  zuerst  dem  Dictator  Sulla, 

1)  Heozen  6450:  viar(wn)  euir(ator)  extra  u(r6em)  B(omam)  ex  ^enaiut) 
c(on8%LUo)  in  quinq{uennium).  Diese  ausserordentliche  Bestellung  (dAss  sie  dies 
war,  zeigt  der  Beisatz  ex  s.  c.)  fallt  einige  Jahre  nach  731,  da  Scaeva  vorher  Pro- 
consul  von  Cypern  und  vor  diesem  Amt  praetor  aerarü  (S.  645)  war;  aber  ver- 
muthlich  auch  nicht  viel  spater.  Oleichartig  und  gleichzeitig  ist  der  pr(aetor) 
de$ig(naiut)  ex  $.  c.  viaf(urn)  eur{aior)  C.  1.  L,  VI,  1501  ^  Hermes  4,  370; 
und  vielleicht  gehört  auch  der  curator  viarum  Grut.  440,  2  b=  C.  /.  L.  VI, 
1466  hieher.  Ob  die  Curae  collegialisch  geordnet  waren  oder  nicht,  ist  auch 
hier  nicht  zu  erkennen. 

2^  PluUrch  C.   Gracch.  7.     Appian  6.  e.  1,  23.     C.  /.  L.  I  p.  90. 

3j  Liv.  25,  7,  5:  eomitia  a  praetore  urbano  de  senatua  eerUentia  plebiqut 
»cUu  sunt  habita, 

4)  Der  Triumvir  der  Inschrift  C.  /.  L.  I  n.  638  kann  kaum  anders  gefaast 
werden.  Aus  unseren  Annalen  sind  diese  für  die  politische  Geschichte  in  der 
Regel  bedeutungslosen  Notizen  verschwunden ;  auch  die  unter  542  verzeichneten 
haben  ihren  Platz  wohl  nur  behauptet,  weil  die  meisten  derselben  mit  der  Kriegs- 
geschichte in  engem  Zusammenhang  stehen. 

5J  Curator  restituendi  Capitolii  nennt  den  Catulus  Yano  bei  Gellius  2,  10. 
Die  weitere  Ausführung  ist  C.  J.  L.  I  p.  171  gegeben. 
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sodann  nach  dessen  Tode  im  J.  676  dem  damaligen  Consnl  Q. 
Lutatius  Catulus  durch  Senats-  und  Volksschluss  ^)  übertragen  und 
von  diesem  bis  an  seinen  Tod  geführt  ward,  obwohl  Caesar  ab  Pri- 
tor  eine  Rogation  zu  dem  Zwecke  einbrachte  diese  Curation  einen 
andern  zu  Oberweisen  2) .  Noch  unter  Tibenus  hat  Germaniciis, 
in  gleicher  Weise,  wie  es  scheint,  den  Tempel  der  Spes  her- 
gestellt'}. In  den  beiden  letzten  Fällen  hat  der  Curator  dis 
wiederhergestellte  Gebäude  auch  dedicirt. 

VIL    Aushfllfebeanite  ffir  das  tietreideweseiL 

Für  das  Getreidewesen  bedurfte  es  ausserordentlicher  Magi- 
strate zunächst  nicht,  da  die  Aedilen  wie  die  öfleDtlichen  Märile 
Überhaupt  so  auch  insbesondere  den  Kommarkt  zu  tlberwacfaeD 
hatten  und  das  zur  Yertheilung  kommende  Getreide  vertheilten 
(S.  491).  Als  dann  in  der  Gracchenzeit  die  stehenden  Fnunen- 
tationen  beginnen,  finden  wir  bei  deren  Ausführung  die  ordent- 
lichen Beamten  aller  Art  betheiligt  ^).  Wahrscheinlich  aber  sind 
daneben  für  Getreidekauf  und  Getreidevertheilung  nicht  selten 
ausserordentliche  Beamte  eingesetzt  worden,  in  früherer  Zeit  ver- 
muthlich  oollegialisch  geordnete  Curationen^),  späterhin  Einzel- 
curatoren.  Im  siebenten  Jahrhundert  muss  die  Bestellung  der 
letzteren  häufig  verhandelt  und  begehrt  worden  sein  und  i^ 
wahrscheinlich  eines  der  stehenden  Agitationsmittel  gewesen.  Die 
den  Annalen  unter  den  J.  259^)  und  344/5?)  eingelegten  Fictiooen 

1)  Dass  das  Volk  gefragt  worden  ist,  zeigt  Cicero  Verr,  4,  31,  69:  «enofttf 
populique  Romani  bencficio. 

2)  Sueton  Caes.  15:  Q.  Catulum  de  refectione  Capitolii  ad  disquisitionem 
populi  vocavit  rogationt  prvmulgata^  qua  curationem  tarn  in  alium  tramferebat, 

3)  Tacitus  ann.  2,  49. 

4)  S.  228.  491.  558.  Wenn  C.  Gracchus,  wie  es  nach  Cicero  Tute.  3, 
20,  48  scheint,  die  auf  Grund  seines  Frumentargesetzes  stattfindende  Getreide- 
vertheilung selber  leitete,  so  hat,  wie  das  Ackergesetz  tresviri  agris  dandis,  so 
dieses  euratores  nnnonae  eingesetzt  und  Gracchus  die  eine  wie  die  andere  Magistra- 
tur  neben  dem  Tribunat  übernommen.  Diese  Curatoren  würden  dann  freiUcb  als 
stehende  Beamte  zu  denken  sein.  Bestand  aber  hat  diese  Einrichtung  gewiss 
nicht  gehabt. 

5)  Festus  ep.  p.  48:  euratores  dieurttur  qui  .  .  .  rei  frumentariae  agritrt 
dividendis  praepositi  sunt.  Da  das  gesammte  von  Verrius  verarbeitete  Material 
der  Republik  angehurt,  so  sind  hier  schwerlich  die  augustischen  euratores  fru» 
menti  gemeint,  sondern  altere  ausserordentliche  Beamte. 

6)  In  der  sehr  jungen  Erzählung  von  der  Weihung  des  Mercurtempels  Liv. 
2.  27  wird  dem  Consul.  dem  das  Volk  die  Dedication  zntheilen  würde,  zugleich 
aufgegeben  praeesse  annonae^  mercatorum  collegium  instituere  und  dann  mit  der 
Dedication  ein  Primipilar  beauftragt,  so  dass  auch  dieser  als  praefeetut  anwmat 
gedacht  zu  sein  scheint. 

7)  Livius  4.   12,  8.  c.  13.  7:  L.  Minueius  praefeetus  annonae  seu  refeeius 


—     653     — 

von  ausserordentlichen  nicht  collegialisch  geordneten  Curationen 
für  das  Getreidewesen  werden  solchen  Parteiforderungen  ihren 
Ursprung  verdanken.  Geschichtlich  nachweisbar  ist  indess  keine 
ältere  ausserordentliche  Guration  dieser  Art  als  die,  w*elche  im 
J.  650  der  Consular  M.  Aemilius  Scaurus  erhielt,  damals  der 
Vormann  des  Senats  und  einer  der  angesehensten  Männer  Roms  ^) . 
In  noch  weiterem  Umfang  wurde  eine  analoge  Competenz  im 
J.  697  durch  Volksschluss  dem  Cn.  Pompeius  übertragen,  indem 
man  die  Massregel  selbst  und  die  Uebertragung  der  Ausführung 
an  Pompeius  in  ein  Gesetz  zusammenfasste  ^) ;  derselbe  erhielt  für 
diesen  Zweck  sogar  das  früher  (S.  635)  erörterte  proconsularische 
imperium  infinitum^)  im  gesammten  rdmischan  Gebiet  auf  fünf 
Jahre  und  wenn  auch  kein  Heer,  doch  sonst  eine  der  statthalter- 
lichen ähnliche  Stellung,  namentlich  auch  Legaten^).  Als  nach 
Caesars  Tode  der  Senat  sich  wieder  des  vollen  Regiments  be- 
mächtigen zu  können  glaubte,  schärfte  er  mit  Rücksicht  hierauf 
durch  einen  besonderen  Beschluss  die  Einhaltung  des  Coilegiali- 
tätsprincips  in  Betreff  der  Getreideverwaltung  ein  ^) .  Nichts  desto 
weniger  ist  Augustus  im  J.  732  auf  die  monarchische  ciira  annonae 
zurückgekommen  und  hat  daraus  einen  der  Pfeiler  seines  Prin- 
cipats  gebildet,  wie  dies  bei  diesem  näher  dargelegt  werden  wird. 

5eu,  quoad  rti  posceret,  in  incertum  creatus ;  nihil  enim  constat  nisi  in  libros  lin- 
teoa  utroque  anno  relatum  inter  fnagi$tratu9  fratftcti  nomtn.  Die  nähere  Aus- 
fübrung  habe  ich  Hermes  3,  266  fg.  gegeben,  insbesondere  gezeigt,  dass  Livius 
diese  Erzählung  aus  Macer  (7  688)  entlehnt  hat ;  aber  wie  jung  sie  auch  ist,  so 
spät  ist  sie  nicht,  dass  sie  aus  Pompeius  eura  annonae  hervorgegangen  sein  könnte. 

1)  Cicero  de  har,  rtsp.  20,  48 :  Saiuminum  ,  .  .  in  annonae  caritate  quae- 
$torem  a  stta  frumentaria  procuratione  senatus  amovit  eiqtte  rei  M.  Scaurum  prae- 
fecit.  Ders.  pro  Seit.  17,  39  (S.  557  A.  1).  —  Gleichartig  scheint  der  frumenti 
eurator  ex  s.  c,  einer  Inschrift  (Henzen  6493),  welcher  allem  Anschein  nach 
kurz  nach  der  Schlacht  bei  Actium  functionirt  hat  und  sehr  wohl  vor  das  J.  732 
gesetzt  werden  kann ,  in  welchem  Augustus  diese  Cura  übernahm.  Auch  der 
ungefähr  derselben  Zeit  angehörende  C.  Papirius  C.  f.  Vel.  Masso  tr.  miL,  aed. 
pL.,  q(uae8itor?)  iud(ex\  cur{ator)  fru(menti)  S.  573  A.  1  wird  wohl  hieher  ge- 
hören, da  die  augustischeii  curatores  frumenti  sämmtlich  Prätorier  oder  Consulare 
gewesen  sind. 

2)  Cicero  ad  Att.  4,  i,  7:  legem  conaules  eonscripserunt ,  qua  Pompeio  per 
quinquennium  omni«  potesias  rei  frumentariae  toto  orbe  terrarum  daretur. 

3)  Dio  39,  9  legt  ihm  ap/V)v  dvöurdTOU  xal  dv  x^  'ItoXia  xai  ejai  bei; 
Appian  6.  c.  2,  18  nennt  ihn  sehr  bezeichnend  ttjc  ayopac  aOtoxpdTopa.  Auch 
kann,  wenn  für  ihn  sogar  das  maius  imperium  in  provinciis  quam  est  eorum  qui 
eas  obtinent  gefordert  werden  konnte,  was  er  freilich  nicht  erreichte  (1,  2') 
A.  4;  oben  8.  636  A.  1),  das  imperium  infinitum  aequum  ihm  unmöglich  ge- 
mangelt haben. 

4)  Cicero  ad  Att.  4,   1,  7.     Appian  a.   a.  0. 

f))  Dio  46,  39  zum  J.  711:  iT.T^yJpi'Jzau  [xVjte  Tiva  oito'j  dTtificXriT^jv  (xtjTS 
Tpo'ftbv  £::iOTdTT,v  ha  aipeiobai. 
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Aber  auch  oachdem  die  *.cura  annonae   mit   dem   Plrmdprt 
verbunden  war,  haben  die  ausserordentlichen  Cmratioiien  derirt 
nicht  aufgehört.     Es  begegnen  wenigstens  seil  Tiberios  ^:  imd  Im 
weit  in  das  zweite  Jahrhundert  hinein  >}  praefecH  frumenii  dandi^ . 
als  eine  nicht   standige  und   nicht   der  kaiserifdien    Vemalliiuf 
angehorige  Behörde  bezeichnet  durch  den  Beisatz  eac  senaifts  m- 
sulto^),    in   der  Regel    gewesene  Pi^toren^).     Sie    scheinen  A 
ausserordentliche  Fortsetzung  der  gleichmassigen  ordentliGfaen  Ma- 
gistratur zu  sein,  welcher  Augustus  vor  der  Einsetzui^  des  Pirf- 
fecten    für    die   Zufuhr   sich    bediente^).     Ob    diese    M^istratiir 
coUegialisch   organisirt  war  oder  nicht,    wissen   -wir  nicht;  und 
ebenso   wenig   ist  über  die   Gompetenz   dieser  bei    den  Schrift- 
stellern   nirgends   erwähnten  Function   etwas    fiberlieferl.     Ver- 
muthen  darf  man,  dass,  wenn  das  aerarium  populi  Romani  dispo- 
nible UeberschUsse  aufwies,  dem  Senat  davon  Mittbeilung  gemacM 
wurde  und  die  regelmässige  Form  der  Verwendung  darin  bestand 
Getreide  dafür  anziischaffen   und   dasselbe  unter  die  Einwohner 
der  Hauptstadt  zu  vertheilen.     Dass  der  Senat  mit  diesem  Gescfaift 
nicht  einen  aus  seiner  Mitte,  sondern  den  Kaiser  beauftragt  hat 
der  dann  für  dieses  Geschäft  einen  Stellvertreter  ernannte,  scheint 
die  die  Vertretung  bezeichnende  Titulatur  zu  fordern. 

Unter  dem  Principat  kommen  ausserordentliche  Magistraturen 
der  bisher  aufgeführten  Kategorie  eigentlich  nicht  mehr  vor:  oder 
genauer  gesagt,  es  ist  in  dieser  Zeit  das  kaiserliche  Proconsulat 
mit  den  ihm  aggregirten  Befugnissen  so  ziemlich  die  einzige 
wenigstens  von  Rechts  wegen  als  ausserordentlich  zu  bezeichnende 
Magistratur.     Die   sonst  begegnenden ,  welche  in  dieser  Epoche. 

2)  Aus  Tiberins  Zeit:  Orelli-Henzen  3109.  3128.  3141.  5368. 

3)  Die  Inschrift  Orell.  77,  in  der  ein  solcher  Präfect  mit  dem  Zusatz  ex 
8.  e.  auftritt,  ist  aus  der  Zeit  des  Pius  oder  des  Garacalla  (Borghesi  opp.  4, 
128).  Aus  der  Zeit  nach  Marcus  ist  die  Inschrift  Renier  2749,  aus  der  des 
Commodus  die  Inschrift  Henzen  6492,  aus  der  Alexanders  die  Inschrift  Henzeo 
6048,  bei  welchen  allen  aber  der  Zusatz  ex  8.  r.  fehlt. 

4)  Diese  Titulatur,  griechisch  iTrapyo;  toO  aei'nQpTja[(o'j  toü  oia]o600ft£vo'j 
( C.  7.  Att.  III,  629j  oder  otTOi»  Wijc»;'  ?WjfiO'j  TwfWilcwv  (Lebas- Waddington 
2814;  ohne  den  letztern  Beisatz  C.  7.  Gr.  5793)  ist  stehend;  nur  in  der  In- 
schrift Henzen  5368  (aus  Tiberins  Zeit)  erscheint  die  bis  jetzt  unerklärte  Formel 
praef.  frum.  ex  8.  e.  8.  (vgl.    C.   I.  L.  VI,  3836). 

5)  Ständig  ist  derselbe  nicht ,  sondern  fehlt  zuweilen ,  auch  schon  auf  In- 
schriften der  tiberischen  Zeit  (Orelli  3109). 

6)  Aedilicier  C.  7.  Or.  5793  und  C.  I.  Att.  III,  629.  Vgl.  meine  Aus- 
führung Hermes  4.  364  ffc. 

7)  Vgl.  den  Abschnitt  über  den  kaiserlichen  praefectu8  annonae. 
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nachdem  das  Legislationsrecht  von  der  Gemeinde  auf  den  Senat 
UbergegangeD  ist,  sich  durch  den  Beisatz  ex  senatus  consulto 
charakterisiren ^) ,  beschränken  sich,  wenigstens  so  weit  sie  sich 
bestimmt  erkennen  lassen  ^j,  auf  untergeordnete  Gebiete  der 
hauptstädtischen  Verwaltung,  die  Judication  über  das  Bodeneigen- 
thum  in  der  Stadt  ^),  den  Strassenbau  (S.  651)  und  die  Getreide- 
vertheilung  (S.  654) ;  wozu  weiter  hinzutreten  die  bei  den  con- 
stituirenden  Magistraten  zu  erörternden  durch  Senatsbeschluss 
gegen  den  Kaiser  Maximinus  bestellten  Zwanzigmänner  rei  publicae 
curandae  (S.  688). 

• 

1)  Ich  habe  den  staatsrechtlichen  Werth  dieser  Formel ,  wo  sie  za  dem 
Magistratstitel  hinzutritt,  im  Hermes  4,  364  entwickelt.  Wie  er  bei  ausserordent- 
lichen Magistraturen  als  Rechtsgmnd  derselben  auftritt,  so  erscheint  er  bei  den 
ordentlichen  als  Rechtsgrund  einer  von  der  legitimen  abweichenden  Uebertragung. 
In  der  letzten  Weise  steht  er  auf  den  Inschriften  Henzen  6450 :  dteemvir  $tliiihus 
iudieandis  ex  s.  e.  po$i  quaetturam ;  quaituofvir  eapitalh  ex  s.  c.  post  qwiesturam 
et  decemviratum  .  .  .  proeot.  Herum  extra  aortem  attetoritate  Aug.  Caesaris  et  i. 
c.  misso  ad  componendum  »iatum  provinciae  Cypri  (denn  für  diese  Zeit  ist  das 
Proconsulat  als  ordentliche  Magistratur  zu  betrachten:  S.  247);  C.  1.  L.  \, 
4348 :  leyato  pro  pr.  Her.  ex  s.  c.  et  ex  auctorit.  Ti.  Caesaris  (von  der  Legation 
gilt  dasselbe:  S.  246);  C.  /.  L.  VI,  1501  =  Hermes  4,  370:  pr^aetor)  ex  s. 
e,  pro  aed(^iUbus)  eiir(ulibus)  hu  dixit.  Alle  diese  Inschriften  gehören  der  Epoche 
des  Augustos  und  des  Tiberius  an;  späterhin  ist  wohl  nicht  anders  verfahren 
worden,  aber  es  schien  nicht  mehr  der  Mühe  werth  das  von  den  Gesetzen  ent- 
bindende Senatusconsult  besonders  zu  erwähnen. 

2)  Die  im  J.  20  zur  Feststellung  der  von  den  Ehegesetzen  zuzul^senden 
Befreiungen  niedergesetzte  Senatscommission  (Tac.  ann.  3,  28)  ist  nicht  Magi- 
stratur, sondern  es  ist  ihr  das  Recht  des  Senats  von  den  Gesetzen  zu  entbinden 
delegirt.  Welche  Befagnisse  mit  der  ausserordentlichen  Proprätur  verbunden 
waren,  die  nach  einer  Inschrift  vom  J.  16  n.  Chr.  (C.  /.  L.  VI,  91:  pr.,  aed, 
pl.  Cef.,  pro  pr.  ex  b.  c,  q.)  Q.  Coelius  L.  f.  unter  Augustus  als  Quästorier 
verwaltet  hat,  wissen  wir  nicht. 

3)  Dafür  sind  die  curatores  locorum  publicorum  iudicandorum  ex  s.  c.  be- 
stimmt, über  die  bei  dem  Principat  im  Abschnitt  von  dem  Staatsvermögen  ge- 
handelt i^t. 


Die  Senatsboten  {legati). 


Ftuau»  und         Das  Recbt  des  Senats  im  Namen  der  Gemeinde  Botschaften 
'^'  '     theils  an  auswäiligc  Staaten,  theils  an  die  römischen  Oberbeamten 
zu    entsenden    ist,    wie    alle    dem    patricisch-plebejischen  Senat 
zukommenden,  nicht  ursprünglich,    sondern  späterer  Entstehung. 
Die  Verhandlung  der  Gemeinde  mit  den  auswärtigen  Staaten,  so 
weit  sie   nicht  durch   die  Magistrate  selbst  stattfindet,    liegt  in 
ältester  Zeit  dem  Fetialencotlegium  ob,   und   diesen   ältesten  Ge- 
meindeboten wird  die  Autorisation  nicht  vom  Senat,  sondern  von 
dem  Magistrat  ertheilt  *) .    Vermittler  aber  zwischen  dem  Senat  und 
den  Gemeindebeamten  hat  es  in  früherer  Zeit,  als  selbst  der  Krieg 
die  letzteren  nicht  weit  von  Rom  entfernte,   kaum   in  irgendwie 
bestimmter  Form  gegeben.    Was  über  die  ohne  Zweifel  stufenweise 
erfolgte  Erwerbung  des  Botschaftsrechts  durch  den  Senat  sich  etwa 
vermuthen  lässt,  wird  bei  diesem  vorkommen ;  die  Institution  der 
Senatsboten  selbst  aber  soll  hier  dargelegt  werden  ^} .     Allerdings 
stehen  die  vom  Senat  bestellten  legati  in  principiellem  Gegensatz 
zu  den  von   der  Gemeinde   ernannten   Magistraten  ^) ;    allein  was 
von  dem  Oberpontifex  (S.   19),  gilt  in  noch   höherem  Grade  von 
den  Legalen,    dass   sie   vielfältig   magistratische  Rechte  ausüben; 
und  die  Entwickelung  der  Magistratur,  insonderheit   der  Provin- 
zialstatthalterschaft    und    der    daraus    entwickelten     kaiserlichen 


1 )  Regius  nuntius  poptdi  Romani  Quiritium  heisst  der  vom  König  entsandte 
F'etialis  in  der  Bündnissformel  Liv.  1,  24,  5,  pubUctts  nuntitu  populi  Romani 
in  derjenigen  der  Kriegserklärang  Liv.  1,  32,  6.  Die  Entsendung  der  FetialeD 
liegt  zu  allen  Zeiten  dem  zur  Zeit  höchsten  Magistrat  in  Rom  ob  (Liv.  30.  43, 
9,  wo  der  praetor  Romanus  nicht  Scipio  ist,  sondern  der  Stadtprätor). 

2)  Der  legatus  der  Republik  gehört  zu  den  von  der  neuern  Forschung  am 
meisten  vernachlässigten  römischen  Einrichtungen.  Wer  den  Gegenstand  speciell 
zu  untersuchen  in  der  Lage  ist,  wird  Besseres  und  Vollständigeres  vorbringen 
können  als  ich;   inzwischen  gebe  ich  was  ich  gefunden  habe. 

3)  .Sallust  lug.  40  aus  dem  mamilischen  (resetz :  qui  m  Ugationibus  out 
imperiit  pecunUis  accepissent. 
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Gewalt,   würde  ohne  Eingehen  auf  die  Senatscommissaripo  unvoll- 
stündig  bleiben. 

Die  technische  Bezeichnanf!  des  Entsendens  und  des  Eni-  bi 
sendetwerdeos  ist  legitre']  und  legari  alicui  oder  nd  aliqiiem') : 
während  griechisch  umgekehrt  nqeaßEvea^at  heisst  lum  Gesandten 
bestellen,  tegure,  n^eaßevsiv  itvi  Gesandter  bei  jemand  sein, 
iegari^].  Eine  eigentlich  substantivische  dem  griechischen  irqe- 
ajifVTt'jg  gleichwerthige  Bezeichnung  besitzt  die  lateinische  Sprache 
nicht,  weil  eben  diese  Stellung  eine  Function,  kein  Ami  ist,  wie 
das  Gleiche  gilt  für  die  FunctioD  des  Stellvertreters.  Es  helfen 
düfUr  zumeist  die  Parlioipien  aus,  hier  legatus  ab  ilh  Uli  oder  ad 
illum,  wie  bei  dem  Stell  Vertreter  praefeclits  ab  iUo  Ulis;  und  die 
sprachliche  Entwickelung  dieser  Participien  zu  subslaulivischem 
Werlb  lauft  der  sachlichen  dieser  Functionen  lu  Aemlem  völlig 
parallel.  Die  an  auswUrtige  Gemeinden  entsandten  Slaatsboten 
fuhren  auch  die  Bezeichnung  oratores  *) ;  doch  ist  dieselbe  später- 
hin aI:^ekommen. 

Die    Bestellung   von    Gcmeindeboteu    kann    sowohl    in    dem  b 
städtischen  wie  in  dem  feldberrlicfaen  Amtsbezirk  erfolgen.  Für  den 
leUleren  Kreis  ist  das  alte  magistralische  Recht  zu  allen  Zeiten  un- 
verändert in  Kraft  geblieben  :  die  Boten  sei  es  an  den  Senat,  sei  es 
an  auswärtige  Staaten  bestellt   hier   der  Feldherr  s).     Neben  ihm 

IJ  Leeare  Ist  Dich  Corstens  (Vorallimus  2,  1 J4 ;  tgl.  Cuilina  GiundERge 
■2.  Ana.  S.  327)  treffeiMler  Aasi&bruii);  glekhei  B^knnfi  mit  Ur  utid  atBo  mii 
(i*!;ar<  henen.  binden.  ID  djeier  YeTbindnng  tinn  tifolui  atieiii  laainimengeBtellt 
werden  mll  dem  engllecbeu  bound  to  London. 

2)  Heber  den  Ünteitchied ,  den  die  ^priche  Im  Gebraoch  des  Ditlvs  und 
der  Priposillon  m.chl,  wird  weitet  unten  (8.  6681  goiproc.lien. 

3)  AmmonluB  p.  120:  rpcapdiovTOii  xal  tcpGoßtOQUiK  tiQfipct'  nataHi-javtii 
^ll1  lip  ol  Toi«  itpiafkis  YHpoToiojvrts  nal  rificovTCt,  itptaßiOouoi  Je  ol  -ftift- 
nvoäiu-vQt  (icl  vip  irpeoßiftv.  IlptaBtitiv  tiv!  Im  römiichen  Sinne  von  I<(aiUT7i 
tut  atkui  andet  ekb  bei  Polybioe  3&,  4,  14,  Lvclan  Dcmon.  30,  Appi>n  b.  c. 
1,  38. 

1)  VtiTO  bei  Noniui  p.  b79  M.  i  printquam  Indieertnt  btUum  lit ,  i  guihv 
ittiUTiai  faetat  leitlant.  ^laUi.  Itguloi  m  rtjitUtum  mllttbani  juolluor,  qUBi 
oralorFt  votebant  (lo  tit  die  Stelle  zu  InteTpungiren),  Fetlus  und  Paulus  p. 
1^2.  163^  oraloT««  .  .  .  mliii  ad  reget  nutloncifut  .  .  .  modo  apptUanlur  legatl. 
Dun.  p.  i9S.  199.  Vuto  T,  41.  Cito  btincht  du  U'ait  büutlg  und  aneh  «patrr 
begegnet  es  noch,  so  bei  Clreto  in  Tat.  16,  35  und  bei  Livins  2.  39,  (0.  b, 
15,  3.  e.  16,  1.  —  Ugalvi  popuU  Somtnl  (^Ciceio  Vtrr.  t.  1,  16,  44.  e.  1«. 
50.  c.  32,  82)  beieichnel  die  rSmlBChen  Bolen  im  Gegennti  m  ilenen  anderer 
(iemelndrnj  lituliten  Wertb  bat  der  fieiiitt  bo  wenig  bier  wie  In  rrmtul  popvii 
RomanI  (Cicero  In  Vnl.  9,  21)  und  den  gleichartigen  Beielchnnngeii  (1,  16  A.  1), 
londern  e>  wird  doirh  ihn  ein  eigentllFh  «elbatversUndllchee  Moment  entweder 
der  DcDtltchkeil  oder  auch  des  Nachdruckes  wegen  benorgeheben. 

5)  Von  dem  Fcldherrn  nach  Rom  geicbickte  Genndte  werdea  mm  Beiiplel 
^M  B#m.  AlKrlh.  11.  ?.  Ann.  J2 


t 
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steht  dem  selbstUndigen  Geineindeboten  ebenfalls  das  Recht  n 
dergleichen  Boten  zu  entsenden  i).  Indess  haben  diese  von  dea 
ausserhalb  Rom  beßndlichen  Behörden  bestellten  Bolen  ftlr  die 
Entwickelung  der  Magistratur  keine  Bedeutung  gehabt  und  köoDeo 
hier  tibergangen  werden.  Wir  beschäftigen  uns  ausschliesslidi 
mit  den  in  der  Hauptstadt  bestellten  Gemeinde  boten.  Allerdiofs 
sind  auch  diese  zu  allen  Zeiten  von  dem  Oberbeamten  bestellt  wor- 
den; aber  in  der  späteren  Republik  schreitet  derselbe  daiu  nur, 
wenn  der  Senat  die  Sendung  beschlossen  ^)  und  die  Zahl  und  die 
Komination  Qualificalion  der  Boten  festgesetzt  hat.  Dass  derselbe  auch  die  Per- 
sortiUon.  sou  der  Legaten  in  dem  Beschlüsse  selbst  bestimmte,  scheint  sehr 
selten  -^) ,  Bezeichnung  durch  Abstimmung  niemals  voi^ekommeo  zu 
sein.  Regelmässig  lag  es  vielmehr  dem  versitzenden  Magistrat  ob 
gemäss  der  vom  Senat  aufgestellten  Normen  die  Personen  entweder 
auszuwählen*)  oder  auszuloosen^).     Das  erstere  Verfahren  war  das 

erwähnt  Polyb.  2,  19,  9.  10,  19,  8  =  Liv.  26,  51,  2.  Llv.  30,  16,  1.  c.  38, 
4.  40,  35,  3,  an  den  Feind  geschickte  bei  Polyb.  15,  3  =  Liv.  30,  25,  2. 
Sallust  lug,  102.  In  internationaler  Beziehung  stehen  diese  feldherrlichen  Ge» 
sandten  denen  des  2^enatä  selbstverständlich  gleich. 

1)  Liv.  30,  42,  5.     Vgl.  S.  662  A.  1  a.  E. 

2)  Cicero  in  Vatin.  15,  35:  voh  audire  de  te,  quo  tandem  senatui  cofuuUa 
legatua  sis?,  .  .  .  tua  lege,  diris  .  .  .  ne  hoe  quidcm  senatui  relinqueba»,  fitoi 
nemo  umquam  ademit,  ut  Legati  ex  eius  ordinis  auctoritate  legereniur.  ...  36. 
qui8  legatos  umquam  audivit  sine  senatus  ccnsulto?  ante  te  ti^mo:  post  contiiMO 
fecit  idem  in  duobus  prodigiis  rei  publicae  (Piso  und  Gabinios}  Clodius.  Deri. 
pro  SeH.  14,  33  :  legatos  non  modo  nullo  senatus  consulto,  sed  etiam  repugnanti 
senatu  tibi  tute  legasti  (Piso). 

3)  S.  070  A.  1.  Liv.  33.  24,  7:  decem  leguti  more  maiorwn,  q%iorum 
ex  consilio  T.  Quinctius  imperator  leges  paeis  Phdippo  daret,  decreti,  adiectUM- 
que ,  ut  in  eo  numero  legutorum  P.  Sulpicius  et  P.  ViUius  esstnt,  qui  eonsula 
provinriam  Macedoniam  obtinuissent.  Ebenso  wurde  Claudias  in  die  tu  dea 
Kaiser  (iaius  zu  sendende  Commlssion  gewählt  (A.   5). 

4)  Senatsbeschluss  über  Thisbae  vom  J.  584:  eoojcv  Zzmz  Koivtoj  M«ivio; 
CTjjaTTjö;  T{T)v  ir.  ttj;  Tjvx/.Tiro'j  "ivxs  dlTroTct^rj ,  oi  av  a'jTtj»  ix  täv  drj{A.03iari 
rpHYjxaTojv  xai  rf^;  ioia;  naTeoj;  ;pa'.*^(»vTat.  Liv.  29,  20,  4:  consuUs  deeem 
legatos  quos  iis  videretur  ex  senulu  legere.  43,  1,  10  zum  J.  583:  deeemu»t 
frequenUs ,  ut  C.  Sulpicius  pr.  tres  ex  senatu  nominet  legatos.  44,  18,  5  xom 
J.  585 :  senatus  Cn.  Servilio  consuli  negotium  dtdit ,  ut  is  in  Macedoniam  quot 
L.  Acmilio  (^dem  designirten  Consul  und  Feldherrn)  videretur  Itgarei.  4,  5*2, 
7.  31,  8,  4.  45,    17.   1.  2.   Val.  Max.  3,  7,  5.     Appian  Mithr.  6:  '^^«pt9a}&lvr|; 

Tov  no/.e;xov.  Dass  Caesar  als  Consul  die  Gesandten  zum  Beispiel  an  Tigraiies 
einennt,  zeigt  Cicero  nd  Att.  2,  7,  3.  Tacitus  hist.  4,  6:  piaeuerat  mitti  ad 
principem  legatos  .  .  .  Priscus  eligi  nominatim  a  magistratibus  iurati»  ^  Mareellus 
urnam  postulabat,   quae  consulis  designati  sententia  fuerat. 

5)  Cicero  ad  Att.  1,  19:  senatus  decrevit  ut  .  .'.  legati  cum  auctoritate  tnit- 
terentur.  qui  adirent  Ualliae  civitates  .  .  .  cum  de  consularibua  mea  prima  tor* 
erisset,  una  voce  stnatus  frequens  retinendum  me  in  urbe  cenmit.  Tacitus  a.  ». 
(J,  Dio  59,  23 :  T.ctizlitii  t£  ir:  aitoi;  dfXo'Ji  x>.T,o(p  %7x  töv  KXiuoiov  alp£TO> 
£;:e}ji'l/av  (an  Kaiser  Gaius). 


ülteier  Zeil  wohl  Uberbaupl,  namendicb  aber  bei  den  an  die 
Oberbeamten  zu  senUendeo  Bolen  gewöhnliche').  Die  Bezeich- 
nung, uie  sie  auch  erfolgte,  galt  dem  Itechte  nach  als  consulari- 
scher  Befehl,  so  dass  Weigerung  nicht  statthaft  war') ;  doch  ist  von 
diesem  Zwangsrechl  wenigslons  in  späterer  Zeit  seilen  Gebrauch 
gemacht  worden  3).  —  Insofern  die  Verhandlungen  über  die  Aus- 
ätallung  des  auszusendenden  Feldherrn  von  ihm  selbst  vor  seiner 
Abreise  geleitet  wurden,  bestellte  er  niso  regelmässig  sich 
selber  seine  Legaten;  was  namentlich  bei  den  Consuin  schon  in 
früherer  Zeit  hüu6g  cingelrelen  sein  muss'j. 

Ausserdem  kam  theils  freiwillige  Meldung  vor^),  ibeils,  vor-  p 
nehmlich  in  dem  Fall,  wo  der  Legatus  bestimmt  war  einen  zur  i 
Zeit  iu  Rom  anwesenden  Magistrat  zu  begleiten,  Vorschlag  von  j 
Seiten  des  letzteren'').  Es  mag  in  diesem  Fall  der  Vorsitzende  i 
wohl  auch  ausdrücklich  angewiesen  worden  sein  auf  die  Wünsche 
des  zunächst  Beiheiliglen  Rücksicht  zu  nehmen").  Auf  diesem 
Wege  war  schon  in  der  marianischen  Zeit  die  Bestellung  der  dem 

1)  Bei  Tidtiii;  freilich  a.  a.  0.  4,  8  bemfen  sich  die,  rlle  die  Aiialoosnng 
fordern,  auf  diu  vtltra  eximpia,  qtiai  »orlem  iefationibui  jtotuisttnti  aber  ilaiiaa 
folgt  nur,  dus  In  der  epiterGn  /dt  der  Repubillt  filr  die  nicht  Gländigen  Le- 
gationen die  LooauDg  Regel  geworden  vtt;  dass  sie  ea  (Qr  die  frühere  Periode 
nicht  wu,  urgelten  die  angeführten  Beitpiele.  FDt  dia  Hiindigen  Legationen 
kann  die  I.aoaung  nie  Regel  gewesen  sein,  da  dann  die  Beamten,  denen  sie  be- 
stimmt waren,  nicht  aaf  die  Auswahl  der  Personen  m  bitten  einwirken  können, 
wie  es  der  Fall  geweaen  ist. 

1)  Val.  Mai.  3,  7,  5 :  F.  Furiui  Philai  eot.  IßiS)  .  .  .  P.  MtUllum  fCon- 
sal  Ctn  Q.que  Pompeium  (CoDsul  617)  eöruulartt  viroi  ■  .  ■  cupidom  tibi 
ftofttUonem  in  frookaeiam  Hiipaniam  i{uam  «orliltu  erat  idtnlidem  tiprobronlei 
Itgatoi  teeum  illvt  irt  raegil.     Polyb.  35,  i,  9^   ii^n  tqü:  elatpcpoi^ho'js  ünä  -zSn 

'■i)  El  gehört  aurh  dies  zu  der  factlschen  Anniherong  det  Legstlon  an  das 
Gemeindeamt,  daaa  der  Begriff  der  Znangslelelung  bei  iht  lui&ciltiilt  (1,  4TS]. 

1)  Sallmt  lag.  28  :  Calpumita  (Comul  643)  Usal  libi  homütti  nobilta  factioMi. 

b)  Falfbios  3D,  4,  9  mm  J.  003  bedchlel  von  der  Schwierigkeit  die  nüthl- 
gen  OUilere  nnd  Hannschaften  [Qi  deu  ipanlichen  Krieg  ta  dnden,  bis  der 
jUngeie  Afrlcanus  dvaardt  c\-s:ti   clti   ■fi't.iip-/Qi   (Itc  rpssflE'j'tfjV  ir^rcn   iM-« 

oder,  wie  Llilas  ep,  43  dies  «iedergiebt,  (cumj  tu  li  juidem  i'nuciurinlur ,  qui 
aul  tribunatum  arelperenl  aul  Ugati  Ire  titllmt,  P.  ComtUtis  AtmiUonui  pro- 
ctnll  (1  exeiplumm  le  miliUat  gtnut  guodeumfue  ImptraWa  eiiel,  profeimt  eit- 
Kr  ging  dann  als  KriegsUibun  [Liv.  ep.  48.  Legat  heisster  bei  Applan  Hirp.  49). 
EbeiiiD  erbietet  •Ich  der  lltere  Airlcuius  inc  L'ebernabme  det  Legatlan  Im 
iDtloebtM'hen  Krieg  (Cicero  FhiUpp.   11,  T,   17). 

6)  Sehci.  Bob.  an  Cicero  in  Yat.  16,  34;  nuUo  Iure  Valfnlum  dhit  In  Uga- 
liontm  tut  profcctam,  mm  toteol  hoe  a  «enntu  peli,  ut  pratildf4  pnivinciarum 
pouinl  tfuan  velinl  amleoi  nia»  habtrt  Itgatoi. 

T)  Aehnlich  wurde  im  J.  535  vertahi«ii,  als  Paulus  den  Senat  eriurhte  lor 
seinem  Abgang  nach  Makedonien  die  Lage  der  Dinge  dort  dureh  eine  Commlsslon 
ODtersnchen  zu  laisen  1^8.  6D3  A.  4). 

42* 
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-       ^..iMni;;.    •u;:eonine(ea  Legaten    ihatsachUch    vom  Sem*. 

.,1 ir»e«-i;HtiLumt»n  '  :  was  allerdings  dem  Wesen  der 

.  ..        t»*!«!!*«"«»    i"ü  «üeTjelbe.  die  als  Werkzeus  der  Herr- 

^  ^■iuit>    iPrr    iie   Hiii:i<trjle  geschaffen    war,    allmahüch 

H,...mvnw    :e«    '.».itiisiriUschen  Gewalt  umgewandelt  hat. 

<         im:'  •!    \tLivn     L!^  BestelluDU   der  Gemeindeboten  Di^ 

..^;  ..        \..Mi     iir     iem    Pompeius    im    J.    693    für  dif 

^,    ..,-     r,..  .^^.-of'iae  Zehnmannercommission  nach  detj 

^     u    •>    ^^Mf    'K^t  von  lier  liemeinde,    aber  dodi. 

^.   .......  X.       -n     i«T   kleineren  Hififte   der  Tribus  er- 

....     *v  .•*.-.    *4»  "Vfuhie   di»*ser  Vorsohiaj:,    der  ttbrigeD» 

,    ..;   .i:;^     ;.n  IUI.    ui>s  ii.ioh    i'lerom  Recht  es  den  Comi- 

,.  . ,.       I     io.iiiiiei!    "ür    Ifn    Frirdensschluss    zu    beslelkn 

\     i.iifiiiis    ii.vf  be^e  :i:t.   ilass  diese  Zehnmänner 

.1    ..nf.iv^uiiii    les  H-ili'is  e'ientiioh   iff^ati  waren  und 

^  -cii»>*   Mcrit    iMjnpr.  werden  durften    S.  18  .— 

....'Cii    :.^     ;  iiitiit'ii    I!    'X-'T   letzten  Zeil   der  Republik 

....    .-.>  ^:iiiL>    nsuk-rn  iii  die  RcStelluni:  der  ständisen 

^^iiiiei. .     M>   Mf    »iie  Zdhl    und  die  Qualification  der 

.  .     :i'  u  ^iiiUi^  lejlselztt'n  und  die  N.Lijiuation  gerade- 

..i.  .^i..i...cti    UHriru^en.   für  den   die  Legaten  }>estimmt 

i>.  ^rs^heht-n  in  Jen  Ausnahmegesetzen,  die 

<■  ..:>:u  rr>*.h,ifi  einleiteten,  dem  gabinischen 

> i^  >  PvUipeiu!*  -  .    dem    vatinischen   vom 

•.    ?s'-:>!i     .    liom    olodischen    vom    J.   69»i   zu 


<K    ^  ^.  Lk«. 


*     •*      ■    .*     \     1        C.'i^r:!    dt    ivnf-.    Ps'np.    (im    J.    »*'^*'l 

:*^:u"-.    r-fi/uvi   '»t.:a:wn  .    n:n   tft  idrneu*  ,"tti 

..  .   1-.*    «  -.«    .itrtpitnJ:'9^t    itf::1:ff    *ucf    ^rluerunt 

■  .    *J    4-t       Wo  -:rh  f'";!   2:e  kliere  Zeit  ähnliche 

.?  t.    17.    i'j.    :^I  w.'l.l    ier  Aufdruck  inoorrect. 

-     >-T':.::.n:i«.   da*  cabin:*''lr  Gesetz:   EÄerHsi  r£%- 

•   -•-";   £":  Ti;  xaTa    ;a£io;  T7£;ji'j>ia;.   er  erhielt 

■    V  .A>   :-  -    >>  I  >.  0*^4  A.  1  ■.  wt'it  mehr:  r-ta',v!xi'. 

V;.  j       V  :-.?     ^*4 .    jrrTtETi!    '.     ärö  rr;    äo-j/.-r;  v.i; 

.     ..    .  \::..       l»;:-  'M\  'l'J    t»i    ST  ^20]  »prirht  nnr  von 

,t:-. ..    .   •  :.  .:ä>  iie>et7.   irr  ir.rh  der  Senat  *ich  ^f- 
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Gunsten  des  Piso  und  Gahinius  (S.  658  A.  2j,  und  dann  viel- 
leicht bereits  am  Ende  der  Republik^),  gewiss  bei  Augustus  Re- 
oi^anisation  des  Staats  allgemein  fortgesetzt  worden,  so  dass  das 
proconsularische  Recht  die  Befugniss  einschliesst  eine  gewisse  Zahl 
von  Legaten  zu  ernennen  (S.  236.  243).  Dabei  ist  es  geblieben 
und  das  ursprüngliche  Senatsrecht  der  Ernennung  der  ständigen 
Legaten  damit  definitiv  auf  den  Oberbeamten  übergegangen. 

Das  Recht  ferner  von  Fall  zu  Fall  Gesandte  an  auswärtige    senau- 
Staaten  abzuordnen,  ist,  sei  es  durch  ausdrückliche  Bestimmung;  u^?em 
sei  es  durch  eine  stillschweigend  eingetretene  Observanz,  bei  der    '  "'^  ^* " 
Gonstituining  des  Principats  dem  Senat  verloren  gegangen.    Was  die 
Sendung  an  die  Oberbeamten  anlangt,  so  sind  an   den  von  Rom 
abwesenden  Kaiser  Abgeordnete  des  Senats  häufig  gesandt  wor- 
den^).    Dasselbe  ist  auch  bei   den   Inhabern   der  Mitregentschaft 
vorgekommen,  namentlich  um  ihnen  die  Ertheilung  dieses  Rechts 
zu    notificiren^).     Dagegen    war   die  Sendung    an  andere   Ober- 
beamte  zwar  formell   statthaft,    aber  doch   praktisch   beschränkt 
auf  revolutionäre  Krisen^). 

Die  Qualification  der  Abgesandten  bestimmt  für  jeden  ein-  Quaii- 
zelnen  Fall  der  betreffende  Senatsbeschluss.  Selbstverständlich 
bat  der  Senat  die  von  ihm  abgeordneten  Boten  immer  vorzugs- 
weise aus  seiner  Mitte  genommen;  aber  keineswegs  war  er  in 
der  Auswahl  auf  die  Senatoren  beschrankt.  Vielmehr  scheinen 
in  republikanischer  Zeit  den  Beamten  als  ständige  Legaten  nicht 
selten  NichtSenatoren  beigegeben   worden    zu    sein^];    und    vor- 

1)  Wenn  Cicero  sagt  ad  div,  13,  55 :  quod  ultro  ei  detulerim  legaiionem^ 
ctan  multii  petentibus  denegassenit  so  bleibt  freilich  zweifelhaft,  ob  die  factische 
oder  die  rechtliche  Ernennungsbefugniss  gemeint  ist;  aber  wahrscheinlich  sprach 
das  Gesetz  vom  J.  703  (S.  2i31)  die  letztere  aus. 

2)  Dio  erwähnt  einer  solchen  im  J.  735  vom' Senat  an  Angostos  geschickten 
Gesandtschaft,  deren  Mitgliedern  jedem  zwei  Lictoren  gegeben  worden  (1,  370 
A.  5).  Andere  Beispiele  S.  658  A.  4.  5.  Auch  die  Inschriften  nennen  sie 
zuweilen,  so  die  stadtrömische  Grut.  4279  es  C.  1.  L.  VI,  1440:  lieg.]  missua 
ad  principem  und  die  A.  3  angeführte.  Nach  der  Verlegung  der  Residenz  nach 
dem  Osten  finden  sie  sich  häufig. 

3)  Tacitus  arm.  1,  14:  Oermanieo  Caesari  proeonsulare  imperium  petivH 
mUiique  Ugati  qui  dcferrent.  Inschrift  von  Cirta  Renier  1826  b=  Henzen  5494 : 
Ugatus  ab  amplittimo  i{enatu]  ad  eundem  dominum  [<]mp.  (Severus)  in  Oer- 
maniam  ei  [ad]  Antoninum  Caes.  [im]p.  dtitinatum  in  Pannoniam  mitsui. 

4)  Dieser  Art  sind  die  Gesandtschaften,  welche  Otho  speeie  ienatus  an  die 
Truppenführer  in  Gallien  und  Germanien  sendet  [Tacitus  hist.  1,  74.  Sueton 
Oth.  8)  und  ähnliche  vor  der  KaUstrophe  des  Vitellius  (Sueton  Vit.  16 ;  Tacitus 
hist.  3,  80)  und  des  Julianus  (vita  5.  6). 

5)  Nepos  Att.  6:  qui  (Atticus)  ne  cum  Q.  quidem  Cicerone  voluerit  ire  in 
Asiam,  cum  apud  eum  legati  locum  obtinere  poMUt:   non  enim  decere  se  arbitra' 
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gekommen  ist  dasselbe  auch  bei  den  nicht  ständigen  Legala. 
obwohl  dies  immer  eine  Abweichung  von  der  Reg^  war^  .  h 
der  Regel  werden  die  nicht  ständigen  Legationen  mit  RDckskM 
auf  die  vier  Rangklassen  des  republikanischen  Senats  —  Co»- 
sulare,  Prülorier,  Aedilicier,  pedarii — zusammengesetzt^,  und  der 
vornehmste  der  Abgeordneten,  in  wichtigen  Fallen  gewOhnU 
ein  Consular,  gilt  als  das  Haupt  {princeps)  der  Botschaft'. 
Bei  den  ständigen  wird  die  Regel  der  Raiserzeit,  dass  der  Lepi 
im  Range  nicht  höher  stehen  darf  als  sein  Vorgesetzter  und 
regelmässig  ihm  auch  nicht  gleich,  sondern  niedriger  stdil 
(S.  237  A.  3),  auch   in   der  älteren  Epoche  bereits  Geltang  a 


batuTj  cum  praeturam  ffcrere  noluUaetj  cuteelam  e$u  praetorU.  In  der  CorrefpoB» 
denz  Ciceros  mit  Atticus  13,  5,  1.  ep.  6,  4.  ep.  30,  3  über  die  LegttiMi 
des  Sp.  Mommias  bei  seinem  Bruder  L.  Mummios  als  Consnl  606  beweist 
Atticüs ,  dass  Sporios  nicht  zu  den  zehn  Legati  gehört  hjiben  könne,  sonöoi 
ständiger  Legat  seines  Bruders  gewesen  sein  müsse  (iUudque  euXo^Aimov  äUv* 
fratri  in  prhnis  tius  legaiii  fuüse)-,  allem  Anschein  nach,  weil  er  nicht  Seaattr 
war  und  dies  mit  jener  Legation  sich  nicht,  wohl  aber  mit  dieser  Tertmg.  Da» 
C.  Laelius,  noch  bevor  er  die  Quastur  erhalt,  Scipios  Ugatua  heisst  (Lir.  28,  19, 
9.  30,  33,  2),  beweist  nichts,  denn  er  kann  Kriegstribnn  gewesen  sein  (S.  674). 

1)  Die  S,  658  A.  4  angefahrten  Stellen  zeigen,  dass  der  Senat  die  Aus- 
wahl der  Legaten  aus  den  Senatoren  im  einzelnen  Fall  vorzaschreiben  pflegte; 
das  Gegentheil  war  also  möglich,  wenn  auch  nicht  üblich.  Dies  bestätigt  Liv. 
4,  52,  7  :  »oUtudinem  in  civitate  aegra  cxperti  eonauUM  sunt ,  cum  in  Ufftäwmti 
non  plus  singulia  senatoribus  invenientes  eoacti  atmt  hinot  equiUs  adicere;  fenwr 
Liv.  31,  8,  4  (S.  665  A.  8),  wo  die  Gonsnln  angewiesen  werden  den  zir 
Kriegserklärung  an  den  König  Philipp  zu  sendenden  Boten  nicht  aus  dem  Senat 
zu  wählen.  Bei  den  wichtigen  Friedensgesandtschaften  verstand  sieh  allerdings 
die  senatorische  Qualität  der  Legati  von  selbst.  In  der  oben  angeführten  Corre- 
spondenz  Ciceros  mit  Atticus  über  die  an  L.  Mummius  gesandten  zehn  Legiti 
findet  Cicero  es  bedenklich,  dass  wer  G22  Prätor  war,  bereits  608  Legat  gewesea 
sei  {ad  AU.  13,  30,  3.  ep,  32,  3:  annis  XIIII  ante  quam  praetor  factus  efi 
Ugatua  esse  potuisset?  nisi  admodum  sero  praetor  est  factus\  und  unmögli'rb, 
dass,  wer  609  Quästor,  608  Legat  gewesen  sei  (das.  ep.  4,  1.  6,  4).  —  Da- 
gegen gehört  schwerlich  hieher  die  Erzählung  des  C.  Gracchus  bei  Gellios  10, 
3,  5 :  hie  annis  paucis  ex  Asia  misstis  est  qui  per  id  tempus  magistratum  nom 
ceperat  homo  adulescens  pro  legato.  Denn  hier  scheint  ein  Abgeordneter  ni<'ht 
des  Senats  gemeint,  sondern  eines  in  Asia  befindlichen  römischen  Beamten  oder 
Beauftragten,  und  ist  pro  legato  nicht  in  dem  technischen  Sinn  zu  nehmen  wie 
pro  consuUj  sondern  bezeichnet  bloss  den  Zweck  der  Reise. 

2)  Unter  den  zehn  im  J.  568  für  die  Ordnung  Kleinasiens  Entsandten  sind 
drei  Consulare,  sechs  Prätorier  (Liv.  37,  55);  unter  den  im  J.  587  für  die  Ordnung 
Makedoniens  ernannten  Abgesandten  zwei  gewesene  Censoren  und  (wahrschein- 
lich) zwei  Consulare;  unter  den  fünf  gleichzeitig  nach  Illyricum  Gesandten  ein 
Consular  und  zwei  Prätorier  (Liv.  45,  17).  Andere  wichtige  Gesandtsch^en 
von  drei  Mitgliedern,  bestehen  aus  einem  Consular  und  zwei  Pratoriern  (Liv.  31, 
11,  18)  oder  einem  Consular,  einem  Prätorier  und  einem  aedilieius  fLiv.  30.  26, 
4)  oder  tribunicius  (Liv.  39,  24,  13),  eine  von  fünf  aus  einem  Consular,  einem 
Prätorier,  einem  Aedilicier,   zwei  Quästoriern  (Liv.  29,   11,  3). 

3)  Sallust  lug.  16:  legationis  princeps  fuit  L.  Opimius.  Srhrift  de  vir.  iU. 
22 :  decem  legatos  principe  Q.  Ogulnio  miserunt.  Liv.  39,  33,  3  vgl.  c.  25,  2. 
Ebenso  heisst  der  pater  patratus  bei  Servius  zur  Aen.  9,  53. 


hbt  haben').  —  Erst  das  gabinische  Gesetz  vom  J.  6S7  und  die 
tpateren,  welche  die  Bestellung  der  Leguleii  dem  Feldherrn  über- 
trugen, beschränkten  zugleich  die  Auswahl  auf  den  Senat  ^)  ;  und 
dadurch  ist  es  herbeigeruhrt  worden,  dass  die  Legalen  der  Kaiser- 
zeit, sowohl  die  kaiserlichen  der  Provinzen  und  der  Legionen  wie 
auch  die  procoiisularischen,  durchaus  Senstoren  sind  und  sieb 
jetzt  von  sonst  wesentlich  gleichstehenden  Beamten  hauptsächlich 
durch  ihre  Senatorenquaüttit  unterscheiden  ^j.  —  Vod  den  zehn 
Legaten  fUr  die  Friedensregulirung  wird  noch  besonders  hervor- 
gehoben, dass  in  älterer  Zeit  es  vermieden  worden  sei  in  diese 
Cammission  nahe  Verwandte  des  ihr  Vorsitzenden  Feldherrn  zu 
wählen  *) . 

Ausgeschlossen  \tei  der  Bestellung  der  Boten  sind  die  zur  i 
Zeit  als  Beamte  und  Offiziere  fungirenden  Personen').  Nach  dem 
Wesen  der  Institution  ist  die  dem  Senat  oder  dem  Oberbeamten 
in  der  Form  der  Legalion  geleistete  Hülfe  eine  weitere  und  andere, 
als  die  durch  das  ordentliche  Geblllfenpersonal  ein  fUr  allemal 
beschafft  wird.  Darum  wird  die  l.egation  niemals  weder  mit 
einer   Magistratur'')    noch    mit    dem   Kriegstribunat')    oder   einer 


1]  DuB  ein  CoiiBuUr  eine  toUlie  !^tetlun;  fibernlmmt,  wie  dies  Srlpio  A(il- 
CKiini  bei  seinem  Bradet  Im  intlochlacben  Kriege  (Cicero  FhU.  11,  7,  17)  oder 
M.  SunrDB  Im  nomidUrben  Krie|  (Sallmt  lag.  2S,  4)  ib>t.  iit  luUigig,  tber 
uijgewöbnllrh  ond  schon  In  der  Republik,  wie  in  der  Ktiaerielt ,  in  der  Kegel 
nur  d«  votge kommen,  «o  ii>fae  Verwandttrhaft  obHiItete.  Unter  den  Legaten,  die 
PompeiD9  inft  de>  gabiniichen  Oeseliej  erhielt,  sind  iwel  Contalire  L.  (ietlina 
und  Cr.  Lentnlui  (Drumann  4,  408j.  Einen  Ühnllrfaen  Fall  eriählt  Val.  Mai. 
3,  7,  S  (S.  659  A.  2). 

3)  Von  dem  gibitiiichen  Oeseli  Ist  die«  ansdrOeklli^h  beiengt  (S.  G60  A.  2) 
lind  ebeoM  wenig  für  das  valinische  m  beitwelfeln. 

3)  Es  genügt  daTör  an  die  bekannten  Ordnungen  der  Kalieneil  zn  erinnern, 
Insondeibdt  an  den  Gegensati  der  in  Aegypten,  das  kein  Senator  betreten  darlte, 
aU  .Stattbalter  und  Legioniconimandanten  ranctionirenden  praeficti  Im  Oegeneati 
lu  den  gewöbnlicben  Icgail  prminelat  und  legianii.  Wenn  Appian  b,  e.  1,  38, 
bei  Krwähnnng  eines  proconaularlicben  Legalen  erUntemd  hinzufijgt :  xaXoSai  C 
o!tui  ™i;  ^oli  i^,^iftial  t8>v  ifhäiv  i%  lij;  ^mlf^i  d;topi*vou;  in  ^ftfiti'ii ,  ao 
pasat  dieie  Deflnltion  genan  nnt  fQr  die  Kalaeneil. 

4)  Cicero  ad  All,  13,  6,  i:  aecrpi  nun  lolHoi  maiotci  nattroä  tot  ttgart  in 
itetm,  yal  ctftnl  imptratoram  rtKruartl,  vt  not  i^drl  fuleherrimonim  iniUttito- 
rum  out  ntgtei/enia  poUui  M.  LueuUam  et  l,.  lUurenam  <t  etltrot  eünluarlUiimoi 
ad  L.  lAKuUum  mliimiu.  Daia  unter  den  (SOS  nacb  Achaia  (^eBandten,  von 
denen  eben  Cicero  Met  spricht,  Blcb  der  Valer  des  Feldbertn  betuiiden  habe 
(Zon.  9,  31),  tat  wohl  ein  Inthum. 


t  tritt  dalnoi  nai 
•   Bezeichnung   ttgalui 
1  S.  673  gezeigt  irotden. 


1   dem  Krlegatribun   i 
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anderen  verfassungsmässig  festen  Offizierstellung  cumuliri.  Nack 
strengem  Recht  scheint  es  sogar  für  die  Uebemahme  der  LegatkA 
nicht  genügt  zu  haben,  dass  der  Betreffende  während  der  Legh 
tionsfrist  amtfrdi  wurde,  sondern  die  amtfreie  Stellung  hei  dea 
Beginn  der  Legation  gefordert  worden  zu  sein  ^) . 
Zahl.  Wie  die  Qualification   wird   die  Zahl   der    Legaten  immer  in 

dem  die  einzelne  Legation  anordnenden  Act  festgesetzt;  es  be- 
stehen demnach  hier  im  Allgemeinen  mehr  Gewohnheiten  als 
feste  Regeln.  Zu  unterscheiden  sind  auch  in  dieser  Hinsicht  die 
den  Oberbeamten  zu  ständiger  Hülfe  beigegebenen  und  die  oidu 
ständigen  Legaten. 

Hinsichtlich  der  ständigen  Legaten  dürfte  die  feste  R^el  der 
Kaiserzeit,  dass  dem  Oberbeamten  prätorischen  Ranges  ein,  dem- 
jenigen consularischen  Ranges  drei  Legaten  beigegeben  werdei 
(S.  236),  sich  an  das  Herkommen  der  Republik  anlehnen^.  Die 
ausserordentlichen  Imperien,  die  den  Untergang  der  Republik 
ebenso  anzeigten  wie  bewirkten,  kündigen  ihre  Sonderstellung 
namentlich  durch  die  grosse  Zahl  der  Legaten  an :  I\>mpeius  er- 
hielt durch  das  gabinische  Gesetz   von  687   fun&ebn ,    wozu  der 

1)  Nach  Cicero  de  imp,  Pompeii  19  weigerte  sich  der  Senat  dem  Pompeim 
dtm  iUbiiiius  als  Legaten  zu  senden:  an  C.  Falcidhu,   Q.  MeUUu$ ,    Q.  Codmt 
lAtUniemis^  Cn,  LerUulua  .  .  .  ct«n  tribuni  pl.  fuitsent  anno  proxhno  legati  em 
yoiuenmt,    in  uno  Qahinio  sunt  tarn  diligtnUB?   Dass    das    Hinderniss  in  den 
(besetzen  lag,  die  bei  den  durch  Specialgesetz  ins  Leben  gerufenen  Aemtern  den 
Antragsteller  von  dem  Amt  ausschlössen  (S.  612  A.  1),  ist  unmöglich,  theils  well 
Ute  Logatiori  kein  Amt  ist,  theils  weil  Cicero  eben  diesen  Umstand  zu  Gabiniiu 
(hiMhton  geltend  macht.     Auch  weisen  die   von   ihm   angeführten  Präcedenzf&lle 
tn    eine   ganz   andere   Richtung.     Wahrscheinlich   wird    man    eingewandt   haben, 
(laus  («abinius  zu  Anfang  der  Magistratur,   bei    der  er  als  Legat  fujigiren  sollte^ 
«U  Volkotribun  die  Qualification  nicht  gehabt  habe  und   der   nachherige  Wegfall 
doN  Hindernisses  ihm  dieselbe  nicht  geben  könne;    und  dies  mochte   in  gleicher 
Wf«lso  auf  Jone  vier  anderen  Tribunicier  Anwendung   finden.  —  Auf  die  Frage, 
wlo  «ich  dieser  Seuatsschluss  verhielt   zu   dem  Pompeius   gesetzlich  zustehenden 
Uncltt  «irh  die  Legaten  zu  wählen,  ist  zu  erwidern,  dass  das  gabinische  Geseu 
(hu)  nur  fünfzehn  Legaten  gab,  und  diese  Zahl  langst  überschritten  war  (S.  660 
A.  '^),  «r  also  weitere  Legaten   nur  auf  dem   gewöhnlichen  Weg   durch  Senats- 
bcischluss  erhalten  konnte.     Caesar,  der  in  ähnlicher  Weise  den  Vatinios  als  Le- 
gaten zu  sich  berief  (JS.  658  A.  2),  wird  einen  Platz  für  ihn  offen  gelassen  haben. 

•>)  Die  Fälle,  wo  die  Zahl  der  einem  Statthalter  der  Republik  beigegebenen 
Legatt^n  erkennbar  wird,  sind  nicht  zahlreich.  Cn.  Dolabella  als  Proprätor  von 
Kiliklun  scheint  nur  einen  Legaten  gehabt  zu  haben,  den  Verres  (Drumann 
f),  '207).  Verres  selbst  hat  in  Sicilien  anfangs,  wie  es  scheint,  drei,  später  nnr 
ülnen  (Cicero  Verr.  l.  2,  20,  49).  Q.  Cicero  hatte  als  Proconsul  in  AsU  694 
drei  Legaten  (Cicero  ad  Q.  fr.  1,  1,  3),  sein  Bruder  als  Proconsul  in  Kilikien 
703  vier  (Cicero  ad  fam.  15,  4,  8),  die  beiden  Consuln  664  während  des  Bun- 
dosgenossenkrieges  jeder  fünf  (Appian  6.  c.  1,  40).  Ueber  die  wirklichen  oder 
AUgüblichen  Legaten  des  L.   Scipio  Consul  564  vgl.  Liv.  38,  55,  4.      " 
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Senat  noch  zehn  weitere  hinzufügte  (S.  660  A.  8};  und  in  ahn- 
lichem Verhältniss  sind  die  gleichartigen  Beamten  mit  Legaten 
ausgestattet  worden^). 

Die  nicht  ständigen  Bot-,  also  die  eigentlichen  Gesandt- 
schaften bestanden  in  älterer  Zeit  regelmässig  aus  zwei  2)  oder 
vier  Mitgliedern  3),  später  gewöhnlich  aus  drei^),  in  besonders 
wichtigen  Fällen  auch  aus  fünf<^j  oder  zehn  Personen^).  Bei  den 
vor  allem  wichtigen  Abordnungen  zur  Regulirung  neu  gewonne- 
ner Gebiete  ist  die  letztere  Zahl,  die  zugleich  die  höchste  über- 
haupt vorkommende  ist,  stehend^.  Einzelgesandte  finden  sich 
auch,  aber  sehr  selten^). 

Auf  magistratische  Abzeichen  hat  der  Legat  keinen  Anspruch.  lo^siii«^. 
Nur  insoweit  er  Senator  ist,   ist  ihm   nach  dem  Gebrauch  der 
späteren    Republik    von    rücksichtsvollen    Statthaltern    wohl    die 
Führung  von  Lictoren  verstattet  worden    (4,    370).     Auch    dem 

Legaten  der  Kaiserzeit  kommen   die  Fasces  nur  zu,   insofern  er 

• 

1)  Auch  im  J.  697  bei  der  Cura  fQr  du  Oetreidewesen  forderte  und  erhielt 
Fompeius  fünfzehn  (nach  Appian  zwanzig)  senatorisohe  Legaten,  so  dasa  diese 
Zahl  in  das  Gesetz  aufgenommen  ward  (Cicero  ad  AiL  4,  1,7.  Appian  6.  c.  2, 
18).  —  Cicero  Phil.  2,  13,  31:  cur  f^rovinciae  Bruio  et  Ccuslo  datae?  cur  quae- 
atores  addUi?  cur  legaiorum  numerus  auetu»?  Vgl.  Dramann  1,  139.  —  Die  im 
J.  698  für  Caesar  decretirten  X  legati  gehören  aber  nicht  hieher  (S.  673  A.  1). 

2)  Polyb.  2,  8,  3.  Liv.  21,  6,  8  «  Cicero  PhiL  5,  10,  27.  Llv.  27,  4, 
14.  28,  45,  12.  Polyb.  31,  9,  6.  Diese  Zahl  scheint  die  älteste,  denn  sie  ist 
auch  die  der  als  Boten  dienenden  Fetiales  (Liv.  1,  24,  6.  9,  5,  4). 

3^  Diese  Zahl  giebt  Varro  an  S.  657  A.  5,  und  dazu  stimmt  die  der  im 
J.  31  o  nach  Fidenae  gesandten  und  dort  ermordeten  Boten,  welche  durch  ihre 
Bildsäulen  auf  dem  Markt  im  Gedächtniss  blieb  (Cicero  Phil.  9,  2.  LIt.  4,  17. 
2.     Plinius  n.  h,  34,  6,  23j;  ferner  Liv.  35,  23,  5. 

4)  Zum  Beispiel  Asconius  in  Comel.  p.  77.  Polyb.  33,  10  [7].  c.  13  [11]. 
37,  6.  Liv.  3,  25,  6.  c.  31,  8.  5,  28,  3.  30,  25,  2.  c.  26,  4.  31,  2,  3.  c. 
11,  18.  39,  24,  13.  c.  33,  1.  42,  25,  1.  Dionys.  19,  13  [18,  5].  Cicero  ad 
fam.  1,  1,  3.  ep,  %  1.  ep.  4,  1.  Sallust  Jug,  21.  Der  Grund  ist  lediglich, 
wie  bei  der  Magistratur  (1,  31),  der  Glaube  an  die  glückbringende  Imparilität. 
Von  Majoritätsfindung  konnte  bei  den  Legaten  gar  die  Rede  nicht  sein,  da  sie 
überhaupt  nicht  decretiren,  sondern  nur  referiren. 

5)  Senatsbeschluss  über  Thisbae  S.  658  A.  4.  Liv.  9,  36  (fünf  Gesandte 
und  ausserdem  zwei  Volkstribune).  24,  18,  1.  29,  11,  3.  42,  37,  1.  Strabon 
14,  1,  38. 

6)  Dionys.  6,  69.  Schrift  de  vir.  ill.  22  (S.  662  A.  3).  Liv.  29,  20,  4. 
Polyb.  33,  9  [6],  34. 

7)  Unten  S.  673  A.  1.  Nur  bei  der  Einrichtung  von  lUyricum  beschränkte 
der  Senat  sich  auf  fünf  Gesandte  (Liv.  45,  17). 

8)  Liv.  31,  8,  4:  constdi  a  patribus  permissum  ut  quem  videretur  ex  ii$  qui 
extra  senatum  essent  legatum  mitteret  ad  bellum  regi  iruücendum.  Polyb.  18,  49 
[32],  2  =  Liv.  33,  39,  1.  C.  /.  L.  I,  062.  Liv.  22,  57,  5.  23,  11,  1  i*t 
vielleicht  nur  der  Vormann  erwähnt.  Die  legatio  libera  ist  immer  Einzel- 
gesandtschaft. 
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Proprütor  ist.     Dagegen  ist  der  von  der  Gemeincie  <Micr  von  da 
Feldherrn ,    der  ihn  abordnete ,    ihm  eingeliSiuligte  goldene  !■; 
insofern  das  rechte  Zeichen  seiner  Stellung,   als  er  skh  dant  fer 
die    freie    Beförderung     evectio)    legitimiri  J.l,    281;.    —   Eb» 
Banc      wenig  hat  der  Legat  als  solcher  magistratiscfaen   Ru^.     Der  im 
Feldherrn  beigegebene  steht  vielmehr  als  Nicblmagislial  in  refi- 
blikanischer  Zeit  dem  Quästor  nach>),    und  wenn  in  der  Süsr- 
zeit  das  RangverhaUniss  sich  umkehrt 'j,  so  ist  dies  nur  die  FoIb 
davon,  dass  jetzt  mit  dieser  Legation  die  Proprfllur  verknOpfi  isL 
Auch    abgesehen    von   den   Magistraten   kommt    den    Leptcn  ab 
solchen  keine  Rangstellung  zu,  sondern  es  richtet  sich  der  luf 
des  einzelnen  Boten  nach  seiner  sonstigen  persönlichen  Slellviii. 
Insofern  freilich  die  Legaten  überwiegend  dem  Senat,  die  Criets- 
tribune   und   Präfecten   Überwiegend  dem   Ritterstand  angebem, 
gehen  die  Legaten   den   blossen  Offizieren   regelmässig  vor^.  — 
Dem  entsprechend  erscheint  die  Legation  in  republikanischer  ZA 
niemals  in  der  Reihe  der  Aemter^) ;  erst  in  der  Kaiserzeit  sind  die 
ständigen  der  kaiserlichen  oder  nicht  kaiserlichen  ProvinzialsUtl- 
halterschaft   zugeordneten    Legationen    in    die    Aemterreihe   aif- 
genommen  worden.  —  Die  magistratische  Yerantw*ortlichkeit  und 
die   sonstigen   magistratischen  Restrictionen   finden   auf  die  Ifjoti 
zunächst  keine  Anwendung.     Späterhin  freilich    sind   nameDtüdi 
die  Bestimmungen  der  Repetundengesetze  auf  sämmtliehe  öffent- 
liche Beauftragte  erstreckt  worden,  zu  denen  dann  auch  die  h^ 
Emoiumente. zählen^).    —  Dagegen  hat   der  Legatus  \^ie  der  ausserhalb  Ron 

1)  Polyb.  6,  35,  4 :  ^iNOvrai  li  cu;  ^rirov  TpeTc  ^uXaxai  rapd  tov  Tflat»» 
%oX  T.iü  2xaTrov  töjv  TTpesßcjTwv  %nX  TjjxßouXoBv  o6o.  Aach  Cicero  Vtrr.  3, 
58,  134.  T),  32,  83  nennt  den  Quistor  vor  dem  Legaten.  Es  schliesst  dies  nickt 
aus,  dass  der  prätorische  Legat  angesehener  ist   als   der  Quistor  (1,  657  A.  3). 

2^  Sardinische  Inschrift  Hermes  2,   104.   115.     Liv.   9,  5,  4. 

3j  In  der  Aufzählung  der  Offiziere  steht  der  Ugatui  durchaus  Tor  dem  in- 
hunus  militum  und  dem  praefectus.  Cicero  pro  Claent.  36,  99.  ad  fcan.  3,  8,  7. 
Liv.  10,  35,  5.  16.  21,  49,  7.  37,  57,  13.  40,  35,  3.  SaUust  Cai,  59,  6. 
Caesar  6.  c.  3,   13. 

4)  So  übergeht  zum  Beispiel  das  Klogium  des  Marius  die  Legation  desselben 
bei  dem  Consul  Metellus.  In  der  Inschrift  von  Issa  C.  /.  L.  I,  605:  Q,  -Vn- 
mtriui  Q.  f.  Vcl.  Rufus  (Volkstribun  697)  leg{atui)  patron(u4)  poritc{um)  refi' 
citmd{am)  de  sua  pecun(ia)  coer{^avit)  idemque  proh(aviQ  ist  die  Stellung  als 
legatus  (des  Statthalters)  und  patronus  (der  Stadt)  mehr  als  causa  hinzugefügt 
denn  aU  Titel;  ebenso  ist  die  ältere  delphische  Inschrift  (C.  /.  L.  I  n.  562): 
Q.  MinuciuM  Q.  f.  Rufus  legiatas)  ApoUnei  Putio  merito  wohl  gesetzt  von  einem 
nach    Delphi   geschickten   Gemeindeboten   (vgl.    Polyb.    18,    49   [32J,    2  =  LiT. 

33,  39.  1). 

5)  Das  acilische  Repetondengesetz  der  Gracchenzeit  richtet  sich  nock 
ausschliesslich   gegen    die   ordentlichen   Beamten;    dagegen   die   ausserordentlicke 
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ihätige  Magistrat  Anspruch  auf  freie  Beförderung,  wozu  er,  wie 
bemerkt  ward,  durch  seinen  Ring  sich  legitimirt  (1,  281},  und 
auf  Reiseausstattung  und  Entschädigung^).  —  Die  völkerrechtliche  Neutraiitit. 
Stellung  des  Gesandten,  seine  unbedingte  Verpflichtung  zur  Neu- 
tralität einerseits,  andererseits  seine  persönliche  Unverletzlichkeit 
kann  nur  im  Zusammenhang  des  römischen  Kriegsrechts  dargelegt 
werden. 

Von  gesetzlicher  Befristung  der  Abordnung  findet  sich^  ab-  Dauer, 
gesehen  von  derjenigen  der  unten  zu  erörternden  in  jeder  Weise 
abnormen  sogenannten  , freien  Gesandtschaft^,  nirgends  eine  Spur; 
nur  wird  selbstverständlich  auf  diejenigen  Legaten,  die  einem  Be- 
amten als  Gehülfen  beigegeben  werden,  die  Befristung  des  Amtes 
ebenfalls  angewendet^).  Dass  der  Senat  befugt  war  die  von 
ihm  entsandten  Boten  jederzeit  wieder  abzurufen ,  bedarf  keines 
Bew^eiscs. 

Das  Recht  eine  Gemeindebotschaft  abzusenden  und   zu  em- Q*><^ifi<»^^on 

des 

pfangen  ist  immer  gegenseitig,  so  dass  die  römische  Gemeinde  L«i^tioiif- 
Botschaft  nur  annimmt  von  den  Gemeinden  oder  Personen,  denen 
sie  selber  Botschaft  senden  kann.  Es  steht  theils  den  auswärtigen 
Gemeinden  und  Freunden  zu,  theils  den  römischen  Oberbeamten. 
—  Gesandtschaftlichen  Verkehr  unterhält  die  römische  Gemeinde  suaten. 
mit  denjenigen  Königen  oder  Stadt-  und  Volksgemeinden,  welche 
von  der  römischen  als  unabhängige  betrachtet  werden^},  so  wie 
mit  denjenigen  ausländischen  Familien,  mit  denen  die  römische  Ge- 
meinde einen  dauernden  Freundschaftsvertrag  abgeschlossen  hat^). 

Quästio  aus  dem  mamiliscben  Gesetz  traf  die,  qui  in  Ugationibus  out  imperiis 
pecunias  accepissent  (Sallast  lug.  40)  und  das  julische  Repetandengesetz  alle, 
die  mayistratu  poteatate  euratione  legatione  vel  quo  alio  officio  munere  mirUsteriove 
publico  Geld  nehmen  würden  {fMg.  48,  11,  1),  also  nicht  bloss  die  den  Statt- 
halter begleitenden  Legaten,  sondern  die  legati  insgesammt.  Tgl.  Cicero  in 
Vatin.  5,  12. 

1)  1,  281.  Erwähnt  mag  werden,  dass  bei  wichtigen  überseeischen  Sen- 
dungen jedem  Gesandten  ein  eigenes  Kriegsschilf  gegeben  zu  werden  pflegte 
(Liv.  29.   11,  4.  30,  26,  4.  31,  11,  18.     Dionys.  10,  52). 

2)  Als  Cicero  {ad  Att.  15,  11,  41  vom  Consul  Dolabella  die  Legation  für 
dessen  fünfjähriges  Commando  (S.  244  A.  3)  empfangen  hat,  wünscht  er  sich 
Glück  diese  bequeme  Stellung  auf  fünf  Jahre  einnehmen  zu  können. 

3)  Liv.  6,  17,  8  werden  die  Gesandten  abgefallener  Colonlen  ausgewiesen, 
ne  nihil  eos  legationia  ius  exUmo^  non  civi  comparatum  tegeret, 

4)  Durch  den  Senatsbeschluss  vom  J.  673  (C.  J.  L.  I  p.  110)  werden 
Asklepiades  und  Genossen  persönlich  für  sich  und  ihre  Nachkommen  unter  die 
römischen  Freunde  aufgenommen  und  in  Folge  dessen  ihnen  gestattet,  [sei  de 
rebus  sueis  legatos  ad  senatum  mitt]ere  lega[teive]  veneire  velleni,  uti  eis  Uibereis 
postereisque  eorum  legatos  veneire  mittereque  Ueeret  (ergänzt  nach  dem  griechischen 
Text).     Aehnliehe  Fälle  bei  Livius  44,  16,  7  und  Josephus  ant.  14,  10,  2. 
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Die  nähere  Entwickelung  gehört  in  das  Volkerrechl  ^y ;  iiukai 
muss  auch  hier  darauf  hingewiesen  werden,  dass ,  in  Folge  dff 
Dehnbarkeit  des  Begriffes  der  formalen  UnabhaDgigkeit ,  das  G^ 
sandtschaftsrechi  der  Gemeinden  im  Laufe    der  Zeit   sich  wesent- 

Oemeinden.  lieh  vorschoben  hat.  Die  Municipalverfassung  ist  bekanntlid 
nichts  als  die  Beibehaltung  eines  gewissen  Inbegriffs  von  Souve- 
ränetatsrechten für  eine  nach  strengem  Recht  nicht  souverSst 
Gemeinde  oder  die  Uebertragung  eines  solchen  Inbegriffs  auf  eioe 
neu  gegründete  Gemeinde  dieser  Art ;  und  das  Recht  durch  Bot- 
schaften mit  dem  Senat  zu  verkehren  mag  zu  den  ältesten  gebdrt 
haben,  welche  den  BUrgercolonien  und  anderen  Bürger-  und 
NichtbUrgergemeinden  in  Italien  und  den  Provinzen  eingeräumt 
und  durch  dessen  Ertheilung  ihnen  die  Quasiselbständigkeit  ge- 
Beamte, währt  worden  ist  2).  —  Hinsichtlich  der  Beamten  ist  es  nirgends 
ausgesprochen ,  aber  durch  das  Wesen  der  Sache  gegeben  und 
durch  sämmtliche  einzelne  Anwendungen  bestätigt,  dass  das  Recht 
Botschaften  vom  Senat  zu  empfangen  oder  an  ihn  zu  senden  aus- 
schliesslich dem  Oberbeamten  zusteht. 
dw^er-'  Die  Competenz  des  legatus  ist  in  der  Weise  zwiefacher  Art, 

f^dton'  dass  zwar  der  Begriff  des  unverletzlichen  Gemeindebolen  als  ein- 
heitlich und  gleichartig  für  alle  Legaten  zur  Anwendung  kommt, 
aber  in  der  praktischen  Verwendung  die  zur  Verhandlung  und 
Berichterstattung  und  die  von  dem  Senat  zum  Beirath  und  zur 
Unterstützung  der  Oberbeamten  entsendeten  Beauftragten  zwei 
wesentlich  verschiedene  Kategorien  bilden^).  Selbst  terminol(^scti 
zeigt  sich  ein  gewisser  Unterschied:  der  der  Verhandlung  wegen 
Abgesandte  heisst  gewöhnlich  legatus  ad  aliquem  *] ,   der  zur  Hülf- 

1)  Vgl.  im  Allgemeinen  meine  Forschungen  1,  343  fg.  Beachtenswerth  ist 
die  Unterscheidung,  die  das  Ke[>etundengesetz  Z.  63  macht  zwischen  den  per- 
sönlich klagenden  Beschädigten  und  den  regis  populive  nomine  klagenden  Gesandten. 

2)  Beispielsweise  senden  sämmtliche  italische  Gemeinden  iiach  Caesars 
Municipalgesetz  ihre  Censuslisten  durch  besondere  Legationen  an  die  römischen 
Censoren  (S.  357);  und  gewiss  hat  das  Recht  des  gesandtschaftlichen  Verkehrs 
mit  dem  Senat  mindestens  seit  dem  Bundesgenossenkrieg  jeder  Bürgergemeinde 
Italiens  zugestanden. 

3)  Beide  Kategorien  sind  zusammengefasst  in  den  Definitionen  bei  Varro 
[>.  dT  :  legati  qui  lecti  publict,  quorum  opera  consUioque  uieretur  peregrt  ma^i- 
$trahis  quiv^  nuntii  senatus  aut  populi  e$9€nt  (vgl.  6.  66:  legati^  ijw}  ut  publke 
mittaniur  leguntur^  und  bei  Cicero  in  Vat.  15.  35:  adeo  misera  ,  ,  .  res  pMica^ 
ut  non  nuntios  paeis  ae  belli,  non  oratores j  non  interpretes^  non  helliei  eontilii 
(xuctores,  non  minittros  muneris  provincialis  senatus  mort  maiorum  deligere  posset^ 

4)  Doch  findet  sich  auch  hier  der  Dativ,  zum  Beispiel  bei  Cato  (Festus  p. 
18*2  r.   oratores):    M.   Fulrio  consuli   leyatus   sum  in  Äetoliam  propierea  quod  e: 


Ifistung  Geschickie,  seiner  stetigeren  Beziehung  zu  dem  Magistrat 
entsprechend,  nie  anders  als  tegalus  alkiii  oder  später,  nachdem 
die  Subsiantivirung  des  Wortes  durchgedrungen  ist,  legatus 
nlictiitts '] . 

Die  vom  Senat  theils  an  souverüne  Staaten,  theils  in  ausser-  ' 
opdenltichen  Fällen  an  die  Oberbeamten  gesandten  Bolen  haben 
k«iin  Weiler  gehendes  formales  Recht  als  das  der  Verhandlung  und 
Berichterstattung.  Daju  tritt,  wenn  der  Senat  von  iwei  souve- 
ränen Staaten  um  einen  Schiedsspruch  angegangen  ist,  ausnahms- 
weise die  schiedsrichterliche  Bcrngniss  hinzu;  doch  sind  diese 
Schiedsrichter  nicht  eigentlich  legnti'^i.  Die  volkerrechtliche  Judi- 
cation  haben  die  Consutn  und  die  Felialen  stets  behalten  M.  238), 
ebenso  die  formelle  Erklärung  des  Krieges  so  wie  den  Tormellen 
Abschluss  des  Friedens'].  Aber  fUr  die  Verhandlungen,  die  die 
Kriegserklärung*)    und   den   Frieden sschluss   vorbereil«n,  werden 

Aetolia  cDmpluru  vmtrant  Attotot  paeim  vclU.  Anders*»  (p.  (}4  JotcUii,  ail 
Irriger  Interptmcilon]  Mgt  tucb  er:  cum  cßiem  in  proaincla  Itgalai  quam  plinri 
□il  praelorei  et  ojruuU*,  vinum  honorarium  dnbanl. 

1)  Schon  bei  Cicero  i,   B.  ad  fam.   1,  9,  ^l. 

2)  Dm  Seiht edsgeripbt  di-s  Setiati  beruht  Iti  der  Anwendmig  »iif  die  der 
rümltchen  Herracbart  unterstehenden  Städte  nnd  Reiche  ohne  iL^eitel  nicht  auf 
deiD  freien  Willen  der  atidlenden  Thelle,  sondern  ist  die  nothwendige  Con«e- 
qiienz  de«  >uff;egebenen  Krlegsrecbt*  der  unterthinlfen  Gemeinden  und  der 
Hegemonie  Roms.  Zur  Anwendung  kim  dauelbe  bei ipieli« eise  im  J.  666  iiti- 
Bchen  den  Pisanern  und  den  Lunensern,  von  denen  Jene  behaupteten,  disi  ein 
Thetl  der  ihnen  gehörigen  Miik  als  agtr  publleui  poputi  Bamani  den  Litnensern 
adslgnitt  eei  [LIt.  Ab,  13)  und  im  J.  637  zwiiehen  der  Oemelnde  tienni  und 
einigen  ihr  aitribnirtea  kleinen  Orttehiften  (C.  /.  L.  I,  199).  In  dem  ersteien 
Fill  sendet  der  Senat  ;uj  dt  finlbui  eofiKieerent  itatutrmlqae  qultv/ui  rlros.  in 
dem  itreiCen  geben  zvei  Senatoren  ix  unnli  conmlto  Ihren  Schiedsspruch  (^><n- 
ttniia)  ab,  nachdem  sie  in  re  pracamli  die  Sache  untersucht  hatten.  Obwohl 
diese  Si^hiedsrichter  wohl  gewöhnlich  sich  an  Ort  und  Stelle  t>«;aben  and  dabei 
den  Legaten  gleichgestanden  haben  werden,  sind  tie  dorh  nicht  Ui/ali,  sondern 
fufngiH  viri  ("gl.  S.  220  A.  2)  und  QbeThaupl  Rkht«r.  bestimmt  nicht  tu  le- 
ferlreii,  sondern  to  cogDOieiTen  und  za  JodleiVen. 

3]  Insofern  heiisen  ineh  die  Fetlalen  mmlit  (Cicero  dt  leg.  2.  9,  211  nnd 
Itgatl  llJtiua  1,  32,  6.  9,  lU,  10.  c,  II,  11).  Uebrigens  kamen  diese  feler- 
iichen  Sendnngen  bekanntlich  Irah  ab.  Die  Krlegserklirong  wurde  spiter  van 
dem  Fetlalis  in  Rom  durch  den  Speerwurr  volliogen  und  durch  einen  gewöhn- 
lichen Legaten  dem  Feind  Übeibracht.     LW.  31,  8.     Usndb.  4,  388. 

41  Varro  (S.  607  A.  4)  dtOckt  dies  so  ans,  dus  das  r»  reptUrt  den  tcpati 
obliegt,  du  Mlwn  Indhrrt  den  Fetlalen.  Anderswo  (de  I.  L.  5,  86)  sagt  et:  tx 
ftij  {felialibiu)  mitlebantur  anttquom  ronciptrentur  (iella),  qui  rej  rqwlsrcBl ,  et 
piT  hot  <li<imnunc  fil  foedtu,  beielchnet  also  Jene  Thätlgkelt  als  nirhl  mehr,  wühl 
aber  diese  noch  als  fortbettehend.  Damit  übereinstimmend  «ird  In  den  Annalen 
das  rw  rrpitere  für  die  Uteri-  Zelt  wohl  den  Fetialcn  beigelegt  (LIt.  4,  30,  13 
D.  a.  St.  m. ;  Handb.  3,  366),  oder  den  Fetlalen  und  den  Legaten  (Lic.  4,  m. 
t),  aber  daneben  und  In  geschichtlich  beglaoblgt«r  Enihluiig  anssoblieialicb  den 
Legaten  (LIv.  3,  25,  6,  4.  58,  7,  36,  3,  10.  42,  2ß,  n.  In  den  aortührlichen 
Berfcbt«n  bei  Dlonyili»  9,  60.  10,  23  «erden  ent  Geundte  geschieht  lur  dtpiMna- 


I 
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ia  historischer  Zeit  jdie  Fetialen  nie  verwendet ,  ^nrobei  nicht  n 
übersehen  ist,  dass  dies  Collegium  sich  durch  Gooptaiioo  erg^nii 
und  die  Boten  aus  seiner  Mitte  selbst  bezeichnei  i, ,  also  Seaai 
wie  Magistrate  auf  die  Auswahl  der  Personen  ohne  Einfluss  sind. 
Die  Republik  hat,  indem  sie  die  Senatsbotschafien  einfOhrte,  den 
Priestern  die  gesandtschaftliche  Thätigkeit  aus  der  Hand  genam- 
men.  Es  darf  das  zusammengestellt  werden  mit  der  aUgemetnen 
Emancipation  der  Magistratur  vom  Priesterthuniy  welche  der  Suui 
des  Königthums  theils  in  sich  schliesst,  Iheils  vorbereitet.  —  Das 
Recht  und  die  Pflicht  der  Gesandten  besteht  also  einfach  darin 
die  Botschaft  vom  Senat  entgegenzunehmen  und  auszurichten  und 
über  die  empfangene  Antwort  und  überhaupt  den  Verlauf  der 
Botschaft  nach  Erledigung  des  Auftrags  dem  Auftraggeber,  also 
Bericht-  dem  Senat  Bericht  abzustatten^).  Das  Recht  selbst  Bescblilsse 
zu' fassen  ist  formell  in  dem  Botschaftsrecht  nicht  enthalten,  so 
oft  es  auch  materiell  von  den  Gesandten  der  mächtigen  Ge- 
commando. meinde  ausgeübt  worden  ist;  den  Verhandlungsboten  kommt 
nur  aucion'tas^]  zu,  nicht  Imperium.  Indess  scheinen  die- 
selben unter  Umständen  für  den  Fall^  dass  es  bei  ausgebroche- 
nem oder  ausbrechendem  Kriege  zunächst  an  einem  zum  Com- 
mando  berdhigten  Magistrat  gebrechen  würde,  ein  eventuelles 
und    interimistisches    Gommando    empfangen    zu     habendi.     In 

tischen  Beilegung  und  dann  zur  Kriegserklärung  Feti&len,  mit  welcher  letzteren  übri- 
gens eine  formale  Wiederholung  der  rerum  repetitio  verbunden  geblieben  sein  ma;. 

i)  Dionys.  2,  ^2.  Den  Auftrag  erhalten  ei^ allerdings  von  dem  Magistrat 
(S.  656  A.   1). 

2j  Dies  heisst  Ugationem  renuntiare  (Liv.  9,  4,  6.  23,  6,  3.  39,  33,  Ij 
auch  bloss  renuntiare  Liv.  41,  27,  4)  oder  Ugationem  referrt  (Liv.  7,  32,  1). 
Darauf  bezieht  sich  vorzugsweise  das  neu  gefundene  c.  SO  der  lex  eoloniae 
Gentiivae,  wonach  jedem,  dem  eine  Geschäftsführung  von  den  Decnrionen  auf- 
getragen wird,  obliegt  denselben  binnen  150  Tagen  nach  Beendigung  der  Ge- 
schäftsführung Rechenschaft  darüber  zu  legen  {raiionem  reddere,  re/erre).  Vgl. 
Eph.  epigraph.  3  p.  95.    104. 

3)  Liv.  35,  23 :  senatus  etsi  praetorem  AtUium  cum  eUuse  miserat  in  Craecütfn, 
tarnen  quia  non  copiis  modo,  sed  etiam  auctoritate  opus  erat  ad  tenendoB  sociorum 
animoB,  .  .  .  legatos  in  Graeciam  misit.  Cicero  ad  Att.  1,  19,  3:  Mcnatu»  de- 
crevit,  ut  consule»  duas  Gallias  sortirentur  (wegen  des  Einfalls  Ariovists)  .... 
legati  cum  auctoritate  mitterentur^  qui  adirent  Galliae  civitates  darentque  cperam, 
ne  tat  se  cum  Htlvetiis  iungerent. 

4)  Da^s  der  Legatus  M.  Aurelius  Cotta  im  J.  553  vor  der  furmlicben 
Kriegserklärung  gegen  König  Philipp  Truppen  aushob  und  wenn  auch  nicht  auf 
makedonischem  Gebiet,  doch  gegen  makedonische  Truppen  focht  (Liv.  30,  42 
vgl.  31,  3,  4).  beweist  freilich  nichts.  Aber  wenn  bei  dem  Ausbrach  des  Kriege» 
mit  Perseus  im  J.  562  fünf  Gesandte  mit  einer  Escorte  von  1000  Mann  nach 
Griechenland  gehen,  diese  Truppen  unter  sich  theilen  und  mit  ihnen  und  dem 
Aufgebot  der  treu  gebliebenen  Bundesgenossen  die  abgefallenen   Städte   belagern 
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welcher  Weise  dies  formell  regulirt  worden  ist,  lässt  sich  nicht 
bestimmen  ^) . 

Ein  Missbrauch  des  Rechtes  des  Senats  die  Gemeindeboten  legauo 
lu  ernennen  ist  es,  dass  d^  Senator^,  wenn  er  seiner  Privat- 
geschäfte wegen 3j,  zum  Beispiel  zur  Ablegung  eines  Gelübdes^) 
oder  zur  Uebernahme  einer  Erbschaft  oder  zur  Einziehung  einer 
Schuldforderung ^],  in  eine  Provinz  zu  reisen  beabsichtigt,  nach 
Darlegung  des  Zweckes  und  Ziels  seiner  Reise  ^)  dafUr  vom  Senat 
das.  Gesandtenrecht  gewiihrt  wird,  also  freie  Reise  auf  Staats- 
kosten und  die  sonstigen  Vortheile  und  Ehren  7)  der  gesandtschaft- 
lichen Stellung.  Freilich  war  diese  sogenannte  , freie  Gesandtschaft'^) 
nicht  bloss  einer  der  schädlichsten  und  schreiendsten  Missbräuche 
der  das  Gemeinwesen  als  Privatdomäne  ausbeutenden  Oligarchie, 
sondern  auch  ein  innerer  Widerspruch,  da  es  dabei  an  jedem 
öffentlichen  Auftrag,  ja  sogar  an  einem  Gesandtschaflsempßinger, 
überhaupt  an  allem  mangelt,  was  das  Wesen  der  Gemeindebot- 
schaft ausmacht^].     Wann  derselbe  aufgekommen  ist,    lässt  sich 

(Liv.  42,  37,  1.  c.  47,  12.  c.  56,  3.  4;  vgl.  Ephemeria  epigraph.  1  p.  291),  Ms 
der  römische  Feldherr  im  Frühjahr  darauf  eintrifft ;  wenn  im  J.  550  zwei  Gesandte 
nach  Africa  gehen,  um  für  den  Fall  der  Abberufung  Scipios  vom  Commando 
interimistisch  den  Oberbefehl  zu  übernehmen  (Liv.  29,  20,  7),  so  ist  hier  doch 
unleugbar  mit  der  Legation  von  Haus  ans  ein  gewisses  Commando  gegeben. 

1)  Denkbar  ist  eine  Mandirung  des  Imperium  von  Seiten  des  Stadtprätors 
(1,  6o7). 

2)  Dass  diese  Vergünstigung  nur  dem  Senator  zu  Theil  ward,  zeigt  Cicero 
de  Ug.  3,  8,  18.  ^ 

3)  Cicero  de  leg.  3,  3,  9 :  rei  suae  ergo  ne  qua  legaius  esio.  Ders.  ad 
fam.  12,  21 :  C.  Anicius  .  .  .  negotiorum  $uonun  caiua  legatus  est  in  Africam 
legatione  libera. 

4)  Cicero  ad  AU.  2,  18,  3 :  atque  etiam  libera  legatio  voti  causa  datur. 
Ders.  dai.  4,  2,  6:  voiivam  legatiorum  suaeipere  prope  omnium  fanorum  locorum. 
Ders.  das.   15,  8,   1.  ep.   11,  4.     Vgl.  Plutarch  Mar.  31. 

0)  Cicero  pro  Flaeco  34,  86 :  an  legationes  mmi  liberas  exigendi  cauta^  $icut 
et  tu  ipse  nuper  et  multi  viri  boni  aaepe  fecerunt,  rectum  eatj  quod  ego  non  re- 
prehendo,  soeios  video  queri,  Ders.  de  leg.  3,  8,  18:  omitto  quemadmodum  iati 
9e  gerant  atque  geaserinty  qui  legatione  hereditatea  aut  ajfngraphas  auaa  persequun- 
tur.     Ders.  de  l.  agr.   1,  3,  8.  2,  17,  45. 

6)  Dass  dies  erforderlich  war,  zeigen  alle  Stellen,  insonderheit  Cicero  ad 
Att.  4,  2,  6  (A.  4). 

7)  Zum  Beispiel  erbittet  Cicero  (ad  fam.  12,  21)  für  einen  solchen  Ge- 
sandten die  üblichen  Lictoren. 

8)  Legatio  libera  Cicero  ad  Att.  2,  4,  2.  ep.  18,  2.  15,  11,  4.  ad  fam. 
11,  1,  2.  12,  21.  pro  Flaeco  34,  86.  de  l.  agr.  2,  17,  45.  de  leg.  3,  8,  18. 
Sueton  Tib.  31.  Ulpian  Dig.  50,  7,  15  [14]. 

9)  Cicero  de  leg.  3,  8,  18:  a^rtum  eat  nihil  eaae  turpiua  quam  est  quem- 
quam  legari  niai  rei  publicae  cauaa  .  .  .  quaero  quid  reapse  ait  turpiua  quam  aine 
ptx>curatione  aenator  legatua,  aine  mandatia^  aine  ullo  rei  p.  munere?  Ulpian  Dig. 
50,  7,  15  [14J:  qui  libera  legatione  abeat,  non  videtur  rei  publicae  cauaa  abeaae: 
hie  enim  non  publici  commodi  cauaa,  aed  aui  abeat.     Darum  giebt  diese  Legation 
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nicht  sagen;  ^am  Ende  der  Republik  war  er  bereits  dermasseB 
eingewurzelt,  dass  Ciceros  Versuch  ihn  in  seinem  Consuiat  ^1  ab- 
zuschaffen misslang  und  er  sich  darauf  beschrttnken  muaste  ge- 
setzlich zu  bestimmen,  dass,  wenn  eine  solche  Abwesenheit  länger 
dauere  als  ein  Jahr,  der  Abwesende  nichl  mehr  Gesandtenreilt 
haben  solle  ^),  was  dann  der  Dictator  Caesar  in  einem  anden 
Gesetz  wiederholte  ^j .  Auch  in  der  Raiserzeil  hai  die  ,  freie  Ge- 
sandtschaft^ fortbestanden^). 
Zehner-  Unter  den  Senatsbolen,   die  nicht  zur   Ftthrang   von   ^ef- 

»cVUntn  Sur  handlungen,  sondern  zur  Theilnahme  an  den  Geschäften  des  Statt- 
refuiiruDf.  baltcrs  bestimmt  sind  und  die  die  Griechen  daher  häufig  als 
Rathmanner  desselben  bezeichnen^),  nehmen  den  ersten  Platz  ein 
die  Abordnungen  zur  Feststellung  der  FriedensvertrSlge  und  rar 
Regulirung  der  daraus  entspringenden  Verhaltnisse  &] ,  welche  regel- 
mässig aus  zehn  Personen  bestehen  (S.  665  A.  7).  Bei  den 
alteren  Friedensschlüssen  werden  dafttr  besonders  bestellte  Com- 
missarien  überhaupt  nicht  erwähnt.  Für  den  mit  Karthago  in 
dem  J.  513  abgeschlossenen  Friedensvertrag,  wo  sie  luerst  ge- 
nannt werden,  finden  wir  sie  vom  Volk  ernannt  als  ausserordent- 
liche Magistrate  (S.  624) .  Die  vom  Senat  bestellten  Commissionen 
dieser  Art  treten  zuerst^)  auf  im  J.  553  bei  dem  zweiten  Frie- 
densvertrag mit  Karthago 7)  und  im  J.  558  bei  dem  Frieden  nut 
Philippos  ^)   und  sind   seitdem   bis  an  das  Ende   der  Republik  in 

weniger  Schutz,  wie  Cicero  öfter  (z.  B.  ad  AH,  2,  18,  3)  bemerkt,  mls  die  ui 
das  Stattbalteramt  geknüpfte;  einer  Anklage  zum  Beispiel  kann  man  sich  durch 
Jene  nicht  entziehen. 

1)  Cicero  de  leg,  3,  8,  18. 

2)  Cicero  ad  AU.  15,  11,  4:  haberU  liberae  legationes  definitum  tempus  legi 
lulia.  Die  Frist  giebt  er  nicht  an  (denn  das  quinquenntum  geht  auf  DolabeUas 
Procon8iilat)|^sie  war  vermnthlich  die  gleiche  wie  in  dem  tnllischen  Gesetz. 

3J  Sueton  276.  31.     Ulpian  a.  a.  0.  (S.  671  A.  9). 

4}  o6p.ßouXot:  Appian  Pun,  32.  Maeed.  10  (A.  5).  Hiap.  78.  Pausan. 
7,  16,  9.     Andere  Stellen  S.  678  A.  2. 

5)  Appian  Mac.  10:  ODfxßouXou;  ^  l7ie(iiTov  aOrtp  (dem  Flamlnins  5^), 
xa^oirep  elcb^eaaN  in\  toT;  Xi/j^ouoi  TroXifiot«,  jieB'  «Bv  «Otov  ihti  xd  eiXr^ftjAiva 
TtaöCoTaoöai.     Hisp.  99. 

6)  Dass  auch  diese  more  maiorum  (Liv.  33,  24,  7;  ebenso  Appian  Mae. 
10  A.  5)  gewählt  werden,  erklärt  sich  wohl  daraas,  dass  die  decem  Ugati  den 
älteren  Xviri  gleichsam  snccediren. 

7)  Appian  Pun.  32 ;  Liv.  30,  43,  4.  Ueber  den  Zeitpunkt,  in  welchem  die 
Commission  ernannt  wird,  schwanken  die  Berichte;  nach  Polyb.  14,  2.  11  seheint 
es,  dass  sie  gleich  zu  Anfang  mitgingen  u^  Livius  ist  damit  nicht  in  Wider- 
spruch.   Appian  fteillch  a.  a.  0.  lässt  die  Gesandten  erst  später  Ton  Rom  abgehen. 

8)  Polyb.  18,  42  [25]  fg.  Liv.  33,  24,  6  fg.  Appian  Mac,  10.  Pliitaich 
Flam,  10.  Es  ist  zu  beachten ,  dass  der  den  Frieden  hetreffende  Yolksschlu» 
vorhergeht  (Polyb.  18,  43,  4);  wahrscheinlich  enthielt  er  eine  Clansei  wie  die 
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Uebung  gehlieben  ^) .  Die  Befugnisse  der  magistratischen  Zehn- 
männer und  der  senatorischen  zehn  legati  scheinen  wesentlich  die 
gleichen  gewesen  zu  sein;  formell  zwar  sind  die  Zehnergesandl- 
schaften  des  Senats  nichts  als  das  Gonsilium  des  den  Frieden 
abschliessenden  Feldherm  ^) ,  aber  derselbe  ist  an  ihre  Entscheidung 
gebunden  und  steht  also  hier  den  Gesandten  recht  eigentlich  die 
Beschlussfassung  zu  3),  selbstverständlich  innerhalb  des  durch  ihre 
Instruction  ihnen  von  dem  Senat  gewährten  Spielraums.  Diese 
über  die  sonstige  Befugniss  der  Gemeindeboten  weit  hinausgehen- 
den Rechte  der  senatorischen  Friedenscommissionen  erklären  sich 
daraus,  dass  sie  an  die  Stelle  der  ausserordentlichen  Magistrate 
für  den  Friedensschluss  getreten  sind.  Doch  besteht  der  wesent- 
liche Unterschied,  dass  die  Entscheidung  der  Zehnmänner  definitiv 
ist,  dagegen  diejenige  der  zehn  legati  der  Ratification  des  Senats 
unterliegt  ^] . 


des  atilischen  Plebiscits   Liv.   26,  33,    14:    quod  senatua   iuratua  maxima  pars 
eenseat  qui  cuisintf  id  volumus  iübemusque. 

1)  568  nach  dem  antiochischen  Krieg:  Polyb.  21,  24  [22,  7j.  44  [22,  25J. 
48  [22,  27].  Liv.  37,  55.  38,  38.  c.  44  fg.  Inschriften  A.  2.  —  5Ö7  nach 
dem  perseischen:  Polyb.  30,  13  [10],  6.  Liv.  45,  17.  29  fg.  PluUrch  Pcnd. 
28.  —  608  nach  dem  achäischen:  Polyb.  39,  15  fg.  [40,  91.  Zon.  9,  31. 
Cicero  ad  AU.  13,  6,  4.  ep.  30.  ep.  32.  Pausan.  7,  16,  9.  —  614  und 
621  während  und  nach  dem  numantinischen :  Appian  Hitp.  78.  99.  —  622 
i)ach  dem  sicilischen  Sclavenkrieg:  Cicero  Verr,  l.  2,  13,  32.  c.  16,  39.  — 
625  nach  dem  asiatischen  Krieg:  Strabon  14,  1,  38  p.  646.  —  637  nach  dem 
Tode  des  Micipsa:  Sallust  lug.  16.  —  686  nach  dem  mithradatischen :  Cicero 
ad  AU.  13,  6,  4.  PluUrch  Luc.  35.  36.  Dio  36,  46  [29].  —  698  nach  der 
Eroberung  Galliens:  Dio  39,  25.  Cicero  ad  fam.  1,  7,  10.  de  prov.  eon$.  11, 
28.  pro  Balbo  27,  61.  Drumann  3,  273.  —  Dass  Pompeius  in  Asia  nicht 
bloss  die  zehn  Gesandten  nicht  erbat,  sondern  auch  die  Anordnungen  der  auf 
LucuUus  Ersuchen  abgesandten  Senatscommission  cassirte,  giebt  den  Schlüssel 
zu  dem  servilischen  Ackergesetz  und  zu  dem  Streit  über  die  Bestätigung  der 
asiatischen  Einrichtungen  des  Pompeius. 

2)  Formell  giebt  die  Entscheidung,  selbst  wenn  die  Commissarien  von  den 
Comitien  gewählt  werden,  immer  der  betreffende  Feldherr  de  contUii  serUerUia 
(so  der  ältere  Africanus  über  Karthago  S.  624  A.  2;  ähnlich  Liv.  33,  24,  7.  38, 
58,  11  und  an  anderen  Stellen)  oder  de  (ex)  decem  legatorum  BenterUia  (Cicero 
Verr.  L  2,  13,  32.  c.  16,  39;  Liv.  38,  38,  1.  45,  17,  l)j  ita»(b«  Fvalo;  Mds- 
Xtoc  %a\  'ol  liifLOi  Trpeaßeural  ^i^xa^av  heisst  es  in  dem  Senatsbeschluss  über 
Prione  (Lebas-Waddington  inscr.  de  VAsie  mineure  n.  195  vgl.  das.  n.  588). 

3)  Cicero  Phil.  12,  12,  28  hebt  den  Gegensatz  der  gewöhnlichen  nur  be- 
richterstattenden Legationen  zu  diesen  beschliessenden  hervor:  neque  permitaum 
est  nobis  ab  hoc  ordine,  ut  hellh  confecUs  decem  legaUs  permiUi  solet  more  nuuofum. 
Liv.  33,  34,  10  =  Polyb.  18,  47  [30],  10:  Oreum  et  Eretriam  X  Ugati  (iUxti 
TOi;  TiXcloaiv  Polyb.)  Eumerü  regi  .  .  .  dahant:  dissentiente  Quinctio  ea  una  res 
in  arbitrium  aenatus  reiecta  e$t.  Liv.  34,  25,  2:  ArUiochi  legatis  .  .  .  respondit 
nihil  se  abteniibus  decem  legaUa  aententiae  habere. 

4)  Livius  34,  57,    1    zum  J.    561 :   T.   QuincUua  poatulavity  ut  de  iia  quae 

Rom.  llterlh.  II.  2.  Aufl.  43 
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Auch  IQ  anderen  Fällen^  wo  einem  Beamten  ein  besonders 
wichtiger  Auftrag  ertheilt  ward,  ist  ihm  in  gleidier  Weise  lllr 
dieses  specielle  Geschäft  ein  grösseres  Consiliam  zur  Entsciieidinig 
der  Sache  selbst  vom  Senat  beigegeben  worden^). 

Die   den  Oberbeamten   vom  Senat  fdr  ihre  nidil 


Mittel-     Arotftthrung  bei  deren  Antritt  für  die  Dauer  derselben 

neten   ständigen   GehQlfen   scheinen   insofern   in  sehr   frcilie  Zeit 
zurückzureichen,  als  in  den  Kriegsberichten  der  Annalea  schon  flir 
die  frtthe  Republik  dergleichen  legati  eine  hervorragende  RoUe  spie- 
len.   Prüft  man  indess  den  Werth  dieser  Bezeichnung  genauer,  so 
ergiebt  sich,  dass  dieselbe  wohl  mit  den  legati  als  den  ständigen 
senatorischen  Hülfsgesandten  in  Beziehung  steht,  aber  keineswegs 
damit   identisch    ist.     Die    römische  Kriegsordnung    kennt  keine 
anderen  Offiziere  als  die  paarweise  coUegialisch  die  Legion  com- 
mandirenden  Kriegstribune  und  die  diesen   nachgebildeten  Com- 
mandanten    {praefecti  socium)  der  aus  den  Bundesgenossen  zu- 
sammengesetzten  Quasilegionen  (alae).     Jedes  zwischen  diese  nor- 
malen Offiziersteliungen  und  die  ebenfalls  normale  desOberfeldberm 
eingeschobene  Mittelcommando  beruht  auf  besonderer  Anordnung 
des  Oberfeldherm ;  und  der  zu  einem  solchen  Berufene  heisst  im  an- 
nalistischen Sprachgebrauch  legatus.    Dabei  macht  es  keinen  Unter- 
schied,   ob  dieser  Auftrag  bis   auf  weiter  gegeben   ist  und  der 
legcUus  also  unserm  Corpschef  entspricht  oder  nur  für  eine  einzelne 
Operation,  wie  zum  Beispiel  legatus  auch  ist,  wer  in  der  Schlacht  die 
Reiterei  oder  die  Reserve  oder  einen  der  Flügel  der  Armee  com- 
mandirt  ^j .     Ebenso  wenig  kommt  es  auf  die  Stellung  an,   welche 
der  zu  dem  Mittelcommando  Berufene  abgesehen   von  dieser  Be-> 
rufung  einnimmt;  legatus  heisst  jeder  also  Beauftragte,    mag  er 
übrigens  Kriegstribun  sein  oder  eine  andere  oder  auch  gar  keine 
amtliche    oder    Offizierstellung    bekleiden  ^j.     Hervorgegangen    ist 

cum  X  Ugatii  ipn  statuisaetj  senatus  audiret  taquc  si  videretur  auetoritaU  nta 
eonfirmarei, 

1)  So  wurden  dem  Prätor  von  Sicilien  550  M.  Pomponius  Matho  zehn  Legtti 
zugegeben,  die  ihm  in  der  Untersuchung  gegen  Q.  Pleminins  als  Consiliniii 
dienen  sollten  (Liv.  29,  20.  21),  und  fünf  dem  Stadtprätor  556  L.  Lentolus, 
als  er  ausrückte  um  einen  Sclavenaufstand  im  Keime  zu  ersticken  (LIt.  32, 
26,  11). 

2)  Beispiele  finden  sich  überall;  so  Liv.  2,  20,  8.  c.  59,  4.  3,  70,  2.  4, 
17,  10.  c.  27,  8.  c.  41,  11.  8,  32,  14.  c.  33,  1.  9.  10,  40,  7.  c.  43,  3.  23. 
16,  13.  25,  36,  12.  c.  37,  4.  26,  5,  8.  c.  6,  1.  28,  9,  19.  c.  28,  14.  3i; 
21,  8.     Dionys.  6,  12.  9,  14.     Sallust  lug.  46,  7.  50,  1.  57,  2.  90,  2. 

3)  Llvius  bezeichnet  mehrmals  (32,  35,  7  ==  Polyb.  18,  8,  6  y^.  mit  34, 
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dieser  Sprachgebrauch  allerdings  wahrscheinlich  daraus,   dass  die  § 

släDdigen   (jchulfen    seiialonschen    oder   dem   senalorischen   nabo 
stehenden   Hanges    von    dem   Feldberrn    vorzugsweise    für   diese 
Zwischeacommandos  verwendet  wurden ;    es  Jag   nahe   diese  Be- 
nennung (I  poliori  auf  sttinmliiche  Inhaber  soloher  Commandos  zu         J 
Ubertra;^eD,  zumal  da  es  dafür  an  einer  anderen   allgemein   gUl-         I 
ligeQ  Bezeichnung  gebrach.    SLaalsrecbllicb  isL  diese  offenbar  abu-  I 

sive ']   Erslreckung  des  Begriffs  der  legali  unbrauchbar,   weil  sie  I 

gar  keine  bleibende  Qualificalion,   sondern  nur  eine  Irans) lorische  I 

FuDCÜon   bezeicheel;    man   wird   sich    aber   den    Sprachgebrauch  I 

gegenwjJrlig  zu  hallen  haben,  um  nicht  die  leyiiti  dieser  Art,  die         I 
wenn  nicht  dem  Namen,    doch  der  Sache  nach   ohne  Zweifel  so  1 

alt  sind  wie  die  Heerorduung  selbst,   mit  den  Senalscommissarien  ' 

zu  verwechseln. 

Die  wirklichen  ständigen  letfoU  erscbeineu  im  rtlniischen  Heer-       Dis 
wesen  erst  spät.  Der  Bericht  über  die  Niederlage  bei  Cannae,  indem     Hutd 
er  die  Zahl  der  gefallenen  Quästoren  und  Kriegsiribune  verzeichnet, 
aber   von    den  Legaten   schweigt^],    führt  mit  Wahrscheinlichkeit 


50,  lüi  42,  49,  S  Tgl.  mit  c.  67,  9)  denselben  Offizier  erst  nach  «tlner  RiriE- 
itellmig  als  Kriegstiiban  und  dann  in  dei  Vecnendung  tHr  ein  MilCelcainmando 
da  Ctgatua.  Wenn  er  also  36,  IT,  1  lagt :  coniul  .  .  .  U.  Forciiaa  Catonem  tl 
L.  VaUritun  Flaectim  anfmlarei  Itgaioi  aim  binji  mitilM»  dtUetonim  ptditvm  od 
Ba$ltUa  .4italDfUni  .  .  .  mlitii  (Ühnlich  FhlegdD  ät  Fiitrob.  3),  «o  leogDM  ar  damit 
niobt,  dau  Cato,  wie  andurweitig  (Ciceia  Cat  10,  32  und  aoiiit)  fefetitehl,  da- 
mals Kriegsnibun  war.  Behanntlldi  baben  Präloiier  und  Cansulare  noch  im 
Mchaten  Jabrh.  diu«  Stellung  häufig  bekleidet  (Liv.  22,  49,  lÜ.  42,  49,  9. 
43,  !>.  1.  44,  1.  2.  c.  37,  5;  «gl.  Marquardt  Suataveiwaltung  2,  35Ö  A.  5).  Wie 
gleicbgfillii;  für  den  Begiill  dei  Ugalai  als  Ünteiteldheri  die  anderweitige  Stellung 
de*  Betreffeodan  itt,  zeigt  nicht»  dautUcber,  al»  daas  LItIu«  den  neben  einem 
Dintotoi  eommandiieoden  Conaul  van  dleaeai  tum  Ugalu)  degiidiren  Uuit  (3, 
29,  2:  dcnte  eon»ulartm  anäiium  (neijHa4  Itabett,  legatui  hit  Ugionibwi  praeiTU. 
a,  33,  14,  tgl.  1,  058  A.  2)  und  den  Ptopiätoi  Marcellus  lerUeinernd  eben- 
falla  aU  Itgatat  beieiehiiel  (LW.  23.  45,  T ;  wenn  hier  uii:ht  gar  an  den  Lsgioue- 
legalen  gedacht  iat),  Uebiigena  werden  wir  weiterhin  sehen,  daas  die  Aanalliten 
nicbt  bloss  den  Ausdruck  l((i(i(tia  alliu  weit  ausgedehnt,  soudern  auch  in  gerade- 
lu  rehlerbafter  Welse  die  ttindigen  Legion slogaten  der  apälurun  Zeil  auf  die 
illeata  abertragen  haben,  so  dasa  beide  Uiigeoaulgkelten  uuuutencbeldbar  sich 
Mischen. 

1)  Denn  diesen  Ifgati  (ehlt  es  an  einem  Leganteu.     Man  k&mu  in  Ordnung, 
nn  man  laiitilui  hier  bloss  als  .Beauftragter'  fasat;  aber  «s  ist  uuiulaaaig  diesen 

I  wahrachelnllcb  nar  verflachten  und  nicht  sehr  alten  Gebrauch  des  Woilus  lelbatäudig 
I  lUB  der  Ürandbedeutung  (8.  (151  A.  1)  zu  entwickeln.  In  der  schärferen  R'de 
I  fordert  Ugari  als  notbweudlgea  Complement  die  Perion  4111  cui  (^oder  ad  quem) 
I  legai  und  bezeichnet  nicht  den  Beauftragten  allgemein,  bgndein  den  von  Jemand 
a  Jemand  Gesandten. 

2)  LIv.  22,  49,   16.     Unter   den   neonundzwsnzlg   Kriegitribunen   Ist   aucb 
[  der  Contnlu  Cn.  Senllias  Gemiuus,  der  in  der  Selilachf  das  Centrum  befahligte. 

43' 
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darauf,  dass  wenigstens  noch  im  sechsten  Jahrhundert  der  CodsbI 
für  die  Besetzung   der   Zwischencommandos    auf   seine   Offiiiere 
angewiesen  war  und  andere  vom  Senat  ihm   beigegebene  Adju- 
tanten  damals  nicht   gehabt  hat.     Fttr  die  Kriege    mit  Philippas 
und  Antiochos  wurden  allerdings  angesehene  Senatoren  den  Feld- 
herren auf  die  Dauer  ihrer  Heerfuhrung  beigegeben  ^)  ;  doch  scbeiDt 
dies  noch  Ausnahme  zu  sein.     Dagegen  als  PoJybios  schrieb ,  iin 
Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts,  war  die  Entsendung  stifndiger 
Legaten   als  Gehulfen   des  Provinzialstatthalters   durch  den  Senai 
bereits  stehend  geworden^]    und   auch   sonst  lässt  sich  dieselbe 
fUr  die  Provinzen  vielleicht  schon  aus  dem  Ende  des  sechsten  ^'f 
gewiss    aus    den    ersten    Jahren    des   siebenten    Jahrhunderts^), 
etwas  später  auch  fUr  das  italische  Commando  belegen  ^} .     Wahr- 
iScheinlich   sind   sie   zuerst   fttr  die  ttberseeischen   Gebiete  aufge- 
kommen und  erst  einige  Zeit  nachher  auf  Italien  ttbertragen  wor- 
den.    Die   eigentlich   normale  Thatigkeit  dieser  Abgesandten  des 
Senats  ist,  wie  wir  sehen   werden,  dem  Feldherm   als  amsäium 
zu  dienen,   das   heisst   den   Senat  im  Hauptquartier    ständig  za 
vertreten.     Einer  solchen   ständigen  Vertretung  bedurfte   es  aber 
in  Italien,  zumal  in  älterek*  Zeit^  nicht  so  sehr^  da  ja  Botschaften 
hin  und  her  geben  und  der  Feldherr  in  vielen  Fällen  selbst  per- 
sönlich mit  dem  Senat  sich  verständigen  konnte.     Dagegen  waren 
die  Statthalter  von  Sicilien  und  Sardinien  bei   weitem    mehr  auf 
sich  selber  angewiesen^  und  bei  Einrichtung  dieser  Provinzen  lag 
es    nahe,    zumal    da    damals  das   Regiment   bereits   factisch  bei 

Aehnlich  heisst  es  bei  Liv.  34,  13,  4  zum  J.  559 :  convoeari  Mbunos  praefecto»- 
que  et  equiUs  omnes  et  centuriones  iussit.  39,  5,  17  zum  J.  567:  tribunot  prae- 
fectos  equites  centurionea  .  .  .  donii  militaribus  donavit. 

1)  Liv.  32,    2d,  12  zum   J.  557:    Macedoniae  legatoa   P.    Sulpicium  ei  P. 
VUlium^  qui  consules  in  ea  provincia  fuerantj  adiecerunt.     36,  1,  8  zum  J.  563: 
L.  Quinctium   8uperiori$  anni  conmUm   legati  ad  id  bellum,  (gegen   Antiochos) 
placuit.     Dasselbe  gilt  von  P.   Scipios  Legation  während  eben  dieses  Krieges. 

2)  Polyb.  6,  35,  4.  35,  4,  5. 

ö)  Die  zwei  legati  ^  die  im  J.  569  bei  dem  spanischen  Heere  anwesend 
sind  (Liv.  39,  31,  4)  und  im  folgenden  Jahr  darüber  berichten  (Liv.  39,  38,4) 
sowie  der  im  J.  574  neben  zwei  Kriegstribunen  von  dem  Statthalter  Spaniens 
nach  Rom  geschickte  Legat  (Liv.  40,  35,  3)  können  nicht  wohl  anders  aaf- 
gefasst  werden. 

4)  Der  früheste  ganz  sichere  Beweis  für  das  Vorhandensein  der  standigen 
legaii  bezieht  sich  auf  den  spanischen  Feldzog  des  J.  603  (S.  659   A.  5). 

5)  Im  Bundesgenossenkriege  hatten  die  Consuln  Legaten  (S.  664  A.  2), 
ebenso  M.  Lepidus  gegen  die  Faesulaner  (Sallust  hist.  1,  48,  7:  nune  eti  pro 
(ionsule  cum  imperio  .  .  .  dato  a  vobis^  cum  legatis  adhuc  iure  parentänu),  Antonius 
gegen  Catilina  (Sallust  Cat.  59). 
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deui  Senat  sland ,  denselben  aus  oder  doch  durcb  den  Senat 
besleiite  Vertrauensmänner  der  itegierung  zuzugesellen.  Es  ist 
sogar  nicbt  unwahrscheinlich,  dass  die  Einrichtung  mit  der  Pro- 
vinzialordnung  selbst  von  den  Karthagern  enllehnt  worden  isi. 
Man  wird  nicht  irren,  wenn  man  den  Legaten  der  ausserhalb 
Italien  functionirenden  Consuln  und  PrilioreD  eine  ähnliche  Stel- 
lung zuschreibt,  wie  sie  die  Gerusiasten  im  karthagischen  Haupt- 
quartier gehabt  haben.  Sie  waren  allerdings  GehUifcn  des  Statt- 
halters in  seiner  gesammten  kriegerischen  und  friedlichen  Amls- 
thiltigkeit,  aber  ohne  Zweifel  zugleich  dazu  bestimmt  ihn  dem 
Senat  gegenüber  in  stetiger  Bolmässigkeit  zu  erhalten.  Wie  es 
der  Senat  zweckmässig  gefunden  hatte  dem  Feldherrn  fUr  die 
Verwaltung  der  HiliUlrkasse  Quäsloren  beizugeben  (S.  550]  und 
dem  Consul  fUr  wichtige  Special  com  man  dos  Priltoren  unlerzu- 
orduen  (S.  22  i.  567),  so  umgab  man  den  fem  von  Rom  func- 
tionirenden Oberfeldherrn  mit  einer  Anzahl  von  höheren  dem 
Senat  angehorigen  oder  nahe  stehenden  Oflizieren  uud  unterwarf 
ihn  damit  faclisch  der  Begierungscontrole.  —  Allerdings  darf 
man  in  unserer  Uoberlieferung,  «eiche  nur  in  der  Agonie  der 
Senatsherrscbaft  uns  etwas  mehr  von  dem  grossen  Uhrwerk 
zeigt  als  das  ZilTerblatt,  eigentliche  Belege  fUr  diese  Verwendung 
der  standigen  Legaten  nicht  suchen;  denn  das  weise  Masshalten, 
welches  das  wunderbare  Vorrecht  Roms  bei  all  seinen  politi- 
schen Schöpfungen  gewesen  ist,  hat  jedes  schrotTe  Hervortretee 
dieser  Controle  verhindert.  Der  dem  Feldherm  beigegebene  Ge- 
htllfe,  Senator  oder  nicht,  steht  unter  seinem  Commando  wie 
jeder  andere  Offizier  und  kann  sogar  von  ihm  ausgewiesen  wer- 
den (I,  248).  Obwohl  die  Sitte  den  Feldherrn  nöthigt  wich- 
tigere Fülle,  sofern  sie  nicht  rein  militärischer  Art  sind,  mit 
seinen  HUthen  zu  erwügen  und  die  Legaten,  wie  gesagt,  ihm 
ausdrücklich  zunächst  für  diesen  Zweck  vom  Senat  zur  Ver- 
fügung gestellt  werden,  so  hat  doch  der  Legatus  kein  formelles  An- 
recht auf  Theilnahine  auch  nur  an  diesen  Beralhungen  und  noch 
weniger  ein  Anrecht  auf  irgend  welche  Betheiligung  an  den  Ver- 
waltungs-,  Justiz-  oder  militärischen  Geschäften.  Endlich  deutet 
keine  Spur  darauf  hin,  dass  diesen  Ilülfslegaten  bei  ihrer  Rück- 
kehr ein  Bericht  an  den  Senat  über  ihre  Thäligkeit  abgefordert 
worden  sei,  welcher  doch  von  den  der  Verhandlung  wegen  be- 
stellten Abgeordnelen  regelmässig  abgestattet  ward.  —  Der  Senat 
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hat,  wie  man  sieht,  dies  Instrument  mit  grosser  Bebutsamkcit 
gehandhBbt  und  es  durchaus  vermieden  seinen  Commissariea  eine 
die  feldhcrrliclie  annuÜirende  Stellung  oiDzurüumen.  Aber  vor- 
handen ist  dies  Cominissariat  denn  doch,  und  es  wird  also  auch 
seine  Wirkung  jzelhan  haben. 
j«  Die  ständigen  leyali  sind  im  Allgemeinen  bestimmt  den  Ober- 
beamten mit  Rath  und  That  [opere  consilioqiie)  %u  UQl^rstUlKeni), 
also  theils  in  seiaem  ConsiUum  ihm  zur  Seite  au  stehen  ^j,  Iheüs 
erforderlichen  Falls  als  GehUlfen  und  Stellvertreter  (t,  221  fg. 
655  fg.j  unter  ihm  oder  für  ihn  zu  fungiren.  Jene  Thäligkeit  ist 
ihre  eigentlich  legale  und  normale,  entsprechend  derjenigen  ihrer 
Auftraggeber  gegenüber  der  hauptst<idlischen  Mngistratur ;  die  Ge- 
bUlfenthaiigkeil,  so  hüulii^  sie  ist,  ist  streng  genommen  immer 
eine  ausserordentliche  durch  Specialmandat  in  dem  einzelnen  Fall 
herbeigeführte  und  vielleicht  nicht  einmal  eine  streng  legale. 
Denn  da  diese  Italhm3nner  weder  vom  Volk  zu  Magistralen  noch 
vom  Magistrat  zu  Offizieren  oder  Soldaten  gemacht  norden 
sind,  waren  sie  nach  strengem  Recht  wahrscheinlich  nicht  fähig 
ein  Commando  zu  erhalten  [1,  iü).  Aber  darin  eben  drOckt 
sich  das  Ueber^reiFen  des  Senats  in  die  ihm  eigentlich  nicht  lu- 
kommende  Herrschaftssphilre  aus,  dass  seine  Beauftragten  jetzt, 
gleich  als  wären  sie  Magistrate,  den  Soldaten,  ja  den  Offizieren 
vorgesetzt  werden  dUrfon  und  hei  Ernennungen  von  Stellver- 
tretern und  Gehdlfen  mit  den  im  Heer  betindlichen  Magistraten, 
namentlich  dem  Qu3stoj',  und  den  Olliziefen,  insonderheit  den 
Kriegstribunen  concorriren.  Denn  im  Uebrigen  war  der  Feldherr 
bei  diesen  Ernennungen  durch  die  militärische  Hierarchie  insoweit 
gebunden,  als  er  wohl  von  gleich  im  Rang  siebenden  Offizieren 
einen  dem  andern,  aber  nicht  dem  niedrigeren  Grad  den  Lühereo 
unterordnen  konnte  (I,  92SJ.  Wahrscheinlich  ist  die  Auswahl 
des   Feldberm   im    Laufe   der  Zeit  factiscb   noch   weiter  dadlU 


dadua^^J 
'  0.  A^T        II 


1]  T»rro  [ß.  6ti8  A,  3):  quomm  opera  cotuilloqut  uttrttur  pttegn  n 
tut.     Cicero  (S.  668  A,  3) :  mmUlm  munerU  provineialii.     "  '   " 

I,  B,  10:  minhlToi  tmperii  tut;  <{  10:  cot  jvoi  tibi  mmUtt  <t  adnOoru  tuf-y- 
tiontm  ptiblieOTWn  dcdü  ipia  rnt  publica  {vrumit  Qulilot  und  Legtteu  gemeint 
»IndJ;  Äppian  b.  e.   i,  38;  tou4  Tolt  fiiEjiiai  tSv  ii^Sn  h.  T^t  pouX-ijt  iiiO|ji- 

2)  Daher  boiuX  der  eUndige  Legat  itKaäEUTJjc  %i\  aü(i.^ovXo;  bei  Folyblm 
6,  35,  4  und  Diodoi  p.  607  Weu.,  a<Si>aouW  beE  Appiwi  Blip.  21  viil.  30. 
Vgl,  S.  672  A,  4. 
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bescbränkl  worden,  dass  xwiscbeD  den  KriegsUibunen  ein  Unter- 
schied  (^eniachi  und  nur  dJojeDigCD  bei  solchen  Ernennungen  in  Be- 
tracht gesogen  wurden,  die  entweder  dcui  Senat  bereits  angehörten 
oder  (loch  durch  Herkunft  und  Stellung  dem  Senat  nahe,  also 
nach  dem  Range  und  dem  Verhüllniss  zum  Senat  auf  einer  Linie 
mit  den  Legati  standen').  Wenn  dies  der  Fall  war,  so  sah  sich 
der  Feldherr  für  die  Besetzung  der  Mittelcommaudos  in  immer 
steigendem  Hasse  auf  seine  Legaten  angewiesen,  da  es  bekannt- 
lich mehr  und  mehr  abkam,  dass  ülterc  bereits  in  don  Senat 
eingetretene  Münnei'  den  Kriegstnbunat  Übernahmen^).  Hehr 
und  mehr  nahmen  der  Quüslor  und  die  Legaten  des  Feldherrn, 
-als  dem  Senat  als  Mitglieder  oder  doch  als  t^xpectanten  ange- 
hbrig,  die  obersten  Stellungen  in  der  Verwaltung  und  deui 
Commando  ein  und  traten  in  Gegensatz  zu  den  Oftitieron  von 
Ritterrang,  den  Kriegstribunen  wenigstens  in  ihrer  grossen  Mehr- 
sahl  uud  den  verschiedenen  Kütegorien  der  praefevli.  So  ßnd«n 
wir  denn  den  Legatus  thells  in  Abwesenheit  des  Feldherm  als 
seinen  Vertreter^),  tbeils  in  Ermangelung  des  Quästors  als  Ver- 
treter fUr  diesen  fungirend');  theils  betraut  mit  Ausübung  der 
JuL'isdtclion  [t,  2'J3  A.  9)  oder  mit  Verwaltungsgcschtlflen^),  theils 
militärisch    verwendet  sowohl    Tllr    andere    höhere   Commandos") 


1)  Eigentlicb  bewelieu  Hat  sloh  dies  nichts  tl>e[  elii  bcmerkeDawertbfii 
yiiigeizeig  ist  ei,  dtra  der  Jüugeia  Cmta  iJs  a(w*  achtrGhiiJiiliiigei  Kitugatribun 
um  <Ub  J.  6bT  lu  der  Frailnt  Mikednoieii  d*B  Commiudo  eluei  Legion  orhiell 
(PIuUHh  Cat.  min.  9:  iiwi  (e  iftti  lic  to  orpaTäKlSov  rAtiivoiv  Ta|[i((Ttuv 
frvTaiv  iviii  (fpjmv  dnetiij^tttU  iiiuo  tdü  STpaTi^ioü];  ein  tndcreT,  dus  lu  wJcli- 
tljjeii  FillBii  der  Keldheii  ille  bet  dem  Uecre  beSodlicIiDn  Psisoiieii  «uutotUcliflri 
Sundes  lum  Kilegtrath  beruft  (SaJlust  luf.  104,   l). 

2)  1,  :222  i.  1.  Sulti  djeiite  ils  Quiitariai  unter  dem  Couaul  Uuiua  !di 
,i.  6Ö0  alii  Legat,  im  J.  6Ö1  al«  KrlegstiJbun.  (.PluUccb  8uU.  4). 

3)  Legattii  pto  prattort :  1,  6äB.  Lyd.  de  mag,  3,  3.  Im  uitoiiltcheu 
Oeieti  (C.  I.  L.  1  n.  204,  2,  6,  U)  heiut  er  pro  mai/ultaiu  Itsalui.  Solohe 
lägM  begegnen  Ott,  lum  BeUpiel  LIt.  ö,  8,  12.  8,  35,  .10.  ^,  34,  S.  27,  4.1. 
12.  28,  a,  5.  3ö,  8,  1;  Diony«.  10.  23;  SeUust  lug.  *:H,  1  (tgl.  36,  4.  37, 
3)-  Cot.  42,  3,  wo  ftelliob  bei  dun  AnuKli^ien  auch  mit  der  Selbstvuttretuug 
beaufttagtc  Kriegstribune  gemeint  sein  käniien  (vgl.  Liv.  40,  42.  S).  —  Feblei- 
liaft  beielchnet  Dionyiiaa  9,  11.  12  den  gewölinÜchen  Uuteileldbenn  aU  npt- 
o^fjTTii  xni  iniotpd'nj^M. 

4)  Ltgalut  pru  qvaalOTe:  1.  661. 

b)  Der  Statüialter  dar  Natbanenils  lüat  die  domitiavba  Stcaase  durch  iwei 
Legati  vlDduc  in  .Stand  selxen  (Cicero  pro  Fonleto  H,   18  [4,  8]). 

ü)  Cicero  m  Pii,  35,  86 ;  hibenta  tum  Itgalo  pmefettnqiit  Iko  tradidUia, 
Bier  bezeichnet  Itgatu*  die  (Juiaimagiitratiir.  pratftetu*  (eiuCr/tJ  die  Function. 
-Ebenao  »*Kt  Liviua  34,  50,  11;  Ugtilo  «I  pratfnp)  eiattU  und  tiälast  Fimbria 
In  Heer  de»  Flaceua  bald  Ugaiut,  bald  yrtwftctiu  e^tum  IS.  169  A.  öl,  beides 
glelflb  Tiebtl«.     CÜceni   Vttr.  b,  31,  62.     Cmwi  i.  Q.  1,  10.  b.  t.  2,  IT.  3,  51. 
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wie  namentlich  ftlr  das  der  einzelnen  Leonen.  Aber  wenn  es 
auch  oft  genug  vorgekommen  sein  wird,  dass  ein  Offixier  lingefe 
Zeit  eine  Legion  commandirte^),  so  hat  es  doch  ein  einheitlicbes 
Commando  der  Legion  als  feste  Einrichtung  in  republikanischer 
Zeit  nicht  gegeben;  es  ist  dasselbe  unvereinbar  einerseits  mit 
dem  Rang-  und  dem  Altersverhaltniss  der  Kriegslribune^,  an- 
dererseits mit  der  geringen  Zahl  der  dem  FeJdhenm  damak 
zugegebenen  Legaten.  Erst  die  Exceptionalgesetze  der  letztes 
republikanischen  Zeit  vermehrten  die  Zahl  der  Legaten  in  der 
Weise,  dass  hiefür  Raum  ward.  In  der  That  finden  wir,  wenn 
wir  von  unbeglaubigten  Erzählungen  aus  der  Fabelzeit  absehen  ^^ 
die  Anfänge  der  festen  Legionslegaten  zuerst  in  Caesars  galli- 
schem Kriegt) ;  und  vollständig  ist  diese  Einrichtung  erst  in  der 
Kaiserzeit  ausgebildet  worden  ^) .  —  Eine  feste  Gompetenz  wider- 
spricht dem  Wesen  der  ständigen  Legation  der  Republik;  in  der 
That  hat  der  ständig  dem  Peldherm  zugegebene  Legatus  in  re- 
publikanischer Zeit  nie  eine  solche  gehabt^   wessfaalb  diese  Stel- 


Weitere  Beispiele  finden  sich  übertll.  Aach  die  S.  674  A.  2  angeföiirten  ^ 
hören  grossentheils  hieher,  nur  dass  legatus  hier  in  der  oben  erörterten  laxeren 
Bedeutung  gebraucht  ist  und  damit  häufig  Kriegstribone  gemeint   sein  werden. 

1)  Der  älteste  Beleg  dafür,  dass  die  Legion  einen  ständigen  Fahrer  be- 
kommt (denn  vorQbergehende  Anordnungen  wie  Liv.  10,  43,  3  kommen  nicht  in 
Betracht;  ist  meines  Wissens  die  S.  679  A.  1  erörterte  Bestellong  des  jungem  Cato 
als  Kriegstribuns  zum  Legionsführer.  Auch  im  mithradatlschen  Kriege  Sullas 
finden  wir  die  Legion  gestellt  unter  einen  Kriegstribun  (Plnt.  8ull.  16)  oder 
einen  Legionsführer  (Ta((apYoc  Appian  Mithr.  50).  Dass  jeder  der  vier  vom 
Stadtprätor  im  J.  583  ausgehobenen  Legionen  ein  Kriegstribun  ex  senatu  Torge- 
setzt  wird  (Liv.  42,  35,  4;  vgl.  1,  657  A.  1),  zeigt  wohl  die  gleiche  Tendenz, 
ist  aber  nicht  gleichartig,  da  hier  das  Oberoommando  nur  nominell  ist. 

2)  Den  nicht  senatorischen  Kriegstribun  zum  Legionscommandanten  zu  er- 
nennen war  aus  politischen,  den  jungen  Mann  senatorischer  Herkunft  dazu  zu 
nehmen  aus  militärischen  Gründen  bedenklich. 

3)  Der  bei  Appian  8amn.  4  vollständiger  als  bei  Livius  9,  5,  4  aufbewahrte 
annalistische  Bericht  über  die  caudinische  Capitulation  setzt  neben  den  Tribunen 
vier  Ta^iap^oi,  also  Legionslegaten  voraus.  Ebenso  heisst  es  bei  Livias  9,  38, 
8 :  ob  amissos  quosdam  equestris  ordinis  tribunotque  miUtum  aique  imvm  Ugatwm. 
Vgl.  S.  674  A.  3. 

4)  Was  Caesar  b.  O.  1,  52  sagt:  singulis  legkmibui  Bingtüo»  leyotos  et 
qiiaestorem  ^raefeeity  bezieht  sich  zunächst  auf  eine  einzelne  Schlacht  and  zeigt 
vielmehr,  dass  damals  die  Einrichtung  noch  nicht  bestand.  Aber  sie  blieb;  vgl. 
2,  20:  ab  opere  »ing%dUque  leghnibus  simgidM  legatos  Caesar  dieeedere  .... 
vetuerai.  5,  1 :  legaiis  .  .  .  quos  legionibus  praefeeerai. 

5)  Ausnahmsweise  kommt  es  in  dieser  vor,  dass  ein  Kriegstribun  {Mbvmu 
miUHtm  pro  legato  OreUi  4027  =  C.  1.  L.  HI,  605 ;  Tacitus  Usf.  3,  9)  oder 
ein  praefectus  equitwn  (Orelli  3438  praef.  eq.  pro  leg.)  die  Legion  commandirt 
oder  auch,  besonders  in  Aeg)'pten.  welches  der  Senator  nicht  betreten  darf,  die 
Legion  eiucn  Führer  von  Ritterrang,  den  praefeehu  legkmie  eiliält. 
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lung  vielfach  auch  rein  nominell  gewesen  ist^).  Erst  in  der 
Kaiserzeit  ist  einem  jeden  der  kaiserlichen  wie  der  proconsulari- 
sehen  Legaten  ein  fester  jurisdictioneller  oder  militärischer  Wir- 
kungskreis angewiesen  worden.  Damit  treten  sie  denn  in  der 
That  unter  die  Magistraturen  ein ;  und  es  ist  auch  schon  bemerkt 
worden  (S.  666),  dass  nicht  dem  republikanischen^  aber  wohl 
dem  Legaten  der  augustischen  Ordnung  ein  bestimmter  Amts- 
rang zukommt  und  die  Legation  von  jetzt  an  in  der  Aemterreihe 
aufgeführt  wird. 


1)  Was  Cicero  mit  dem  Uberum  iuA  Ugationia  meint  {Phil,  i,  2,  6),  inter- 
pretirt  er  selbst  od  AU.  15,  19,  2:  a  Dolabella  mandata  habebo  quae  mihi  vide- 
burUuTj  id  est  nihil.     Den.  ep.  11,  4. 


Die  ansserordentlichen  constituirenden  (Gewalten. 

Seltener  als  die  anderen  namhaften  Staaten  des  Alterthoms 
hat  der  römische  zu  dem  Aushttlfsmittel  greifen  müssen,  das  fiU' 
den  Staat  immer  ein  Unheil  ist  und  häufig  ein  schlimmeres  als 
das,  dem  es  steuern  soll,  zu  der  Einsetzung  von  Oberbeaniten 
mit  der  Befugniss  die  Verfassung  der  Gemeinde  nicht  zu  band- 
haben, sondern  umzugestalten.  Aber  vorgekommen  sind  con- 
stituirende  höchste  Gewalten  allerdings  auch  in  Rom.  Wenn  es 
thöricht  erscheinen  kann  sie  als  staatsrechtlich  feststehende  Kate- 
gorie zu  behandeln,  so  ist  es  vielleicht  das  grossartigste  ZeugDiss 
von  der  Allgewalt  des  Recbtsgedankens  in  Rom,  dass,  wie  weil 
auch  die  davon  gemachten  Anwendungen  der  Zeit  wie  der  poli- 
tischen Tendenz  nach  auseinander  liegen  und  wie  sehr  jede  für 
sich  individuell  ist,  dennoch  ein  scharf  ausgeprägtes  Grandsdiema 
alle  beherrscht  und  allen  das  Mass  giebt. 

Die  nachweislich  in  Rom  vorgekommenen  constituirenden  Ge- 
walten sind  die  folgenden^). 
Dcccmvirat  1.  Der  Decemwirai  cotisulari  imperto  legibus  scribendis^]^  ein- 

gesetzt  durch  das  terentilische  Gesetz  für  das  Jahr  303  und  aber- 

1)  So  wichtig  es  ist  sich  den  Rechtsbegriff  und  die  rechtliche  Stellaog  dieser 
Aemter  deutlich  zu  machen,  so  gehören  sie  doch  in  ihrem  praktischen  Auftreten  weit 
mehr  der  Politik  an  als  dem  Recht.  Auch  abgesehen  davon,  dass  die  eigentUehe 
Rechtssphäre  derselben  die  formulirte  Willkür  ist,  ist  es  unzulässig  aus  den  Hand- 
lungen Sullas  und  Caesars  in  der  Weise  auf  ihre  Competenzen  zu  schliesseo, 
wie  dies  aus  den  Amtshandlungen  der  gewöhnlichen  Magistrate  geschehen  darf 
und  muss.  Möglichst  ist  darum  die  Untersuchung  auf  das  Wenige  beschränkt, 
was  auf  diesem  Gebiet  von  staatsrechtlicher  Formulirung  hervortritt,  und  die 
historisch  ebenso  wichtige  wie  an  rechtlicher  Belehrung  unergiebige  Handhabung 
des  Amtes  so  weit  es  anging  bei  Seite  gelassen. 

2)  Dtcemviri  c(msuUii[i  imp^rio  legibus  i{cribuf%di8\  auch  decenwiri  eonia- 
lai[i  imperio]  allein  heissen  sie  in  den  capitolinischen  Fasten  zum  J.  303  (vgl. 
Yarro  bei  Gelllus  14,  7,  5).  Cicero  de  re  p.  2,  36  umschreibt  denselben  Titel 
dahin  Xviri  .  .  .  gut  et  summum  hnperium  haberent  et  legea  Mcribereni.  Wenn 
Livius  3,  9,  5  spricht  von  quinqxie  viri  legibus  de  imperio  constUari  seribendü, 
so  hat  er  die  Formel  missverstanden.  Merkwürdig  wäre  wegen  des  Verhältnisses 
des  Decemvirats  zu  der  sullanischen  Dictatur  die  Fassung  des  Ampelius  29,  1 : 
populus  Romanus  .  .  .  deeemviros  legem  fertndarum  et  rei  publicae  eonsUtuendae 
causa  paravitf    wenn    der   Autor  nur   einige  Autorität  hätte.     Die   gewöhnliche 
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iiials  ftlr  304.  Nachduni  der  Zweck  enxichi  war,  wurde  die 
Errichlung  eines  UhDlielien  Amtes  für  alle  Zukunft  untersagt  uod 
wer  dem  zuwider  handle,  durch  einen  von  den  Consuln  L.  Va- 
lerius  und  M.  Horalius  bewirkten  Volksschluss  ausser  dem  GeseU 
erklärt,  so  dass  jeder  denselben  slraHos  solle  lödten  kOnnen'). 

2.  Die  Diclatur  lei/ibus  scribenilis  et  rei publicae  constilttcmlae^) 
des  vülerischen  Gesetzes  vom  J.  672  Sulla   betreffend^]  und  die 

ReieichnuDg  dteemvlri  Itffäm»  tcribemtu  Hndet  doh  tn  dem  UtinlKb«!)  Feitolo 
(C,  /.  L.  VI,  2011  =  Epium.  tpigr.  2,  9b)  und  bei  Saaton  m.  2,  teraet 
bei  Qemas  IT,  21.  lö:  Xviri  legOtu  aerikandu  ntaU,  bei  Dli>dar  13,  23:  ituti 
t^ipti  •rr,^^o^pd<fn^ ,  ihnllcb  auch  bei  Lltiat  34,  6,  8;  deremviri  ad  eondtnda 
furo  crrati.  —  Ihre  befreite  Oewalt  «iid  in  TeracbiedenGc  Weis«  bervorgehabui : 
bei  Cicero  i.  i.  O.  wird  ai«  beieii:hiiet  ilx  nmnnuTn  imperiuni,  maiima  poteiloa ; 
■bei  Zaniro«  T,  18  heisien  >te  oder  Tielmohr  die  beiden  VominiicT,  die  er  iliueii 
KJebt  (8.  699  A.  3|,  aTpvnj^el  aiJten(.pdTiipe;;  Dionyiiris  iieuat  >ie  in  einer  Stelle 
[10,  65J:  i^ouolav  lj[ovTO!  ujtip  onavtniv  Töjv  latd  rifi  k4Xw,  ijn  «ivttv  dl  Tt 
OlTflrwi  «oi  Iti  irpJrtpov  ol  ßaoiXitt,  wahrend  er  ui  einer  andUD  A,  6  mit 
ROclidcht  »uf  den  Prlnclpit  Ibtien  tribuiiicIaohB  Gewalt  iTift  äijuapy"'*!"'  ijou- 
etdv)  beimiBBt;  Kaiier  Clandius  ipricbt  in  der  Lyonor  Uede  1,  33  v«ii  dem 
ngnvm  dtcemviralt. 

i)  Den  Inhalt  des  Oeietzea  glebt  Cicero  dt  rt  p.  2,  31,  54  dahin  ant  tu 
■ful  maglitTaitit  line  proveealifine  rredrefur,  Ltvius  3,  55,  5:  n<  ^i  uUom  majri- 
-(Initttm  »ine  procoeolioite  ertartt;  qui  enasnl  tum  im  fotque  tuet  oueldi  aevi  ta 
■tacda  eapUatli  noxae  liabiTttur.  Die  Bszetchnnng  magiilrattu  line  provoeatione 
'in  EU  fassen  Im  Anschlais  an  die  eben  corhergeheude  Eiiählaug  vom  Deuem- 
viial;  es  sollte  damit  nicht  das  Recht  der  oidentllchen  Beamien  in  BettelT  der 
Provecatien  weiter  eingeengt  «erden  als  es  schon  war,  wie  denn  uaobweislldi  die 
Piovoeationsrreibeit  der  DIctatur  davon  unbeiährt  gebliebeu  ist  ('S.  157),  sondern 
die  Einsatinng  einer  von  Hechts  wegen  über  allen  Oesetien,  also  anch  Ober  den 
ProvocatlonsgeietK  stehenden  Magistratur  verbindert  «erden,  wie  der  DecemTiiat 
gewesen  war.  Knlsprecbend  wird  die  Küclikebr  zum  ordentlichen  Regiment  ana- 
■{edrllckl  durch  den  ßesehiuss  de  connttibui  tnandii  cum  provocatlent  (Liv.  3. 
&Ö,  15).  Jeuer  UescIilasB  in  BetreO  künftiger  coiiEtituirender  Gewalten  war  in 
der  That  eine  l^i  noca,  wie  Livlus  sagt.  Wenn  er  daneben  von  gesetzlifllier 
■•Bestitutton  des  ProTacatlonarechts  selbst  ipricht,  so  Ist  dies  Incurrect,  da  dies  njit 
'der  Heaaitigang  der  Ausnabniebeamten  ton  selbst  wieder  auflebte,  auch  ibreni 
«Igenen  Werlt,  dem  Zwülflafelgeselz  mit  zu  Grande  lag.  Dle^  leigt  lugleiub. 
irle  lölllg  verkehrt  die  Jetit  keiner  Widerlegung  mehr  bedürftige  Ansiobt  Ist, 
dass  der  Deoemvini  als  eine  bleibende  Inattiutlon  eingeaetit  worden  id. 

2)  Applan  b.  e.  1,  99^  rasitlt  itivroi  npotjäieav  U  tinflTaa,-/  Tvi  pfifa- 
yd;,  Eti  aÜT6v  alpoIvTO  fixtdtopti  iirl  Aiici  vil[ii.iu'4  üv  vüt4(  i<f'  Iimthj  toxiiiui- 
'Mii,  t.i[  KorasTaaei  rfjt  itd).cai(.  Zu  der  eigeBtlichea  Titulatur  hat  die  Zweek- 
tiezeicbnaiig   bei   der   DIctatur   ulcbt   gehdtt;    es   kum   darum   nicht  befremden, 

-dass  auf  den  Irucbriftea  und  Manien  der  Beisati  iegibtu  irtibaidit  tt  r.  p.  e. 
«nirgends  «ichaint.  —  Die  griechischen  fieieicbnnngen  der  Dlclatnt  als  aiTtialtatoi 
"ifX^  (ITabereeliung  des  ancyranlsehen  Monumeoii  3,  2),  des  Ufctaton  ala 
|«Jvap-(«  (Appian  6,  c.  1,  3)  oder  lipa-ivos  aÜTOxpoTuip  fAppian  b.  b.  1,  99), 
■Wich  ^T«|n(iv  (Appian  b.  c.  I,  97;  vel.  lu  (.'.  1.  L.  I  n.  ülil)  sind  mehr  l"m- 
»WUreibuugen  meist  mit  tadelnder  Färbung;  als  technische  Bezeichnung  wird  auch 
'iron  den  Qrlecben  die  iatelnlicbe  geeetiE. 

3)  Cicero  ds  I.  a^^r.  3,  2,  5:  omnJum  (<i;utfi  mijniiamuini  difimilUmam^t 
■iigU  «SM  artilror  cum,  quam  L,  Floceiu  ialemi  dt  Sulia   tuiil,  ul  omiUa  ftuc- 

au  fteimt,    turnt   rata.     Appian  b.  c.   1,  »ä.  m.     Vgl.  6.   138  A.  4. 
2,  475. 


allom  Anschein  nach  im  Allgemeinen  gleicbarlige,  wenn  auch  in  Be- 
Irefl' der  Dauer  anders  geordnete  DicUitur,  welche  die  im  J.  705'] 
und  wieder  im  Jabre  706  2)  eri^angenen  Gesetze  Caesar  verliehen 
und  spätere  Volksschlüsse  weiter  regulirlen^j.  Auch  fUr  Pompeius 
im    Jahre   703*]    und    fUr  Augustus    im  J.  732^)    sind    ahnliche 

1)  Csflsat  6.  e.  '2,  1\  .    Uyem  de  dielatore    (ulom   le^e^c  dietatorem  diflvm 

a  M.  Lepida  [damals  Pritor]  eagnovlt.    Dio  lt.  36.    Ciceio  ad  All.  ä,  lö.    Cngenin 

liut  App[in  b.  c.  2,  4ä  ihn  Tom  Volk,  Platuch  Cati.  37  gar  vom  Seau  zum  Dicti- 

|i<tn  «äblen  ;  en  worde  wesentlich  dis  Vetfabieii  eingehtlton  wie  im  J.  672.     Qt- 

Öhiilirh  vlrd  diese  Dlctalur  lufgeFaBBt  als  nicht  der  auUsalschen  ,   soDdem  dac 

UtUteien    vertaBsnngemmssigeD    navfa gebildet.     Allein    «edec    halte    es    dum    du 

Inbringuag   elntis   besondern    GesetzcB    bedurft   (dass    der   Piätor    den   Diftatct 

mannte ,   geschah   nicht   aef   Orond   dieses  Spedalgeaelcea ,  soiidetn  auf  Grund 

I   «illkQilichei  Interpretation  der  Verfassung),    noch   lasse  sieb  ancli  nur  das.  was 

l'-CMsar  a.  a.  0.  selbst  auf  diese  Dictatur  zurückführt,  insbesondere  die  Ordnung 

g  Creditwesens,  aus  der  ilteren  dictatorltchen  Competenz  entwickelti,  noob  Ut 

I  blstaiiich  wahrscbelnllch,  dass  üwisoben  die   gleichartigen  Dictaturen  Ton  673 

nd  706  sich  eine  völlig  ungleichartige  der  alten   seit   anderthalb  JahrhuuderUu 

''beseitigten   nachgeahmte   eingeschoben  haben  ^toll.     Caesar   hat   im   J.    70&  du 

'   '  ire  Werkzeug  so  mild  nnd  au  knri  wie  mögliflh  gehandhaht,  aber  et  war 

[  nicht  vecBohieden  von  dem  später  Terwandten . 

3)  Genaueres  über  di«>  Fonnalien  der  Debertragung  der  Dictatnt  706  erfahtea 
h»lr  nicht,  auch  nicht  bei  Dio  42,  20  trotz  der  WeilläuDgkelt  seinns  Berichts.  Die 
piiEmennnng  vird  der  in  Rom  anwesende  Consnl  P.  Servilius  Isaurious  volliogen  haben. 

3j  Es  ist  ebenso  auffallend  wie  unbequem ,  dais  wir  über  den  Inhalt  des 
oder  vielmehr  der  Specialgesetie,  suf  denen  Caesars  Dlctatnt  formell  beruht,  gu 
tilchts  erfahren.  Dass  im  J.  T05  ein  solches  erging,  steht  fest  (K.  1),  und 
dasselbe  mass  706  wiederholt  sein,  venn  nicht  sahen  das  Specisigeseti  von 
•J.  703  so  gef aast' war,  dass  darauf  hin  aoch  diese  Ernennung  erfolgen  konnte. 
Auch  die  später  la  erSrternde  EinfQbrung  erat  der  Aniiuitit,  dann  der  Per- 
petuitit  der  Dlriatnc  können  nnmÖKÜch  anders  erfolgt  sein  als  anf  Grand  aiu- 
sprocbender  Rogationen,  Nirgends  aber  findet  sloh  eine  Angabe  ober  den  for- 
malen Inhalt  der  durch  diese  BescblUsse  Caesar  beigelegten  Gewalt  (vgl.  8- 701 
A.  3).  Ueberdies  ist  Caesars  Conipetenz  mit  der  constituirenden  Dictatm  wahr- 
«belnlich  nicht  erschöpft.  Die  Titulatur,  weiche  in  dem  kurz  vor  seinem  Tode 
von  ihm  gegebenen  Stadtrecht  von  Genetiva  (ti,  IQ;  Ephtm.  cpigrapk,  2,  1(3 
Tgl.  p.  119)  als,  wie  es  scheint,  allgemeingültige  auftritt,  dirlator  eonttti  pniM 
eonatd«  legt  wenigstens  die  Frage  nahe,  ob  er  sich  nicht  neben  der  dictatoritchen 
tnch'noch  die  consularische  Gewalt  als  dauernde  bat  beUegen  lassen,  so  itas,  wenn 
er  nicht  das  Conanlat  bekleidete,  er  pro  eotuult  war.  Dazn  kommt  weiter  die 
SrÜioilung  der  tribnnlciacben  Rechte  und  eine  Reihe  eintelner  nicht  formnlittet 
Befugnisse.  Es  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dasa  der  Principat,  insofern  et 
aus  der  proconsularl sehen  und  der  iribaii irischen  (}ewalt  und  einer  Anisbl  von 
Speclalattribntlonen  sich  zn aammen setzt ,  BtaalsreehtJirh  sich  ontoiekelt  hat  au 
denjenigen  Atiributiouen,  welche  Caesar  neben  und  ausser  seiner  Dictmtur  ein- 
gertufut  worden  sind.  Aber  unsere  L'eberlieferniig  gestattet  dus  nicht  übet  die 
itffmelle  Competenz  Caesars  über  Muthmsssnngen  hinaus  zu  sicheren  Ergebnissen 
1  gelangen. 

4)  Asconius  in  Milon.  p.  34,  37  Orell.  Pluiatch  Pomp.  54,  Dio  40,  45.  M. 
l'Unimann  2,  349.  3,  314,     Zu   einem   rormulirten   Antrag   darauf   auch   nur   im 

Senat  scheint  ca  nicht  gekommen  lU  sein ;  daas  aber  die  sullaulscbe  Dictalor 
gemeint  ist,  dio  |i.oigpy(a,  wie  sie  Flutarch  neuiit,  Ist  evident.  —  Dass  Antonius 
im  J.  710  Dlctatar  habe' «erden  wollen  (Cicero  ad  AU.  15,  21),  ist  leeret  K]«Udi. 
ö)  AuguBtns  man.  Anc.  1,  31  (reatitolrt  nach  dem  griechliohe,n  Text):  [Z>i«- 
Idlurajm  et  flftlenl[i  et  praaenll  mihi  dalam  a  lenatti  populo^a»  M.   MamW~ 


I 


DictalurcQ  in  Vorschlag  gebracht  worden,  über  nichl  in  Ausfüh- 
rung gekommen.  Im  J.  710  wurde  durch  ein  Gesetz  des  Consuls 
M.  Antonius  diese  Dictalur  gleich  dem  Üeceiuvirat  für  die  Zukuntl 
verpönl,  ein  jeder,  der  einen  auf  deren  Verleihung  gerichteten 
Antrag  stellen  oder  dies  Amt  annehmen  wtlrde,  ausser  dem  Ge- 
setze erklart  und  auf  seinen  Kopf  im  Voruus  ein  Preis  gesetzt*]. 

3.  Die  cura  tetfum  et  tttorum  maxima  poteslate  gehürl  ebenfalls  c 
in  diesen  Kreis  und  darf  hier  nicht  Übergangen  werdeu,  wenn  sie 
auch  niemals  in  selbständiger  praktischer  Geslnlt  zur  Anwendung 
gekommen  ist.  Die  Angabe,  dass  Caesar  der  Vater  zum  praefectus 
moribus  bestellt  worden  sei^},  ist  weder  genügend  beglaubigt  noch 
an  sich  wahrscheinlich ;  denn  da  derselbe  Caesar  gleichzeitig  auch 
constituirender  Dictalor  war,  so  lassl  dieses  die  ,Siltenbesserung' 
nothwendig  und  hauplsitchiich  in  sich  schliessende  Amt  ftlr  eine 
zweite  Ausnahmestellung  neben  sich  keinen  Raum^).     Es  mag  in 

cl]  L.  Ai[nmiio  eontulibuj  tum  otrcpf],  Hier  iit  es  alao  lu  dem  fSrinlinhen 
VolkdbeichluH  gekomaien.  VoUelui  '2,  89.  Dia  Ü4,  1  tgl.  6.1,  17.  Suetoii 
Aug.  B2.     Schrift  d      ""    ~ 


1)  Appiui  b.  c.  3,  25 :  i  hk  'Avniniot  .  .  .  i^j(fia<rm  pL-jj  l^i-vai  -n|i  xtxA 
.  hfiim  ihfav  wtpi  iwtrfTwpo;  dp^-fis  [iVitt  clnciv  (.diese  beiden  Worte  »lad 
nach  3,  37  hier  einiuseiien)  iL^tc  iRi'UisUlen  iifre  XsBeiv  StSouivriv  i)  li^  <k 
_=_.ii ! ij '  IT  L.i.  _k.Vi J7J j.._ r.u_.      111.  j»    fii  . 


xinli  ttvoe  itmpiWvt»  vi]7Coivtl  natu  ■z6n  ivW)fövTo>i  dvsipitaHiu.  l>io  14,  51 ; 
ol  SjTMot  (AnloDina  und  UoUbella)  vifiov  trAtmav  jiijSiMa  oü8i!  StitiTcupa  f£- 

i'  iiicQTC^,  Hat  nposiri  xai  j({>f,(Mrta  aiiali  dynKpuc  fmxMv&ivTCf.  Uiea  sind 
die  einzigen  genauen  Berichle;  die  übrigen  (Drumann  1,  106)  lauten  ganz  all- 
gamoln. 

2)  Suelon  Caa.  76 :  rieepil  .  .  .  perjitluam  äictaturam  pracfeettiTamquf 
morum.  Dlo  43,  11  zum  J.  708:  tSu  v  tpiita-i  t&i  ixtEnou  imni-crft  CoBtd 
fttp  nco:  iivufida^,  £snep  ttii»  6^ii  oOtoS  tt);  toS  Ttpi.7]Toi>  TTpsap^iilcuic  oDsijt) 
■;  Tpli  a6t6v  fnj  xal  SixTdtiups  ii  itna  i(pc^;  cfkoiro.  Nichl»  dealo  weniger 
ÜBBt  BT  ihn  gleloh  daranf  (43,  25)  die  BlädlUclien  Oetniideempfäiiger  zählen  Aaictp 
m  TUtJitifi,  und  neileililri  (41,  CiJ  Im  J.  ?I0  togar  lieichllegsen  aiitin  niiiJTf^v 
%ti  ttdvov  xti  £<a  ß(au  tivni.  Dtumann  3,  609.  6Q2.  Mit  wolcliei  Voraiclit 
gerade  die  Caeuis  und  AugnsCa  AmlaliefuguUse  autzäblenden  Berichte  iiirzuiieli- 
meii  alnd ,  lehren  die  ichroffen  WidenprQehe  derielben  in  Betreff  dei  CelKUi 
B&d  der  cura   rnoruin  Augusts  mit  dessen  eigenen  Aiigabeii   aaf  dem  Ütelu  viiii 

3}  Darum  ist  es  auch  tlnlouglich  irgend  einen  Act  Caesars  zu  beieirhueii, 
den  er  als  praif,  moribui  auigetöhrt  liabeo  muis;  In  der  Dictatnr  ist  die  Befug- 
aisA,  die  ein  lolcher  etwa  haben  könoie,  nothweDdlg  mit  enthalleu.  Wenn  Cicero 
Im  J.  70ä  sfheriend  an  Paetus  schreibt,  er  nerde  so  lange  dem  Oesetz  Aber  den 

I  Tafelluim  nachleben,  qwnndiu  hie  alt  noittr  hie  pratftelui  moribu«  (od  fam.  9, 
16,  5),  so  folgt  daiaus  gat  nichts ,  als  daes  Caoaat  —  seinem  eigenen  [.elMiia- 
irandel  wenig  entsprechend  —  den  Ceaioi  »plelt«,  den  Cicero  auch  soust  in  dieser 
Veise  beialchnet  (pro  Clumtio  46,   129]  ^    ob  Caeur   dies  kraft  soluel  DlcUlur 

I  äist  oder  In  welcher  Eigenschaft  sonst,  ist  aus  dieser  Stelle  nirht  zu  ersehen. 
Kl  ist  nicht  undenkbar,  dasi  aie  es  ist,  welche  bei   den  SpJileren   die  Annahiue 

I  klner  b«>auderen  pTatf<etUTa  moritm  Caesan  hervorgeniren 
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einem  der  Gesetze,  die  Caesars  Dictatar  foramliitefii ,  die  Sitten- 
besseruDg  als  ein  integrirender  Theil  derselben  hervor^hoben 
worden  sein;  ein  titulirtes  Amt  der  Art  hat  Caesar  nidit  er- 
halten. —  Was  Augustus  anbetrifft,  so  wissen  wir  jetzt,  dass, 
nachdem  er  die  Dietatur  im  J.  73S  abgelehnt  hatte,  ihm  zu  drei 
verschiedenen  Malen,  in  den  J.  735.  736.  743  durch  Senats- 
beschluss  und  Yolksgesetz  dasselbe  Amt  unter  dem  Namen  der 
cura  legfum  et  morum  angeboten  ist,  er  es  aber  beharrlich  ausge- 
schlagen hat,  unter  der  Erklärung,  dass  die  verfassungsmässige 
tribunicische  Gewalt,  recht  und  voll  gehandhabt,  allen  BedUrfoisseo 
genüge  ^]  —  ähnlich  wie  im  gleichen  Falle  Pompeius ,  statt  die 
Dietatur  zu  übernehmen,  sich  mit  der  vollen  Geltendmachung 
der  consularischen  Befugnisse  zufrieden  gab.  Die  späteren  Be- 
richterstatter haben  diese  cura  mit  der  Censur  in  Zusammenhang 
gebracht^],  unzweifelhaft  mit  Unrecht,  da  diese  Gewalt  von 
Augustus  ausdrücklich  als  , höchste'  und  ausserordentliche  be- 
zeichnet  wird,  was  auf  die  censorische  Gewalt  in  keiner  Weise 
passt.  Auch  fehlt  die  in  jener  cura  wesentlich  enthaltene  eminente 
Handhabung  der  Legislation  den  Censoren  völlig;  und  wenn  als 
Sittenaufsicht  allerdings  sowohl  die  Censur  bezeichnet  werden 
kann  wie  diese  ausserordentliche  Gewalt,    so  ist   doch  das  oen- 

1)  Mon.  Aneyr.  3,  11  fg.  der  griechischen  Uebersetzang  (C.  i.  L.  llf  p. 
789):  T^;  [a'j]vxX'/)TOu  %i\  xoO  5V|fiou  [t]»v  'Ptufiafcnv  6[fJt.O'fvaifAOvo]6vTcDV,  h^a 
^TTijxeXTQJr?);  Tujv  xe  nojjwuv  %a\  Tobv  Tp6[7r(Dv  rfi  fAej^torg  d^ooöl^  yctpoxovtj^ 
dp^9)v  ouoejxfjav]  7:a[pa  xd  TrdMpia  l^p]  6too|x^vT]v  dve^e^dpiTjv.  &  [h]k  t^te  oi' 
^oü  T^  ouvTtXTjxo;  o{itov[o][JLeto&at  ^[ß]o6Xexo,  xijc  Sr^pLapYtxfjs  iEoua(ac  cjv  i'd- 
[Xeoa].  Diese  Stelle  ist  bisher  von  mir  wie  von  allen  anderen  Bearbeitern  ^z- 
lich  missTerstanden  worden ,  und  es  findet  dies  einige  Entschuldigung  in  dem 
schroffen  Widerspruch^  in  welchem  sie  zu  den  Berichten  Suetons  und  Dies  steht: 
jener  (^Aug.  27)  lässt  den  Augustus  das  morum  Ugumque  tegimen  perpetuum  über- 
nehmen ,  dieser  gar  (54,  10.  30)  ihn  im  J.  735  auf  fünf  und  im  J.  742  auf 
weitere  fünf  Jahre  zum  ^TTtjxeXTjrJj;  xal  ^Trocvopftcox^;  tüjv  Tpöitov  bestellt  oder, 
wie  er  sich  auch  (54,  10)  ausdrückt,  ihm  übertragen  werden  das  ^lop^uv  ts 
Tcdvxa  auxoL  7t al  vofjLO^exeiv  8.  ßo6Xoixo.  Aber  nachdem  das  Fragment  von  Apol- 
lonia  durch  Waddington  richtig  entziffert  und  behandelt  worden  ist,  ist  die  Her- 
stellung des  Textes  iu  allem  Wesentlichen  gesichert.  Die  Andeutungen  der 
gleichzeitigen  Dichter  (Horaz  carm.  4,  5,  22  und  tpist.  2,  1,  1 ;  Ovid  metam, 
15,  833  und  trist.  2,  233)  sind  mit  denen  Augusts  in  vollem  Einklang,  lassen 
aber  freilich  nicht  erkennen,  kraft  welches  Rechtstitels,  ob  als  eurator  Ugum  et 
morum  oder  als  Volkstribun,  Augustus  diese  seine  Aufgabe  durchgeführt  hat. 

2)  So  führt  Sueton  die  drei  Census  des  Augustus  auf  diese  cura  Ugwn  et 
morum  zurück,  während  Augustus  nach  seiner  eigenen  Angabe  sie  kraft  des 
consularischen  Imperium  hielt.  Auch  wenn  Dio  54,  10  den  Augustus  im  J.  735 
zugleich  mit  der  cura  Ugum  die  censorische  Gewalt  auf  fünf  Jahre  übernehmen 
lässt,  während  er  im  J.  732  mit  der  Dietatur  auf  Lebenszeit  zugleich  die 
lebenslängliche  censorische  Gewalt  abgelehnt  haben  soll  (54,  2),  so  liegt  wohl 
eine  ähnliche  Verwirrung  zu  Grunde. 


sorische  .Sillengerichl',  das  lediglich  in  der  ,mehr  Schande  als 
Naclitheil  bringenden'  Nota  besteht,  etwas  gani  anderes  .ils  die 
dem  AugustuB  zugedachte  zu  Jeder  willkuriicben  BestraTuus^  be- 
rechtigende cura  vwrum. 

4.  Der  Triumvirat  rei  ptihUcae  consliluendae^}  mit-  consulari- 
scher  Gewalt*''),  gebildet  durch  Lepidus,  Antonius  und  Caesar»), 
trat  kraft  des  titischen  Gesetaes*)  am  S7-  Nov.  7H  ins  Leben  und 
bestand  weiter,  auch  nachdem  die  erste  Frist  am  31.  f>ec.  716  ab- 
gelaufen war*).  Üeber  die  definitive  Beendigung  wird  spHler 
gesprochen  werden. 

I)  Die  Titulstur  int  in  deu  FaalBn  wie  »uf  Müii/.eii  und  InsrlitifteD  »teilend  ^ 
Belege  sind  QbetnQsaig.  D»a  in  eiiiBin  vanoiiiauhen  Fr»Bment  bei  Gelliris  14, 
7,  5  übBtllrferte  iriumuiri  rei  pubticae  rectniilitumdat  nnd  da«  in  den  U&tid- 
sohrifleu  des  Nepoa  AH.  12  sich  Üudeude  triumvir  rei  publieue  sind  wähl  ächielb-, 
die  AnfBehrift  suf  einem  Exemplir  dei  Mflnie  der  GaTb4tia  (Cohen  n.  1)  llloir 
f.  r.  p.  e.  (Borgheal  opp.  1,  i'iT)  «oU  Steinpelfebler.  t>ua  die  Abkririnng 
jB.  P.  C.  sogleich  tla  feste  sufliitl,  iul  wohl  duiuh  die  uialoge  Titulatur  Sullas 
(S.  683  A.  2)  veruiluBt.  D«t  griei-hiauhe  Ueberietzci  des  nKrii,  Ancyr.  sagt 
dsfür  1,  VI:  Thi  Töv  Tpin«  dvBpöjv  tirat  fi£ouotoiv  iitl]  tb  iMTOirdati  Tiüv 
titriaaloiv  npa-Diaxurv,  und  4,  1 ;  xpitüv  dvGpiirv  OTjftDaio''  xpaY|j.dtuiv  xatopSarrh:, 
der  (^ndpieDt  des  Rchreibens  des  Antonius  an  die  Stadt  Aphradislas  [C  /.  Qr. 
2737)  TptTs  jv5p£5  -rtfi  t4i  !T]|iooliiiv  itpaTiM^To«  iiaTEi(Eeii .  Josepbu«  unl.  14, 
12,  5  ^i;  dEvAp^c  -MTUSidvTft  lupl  tdiv  ii]|iosiaiv  T:pa-r(ufxcDV .  das  Edirt  bei 
ApplaD  4,  8  n\  ^rciputovnSivcc;  dpjiiacit  zal  GiopSöJam  ti  t.tn\i. 

"X)  Appian  (A.  4):  lacrv  ttyOouiav  tiRdTOK-  I"  der  Titulatur  erscheint  der 
Belutz  nie. 

3)  Du9  dies  die  oRIclelle  Folge  Itt,  leigen  die  Fasten  [C.  /.  L.  I  p.  WO. 
460)  und  das  Ediot  bei  Appian  4,  8  (v^,  A.  4).  Sie  Uc  beitlmuii  dtireh  du 
consnluische  Altern  Lepidua  war  Conaul  luerat  708,  Anlonlas  71Ü,  Cie»rTlt. 
Späterhin  wurde  Lepidus  oft  auch  In  den  offlciellen  Erliisen  weggelauen  (DtO 
45,  27),  wie  ea  denn  auch  Münien  mit  seinem  Kopf  (Cohen  Amnliia  o.  21  ; 
Lteintia  n,  T ;  titutidia  n.  9.  1Ü)  uut  sus  den  ersten  Monaten  des  Triumvirats 
giobt  ('.  Sallet  nnmlsaial.  Zeltsrhrift  1,  67).  We|en  Sex.  Pompelus  vgl, 
Dio  48,  36. 

4}  Applan  b,  e.  4,  T :  Mip/tffjii  Ho^Xiot  Tino;  CNouaSixci  xai>^v  iff^ 
l'A  xatiordsci  xtbi  napivtiu-«  ft  ircvrasTst  eivoi  xpiöiv  oväpniv  AsiriBou  ti  nac 
'AvTonlo'j   tkX   KcilsapOf   Tmv   WfiiifMiy   bndmc   vgl,    a.  2.     Dio  47,  2.     Dru- 


1  1,  370, 

S]  Colot,  Fasten  C.  l.  L. 
M.  Antonlut  änp.  Caaar  lllv 
ttxlfai).     Es    ist   ein    Irrthum , 

(:W.  .igrippa  cot.  deily.)  vor  dem 
II.  3  (tuletrt  abgebildet  und  erön 
4,   tiO)  den  Caesar 


1   p. 


1  unter  dem  J.  711:  [M.  A]tmniiu 
.  ex  a.  d.  V  k.  Det.  ad  pr.  k.  Ion. 
nach  der  Aufschrift  der  BQckseite 
riT  geachlagene  MQnie  Cohen  Viptatt. 
1.  Sallet  in  der  Berliner  niim.  Zeitachr. 
Die  Aafachrift  ihrer  Vorder- 


vielmehr  imp.  di'ol  Ju(i  f.  ttr  IHvir  t.  p.  e,,  und  es  ist  demiiaah 
iinp.  Irr  m  verbinden,  was  ich  achon  in  der  Anmerkung  zu  Boisbesi  opp.  %  252 
ausgeführt  habe  und  «aa  in  dem  Abschnitt  von  der  Titulatur  des  Princep«  ge~ 
rechtfertigt  werden  wird.  Stünde  aber  auch  Her.,  so  würde  dies  dennoch  nicht 
mii  dem  nachfolgenden  lltoir  r.  p.  e,  verbiindeo  »erden  dürfen;  die  Vormiilirung 
der  von  v.  Sallet  dafflr  angeiuganen  pompeiui liehen  Inschrift  I.  R.  N,  23&1  lie- 
iiiht  auf  den  beaanderan  VerhiltniaseD  der  QuinqueunaliUt,  und  eine  'proleptl- 
sche  Knbrnng'  der  Itaration  Ist  Qberbupt  anmäglieh. 
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vt(teifTir»t  5.     Vielleicht  darf  man   endlich   noch  die 

^'  ^  '"    ceptionelle  Magisiraiar  des  J.  238   n.  Chr.,   die 

rei  publiaie  curandae^)  bieher  rechnen.  Nachdem  der 
diesem  Jahre  dem  Kaiser  Maximinus  die  Treue  ai 
sich  für  die  in  Africa  als  Kaiser  aufgestellten  beiden 
erklärt  hatte,  setzte  er  nach  deren  Niederlage  jene 
ein  und  combinirte  sie  mit  dem  Kaiserthum  in  der  Art,  dass  ^t 
beiden  Vormänner  dieser  Zwanzig  den  Aogustnstitel  annahmr«  *  . 
In  der  That  blieb  diesen  Senatskaisem  gegen  Maximinus  der 
und  es  konnte  einen  Augenblick  scheinen,  als  werde  eine 
gemässe  Erneuerung  des  consularisch-senatorisdien  RegimeolSy 
den  Principat  im  Sinne  der  alten  Republik  modificirende  Ordnons 
des  Gemeinwesens  eintreten.  Denn  eine  derartige  Aufgabe,  eine 
Umgestaltung  der  VerjEassung  im  Sinne  der  Senatsmajoriiat,  niiiss 
dodi  wohl  jenen  Zwanzigmännem  neben  ihrer  nächsten  miliUir»- 
schen  vorgesteckt  gewesen  sein.  Allein  zur  Ausfbhrong  kam 
diese  Reconstituimng  begreiflicher  Weise  nicht;  sehr  bald  er- 
zwang die  hauptstädtische  Soldatesca  die  Rückkehr  zu  der  bestehen- 
den Staatsform.  In  der  Agonie  des  Principats,  die  die  nächsten 
fünfzig  Jahre  bis  zu  Diocletians  definitiver  Feststellung  der  Monar- 
chie ausgefüllt  hat,  ist  wobl  die  gleiche  Tendenz  noch  verschiedene 
Male,  namentlich  unter  Tacitus  und  Probus  zu  ephemerer  Realisi- 
rang  gelangt ;  aber  die  republikanischen  Formen  sind  dafür  nicht 
mehr  verwendet  worden. 

Noch  konnte  bei  dem  im  J.  702  dem  Pompeius  allein  aber- 
tragenen Consulat  es. in  Frage  kommen,  ob  dasselbe  bloss  that- 
sächlich  oder  vielmehr  durch  besondere  dem  Greationsbeschluss 
beigefügte  Clausein  rechtlich  der  suUanischen  Dictatur  genähert 
worden  ist  ^j .     Indess  werden  wir  sogleich  finden,  dass  die  recht- 


i)  Die  Titulatur   XXviri  ex  »enatut  cormdio  (v^.  8.  655)  r.  p. 
Klebt  die  Inschrift  Orelli  3042. 

2)  Zosimus  1,  14:  TipoxeiplCovrat  rfjc  ßouX-fjc  dfvfipac  clxooi  arpoTTjyiac  ipi- 
nelpo'JC,  ix  toOtwv  a^roxpiTopac  ^öpievoi  o6o  BoXßTvov  xaX  Mdiii\ios.     Aehnlich 

Vita  Oord.  10,  14;  Maxim,  ei  Balbini  1.  2.    Herodian  7,  10.    Yermathlieli  spielten 
bei  dieser  Zweiherrschaft  Reminiscenzen  an  das  alte  consularische  Regiment  mit. 

3)  Der  Umstand,  dass  Pompeius  allein  Consul  war,  und  zwar,  nachdem  ein 
Senatsbeschluss  vor  der  Wahl  empfohlen  hatte  ihn  and  nur  ihn  zu  wiblen 
(Saeton  Caes.  26)  and  nicht  vor  zwei  Monaten  einen  Collegen  ihm  zur  Seite 
zu  stellen  (Plutarch  Pomp.  54),  berechtigt  zu  dieser  Annahme  nicht;  allein 
fungirende  Consuln  sind  oft  vorgekommen  (S.  78)  und  rechtlich  macht  es  keinen 
Unterschied,  ob  das  Fehlen  des  Collegen  willkQrlich  oder  zufällig  eintrat,  zumal 
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liehe  Uebertragung  ausserordentlicher  Gewalt  in  dieser  Form  un- 
statthaft war.  Auch  abgesehen  davon  aber  spricht  für  das  Gegen- 
theil  sowohl  die  politische  Lage  der  Dinge  ^)  wie  die  Individualität 
des  Pompeius.  Endlich  fordern  die  von  Pompeius  in  dieser  Eigen- 
schaft vollzogenen  Acte  nicht  schlechthin  eine  die  gewöhnliche 
consularische  überschreitende  Competenz.  Aber  freilich  wurde 
dieses  Gonsulat  anstatt  der  sullanischen  Dictatur  so  vom  Senat 
gegeben  wie  von  Pompeius  angenommen ;  wenn  also  darin  formell 
nur  die  Ausdehnung  der  [consularischon  Befugniss  bis  an  ihre 
äussersten  Grenzen  gefunden  werden  darf,  so  ist  doch  auch  diese 
geeignet  das  Wesen  der  sullanischen  Dictatur  ins  Licht  zu  stellen 
und  muss  bei  deren  Erwägung  ihr  Surrogat  im  Auge  behalten 
werden.  —  Von  dem  Principat  gilt '^ungefähr  dasselbe.  In  ent- 
schiedenem Gegensatz  zu  dem  [Triumvirat  bewegt  er  sich  im 
Ganzen  in  den  Formen  der  verfassungsmässigen  Gewalt  und  ge- 
hört, obwohl  er  diese  mehrfach[ttberschreitet,  doch  keineswegs^zu 
den  von  den  Schranken  jder  Verfassung   befreiten  Magistraturen. 

Versuchen  wir  den  wenn  man  will  verfassunsswidricen  und   i>ie  con- 

^  ^  stitnirende 

doch  auch  wieder  verfassungsmässigen  Begriff  dieser  höchsten  Ha^stratar 
Beamtenkategorie  aus  den  einzelnen  nach  Epoche  und  Tendenz 
weit  aus  einander  liegenden  staatsrechtlichen  Bildungen  zu  ent- 
wickeln, so  enthält  zunächst  die  Amtsbezeichnung  bei  aller  in- 
dividuellen Verschiedenheit  gleichförmig  die  Andeutung  des  Ober- 
amts, mag  sie  nun  auf  die  Dictatur  lauten  oder  auf  consttlare 
imperhim^).  Dadurch  werden  auch  die  Insignien  bedingt;  so 
weit  diesen  Beamten  die  consularische  Gewalt  zukam,  führten 
sie  zwölf,  so  weit  sie  die  dictatorische  besassen,  vierundzwanzig 
Fasces.  Da  indess  die  vorsullanischen  Dictatoren  von  diesem 
ihrem  Recht  nur  ausserhalb   Roms  Gebrauch   gemacht  zu   haben 

da  für  die  Vornahme  der  Ergänzungswabl  es  ein  verfassungsmässiges  Compelle 
nicht  giebt. 

1)  Der  bei  weitem  beste  der  uns  TOiliegenden  Berichte,  der  des  Asconius  (m 
Milon.  p.  37 :  cum  crebresceret  rwnor  Cn.  Pompeium  ereari  dictatorem  oportere 
.  .  .  Visum  est  optimatibus  tutius  esse  eum  consulem  sine  collega  ereari ,  et  cum 
tractata  ea  res  esset  in  senatu  facto  in  M.  Bibuli  sententiam  senatus  consulto' 
Pompeius  .  .  .  consul  creatus  est),  zeigt,  dass  die  Formalisten  vollständig  siegten 
und  Pompeius  Stellung  rechtlich  in  keiner  Weise  exceptionell  war.  Die  Angabe 
Appians  (6.  c.  2,  23 :  ÖTiaTOv  cTXonto  yoipXi  ouvdlp'^ou ,  d)«  ov  iyoi  x^jv  jjicv 
^^ouolav  ^txTdlTopo^,  xi^s  ^  eGQuvov  uttotou)  sagt  auch  nichts  anderes';  der  prag- 
matische HistorilEer  konnte  das  Ergebniss  sehr  wohl  also  zusammenfassen. 

2)  Mehr  ist  auch  die  maxima  potestas  der  cura  Ugum  et  morum  (S.  686  A.  1) 
nicht;  Cicero  (S.  682  A.  2}  braucht   denselben  Ausdruck  von   den   Decemvim. 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  44 


geietz«. 
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scheinen,  so  haftet  das  Auftreten  mit  der  Doppelzahl  der  gewöbn- 
licben  Lictoren  in  Rom  durchaus  an  derjenigen  Dictatur,  die  SoUa 
ins  Leben  gerufen  hat  (4,  367).  —  Daas  wie  die  Diot^Aur,  so  audi 
die  übrigen  hier  zusammengefassten  Magistraturen  im  Rang  dem 
Gonsulat  vorgingen,  folgt  aus  ihrem  Wesen  und  ist  auch  sonst 
erweislich  ^) . 
Special-  Ohne   eigenen   Volksachluss   entsteht   wie    ttberbaupt   keioe 

ausserordentliche,  so  am  wenigsten  eine  constituirende  Magistratur. 
Durch  besondere  von  dem  wahlleitenden  Reamten  der  Abstim- 
mung eingeschaltete  Clausein  kann  eine  ausserordentliche  Com- 
petenz  überall  nicht  rechtsgültig  herbeigeftthrt  werden.  Die 
abstimmende  Gemeinde  oder,  wenn  man  will,  der  wahUeitende 
Reamte  ist  für  den  Wahlact  an  das  denselben  anordnende  Gesetz 
gebunden,  und  wenn  auch  die  Wahl  so  gut  Volkssohluss  ist  wie 
das  Gesetz,  kann  doch  der  Wahlact  das  Gesetz  nur  vollzieheo, 
nicht  vertreten^).  —  Ein  Volkssohluss  also  ordnet  das  Eintreten 
der  constituirenden  Magistratur  an,  wobei  es  keinen  Unterschied 
macht,  ob  die  constituirende  Gewalt  mit  einer  schon  gegebenen 
Magistratur  verbunden  werden  soll,  wie  es  der  Fall  ist  bei  den 
Dictaturen  dieser  Kategorie,  oder  ob  ein  neues  Amt  dafür  ins 
Leben  gerufen  wird,  wie  dies  geschah  bei  Einrichtung  des  Decem- 
virats.  Auf  die  Feststellung  der  Competenz  folgt  die  Restimmung 
der  Person,  worüber  ebenfalls  das  Einrichtungsgesetz  die  Norm 
giebt,  entweder  durch  namentliche  Bezeichnung  der  Person  oder 
durch  Anordnung  eines  Wahlacts.  Das  erstere  Verfahren,  wobei 
also  die  Competenz-  und  die  Personenfrage  in  einen  Act  zu- 
sammengefasst  werden,  ward  bei  der  cura  legum  et  morum  be- 
absichtigt und  kam  bei  den  Dictaturen  und  dem  Triumvirat  rei 
publicae  constituendae  zur  Ausführung,  indem  bei  der  Dictatur 
der  für  diese   Magistratur   vorgeschriebene   magistratische  Ernen- 


1)  Die  am  1.  Jan.  717  antreteudeD  Triumvirn  stehen  in  den  capitoliniscben 
Fasten  vor  den  an  demselben  Tage  antretenden  Consuln. 

2)  In  den  Controversen  über  die  Verfassungsmässigkeit  der  Wahlen  wird 
allerdings  regelmässig  geltend  gemacht ,  dass  die  Wahl  selbst  ein  Volksachluss 
sei  {iwsum  populi  et  »uffragia  ust)  und  also  die  gesetzlich  festgestellten  Wahl- 
bedinguiigen  durch  die  Wahl  selbst  abgeändert  werden  könnten  (Liv.  7,  17,  i'2. 
9,  33,  9.  Appian  Pun.  112).  Aber  es  ist  einleuchtend,  dass  unter  dieser  Vor- 
aussetzung von  gesetzlichen  Wahlnormen  überhaupt  nicht  mehr  gesprochen  wer- 
den könne;  und  die  Behauptung  wird  auch  deutlich  als  ein  Tra^chlnss  be- 
zeichnet.    Vgl.  1,  520  A.  2. 


nuDgsact  nach  Vorschrift  des  Einriditungsgesettes ')  vollzogen  ward, 
bei  den  Triumvirn  das  Einrichtungg{iesetE  selber  zugleich  den 
BestelluQgsact  einscbloss.  Bei  dem  Deccmviral  dagegen  hat  die 
Gemeinde  auf  die  (reie  Initiative  l>ei  der  Wahl  nicht  verzichtet 
und  ihr  Hecht  die  Compelenz  zu  regeln  und  das  weitere  die  sie 
handhabenden  Personen  zu  bezeichnen  nach  einander  uusgeUbl. 
Eine  wichtige  Consequenz  davon,  dass  jede  Ansnahme- 
magislratur  durch  einen  besonderen  VoJksschluss  ins  Leben  ge~  g< 
rufen  wird,  ist  die  Unmöglichkeit  die  Wiederkehr  eines  ithnlicben 
Ausnahmezustandes  für  die  Zukunft  zu  verhindern.  Einem  Staats-'  i 
act,  der  nicht  Vertrag  ist,  kann  logisch  und  praktisch  die  Un- 
wandelbarkeit  niemals  beigelegt  werden;  denn  kein  Staat  kann 
sich  selber  gegenüber  eine  bindende  VerpDichtung  Übernehmen^). 
Wenn  also  ein  Gesetz  die  künftige  Gesetzgebung  normiren  will, 
zum  Beispiel  verbietet  eine  beseitigte  Institution  später  wieder 
einzuführen,  wie  dies  das  valerisch-horatiüche  Gesetz  von  305  in 
Betreff  des  Decemvirats  und  überhaupt  der  cnnstituirenden  Ma- 
gistratur, das  antoniscbe  von  710  in  Betreff  der  Dictatur  gethan 
hat,  so  ist  diese  Anordnung,  ebenso  wie  die  allere  durchaus 
gleichartige  Abschaffung  des  KOnigthums  auf  ewige  Zeiten  (S.  lij, 
in  der  That  ein  frommer  Wunsch  und  rechtlich  eine  ebenso 
wcrthlose  Clausel,  wie  wenn  ein  Pröior  seinen  Nachfolgern  ver- 
bietet eine  Edictbestimmung  abzuschaffen  oder  wenn  ein  Testator 
die  Errichtung  eines  spüteren  Testaments  sich  selber  untersagt: 
das  neue  Gesetz  bricht,  wie  das  neue  Edict  und  das  neue  Testa- 
ment, nothwendig  das  altere.  Dies  ist  such  auf  dem  Gebiet  der 
GcseUgebung  von  den  Römern  stets  sowohl  theoretisch  in  Be- 
treff der  AbrogatioDsclausel  anerkanni  worden  wie  in  der  prak- 
tischen Anwendung^].  Sullas  Dictatur  wurde  durch  das  valerische 
Gesetz  rechtmassig  begründet ,  obwohl  sie  jenem  valerisch- 
horatischen  zuwider  lief;  und  würe  Augustus  auf  den  Volksschluss 

1)  Hierin  Uegl  die  fonaelle  Deckung  tut  die  «ngiDtle  Vollilehong  der  Ec- 
nennniig  durch  don  Intetrei  oder  den  Pritor  (S.  683  A.  3.   S.  6&1  A.   1) 

2)  Ein  Stutiiertrae  tat  ewige  Zeit  lat  in  dem  Sinn .  dtii  einBelliges  AV 
£ehea  von  demMlben  tllr  die  Zukunft  Üurucbt  ist,  tllerdinei  möglicb.  Uie  Anf- 
babang  durcb  dirmuf  gerichteten  Übereinstimmenden  Willen  beider  Partelen  bleibt 
nttDTlich  (itfb  hier  Jedeiteil  latbchilten. 

3)  Cicero  ad  Alt.  3.  23,  2:  vidts  numquam  an  oiiervalot  •anelian»  tamim 
'  Itgim,  quat  abrogannlur :  nam  It  idtixl,  nulto  ftrt  abrogarl  pouti,  nuKn  tnim 
I    ftrt  tit,  quae  ncn  IpM  i«  tarpiat  difflcuUalt  aftrapafirxtii :  «td  cum  Ui  aftropntur, 

.  tUud  iyiuin  ahrosatur,  qua  non  tum  abrogari  tipiirttal. 
L  41* 
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eingegangen,  der  ihm  die  Didalur  ttberimg,  so  hätte  kelo  Jurist 
deren  Recbtsbestttndigkeii.  auf  Grund  des  antonischen  Gesetzes 
anfechten  k<>nnen.  —  Keine  hinzugefügte  StrafbesUmmung  und 
keine  eidliche  Bestärkung  kann  hierin  etwas  flndem;  vielmehr 
beweist  sowohl  die  ausschweifende  und  regelmässig  auf  die 
SelhsthUlfe  reeurrirende  Normirung  der  Strafe  wie  das  Heranziehen 
des  bei  einem  ausführbaren  Gesetz  über&ttssigen  Eides,  dass  der 
Gesetzgeber  sich  bewusst  ist  etwas  Unerreichbares  erreichen  zu 
wollen.  Wirksam  ist  allerdings  die  Strafdrohung  gegen  die  das 
abrogirende  Gesetz  vorbereitenden  Handlungen,  zum  Beispiel 
gegen  die  Einbringung  desselben  im  Senat  oder  bei  den  Co- 
mitien;  sie  macht  die  Aufhebung  insbesondere  für  den,  dem  sie 
misslingt,  gefährlich,  aber  keineswegs  unmöglich >  zumal  da  das 
abrogirende  Gesetz  ja  die  verwirkten  Strafen  nicht  bloss  eriassen 
kann,  sondern  eigentlich  von  selber  mit  beseitigt.  Auf  die  für 
die  Ernennung  eines  provocationsfreien  Magistrats  gesetzlich  an- 
geordnete Multa  oder  Poena  konnte  kein  Gericht  erkennen,  nach- 
dem ein  späterer  Volksschluss  eine  derartige  Ernennung  vor- 
geschrieben hatte;  und  wenn  auf  Grund  der  Sanction  des  va- 
lerisch-horatischen  Gesetzes:  qui  creassel^  cum  ms  fasque  essei 
occidi  neve  ea  caedes  capUalis  noxae  hcAeretur  ein  eifriger  Re- 
publikaner den  L.  Flaccus  getödtet  hätte,  so  hätte  ihn  jedes  Ge- 
richt als  Mörder  verurtheilen  müssen,  da  jener  Sanction  eben  mit 
derogirt  war.  Noch  weniger  kommt  es  rechtlich  in  Betracht, 
dass,  wie  dies  bei  dem  Gesetz  über  die  Abschaffung  des  König- 
thums  geschehen  sein  soll,  die  Bürgerschaft  sich  und  ihre  Nach- 
kommen verpflichtet  die  Abschaffung  des  Gesetzes  nicht  dulden 
und  dafür  persönlich  Mann  für  Mann  einstehen  zu  wollen.  In 
diesem  ein  halbes  Jahrtausend  zuvor  geschworenen  Eide  gegen 
das  Königthum  fanden  diejenigen  Mörder  Caesars,  die  überhaupt 
mit  ihrem  Gewissen  sich  abzufinden  hatten,  den  Freibrief  und  die 
Aufforderung  zu  ihrer  That  (S.  15).  Aber  auch  gerechtere  Richter, 
als  ihnen  das  pedische  Gesetz  setzte,  hätten  wohl  eingeräumt, 
dass  die  Jahresdictatur  Caesars  unter  das  Königthum  jenes  Schwurs 
falle,  aber  nicht  die  That  darum  als  Rechtsvollstreckung  an  einem 
gerichteten  Mann  auffassen  können^  weil  früher  die  Bürger  sich 
eidlich  verpflichtet  halten  ein  Gesetz  gegen  etwanige  im  Wege 
Rechtens  erfolgende  Abschaffung  durch  Selbsthülfe  des  Einzelnen 
aufrecht    zu    erhallen.     Wenn    man    diese   juristische    Seite    des 
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Verhältnisses  nicht  aus  dem  Auge  verlieren  darf^),  so  soll  damit 
keineswegs  geleugnet  werden,  dass  feierliche  theilweise  sogar  unter 
den  Gewissenszwang  des  Erbeides  gestellte  Drohungen  dieser  Art 
ihre  grosse  praktische  Bedeutung  gehabt  haben.  Die  Verfehmung 
des  Königthums  und  der  Ausnahmemagistraturen  überhaupt  ge- 
hört zu  den  Ecksteinen  des  Baues  der  Republik.  Ohne  sie  wäre 
Caesar  vielleicht  nicht  von  Mörderhand  gefallen ;  die  Sanction  des 
valerisch-horatischen  Gesetzes  hat  wesentlich  dazu  beigetragen  die 
Wiederkehr  der  ttber  den  Gesetzen  stehenden  Magistratur  für  fast 
volle  vierhundert  Jahre .  zu  verhindern ;  und  noch  bei  der  Ein- 
richtung des  Triumyirats^j  und  bei  Augustus  Ablehnung  der 
Dictatur  hat  das  antonische  Gesetz  eine  Rolle  gespielt. 

Von  Wahlqualification  der  constituirenden  Beamten  kann  nur  wahiqaaii. 
in  Betreff  des  Decemvirats  die  Rede  sein,  da  durch  das  diese 
Magistratur  anordnende  Gesetz  die  Bestimmung  der  Personen  dem 
Wahlgang  überwiesen  ward,  während  die  späteren  Gesetze  dieser 
Art  für  die  Träger  der  beabsichtigten  Gewalt  eine  comitiale  Wahl 
nicht  angeordnet  haben.  Für  jene  älteste  aber  dieser  Magistra- 
turen ist  es  eine  bemerkenswerthe ,  übrigens  durchaus  folge- 
richtige Consequenz  der  singulären  Beschaffenheit  des  Actes,  dass 
die  für  das  ordentliche  Oberamt  rechtlich  feststehende  Qualifica- 
tion  nicht  bindend  ist;  darauf  beruht  es,  dass  unter  den  Decem- 
virn  legibus  scribendis  sich  auch   Plebejer  befinden*). 

Während  die  ordentlichen  Aemter  als  Aemter  dauernd,  aber      D«r 
für  den   einzelnen   Träger  der  Zeit  nach   begrenzt  sind,    ist  bei  Charakter 
den  constituirenden  umgekehrt  das  Amt  selbst  ephemer,  dagegen  ordentiiehea 
für  den  Träger  desselben  die  Zeitgrenze  weder  nothwendig  noch, 

1)  Die  gangbare  Auffassung  des  römischen  Criminalrechts  ist  arg  dadurch 
zerrüttet,  dass  man  die  der  Realiairung  fähigen  Strafdiohungen  der  Gesetze  mit 
diesen  ihrem  Wesen  nach  unausführbaren  und  darum  ins  Leere  schweifenden 
Sanctionen  zusammenwirft. 

2)  Dass  Lepidus,  Antonius  und  Caesar  sich  nicht  Dictatoren  nannten  (Appian 
6.  c.  4,  2;  Dio  47,  15),  geschah  wohl  mehr,  weil  Antonius  seinem  eigenen 
Gesetze  nicht  so  schroff  entgegenhandeln  wollte  als  weil  der  Name  für  eine 
Mehrherrschaft  der  denkbar  ungeschickteste  war. 

3)  Dionysios  10,  58  giebt  an,  dass  bei  der  Wahl  der  zweiten  Decemvirn 
auch  Plebejer  gewählt  seien,  und  die  Beschaffenheit  der  Namenliste  giebt  ihm 
zweifellos  Recht  (röm.  Forsch.  1,  95).  Von  einer  Veränderung  der  Wahlquali- 
fication ist  keine  Rede,  und  der  factische  Patriciat  der  ersten  Decemvirn  beweist, 
insonderheit  für  diese  Zeit,  keineswegs,  dass  bei  der  Wahl  der  ersten  Decemvirn 
kein  Plebejer  concurriren  konnte.  Livius  lässt  bei  Einsetzung  des  Decemvirats 
darüber  streiten,  ob  auch  Plebejer  eintreten  sollten,  aber  die  Plebejer  nachgeben, 

3,  31,  7.  c  32,  7)  und  betrachtet  alle  Decemvirn  als  Patricier  (4,  3,   17  vgl. 
,  35),  der  Fastentafel  zuwider. 


^ 
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-wo  sie  in  dem  Einrichtungsgeseto  sich  findet,  recfallieh  bindend. 
Dass  den   oben   anfgeftthiten  Aemtern   der  qpbemere   Cbarakter 
zukommt,  bedarf  im  Uebrigen  keines  Beweises;  nur  Air  Caesars 
Didaiur  kann  es  allerdings  in  Frage  kommen,   ob  Bie  als  Ans- 
nahmegewalt  gedaobt  ist.    Es  muss  sogar   eingerttumi  werden, 
dass,    so  unaweifelhaft  Sullas  Verfahren  Caesar  sum  Muster  ge- 
dient bat,  doch  die  officieile  Determination  der  suUaniscben  Die- 
tatur  als  legibus  scribendis  ei  rei  p.  amstiiuendae  fOr  Caesar  nicht 
bloss    nicht   erweislich   ist^),    sondern  auch  sioh   nicbl   mil  der 
Lebensltfnglichkeit  vertragt,  welche  Caesar,  wie  gleidi  su  zeigen 
sein  wird,   schliesslich  seiner   Diotatur  gab.     In    der    Thal   hat 
Caesar  die  Dictatur,  «wenigstens  nachdem  sie  fUr  lebenslänglich 
erklärt    worden    war,    als  definitive    Regiemngsförm    gefosst^j. 
Wenn   aber   auch   der  Absicht   nach   Caesar   keine  Ausnahme- 
gewalt  hat  schaffen,   sondern  das  Oberamt  umgestalten  wollen, 
so  kann  nichtsdestoweniger  das  Staatsrecht,  das  nicht  mit  Planen 
künftiger   Gestaltung,    sondern    nur  mil  poi^tiven    SchöpIPungen 
zu  thun  bat,  Caesars  Dictatur  nur  als  eine  Gewalt  betrachten, 
welche  eine  definitive  nur  für  seine  Lebensseit,  also  allgemein  be- 
trachtet eine  excepiionelle  gewesen  ist').     Denn  es  steht  ausser 
Zweifel,  dass  er  eine  formale  Bestimmung  über  das  nach  seinem 
Tode  eintretende  Regiment  überall  nicht  getroffian  hal  und  dass 

1)  Da  das  Determinativ  der  DicUtvr  nicht  eigentlich  titular  ist  (S.  6d3 
A.  2),  80  beweist  es  weder  für  noch  gegen ,  dass  sowohl  die  Münzen  und  In- 
schriften Caesars  wie  auch  seine  Actenstücke  ihn,  ebenso  wie  SoUa,  nur  als 
dictator  ohne  nähere  Zweckbestimmung  bezeichnen.  £s  gilt  die«  in  gleicher 
Weise  Ton  den  colotianischen  Fasten,  da  auch  von  diesen  es  nicht  feststeht,  dass 
sie  der  Dietatnr  die  Zweekbeetimmuog  beifügten.  In  den  capitolinischen  ge- 
schieht dies;  aber  diese  sind  für  Caesars  Dictatur  lückenhaft. 

2)  In  dem  Senatsbesehluss  Tom  9.  Febr.  710  (Joiephns  ant,  14,  10,  6; 
wegen  der  Natur  des  Doeuments  und  der  Datirung  desselben  Tgl.  die  richtigen 
Bemerkungen  L.  Mendelsohne  acta  aoe.  phU.  IAp$,  ö,  232),  alao  wahraeheinlich 
in  der  kurzen  Epoche  der  lebenslänglichen  Dictatur  (S.  696  A.  1),  werden  die 
Juden,  deren  Verhältniss  zu  Rom  durch  dasselbe  definitiv  geregelt  wird,  ange- 
wiesen die  Einführung  ihrer  Gesandten  in  Zukunft  von  dem  Dietator  oder  dem 
Reiterführer  zu  erbitten.  In  gleicher  Weise  überträgt  das  Stadtrecht  von  Oene- 
tiva  die  Bestätigung  der  Magistratswahlen  persönlich  dem  Dietator  G.  Caesar 
(S.  684  A.  30).  Dies  zeigt,  dass  Caesar  die  Rostituirung  des  conaulari sehen 
Regiments  nicht  so  wie  Sulla  zum  formalen  Zielpunct  seiner  Organisation  nahm ; 
wenn  man  auch  noch  nicht  daraus  wird  schliessen  dürfen ,  dass  die  Wiederher- 
stellung der  Monarchie  in  der  Form  der  Dictatur  auf  Lebeaszelt  sein  letztes 
politisches  Ziel  gewesen  ist. 

3)  Als  äusserliche  Motivirung  konnte  vorgebracht  werden,  dass,  so  lange 
ein  Mann  von  Caesars  Individualität  vorhanden  sei,  die  beste  Verfassnng  dessen 
Omnipotenz  sei,  nach  seinem  Tode  aber  die  verfassungsmässige  Ordnung  wieder 
eintreten  werde. 


—   e«  ^ 


der  Eintritt  des  ge w Ufa n)i eben  consularischea  Kegimenls  bei  soineiu 
Tode  nicht  durch  Unistossiing  seiner  Anordnungen,  sondern  in 
verrassunjsmassig  legitimer  Weise  sicli  vollzogen  hat. 

In  BelrefT  d«r  Zeitgronze  bleiben,  wenn  wir  abseben  von  der  i 
nicht  zur  Ausführung  gelangten  cuta  legiim  et  montm,  zu  erwägen 
die  sullauische  und  die  cAesansche  Dietatur,  der  Decemvirat 
InjOins  srrihvniUs  und  der  Triumvirat  rei  p.  constiluendae.  —  Die 
sullanische  Dtclatur,  in  der  Überhaupt  diese  verfassungsmässige 
Schrankenlosigkeil  in  der  offenherzigen  Folgerichtigkeit  juristischer 
Brutalitat  auftritt,  ist  gerndezu  l)esl«[lt  worden  nicht  auf  Lebens-, 
aber  auf  so  lange  Zeit,  bis  der  Staat  genügend  geordnet  sein 
würde').  —  Ußber  die  OAesarischen  Diclaluren  von  705  und 
TOfi  fehlen  Zeugnisse  von  gleiciier  Bestimmtheit,  aber  es  hat  die 
btfcbsle  Wahrscheinlichkeit,  dass  beide  Uebernahmen  genau  wie 
die  sulliinische  ohne  vorbestimmle  Zeitgrenie  stattgefunden  haben. 
Vom  1.  Januar  709  ab  wurde  dann  Caesars  Dictalur,  nach  dem 
Muster  der  alten  albanischen  (S.  16S),  fUr  ein  Jahramt  erklart  und 
wahrscheinlich  zugleich,  indem, die  ^iden  Jrtlheren  Dictaturen 
703  und  706 — 708  als  dre  erste  und  zweite  gezHblt  wurden,  Caesar 
auf  die  nächsten  zehn  Jahre,  also  bis  718  einschliesslich,  zum  Dicta- 
tor  zum  dritten  bis  zwölften  Hai  designirt^).  Eine  absolute  Zeit- 
begrenzung aber  liegt  auch  in  der  zehnjährigen  Designation  nicht: 
denn  diese  wird  mit  der  früheren  auf  unbestimmt«  Zeit  cumulirt  und 
das  Verhaltniss  so  gefassl  worden  sein,  dass  uacb  Ablauf  des  Deccn- 
niums  Caesar  niederzulegen  habe,  falls  ihm  der  Staat  genügend  ge- 
ordnet scheine.  In  der  Thal  wurde  also  durch  jenen  Act  nur  der 
Einfuhrung  der  Monarchie  die  der  Jahrzühlung  nach  den  Begie- 
rungsjahren des  Herrschers  beigefügt.  ICun  vor  seinem  Tode  hat 
dann  Caesar  die  Jahrdictatur  niedergelegt  und  das  Amt  Ibrmlich  auf 

n  Bei  AppUn  b.  f.  1,  98  «ehligl  SulU  t 
<pye»   tiii%   ii   ypiww   ^tjTii,   dUa   u.4/pt 

'    M  tetteUf  (c.  99)  U  Bsw  BtXoi, 

2)  llfe  Cebertr^gung  dei  Diciatnr  lof  zebn  Jahre  berichtet  nur  Dlo  13.  U 
i  'BBter  dem  J.  708;  e>  iprlcbt  gegen  dlcw  Vtbttilvteiaus  nlohti,  obwohl  slttrs 
\  mit  Vorsicht  aurgenammen  «erdeo  tonu,  was  über  t'ienr«  nnd  Aiiguiln«  Wüiden 
r  dutch  die  Schrlfuielier  bezeugt  iit.  Die  VeririndJung  der  Dicuttu  In  ein 
I  Jihtanl  beben  nniere  Berlchteritatter  aaeh  heivur  il'lutarcfa  Caa.  .'it;  Ülo  J2, 
>'21),  aber  knftpren  ile  unrlchUft  an  da«  J.  706  ifatt  an  den  1.  Jan.  700.  Die 
I  Tenickelte  Frage  lit  an«  einander  geteUt  im  C.  /,  L.  I  p.  161,  <iad  trnii 
atobbei  Wiaerrpinth  (Phllologua  27,  109  fg.)  glaube  l«h  niobt.  daai  eiue  aiidtio 
I  Combi natlon  to  flnden  lit,  mit  der  die  iirkundl leben  Üaien  belieben,  ali  dir 
P'fett  vorgetcblagene. 


',  der  lu  «iblende  Dielator  lolla 

tujiirrjv  srr|p{a(uv ,    und  denigem&a)  iiitd 
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des  Decem-  LebeDSzeit  Übernommen  ^j .    —   Wie  die  DictaiureD    rei  publkae 
constüuendae   wird    der   gleichartige   Decemvirat    behandelt.    £s 
wird  nachdrücklich   betont,   dass  die  ersten  Decemvim  nur  auf 
ein   Kalenderjahr   ernannt   werden  ^) ,    und    diese ,    als    gerechte 
Männer,    treten  auch  nach  Ablauf  der  Frist  surttck.     Aber  äe 
setzen  an  ihre  Stelle  nicht  die  ordentliche  Magistratur,    sondern, 
wie  es  scheint  nach  ihrem  eigenen  Belieben '),    ein   anderes  No- 
mothetencollegium.     Als  dann  auch  dessen  Amtsjahr   abgelaufen 
ist,  unterlassen  diese  Decemvim  die  Wahlen  ganz  und  bleiben  dem 
Annuitätsprincip  zum  Trotz  auf  ihrem  Platze ,   ja   sie    verabreden 
sich  die   Gewalt  auf  Lebenszeit  behalten   zu  wollen^),  bis  dann 
schliesslich    eine    Revolution    nicht    etwa    sie    als    unbefugt    des 
Amtes  sich   anmassende   Private  beseitigt,    sondern  als  ihre  Be- 
fugniss  missbrauchende  Beamte   zur  AbdicaUon  nöthigt^).     Diese 
oft  erwogene  und  nie  verstandene  Erzählung  hat  keinen  anderen 
Zweck   als   paradigmatisch   zu  zeigen,    dass   das    für    einen  be- 
stimmten Zweck  ins  Leben  gerufene  Amt  seine  natürliche  Grenze 
nicht  an  einem  bestimmten  Kalendertag  findet,   sondern   an  der 
Erfüllung    des  Zweckes  ^) ,    vor   allem    aber   dass  das  tlber  der 

1)  Ein  neu  gefundenes  Brachstück  der  capitolinischen  Fasten  (Renten 
ephemerU  epigr.  2,  285)  bat  gezeigt,  dass  Caesar  die  am  1.  Jan.  710  über- 
nommene und  nocb  bei  der  Ovation  am  26.  d.  M.  in  Kraft  stehende  (C.  /.  L. 
I  p.  461)  vierte  Dictatur  bei  seinen  Lebzeiten  niedergelegt  hat,  offenbar  nm  sie  mit 
der  Dictatur  auf  Lebenszeit  zu  vertauschen,  welche  er  am  15.  Febr.  d.  J.  bereits 
führte  (^Cicero  Phil.  2,  34,  87).  Die  Urkunde  also  bei  Josephus  14,  10,  7,  in 
der  die  vierte  Dictatur  combinirt  ist  mit  der  Designation  zur  Dictatur  auf  Lebens- 
zeit, fallt  zwischen  1.  Jan.  und  15.  Febr.  710.  Die  früher  von  mir  aufgestellte 
Annahme,  dass  die  Dictatur  auf  Lebenszeit  bestanden  habe  in  der  Designation 
auf  so  viele  Jahrdictaturen,  als  Caesar  noch  Lebensjahre  vor  sich  habe,  ist  da- 
durch widerlegt. 

2)  Liv.  3,  32,  7:  ne  quis  to  anno  aliua  magistratus  esaet.  Dionys.  10,  55: 
TO'jTO'j?  0   ap-^eiv  el;  ^viauxöv  dcp'  r^^  av  dTro^EiyOdiaiv  "^[x^pa;. 

3)  So  motiviren  die  zweite  Wahl  Cicero  der«  p.  2,  36  und  Livius  3,  34. 
Wenn  Dionysios  10,  58  die  zweiten  Decemvim  auf  Grund  eines  besonderen  Volks- 
schlusses wählen  lässt,  so  dürfte  dies  die  Correctur  eines  jüngeren  Annalisten 
sein,  der  die  wohlberechnete  Steigerung  der  Willkür  nicht  fasste. 

4)  Liv.  3,  36,  9 :  fotdus  clandeatinum  inUr  ipsos  iureiurando  ietum ,  ne 
comitia  haberent  perpetuoque  decemviratu  possesatan  semel  obtinerent  imperiwn, 
Dionys.  10,  59. 

5)  Liv.  3,  54,  5.  6.  Augenscheinlich  sind  die  Decemvirn  auch  im  dritten 
Decemviratjahr  von  Rechts  wegen  Beamte,  und  tritt  erst  mit  ihrer  Abdication  das 
Interregnum  ein. 

6)  Dies  gilt  sowohl  von  den  constituirenden  Magistraten  (wie  denn  die  Decem- 
virn desshalb  die  Perrogation  der  zwei  noch  rückständigen  Tafeln  unterlassen ;  Liv. 
3,  37,  4.  c.  51,  13.  Dionys.  11,  6),  wie  von  der  älteren  Dictatur  und  der 
Censur.  Aber  für  die  letzteren  Aemter  steht  eine  absolute  Maximalfrist  daneben, 
während  diese  bei  den  constituirenden  Gewalten  entweder  ganz  fehlt  oder  doch 
nicht  rechtlich  bindend  ist. 
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Verfassung  stehende  Oberan^t  seinem  Wesen  nach  überhaupt  nicht, 
also  auch  nicht  durch  die  ihm  gesteckte  Zeitgrenze  gebunden  ' 
werden  kann,  dass  es  in  seiner  Entwickelung  nothwendig  erst 
zur  Perpetuirung  des  Äusnahmeamtes,  dann  auch  zu  der  der  Aus- 
nahmebeamten  führt  und  dass  gegen  den  legalisirten  Absolutismus 
es  schliesslich  keine  Hülfe  giebt  als  die  illegale  Selbsthülfe  der 
Einzelnen.  Wenn  damit  alles  in  dieser  Erzählung,  was  über 
die  Fastentafel  und  das  Zwölftafelbuch  hinausgeht,  der  Geschichte 
verloren  geht,  so  ist  der  Einblick  in  die  logische  wie  praktische 
Weisheit  der  ernsten  Staatsmänner,  die  sie  in  die  Annalen  hin- 
eingesetzt haben,  ein  jenen  Verlust  der  schönen  Verginia  weit 
aufwiegender  Gewinn.  —  Bei  dem  Triumvirat  des  J.  1\\  end-  de« 
lieh  sind  von  dem  theoretischen  Satz,  dass  bei  constituirenden 
Gewalten  die  Zeitgrenze  ohne  rechtsverbindliche  Kraft  sei,  die 
schlagendsten  und  wichtigsten  Anwendungen  gemacht  worden. 
Allerdings  war  bei  Uebemahme  des  Amtes  der  31.  Deoember 
716  als  Grenze  bezeichnet  worden  (S.  687  A.  5] ;  als  jedoch  dieser 
Termin  herangekommen  war,  blieben  die  Herrscher  einfach  in 
ihrer  Stellung,  und  wenn  sie  wegen  ihrer  Beziehungen  zu  einan- 
der auch  einen  neuen  Endtermin,  den  31.  December  7S1  ver- 
einbarten^}, so  geschah  dies  doch  weder  rechtzeitig^)  noch  setzten 
sie  desswegen  das  willige  Werkzeug  der  Ck>mitien  in  Bewegung^), 
dessen  sie  in  der  That  rechtlich  nicht  bedurften.  Antonius  hat 
sogar  überhaupt  die  Iteration  nicht  anerkannt^)  und  während  des 
zweiten  Quinquennium  wie  nach  dessen  Ablauf  bis  an  seinen  Tod^) 
sich   als   Triumvir  rei  p.  constüiiendae  bezeichnet.     Er  zog  also, 


1)  Die  capitolinischen  Fasten  verzeichnen  die  Iteration  unmittelbar  vor  den 
am  1.  Jan.  717  eintretenden  Consuln  und  setzen  offenbar  den  Anfang  des  zwei- 
ten Quinquennium  auf  eben  diesen  Tag  (vgl.  S.  687  A.  5  und  Henzen  zu  der 
capitol.  Tafel  p.  449).  Auch  fordert  ja  der  Endtermin  des  31.  Dec.  716  diesen 
Anfangstag  schlechterdings.  Damit  ist  als  Endtermin  der  31.  Dec.  721  gegeben« 
Irrig  giebt  Appian  JUyr.  28  den  31.  Dec.  722  als  Endtermin  des  zweiten  Quin- 
quennium an. 

21  Die  Zeit  des  Tarentlner  Vertrags  ist  streitig;  aber  sicher  fallt  er  nicht 
vor  717,  und  darauf  kommt  es  hier  allein  an,  da  der  erste  Termin  am  31.  Dec. 
716  ablief.     Vgl.  Borghesi  opp.  2,  253  fg. 

3)  Dass  kein  Volksschluss  desswegen  erfolgte,  sagt  ausdrücklich  Appian 
6.  e.  by  75,  und  diese  so  auftällige  Nachricht  kann  nicht  erfunden  sein.  Das 
Gegentheil,  das  er  auch  vorbringt  {lUyr.  28),  ist  ein  Versehen. 

4)  Keine  seiner  Münzen  und  Inschriften  setzt  dem  Triumvirat  eine  Ziffer  bei. 

5)  Dass  Antonios  sich  noch  als  cos.  III,  also  im  J.  723,  Illvir  r.  p.  e. 
nannte ,  zeigt  die  Münze  des  D.  Turillius.  Auch  die  Legionsmfinzen  des  An- 
tonius, die  unzweifelhaft  seiner  letzten  Zeit  angehören,  haben  nur  diesen  Titel. 
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wie  in  jener  alten  Erztthlung  der  DeoemTir  Ap.   Claudios,  am 
seinem  formalen  Recht  die  letite  CoDseqnenz  mid  betrachtete  die 
ihm  verliehene  AuaDahmesteliung  als  nicht  betagt.     Weniger  folge- 
richtig und  mit  grosserer  Deferenz   gegen  die  souverdne  Volks- 
gewalt  hat  Caesar  das  emeaerte  Triumvirat  als  das  zweite  gezählt  <) 
und  wenigstens  in  spSlterer  Zeit  dasselbe  betrachtet  als  erioseheo 
mit  dem  31.  December  724  >).     Aber  eine  constituirende  Gewalt 
hat  auch  er  noch  über  jenen  Termin  hinaus  sidi  beigelegt,  da  er 
nicht  bloss  auch  nachher  noch  die  widitigsten  magistratischen  Ge- 
schäfte fortdauernd  vollzogen  hat,  sondern  auch,  nach  seiner  eigenen 
feierlichen  Erklärung,  die  constituirende  Gewalt  erst  am  43.  Januar 
727  an  Senat  und  Volk  zurUdLgab»).     Für  diese  Gewah  findet 
sich,   abgesehen  von  dem  Triumvirat,   fttr  das  J.  722  gar  kein 
und  für  die  späteren  kein  genügender  Rechtstitel ;  denn  732  war 
Caesar,  wenn  nicht  Triomvir;  ein  blosser  Privater  ond  nachher 
zwar  Consul,   aber  doch  nicht  als  solcher  im  Besitz  der  oonsti- 
tuirenden  Gewalt.     Es  bleibt  demnach  die  Wahl   zwischen  den 
Annahmen,  dass  Caesar  in  den  entscheidenden  Jahren  722—727 
das  Recht  den   Staat  umzugestalten  ohne  jedwede  formale  Lega- 
lisirung  in  Anspruch   genommen   oder  dass  er   den  Triumvirat 
bis  zum  J.  727  festgehalten  und  erst  spater,  durch  nachträgliche 
Fiction  des  Rücktritts  zur  vorbestimmten  Zeit,  das  Sachverhaltniss 
verdunkelt  hat.     Bedenklich  wie  beide  Annahmen   sind,    möchte 
doch  die  zweite  theils  mit  dem  Wesen  der  römischen  Verfassung 
eher  als  die  erste  vereinbar  sein,    theils  historisch   mehr  Wahr- 
scbeinlichkeit  für  sich   haben.     Denn   hatte   Caesar   in   der  That 
am   31.  December   724    sein   ausserordentliches  Amt  abgegeben, 

1)  Es  geschieht  dies  bekanntlich  aof  seinen  Münzen  und  seinen  Inschriften. 
Aach  die  nnter  seinem  Einfluss  abgefassten  stadtrömischen  Fasten  Yerzeicbnen 
demgemäss  das  Ende  des  ersten  and  den  Anfang  des  zweiten  Quinqaeaninm. 

2)  Caesar  nennt  sich  lllvir  r.  p.  e.  iterum  noch  aof  einer  Inschrift  tob 
J.  721  (C.  /.  L.  V,  525).  Im  ancyranlscben  Monament  (^Oraec.  4,  2)  setzt 
er  die  Dauer  des  Trinmvirats  an  auf  ,zehn  Jahre  hinter  einander*;  nnd  dazv 
stimmt  die  Qualiflcation  seiner  Stellung  fOr  das  J.  722  daselbst  6,  13  (gesichert 
durch  die  griechische  Uebersetzong) :  per  conaensum  universorum  [potitut  rerum 
omn]ium.  Dies  kann  nur  heissen,  dass  er  das  Nothstandscommando  (1,  671)  in 
Anspruch  nahm;  und  in  der  That  Ut  dies  der  einzige  Ausweg,  welcher  übrig 
bleibt,  wenn  man  den  Triumvirat  als  abgelaufen  betrachtet.  Aber  so  begreiflich 
es  ist,  dass  Augustus  späterhin  das  Verhältniss  also  gefasst  zu  sehen  wünschte, 
so  fuhren  doch  die  Spuren  nicht  dahin. 

3)  Dies  lehren  sowohl  die  über  die  Constituirung  des  Prfncipats  später 
beizubringenden  Stellen  wie  die  von  August  stets  in  Anspruch  genommene  Conti- 
nuität  der  Fasces  vom  7.  Jan.  711,  vor  allem  aber  die  Evidenz  der  Thatsachen. 
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während  Antonius  es  behielt,  so  würde  dies  in  einer  Weise  ge- 
schehen sein,  die  den  letzteren  als  einseitigen  Usarpator  hinstellte ; 
und  in  diesem  Fall  hätten  die  Historiker^  die  den  Entscheidungs- 
kampf  berichten,  den  wichtigen  Vorgang  nicht  übergangen.  Noch 
weniger  hotten  alsdann  noch  nach  jenem  Termin  Antonius  und 
Caesar  über  die  Niederlegung  des  Amte^  verhandeln  und  der 
erstere  bei  dem  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  öffentlich  erklaren 
können,  dass  er  spätestens  sechs  Monate  nach  dem  Siege  seine 
Gewalt  an  Senat  und  Volk  zurückgeben  werde  ^).  Unleugbar  ist 
nicht  nur  von  Antonius,  sondern  auch  von  Caesar  die  dem  Trium- 
virat gesteckte  Endfrist  in  dem  Sinne  behandelt  worden,  dass  mit 
dem  Eintritt  derselben  wohl  für  die  Träger  die  Verpflichtung  ent- 
stand, ihr  Amt  abzugeben,  aber  das  Amt  selbst  nicht  mit  dem 
Eintritt  der  Frist,  sondern  erst  durch  die  Abgabe 2)  Ton  Rechts 
wegen  zu  Ende  ging. 

Wenden  wir  uns  zu  dem  Verhältniss  der  constituirenden  Be-coiiecuutät. 
amten  zu  einander  wie  zu  den  ordentlichen,  so  steht  das  Wesen 
der  unumschränkten  über  der  Verfeissung  stehenden  Gewalt  mit 
dem  Princip  der  Collegialität  in  einem  logisch  wie  praktisch  un- 
auflöslichen Widerspruch.  Wenn  dennoch  diejenige  Magistratur, 
in  der  dieser  Gedanke  zuerst  sich  realisirte,  nach  [dem  letzteren 
Princip  organisirt  war 3),  so  hat  die  Erzählung,  ihrem  paradig- 
matischen Wesen  getreu^  auch  diesem  Widerspruch  seinen  vollen 
Ausdruck  gegeben.  Zwar  die  gerechten  Decemvim  richten  sich 
nach  dem  Princip  der  CoUegialität  sowohl  im  Turnus  der  Fasces 
und  der  Geschäfte  [1,  36.  37)  wie  in  dem  Geltenlassen  der  In- 
tercession  des  gleichberechtigten  CoUegen  (4 ,  255) ;  die  ungerechten 
aber  erkennen  den  Turnus  nicht  an^)   und  einigen  sich  dahin 


1)  Dio  50,  7:  -nliv  tc  dpY'^v  ^ntöc  Ido  jjltjväv  fwofQr  spiter  sechs  gesetzt 
wurden)  dcp-Ziocw  xal  t6  Tidiv  aurrj;  xpdroc  rn  Tt  YCpou9la  xal  Ttp  ^uo)  dTCO^cOoeiv. 
Vgl.  49,   il;  50,  21;   Llv.  132. 

2)  Um  die  Niederlegung  des  iDiperiains  dreht  sich  der  ganze  letzte  Abschnitt  des 
Bürgerkrieges,  wie  er  denn  auch  in  dem  Act  des  13.  Jan.  727  seinen  Abschluss  fin- 
det.  Ans  dem  Nothstandscommando  konnte  diese  Controverse  sich  nicht  entwickeln. 

3)  Wenn  die  Fassung  bei  Zonaras  7,  18:  xal  äshpa^  dxtdi  ix  t&v  Trodytoiv 
dvOelXovTO,  xai  "Atttciov  KXau^iov  T(tov  re  reNo6xtov  (die  beiden  Consuin  des 
Jahres,  die  abtreten  um  den  Decemvim  Platz  zu  machen)  dni^tx'^  xatd  t^v 
i'^iauTON  ixeiNov  orparriYO^c  a^xpdtopac  mehr  ist  als  Yerwirrung,  so  hat  es  eine 
Version  gegeben,  die  in  den  Zehnminnern  ungleiche  GoUegen  sah,  etwa  wie  wenn 
nach  späterer  Ordnung  zwei  Consuin  und   acht  Pritoren  erwihlt  worden  iHlren. 

4)  Liv.  3,  36,  3:  cum  ita  priorcB  dtctmviri  $erva»8ent,  ut  umu  fa$e€»  habt" 
ret  .  ,  .  subito  omnes  cum  duodenis  faseibua  prodiere.     Dionys.   10,  59. 


—     700     — 

•  iie  loiereesMOD  nicht  eintreteD  zu  lassen  ^j.     Freilieb   liegt  hienn 
auA^b  wieder,  dass  die  unumschränkte  Gewalt  in  dem  Decem^irat 
In^afem  nur  annähernd  ihren  Ausdruck  fand,  als  die  Gollegialität 
ihi*   hier   noch  Fesseln .  anlegte.     Zu   vollständigem   Ausdruck  ist 
sie   erst   gelangt  mit  der   Beseitigung  auch   dieser    Schranke   in 
der  sullaniscfaen  Dictatur,   in  der  es  dem  allmächtigen  Gebieter 
^egjKMftOber  keine  Intercession  gab.     Wenn  in   der   letzten  Agonie 
der  Re|>ublik  aus  der  Concurrenz   der  Monarchen    noch  einmal 
die  selbsimiirderische  Gollegialität  des  Triumvirats  2)  hervorging,  so 
veilrai  hier  denn  auch  die  Stelle  der   collegialischen  Intercession 
der  Bürgerkrieg:  und  was  für  den  Triumvirat  über  die  Tbeilung 
der  Competenzen  berichtet  wird,  kann  die  Darstellung  des  Staats- 
rechte demnach  füglich  der  Geschichte  überweisen. 
NcciMaimiM  Mit  den  übrigen   Magistraturen   ist  das  constituirende  Ober- 


i;<>x 


..a«u««dratt  amt  insoweit  verträglich,  als  es  durch  sie  nicht  gehindert  werden 
^u  a«tt    darf  den  Staat  umzugestalten.     Dies  Princip  wendet  sich  wesent- 

ot^^uru.  lieb  gfgen  den  jVolkstribunat :  es  gehört  zum  Wesen  der  con- 
siituirenden  Gewalten  ^  dass  ihnen  gegenüber  der  Tribunat  ent- 
weder wegfällt,  wie  dies  bei  dem  Decemvirat  geschah^),  oder 
doch  den  Handlungen  dieser  Oberbeamten  gegenüber  die  tri- 
bunicische  Intercession  rechtlich  ausser  Kraft  gesetzt  wird,  wie 
dies  bei  Sullas  Dictatur  und  den  späteren  gleichartigen  Ein- 
richtungen der  Fall  gewesen  ist^j.  —  Das  ordentliche  Oberamt 
konnte  neben  dem  constituirenden  wegfallen,  wie  dies  bei  dem 
ÜiH^emvirat  geschehen  ist,  und  auch  Caesar  bei  Uebernahme  der 

[)  Liv.  3,  36,  6:  inUrcessionem  quoque  consensu  sustulerant  ^  cum  pric-re» 
MtciUHviri  appeUatione  collegae  corrigi  reddita  ab  ae  iura  tulisserU.  Dionys.  10,  59. 
Nivlltiicht  uirgeiuls  tritt  so  scharf  wie  hier  der  rein  paradigmatische,  historisch 
ibcaao  werthlose  wie  staatsrechtlich  belehrende  Charakter   der  Erzählung  hervor. 

'1\  Lepidus  heisst  Caesars  corUega  in  der  Grabrede  der  Turia  6,   13. 

l\)  Cicero  de  re  p.  2,  36,  61:  inita  ratio  est,  ut  et  consules  et  tribuni  pl. 
'4uij^ tJiUiitu  9€  abdicarent.  c.  37,  62:  non  oppositia  tribunia  pL^  nüLlia  aliis  ad- 
tumtia  uuigiitratibua.  Ders.  de  leg.  3,  8,  19.  Liv.  3,  32:  et  ne  quia  eo  anno 
a»«ttji  magistratus  esset.  Dionys.  10,  55 :  xd;  t  Ä>.Xa;  dpyd;  dtTrctoa;  xiTaWM- 
iikii.  iw;  oi'^ol" 

.U^^^\.     Zoiiaras   .,   —     ...,   ,  -rf^  —  — '   -  -     -ji — r/.--  

Vu4»vhua  29,  2.     Pomponius   Dig.   1,  2,  2,    24:    uti   omnea   mag'istratus  se  ab- 
.tssitxHi  ^daraus  Lydus  de  mag.  1,  34). 

i)    Vuädrücklich  bezeugt  ist  dies  nicht,  ausgenommen  insofern  unter  Caesars 

'.Vuvui  diu  Magistrate  bei  Antritt  ihres  Amtes  schwuren  keiner   seiner  Verord- 

.  .i»4Vii    oi»tg«gen   treten    zu    wollen   (1,    600),    aber    evident.     Dass    besonders 

V  X  <.4^   Vi4  duiu  Namen  des  Tribunats  sich  nicht  vergriff   und   die  Magistrate  der 

tv  V  ^-Ü^vi»  l»^i«  Äuch  wenn  die  übrigen  Wahlen  unterblieben,  hat  damit  nichts 
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Dictatur  anfänglich  beabsichtigt  zu  haben  scheint ;  in  diesem  Fall 
kommt  dem  ausserordentlichen  Amt  auch  die  Eponymie  zu^). 
In  der  Regel  bleibt  das  Consulat  neben  demselben  in  Function^ 
aber  in  rechtlicher  Unterordnung,  und  dies  ist  fast  der  einzige 
Punct;  wo  die  sonst  von  der  älteren  Dictatur  radical  verschiedene 
sullanische  mit  derselben  zusammentrifft.  —  Die  niederen  Aemter  >a  den 
der  Gemeinde  sind  unter  dem  Decemvirat  in  Wegfall  gekommen  2);  Aemtem. 
und  auch  Caesar  hat  im  J.  709  die  Verwaltung  eine  Zeit  lang 
ausschliesslich  durch  seine  Präfecten  führen  lassen  (S.  706).  In 
der  Regel  aber  haben  die  niederen  Reamten  auch  während  solcher 
Ausnahmezustände  diejenigen  Functionen  getlbt,  welche  zu  üben 
die  Inhaber  der  Ausnahmegewalt  ihnen  gestatteten. 

Die  letzte  und  wichtigste  Frage  der  Competenz  ist  von  allen  competenz 
die  einfachste.  Es  mangelt  dafür  jede  Schranke;  die  völlig  un- 
bedingte Gewalt  über  die  Staatsordnung  wie  über  den  einzelnen 
Staatsbürger  ist  das  Wesen  der  constituirenden  Gewalt^).  Die 
Exemplification  der  absoluten  Macht  nach  ihren  verschiedenen 
Rethätigungen  "^j  würde  ebenso  unnütz  sein  wie  diejenige  des 
Eigenthumsbegrifis  durch  die  Aufzählung  der  davon  möglichen  An- 
wendungen ;  es  wird  genügen  theils  ihr  Verhallen  zu  der  ordent- 
lichen Amtsthätigkeiten  im  Allgemeinen  zu  bezeichnen,  theils  die- 
jenigen Handlungen  hervorzuheben,  in  denen  die  Ausnahmestellung 
der  constituirenden  Gewalten  am  schlagendsten  hervortritt. 

1)  Dass  die  Decemvim  eponym  sind,  ist  bekannt.  Aber  dasselbe  gilt  anch 
von  der  Dictatur  Caesars  während  des  grössten  Theils  des  J.  707,  wo  ihm  keine 
Consuln  zur  Seite  standen:  eine  gleichzeitige  pompeianische  Inschrift  (C.  /.  L. 
I  p.  448)  datirt  die  Jahre  707  und  708  also:  C.  luLio  Caeaare  dict.  iter,y  M. 
Antonio  mag.  eq.  und  [C.   Caesyire  M.  Lepido  cos, 

2)  Oben  S.  514  A.  1  S.  700  A.  1.  Andere  als  die  Quastur  gab  es  da- 
mals nicht. 

3)  Von  den  unzähligen  Stellen ,  die  diese  gesetzlich  schrankenlose  Gewalt 
bezeichnen,  sollen  hier  nur  beispielsweise  einige  hervorgehoben  werden.  Cicero 
de  l.  agr.  3,  2,  5:  L.  Flaecua  interrex  de  SuUa  tuUty  ut  omnia  qtuieeumqtie  HU 
fecisset  essent  rata.  Ders.  Verr.  3,  35,  82:  de  (ßulla^  legem  populua  Romanus 
iusserat,  ut  ipsius  voluntas  ei  posset  esse  pro  lege.  Caesars  Dictatur  nennt  der- 
selbe Phil.  1,  1,  3  eine  solche,  quae  iam  vim  regiae  potestatis  obsederat.  An  die 
Dictatur  seiner  Zeit  denkt  auch  Dionysios,  wenn  er  (5,  73)  den  ersten  Dictator  also 
einführt :  o'jto;  rpwTo;  h  'PwfXTo  (ji,«5vap*/_o«  d:reocly&Yj ,  7roX£[i.o'J  xe  xal  elp-f^vT); 
xal  TravTÖ;  aXXou  TrpaYfxaxo;  auToxpotToip.  ^vopia  o  auxu»  tiOcvrai  SixtdlTopa  .  .  . 
oid  TTv  ^co'jaiav  xoO  xeXEueiv  Sii  Ö^Xot  %a\  TottTeiv  xd  lixiid  xe  xal  xd  xaXd 
xoTc  a/.Xoi;  (b;  dv  auxifi  ^oxtJ  .  .  .  loxi  ^dp  alpexi^  X'jpowlc  V)  JixxaTOpia. 

4)  Dionys.  (A.  3).  Pl\itarch  Süll.  o3:  d'j;r,9io^  hk  auxcj)  .  .  .  7:06;  tö 
p.£X).ov  djo'jcia  davdxo'J,  oTjJjlc'jccojc,  xXTjpouyiojv,  xx(oea)(,  itopdViaca};,  d^eAesdat 
ßaoiXelav  [vialj  u>  fJo'jXoixo  yapiaaoÖai.  Sallust  hist.  1,  41,  13:  legea  iudicia 
aerarium  provinciae  reges  penes  unum,  denique  necis  civium  et  vitae  Ucentia, 
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Die  In  Betreff  der  ordentiicheii  Amtsgescbafte  tritt  der  Beamte 

ordentlieh« 

ober-     mH  consiiluireBder  Gewalt  entweder  an  die  Stelle   der  Consoin. 

amtliche 

Thätigkeit.  wie  im  Deoemvirat,  oder  neben  und  ttber  sie,  wie  in  der  Diotatiir 
und  im  Triumvirat.  Darum  werden  die  Beamten  dieser  Kat^orie, 
so  weit  sie  nicht  Dictatoren  sind,  beseichnet  als  cotuulari  imperio 
oder  connf&irt  potestate.  Die  ordentlicben  Befugnisse  des  Ober- 
arotes  also,  zum  Beispiel  das  Recbt  zu  voviren  und  zu  triam- 
phiren,  mit  Senat  i)  und  Bürgerschaft  zu  verbandeln  und  Be- 
schlüsse derselben  zu  erwirken,  haben  die  Magistraturen  dieser 
Kategorie  durchgängig  ausgeübt.  In  die  Gompetenz  der  übrigeo 
Beamten  können  diese  höchsten  Magistrate  zwar  auch  eingreifeD, 
nothwendig  und  regelmässig  aber  geschieht  dies  nicht.  Seit  es 
Prätoren  gab,  was  zur  Zeit  der  Decemvim  noch  nicht  der  Fall 
war,  ging  das  Bürgergericht  in  der  R^^l  auch  während  einer 
solcher  Ausnahmezeit  seinen  verfassungsmässigen  Gang;  und  der 
Census  ist  nie  von  Beamten  dieser  Art  abgenommen  worden. 
Special.  Aber  ausser  der  Wahrnehmung   der  allgemein  dem  Ober- 

competenz.  ^^^  zusteheudeu  Functionen  liegt  im  Wesen  der  constituirendeo 
Magistratur  noch  eine  besondere  Zweckbestimmung,  und  es  ist 
dies  das  Moment,  in  dem  sie  mit  der  gewöhnlichen  Dietatur 
(S.  148)  zusammentriflFi  und  aus  dem  es  sich  hauptsächlich  er- 
klärt, wesshalb  unter  allen  ordentlichen  Gewalten  allein  die  Dieta- 
tur für  die  constiluirende  Magistratur  eine  Anknüpfung  geboten 
hat:  Nur  darf  hier  noch  weniger  als  bei  der  gewöhnlichen  Die- 
tatur die  Zweckbestimmung  als  rechtliche  Begrenzung  gefassl  wer- 
den: der  Beamte  ist  angewiesen  sich  mit  einem  bestimmten  Ge- 
schäftskreis zu  beschäftigen,  aber  kraft  der  Einheitlichkeit  des 
Oberamts  befugt  auch  zu  jeder  anderen  ausserhalb  dieses  Kreises 
liegenden  Verrichtung.  Der  Geschäftskreis  aber  ist  hier  immer 
die  Neuordnung  des  Gemeinwesens  theils  durch  Gesetze ;  theils 
durch  sonstige  Verwaltungs-  und  prozessualische  Acte.  Wenn 
überhaupt  eine  über  der  Verfassung  stehende  höchste  Gewalt 
logisch  und  praktisch  gerechtfertigt  werden  kann,  so  ist  dies 
dann  der  Fall,  wenn  der  Staat  einer  nicht  bloss  einzelnes  modi- 
ficirenden ,    sondern   das  gesammte  Gemeinwesen  neu  ordnenden 

1)  In  der  varronischen  Liste  der  zur  Berafang  des  Senats  berechtigten  Be- 
amten fehlen  die  Decemvim  leg.  ter.  und  die  Triumnrn  r.  p.  c.  nicht  (1,  201 
A.  2).  Die  zahlreichen  Anwendungen  dieses  Rechts  und  der  analogen  tu 
sammeln  wäre  zwecklos. 
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Gesetzgebung  bedarf.  So  haben  auch  die  Römer  sie  aufgefassi  Gesetz- 
und  sie  darum  theils  in  praktischer  Gestaltung,  theils  in  logischer 
Entwickelung  angelehnt  an  die  analogen  Institutionen  der  Griechen, 
die  Ordnung  Athens  duroh  Selon  und  das  Institut  der  Aesym* 
netie,  das  ist  der  aus  freiem  Entschluss  der  Gemeinde  und  nicht 
als  bleibende  Einrichtung  eingesetzten  unbeschränkten  Monarchie  ^) . 
In  der  That  ist  die  Obliegenheit  der  Legislation  positiv  ausge- 
sprochen in  der  officiellen  Bezeichnung  sowohl  des  Decemvirats 
wie  dieser  Dictatur  als  legibus  scribendis  und  nicht  minder  in  der 
dem  Augustus  angetragenen  cura  legum.  Dagegen  dem  Trium- 
virat fehlt  sie  sowohl  in  der  Titulatur  wie  in  der  Sache;  es  ist 
charakteristisch,  dass  in  seiner  letzten  und  entsetzlichsten  Phase 
dies  Willkurregiment  sich  der  sittlichen  Begründung  völlig  ent- 
schlägt. —  Aus  der  römischen  Aesymnetie  ist  ebenso  das  Zwölf- 
tafelgesetz hervorgegangen  wie  die  sullanische  Quttstionenordnung, 
Caesars  Nothstandsgesetze  vom  J.  705  nicht  minder  als  die  dauernde 
Ordnung  des  Gerichtswesens  und  der  Staatsverhältnisse  überhaupt 
vom  J.  708.  In  denselben  Zusammenhang  gehört  auch  die  Gesetz- 
gebung über  Vergewaltigung  und  Stimmenkauf  und  die  allgemeine 
Ordnung  des  Beamtenwesens  durch  Pompeius  im  J.  702^),  so  wie 
die  augustische  Gesetzgebung  vom  J.  736  gegen  Stimmenkauf,  Ehe- 
bruch, Ehelosigkeit  und  Luxus ;  denn  beide  Gesetzgebungen  um* 
fassender  Art  beruhen  darauf,  dass  ihre  Urheber  durch  ihre  ver- 
fassungsmässigen Aemter  ähnliches  anstrebten,  wie  das  vergeblich 
geforderte  oder  vergeblich  angebotene  Ausnahmeamt  ergeben  haben 
würde.  Die  Tendenz  und  den  Kreis  dieser  einzelnen  legislatorischen 
Acte  zu  erörtern  ist  hier  nicht  der  Ort;  überblickt  man  aber  die  • 
Gesammtheit  der  auf  diese  Weise   ins  Leben  gerufenen  Bestim- 

1)  Die  aristotelische  Definition  der  ai9up.vY)Teta  als  einer  alpeT?)  lupotwU 
{Polii.  3,  14  vgl.  4,  10;  danach  Theophrast  bei  Dlonysios  5,  73),  und  zwar  all 
der  einzigen  innerhalb  des  griechischen  Staats  der  historisclien  Zeit  zulässigen 
Form  der  Monarchie  (ßaotXe(a),  wird  mit  vollem  Recht  von  Dionysios  (a.  a.  0.) 
auf  die  römische  Dictatur  angewendet,  nur  dass  er,  was  von  verständigen 
Theoretikern  seiner  Zeit  für  die  snllanisch-caesarische  Dictatur  aufgestellt  war, 
gedankenlos  auf  die  nur  dem  Namen  nach  gleiche  ältere  bezogen  hat.  Man 
kann  jene  nicht  schärfer  deflniren  als  mit  den  Worten  des  Aristoteles,  dass  die 
barbarische  ßa9iXc(a  und  die  griechische  aioDp.vT]Tc(a  gleichmässig  absolut  und 
gleichmässig  legitim  (xaTot  v(Sp.ov)  sind  und  sich  nur  darin  unterscheiden,  dass 
jene  eine  stehende,  diese  eine  Ausnahmeeinrichtung  ist  (lori  (e  ToOft'  di;  diiiX6>^ 
elrcTv  alper?)  Tüpaw(;,  (la^ipouaa  hi  t?);  ßapßaptxf|;  ou  Tip  p.*^  xata  v6fiON, 
dDAd  Tip  fjf^  TtdTpto;  elvoii  )jl6vo'v). 

2)  Wenn  Cicero  sagt  Phil,  i,  7,  18:  Pompei  teriius  eonsuUUus  in  quihtu 
actis  constitit?  nempe  in  legibus  j  so  dachte  er  an  die  Dictatur  legibiu  scribendis. 
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mungen,  so  wird  man  finden,  dass  darin  ungefähr  alles  enthalten 
ist,  was  der  römische  Staat  von  constituirenden  Acten  und  von 
allgemeiner  Ordnung  des  Beamten-  und  des  Rechts-  und  Ge- 
richtswesens hervorgebracht  hat.  —  Die  constituirende  Gewali 
bringt  es  mit  sich,  dass  jede  auf  Grund  derselben  getroffene 
Verfügung,  auch  wenn  sie  nicht  ihren  Weg  durch  die  Comitien 
genommen  hat,  als  Gesetz  (lex)  gelten  kann,  oder,  was  dasselbe  ist, 
dass  es  den  Beamten  dieser  Kategorie  ebenso  freisteht  Gesetze  mit 
den  Comitien  zu  vereinbaren  [leges  rogare]  wie  einseitig  zu  erlassen 
[leges  dare^)).  Nichts  desto  weniger  sind  die  bleibenden  Gesetze, 
die  aus  diesen  Legislationen  hervorgegangen  sind,  grösstentheils 
nicht  in  Form  einfacher  Verordnungen^  sondern  auf  dem  Wege  der 
Volksabstimmung  ins  Leben  gerufen  worden.  Ausdrücklich  wird 
dies  von  derjenigen  Gemeindeordnung  hervorgehoben,  die  als  der 
erste  Ausdruck  des  grossen  politischen  Gedankens  eines  verfassungs- 
bildenden Oberamts  für  alle  Zeiten  vorbildlich  geblieben  ist,  von 
dem  Rechtsbuch  der  zwölf  Tafeln :  es  ward  den  Centurien  vor- 
gelegt und  von  ihnen  förmlich  bestätigt^).  Dass  diese  Bestätigung 
eines  von  einer  allmächtigen  Magistratur  ausgehenden  Gesetzes 
nach  formellem  Recht  nicht  noth wendig  war^),  aber  dass  es 
unbillig  und  gefährlich  erschien  dies  Recht  bis  zu  dieser  letzten 
Consequenz   auszudehnen ,    drückt  sich  scharf  aus  in  der  Erzäh- 

1)  Ueber  den  wichtigen  Begriff  der  mittelbaren  Volksgesetzgebung,  das  leget 
dare  habe  ich  zu  den  Stadtrechten  von  Salpensa  und  Malaca  S.  393  fg.  gespro- 
chen und  werde  in  dem  Abschnitt  von  dem  Recht  der  Comitien  darauf  zurück- 
zukommen haben.  Dass  die  Bezeichnung  lex  auch  dem  nicht  den  Comitien  vor- 
gelegten Act  eines  Beamten  mit  constituirender  Gewalt  zukommt,  geht  hervor 
aus  Tacitus  ann.  6,  16,  denn  die  hier  angeführte  lex  dietaioria  Caesaris  ist 
schwerlich  eine  andere  als  die  bei  Caesar  b.  c.  3,  1  erwähnte  von  ihm  wäh- 
rend seiner  elftägigen  Dictatur  705  getroffene  Verfügung,  und  diese  Verfügung 
kann ,  sowohl  nach  der  Dauer  der  Dictatur  als  nach  dem  Gegensatz ,  in  dem 
Caesar  den  Act  zu  den  von  ihm  veranlassten  Volksschlüssen  bringt,  nicht  füglich  als 
Comitialgesetz  betrachtet  werden.  Noch  unzweifelhafter  gilt  dasselbe  von  Sullas 
Gesetz  über  den  Verkauf  der  Güter  der  Proscribirten :  indem  Cicero  {pro  Sex.  Roscio 
43,  125)  dasselbe  bezeichnet  als  sive  VaUria  sive  Cornelia,  giebt  er  deutlich  zu 
verstehen,  dass  dasselbe  nicht  den  Comitien  vorgelegt  worden  ist,  da  ja  nur  bei 
einem  mittelbaren  Gesetz  die  Frage  aufgeworfen  werden  konnte,  ob  die  Rechts- 
kraft abhängig  sei  von  dem  die  Erlassung  gestattenden  Act  oder  von  dem  £r- 
lass  selbst. 

2)  Liv.  3,  34 :  centuriatia  comitiia  decem  tabtdarum  leges  perlatae  sunt. 
Zon.  7,  18.  Dionys.  10,  55  a.  £.  und  besonders  57,  wonach  auch  die  deünitive 
Aufstellung  der  in  Kupfer  gegrabenen  zehn  Tafeln  (nicht  zu  verwechseln  mit 
der  das  Centuriatgesetz  vorbereitenden  Aufstellung)  sofort  erfolgt. 

3)  In  diesem  Sinne  können  die  Gesetze  dieser  Art  ebenso  wohl  Uges  datae 
wie  Uges  latae  genannt  werden,  und  es  ist  kein  Gmnd  bei  Livius  3,  31,  8  das 
daturum  Uges  der  Handschriften  in  lalunan  zu  verwandeln. 
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lung,  dass  die  ungerechten  Decemvirn  die  beiden  letzten  Tafeln 
verfasst,  aber  erst  nach  ihrem  durch  die  Revolution  der  Massen 
herbeigeführten  Sturz  die  neu  eintretenden  Consuln  sie  den  Cen- 
turien  zur  Annahme  vorgelegt  hatten^).  Nicht  ^minder  ist  unter 
den  organischen  Gesetzen  Sullas  [und  Caesars  keines,  von  dem 
es  irgend  sich  wahrscheinlich  machen  Hesse,  dass  es  nicht  durch 
die  Comitien  gegangen  sei^j.  Auch  wenn  die  Freiheit  des 
Volkes  suspendirt  und  die  Monarchie  bis  weiter  eingeführt  war, 
vergass  man  doch  nicht,  dass  diese  eben  nur  galt  bis  weiter  und 
nicht  auf  die  Dauer.  Anders  verfuhren  die  Triumvirn  3) ;  vor  allem 
bei  der  Erörterung  des  Principats  werden  wir  finden,  dass  die 
Neuordnung  des  Gemeinwesens,  aus  welcher  derselbe  hervorging, 
lediglich  auf  Augustus  constituirender  Gewalt,  dass  heisst  auf  der 
des  Triumvirats  beruht  und  Bestätigung  durch  Volksschlussj^in 
diesem  Falle  nicht  stattgefunden  hat.         [j 

Als  diejenigen  Befugnisse,  in  denen  sich,  nächst  der  Gesetz- 
gebung selbst,  der  Gegensatz  der  constituirenden  Gewalt  zu 
dem  ordentlichen  höchsten  Amt  am  schärfsten  zeichnet  und  deren 
Erörterung  für  die   Einsicht  in   das  Verhältniss   namentlich   der 

1)  Die  Abfassung  der  beiden  letzten  Tafeln  schreiben  die  Anntlen  den 
Decemvirn  zu  (Clceto  de  re  p.  2,  37,  64;  Liv.  3,  37,  4.  c.  51,  13.  4,  4,  5.  9, 
34,  5.  Dion.  10,  60.  Zon.  7,  18),  aber  deren  Einbringung  bei  den  Centurien 
(Diodor  12,  24.  26)  und  die  ölTentliche  Aufstellung  sämmtlioher  Tafeln  (Diodor 
a.  a.  0.  Liv.  3,  57)  den  folgenden  Consuln.  £s  ist  kein  Widerspruch  in  der 
Ueberlieferung,  wie  Schwegler  R.  G.  3,  46  und  ich  röm.  Forsch.  1,  300  ange- 
nommen haben;  alle  Zeugen  stimmen  in  allem  Wesentlichen,  nur  dass  nicht  alle 
alles  berichten.  Wenn  nach  Tuditanus  Macrobius  (sat.  1,  13,  21)  berichtet 
Xviros  qui  decem  tabtUia  duas  addiderunt  de  iniercaUindo  populum  rogcute^  so 
kann  damit  ein  Specialgesetz  gemeint  sein.  Der  paradigmatische  Charakter  der 
Erzählung  verläugnet  sich  nirgends;  auch  die  Theilung  beruht  mit  darauf,  dass 
das  weit  überwiegende  Lob  der  zwölf  Tafeln  an  die  ersten  gerechten  Decemvirn, 
der  im  Ganzen  untergeordnete  Tadel ,  der  insbesondere  gegen  die  an  sich  ganz 
unschuldige  Bestimmung  über  das  Eherecht  sich  kehrt,  an  die  zweiten  unge- 
rechten angeknüpft  werden  sollte. 

2)  Sulla  hat  sogar  wichtige  Specialfälle,  zum  Beispiel  die  über  verschiedene 
Gemeinden  verhängte  Aberkennung  des  römischen  Bürgerrechts,  an  die  Centurien 
gebracht,  wie  Cicero  de  domo  30,  79  bezeugt.  Die  W^orte  desselben  de  l.  agr. 
3,  2,  5  sind  zu  lesen :  Valeria  lege  Comtliisqtie  legibus  eripitur  elvi ,  eivi  datur 
und  wollen  sagen ,  dass  diese  Acte  rechtlich  ebenso  als  leges  datae  auf  dA 
malerische  Gesetz  gestützt  werden  konnten  wie  als  legea  rogatae  auf  die  Centurien- 
heschlüsse.  Ganz  richtig  sagt  der  Scholiast  zur  Kosciana  p.  435:  si  quid  ad 
populum  tuli8$et  Sulla,  valtbat  lege  Cornelia,  si  quid  voluisset  facere  et  ncn 
tulitset  ad  populum,  hoc  valebat  lege  Valeria,  und  ähnlich  von  den  Triumvirn 
Die  47,  2:  ä  Ir.pavcos  xal  ißidCovro,  tö  (»vojxa  t6  toü  vöfxou  Wdtfxßavev. 

3)  Die  Triumvirn  wurden  sich  einig  (Dio  46,  55)  -zd  xe  dXXa  iravra,  xav 
(iti^ev  br.ip  a-irwv  jxVjTe  t<J)  ^fx^i  fx-^xe  x^  ßouX^  xoiviacaot,  Sioixeiv.  Vgl.  den 
Abschnitt  von  der  Entstehung  des  Principats. 

Böm.  Alterth.  II.  2.  AuA.  45 
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Dictatur   uod   des  Triumvirats   zu   dem    Priucipat    besonders   in 
Betracht  kommt^  heben  wir  hier  schliesslich  hervor  das  Bildniss- 
recht; das  Recht  der  Beamten-  und  der  Senatorenernennung  in 
Rom  und    den  romischen   Bttrgergemeioden ;    die    unbeschrankte 
Griminalgewalt;    das  Recht  der  Ackervertheilung  und   das   Recht 
der  Erweiterung  des  Pomerium.     Allerdings   sind    diese    Rechte 
von    den    verschiedenen    constituirenden    Gewalten     keineswegs 
gleichmässig    ausgeübt    worden;    insbesondere    unterscheiden    in 
dem   Umfang  der  in   Anspruch    genommenen    Rechte    diejenigen 
Gewalten, .die  eine  Umgestaltung  der  republikanichen  Ordnung 
bezwecken,  sich  sehr  wesentlich  von  den  auf  die  Gründung  der 
Monarchie  gerichteten.     Es  ist  dafür  bezeichnend,  dass  die  Dicta- 
toren    Sulla    und  Caesar,    obwohl    rechtlich    wesentlich    gleich- 
stehend, in  Betreff  des  Bildnissrechts  ganz  entgegengesetzte  Wege 
eingeschlagen  haben.     Darin  aber  treffen  alle  hier  zur  Erörterung 
kommenden  Befugnisse  zusammen,  dass  sie  der  ordentlichen  Gewalt 
auch   in   deren   weitester  Ausdehnung  nothwendig   mangein  und 
die  Handhabung  eines  jeden  derselben  die  Behörde,  die  sie  voll- 
zieht,   als  eine  solche   charakterisirt,   welche   die  Verfassung  zu 
ordnen  berufen  und  darum  an  die  bestehende  verfassungsmässige 
Ordnung  nicht  gebunden  ist. 

4.  Das  Recht  auf  die  Münzen  des  Staates  das  eigene  Bild- 
recht.  j^jgg  setzen  zu  lassen*),  in  alter  wie  in  neuer  Zeit  das  formale 
Symbol  der  Monarchie,  ist  begreiflicher  Weise,  so  lange  der  Frei- 
staat bestand,  von  dessen  Magistraten  auch  dann  nicht  in  Anspruch 
genommen  worden,  wenn  dieselbe  constituirende  Gewalt  besassen. 
Es  tritt  vielmehr  erst  auf,  als  Caesar  seiner  Dictatur  den  Cha- 
Tfikler  der  Monarchie  beizulegen  begann  2).  in  Folge  eines  dess- 
fiilligen  Senatsbeschlusses  ^)  erscheint  wenige  Monate  vor  seinem 
Tode  sein  Bildniss  zwar  nicht  auf  den  auf  sein  Geheiss  geprägten 
Münzen,  wohl  aber  auf  denen  senatorischer  Prägung.  Dasselbe 
haben  nach  seinem  Tode  die  Dreimänner  rei  publicae  constitueti- 
dae   nicht   bloss    vom  Anfang   ihres  Amtes  an  gethan^),    sondern 

Jh  ■ 

1)  Sich  bei  Lebzeiten  im  Bilde  öfTentlich  aufstellen  zu  lassen  y/u  in  der 
späteren  Republik  wenigstens  factisch  allgemein  gestattet  (1,  435). 

2)  Auch  der  Eid  bei  dem  Genius  des  Herrn,  die  Neujahrsgelübde  für  dessen 
Wohl,  die  öffentliche  Feier  seines  Geburtstags,  wie  sie  spater  unter  dem  Principat 
vorkouiinen,  begegnen  zuerst  bei  Caesar.  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  Amtsehren 
«des  Princeps. 

3)  Dio  44,  4:  a-jxiv  ...  ii  'a  vo(AiO(jiaTa  IveyapaSav. 
4j  Wegen  Lepidus  vgl.  S.  687  A.  3. 
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wenigstens  Antonius  ^),  vielleicht  auch  Caesar  der  Sohn  2),  hat  schon 
vor  der  Stiftung  des  Triumvirats  mit  dieser  Prägung  begonnen. 
Unter  ihren  Gegnern  prägten  ebenso  zwar  nicht  C.  Cassius,  aber 
wohl  M.  Brutus  3)  und  Sex.  Pompeius^) ;  was  von  Pompeius  nicht 
befremdet,  da  er  seine  Gewalt  in  allem  nach  der  der  Triumvim 
modelte  und  selbst  eine  Zeit  lang  ihnen  coordinirt  war,  bei  Brutus 
aber  nur  als  eine  flagrante  Rechtsverletzung  bezeichnet  werden 
kann,  da  er  sonst,  so  viel  wir  wissen,  nie  mehr  als  das  con- 
sularische  Imperium  in  weitester  Ausdehnung  (S.  636)  gefordert 
und  besessen  hat. 

2,     Hinsichtlich  der  Ernennung  der  Beamten   sind  die  ver-  Beamten- 
schiede nen  Anwendungen  zu  unterscheiden. 

a.  Den  ReiterfUhrer  waren   die  Dictatoren   dieser  Kategorie    Beiter- 
zu  bestellen  zwar  nicht  verpflichtet^),  aber  berechtigt,  und  haben 

ihn  gewöhnlich  bestellt,  so  dass  hinsichtlich  der  Befristung  das 
Folgeamt  sich  nach  dem  Hauptamt  richtete^). 

b.  Das  gleichfalls  dem  Dictator^)  zukommende  Recht  in  Ab-  '*>^<k/««<»- 
Wesenheit  der  Magistrate  von  Rom  dort  einen  Vertreter  {praefectus 

urbi)  zu  bestellen,  hat  Caesar  zeitweise  in  Anwendung  ge- 
bracht, ja  sogar  mehrere  Präfecten  gleichzeitig  ernannt  und  durch 
diese  die  sämmtlichen  magistratischen  Geschäfte  beschaffen  lassen 
(1,  367.  644).  —  Unter  dem  Triumvirat  hat  C.  Maecenas  für  den 
späteren  Augustus  die  Aufsicht  ttber  die  Hauptstadt  geführt;  in- 
dess  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  er  dies  gethan 
hat  als  politischer  Vertrauensmann  oder  ihm  wenn  auch  nicht  ein 


1)  Schon  die  Münze  Cohen  ArUon.  2,  welche,  wie  die  neuesten  Fnnde  ge- 
lehrt haben  (vgl.  meine  Ausföhrung  in  v.  Sallets  Zeitschr.  fQr  Numismatik  2, 
66)f  im  Anfang  des  J.  710  vor  der  Stiftung  des  Triumvirats  geschlagen  ist, 
trägt  neben  dem  Kopf  des  Dictators  den  des  Antonius. 

2)  Bestimmte  Beweise  fehlen ;  aber  wahrscheinlich  fallt  ein  Theil  der  Mün- 
zen, die  das  Bildniss  Caesars  des  Sohnes  tragen  und  ihn  nicht  als  Triumvir  be- 
zeichnen, vor  den  Abschluas  des  Triumvirats. 

3^  Dio  47,  25:  BpoOxo;  ...  ic  tä  NOfAlofiaTa  &  ^xörreTO  tMsi  ts  aOiou 
xal  iri/.iov  ^v^iriid  tc  h'jo  ^vetOnou.  Kckhel  6,  24.  Cohen  mid.  dta  emp,  i,  18. 
Die  bei  weitem  meisten  seiner  Münzen  haben  das  Bildniss  nicht. 

4)  Eckhel  6,  31.  Cohen  mid.  dta  emp.  i,  20.  Nur  ein  einziger  Stempel 
des  Sextus  hat  sein  Bildniss;  gewöhnlich  vermeidet  auch  er  es. 

5)  Die  capitolinische  Jahrtafel  zeigt,  dass  Caesar  sich  für  705  keinen  Reiter- 
fuhrer  ernannte. 

6)  Die  Jahresdictatur  Caesars  zog  die  Jährigkeit  des  Reiterführeramts  nach 
sich  (capit.   Fasten  zum  J.  710;   Dio  42,  21;   Appian  6.  c.  3,  9). 

7)  Den  Decemvirn  legibus  »cribtndia  scheint  dies  Recht  gemangelt  zu  haben 
(1.  645f 

45» 
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bestimmter  TiteMj,  doch  ein  formulirtes  und  officieiles  Mandat  dafür 
ertheilt  worden  ist  2). 
comiUfti-  c.     Wenn  diese   Ernennungen   das  Recht  der  Comitien  die 

Beamten  der  Gemeinde  einzusetzen  unangetastet  Hessen,  so  ist 
doch  auch  auf  diesem  Gebiet,  so  gut  wie  auf  dem  der  Gesetz- 
gebung, die  Ernennung  durch  den  Beamten  mit  consUtuirender 
Gewalt  theilweise  an  der  Stelle  der  comiUaien  getreten.  —  Dass 
Sulla  im  Allgemeinen  an  dem  Wahlprincip  festhielt,  ist  bekannt; 
dass  er  in  einzelnen  Fällen  auch  solche  Gemeindebeamte  creirt 
hat,  die  er  nach  dem  Recht  der  verfassungsmässigen  Dictatur  zu 
creiren  nicht  befugt  war^  ist  möglich,  aber  nicht  mit  Sicherheit  zu 
beweisen  3).  —  Auch  Caesar  hat  die  VollLswahlen  im  Princip 
respeclirt  und  das  ihm  angebotene  Recht  der  Ernennung  der 
patricischen    und    sogar    der   plebejischen    Beamten    abgelehnt^). 

1)  Die  Bezeichnung  als  praefeciua  urbi  ihm  beizulegen  war  insofern  unstatt- 
haft,  als  es  damals  Magistrate  in  der  Stadt  allerdings  gab. 

2)  Für  die  letztere  Annahme  spricht  vornehmlieh,  dass  Tacitus  ann.  6,  11 
in  der  Geschichte  der  Stadtpräfectur  den  Maecenas  aufführt  (^Augustua  beUis  civi- 
Ubua  Cilnium  MaecenaUm  tquettria  ordinU  eunctit  apud  Romam  aique  Jtaliam 
praepo8uii')y  obwohl  er  natürlich  nicht  ihn,  sondern  den  ersten  nach  Stiftung  des 
Principats  bestellten  als  den  ersten  Stadtpräfecten  desselben  betrachtet.  Auch  hat 
er  als  urbia  ctutodiis  praepoaitus  in  den  J.  718 — 725  (Vellei.  2,  88.  Appian  5,  99. 
112.  Die  49,  16.  öl,  3.  55,  7.  Erste  Elegie  auf  Maecenas  Tod  Z.  14.  27:  urbis 
erat  cuatos  ei  carcerU  obses^  nicht  bloss  in  eigenem  Namen  Geldzahlungen  ange- 
ordnet (Plinius  h.  n.  37,  1,  10  vgl.  Horaz  aat.  2,  6,  38),  und  im  Criminal- 
prozess  über  Verhaftung  und  Bärgschaftstellung  bestimmt  (Appian  b,  e.  4,  50), 
sondern  auch  die  Parole  ausgetheilt  (Seneca  ep.  113,  6).  Aber  immer  bleibt  es 
sehr  zweifelhaft,  ob  sein  cibserUis  Caesaria  partibua  fungi  (Seneca  a.  a.  0.)  als 
Stadtpräfectur  formulirt  worden  ist.  Dass  es  ihm  gestattet  war  Caesars  Namen 
nach  Ermessen  zu  führen,  dessen  Schreiben  abzuändern  und  eigene  als  von 
Caesar  herrührend  abzusenden  (Dio  51,  3  u.  a.  St.  m.),  kommt  hier  nicht  in 
Betracht. 

3)  Wenn  Sulla  den  Cn.  Pompeius,  der  als  amtloser  Freischaarenführer  ihm 
Dienste  geleistet  hatte,  imperator  nannte  (Plutarch  Pomp,  8 ;  Craaa.  6),  so  liegt 
darin,  vorausgesetzt  freilich,  dass  diese  Begrüssung  mit  Recht  als  ernstliche  Er- 
nennung gefasst  wird,  die  Zutheilung  mindestens  proprätorlschen  Rechts.  Dictator 
war  Sulla  allerdings  damals  noch  nicht;  aber  da  das  valerische  Oesetz  rück- 
wirkende Kraft  erhielt  (S.  715  A.  1),  so  kann  dies  auch  hier  Anwendung  finden. 
Auch  ein  anderer  Unterfeldherr  Sullas  M.  LucuUus  nennt  sich  pro  praetore 
(S.  634  A.  3).  Indess  sichern  Beweis  dafür,  dass  Sulla  geradezu  Beamtenrecht 
'verliehen  hat,  machen  diese  Angaben  keineswegs. 

4)  Unter  den  Beschlüssen,  die  nach  der  Schlacht  bei  Thapsus  (Apr.  708) 
zu  Ehren  Caesars  gefasst  und  von  ihm  acceptirt  worden  seien,  nennt  Dio  43, 
14  auch  Tac  dlpyd;  "zd  tc  ^Xa,  8oa  Tiolv  6  of|[xo;  TtpoJTOv  fvcfxev,  duo&eixvOvai. 
Danach  könnten'  die  Magistrate  für  709  ernannt ,  nicht  gewählt  worden  sein ; 
indess  wenigstens  Caesar  selbst  ist  zum  Consul  dieses  Jahres  gewählt  worden 
(S.  709  A.  1).  Im  Frühjahr  709  nach  der  Schlacht  bei  Munda  ist  ihm  gar  auch  die 
Bestellung  der  plebejischen  Beamten  überwiesen  worden  (43,  45 :  Tök  tc  fdp  ^PX^^ 
auT(p  xal  Tolc  Tou  TtXihdouc  dv^^eoav).  Aber  dass  die  demnächst  nacl^Caesars 
Rückkehr  im  October  <09   stattfindenden  patricischen    und   plebejischeirWahlen 
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Wenn  er  die  unter  seinem  Regiment  vorgenommenen  Wahlen 
patriciscber  Beamten  wenigstens  in  der  Regel  entweder  als  Consul 
oder  als  Dictator  leitete ^j,  so  that  er  damit  nur,  was  in  der 
Competenz  des  Oberamts  lag.  Bei  der  Ordnung  der  Magistratur 
für  die  J.  714  und  742,  die  mit  Rücksicht  auf  den  beabsichtig- 
ten parthischen  Feldzug  bereits  zu  Anfang  des  J.  710  stattfand 
(1,  567  A.  4),  wurde  dem  Dictator  durch  ein  von  dem  Volks- 
Irihun  L.  Antonius  rogirtes  Plebiscit^)  für  die  Hälfte  der  palri- 
cischen   und   vielleicht   auch    der    plebejischen    Beamtenstellen  ^j, 

formell  nach  der  tlten  Ordnung  stattfanden,  sagt  derselbe  Dio  43,  47 :  Ttepl  uev 
ouv  Tou;  uirdxo'j;  Tauft'  outcd;  i'(ist':o.  ol  oe  h-^^  aXXoi  apyovce;  X^^tp  fi-ev  ur^ 
T£  ToO  uX-fj^oy;  %a\  bnb  tou  Sifxou  xvzä.  xd  itäTpia  (t9jv  yAp  ditiSet^tv  auT&v 
6  KaTaap  oix  ioi^iTo),  ^p^tp  o^  biz  ixg[so*j  xaTiarrjaav.  Man  darf  nicht  aus 
dem  Gegensatz  schliessen ,  dass  die  Consuln  von  Caesar  ernannt  worden  sind. 
Denn  nicht  bloss  braucht  Dio  in  Bezug  auf  sie  das  Wort  dirofteixN6vai  nicht  und 
hebt  auch  sonst  nicht  hervor,  dass  Caesar  sie  ernannte;  sondern,  was  entschei- 
dend ist,  er  stellt  ihre  Bestellung  auf  eine  Linie  mit  derjenigen  des  Rebilus  am 
31.  Dec.  709,  welche  entschieden  durch  Yolkswahl  erfolgt  ist.  Offenbar  bringt 
Dio  hier  nur  nach,  was  allgemein  sowohl  von  den  Consuln  wie  von  den  übrigen 
Magistraten  gilt. 

1)  Den  Wahlen  für  706  sass  Caesar  vor  kraft  der  zu  diesem  Behuf  über- 
nommenen Dictatur.  Die  für  707  hätte,  da  Caesar  während  des  ganzen  Jahres  706 
und  noch  den  grösseren  Theil  des  folgenden  von  Rom  abwesend  war,  verfassungs- 
mässig sein  in  Rom  anwesender  College  P.  Servilius,  und  nach  dessen  Rücktritt 
ein  Interrei  vornehmen  sollen ;  aber  man  wartete  damit  bis  zu  Caesars  Rück- 
kehr (Dio  42,  20 :  al  xe  ydo  dpyaipeciai  TtSaai  irX-^w  xdiv  toD  TtX-fdou;  in  a^Ttj) 
if^vovTO  xal  5id  TouTo  ii  rrjv  itapoyalav  a'jTOÜ  dsapkrfielQon  It:  i\6h{!^  tou  £tou; 
^TsXisfhjsav).  Vollzogen  hat  er  sie  ohne  Zweifel  als  Dictator.  Dass  die  für  710 
zu  wählenden  Quästoren  unter  Caesars  Vorsitz  erwählt  werden  sollten,  und  der 
eintägige  Consul  des  31.  Dec.  709  C.  Rebilus  unter  Caesars  Vorsitz  erwählt 
worden  ist ,  zeigt  der  genaue  Bericht  bei  Cicero  ad  fam.  7,  30,  1 ;  denn  der 
Hie  kann  nur  Caesar  sein ,  und  dass  auch  für  den  Consul  ein  Sessel  hingesteUt 
wird,  beweist  nur,  dass  dieser  dem  Wahlact  beiwohnen,  nicht  dass  er  ihn  leiten 
wollte.  Hier  sieht  man  deutlich,  dass  Caesar,  auch  wenn  er  nur  Dictator,  nicht 
Consul  war  und  von  ihm  abhängige  Consuln  ihm  zur  Verfügung  standen ,  doch 
die  Wahlleitung  nicht  ans  der  Hand  gab.  Vermuthlich  gilt  dies  nicht  minder 
für  t'ämmtliche  übrige  unter  seiner  Regierung  abgehaltenen  Wahlen ;  nur  dass 
die  Comitien,  in  denen  Caesar  für  709  zum  Consul  ernannt  ward  ,  durch  den 
andern  Consul  des  J.  708  berufen  wurden  (Dio  43,  33). 

2)  Cicero  Philipp.  7,  6,  16  (im  Jan.  711):  dominabitur  Lucius:  est  enim 
patronua  V  ei  XXX  tribuum,  quarum  iua  lege,  qua  cum  C.  Caesare  magistratum 
(so  der  Vat.,  magiatratus  die  geringeren  Hdschr. ;  vgl.  A.  3)  partitus  «1,  suffragium 
auatulit,  patronus  centuriarum  equitum  Romanorum,  quoa  item  »ine  auffragio  taat 
voluit.  Dies  Gesetz  kann  L.  Antonius  nur  als  Volkstribun,  welches  Amt  er  am 
10.  Dec.  709  übernahm,  eingebracht  haben.  Erwähnt  wird  es  auch  bei  Dio 
43,  51,  wo  er  von  den  ausserordentlicher  Weise  für  711  und  712  anticipirten 
Wahlen  (1,  567  A.  1)  sagt:  rJpeTTO  |Aev  fär^  tw  Xfi^M*  '^o'^»  ^h^l^.hz^i  6  Kataotp,  is 
v6a«ü  OT,  Tivi  TOJTO  TToiT^aduiEvo;,   £p70i  0£  rdvta;. 

3)  Dass  Cicero  Phil.  <,  6,  16  (A.  2)  zunächst  an  die  C^turiatcomitien, 
aldo,  da  die  Consulwahlen  ausgeschlossen  sind,  an  die  Wahl  der  Prätoren  denkt, 
zei^ri  die  Hervorliebunj  der  renturiae  equitum.  Ausserdem  sind  ohne  Zweifel 
die  Quästoren  unter  das  Theilungsgesetz  gefallen,  zumal  da  diese  ja  zum  Theil 
Cae«ar   in   den   bevorstehenden    Krieg   zu   begleiten   hatten ,    also   hier   noch   die 
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jedoch  mit  Ausschluss  des  Coosulats^),  ein  für  die  WabJkörper- 
schaften  bindendes  Vorscblagsreoht  eingeräuml^).  Es  ist  dies 
für  die  spätere  Beschränkung  des  Wahlrechts  zu  Gunsten  des 
Principats  folgenreich  geworden,  scheint  aber  zunächst  nichts  ge- 
wesen zu  sein  als  eine  fttr  den  besonderen  Fall  zugelassene  Aus- 
nahme ^) .     Formell  also  hat  Caesar  in  das  Wahlrecht  der  Gomitien 

Erwägung  in  Betracht  kam,  dass  es  angemessen  war  dem  Oberfeldherrn  für  diesen 
schweren  Krieg  die  Aaswahl  der  Oehülfen  zu  überlassen.  Aus  den  allgemeinen 
Ansdrfieken  Snetons,  wonach  Caesar  eomitia  cum  populo  pariihu  est  (A.  1),  und 
Ciceros,  wonach  L.  Antonius  cum  C.  Caesare  magisWatum  pariittu  est  (8.  709  A.  2), 
dürfte  kaum  mit  Sicherheit  gefolgert  werden  können,  dass  auch  die  Beamten  der 
Plebs  mit  einbegrilTen  waren.  Die  letzte  Stelle  ist  überdies  kaum  veratandlich 
und  yielleicht  defect;  man  erwartet  qua  cum  C.  Catsaire  magUtitaUman  eomitia 
populus  Romanui  partitua  est, 

1)  Sueton  Caes,  41 :  eomitia  cum  populo  partitus  est,  ut  exeepUs  efmsulatus 
eompeiitoribus  de  eetero  numero  eandidatorum  pro  parte  dimidia  quos  populus  vtl- 
l$t  pronuntiarentur  (vielmehr  renuntiofentur  mit   Lipsius  zu  Tac.  ann.   1,  loj^ 
pro  parte  altera   qttOM   ipse  edidisset.     Wenn  Sueton  sich  nicht  ganz  schief  aus- 
gedrückt hat,   so  kann  die  für  das  Gonsulat  gemachte  Ausnahme  nur  darin  be- 
stehen, dass  dafür  die  alte  Wahlordnung  in  Kraft  blieb,  nicht  aber,  wie  Lipsius 
a.  a.  0.    und  nach  ihm   Andere  annehmen,    darin,    dass  Caesar  dafür  ein  noch 
weiter    gehendes   Recht   beigelegt   worden    wäre.     Dagegen   spricht    auch    nicht 
Ciceros  Aeusserung  (1,  567  A.  1):  etianme  oonsules  et  tribuno*  plebis  in  biesmium 
quo8  iUe  voluit?  Denn  der  materielle  Einfluss  Caesars  auf  die  Wahlen,    den  ja 
auch  Dio  (S.  709  A.  2)  herrorhebt,  blieb  immer  die  Hauptsache ;  insofern  findet 
Sueton  ganz  richtig  das  Beschwerende  bei  diesen  Vor^Uigen  nicht  in  dem  Commeu- 
dationsrecht,  sondern  in  der  Anticipation  des  Wahlacts  (Caes,  76:  eadem  Ueentia 
spreto  patrio  more  magistratus  in  plures  atmos  ordinavit).     Vgl.  Eutrop.  6,  25: 
cum  honores  ex  iua  vohmtate  praestaret,  qui  a  populo  antea  deferebaniur.  —  Dass 
die  Inschrift  Orelli  3111:   Ceionium  Ruftum  Albinum  v.  c.  cons.  filo$ophum,  Ruß 
VoluaiarU  bis  ordinarii  corks.  (im  J.  311  und  314)  filiumj  senatua  ex  corisuUo  suo, 
quod  eiua  liberia  post  Caesariana  tempora,    id  est  post   annos   CCCLXXX  et  /, 
auctoritatem  decreverit  sich   auf  das   durch   Caesar  dem    Volk   entzogene,    unter 
Constantin   dem  Senat   zurückgegebene  Recht  der  Consulwahl   beziehe,   ist   eine 
itOher  von  mir  aufgestellte  Yermuthung,  die  ich  noch  im  C.  I.  L.  I  383  unter 
gewissen  Modiflcationen  festzuhalten  gesucht  habe,  aber  jetzt  zurücknehme.     Ihren 
eigentlichen  Halt   hat   sie  damit  verloren,  dass,   wie  Rossi  richtig  bemerkt,  der 
hier  bloss  als  eonsul  bezeichnete  Albiu'is  nicht  der  consul  Ordinarius  des  J.  335 
Rufius  Albinus  sein  kann,  also  für  die  381  Jahre  nicht  als  Endtermin  das  Jahr 
335  betrachtet  werden  darf.     Was  die  Worte  quod  eius  ,  .  ,  decreverit  eigentlich 
bedeuten,  bleibt  also  noch  zu  ermitteln.     Da  sie  als  Motivirung  für  die  Errich- 
tung der   Statue  auftreten,    so   möchten   sie   eine   von   Albinus  dem    Senat  er- 
wiesene Gunst  anzeigen  und  scheinen  nur  heissen  zu  können,  dass  Albinus  den 
liberi  senatorum  Ansehen   verschafift  hat.     Wenn   er   nun   als  Consul  nach  dem 
Vorgang  des  Augustus  (Suet.  Aug.  38),    vielleicht   auch   Caesars,    den   Kindern 
der  Senatoren  den  Senatsverhandlungen  beizuwohnen   gestattete,    so   konnte   der 
Dank  dafür  wohl  in  dieser  Weise  ausgedrückt  werden.     Wie  dem  aber  auch  sei, 
Beweiskraft   für   die   hier   in   Rede   stehende    Frage   wird   dieser   Inschrift   nicht 
eingeräumt  werden  können. 

2)  Sueton^Cae«.  41 :  et  edebat  per  libellos  circa  tribum  missos  scriptura  brevi: 
fCaesar  dictator  Uli  tribui.  Commendo  vobis  illum  et  iUumy  ut  vestro  suffragio 
suam  dignitatem  teruanV. 

3)  Stobbe  in  der  Abhandlung  über  die  ccmdidati  Caesaris  (Philologus  27,  90 
fg.)  hat  dies  verkannt  und  auch  im  Einzelnen  vielfach  geirrt.     So  kann  die  von 
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nicht  eigentlich  eingegriffen.  —  Anders  aber  verhielten  sich  die 
Triumvim :  ihnen  wurde  durch  das  titische  Gesetz  das  Recht  der 
Beamtenernennung  ausdrücklich  eingeräumt  ^) ;  und  abgesehen 
davon,  dass  im  J.  724  dem  T.  Statilius  Taurus  zum  Dank  für 
das  von  ihm  erbaute  Amphitheater  durch  Yolksschluss  verstattet 
ward  jährlich  einen  der  Prätoren  zu  ernennen  *'],  scheinen  alle 
Beamten  dieser  Epoche  bis  zur  Reconstituirung  des  Gemeinwesens 
durch  Augustus  lediglich  von  den  Machthabem  creirt  worden  zu 
sein.  Alles  was  von  der  Ernennung  sowohl  der  patricischen  wie 
der  plebejischen  Magistrate'}  bis  zuip  J.  727  berichtet  wird,  be- 
stätigt, dass  die  Gomitien  dabei  nicht  gefragt  worden  sind^). 

3.  Das  Recht  der  Senatorenemennung ,  das  verfassungs-  Senatoren- 
massig  nur  den  Censoren  in  den  dafür  bestimmten  Formen  zu- 
stand^ nicht  aber  dem  ordentlichen  Oberbeamten,  ist  von  Sulla 
nur  in  der  Weise  ausgeübt  worden,  dass  über  die  Personen, 
die  ausserordentlicher  Weise  in  den  Senat  eintreten  sollten,  in 
den  Gomitien  abgestimmt  ward^].     Gaesar  dagegen  hat  hier  un- 

Caesar  bewirkte  Vermehrung  der  Magistratsstellen  nicht  erfolgt  sein,  om  das 
Wahlrecht  des  Volkes  trotz  der  Theilung  der  Wahlen  mit  Caesar  numerisch  aof 
gleicher  Höhe  zu  halten,  da  jene  Vermehrung  theils  nicht  durchaus  eine  Ver- 
doppelung ist,  theils  der  Zeit  nach  der  Theilung  der  Wahlen  voraufgeht.  Noch 
unglücklicher  Ist  die  Beziehung  der  tabtUa  dimidiaia  bei  Varro  de  r.  r.  3,  2,  1 
auf  die  , Theilung  der^omitien  zwischen  Kaiser  und  Volk' ;  dabei  ist  vergessen, 
djtss  die  Scenerie  des  Gesprächs  in  das  J.  700  gelegt  ist,  um  von  anderen  Grün- 
den zu  schweigen. 

1)  Dio  46,  55:  &m  .  .  .  xaX  tdc  ^pyo^C  fdi;  t6  dXXa;  Ttfxdc,  ou  av  dfteX*^- 
ooai,  Sioövai.  47,  19:  toi;  xe  dpyoic  tS;  h  rn  itöXei  M  nXtim  irri  irpoaite- 
5et^av.  Appian  6.  ü.  4,  2;  to6;  hi  (die  Triumvim)  dito<p?jvai  fxev  aMxa  r?]; 
TTÖXc»;  dfp^ovra;  i;  xd  dti^oia  irzX  rf^v  itevracrCav. 

2)  Dio  51 ,  23 :  xal  8id  to&to  orpaTtjyiv  Iva  itopd  toO  &^fi.ou  alpeiodat 
iXdifi,ßavE.  Derselbe  Tanrus  hat,  wie  die  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses ,  ein 
Municipalamt  durch  einen  praefectut  verwaltet  (C.  /.  L.  III,  605). 

3)  Dass  auch  die  Wahlversammlungen  der  Plebs  ruhten,  sagt  ausdrücklich 
Dio  53,  21. 

4)  Ausser  den  in  den  vorigen  A.  beigebrachten  Stellen  gehört  noch  hieher 
was  über  die  Aemterbesetzung  im  misenatischen  Frieden  stlpolirt  ward  (1,  562 
A.  3)  und  was  Dio  48,  43.  53  über  den  in  dieser  Zeit  häufigen  Wechsel  der 
Beamten,  nicht  bloss  der  Consuln,  sondern  aach  der  Prätoren  und  Quästoren  bei- 
bringt. Zu  vereinbaren  würde  letzteres  allerdings  auch  allenfalls  sein  mit  forma- 
ler Beibehaltung  der  Comitien  und  dem  Commendationssystem ;  aber  keine  Spnr 
führt  darauf,  dass  diese  mildere  Form  gewählt  ward,  und  was  über  die  Wieder- 
herstellung der  Comitien  im  J.  727  berichtet  wird,  schliesst  diese  Möglichkeit 
geradezu  aus.  Dass  Comitien  zur  Rogation  von  Gesetzen  aach  in  dieser  Zeit 
stattfinden  konnten,  ist  an  sich  nicht  zu  bezweifeln,  und  eine  Bestätigung  dafür 
giebt  zum  Beispiel  das  faicidische  Plebiscit  vom  J.  714. 

5)  Appian  b.  c.  1,  100:  aOTiJ  hi  t^  ßouXiQ  5id  xd;  oxdaeic  x»^  fo^«  TtoXi- 
fxo'j;  7tdp.iiaN  6XiYav^po6ao  trpooxaT^Xe^ev  ap.cpl  to6c  Tptaxoaiou^  ix  t»v  dplormv 
Itttt^wn  Tat;   «pyXai;   dva^ouc   ?p"fj^pov  irepl  exdorou.     Liv.  89.     Sallust  Cat.  37. 
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verhohlen  von  der  monarchischen  Gewalt  Gebrauch  gemacht  und 
eine  grosse  Anzahl  von  Senatoren  ,cooptirt*  ^],  indem  er  sie  zu- 
gleich willkürlich  in  eine  der  Rangklassen  des  Senats ,  selbst  in 
die  höchste  der  Consulare,  einreihte^).  Die  Triumvim  haben  viel- 
leicht nicht  in  gleicher  Weise  den  Senat  unmittelbar  nach  WillkOr 
ergänzt,  aber  nur  weil  sie  es  vorzogen  die  Aemter  selbst  dordb 
Verkürzung  der  Fristen  massenweise  zu  vergeben  (S.  78.  496] 
und  den  Eintritt  in  den  Senat  oder  in  eine  höhere  Senatsklasse 
also  mittelbar  bewirkten. 

4.     Das  Recht  der  Ernennung  von  Beamten  und  von  Raths- 
mitgliedem  in   den    römischen   Bttrgergemeinden ,    seit   es   solche 
gab,    haben   die   Inhaber  der  constituirenden   Gewalt    durchaus, 
namentlich  Sulla ^],  Caesar^)   und  die  Triumvim^)  ausgeübt. 
unbe-  5.     In  der  criminalrechtlichen  Competenz  sind  die  über  der 

strafrech?  Verfassung  stehenden  Beamten,  wie  durch  kein  anderes  Gesetz,  so 
auch  durch  die  Provocalionsordnung  nicht  gebunden  und  können, 
von  dieser  wie  von  jeder  anderen  Rechtsform  (4,  4  45)  absehend, 
jede  Criminalsirafe  in  jeder  Weise  erkennen.  Es  ist  dies  eines 
von  den  Momenten,  in  denen  die  constituirende  Gewalt  zusammen- 
trifft mit  der  Dictatur  nach  ihrer  ursprünglichen  Ordnung  (S.  45o]. 
Auch  dies  drückt  die  Darstellung  des  Decemviralregiments  mit 
der  ihr  eigenen   Schärfe   aus.     Die  Decemviri^    obwohl  mit  der 

Dionys.    5,    77.     Vermuthlich    wählten    die  Comitien    nicht   eigentlich ,    sondern 
konnten  nur  die  von  Sulla  vorgeschlagenen  Personen  verwerfen. 

1)  Diesen  Ausdruck  braucht  Cicero  de  div.  2,  9,  23 :  in  eo  sencUu ,  quem 
maiore  ex  parte  ipse  cooptasset.  Auch  in  Caesars  Municipalgesetz  Z.  86.  106 
wird  der  magistratische  Act  der  Ernennung  zum  Senator  bezeichnet  mit  legere 
suhlegere  coptare.  Livius  (23,  3,  5  und  dazu  Weissenborn)  braucht  cooptare 
sogar  von  der  Wahl  des  Senats  durch  die  Gemeinde.  —  Vgl.  Dramann  3, 
568.  620. 

2)  Dio  43,  47:  ttoXXoj;  5e  xal  d;  .  .  .  tou;  uTraTtuxoTa;  t)  xal  dpyVjv  tivi 
Äp^a'vra;  dY^aTsXe^ev.  Sueton  Caes.  76:  decem  praeioriis  viria  consularia  oma- 
menta  (1,  445  A.  3)  tribuit. 

3)  Cicero  pro  CLuerU.  8,  25 :  quattuorviros,  quos  municipes  fecerant,  sustulit, 
se  a  Sulla  et  tres  praeterea  factoi  esse  dixit. 

4)  Das  Stadtrecht  von  Genetiva  6,  13 :  quive  tum  magistratus  imperium 
potestatem  colonorum  suffragio  [gerei  wohl  zu  tilgenJitiMu^ue  C  Caesaris  dict. 
COS.  prove  cos.  habebit  behält  dem  Dictator  sogar  die  Bestätigung  der  Gemeinde- 
beamten überhaupt  vor  (vgl.  S.  684  A.  3.  S.  694  A.  2).  —  Nolanische  In- 
schrift (Wilraanns  1896  =  Borghesi  opp.  5,  270)  eines  decurio  benific{io)  dei 
Caesaris. 

5)  Caesar  der  Sohn  verheisst  im  J.  718  seinen  Centurlonen  und  Tribunen 
magistratische  Ehrenrechte  und  den  Decurionat  in  ihren  Heimathgemeinden 
(rrspiropcpupo'j;  da^-a;  —  vgl.  1,  403  —  xal  ßo'jXeuTixT^v  i^  xai;  TiaTpbiv 
d;iojaiv). 
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Handhabung  der  Straljgesetze  nicht  in  anderer  Weise  betraut  als 
dies  auch  von  den  ordentlichen  Oberbeamten  gilt,  und  nicht  ein- 
gesetzt um  anarchische  Zustände  durch  exceptionelles  Einschreiten 
zu  beseitigen,  sind  dennoch  mit  rechtlicher  Nothwendigkeit  von  der 
Provocation  frei  ^j :  und  wenn  das  erste  gerechte  CoUegium  die  Beile 
ruhen  lässt  und  der  Provocation  trotzdem  stattgiebt^],  so  machen 
die  ungerechten  auch  hier  von  ihrer  Befugniss  vollen  Gebrauch : 
sie  führen  die  Beile  auch  in  der  Stadt  und  sprechen  Todesurtheile, 
ohne  das  Volk  zu  befragen  3),  ja  sie  setzen  sich  selbst  ttber  die 
Vorschrift  hinweg,  dass  kein  Rechtsspruch  anders  gefällt  werden 
darf  als  vor  der  Gemeinde  und  fällen  Criminalurtheile  im  Privat- 
haus bei  verschlossenen  Thttren^).  —  In  den  späteren  Anwen- 
dungen des  Princips  der  Aesymnetie  ist  die  durch  keine  Provoca- 
tion und  überhaupt  durch  keine  Rechtsregel  gefesselte  Handhabung 
der  Strafrechtspflege  nicht  mehr  bloss  die  rechtlich  unvermeidliche 
Consequenz,  sondern  recht  eigentlich  der  Zweck  des  Ausnahme- 
amtes; dass  bei  der  Aufgabe  , das  Gemeinwesen  zu  ordnen^  vor- 
zugsweise an  die  ausserordentliche  Reinigung  des  Staats  von 
Verbrechern  aller  Art  gedacht  wird,  erscheint  mit  besonderer 
Deutlichkeit  in  der  Handhabung  des  anstatt  des  Ausnahmeamts 
von  Pompeius  übernommenen  Gonsulat^^).  In  der  That,  was  die 
alten  Rechtslehrer  in  jener  Erzählung  von  den  zweiten  Decemvirn 


1)  Als  Magistrate  sine  provocatione  werden  die  Decemwim  überall  eingeführt : 
Cicero  de  re  p.  %  36,  61.  c.  37,  62.  Liv.  3,  32,  6.  c.  36,  6.  c.  41,  7.  Pom- 
ponius  Dig.  1,  2,  2,  4.  Zon.  7,  18.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  die  Suspension 
der  Provocation  nicht  durch  irgend  welches  factische  Bedürfniss  motivirt  wird;  es 
ist  dies  hier  eine  rechtliche  Consequenz  der  Aesymnetie,  nicht  eine  Zweckmässig- 
keitsmassregel. 

2)  Cicero  dt  re  p.  2,  36,  61 :  qui  (C.  lulius ,  einer  der  Decemvirn  von 
303)  hominem  nobilem  L.  Sestiurriy  cuius  in  eubieido  effosaum  esse  se  praesente 
mortuum  dicerety  cum  ipse  potestatem  summam  haberetj  cum  Xvirum  sine  provo- 
catione  esset,  vades  tarnen  poposeit,  qiu>d  se  Legem  ülam  praeelaram  neglecturum 
negaret,  quae  de  capite  civis  R.  nisi  comitiis  centuriatis  statui  vetaret.  Liv.  3, 
33,  9.  c.  36,  6. 

3)  Liv.  3,  36.  c.  37,  8.     Dionys.  10,  59. 

4)  Liv.  3,  30,  8:   iudicia  domi  conflabantj  pronuniiabant  in  foro, 

5)  Es  genügt  im  Allgemeinen  zu  erinnern  an  das  (''esetz,  das  nicht  etwa 
für  zukünftige,  sondern  für  bereits  begangene  und  ausdrücklich  im  Gesetz  be- 
zeichnete Verbrechen  verschärfte  Strafen  und  kürzeren  Prozess  {jpoenam  graviorem 
et  formam  iudiciorum  breviorem  Asconius  p.  37)  anordnete.  Wie  dies  im  Wege 
der  gewöhnlichen  (iesetzgebung  herbeigeführte,  aber  dem  Wesen  des  Rechts  wider- 
streitende Verfahren  (Caesar  6.  c.  3,  1)  sich  zu  der  Proscriptjon  verhält,  so  ver- 
hält sich  der  Consul  corrigendis  moribus  delectus  (Tac.  ann.  3,  28)  zum  Dictator : 
und  nicht  mit  Unrecht  sagt  Tacitus  (t.  a.  0.)  auch  von  ihm.  was  von  den  Pro- 
scriptionen  gilt,  dass  solche  Abhülfe  verderblicher  war  als  das  Uebel. 
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theoFeiisch  als  die  Folgen  der  Ausnahmemacht  bezeichneo,  <fas 
tritt  in  erschreckender  Wirklichkeil  uns  entgegen  in  dem  Grimioal- 
verfahren  der  Dictatoren  Sulla  und  Caesar   und    der   Triumvin. 
Das  Provocationsrecht  mit  allen  seinen  Föroolicbkeiten  ruht;  im 
besten  Fall,  wovon  uns  der  gegen  Q.  Ligarias  bei    dem  Didator 
Caesar  erhobene  Capitalprozess  ein  deutliches  Bild   giebt^j,  findet 
Anklage  und   Yertheidigung  auf   dem   Markte   Roms  2)    vor  den 
betreffenden  Magistrat  in  der  Weise  statt,   dass  die  Entscbeidang 
über  jedes  einzelnen  Bürgers  Vermögen  und  Leben  ausschliesslich 
bei  ihm  steht.     Aber  die  Praxis  war  doch  noch  conseqoenter  ab 
die  Theorie.     Das  hatten  die  alten  Staatsrechtslehrer  bedacht,  dass 
auch  mit  Ausschluss  der  Oeffentlichkeit  ein   gültiges  Urtheil  sich 
werde  fällen  lassen;  aber  die  Consequenz,   dass   auch   die  Yer- 
theidigung entbehrlich   erscheinen  könne,    hatten   sie   zu   ziehen 
unterlassen.     Wie  Sulla  sie  gezogen  hat,  wie  er  Todesurtheile  in 
Masse   füllte   nicht  bloss  mit  Ausschluss  der  Oeffentlichkeit,  son- 
dern auch  unter  Abschneiden  jedes  rechtlichen  Gehörs  •<),    ledig- 
lich unter  öffentlicher  Anzeige  des  Namens  und   der  Strafe^},  ja 
in   einzelnen  Fällen   selbst  diese   erst  nach  der  Execution  nach- 
bringend ^) ;  wie  er  nicht  minder  sich  über  die  Rechtsformen  der 
Execution  hinweggesetzt  und  zum  Henkergeschäft  Freiwillige  auf- 
geboten und  gefunden  hat ;  wie  ihm  sodann  auf  dieser  Bahn  des 
Entsetzens  wo  nicht  Caesar^],    doch  Caesars  Erben   gefolgt  sind, 
dafür    bedarf  es    weiterer   Ausführungen    nicht.     Der    Schrecken 
dieser  Proscriptionen  zittert  heute  noch  nach ;  und  nicht  der  letzte 
Grund  davon  ist,  dass  alle  diese  in  Form  des  Meuchelmords  voll- 
zogenen  Thaten    juristisch   betrachtet   ebenso   unanfechtbar  sind 

1)  Cicero  pro  Lig.  4,  11.  12:  hahei  tarn  vim  Uta  acetuatio,  ut  Q.  Ligarius 
.  .  .  rucetur  .  .  .  at  istud  ne  apud  cum  quidem  didatoran,  qui  omne«  quo$  odercA 
morte  muUabaty  quiaquam  egit  isto  modo:  ipse  ittbeheU  oceidi  ntülo  pothdantf. 
Die  Stelle  zeigt  deutlich ,  dass  Caesar  als  Dictator  über  Ligarius  richtete  und 
seine  Competenz  der  des  Sulla  gleichartig  war. 

2)  Cicero  pro  Ligario  12,  37.  Dagegen  wird  der  sonst  ähnliche  Prozess 
gegen  den  Nichtbürger  Deiotarus  geführt  bei  Caesar  intra  domeaticos  parieies 
(Cicero  pro  Dtiot.  2,  5). 

3)  Cicero  de  leg.  1,  15,  42:  interrex  notier  tuliij  ut  dictator  quem  vtUet 
civium  .  .  .  indieta  causa  impune  posset  oecidere.     Ders.  in   Verr,  3,  35,  81. 

4)  Das  sind  die  Proscriptionen  (das  einleitende  Edict  giebt  Appian  b.  e. 
4.  8 — 11),  zusammenzustellen  mit  dem  pronuntiare  in  foro  der  zweiten  Decem- 
▼irn  S.  713  A.  4.  Schon  darin  lag  eine  Concession;  anfangs  war  selbst  diese 
Anzeige  unterblieben  (Oros.  5,  22.     Plutarch  SulL  31). 

5)  So  verfuhr  er  gegen  Ofella  (Livius  ep.  89) 

6j  Vgl.  Dio  42,  32:  (Antonius  als  Reiterführer  707)  Tivdc  xal  jactoI  To-ho 
Tapa^i^ei;  iiz   aOtoü  toD  KaTtiTojXtou  xaTexpT]p.vioev. 
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wie  jedes  von  den  Comitien  bestätigte  und  vom  Lictor  vollstreckte 
TodesurtheiP) .  Insofern  unterscheiden  sie  sich  sehr  wesentlich 
von  den  Blassenmorden  zum  Beispiel  des  jttngem  Marius;  ob 
zum  Besseren  oder  zum  Schlechteren,  ist  hier  zu  untersuchen 
nicht  der  Ort. 

6.  Wenn  die  Anerkennung  der  Gemeindesouveränetät  im  Freiea  Ad- 
Gegensatz  zu  der  königlichen  logisch  und  praktisch  ihren  emi-  "  *i!^kT 
nenten  Ausdruck  findet  in  der  Anerkennung  des  Satzes,  dass 
die  unentgeltliche  Vergabung  des  Gemeinlandes  nur  durch  die 
Comitien  beschlossen  und  nur  durch  die  zu  diesem  Zweck  be- 
sonders ernannten  Magistrate  ausgeführt  werden  kann,  so  üben 
folgerichtig  die  über  die  Verfassung  gestellten  Magistrate  auch  die 
Adsignation  und  Colonisation  nach  dem  Muster  der  königlichen 
aus.  Ja  sie  gehen  insofern  noch  weiter,  als  ihnen  mit  der  gesetz- 
gebenden Gewalt  auch  die  Möglichkeit  gegeben  ist  Privatland  im 
Wege  der  Expropriation  in  Gemeindeland  zu  verwandeln  und 
dann  als  solches  zur  Adsignation  zu  bringen^).  Hierin  liegt  der 
eigentliche  Gegensatz  der  kraft  der  Dictatur  Sullas  und  Caesars  und 
kraft  des  Triumvirats  rei  publicae  constituendae  vorgenommenen 
Adsignationen  und  Cotoniegründungen  zu  denen  der  Republik'). 
Jene  mit  dem  euphemistischen  Namen  der  Militärcolonien  bezeich- 
neten Landanweisungen  werden  vollzogen  nicht  kraft  eines  Special- 
gesetzes, sondern  kraft  desjenigen,    auf  dem   überhaupt  die  Ge- 


1)  Insofern  die  Proscriptionen  früher  begannen,  als  das  valeriscbe  Gesetz  er- 
ging, was  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint,  ist  an  die  Clausel  zu  erinnern,  die 
die  acta  des  Consuls  und  Proconsuls  nachträglich  ratihabirte  (Appian  b.  e.  1,  97). 
Auch  die  TriumTirn  warteten,  um  mit  den  Proscriptionen  zu  beginnen ,  keines- 
wegs die  Einbringung  des  titischen  Gesetzes  ab,  das  vermuthlich  eine  ähnliche 
Clausel  hatte. 

2j  Die  Expropriationen  der  Stadtgebiete,  die  Sulla  vollzog  (Drumann  2, 
478),  lassen  sich  vielleicht  unter  den  Gesichtspunkt  bringen,  dass  bundbrüchige 
Gemeinden  nach  Kriegsrecht  behandelt  wurden;  die  analogen  der  Triumvirii 
(Drumanr.  1,  398)  lassen  selbst  diese  Auffassung  kaum  zu. 

3)  Die  Bezeichnung  der  letzteren  als  eoloniat  müUares  knüpft  wahrscheinlich 
daran  an,  dass  Sulla  und  nach  seinem  Muster  die  späteren  Gewalthaber  häufig 
geschlossene  Legionen  deducirten  (Tacitus  ann.  14,  25 ;  Hyginus  p.  176  Lachm. ; 
Marquardt  Staatsverwaltung  1,  457),  worin  allerdings  eine  sehr  in  die  Augen  fallende 
Abweichung  von  der  alten  dem  censorischen  exereittu  nachgebildeten  Deduction 
lag  (S.  620  A.  1).  Aber  man  sollte  die  Bezeichnung  nicht  als  allgemeine  für 
die  kraft  der  souveränen  Gewalt  begründeten  Colonlen  brauchen,  nicht  bloss  weil 
sie  insofern  dem  Missverständniss  ausgesetzt  ist,  als  sie  ^ auch  die  factisch  aus 
Veteranen  zusammengesetzte  Colonie  bezeichnen  kann  und  in  diesem  Sinn  auf 
viele,  vielleicht  die  meisten  Colonien  der  Republik  ebenfalls  passt,  sondern  weil 
keineswegs  alle  Colonien  der  Kaiserzeit  in  jener  Form  gegründet   worden   sind. 
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\i'alt  des  Machlhabers  beruht  ^j ,  und  nicht  durch  besonders  xu 
diesem  Zweck  gewählte  Magistrate,  sondern  dem  Rechte  nach 
durch  den  Machthaber,  thatsächlich  durch  beliebig  von  ihm  aus- 
gewählte Personen  2).  —  Uebrigens  erscheinen  in  der  Uebergangs- 
zeit  beide  Formen  neben  einander;  neben  jenen  Dictatoren-  und 
Triumviraladsignationen  stehen  die  der  Form  nach  dem  älteren 
System  folgenden  der  Zwanzigmänner  des  von  Caesar  als  Consui 
695  beantragten  Ackergesetzes  (S.  64  4  A.  4)  und  der  Sieben- 
männer  des  antonischen  Plebiscits  von  740  (S.  640  A.  4). 
Vor.  7.     Das  Recht  den   Lauf  der  Ringmauer  der  Stadt   abzuän- 

^  dca"°*  dem  oder,  wie  es  technisch  heisst,  den  Mauerweg  ^j  vorzuschie- 
ome  um.  ^^^^  .^^  ^^^^  Köoigsrccht,  aber  nach  Anlegung  der  servianischen 

Mauer  nicht  ferner  ausgeübt^)  und  als  eine  den  republikanischen 
Magistraten  mangelnde  Befugniss  behandelt  worden  ^) .  Sulla  aber 
hat  dasselbe  wieder  aufgenommen  ®j  nach  dem  Beispiel  der  Könige 
und  auf  Grund  der  ihm  zustehenden  königlichen  Gewalt  ^j .  Seinem 

1)  Auch  bei  den  Bullanlscben  Colonien  werden  zwar  cornelische  Gesetze 
genannt,  aber  doch  wird  immer  auf  das  valerische  recurrirt  (Cicero  dt  l,  agr.  3,  2, 
6),  80  daas  yielleicht  jene  gar  dem  Volk  nicht  vorgelegt  worden  sind.  Aehnlich 
verhalt  es  sich  mit  den  Adsiguationen  Caesars  (abgesehen  von  Capua)  nnd  der 
Triumvirn. 

2)  Ueber  Sullas  Oehülfen  hiefQr  ist  nichts  bekannt.  Von  Caesar  mit  Ad- 
signation  (Cicero  <id  fam.  13,  4.  5:  Q.  Valtrio  Q,  /*.  Orcait  leg,  pr.  pr.f  13. 
7.  8.  ad  AU.  16,  16a,  5)  oder  Colonisation  (Sueton  Tib.  4:  pater  Tiheri  .  .  . 
ad  dedueendas  in  Oalliam  colonias  ^  in  quis  Narbo  et  Arelate  erantj  missu$  tfi) 
Beauftragte  kennen  wir  mehrere ,  aber  es  sind  durchaus  Offiziere  oder  Private. 
Auf  die  Triumviralzeit  bezieht  sich  Henzen  6493:  praefeetus  leg.  XXVI  i\  VJI 
Lucae  ad  agros  dividundos  und  wahrscheinlich  auch ,  dass  L.  Munatius  Plancus 
Consui  712  agros  divisit  Beneventi  (Orell.  590).  Keiner  dieser  Mandatare  führt 
einen  entsprechenden  Magistratstitel. 

3)  Denn  nicht  der  äussere  Rand  des  Grabens  ist  das  pomerium^  sondern  die 
hinter  der  Mauer  von  Rechts  wegen  freizulassende  Lautstrasse,  mittels  deren 
die  Vertheidiger  von  der  Stadt  aus  auf  den  Wall  gelangen.     Vgl.  Hermes  10.  40 fg. 

4)  Dionysios  4,  13:  oOto;  6  ßiaiXeu;  TeXey-aio;  7)0;T]a£  t6v  repijiJo/.ov  tT,; 
7:<5Xea);.     Vgl.  Livius  1,  44,  5. 

5)  Unsere  Ueberliefernng  zwar  behandelt  dies  Recht  als  ein  unter  gewissen 
Voraussetzungen  in  dem  Oberamt  der  Republik  enthaltenes.  Seneca  de  brtv.  vitae 
13,  8:  pomerium  .  .  .  numquam  provinciali^  sed  Jtalico  agro  adquisito  pro  fem 
inoris  apud  aniiquos  fuit.  Gellius  13,  14,  3 :  habebat  tut  proferendi  pomerii  qui 
populum  Romanum  agro  de  hostihus  capto  auxerat.  Tacitus  ann.  4,  13:  pomerium 
urbis  auxit  Caesar  more  prisco.  quo  iis  qui  protulere  imperium  etiam  termiru>8 
urbia  propagare  datur.  Aber  sie  widerlegt  sich  selbst,  wenn  sie  hinzufügt,  dass 
kein  Feldherr  der  Republik  quamquam  magnis  nationibus  aübactif  (Tacitus)  von 
diesem  Recht  Gebrauch  gemacht  habe  mit  Ausnahme  Sullas. 

6)  Gellius  13,  14,  4.  Tacitus  ann.  4,  13.  Dio  43,  50.  In  welcher  Weise 
Sulla  den  servianischen  Mauerring  verschoben  hat,  wissen  wir  nicht:  vielleicht 
geschah  es  bei  Gelegenheit  seines  capitolinischen  Baues. 

7)  Wenn  Sulla,  als  er  seine  Befugniss  zur  Vollziehung  dieses  Act?  dar- 
legte (proferendi  pomerii  titulum  quae^ivit :  Gellius),  sich  darauf  berief,  dass  Ro- 
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Beispiel  hat  Caesar  folgen  wollen,  ist  aber  durch  den  Tod  daran 
gehindert  worden^). 


Die  nahe  liegende  und  geschichtlich  wichtige  Frage,  wie  die  nie  con- 
constituirenden  Gewalten  der  Republik  sich  zu  dem  KOnigthum  ver-  oewauen" 
halten,  beantwortet  sich  von  selbst,  wenn  sie  nur  richtig  gestellt  Republik 
wird.  Das  römische  Königthum  ist  der  Sache  und  der  Form  nach  Königthnm. 
nie  abgeschaßl  worden,  sondern  es  hat  nur  den  Namen  gewechselt 
und  ist  durch  die  Institutionen  insonderheit  der  obligatorischen 
Provocation,  der  gleichberechtigten  Gollegialität  und  der  Annuität 
beschränkt  worden.  Formell  sind  alle  Oberämter,  heisse  das  Amt 
nun  Gonsulat  oder  Dictatur  oder  Decemvirat  oder  Triumvirat, 
der  königlichen  Gewalt  nachgebildet,  am  genauesten  nicht  die 
Dictatur,  sondern  das  Gonsulat,  dem  die  gleiche  Zahl  der  Lictoren 
wie  dem  König  beigelegt  ist.  Materiell  aber  nähert  sich  das 
Oberamt  dem  Königthum  in  dem  Verhältniss,  in  welchem  die 
gesetzlichen  Beschränkungen  des  Oberamts  ausser  Anwendung 
gesetzt  werden.  Insofern  ist  jedes  Oberamt,  das  stärkeres  Recht 
hat  als  das  normale  Gonsulat,  ein  Ausnahmezustand.  Es  gilt  dies 
selbst  von  der  älteren  Dictatur  auf  Zeit  und  mehr  noch  von  dem 
Decemvirat,  da  bei  der  Dictatur  die  Provocation  wegfällt  und  die 
Gollegialität  nur  als  ungleiche,  also  genau  genommen  nur  formell 
fortbesteht,  bei  dem  Decemvirat  aber  zwar  die  coUegialische  Gleich- 
berechtigung geblieben,  aber  nebst  der  Provocation  auch  die  über 
alles    wichtige    rechtliche    Schranke    der  Annuität   gefallen   war. 

mulus  und  Servius  nach  Erweitening  des  Stadtgebiets  sich  befugt  erachtet  hitten 
den  heiligen  Mauerring  zu  verandern,  und  dass  auch  er  ja  gleichfalls  die  Grenze 
Italiens  an  den  Rubico  Torgeschoben  habe ,  so  durfte  man  hieraus  wohl  folgern , 
dass  die  Vorschiebung  der  Stadtgrenze  bedingt  sei  durch  die  der  Landesgrenze, 
aber  keineswegs,  dass  jedem  Magistrat,  der  die  letztere  Bedingung  erfüllt  hatte, 
dieses  Recht  zukam.  Vielmehr  stand  dasselbe  nur  dem  König  zu  und  auch  ihm 
nur  unter  jener  Voraussetzung.  Wäre  es  nichts  gewesen  als  ein  Recht  jedes 
Oberbeamten,  so  hätte  dasselbe  nicht  dem  Principat  gemangelt,  bis  Claudius  das- 
selbe besonders  erwarb  (Bestallungsgesetz  Vespasians  Z.   14). 

1)  Von  diesen  Plänen  spricht  Cicero  ad  Att.  13,  20,  1.  ep.  33,  4.  ep.  35,  1 ; 
nach  der  ersten  Stelle  muss  Caesar  darüber  ein  Gesetz  eingebracht  haben  oder 
doch  haben  einbringen  wollen.  Dass  die  Vorrückung  nicht  zur  Ausführung  kam, 
bezeugt  stillschwelgend  Tacitns  a.  a.  O. ,  indem  er  zwischen  Servius  und 
Claudius  nur  die  Vorschiebung  durch  Sulla  und  durch  Augustus  erwähnt,  und 
ausdrücklich  Seneca,  der  Sullas  Vorschiebung  die  letzte  nennt.  Als  ausgeführt 
berichten  die  caesarische  Dio  43,  50.  44,  49  und  Gellius  a.  a.  0. 
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Beide  werden  denn  auch  als  Ausnahmezustände  bezeichnet  durch 
die  beigesetzte  Zweckbestimmung;  denn  darin  liegt,  dass,  weoD 
das  bezeichnete  Geschäft  beendigt  ist,  die  normale  Amtsgewalt 
w^ieder  eintritt.  Die  enge  Begrenzung  der  Zweckbestimmung  bei 
der  Dictatur  auf  Zeit,  die  in  grösster  Weite  gegriffene  bei  dem 
Decemvirat  zeigen  weiter,  wesshalb  jene  als  eine  der  Verfassuog 
eingefügte,  diese  als  eine  ausser  und  über  der  Verfassung  stehende 
Institution  betrachtet  worden  ist.  Als  dann  Sulla  die  Dictatur 
der  zeitlichen  Schranke  entkleidete  und  die  Zweckbestimmung  so 
weit  griff  wie  bei  dem  Decemvirat ,  waren  damit  die  Beschrän- 
kungen, die  das  Oberamt  der  Republik  vom  Königthum  unter- 
schieden, von  der  sacralrechtlichen  Stellung  des  ursprünglichen 
Königtbums  und  gewissen  minder  wesentlichen  Momenten  abgesehen, 
zum  ersten  Mal  alle  beseitigt.  Die  suUanische  Dictatur  unter- 
scheidet sich  von  dem  Königthum  nur  noch  dadurch^  dass  das 
Königthum  normal  ist,  die  sullanische  Dictatur  anomal,  praktisch 
ausgedrückt,  dass  nach  des  Königs  Rücktritt  oder  Tod  ein  anderer 
König  einzutreten  hatte^  nach  des  Dictators  Rücktiitt  oder  Tod  die 
republikanische  Verfassung  wieder  in  Kraft  trat.  Als  Caesar, 
nachdem  er  dieselbe  Institution  wieder  ins  Leben  gerufen  hatte, 
der  Dictatur  ein  festes  Endziel,  zuerst  einen  Kalender-,  dann 
seinen  Todestag  vorsteckte,  näherte  er  sie  um  einen  weiteren 
Schritt  der  Monarchie :  aus  einer  Monarchie  auf  unbestimmte 
Zeit  ward  sie  verwandelt  in  eine  Monarchie  auf  bestimmte.  Aber 
den  letzten  und  von  allen  den  wichtigsten  Schritt,  die  Um  Wande- 
lung der  betagten  und  anomalen  Monarchie  in  eine  dauernde 
und  normale,  hat  Caesar  nicht  gethan.  Indem  er  seiner  Dictatur 
den  von  Sulla  streng  festgehaltenen  Charakter  der  Ausnahmegewalt 
nicht  gab  oder  doch  späterhin  nahm  (S.  694  A.  2)  und  sie  nach 
dem  Vorbild  der  normalen  latiniscben  (S.  164)  bildete,  zeigte  er 
wohl  die  Absicht  die  Monarchie  auf  die  Dauer  zu  begründen: 
aber  praktisch  wäre  dies  doch  erst  vollzogen  worden  durch  eine 
Festsetzung  in  Betreff  des  Herrscherwechsels,  sei  es  nun,  dass 
das   Königthum   wieder   hergestellt^)    und   die   Interregen  Ordnung 

1)  Da  Antonius  in  die  Fasten  verzeichnen  Hess  C.  Cataari  dictatori  perpeiuc 
M.  Antonium  cos.  populi  iussu  reifnum  detulisse ,  Caesarem  uU  noluii$e  (Cicero 
Phil.  2,  34,  d7j,  so  muss  ein  VolkS'$chluss  dieses  Inhalts  entweder  gefaäst  oder 
simulirt  worden  sein.  —  Ueber  die  angebliche  Erblichkeit  des  Oberpontiflcats 
und  der  Imperatoren;<tellung  Caesars  ist  der  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Ge- 
walt zu  vergleichen. 
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in  entsprechender  Weise  modificirt,  sei  es,  dass  die  Ernennung 
eines  andern  Dietators  auf  Lebenszeit  fttr  den  Fall  seines  Todes 
festgesetzt  ward.  Keines  von  beidem  hat  er  gethan  und  ist  als 
Inhaber  der  höchsten,  aber  immer  noch  ausserordentlichen  Gewalt 
auf  Lebenszeit  gestorben;  worauf  dann  in  vollkommen  normaler 
Weise  die  republikanische  Verfassung  sofort  wieder  in  Kraft  trat. 
Mit  vollem  Recht  ist  er  darum  auch  nie  betrachtet  worden  als 
der  erste  römische  Monarch ;  man  hätte  mit  gleichem  oder  besserem 
Recht  die  Monarchie  von  Sulla  datiren  können.  Mag  ihn  nun  der 
jähe  Tod  an  der  Begründung  der  normalen  Monarchie  verhindert 
oder  er  diese  Begründung  überhaupt  nicht  beabsichtigt  haben, 
die  Dictatur  Caesars  wie  die  des  Sulla  sind,  als  Monarchien  auf 
Zeit,  Episoden  in  der  Geschichte  der  römischen  Republik. 

Blicken  wir  noch  einmal  zurück  auf  die  Gesammtheit  der 
hier  zusammengefassten  Ordnungen,  so  wird  man  den  Römern 
das  Zeugniss  nicht  versagen  dürfen,  dass  sie  auch  in  Beziehung 
auf  die  wichtigste  wie  die  bedenklichste  aller  politischen  Institu- 
tionen, die  aus  freiem  Entschluss  der  Gemeinde  über  die  Ver- 
fassung gestellte  Magistratur,  die  geniale  Klarheit  und  Entschlossen- 
heit bewährt  haben,  die  ihr  Gemeinwesen  zu  dem  grossartigsten 
aller  je  gewesenen  machte.  Sowohl  den  unendlichen  Segen  wie 
die  unendliche  Gefahr  einer  solchen  Anomalie  haben  sie  voll  und 
ganz  erkannt,  namentlich  auch  das  deutlich  eingesehen  und  aus- 
gesprochen, dass  jedes  solche  anomale  Regiment  zu  einer  ebenso 
anomalen  Gehorsamsverweigerung  der  Regierten  führen,  jedes 
Ausnahmeregiment,  auch  das  gesetzlich  herbeigeführte,  unter  Um- 
stünden denjenigen  Nothstand  erzeugen  kann,  der  die  Revolution 
legitimirt.  Die  Furchtsamkeit  und  die  Heuchelei,  welche  die 
Möglichkeit  solcher  Ausnahmezustände  und  ihrer  Gonsequenzen 
gern  sich  selber  ableugnen  möchte,  ist  ihnen  fern  geblieben,  und 
nicht  zum  wenigsten  darum  sind  sie  in  ihrem  Gemeinwesen 
seltener  als  in  anderen  eingetreten.  Wenn  sie  aber  eintraten, 
so  hat  sich  bei  ihnen  zu  der  furchtbaren  Macht  der  politischen 
Leidenschaft  die  nicht  minder  furchtbare  der  juristischen  Logik 
gesellt  und  dadurch  diese  Ausnahmezustände  eine  Gestalt  erhalten, 
die  an  Schrecklichkeit  einzig  dasteht.  Man  wird  hienach  es  besser 
würdigen,  dass  Augustus,  nachdem  er  die  unumschränkte  Monarchie 
in  der  Hand  hielt,  die  dafür  gefundene  Rechlsform,  die  des  Decem- 
virals   der  besseren  Zeit,    der  Dictatur   und  des  Triumvirats  der 
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Epoche  des  Verfalls,  freiwillig  aufgegeben  und  ihre  Erneuenng 
trotz  alles  Aufdringens  beharrlich  verschmäht  hat.  Man  wird 
neben  der  Bewunderung  für  Caesars  grossartiges  Umschaffim  des 
Gemeinwesens  auch  den  Staatsmann  achten  lernen ,  der  soldies 
Schaffen  für  Übermenschlich  erklärt  und,  die  Maschine  dafitr  ler- 
brechend,  mit  einem  an  sich  betrachtet  sehr  schwäcfalicheB 
Surrogat  das  Erforderliche  zu  leisten  versucht  und  einigermassen 
in  der  That  geleistet  hat^). 

1)  Tacitus  cmn.  1,  9  rühmen  die  Einsichtigen  dem  Augnstus  nach  nonrtgno 
neque  dietatura,  atd  principis  nomine  con$titut<tm  rem  publieam. 
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